Google 


Über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin¬ 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 





















Digitized by 


Google 


Digitized by Google 



Digitized by 



Digitized by 



Digitized by 




v* & d,i l4 

i 5 , 

-s* 



o 


n< -/ ° 0 


für 

germanische und romanische Philologie. 


Herausgegeben 




von 


Dr. Otto Behagh el und Dr. Fritz Nenmann 

o. O. Professor der germanischen Philologie o. 0. Professor der romanischen Philologie 

an der Universität Giessen. an der Universität Heidelberg. 


Verantwörtlicher Red&oteur: Prof. Dr. Fritz Neumann. 


Fünfzehnter Jahrgang. 

1894 . 


Leipzig. 

Verlag von 0. R. Reisland. 


Digitized by Google 
















Pierer’sche Hofbuchdruckerei. Stephan Oeibel k Co. in Altenburg. 


Digitized by Google 













Register. 


f 



I. Verzeichnis der bisherigen Mitarbeiter des Literaturblatts. 


Alton, Dr. Johann, Professor in Wien. 

Amira, Dr. K. von, Hofrat und Prof, an der Universität 
' München. 

: Andersson, Dr. Herrn., in Upsala. 

Appel, Dr. C., Prof, an der Universität Breslau. 

| f Arnold, Dr. W., Prof, an der Universität Marburg. 
f f Asher, Dr. D., Kgl. Gerichtsdolmetscher in Leipzig. 
f Aus fei d, Dr. Ad., Prof, in Bruchsal. 

Aymeric, Dr. J., Handelsschuloberlehrer in Leipzig, 
j Bachmann, Dr. A., Gymnasiallehrer und Universitätsdozent 
in Zürich. 

* Baechtold, Dr. J., Prof, an der Universität Zürich. 

Bah der, Dr. K. v., Prof, an der Universität Leipzig. 

1 Baist, Dr. G., Prof, an der Universität Freiburg i. B. 
Bangert, Dr. F., Direktor des Realgymnasiums zu Oldesloe 

(H<3stein). 

f Bartsch, Dr. K., Geh. Rat und Prof, an der Universität 
Heidel berg. 

Bassermann, Alfred, in Schwetzingen. 
t Bech, Dr. Fedor, Gymnasial-Prof. a. D. in Zeitz. 

‘ f Bechstein, Dr. R., Prof, an der Universität Rostock. 

| Bechtel, Dr. F., Prof, an der Universität Göttingen. 

1 Becker, Dr. Ph. A., Prof, an der Universität Pest. 

* Becker, Dr. R., Rektor in Düren. 

Behaghel, Dr. 0., Prof, an der Universität Giefsen. 
Behrens, Dr. D., Prof, an der Universität Giefsen. 
Berger, Dr. K., Gymnasiallehrer in Mainz. 

Berfit, G., Gymnasialoberlehrer in Leipzig. 

Bernhardt, Dr. E.. Oberlehrer in Erfurt, 
f Berni, Dr. H., Prot, in Konstanz. 

Bielschowsky, Dr. Albert, Oberlehrer in Berlin. 
Bindewald, Dr., Realgymnasiallehrer in Giefsen. 

Binz, Dr. G-, Universitätsbibliothekar in Basel. 

Bi rch-Hirschfeld, Dr. A., Prof, an der Universität 
Leipzig. 

Biszegger, Dr. W., Redakteur der Neuen Züricher Ztg. 
in Zürich. 

Blau, Dr. M., in Boston. 

Bla um, Dr., Oberlehrer in Stralsburg i. E. 

Bobertag, Dr. E., Privatdoz. an der Universität Breslau. 
Bock, Dr. C., in Hamburg. 

Böddeker, Dr. phil., Realgymnasialoberlehrer in Stettin. 
Böhme, F. M., Prof, in Dresden. 

Böhme, Dr. Oskar, in Reichenbach i. V. 

Boos, Dr. H., Prof, an der Universität Basel. 

Borsdorf, Dr. W., Prof, in Aberystwyth (Engl.). 
Bradke, Dr. P. v., Prof, an der Universität Giefsen. 

+ Brandes, Dr. H., Prof, an der Universität Leipzig. 

Br an dl, Dr. A., Prof, an der Universität Strafsburg. 
Brandt, H. C. G., Prof, in Clinton (N.-Y. Nordamerika). 
Branky, Dr. F., Gymnasial-Prof. in Wien. 

+ Breitinger, Dr. H., Prof, an der Universität Zürich. 
Bremer, Dr. 0., Privatdozent an der Universität Halle a. S. 
Brenner, Dr. 0., Prof, an der Universität Würz bürg. 
Brenning, Dr. E., Ord. Lehrer an der Handelsschule in 
Bremen. 

Breymann, Dr. H., Prof, an der Universität München. 

Bright, Dr. James W., in Baltimore (Nordamerika). 
Brugmann, Dr. K., Prof, an der Universität Leipzig. 
Brunn emann, Dr., Direktor desRealgymnasiums in Elbing. 
Buchholtz, Dr. H., Gymnasiallehrer in Berlin. 

Buck, Dr. phil., in Kolmar. 

Bül bring, Dr. K. D., Prof, an der Universität Groningen. 
Burdach, Dr. Konr., Prof, an der Universität Halle a. S. 
-f- Ca ix, Dr. Napoleone, Prof, am Istituto di Studi sup. 
in Florenz. 

■f* Canello, Dr. U. A., Prof, an der Universität Padua. 
Cederschiöld, Dr. G., Prof, an der Universität Lund. 

-f- Cihac, A. v., in Wiesbaden. 

CloÖtta, Dr. W., Prof, an der Universität Jena. 
Coelho, F. A., Prof, in Lissabon. 

Cohn, Dr. G., Prof, an der Universität Zürich. 

Cornu, Dr. J., Prof, an der Universität Prag. 


Crecelius, Dr. W., Prof, in Elberfeld, 
ahlerup, Dr. V., in Kopenhagen. 

Dahn, Dr. Fel., Prof, an der Universität Breslau. 
Dannheifser, Dr. E., in Ludwigshafen. 

David, Dr. E., in Giefsen. 

Devrient, Hans, in Jena. 

Drescher, Dr. Karl, Privatdoz. an der Akademie Münster. 
Droysen, Dr. G, Prof, an der Universität Halle. 
Düntzer, Dr. H., Prof, und Bibliothekar in Köln. 

+ Edzardi, Dr. A., Prof, an der Universität Leipzig. 
Ehrismann, Dr. G., in Heidelberg. 

Einenkel, Dr. E., Prof, an der Akademie Münster i. W. 
Elster, Dr. E., Prof, an der Universität Leipzig. 

Fath, Dr. F., Prof, in Karlsruhe. 

Fischer, Dr. H., Prof, an der Universität Tübingen. 
Förster, Dr. Paul, Oberlehrer in Charlottenburg. 
Foerster, Dr. W., Prof, an der Universität Bonn, 
f Foth, Dr. K., Oberlehrer in Doberan i. M. 

Frankel, Dr. L., Dozent an der techn. Hochschule in 
Stuttgart. 

f Franke, Felix, in Sorau. 

Frey, Dr. A., Gymnasialprofessor in Aarau und Universi¬ 
tätsprofessor in Zürich. 

Freymond, Dr. E., Prof, an der Universität Bern. 

Fritsche, Dr. H., Realgymnasialdirektor in Stettin. 
Fulda, Dr. Ludwig, in München. 

Gal 16e, Dr. J., Prof, an der Universität Utrecht. 
Gärtner, Dr. Th., Prof, an der Universität Czernowitz. 
t Gasparv, Dr. A., Prof, an der Universität Göttingen. 
Gaster, Dr. Moses, in London. 

Gauchat, Dr. L., Privatdozent an der Universität Bern. 
Gelbe, Dr. T h., Direktor der Realschule in Leipzig-Reudnitz. 
Gilli^ron, J., Maitre de conförences an der Ecole pratique 
des Hautes-Etudes in Paris. 

Gl öde, Dr. O., Oberlehrer in Wismar. 

Go erlich, Dr. E., in Dortmund. 

Goetzinger, Dr. Wilh., in St. Gallen. 

Goldschmidt. Dr. M., in Wolfenbüttel. 

Golther, Dr. W., Privatdoz. an der Universität München. 
Gombert, Dr. A., Prof, in Grofs-Strehlitz (Oberschi.). 
Grienberger, Dr. Th. v., in Wien. 

Grimme, Dr. Fr., Gymnasiallehrer in Metz. 

Gröber, Dr. G., Prof, an der Universität Strafsburg. 

Gr 008 , Dr. K., Prof, an der Universität Giefsen. 

Groth, Dr. E. J., Oberlehrer an der Städtischen höheren 
Mädchenschule in Leipzig. 

G und lach, Dr. A., in Weilburg a. L. 

Haupt, Dr. H., Oberbibliothekar in Giefsen. 
Hausknecht, Dr. E., Oberlehrer in Berlin. 

Heine, Dr. Karl, in Breslau. 

Helten, Dr. W. L. van, Prof, an der Universität Groningen. 
Henrici, Dr. Emil, Oberlehrer in Berlin. 

Herrmann, Dr. M., Privatdoz. an der Universität Berlin. 
Hertz, Dr. Wilh., Prof, am Polytechnikum in München. 
Herz, Dr. J., in Frankfurt a. M. 

Heusler, Dr. A., Prof, an der Universität Berlin. 

Heyne, Dr. M., Prof, an der Universität Göttingen. 
Hintzelmann, Dr. P., Bibliothekar in Heidelberg. 
Hippe, Dr. Max, Universitätsbibliothekar in Breslau. 
Hirt, Dr. H., Privatdozent an der Universität Leipzig. 
Höf er, Dr. A., in Leipzig. 

Hoffmann-Kr ay er, Dr. Ed., Privatdozent an der Uni¬ 
versität Zürich. 

Holder, Prof. Dr. A., flofbibliothekar in Karlsruhe. 
Holle, Karl, Gymnasialdirektor in Waren. 

Holstein, Dr. H., Prof, und Gymnasialdirektor in Geeste¬ 
münde. 

Holthausen, Dr. F., Prof, an der Universität Gotenburg. 
Horning, Dr. A., Oberlehrer in Strafsburg i. E. 

Huber, Dr. Eugen, Prof, an der Universität Bern. 
Humbert, Dr. C., Oberlehrer und Prof, in Bielefeld. 
Hunziker, Dr. J., Prof, an der Kantonschule in Aarau. 
Ive, Dr. A., Prof, an der Universität Graz. 

I* 

nisii 


Digitized by U.00Q le 



VII 1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. (Register.) VIII 


Jarnik, Dr. J. U., Prof, an der Universität Prag. 
Jellinek, I)r. M. H., Privatdoz. an der Universität Wien. 
Jollinghaus, Dr. phil. H., Oberlehrer in Kiel. 
Johansson, Dr. K. F., in Upsala. 

Jonsson, Dr. Finnur, in Kopenhagen. 

Joret, Charles, Prof, in Aix-en-Provence. 

Jostea, Dr. F., Prof, an der Universität Freiburg i. S<*hw. 
Kahle, Dr. B., Privatdoz. an der Universität lieidelberg. 
Kaluza, Dr. M., Prof, an der Universität Königsberg. 
Karg, Dr'. Karl, in Darmstadt. 

Karsten, Dr. G., Prof, an der Universität von Indiana 
(Bloomington, N.-A.). 

Kau ff mann, Dr. F., Prof, an der Universität Jena. 
Kellner, Dr. L., Privatdozent an der Universität Wien. 
Kern, Dr. H., Prof, an der Universität Leiden. 

Kern, Dr. J. H., in Bergen op Zoom. 

Klapperieh, Dr. J., in Elberfeld. 

Klee, Dr. G., Gymnasialoberlehrer in Bautzen. 
Klinghardt, ßr. H., Oberlehrer in Reichenbach i. Schl. 
Kluge, Dr. Fr., Prof, an der Universität Freiburg. 

Knies check, Dr. J., Gymnasialprofessor in Böhm. Keichen- 
berg. 

Knigge, Dr. Fr., Gymnasiallehrer in Jever. 

Knörich, Dr. W., Schuldirektor in Dortmund. 

Koch, Dr. John, Realgymnasiallehrer in Berlin, 
t Koch, Dr. K., Gymnasialoberlehrer in Leipzig. 

Koch, Dr. Max, Prof, an der Universität Breslau. 

Kock, Dr. Axel, Prof, an der Universität Lund. 

Kögel, Dr. R., Prof, an der Universität Basel, 
t Köhler, Dr. Reinh., Oberbibliothekar in Weimar. 
Kölbing, Dr. Eugen, Prof, an der Universität Breslau. 
Koeppel, Dr. E., Prof, an der Universität München. 
Koerting, Dr. G., Prof, an der Universität Kiel, 
f Koerting, Dr. H., Prof, an der Universität Leipzig. 
Köster, Dr. A., Prof, an der Universität Marburg. 
Koschwitz, Dr. E., Prof, an der Universität Greifswald. 
Kofsmann, I)r. E., in Tiel (Holland), 
f Kraeuter, Dr. J. F., Oberlehrer in Saargemünd. 
Kraus, Dr. F. X., Prof, an der Universität Freiburg i. B. 
t Krause, Dr. K. E. H., Direktor des Gymnasiums in 
Rostock. 

Krefsner, Dr. A., Oberlehrer in Kassel. 

Krüger, ßr. Th., in Bromberg. 

Krummacher, Dr. M., Direktor in Kassel. 

Kühn, Dr. K., in Wiesbaden. 

Kummer, Dr. K. F., Prof, und k. k. Schulinspektor in 
Wien. 

Lachmund, Dr. A., Realgymnasiallehrer in Ludwigslust 
(Mecklenburg). 

Laistner, Dr. L., in Stuttgart. 

Lam bei, Dr. H., Prof, an der Universität Prag. 

Lamp recht, Dr. phil., in Berlin. 

Lang, Henry R., Prof*, in New Bedford (Maas.). 
Larsson, Dr. L., in Lund. 

Lasson, Prof. Dr. A., Privatdozent an der Universität 
Berlin. 

Laun, Dr. A., Prof, in Oldenburg, 
i eh mann, Dr. phil., in Frankfurt a. M. 

Leitzmann, Dr. A., in Weimar, 
f Lemcke, Dr. L., Prof, an der Universität Giefsen. 
Lenz, Dr. Rud., in Santiago de Chile. 

Levy, Dr. E., Prof, an der Universität Freiburg i. B. 

Lid forfs, Dr. E., Prof, an der Universität Lund, 
f Li ebrccht, Dr. F., Prof, an der Universität Lüttich. 
Lindner, Dr. F., Prof, an der Universität Rostock. 
Lion, Dr. C. Th., Prof, in Thal bei Gotha, 
t Loeper, Dr. phil. G. v., Geh. Ober - Regierungsrat in 
Berlin. 

Löschhorn, Dr., in Dresden. 

Löwe, Dr. phil. in Strehlen. 

Ludwig, Dr. E., Oberlehrer in Bremen. 

Lundell, J. A., Prof, an der Universität Upsala. 
Mahrenholtz, Dr. R., in Dresden. 

Mangold, Dr. W., Gymnasiallehrer in Berlin. 

Mann, Dr. Max, Gymnasialoberlehrer in Leipzig. 

M arold, Dr. K„ Gymnasiallehrer in Königsberg. 

Mar teil 8, Dr. W., Prof, in Konstanz. 

Martin, Dr. E., Prof, an der Universität Strafsburg i. E. 
Maurer, Dr. K., Prof, an der Universität München. 

Mei er, Dr. John, Privatdoz. an der Universität Halle a. S. 
Meyer, Dr. Fr., Prof, an der Universität Heidelberg. 
Meyer, Dr. K., Prof, an der Universität Basel. 

Meyer, Dr. R., in Hannover. 

Meyer-Lübke, Dr. W., Prof, an der Universität Wien. 


Michaelis de Vasconcellos, Dr. phil. Carolina, in 
Porto. 

Milehsack, Dr. G., Bibliothekar in Wolfenbüttel. 

Minor, Dr. J., Prof, an der Universität Wien. 

Misteli, Dr. F., Prof, an der Universität Basel. 

Mogk, Dr. E., Privatdozent an der ITniversität Leipzig. 
Morel-Fatio, A., Secrötaire de l’Ecole des Chartes in 
Pari 8. 

Morf, Dr. H., Prof, an der Universität Zürich. 
Morgenstern, Dr. G., in Leipzig-Lindenau. 

Morsbach, Dr. L., Prof, an der Universität Göttingen. 
Müller, Dr. C., Oberlehrer in Dresden. 

Müller, Pr. F. W., in Haarlem. 

Muncker, Dr. F., Prof, an der Universität München. 
Muret, E., Prof, an der Universität Genf. 

Mussafia, Dr. A., Hofrat und Prof, an der Universität 
Wien. 

Nader, Dr. E., Gymnasialprofessor in Wien. 

Nagele, Dr. A., Prof, in Marburg in Steiermark. 
Nerrlich, Dr. 1\, Oberlehrer a. I). in Berlin. 
Netoliczka, Dr. Osk., Gymnasialprofessor in Kronstadt. 
Neu mann, Dr. F., Prof, au der Universität Heidelberg. 
Neumann, Dr. L. Prof, an der Universität Freiburg i. B. 
f Nicol, Henry, in London. 

Nörrenberg, l>r. C., Kustos an der Kgl. Bibliothek in 
Berlin. 

Nyrop, Dr. Kr., in Kopenhagen. 

Oncken, Dr. W., Prof, an der Universität Giefsen. 
Osthoff, Dr. H., Prof, an der Universität Heidelberg. 

Ott mann, Dr. H., Gymnasiallehrer in Giefsen. 

Pakscher, Dr. A. f Privatdozent an der Universität Breslau. 
Passy, Paul, in Neuilly-sur-Seine. 

Paul, Dr. H., Prof, an der Universität München. 

Pauli, Dr. C., Oberlehrer in Leipzig. 

Peiper, Dr. R., Gymnasialprofessor in Breslau. 
Petersens, Dr. Carl af, Bibliothekar in Lund. 

Pfaff, Dr. F., Bibliothekar in Freiburg i. B. 

Philippide, A., Prof, an der Universität lasi. 
Philippsthal, Dr. R., Realgymnasiallehrer in Hannover. 
Picot, Dr. E., Consul honoraire, Prof, an der Ecole des 
langues orientales vivantes in Paris. 

Pietsch, Dr. Paul, Prof, in Berlin. 

Piper, ßr. P., Prof, in Altona. 

Proescholdt, Dr. L., Direktor in Friedrichsdorf i. T. 
Radlow, Dr. E., in St. Petersburg. 

Raynaud, G., sous - bibliothöcaire au departement des 
manuscrits de la Bibliothßque nationale in Paris. 

Regel, Dr. E., Oberlehrer in Halle. 

Reinhar dstöttne r, Dr. K. v., Prof, in München. 

R eifsenberger, Dr. K., Direktor der Oberrealschule in 
Bielitz. 

Restori, A., in Parma, 
f Rhode, Dr. A., in Hagen i. W. 

Roethe, Dr., Prof, an der Universität Göttingen. 

Rolfs, ßr. W., in London. 

Ropp, Dr. G. v. d., Prof, an der Universität Marburg. 

Rolsmann, Dr. phil., Oberlehrer in Wiesbaden. 

Sachs, Dr. K., Prof, in Brandenburg. 

Sallwürk, Dr. E. v., Oberschulrat in Karlsruhe. 
Sarrazin, Dr. G., Prof, an der Universität Kiel. 
Sarrazin, Dr. Jos., Prof, in Freiburg i. B. 
Scartazzini, Dr. J. A., Kirchenrat in Fahrwangen (Aargau). 
Schef fer-B o i chorst, Dr., Prof, an der Universität Berlin. 
Schick, Dr. Jos., Prof, an der Universität Heidelberg. 
Schild, Dr. P., in Basel 
Schleufsner, Dr. W., in Darmstadt 
Schlösser, Dr. R., in Leipzig. 

Schmidt, ßr. Johannes, Gymnasialprofessor in Wien. 
Schneegans, Dr. Ed., Heidelberg. 

Schnell, Dr. H., in Altona. 

Schnorr v. Carolsfeld, Dr. H., Oberbibliothekar der 
Universitätsbibliothek in München. 

Scholle, Dr. F., Oberlehrer in Berlin. 

Schröder, Dr. R., Prof, an der Universität Heidelberg. 
Sehröer, Dr. A., Prof, an der Universität Freiburg i. B. 
Schröer, Dr. K. J., Prof, an der techn. Hochschule in Wien. 
Schröter, Dr. A., an der Universitätsbibliothek in Göt¬ 
tingen. 

Sehuchardt, I)r. H., Prof, an der Universität Graz. 

Sch ul ler us, Dr. A., in Hermannstadt. 

Schulte, Dr. A., Prof, an der Universität Freiburg i. B. 
Schultz, Dr. O., Privatdozent an der Universität Berlin. 
Schulze, Dr. Alfred, Kustos an der Königl. Bibliothek 
in Berlin. 


Digitized by Google 



IX 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. (Register.) 


X 


t Schwan, Dr. E., Prof, an der Universität Jena. 
Seelmann, Dr. W., Kgl. Bibliothekar in Berlin. 
Seemüller, Dr. J., Prof, an der Universität Innsbruck. 
Seiler, Dr. F., in Basel. 

Settegast, Dr. Fr., Prof, an der Universität Leipzig. 

S i e b e c k , Dr. H., Prof, an der Universität Giefsen. 

S i e v e r s , Dr. £., Prof, an der Universität Leipzig. 
Sittl, Dr. K., Prof, an der Universität Würzburg. 

S o c i n, Dr. A., Prof, an der Universität Basel. 
Söderhjelm, Dr. W., Prof, an der Universität Helsingfors. 
Söder wall, Dr., Prof, an der Universität Lund. 

Soldan, Dr. G., Prof, an der Universität Basel. 

Spiller, Dr. R, Lehrer an der Kantonschule in Aarau. 
Sprenger, Dr. R., Realschullehrer in Northeim i. H. 

S tfthelin, Dr. R., Prof, an der Universität Basel. 

S tengel, Dr. E., Prof, an der Universität Marburg (Hessen). 
Stiefel, Dr. A. L., Realschulprofessor in Nürnberg. 
Stjernström, Dr. G., Bibliothekar in Upsala. 
Stimming, Dr. A., Prof, an der Universität Göttingen. 
Storm, Dr. J., Prof, an der Universität Christiania. 
f Stratmann, F. H., in Krefeld. 

Strauch, Dr. Ph., Prof, an der Universität Halle. 
Stürzinger, Dr. J., Prof, an der Universität Würzburg. 
Sueiner, Dr. H., Prof, an der Universität Halle. 
Sütterlin, Dr. W., Privatdozent an der Universität Heidel¬ 
berg. 

Symons, Dr. B., Prof, an der Universität Groningen. 
Täuber, Dr. C., in Wiuterthur. 

f Ten Brink, Dr. B., Prof, an der Universität Strafs¬ 
burg i. E. 

Thurneysen, Dr. R., Prof* an der Universität Freiburg i. B. 
Tiktin, Dr. H., in Iasi. 

Tobler, Dr. A., Prof, an der Universität Berlin. 

To bl er, Dr. L., Prof, an der Universität Zürich. 

Toiseher, Dr. W., Gymnasialprofessor in Wien. 
Tomanetz, Dr. K., Gymnasialprofessor in Wien. 
Trojel, Dr. E., in Kopenhagen. 

Tümpel, Dr. H., in Bielefeld. 

Ulbrich, Dr. 0., Rektor der 2. Höheren Bürgerschule zu 
Berlin. 
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Ulrich, Dr. J., Prof, an der Universität Zürich. 

Unterforcher, Dr. A., Prof, in Eger. 

Varnhagen, Dr. H., Prof, an der Universität Erlangen. 
Vercoullie, Dr. J., Prof, in Gent. 

Vetter, Dr. F., Prof, an der Universität Bern. 

Vetter, Dr. Th., Prof, an der Universität Zürich. 


Victor, Dr. W., Prof, an der Universität Marburg (Hessen). 
Vising, Dr. J., Prof, an der Universität Gothenburg. 
Vockeradt, Dr. H, Schuldirektor in Recklinghausen. 
Vogt, Dr. F., Prof, an der Universität Breslau. 

Volkelt, Dr. J., Prof, an der Universität Leipzig. 
Vollmöller, Prof. Dr. K, in Dresden. 
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in Heidelberg. 

Wack, Dr. G., in Kolberg. 

Wackernagel, Dr J., Prof, an der Universität Basel. 
Waldberg, Dr. Frhr. v., Prof. a. d. Universität Heidelberg. 
Wa l lensköld, Dr, A., Dozent an der Universität Hel¬ 
singfors. 
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Weinhold, Dr. K., Prof, an der Universität Berlin. 
Weifsenfels, Dr. R., Prof, an der Universität Freiburg i. B. 
Wendriner, Dr. R., in Breslau. 

Wen dt, Dr. G, Gymnasialdirektor und Oberschulrat in 
Karlsruhe. 

Wesse lofsky, Dr. Al., Prof, an der Universität Petersburg. 
Wetz, Dr. W., Privatdozent an der Universität Strals- 
burg i. E. 

Wiese, Dr. B., Oberlehrer und Lektor an der Universität 
in Halle. 

Willenberg, Dr. G., in Lübben. 

Wilmanns, Dr. W., Prof, an der Universität Bonn. 

Wilmotte, Dr. M., Prof, an der Universität Lüttich, 
l'te Winkel, Jan, Prof, an der Universität Amsterdam. 

+ Wifsmann, Dr. Thcod., in Wiesbaden. 

Witkowski, Dr. G., Privatdozent an der Universität 
Leipzig. 

f Witte, Dr. K., Geh. Justizrat und Prof, an 'der Uni- 
I versität Halle. 

Wolff, Dr. E., Privatdozent an der Universität Kiel. 
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I Wolpert, Dr. G., in Augsburg. 
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bruck. 
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Adlington, Will., The golden Ass of Apuleius transl. 
out of Latin, cd. Whibley (Bülbring) 152. 

Aliscans, hsg. von Rolin (Suchier) 881. 

Auvray, Les Manuscrits de Dante des Bibliotheques de 
France (Kraus) 155. 

Bachmann, Mhd. Lesebuch mit Grammatik und Wörter¬ 
buch (Leitzmann) 41. 

Barine, Alfred de Müsset (Borsdorf) 188. 

Bayerns Mundarten, hsg. von Brenner und Hartmann 
(Kau ff mann) 220. 

Bechtel, Die Hauptprobleme der indogenn. Lautlehre 
(v. Bradke) 821. 

Bedier, De Nie. Museto francogallico carminum scriptore 
(Wall ensköld) 13. 

Bernhöft, Frauenleben der Vorzeit (Lindncr) 128. 

Biadene, Un miracolo della madonna, la leggenda dello 
sclavo Dalmasina (Meyer-Lübke) 198. 

Bibel, Die, nach der deutschen Übersetzung D. M. Luthers. 
Im Aufträge der deutschen evang. Kirchenkonfer. durch¬ 
gesehene Ausgabe (Walther) 390. 

Biese, Die Philosophie des Metaphorischen (Groos) 885. 

Biörkmau, Anthero de Quental (Vising) 342. 

Bloch, Die Reform der franz. Orthographie (Sachs) 364. ! 

Bohnenberger, Zur Geschichte der schwäb. Mundart j 
(Soein) 290. 

Brandes, Die Hauptströmungen der Litteratur des 19. Jahr¬ 
hunderts (Neumann) 38. 

Brooke, Stopford A., The History of early engl, literature 
(Binz) 299. 

Buet, Barbey d’Aurevilly (Mahrenholtz) 308. 

Cervantes, Don Quijote, ofversatt af Lidforss(Vising)315. 


Chettle, Dekker und II aughton, The plea^ant Como- 
die of Patient Grissill ed. Hübsch (Schick) 228. 

Chronik, Die hvenische, s. Jiriczek. 

Colli ns, Attempt at a catalogue of the library of the late 
Prince Louis-Lucien Bonaparte (Schuchardt) 200. 

Cordus, Euricius, Epigrammata, hsg. von Krause (Frän- 
ke 1)297. 

Crescimanno, Figure Dantesche (Kraus) 155. 

Cross, Impressions of Dante and of the New World 
(Kraus) 155. 

Cunliffe, The influence of Seneca on Elizabethan Tra¬ 
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D’Anco na, Origini del teatro italiano (Cloetta) 404. 

Dante, Trait6 d'^loquonce vulgaire. Ms. de Grenoble 
p. p. Maignien et Prompt (Kraus) 155. 

Dekaer, s. Chettle. 

Del Lungo, Dante nel suo Poema (Kraus) 155. 

Despois, Le Th^ätre fr. sous Louis XIV, hsg. von Erz¬ 
gräber (Sarrazin) 401. 

Devaux, Sur la langue vulgaire du Dauphinö septentrional 
au moyen äge (Koschwitz) 83. 

D’Hurat, I^e thöätre des Jesuites (Mahrenholtz) 116. 

Dollfufs, Etüde sur le moyen äge espagnol (Morf) 341. 

D’Onufrio, GlTnni sacri di Al. Manzoni (Wiese) 338. 

Doumic, Histoire de la litterature fran^. (Morf) 358. 

Duret, Grammaire Savoyarde (Meyer-Lübke) 189. 

Edda, Die, übersetzt und erläutert von H. Gering (Kahl e) 
387. 

Ellinger, Kirchenlied und Volkslied . . . des 17. und 
18. Jahrh. (Leitzmann) 80. 
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Enelert, s. Heinrichs Buch. 

Erdmann, Über die Heimat und den Namen der Angeln 
(Holthausen) 184. 

—, Om folknamnen Götar och Goter (Holthausen) 249. 

Ettlinger, Christ. Hofman v. Hofmanswaldau (Fränkel) 
226. 

Eu^horion, Zs. für Literaturgeschichte (v. Waldberg) 

Eyb, Albr. v., s. Herrmann. 

Falcao, Obras de Christ., ed. A. Epiphanio da Silva Dias 
(C. M. de Vasconcellos) 267. 

Farges, Stendhal diplomate (Sarrazin) 117. 

Fenini, Letteratura italiana (Kraus) 156. 
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(Kraus) 155. 

Finamore, VocaboLdell’ uso abruzzese (Meyer-Lübke) 
235. 

Fischarts Geschichtsklitterung, hsg. von Aisleben (Fran¬ 
kel) 109. 

Fischer, Zur Literaturgeschichte Schwabens (Koch) 6. 

Flugschriften aus der Keformationszeit, hsg. von Enders 
(Haupt) 44. 

Fuhr, JDie Metrik des westgerman. Alliterationsverses 
(Hirt) 73. 

Gallöe, De Wording van het woord en de ontwikkeling 
der Taal (Kauffmann) 178. 

Gatti, s. Grünwald. 

Geist, Studien über Alfred de Müsset (Sarrazin) 233. 

Gladstone, Did Dante study in Oxford (Kraus) 155. 

Goldstaub, s. Physiologus. 

Graf, Miti, Leggende e superstizioni del Medio Evo (Kraus) 
155. 

Grünwald und Gatti, Wörterbuch der ital. und deutschen 
Sprache (Berni) 234. 

H&ndskriftet N. 2565: Codex regius af den aeldre Edda 
ed. Wimmer og Jönsson (Behagnel) 222. 

Handwerck, Über Gellerts Fabelstil (Leitzmann) 60. 
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Hartmann, Chönier-Studien (Mahrenholtz) 233. 
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395. 
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Humboldt, Wilh. v., Briefe an Fr. Heinr. Jacobi, hsg. 
von Leitzmann (Witkowski) 110. 

Hundes not, Des, hsg. von Reifsenberger (Sprenger) 
355. 

Isidor, Der alid., Faksimile - Ausgabe des Pariser Kodex 
von Hench (Behaghel) 327. 

Ive, Die istrian. Mundarten (Meyer - Lübke) 91. 

Jahrbuch für Geschichte, Spräche und Litteratur Elsafs- 
Lothringens (Soein) 357. 

Jahresberichte für neuere deutsche Literaturgeschichte 
(Witkowski) 223. 

Jellinghaus, Die niederländ. Volksmundarten (Ver- 
coullie) 182. 

Jespersen, Fremskridt i Sproget (Kauffmann) 177. 

Jiriczek, Die hvenische Chronik (Golther) 76. 

Jo ret, La rose dans l’antiquitö et au moyen äge (Fränkel) 
367. 

Kalund, Laxdaela Saga (Golther) 328. 

Katechismen, Zwei älteste, der Luther. Reformation, hsg. 
von Kawerau (Haupt) 44. 

Kellner, Histor. Outlines of English Syntax (Bülbring) 
330. 

Key, Alessandro Manzoni (Vising) 385. 

Kiennast, AltbayerischePossenspiele, hsg. von O. Brenner 
(Socin) 293. 

Kilian, s. Winter. 

Klaeber, Das Bild bei Chaucer (Koeppel) 113. 

Kock und Petersens, Ostnordiska oen latinska medel- 
tids ordspräk (Golther) 357. 


Konrad v. Würzburg, Diu halbe Bir, hsg. von Wolff 
(Behaghel) 355. 

Kriete, Die Alliteration in der itaL Sprache (Mussafia) 
160. 

Krummacher, Übersetzung aus Goldsmith (Regel) 60. 

Küchler, Nordische Heldensagen (Kahle) 387. 

Laistner, Germanische Völkernamen (Hirt) 105. 

Lamartine inconnu, Notes, lettres et documents inödits 
(Mahrenholtz) 62. 

Legerlotz, Mhd. Lesebuch (Leitzmann) 41. 

Leidolf, Die Naunheimer Mundart (Höfer) 112. 

Litteraturdenkmäler, Latein., des 15. und 16. Jahrh., 
hsg. von Herrmann und Szamatölski, 3—6 (Fränkel) 294. 

L i t z m a n n, Theatergeschichtliche Forschungen, II - V 
(Drescher) 253. 

Lorck, Altbergamaskische Sprachdenkmäler (Mussafia) 
53. 

Louis XIV., Mömoires,hsg. von Voelcker (Mahrenholtz) 
307. 

Luther, Von den guten Werken, hsg. von Müller (Haupt) 
44. 

—, s. Flugschriften. 

| —, s. Bibel. 

! Luzio e Renier, Mantova e Urbino (Wendriner) 194. 

Mac Mechan, The relation of Hans Sachs to the Deca- 
meron (Drescher) 5. 

I Mansholt, Das Künzelsauer Fronleichnamsspiel 
(Drescher) 293. 

| Marchot, Solution de quelques difficultös de la phonöti- 

! que francaise (Meyer-Lübke) 11. 

Marina, Romania e Germania (Kauffmann) 179. 

Martin, Troues de Proso (Koschwitz) 120. 

Melanchthon, Declamationes, hsg. von Hartfelder 
(Fränkel) 296. 

Mentz, Bibliographie der deutschen Mundartenforschung 
(Behaghel) 220. 

M isocci, La Fortuna di Dante nel sec. XIX (Kraus) 155. 

Mott, Dante and Beatrice (Kraus) 155. 

Mühl an, Jean Chapelain (Sarrazin) 231. 

Müller, Pierre Loti und seine Stellung in der Litteratur 
(Mahrenholtz) 118. 

Müller, M., Wissenschaft der Sprache, hsg. von Fick und 
Wischmann (Hirt) 1. 

Naogeorgus, Thom., Pammachius, hsg. von Bolte und 
Er. Schmidt (Fränkel) 294. 

Narcissus, A Twelfe Night Merriment, ed. Margar. L. 
Lee (Bülbring) 151. 

N o e 11 e, Beiträge zum Studium der Fabel, besonders La¬ 
fontaines (Sarrazin) 266. 

Olbrich, Goethes Sprache und die Antike (Köster) 8. 

Olrik, Kilderne til Sakses Oldhistorie, en literarhistor. 
underaegelse (Golther) 75. 

Ottokar8 Österreichische Reimchronik, hsg. von Jos. See¬ 
müller (Behaghel) 389. 

P a 11 i o p p i, Dizionari dels idioms romauntschs d’Engiadin’ 
ota e bassa (Gärtner) 23. 

Paröpou, Atipa. Roman guyanais (Schuchardt) 309. 

P ö r c o p o, Barzellette napoletane del quattrocento (W i e s e) 
89. 

Petersens, s. Kock. 

Physiologus, ein Toscovenezian., hsg. von Goldstaub 
und Wendriner (Meyer-Lübke) 52. 

Plauchud, La fado de l’Aven (Koschwitz) 119. 

Pleier, Garei von dem blüenden tal, hsg. von Walz 
(Behaghel) 180. 

Prompt, Les ceuvres latines apocryphes du Dante (Kraus) 
155. 

Purlitz, König und Witenagemot bei den Angelsachsen 
(Binz) 48. 

Raimbaut de Vaqueiras, Die Briefe des Trobadors, an 
Bonifaz I von Monferrat, hsg. von Schultz (Stimming) 
190. 

Ramorino, La pronunzia popolare dei versi quantitativi 
latini etc. (Becker) 153. 

Reichlen, La Gruyöre illuströe (Gauchat) 119. 

Reicke, Zu Gottscheds Lehrjahren auf der Königsberger 
Universität (Wolff) 78. 

Renier, s. Luzio. 

Rh^s, The Rhind Lectures in archeology (Schuchardt) 

—, The inseriptions and language of the Northern Picts 
(Schuchardt) 125. 

Ries, Was ist Syntax? (Behaghel) 352. 

Ritter, Le contenaire de Diez (Koschwitz) 398. 
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Rydberg, Le döveloppement de facere dang les langues 
romanes (Andersson) 302. 

S&in£nu, Istoria Biologie! romäne (Philippide) 91. 

Strrazin, Mirabeau-Tonneau (Mahrenholtz) 308. 

Schild, Brienzer Mundart (Hoffmann- Kray er) 76. 

Schlüter, Zur Geschichte der as. Sprache (Wunderlich) 
181. 

Schröder, Uber den Einflufs der Volksetymol. auf den 
Londoner Slang-Dialekt (Glöde) 397. 

Schuchardt, Baskische Studien, I (Schuchardt) 237. 

Schultz, P., s. Katechismen. 

Schulze, Einführung in das Nibelungenlied (Fischer) 3. 

Schütze, Die Lieder des Heinr. von Morungen (Leitz- 
mann) 60. 

Siecke, Die Liebesgeschichte des Himmels (Mogk)107. 

Söderhjelm, Germanska och romanska spraistudier 
(Vising) 50. 

Storm, Englische Philologie, I(Bülbring)10. 

Studienplaner samt bestämmelser, I. Humanistiska Sek- 
tionens läröämnen (Vising) 50. 

Suchier, Provenz. Diätetik (Levy) 402. 

Suchier und Wagner, Ratschläge für die Studierenden 
des Französischen und Englischen (Neumann) 318. 

Tausillo, L'egloga e i poemetti di L., edizione Flamini 
(Tobler) 158. 

T 11 ian, Lat. und Altdeutsch, hsg. von Sievers (B eh ag h e 1) 
326. 

Tiersot, Rouget de Lisle (Mahrenholtz) 61. 

Tisseur, Observations sur Part de versifier (Becker) 88. 

Tundale, Das me. Gedicht, hsg. von Albr. Wagner (Bül- 
bring) 259. 

Uppsala studier tillegnade Sophus Bugge (Kahle) 145. 

Uz, Sämtl. poetische Werke, hsg. von Sauer (Leitz- 
mann) 7. 


Varnhagen, Über eine Sammlung alter ital. Drucke der 
Erlanger Bibliothek (Hippe) 18. 

—, De libro italico inscnpto Fiori e vita di filosafi ed 
altri savii ed imperatori aiss. (Mussafia) 20. 

Vatnsdälasaga übersetzt von H. v. Lenk (Kahle) 387. 

Verhandlungen des 5. allgem deutschen Neuphilologen - 
tages zu Berlin (Koschwitz) 128. 

Vincke, v., Gesammelte Aufsätze (Koch) 328. 

Von deutscher Art und Kunst, hsg. von Lambel 
(Leitzmann) 356. 

Wagner, s. Suchier. 

Wahle, Das Weimarer Hoftheater unter Goethes Leitung 
(Devrient) 45. 

Watts, Life of Miguel de Cervantes (Borsdorff) 313. 

Wechssler,Die romanischen Marienklagen (Clo ötta) 406. 

Wendriner, s. Physiologus. 

Werner, Der Laufner Don Juan (Drescher) 253. 

Wilden Mannes, Gedichte des, und Wernhers vom Nieder¬ 
rhein, hsg. von Köhn (Behaghel) 147. 

Wilmanns, Deutsche Grammatik (v. Bahder) 217. 

Wimphelingius, Stylpho, hsg. von Holstein (Fränkel) 
298. 

Winter und Kilian, Zur Bühnengeschichte des Götz 
(Drescher) 253. 

I Wifsler, Das Suffix-t in der Berner Mundart (Schild) 148. 

Wysocki, A. Gryphius et la tragödie allemande au 
17« si£cle (Koch) 393. 

Zeidler, Zur Geschichte der Jesuitenkomödie und des 
Klosterdramas (Drescher) 253. 

Zimmer, fl., Nennius vindicatus (Golther) 161. 

—, Hans, Just. Friedr. Wilh. Zaehariä (Schlösser) 150. 

Zumbini, Sülle poesie di Vincenzo Monti (Wiese) 121. 

—, Studi di letterature straniere (Wie.se) 121. 


III. Sachlich geordnetes Verzeichnis der besprochenen Werke. 


A* Allgemeine Literatur- und Kulturgeschichte 

(inkl. mittelalterliche lat. Literatur). 

Biese, Die Philosophie des Metaphorischen (Groos) 385. 


Siecke, Die Liebesgeschichte des Himmels. Untersuchun¬ 
gen zur indogerm. Sagenkunde (Mogk) 107. 

J o r e t, La rose dans Uantiquitö et au moyen äge (Fränkel) 
367. 

Graf, Miti, Leggende e superstizioni del Medio Evo (Kraus) 
155. 


Bernhöft, Frauenleben der Vorzeit (Lindner) 123. 


Zumbini, Studi di letterature straniere (Wiese) 121. 
Vincke, v., Gesammelte Aufsätze (Koch) 328. 
Brandes, Die Hauptströmungen der Litteratur des 
19. Jahrh. (Neumann) 33. 


Zimmer, Nennius vindicatus (Golther) 161. 


B. Sprachwissenschaft 

(exkl. Latein, Keltisch und Baskisch). 

Collin8, Attempt at a catalogue of the library of the late 
Prince Louis-Lucien Bonaparte (Schuchardt) 200. 


Müller, Wissenschaft der Sprache, hsg. von Fick und 
Wischmann (Hirt) 1. 

Gall6e, De Wording van het woord en de ontwikkeling 
der Taal (Kauffmann) 178. 

Je&persen, Fremskridt i Sproget (Kauffmann) 177. 
Kies, Was ist Syntax? (Benaghel) 352. 


Bechtel, Die Hauptprobleme der indogerman. Lautlehre 
(v. Bradke) 321. _ 


Söderhjelm, Germanska och romanska spräkstudier 
(Vising) 50. 

C. Germanische Philologie 

(exkl. Englisch). 

Marina, Romania e Germania (Kauffmann) 179. 
baistner, German. Völkernamen (Hirt) 105. 


Erd mann, Über die Heimat und den Namen der Angeln 
(Holthausen) 184. 

—, Om folknamnen Götar och Goter (Holthausen) 249. 


Wilmanns, Deutsche Grammatik (v. Bahder) 217. 
Mentz, Bibliographie der deutschen Mundartenforschung 
(Behagliel) 220. _ 


Heusler, Über germanischen Versbau (Brenner) 289. 
Fuhr, Die Metrik des westgermanischen Alliterationsverses 
(Hirt) 73. 


Die einzelnen germanischen Sprachen und Literaturen. 

Gotisch. 

Erdmann, Om folknamnen Götar och Goter (Hol thausen) 
249. 


Skandinavisch. 

Uppsalastudier tillegnade Sophus Bugge (Kahle) 145. 


Küchler, Nordische Heldensagen (Kahle) 387. 


Händskriftet N. 2565: Codex regius af den seldre Edda 
ed. Wimmer og Jönsson (Behaghel) 222. 

Die Edda, übersetzt und erläutert von H. Gering (Kahle) 

Kalund, Laxdaela Saga (Golther) 328. 

Vatnsdälasaga, übersetzt von fl. v. Lenk (Kahle) 387. 

Hauksbök, udg. efter de Arnamagnaeanske händskriftcr 
[von E. und F. Jonsson] (Kahle) 358. 

Olrik, Kilderne til Sakses Oldhistorie, en literarhistorisk 
under&egelse (Golther) 75. 

Jiriczek, Die hvenische Chronik in diplomatischem Ab¬ 
druck (Golther) 76. 


Kock und Petersens, Östnordiska och latinska medel- 
tidsordsprak (Golther) 357. 


Hochdeutsch. 

Fischer, Zur Literaturgeschichte Schwabens (Koch) 6. 
Zeidler, Zur Geschichte der Jesuitenkomödie und des 
Klosterdramas (Drescher) 253. 

Harms, Die deutschen Fortunatusdramen (Drescher) 253. 
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Jahresberichte für neuere deutsche Literaturgeschichte | 
(Witkowski) 223. 

Euphorion, Zs. für Literaturgeschichte (v. Waidberg) | 
204. I 

Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Literatur Elsafs- | 
Lothringens (S o c i n) 357. 

Bayerns Mundarten, hsg. von Brenner und Hartmann 
(Kauffmann) 220. 

Legerlotz, Mhd. Lesebuch (Leitzmann) 41. 

Bach mann, Mhd. Lesebuch mit Grammatik und Wörter¬ 
buch (Leitzmann) 41. 


Kiennast, Altbayerische Possenspiele, hsg. von 0. Brenner 
(S o ci n) 293. 

Lat. Literaturdenkmäler des 15. und 16. Jahrh., hsg. 
von Herrmann und Szamatölski, 3—6 (F r ä n k e 1) 294. 

Flugschriften aus der Reformationszeit, IX. Luther 
und Emser, hsg. von Enders (Haupt) 44. 

Kirchenlied und Volkslied. Geistliche und weltliche 
Lyrik des 17. und 18. Jahrh., hsg. von Ellinger (Leitz¬ 
mann) 80. _ 

Hart mann v. Aue, Iwein, hsg. von Henrici (Böhme) 
250. 

Schütze, Die Lieder des Heinrich von Morungdh 
(Leitzmann) 60. 

Heinrichs Buch oder der Junker und der treue Hein¬ 
rich, hsg. von Englert (Leitzmann) 108. 

Des Hundes not, hsg. von Reifsenberger (Sprenger) 
355. 

Der ahd. Isidor, Faksimile-Ausgabe des Pariser Kodex 
von Hench (ß e h a g h e 1) 327. 

Konrad v. Würzburg, Diu halbe Bir, hsg. von Wolff 
(B e h a g h e 1) 355. 

Schulze, Einführung in das Nibelungenlied 
(Fi s ch er) 3. 

Ottokars Österreichische Reimchronik, hsg. von Jos. See¬ 
müller (Behaghel) 389. 

P1 e i e r, Garei von dem blüenden tal, hsg. von Walz 
(Behaghel) 180. 

T a t i a n , Lat. und Altdeutsch, hsg. von Sievers (Behaghel) 
326. 

Die Gedichte des Wilden Mannes und Wernhers 
vom Niederrhein, hsg. von Köhn (Bchaghcl) 147. 

Eur. Cordus, Epigrammata, hsg. von Krause (Fränkel) 
297. 

Herrmann, Albr. v. Eyb und die Frühzeit des deutschen 
Humanismus (Wunderlich) 291. 

Fischarts Geschichtsklitterung, hsg. v. Aisleben(Frän k e 1) 
109. 

Hand wer ck, Uber G ellerts Fabelstil (Leitzmann) 60. 

Winter und Kilian, Zur Bühnengeschichte des Gütz von 
Berlichingen (Drescher) 253. 

Wahle, Das Weimarer Hoftheater unter Goethes Leitung 
(Devrient) 45. 

Olnric h, Goethes Sprache und die Antike (Köster) 8. 

Reicke, Zu Gottscheds Lehrjahren auf der Königs* 
berger Universität (Wolff) 78. 

Wysocki, A. Gryphius et la tragedie allemande au 
17 e si6cle (Koch) 393. 

Ettlinger, Christ. Hofinan von Hofmanswaldau (Fran¬ 
kel) 226. 

Briefe von Wilh. v. Humboldt an Friedrich Heinrich 
Jacobi, hsg. von Leitzmann (Witkowski) 110. 

Mansholt, Das Künzelsauer Fronleichnamsspiel 
(Drescher) 293. 

Werner, Der Laufner Don Juan (Drescher) 253. 

Die Bibel, nach der deutschen Übersetzung D. M. Luthers. 
Im Aufträge der deutschen evang. Kirchenkoufer. durch- 
gesehene Ausgabe (Walther) 390. 

Luther, Von uen guten Werken, hsg. von Müller (Haupt) 
44. 

Melanchthon, Declamationes, hsg. von Hartfelder 
(Fränkel) 296. 

NaogeorguB, Thom., Pammachius, hsg. von Bolte und 
Er. Schmidt (Fränkel) 294. 

Mac Mechan, The relation of Hans Sachs to the Deca- 
meron (Drescher) 5. 

Zwei älteste Katechismen der Lutherischen Refor¬ 
mation (von P. Schulz und Chr. Hegendorf), hsg. von 
Kawerau (Haupt) 44. 


Uz, Sämtliche poetische Werke, hsg. von Sauer (Leitz¬ 
mann) 7. 

Von deutscher Art und Kunst, hsg. von Lambel 
(Leitzmann) 356. 

Wimphelingius, Stylpho, hsg. von Holstein (Fränkel) 
298. 

Zimmer, Just/Friedr. Wilh. Zachariä (Schlösser) 150 


Leidolf, Die Naunheimer Mundart (Höfer) 112. 
Bohnenberger, Zur Geschichte der schwäbischenJMund- 
art (Socin) 290. 

Schild, Brienzer Mundart (Hoffmann - Kray er) 76. 
Wifsler, Das Suffix-t in der Berner Mundart (Schild) 
148. 


Niederdeutsch. 

Jellinghaus, Die niederländ. Volksmundarten (Ver- 
coullie) 182. 

Schlüter, Zur Geschichte der as. Sprache (Wu nderlich) 
181. 


D. Englische Philologie« 

Storm, Engl. Philologie, I (Bülbring) 10. 

Suchier und Wagner, Ratschläge für die Studierenden 
des Franz, und Engl. (Neumann) 318. 


Erdmann, Über die Heimat und den Namen der Angeln 
(Holthausen) 184. 

Purlitz, König und Witenagemot bei den Angelsachsen 
(Binz) 48. _ 


Stopford A. Brooke, The history of early english lite- 
rature (Binz) 299. 

Cunliffe, The influence of Seneca on Elizabcthan Tra* 
gedy (Proescholdt) 81. 


Will. Adlington, The golden Ass of Apuleius translated 
out of Latin, ed. Whibley (Bülbring) 152. 

Klaeber, Das Bild bei Chaucer (Koeppel) 113. 

Thepleasantcomodi of Patient Grissill. Von Henry 
Chettle, Thomas Dekker und William Haughton, hsg. 
von G. Hübsch (Schick) 228. 

Krummacher, Übersetzungen aus Goldsmith (Regel) 60. 

Holland’s Buke of the Houlate, ed. Diebler (Schick) 
395. 

Narci8sus, A Twelfe Night Merriment, ed. Marg. L. Lee 
(Bülbring) 151. 

Tundale, Das me. Gedicht, hsg. von Albr. Wagner (Bü 1- 
bring) 259._ 


Schröder, Über den Einflufs der Volksetymologie auf den 
Londoner Slang-Dialekt (Glöde) 397. 


Kellner, Hist. Outlines of Engl. Syntax (Bülbjring) 330 


E. Romanische Philologie. 

Suchier und Wagner, Ratschläge für die Studierenden 
des Franz, und Engl. (Neumann) 318. 

Ritter, Le centenaire de Diez (Koschwitz) 398. 


Marina, Romania e Germania (Kauffmann) 179. 


Wechssler, Die roman. Marienklagen (Cloetta) 406. 

Rydberg, Le ddveloppement de facere daus les langucs 
romanes (Andersson) 302. 

Ramorino, La pronunzia popolare dei ve si quantitativ! j 
latini etc. (Becker) 153. 


Die einzelnen romanischen Sprachen und Litteraturen. 

Ttalienisch. 

Fenini, Letteratura italiana (Kraus) 155. 

D’Ancona, Origini del teatro italiano (Cloetta) 404. 


Luzio e Renier, Mantova e Urbino (Wendriner) 194. 
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Varnhagen, Über eine Sammlung alter ital. Drucke der 
Erlanger Bibliothek (Hippe) 18. 

Lorck, Altbergamaskische Sprachdenkmäler (Mussafia) 
53. 

P£rcopo, Barzellette napoletane del quattrocento (Wiese) 
89. 

Ein toscovenezianischer Physiologus, hsg. von 
Goldstaub und Wendriner (Meyer-Lübke) 52. 

Varnhagen, De libro italico inscripto Fiori e vita di filo- 
safi ed altri savii ed imperatori diss. (Mussafia) 20. 

Riadene, Un miracolo aella madonna, la leggenda dello 
selavo Dalmasina (Meyer-Lübke) 193. 


Mac Mechan, The relation of Hans Sachs to the Deca- 
raeron (Drescher) 5. 

Fiammazzo, I codici friulani della Divina Commedia 
(Kraus) 155. 

Auvray, Les Manuscrits de Dante des Biblioth&ques de 
France (Kraus) 155. 

Dante, Trait6 d’61oquence vulgaire. Ms. de Grenoble p. p. 
Maignien et Prompt (Kraus) 155. 

Prompt, Les oeuvres latines apocryphes du Dante (Kraus) 
155. 

Del Lungo, Dante nel suo poema (Kraus) 155. 

Mott, Dante and Beatrice (Kraus) 155. 

Freseimanno, Figure Dantesche (Kraus) 155. 

Cross, Impressions of Dante ancL of the New World 
(Kraus) 155. 

Gladstone, Did Dante study in Oxford (Kraus) 155. 

Misocci, La Fortuna di Dante nel sec. XIX (Kraus) 155. 

Key, Alessandro Manzoni (Vising) 335. 

D’önufrio, GF Inni sacri di A. Manzoni (Wiese) 338. 

Zum bini, Sülle poesie di Vincenzo Monti (Wiese) 121. 

Tansillo, L’egloga c i poemetti di L., ed. Flamini 
(Tob ler) 158. 

Kriete, Die Alliteration in der ital. Sprache (Mussafia) 
160. _ 

Grünwald und Gatti, Wörterbuch der ital. und deut¬ 
schen 8prache (Berni) 234. 

Finamore, Vocabolario dell’ uso abruzzese (Meyer- 
Lübke) 235. 


Ladinisch. 

Ive, Die istrian. Mundarten (Meyer-Lübke) 91. 
Pallioppi, Dizionari dels idioms romauntschs d’Engiadin’ 
ota e nassa (Gärtner) 23. 


Rumänisch. 

Säinen u, Istoria filologie! romäne (Philippide) öl. 


Französisch. 

Despois, Le Th^ätre fr. sous Louis XIV, hsg. von Erz¬ 
gräber (Sarrazin) 401. 

Doumic, Histoire de la littdrature fran$. (Morf) 358. 
D’Hurat, Le theätre des Jesuites (Mahrenholtz) 116. 


Aliscans, hsg. von Rolin (Suchier) 331. 

Re di er, De Nie. Museto francogallico carminum scriptore 
(Wallensköld) 13. 

Ruet, Barbey d’Aurevilly (Mahrenholtz) 308. 

Müblan, Jean Chapelain (Sarrazin) 231. 

Hartmann, Chenierstudien (Mahrenholtz) 233. 
Tiersot, Rouget de Lisle (Mahrenholtz) 61. 

Noelle, Beiträge zum Studium der Fabel, besonders La¬ 
fontaines (Sarrazin) 266. 

Lamartine Inconnu, Notes, lettres et docuraents inödits 
(Mahrenholtz) 62. 


Müller, Pierre Loti und seine Stellung in der Litteratur 
(Mahrenholtz) 118. 

Louis XIV, M6raoires, hsg. von Voelcker (Mahrenholtz) 
307. 

Sarrazin, Mirabeau-Tonneau (Mahrenholtz) 308. 
Barine, Alfred de Müsset (Borsdorf) 188. 

Geist, Studien über Alfred de Müsset (Sarrazin) 233. 
Farges, Stendhal diplomate (Sarrazin) 117. 


Marchot, Solution de quelques difficultes de la phonetique 
fran^aise (Meyer-Lübke) 11. 

Bloch, Die Reform der franz. Orthographie (Sachs) 364. 


Hugu*et, Sur la syntaxe de Rabelais (Meyer-Lübke)399. 


Reichlen, La Gruy6re illustr^e (Gauchat) 119. 

Duret, Grammaire Savoyarde (Meyer-Lübke) 189. 
DevauX, Sur la langue vulgaire du Dauphin^ septentrional 
(Koschwitz) 83. 


Lafcadio Hearn, Two years in the french West Indies 
(Schuchardt) 309. 

Par^pou, Atipa. Roman guyanais (Schuchardt) 309. 


Tisseur, Observations sur Part de versifier (Becker) 88 


Provenzalisch. 

Suchier, Provenz. Diätetik (Levy) 402. 

Raimbaut de Vaqueiras, Die Briefe des Trobadors, an 
Bonifaz I von Monferrat, hsg. von Schultz (Stimming) 
190. 


Plauchud, La fado de FAven (Koschwitz) 119. 
Martin, Troues de Proso (Koschwitz) 120. 


Spanisch. 

Dollfufs, Etüde sur le moyen äge espagnol (Morf) 341. 
Cervantes, Don Quijote, öfversatt af Lidforss (Vising) 
315. 

Watts, Life of Miguel de Cervantes (Borsdorff) 313. 


Portugiesisch. 

Falcäo, Obras de Christ., ed. A. Epiphanio da Silva Dias 
(C. M. de Vasconcellos) 267. 

Björkman, Anthero de Quental (Vising) 342. 


Anhang: Keltisch, Baskisch u. s. w. 

Schuchardt, Baskische Studien, I (Schuchardt) 237. 
Rhys, The inscriptions and language of the Northern 
Picts (Schuchardt) 125. 

—, The Rhind Lectures in archeology (Schuchardt) 125. 


Sonstiges. 

Verhandlungen des 5. allgem. Neuphilologentages zu 
Berlin (Koschwitz) 128. 

Studienplaner samt bestämmelser, I. Humanistiska Sek- 
tionens läroämnen (Vising) 50. 
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Bayerns Mundarten 239. 
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— für literarische Unterhaltung 31. 66. 137. 168. 208. 316. 

410. 

Boletin de la real Academia de la Historia 170. 
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Die neueren Sprachen 26. 134. 202. 278. 343. 407. 
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Museum 31. 66. 98. 138. 168. 208. 242. 283. 347. 374. 410. 
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F. Max Müll er. Die Wissenschaft der Sprache. Neue 
Bearbeitung der in den Jahren 1861 und 1863 am könig¬ 
lichen Institut zu London gehaltenen Vorlesungen. Vom 
Verfasser autorisierte deutsche Ausgabe besorgt 
durch Dr. R. Fick und Dr. W. Wischraann. In zwei 
Bänden. I. Band. Leipzig 1892. XXXIX. 564. 

Wenngleich Max Müller mehr für die Erforschung 
des Indischen als für die Ausbildung der indogermanischen 
Sprachwissenschaft geleistet hat, so darf doch seine Be¬ 
deutung für diese Wissenschaft nicht unterschätzt werden. 
Unzweifelhaft hat er sie populär gemacht und das Inter¬ 
esse an der Sprachbetrachtung gehoben, und dazu haben 
seine Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache 
nicht wenig beigetragen. 

Aber die Sprachwissenschaft ist rasch vorangeschritten, 
und so hat sich auch M. M. entschlossen, die alten Stereo¬ 
typplatten zerstören zu lassen, eine neue Ausgabe nach 
Möglichkeit umzuarbeiten und auf die Höhe der Zeit zu 
bringen. Das ist ihm unzweifelhaft zum Teil gelungen, 
und so kann sein Buch, soweit es nicht den Anspruch 
unfehlbarer Richtigkeit macht und soweit es von solchen 
gelesen wird, die sich gewärtig halten, dafs auch neben 
den vorgetragenen Ansichten andere existieren, mit gewissem 
Nutzen noch heute gelesen werden. Die Leser dieser Zeit¬ 
schrift interessiert vor allem der germanische Teil des 
Buches. Darüber ist indessen nicht viel zu berichten, da 
das Meiste und Interessanteste erst im zweiten Bande, der 
nur noch nicht vorliegt, erscheinen wird. Ich bespreche 
daher nur einige Punkte, die m. E. falsch sind oder 
eine andere Auffassung erfordern. 

In der Einteilung der germanischen Dialekte ver¬ 
tritt M. M. noch die alte Auffassung Jakob Grimms. 
Hochdeutsch, Niederdeutsch, Gotisch und Skandinavisch 
sind ihm die vier, von Anfang an, koordinierten Haupt- 
mundarten (S. 243). Der Grund, das Hochdeutsche als 
selbständigen Zweig hinzustellen, ist für ihn die zweite 
Lautverschiebung. Gewifs ist sie sehr charakteristisch 
für den Laien, aber vor der Wissenschaft hat sie als 
Dialekteinteilungsmittel für die urgermanische Periode 
keinen Bestand, wie ich wohl nicht des weiteren auszu¬ 
führen brauche, da darüber keine Meinungsverschieden¬ 
heit besteht. 

‘Die ältesten Bruchstücke der skandinavischen Sprache 


sind uns in den beiden Eddas erhalten’ (S. 240). Diese 
Behauptung ist falsch. Die Runeninschriften dürften in 
einem solchen Buche nicht unerwähnt bleiben. 

Dem schwachen Präteritum im Germanischen ist 
S. 333 ff. ein eigenes Kapitel gewidmet, und in diesem 
wird die alte Zusaramensetzungstheorie mit dem Verb 
thun aufs neue vorgetragen, und nur am Schlufs wird 
angeführt, dafs gegen diese Ansicht Bedenken erhoben 
sind, ‘aber es ist bis jetzt nichts Besseres an ihrer Stelle 
vorgeschlagen worden’. Paul, der 1880 noch die alte 
Hypothese vertrat, wird wohl heute nicht mehr davon 
überzeugt sein, aber gewifs wird das Citat bei manchem 
den Mangel der Begründung etwas mindern. Die neueren 
Theorien Behaghels und Johansens sind M. M. entgangen, 
oder waren vielleicht zur Abfassungszeit noch nicht er¬ 
schienen. Ich halte diese Frage allerdings noch nicht 
für entschieden, und nicht für ausgeschlossen, dals die 
Anhänger der Kompositionstheorie ihre Ansicht noch 
einmal begründen werden; doch gehören derartige Streit¬ 
fragen nicht als Beispiele in ein Buch, das sich an ein 
mehr oder minder unkritisches Publikum wendet. 

Auf andere Punkte des Aufsergermanischen, die noch 
der Korrektur bedürfen, wird wohl von anderer Seite 
hingewiesen werden. Im allgemeinen mufs aber zuge¬ 
standen werden, dafs diese neue Bearbeitung entschieden 
verbessert ist, und dafs M. M. den neuen Forschungen 
Rechnung getragen hat. Dafs trotzdem manches Zweifel¬ 
hafte und Unrichtige darin zu finden ist, war kaum zu 
vermeiden. 

Die Übersetzung ist sehr gut gelungen und liest 
sich recht fiiefsend; da mir das englische Original nicht 
zur Hand war, habe ich sie nicht vergleichen können. Ich 
glaubte dessen überhoben zu sein, da bereits Zupitza in 
seinem Archiv auf Einzelheiten aufmerksam gemacht hat. 
Aber ein Bedenken kann ich doch nicht unterdrücken; 
es ist eben eine blofse Übersetzung und keine Bearbeitung, 
d. h. die englischen Beispiele des Originals sind nicht 
durch deutsche ersetzt. Das ist doch aber gerade bei 
solchen Werken, die sich an ein gröfseres Publikum 
wenden, dringend notwendig. Denn die besprochenen 
Punkte werden am klarsten nur, wenn sie durch 
Beispiele der eigenen Sprache erläutert werden, und 
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man sollte meinen, die deutsche Sprache, in der doch 
die Sprachwissenschaft recht eigentlich zn Hanse ist, wäre 
reich genng, am das in eigenen Lauten zn erläutern, 
was im Englischen geschehen kann. Für das englische 
hood (S. 363) bot sich leicht das deutsche - heit oder 
- lieh. 

Leipzig. Herman Hirt. 


Einführung in das Nibelungenlied. Von W. Schulze, 
Dr. phil., Oberlehrer am Gymnasium zu Dortmund. Dort¬ 
mund, Hermann Meyer, 1»92. 8°. IX, 299 S. 

Der Verf. hat sein Buch in folgende Abschnitte 
eingeteilt: I. Die Siegfrieds- oder Nibelungensage: A. 
Die deutsche, B. Die nordische Siegfriedssage; II. Deu¬ 
tung der Siegfriedssage: A. Der Naturmythus von Sieg¬ 
fried, B. Die geschichtlichen Bestandteile des Epos; 
III. Ästhetische Würdigung des N.-L.: A. Die Nibe¬ 
lungen als Volksepos, B. Das Nibelungenlied als Kunst¬ 
epos. Schon diese Anlage, die mindestens in der Be¬ 
nennung der einzelnen Teile, besonders in Bezug auf I 
und II, recht wenig logisch erscheint, zeigt eine gewisse 
Unklarheit und Verworrenheit. Der Eindruck einer 
solchen wird nicht vermindert, wenn man das Buch im 
einzelnen betrachtet. Der Verf. ist offenbar mit unzu¬ 
länglichen Mitteln an das Werk gegangen. Er beklagt, 
dass ihm die Litteratur nicht vollständig zu Gebot ge¬ 
standen sei. In der That fehlen einige Werke von 
gröfserer Wichtigkeit. Bartsch hat er offenbar nicht 
gelesen, wie die ganz unklare Behandlung des Hand¬ 
schriftenverhältnisses S. 246 ff. zeigt; unter den kriti¬ 
schen Werken fehlen Wilmanns und Kettner (welcher 
nur an anderer Stelle nebenbei genannt wird), Busch 
ist citiert, aber schwerlich benutzt, Cauer fehlt. Auch 
Lichtenbergers Buch, über das ich an dieser Stelle be¬ 
richtet habe, fehlt — es ist freilich noch ziemlich neuen 
Datums. Wer aber eine ‘Einführung’ in einen wichtigen 
und keineswegs leicht übersehbaren Gegenstand schreibt, 
der hat nun einmal die Verpflichtung, die Litteratur 
vollständig zu kennen, und es wird ihm nichts helfen 
können, wenn er wegen ‘Nichtberücksichtigung ihm bis¬ 
her nicht zugänglich gewesener Werke um Entschuldigung 
bittet’. Immerhin hätte auch mit der benutzten Litte¬ 
ratur mehr geleistet werden können, wenn der Verf. 
sich einen festeren Standpunkt und einen klareren Über¬ 
blick erworben, wenn er zwischen Haupt- und Neben¬ 
sachen, zwischen bedeutenden, die Fragen wirklich för¬ 
dernden Werken und blossen Referaten, Populari¬ 
sierungen u. ä. unterschieden hätte. Aber daran fehlt es; 
alle möglichen Dinge sind unterschiedslos nebeneinander¬ 
gestellt, alle möglichen Autoren unterschiedslos citiert 
und auch öfters ganz widersprechende Ansichten fried¬ 
lich aneinandergereiht; charakteristisch S. 283: ‘Soviel 
über das Werk Konrads, wie es sich Holtzmann denkt 
[der aber ein deutsches Werk, nicht ein lateinisches, 
S. 281, annahm, was eben das Schlimmste an seiner 
ganzen Meinung ist]. Auch diese Beurteilung des Epos 
und seiner Teile fördert offenbar dessen Verständnis’. 
Der Verf. darf sich nicht damit entschuldigen, dafs er 
für ‘weitere Kreise’ schreibt. Ich halte von solchen 
Popularisierungen überhaupt nicht viel, denn wirklichen 
Genufs und innere Bereicherung erfährt nur der, welcher 
die Sache selbst gründlich erforscht; jedenfalls kann 
weiteren Kreisen das, was sie aufser dem Text des Ge¬ 
dichts zu wissen brauchen, auf 1—2 Bogen dargeboten 
werden; — aber wer einmal solche Popularisierung 
übernimmt, der hat kein Jota weniger, sondern noch 


viel mehr Verpflichtung, die Sache selbst völlig zu be¬ 
herrschen, als wer für den Fachmann schreibt, der sel¬ 
ber kontrollieren kann. Leider haben sich das die Ur¬ 
heber solcher Schriften meistens nicht gesagt; ein noch 
so begeisterter Ton der\Bewunderung und der patriotischen 
Erhebung kann für den Mangel innerer Begründung nicht 
entschädigen, und gerade heutzutage ist vor solchen enko- 
miastischen Schilderungen deutscher Vorzeit mehr als je 
zu warnen. Mit jenem Mangel an sicherer Stoffbeherr$chung 
bängt der Mangel an Ruhe im Vortrag zusammen, die 
zerstückelte, kurzatmige und pathetische Manier der Dar¬ 
stellung; damit auch das ewige Citieren von Gewährs¬ 
männern und Stellen aus nützlichen und unnützen Büchern. 
Was frommt es, bei Besprechung der einzelnen Charak¬ 
tere so und so viel identische oder widersprechende 
Stellen aus Büchern wörtlich anzuführen? Was frommt 
es, zu erwähnen, dafs Keck in seiner Iduna dem Volker 
in Bechelaren das Lied ‘So viel Sterne am Himmel 
stehen’ in den Mund legt (S. 135), oder dafs der Pfarrer 
Kneipp (S. 213) den Met als ein gesundes Getränk 
empfiehlt? Diese fahrige Manier macht das Buch für 
den Kenner ungeniefsbar. Mit all der Masse von Citaten 
gewinnt niemand eine klare Gesamtvorstellung, wie sie 
eben gegenwärtig, da die Grundprobleme zur Ruhe ge¬ 
kommen sind, zu geben recht dankbar gewesen wäre. 

Man wird verlangen dürfen, dafs ich für meinen 
Tadel noch einige Belege gebe. Wie wenig der Verf. 
mit der Geschichte unserer litterarischen Tradition be¬ 
kannt ist, zeigt er, wenn er in den Abschnitten über Sitten 
und Zustände die Angaben des Gedichts stets einfach 
auf die historischen Verhältnisse bezieht, statt sich die 
Frage vorzulegen, was aus der alten Poesie, überliefert, 
was dem Zeitgeschmack augehörig, was individuell sei; 
S. 243 ‘das Nibelungenlied setzt überall genaueste 
Kenntnis der ritterlichen Sitte voraus’; dafs es eben in 
kulturhistorischer Hinsicht eine ganz eigentümliche Stellung 
zwischen älterer und Ritterzeit einnimmt, ist nicht erwähnt. 
Das Siegfriedslied wird S. 12 ff. als einheitliches Ge¬ 
dicht behandelt, die Jridrekssaga S. 40 ff. bei der nor¬ 
dischen Sage aufgeftihrt. S. 249: ‘Lachmann will 
erkannt haben, dafs die Strophen jedes einzelnen 
der Lieder durch 7 oder gar durch 28 teilbar sind’; 
wie viel Mifsverständnisse stecken in diesem Sätzchen? 
ln mythologischen Dingen steht der Verf. noch ganz auf 
dem Boden der alten Anschauung, welche die Heroen¬ 
figuren für Vermenschlichung von Göttern hält; daran 
halten ja sonst noch manche fest, aber auch einem starken 
Anhänger Wolfs wird doch der Atem ausgehen, wenn 
S. 66 der Kampf zwischen Attila und den Nibelungen, 
S. 88 die Rabenschlacht auf einen Naturmythus zurück- 
gelien soll, wenn S. 92 Eckewart = Heimdall und S. 
74 Island die bei Prokop genannte Toteninsel sein soll. 
Bezeichnend S. 166: ‘Der Gedanke, dafs auf Freude 
Leid folgt, ist aber nicht blofs alt, er ist mit der Nibe¬ 
lungensage aufs engste verwachsen. Denn Siegfried ist 
ja die Lichtgottheit, die nach wenigen Tagen der Wonne 
den finstern Mächten des Winters weichen mufs. Die 
Sterblichen aber, die von seinem Einzug und kurzem 
Verweilen sangen, wurden dadurch an ihr eigenes be¬ 
schränktes Glück überhaupt gemahnt, das sie oft dazu 
sich selbst und gegenseitig trüben oder vernichten. Früh 
mufs der traurige Ausgang dieses Götterlebens, der nach¬ 
denklichen germanischen Natur entsprechend, die Ge¬ 
müter erfafst haben*. Es ist freilich lange Zeit Mode 
gewesen, zu meinen, unsere Vorfahren hätten nicht essen, 
trinken und Kinder zeugen können, ohne der Götter und 
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ihres Vorbilds zu gedenken! — In metrischen Dingen 
herrscht Unklarheit Auf S. 102, wo von dem Stil der 
germanischen Poesie die Rede ist, aber Scherer ZGDS. 
nicht citiert wird, bleibt die Allitfceration unerwähnt, 
welche doch die Hauptursache dieses Stils ist; dagegen 
hätte S. 284 die Bemerkung über Allitteration anders 
ausfallen müssen, wenn Verf. Zingerles Aufsatz gekannt 
hätte. Die Ableitung des Nibelungenverses aus dem 
romanischen Zehnsilber ist S. 286 f. sehr roh gegeben; 
auch wären Heuslers Einwände zu berücksichtigen ge¬ 
wesen. Endlich zwei sprachliche Dinge! S. 64, 69, 147 
sind Freyr, Freyja und frouwe von ‘froh’ abgeleitet; 
S. 93: Sigurd stammt aus Sigeferd , ‘das eigentlich dem 
deutschen Siegwart entspricht’. 

Ich denke, das Angeführte genügt zum Beweis, dafs 
wir eine in guter Meinung, aber ohne ausreichende Be¬ 
fähigung unternommene Arbeit vor uns haben. 

Hermann Fischer. 


Mae Mechan, The Relation of Hans Sachs to the De- 

eameron. Diss. Halifax 1889. 8°. 81 S. 

Es ist interessant und erfreulich, dafs, wie schon 
Italien (A. Hortis in seinen Studj sulle opere latine del 
Boccaccio 1879 Anh.) und Frankreich (Charles Schweitzer, 
fitude sur la vie et les oeuvres de Hans Sachs 1887), 
auch Amerika Hans Sachs sein wissenschaftliches Inter¬ 
esse zuwendet. Mac Mechan — nach dem Titel der Diss. 
Professor of English Language and Literature, Dalhousie 
University, Halifax — will die Beziehungen des H. S. 
zum Dec. auf Grund der dreizehn von H. S. diesem Werk 
entnommenen Fsp. darlegen, hierdurch Licht werfen 
auf die spezifische Thätigkeit des deutschen Geistes in jener 
Zeit und einen Beitrag zur Geschichte der deutschen 
Dramatik liefern. Aber er beschränkt sich trotzdem auf 
eine schablonenmäfsige, dreizehnmal wiederholte Einzel¬ 
vergleichung zwischen Fsp. und Novelle; nach einer breiten, 
mehrfach über zwei Seiten sich erstreckenden Inhalts¬ 
angabe beider werden die Übereinstimmungen, Ab¬ 
weichungen und Auslassungen der Bearbeitung heraus¬ 
gestellt , Selbstverständliches zu ausführlich behandelt 
und so ermüdende Einförmigkeit in die Darstellung ge¬ 
bracht. Im einzelnen finden sich richtige, wenn auch 
für uns bekannte Wahrnehmungen, z. B. der Hinweis 
auf die Heranziehung seiner früheren Dichtungen durch 
H. S. bei späterer Neubearbeitung desselben Stoffes, 
ferner sind der weise alte Freund, ebenso wie die Magd 
als typische Figuren, Fsp. 16 als Wendepunkt in H. S.’s 
Dichtung erkannt; seltsam aber berühren mehrfach die 
lit. Urteile des Verf., so die Auffassung von Nr. 43 
(listig bulerin) als eines l serious play\ als einer unbe- 
wufsten Annäherung an den Geist des bürgerlichen Lust¬ 
spiels ‘ anticipating Lessing by two centuries ’, bei Nr. 46 
(weih im brunnen) ist Verf. (S. 53) sehr überrascht, die 
Lehre von den drei Einheiten, perhaps unconscious , be¬ 
folgt zu finden, verblüffend aber ist S. 55 die Behaup¬ 
tung, H. S.’s lyrische Periode sei so gut wie abgeschlossen 
gewesen, als seine dramatische begann. 

Selbständig ist ferner M. M. in der Auffindung 
der Quelle zum Fsp. 62 (der alt pueler) nach Dec. IX ; 5. 
Ohne M. Ms. Schrift gekannt zu haben, hat Stiefel den 
gleichen Nachweis nochmals geführt, Germ. 36, 43 ff. 
and in zufälligem Zusammentreffen auch ich (Studien 
zu H. S. II, 1 ff.). Bei Nr. 26 (Joseph und Me- 
lisso) wird der Versuch gemacht, auch die von H. S. 
eingeschobene Episode Salomo und Markolf quellenmäfsig 
zu behandeln, durch Angabe der wörtlichen Überein¬ 


stimmungen dieses Teiles mit der Comedi Judicium 
Salomonis ’ Keller - Goetze 6, 126so—127is = Fsp. v. 
204—14; 12717-22 = v. 217—22; 127si—1284 
= v. 223—27 sind Stiefels sonst klarere Bemerkungen 
Germ. 36, 16 f. weiter auszuführen. Schon vor ihm 
Geleistetes wiederholt Verf. in ganz überflüssiger Weise, 
so beruht der Überblick über seine Klasse I der Fsp. 
(solche mit bekannter Quelle) ausschliefslich auf Goetzes 
Vorbemerkungen zu seiner Ausgabe der Fsp., hierbei 
werden verschiedentlich blofse Verweisungen Goetzes 
irrtümlich als Quellenangaben gefafst, z. B. bei Nr. 31, 
wo Gesta Rom. lat. 129 eine ganz andere Darstellung 
bietet als die von H. S. benutzte; ebenso Nr. 61; vgl. 
auch Nr. 74; die Vergleichung von 41 (gestolen packen) 
mit Dec. VIII, 6 ist trotz Neumanns Aufsatz Z. f. vergl. 
Lit.-Gesch. I, 161—64, den Verf. selbst citiert, noch¬ 
mals, ohne Neues zu bringen, breit durchgeführt. Zahl¬ 
reiche falsche Citate und Angaben entstellen den Text; 
so fehlen S. 5 bei Einteilung sämtl. Fsp. nach ihren 
Quellen Nr. 34, 47, 57: Steinhöwels Aesop ist nicht 
ed. Keller Lit. Verein Bd. 51 (Verwechslung mit dem 
Dec.), sondern ed. Oesterley Bd. 117; S. 6 mufs es 
heifsen Gesta Rom. 28 statt 20; S. 31 § 44: vol 42/43 
S. VII statt VIII und Dresd. Mscr. 190 Bl. 339 statt 
399; S. 47: v. 288—94 statt 92; S. 62: MG. X Bl. 
36 statt 6; S. 18 ist Fsp. 8 statt 5 gemeint; S. 20: 
aus Keller-Goetze 14, 124 citiert S. 52 statt 523; Fsp. 
46 (tveib im' brunnen) ist keineswegs eines der frühesten 
Spiele, worin ein Betrunkener auf der Bühne erscheint, 
vgl. Nr. 5 (pueler , Spieler und drincker) u. a. 

Münster i. W. Karl Drescher. 


Fischer, Hermann, Beiträge zur Litteraturgeschichte 
Schwabens. Tübingen 1891. Verlag der H. Lauppschen 
Buchhandlung. VI, 246 S. 8°. Mk. 4. 

Von den acht hier vereinigten Aufsätzen ist nur 
der letzte ‘Aus der Geschichte der schwäbischen Dialekt- 
dichtung* und die zweite Hälfte der erschöpfenden litte- 
rarisch - biographischen Arbeit über Gg. R. Weckherlin 
zum erstenaml veröffentlicht. Die beiden in der neuen 
Zürcher Ztg. 1883 und 1887 veröffentlichten Auf¬ 
sätze ‘Mörike, L. Bauer und Waiblinger 1 und ‘Uhland 
und Hebbel’ werden aber ebenso wie die Skizze über 
Fr. Haug aus der schwäbischen Chronik 1879 den 
meisten Lesern des Buches noch nicht bekannt sein. 
Der Neudruck des Tübinger Festprogramms von 1889 
‘Klassizismus und Romantik in Schwaben zu Anfang 
unseres Jahrhunderts’ bildet gleichsam die allgemeine 
Einleitung zu den Charakteristiken schwäbischer Dichter 
wie Fischer schon 1881 in den ‘Lebensbildern’ (Knapp; 
Mörike; W. Hauff; G. Schwab) Mörikes Bild mit sicherer 
Hand entworfen hat. 

Für den Voropitzianer Weckherlin hat F. die Er¬ 
gebnisse deutscher und englischer Forschung zusammen¬ 
gestellt 1 und der Biographie eine liebevolle Charakte¬ 
risierung von Weckherlins Dichtungen angereiht. Der 
im Anschlufs an Lemcke durchgeführten malsvollen Ver¬ 
teidigung der übelberufenen Renaissancelyrik — v. Wald¬ 
bergs Buch wäre in den Anmerkungen wohl zu erwähnen 
gewesen — kann man durchaus beistimmen. Die aus¬ 
gezeichnete Schilderung des geistigen Zustandes von 
Schwaben in Schillers Jugend und zur Zeit der Heidel¬ 
berger Romantik verdient ebenso wie die biographisch- 


1 Inzwischen ist in W. Bohms Göttinger Dissertw 
‘Englands Einflufs auf Gg. R. Weckherlin’ eine neue tüch¬ 
tige Untersuchung über W. erschienen. 
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kritische Darstellung von Schillers Jugendgenossen Fr. Haug, 
des Epigrammatikers, als Beitrag zur Schillerforschung 
eigens hervorgehoben zu werden. Für Arnims Einsiedler* 
zeitung, an der Uhland mitarbeitete, darf ich zu S. 42 
auf Bd. 146 I in Kürschners Nationallitteratur verweisen. 
Sieben Briefe Mörikes an Waiblinger ergänzen die neuer¬ 
dings von Baechtold erschlossene Korrespondenz des 
schweigsamen Dichters. Ludwig Bauer, der dritte im 
jugendlichen Freundschaftsbunde zwischen Mörike und 
Waiblinger ist nichtschwäbischen Lesern wohl trotz Straufs 
(Ges. Schriften II, 199) kaum bekannt geworden. Mörike 
giebt im letzten seiner Briefe (1824) eine treffende 
Selbstcharakteristik, wenn er über den unglaublich ver¬ 
zärtelten Gang seines inneren Wesens klagt. Nur im 
engsten Freundeskreise schlossen sich diese tiefinner¬ 
lichen schwäbischen Naturen einander auf. In dem Vei- 
hältnis zwischen Uhland und Hebbel hat F. geschildert, 
wie wenig die stürmische Bewunderung des Ditmarschen 
Uhlands Schweigsamkeit besiegen konnte. Hebbels Tage¬ 
bücher und Briefe boten für die Darstellung des ein¬ 
seitigen Verhältnisses reiche Quellen. — Die Studie 
‘Uhlands Beziehungen zu ausländischen Litteraturen’ ist 
gelegentlich des Uhlandsjubiläums in der Zeitschrift f. 
vergleichende Literaturgeschichte erschienen und giebt 
die erschöpfende Behandlung einer in Fischers gleich¬ 
zeitiger Uhlandbiographie (Stuttg. 1887) wie von Fischers 
Vorgängern nur gestreiften wichtigen Frage. Der Nekro¬ 
log Fr. Notters aus der Allg. Zeitung folgt mit liebe¬ 
vollem Verständnis dem Entwicklungsgänge des form¬ 
gewandten Übersetzers. Die Mitteilungen über Notters 
Anteil an Pfizers Briefwechsel zweier Deutschen haben 
auch politisches Interesse. Die in Württemberg zuerst 
von Schubart vertretene Hinneigung zu Preufsen hat an 
Notter jeder Zeit, selbst 1866, einen entschlossenen Ver¬ 
fechter gehabt. 

In der Übersicht der den schwäbischen Dialekt an- 
wendenden Dichter nennt Fischer als ersten Herzog 
Heinrich Julius von Braunschweig. 1577 hat wahrschein¬ 
lich auch Frischlin in der verlorenen Komödie ‘Der 
Weingartner’ (Straufs S. 111) den Dialekt als komisches 
Mittel verwertet. Fischers treffende Abwägung der Ver¬ 
wendbarkeit und Möglichkeit der Dialektpoesie veranlafst 
mich, auf eine mit Unrecht vergessene Studie Franz v. 
Kobells zu verweisen: Zur Charakteristik oberbayrischer 
Dialektpoesie, München 1866. Führen doch Fischers 
anziehende Mitteilungen aus der Geschichte seines Heimats¬ 
dialekts, dessen lexikalischer Darstellung er sich bereits 
seit Jahren widmet, in die Frage von Dialekt- und 
Schriftsprache im allgemeinen, hinein, und der letzte 
Aufsatz des litterargeschichtlichen Sammelbandes bietet 
auch dem Grammatiker Anregung. Die Widmung des 
Buches an den letzten noch lebenden und rüstig schaffen¬ 
den des älteren schwäbischen Dichterkreises, an Johann 
Georg Fischer, verbindet aufs schönste die schaffende 
Dichtung und die ihren Spuren pietätvoll nachgehende 
litterarische Forschung. 

Breslau. Max Koch. 


Uz, J. P., Sämtliche poetische Werke, herauggegoben 

von A. Sauer. Stuttgart, Göschen, 1890. CIX und 422 S. 

(Seufferts Litteraturdenkmale 33—38). 

Es ist einer der liebenswürdigsten Dichter des acht¬ 
zehnten Jahrhunderts, dessen poetische Werke uns in 
diesem Bande in einem sorgfältigen und tadellosen Neu¬ 
druck von Sauers Hand vorliegen. Auf die kleineren 
lyrischen Gedichte folgt der ‘Versuch über die Kunst 


stets fröhlich zu sein', dann der Pope nachgeahmte ‘Sieg 
des Liebesgottes’ und die poetisch - prosaischen Briefe, 
nach meinem Gefühl die gelungensten Schöpfungen Uzens, 
endlich eine kleine Nachlese und ein Nachtrag. Die 
Varianten der verschiedenen Ausgaben sind überall voll¬ 
ständig verzeichnet, auch Handschriften Uzischer Ge¬ 
dichte in gröfserem Umfange benutzt, die seinem Brief¬ 
wechsel mit Gleim entnommen sind, aus dem viele 
Stellen mitgeteilt werden, die für Entstehung und Wür¬ 
digung einzelner Gedichte von Wichtigkeit sind. Eine 
gröfsere, klar und umsichtig geschriebene Einleitung 
orientiert über die einzelnen Phasen der Entwicklung 
von Uzens Dichtung: besonders hervorragend ist die 
Darstellung seiner Fehde mit Wieland und den Schwei¬ 
zern ; hier wird jeder für reiche Belehrung und Anregung 
Sauer dankbar sein. 

Der Druck ist bis auf ein paar kleine Zahlen ver¬ 
sehen korrekt; 38, 2. 3 sind die Varianten nicht ganz 
klar; S. 181 letzte Zeile lies ‘Pfade’. — Zwei kleine 
Versehen sind Sauer in dem Personenregister (S. XCV11I) 
begegnet: der S. 235, 250, 261 citierte Antonin ist 
natürlich Marcus Aurelius Antoninus und nicht der Kaiser 
Antoninus Pius; ferner ist statt Quinctilianus zu lesen 
Quinctilius, wie auch S. VII richtig steht, denn es ist 
der Freund und litterarische Beirat des Horaz gemeint 
(vgl. dessen Carm. 1, 18, 1: 24, 5. 12; Ars poet. 438). 

Jena. Albert Leitzmann. 


Goethes Sprache und die Antike. Studien zum Einflufs 
der klassischen Sprachen auf Goethes poetischen Stil von 
Dr. Carl Olbrich. Leipzig, F. W. v. Biedermann. 
1891. 8°. 116 S. 

So lange uns eine grofse zusammenfassende Ent¬ 
wicklungsgeschichte von Goethes Stil noch fehlt, werden 
wir jede vorbereitende Monographie, die einen Teil des 
schwierigen Themas behandelt, willkommen heifsen. Nur 
mufs sie besser sein als die vorliegende. Dafs Goethes 
Sprache manches Element aus dem Griechischen und 
Lateinischen in sich aufgenommen hat, ist uns längst 
bewufst; auch bemerkt jeder Kenner von Goethes Werken, 
dafs der Dichter bei zunehmendem Alter in der Nach¬ 
ahmung von Redewendungen aus den klassischen Sprachen 
immer kühner wurde. Wer uns das Verhältnis von 
Goethes Sprache zur Antike vor Augen führen will, 
dessen Aufgabe ist es, zu erforschen, wann Goethes 
Vorliebe für antike Wendungen erwachte, unter welchen 
Einflüssen sie wuchs und welche Resultate sie erzielte. 
Genetisch also müssen diese Beziehungen uns vorgeführt 
werden, weil Goethes Verhältnis zum klassischen Alter¬ 
tum mannigfache Wandlungen durchgemacht hat. 

Von alledem ist in der Schrift von 0. nicht die 
Rede. Hat der Verf. auch manche Einzelerscheinungen 
richtig gewürdigt, so bietet doch die Gesamtheit seiner 
Untersuchungen wenig mehr, als was ein klassisch ge¬ 
bildeter aufmerksamer Leser sich bei einmaligem Durch¬ 
sehen einer Auswahl von Goethes Dichtungen zusammen¬ 
stellen kann. Der Arbeit hätte eine Chronologie von 
Goethes Werken zu Grunde gelegt werden müssen, über 
die der Verf. scheinbar manche irrige Anschauung hat, 
z. B. wenn er S. 83 zwischen den Dramen, die ‘unter 
dem Einflufs der Homerisch-Vossischen Sprache’ stehen, 
den ‘Prometheus’ aus dem Jahre 1773 citiert, oder wenn 
S. 35 f. Ähnliches mit ‘Wanderers Sturmlied’ und ‘An 
Schwager Kronos’ passiert. Wenn sodann nach sorg¬ 
fältiger Gruppierung von Goethes Werken die antiken 
Elemente ausgesondert wären, so hätte wieder das, was 
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aus direkter Anregung des klassischen Altertums her- 
rührt, geschieden werden müssen von dem, was durch | 
das Medium anderer Dichter hervorgerufen ist. Denn 
uur, indem man festlegt, was von antiken Wendungen 
schon durch Vorgänger zum Gemeingut gemacht war, 
kann man erkennen, was Goethe selbständig unserer 
Sprache erworben hat. Unter dieser sich scharf ab¬ 
grenzenden Summe von Belegen wäre dann wieder zu 
trennen zwischen Wendungen, die der Dichter nur ver¬ 
einzelt gebraucht und später wieder abgestofsen, und 
solchen, für die er stets eine gleiche oder gar wach¬ 
sende Vorliebe gezeigt hat. Das führt unmittelbar zu j 
der Forderung, dafs für derartige Untersuchungen Stati¬ 
stik angewendet werde. 0. hat nur kleine Anläufe dazu 
gemacht (S. 36 und 92) und einen zweiten Fehler darin 
begangen, dafe er seiner Arbeit nur eine beschränkte ■ 
Auswahl von Goethes Dichtungen zu Grunde gelegt hat. | 
Er hätte seine Beobachtungen an sämtlichen poetischen j 
Werken machen uud die Prosa zur Kontrolle heran¬ 
ziehen müssen. 

Aus dem Bisherigen kann man sofort folgern, wie 
O.s Resultate aussehen müssen. Sie sind nicht ganz 
richtig und nicht ganz falsch; sie geben ein Bild ohne 
alle Grenzlinien. Von ganz geringen Ausnahmen abge¬ 
sehen, operiert der Verf. nur mit Dichtungen, die nach 
der Homerübersetzung von Joh. Heinr. Vofs entstanden 
sind, und zieht diese letztere immer zum Vergleich 
heran. Dadurch setzt sich in dem Leser die völlig 
irrige Vorstellung fest, als habe hier Goethe die Haupt¬ 
anregung, ja beinahe die erste Anregung gefunden. Wie 
anders wäre das Bild geworden, hätte uns 0. gezeigt, 
was schon vor Goethes Zeit Klopstock und sein Anhang 
von der Antike übernommen hatten, und was sich dann 
als erworbenes Erbe in Goethes Jugenddichtungen findet, 
und zwar meistens in nicht antikisierenden Gedichten! 
Dafa der vorangestellte abhängige Genitiv durch da¬ 
zwischengeschobene Satzglieder von seinem Substantiv 
getrennt wird (0. S. 41), findet sich schon in dem Ge¬ 
dicht ‘An Schwager Kronos': ‘Und der Frischung ver- 
beifsende Blick auf der Schwelle des Mädchens da’. — 
Dafs auch andere attributive Bestimmungen in gleicher 
Weise von dem regierenden Worte gelöst werden konnten 
<0. S. 42), beweist ‘Künstlers Morgenlied’: TJnd wenn 
der ins Getümmel mich von Löwenkriegern reifst’. — 
Die Prolepsis des Objekts zeigt das Gedicht ‘Hoffnung’ : 
Schaff, das Tagwerk meiner Hände, hohes Glück, dafs 
ichs vollende!’ — Wie weit selbst der junge Goethe 
schon die Apposition gelegentlich von dem Wort, das 
sie näher bestimmen sollte, entfernt, erkennen wir in 
‘Jägers Nachtlied’: ,Und ach mein schnell verrauschend 
Bild, stellt sich dirs nicht einmal ? Des Menschen, der 
in aller Welt nie findet Ruh noch Rast’. — Gänzlich 
unklar ist, wie weit 0. S. 56 f. bei Goethe die Weg¬ 
lassung des Artikels aus dem Einflufs der Antike ableiten 
will; viel zu eng ist sodann die Bemerkung, dafs in 
Goethes späteren antikisierenden Dichtungen der Gebrauch 
substantivierter Neutra von Adjektiven und Participien 
Nachahmung antiken Stils sei. Ebenso irrig ist auch 
b. 77 die Behauptung, die Anwendung des partitiven 
Genitivs sei unserer Sprache völlig verloren gegangen, 
bis 1781 Vofs ihn zu neuem Leben erweckt habe. 
Schreibt doch z. B. Klopstock im Jahre 1779, noch 
dazu in Prosa (Zur Geschichte unserer Sprache): ‘Luther 
brachte der jungen Sprache nicht wenig dieses Thaues\ 
— Auch was 0. gelegentlich an allgemeineren Sprach- 
und Stilbemerkungen vorträgt, ist immer nur zur Hälfte 


richtig. Wie wäre es denn zu beweisen, dafs man im 
gewöhnlichen Gebrauch mit den Adjektiven ‘menschlich’ 
und ‘mütterlich’ einen ethischen Begriff verbindet , also 
menschlich ~ mitleidig, mütterlich = liebevoll gebraucht ? 
Man redet doch in nüchternster Prosa von einer mensch¬ 
lichen Wohnung und einem mütterlichen Erbe. — Ebenso 
fällt S. 112 durch Wörter wie ‘fingerfertig’, ‘handfest’ 
die ganze Weisheit der Anmerkung 106 zusammen. 

In Summa: So wie die Studien von 0. vorliegen, 
fördern sie uns nur wenig. Aber einige Stellen in dem 
Buche lassen hoffen, dafs der Verf. bei erneuter Durch¬ 
arbeitung des Stoffes uns umfassendere Aufschlüsse werde 
geben können. 

Marburg i. H. Albert Köster. 


Storni, Jolian, Englische Philologie. Anleitung zum 
wissenschaftlichen Studium der englischen Sprache. Vom 
Verfasser für das deutsche Publikum bearbeitet. Zweite, 
vollständig umgearbeitete uud sehr vermehrte Auflage. 
I. Die lebende Sprache. I. Abteilung: Phonetik und 
Aussprache. Leipzig 1892. XV und 484 S. 8°. 

Die erste Auflage (1881) dieses Buches wurde von 
der Kritik mit reicher Anerkennung begrüfst, und der 
ganze Vorrat war 1887 bereits vergriffen. Dem grofsen 
Bedürfnis nach einer neuen Auflage hat der Verf. am 
besten zu entsprechen geglaubt, indem er zwar die Dar¬ 
stellung bis auf die Gegenwart ausdehnte, im übrigen 
aber an dem Buche, wie es nun einmal die Gunst des 
Publikums besafs, so wenig wie möglich änderte. Was 
die erste Auflage in ihrer Art kennzeichnete, gilt also 
auch von der zweiten, das viele Gute sowohl als auch 
einiges Schlimme. 

Die neue Darstellung, 484 Seiten umfassend, erstreckt 
sich jedoch nur über die ersten 129 Seiten der alten 
Auflage und enthält demnach v blofs die beiden Kapitel 
über ‘allgemeine Phonetik’ und ‘englische Aussprache’. 
Diese gewaltige Ausdehnung auf fast das Vierfache liegt 
an dem grofsen Aufschwung der phonetischen Forschung 
seit 1881. Alle bedeutenden Erscheinungen bis herab 
auf die epochemachenden Arbeiten R. J. Lloyds, der 
die Helmholtzschen Untersuchungen fortsetzt, werden 
sehr verständlich und mit grofser Unparteilichkeit be¬ 
sprochen. Am meisten hat Storm gewirkt und wird er 
wirken durch die anregende Art, wie er strittige Punkte 
erörtert, seine zahlreichen eigenen Besserungen ein- 
fliefsen läfst oder gegen ältere Ansichten jüngere ins Feld 
führt; der Leser fühlt sich überall unter der sicheren 
Führung eines hervorragend tüchtigen Fachgelehrten 
und gewinnt bald auch Vertrauen zu seiner eigenen 
Urteilskraft. Die lose eingestreuten Bemerkungen, die 
störenden Abschweifungen vom eigentlichen Gegenstände, 
die kleinen Anekdoten sind ebenso häufig als in der 
ersten Auflage; es sind sogar einige sehr ausführliche 
Besprechungen von Büchern über französische, schwe¬ 
dische, isländische, norwegische und dänische Aussprache, 
sowie kurze Mitteilungen über das Serbisch-Kroatische 
und das Chinesische hinzugekommen, die an sich lehr¬ 
reich genug sind, jedoch entweder ohne jeden oder ohne 
rechten Zusammenhang mit dem Übrigen vorgetragen 
werden. Aber zum grofsen Teile gerade durch das Un¬ 
systematische seiner Darstellung hat Storm es erreicht, 
dafs sein Buch dem Leser einen so grofsen Anreiz zu 
eignen Beobachtungen giebt. Wenn zwar nicht dem 
ersten Anfänger, mufs es jedem etwas Vorgerückten und 
jedem Eingeweihten auf dem Gebiete der ‘allgemeinen 
Phonetik’ wie der englischen (französischen und nor- 
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dischen) Sprachen auch in der neuen Erscheinung aufs 
dringlichste zum Studium empfohlen werden. 

Die interessante Mitteilung Storms auf S. 208 bis 
205 über seine im Sommer 1889 in Paris gemachte Be¬ 
obachtung einer erheblichen Veränderung des französischen 
Accents erinnert mich an meine eigene Erfahrung zwei 
Jahre früher. Aber da ich nur einmal in Paris gewesen 
bin, wufste ich natürlich nicht, dafs, was mir bei drei 
französischen Lehrern auffiel, eine Neuerung war. — Zu 
Seite 40 bemerke ich, dafs ich wenigstens sicher in 
Quelle das u labiodental artikuliere. Ich bin aus dem 
Kreise Schwelm in Westfalen gebürtig. 

Es ist sehr bedauerlich, dafs sowohl vorn ein In¬ 
haltsverzeichnis als auch hinten ein alphabetisches Re¬ 
gister fehlt 

Groningen in Holland. Karl D. Bülbring. 

Marchot, Paul. Solution de quelques difficultös de 
la phonötique francaise. Chapitre du vocalisme. Lau¬ 
sanne, G. ßridel, 1893. 91 S. 8°. (Lausanner Disser¬ 
tation.) Paris, Bouillon. 

Der Verf. der vorliegenden Arbeit ist durch ver¬ 
schiedene Studien über seinen heimatlichen luxemburgischen 
Dialekt bekannt. Auch seine Dissertation bewegt sich, 
wie schon der Titel zeigt, fast vorwiegend auf dem Ge¬ 
biet der französischen Mundarten, nur in der ersten 
Untersuchung, die das Suffix - ier erklären will, wagt er 
sich auf ein weiteres Gebiet, verliert aber hier leider 
völlig den Boden unter den Ftifsen. Seine Theorie ist 
die folgende. Es bestanden im Vulglat. nebeneinander 
arius ari erius eri 

ariu arios erium erios. 

Dann sei entweder zu -ari, -eri ein Sing. - arus , -erus 
oder zu - arius, -erius ein Plur. - arji , -erji entstanden, 
so lassen sich alle romanischen Formen erklären, altfrz. 
Nom. Sing. - iers sei nach dem Plur. -ier umgebildet etc. 
Das ganze Gebäude fällt natürlich sofort zusammen, da 
es auf falscher Grundlage ruht. Der Verl betrachtet 
es als selbstverständlich, - dafs es ein lat. - erius giebt, 
während eine derartige Form gar nicht existiert! S. 13 
schreibt er: „les formes romanes nous font remonter ä 
une form -erius“; S. 15 zeigt er, wie sich die roma¬ 
nischen Formen aus -erius erklären, er bewegt sich 
also vollständig im Zirkel. Die Frage ist doch, wie er¬ 
klärt es sich, dafs lat; variu zu vair , - ariu dagegen zu 
- ier wird. Ist aus dem Romanischen ein - eriu wirklich 
erschlossen, so war zu zeigen, wie nach lateinischen 
Wortbildungsgesetzen dieses -eriu möglich sei. Beides, 
die Notwendigkeit und die Möglichkeit von -eriu ist 
nicht erwiesen. Zunächst ist es höchst überflüssig, 
span. - ero , portug. - eiro ajif • (riu zurückzuftihrcn, 
wie es S. 16 und in verfehlter Verbesserung S. 88 ge- 
geschieht, denn -ariu kann auf der iberischen Halbinsel 
gar nichts anderes geben als -ero, -eiro, wie aus Diez 
Gramm. I, 127, Baist, Grundr. I, 695, meiner Gramm. 
I, 210 zu ersehen war. Nicht besser ist, was über das 
Italienische gesagt ist. Hier soll - iero statt *- ierio 1 ein 
Resultat der Vermischung mit -ariu sein. Das ist mir 
einfach unverständlich. Nach des Verf. Theorie wäre 
-iero , wie er selber gleich nachher sagt, als Sing, zu 
-ieri verständlich, immerhin bliebe merkwürdig, dafs bei 
- ariu die Singularform, bei -eriu die Pluralform ver¬ 
allgemeinert wäre. Marchot sagt allerdings, es sei zu 
-ari ein Sing. - aro, -arc und ein Fern, -ara gebildet 


1 Nach italienischen Lautgesetzen müfste es aber - eo 
lauten, vgl. gomea aus vomeria . 


worden, aber die Belege für diese Behauptung bleibt er 
schuldig und ich wenigstens wüfste nicht, wo ich sie 
holen sollte. Sodann darf man bei solchen Fragen nicht 
einseitig das lautliche Moment berücksichtigen, sondern 
mufs auch die Qualität der Wörter, die die Suffixe ent¬ 
halten, in Betracht ziehen, und da kann ich nur wieder¬ 
holen, dafs die italischen Bildungen auf - iere, - iera in 
ihrer grofsen Mehrzahl den Eindruck des Fremden machen, 
vgl. D'Ovidio Grundrifs I, 524, und meine ital. Gramm. 
S. 265. Es bleibt also nach wie vor die Unregel- 
mäfsigkeit, d. h. die Verschiedenheit in der Entwickelung 
von variu und - ariu auf Frankreich beschränkt. 'Will 
man sie mittelst -eriu lösen, so ist aufser der Recht¬ 
fertigung dieses - eriu vom lateinischen Standpunkte aus 
auch noch zu erklären, weshalb - ariu vor diesem - eriu 
spurlos zurückgetreten ist. Dafs (S. 20) das rätische 
und das norditalienische - eriu verlangen, ist wiederum, 
wenigstens nach meiner Kenntnis dieser Mundarten, un¬ 
richtig. Endlich ist es ebenfalls unrichtig, dafs „aux 
environs de Rome“ im 6. Jahrh. -erius für -arius ge¬ 
sprochen worden sei. Marchot beruft sich dafür auf die 
von Rousselot gefundene Stelle in den Homilien des 
Papstes Gregor: „ Quidam vir nohiles in Valeria pro- 
vincia nomine Chrysaorius fuit, quem lingua rustica po- 
pulus Chryserium vocabat“ Wenn daraus wirklich - erius 
statt (oder aus) -arius folgt, so doch nur für die Pro¬ 
vinz Valeria, die aber nicht bei Rom, sondern in Pan¬ 
nonien, zwischen Donau und Drau lag. Dieser ganze 
Abschnitt ist somit verfehlt und bringt die Frage' ihrer 
Lösung pa keinen Schritt näher. 

Im zweiten"* werden dann die Schicksale von - ie*' 
im Nordfranzösischen verfolgt, die völlig mit denen von 
ie überhaupt übereinstimmen, für Ostfrankreich Hornings 
Angaben (XIV, 378 ff.) nach der geographischen Seite 
hin präzisiert, endlich die südostfranzösische Ent¬ 
wickelung besprochen, letztere auch wieder in ganz un¬ 
zutreffender Weise. Grundform wäre nach Odin -air, 
nur müfste hinzugesetzt werden, dafs dieses ai sich ganz 
anders entwickelt als die aus ac entstandenen ai, und 
dafs andererseits die Ergebnisse von -ariu und von 
hpore, retro, mcl identisch sind (Odin § 55), wodurch 
die Sache wesentlich schwieriger wird. Nach Palatalen 
erscheint aber i, worin M. natürlich sein -er(i)u sieht. 
Um nun die streng durchgeführte Verteilung von -er(t)u 
an Palatalstämmen, - ariu an Nichtpalatalen zu erklären, 
nimmt er seine Zuflucht zu einer sehr geschraubten Er¬ 
klärung: ursprünglich hätten beide Formen unterschieds¬ 
los nebeneinander gestanden, später sei unter Einflufs der 
Verba die heutige Verteilung entstanden. Mir scheint, 
es läfst sich eine viel einfachere Lösung finden. Grund¬ 
lage für alle Formen ist - air, das aber, ich wiederhole 
es, verschieden ist von den aus o Pal. entstandenen 
ai; dieses air wird weiter zu äi, dann in Nordfrank¬ 
reich über £ zu ie, in Südfrankreich dagegen kehrt dieses 
* äi wieder zu ai zurück, wie - är wieder ar geworden 
ist, während k'äir ebenso bleibt, resp. sich weiter ent¬ 
wickelt wie k’ä aus ca, vgl. Rom. Gramm. I, 654. Die 
endgültige Erklärung der südöstlichen Formen ist damit 
allerdings auch noch nicht gegeben, doch ist sie auf 
diesem Wege eher zu finden als auf dem von Marchot 
eingeschlagenen. 

In den anderen Abschnitten bewegt sich der Verf. 
viel mehr auf seinem eigentlichen Gebiete, und so ist 
auch das Urteil über sie ein günstigeres. Zunächst wird 
die Entwickelung von ai besprochen, Darmesteters Reihe 
di > ai > ae > g mit Recht abgelehnt, im übrigen an 
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Hand der von Thnrot zusammengestellten Zeugnisse die 
Umgestaltungen in der Schriftsprache, an Hand ver¬ 
schiedener Monographien die der Mundarten dargestellt. 
Die Südgrenze von a < ai ist aber noch festzustellen. 
Marchot spricht von Lothringen und Burgund, nicht aber 
von der Franche-Comtö. In Montböliard und im schwei¬ 
zerischen Jura scheint p zu herrschen, aber Frasne an 
der Eisenbahnlinie Pontarlier - Döle wird doch wohl 
fraxinu sein, beweist also a für ein weiter im Süden ge¬ 
legenes Gebiet. Im zweiten Kapitel wird die Geschichte 
von -m, -ein, -am in der Schriftsprache untersucht. 
Die Ausführungen "enthalten manches Reacbtenswerte, 
manches zum Widerspruch Reizende, worauf einzugehen 
ich mir jetzt versagen mufs. Das dritte behandelt die 
Zwischenstufen zwischen ue und eu . Da der Yerf. sich 
durchaus meiner Darstellung anschliefst, gehe ich auch 
nicht weiter darauf ein, nur was über wallon. ö < oi 
i gesagt ist, möchte ich sehr bezweifeln. Der Verf. nimmt 
an, oi sei auf der Stufe up zu eu und mit dem alten 
eu zu ö geworden. Ich meine, es ist doch viel einfacher, 
bei oi stehen zu bleiben, da daraus ö sich direkt durch 
Anticipierung der Zungen6tellung des i erklärt, gerade 
wie deutsches ö aus o — i entstanden ist, oder wie wallon. ; 
ui zu ü wird. Auch andere Einzelheiten dieses Kapitels I 
möchte ich nicht ohne weiteres unterschreiben. Endlich 
der letzte Abschnitt handelt von wallon. u = lat. u 
und hält, wie dies auch von Suchier Grundr. I, 574 und j 
von mir Rom. Gramm. I, 553 geschehen ist, das u für I 
alt. Die schwierigen stü , bü werden richtig aus stiu, 
biu (*statutu , bibutu) erklärt, wofür auch auf sür aus 
securu hätte verwiesen werden können. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 

Bedier, Joseph, De Nicolao Museto fGallipe: Colin 

Muset), francogallico carminum scriptore. Paris, E. Bouillon. 

1893. 135 S. 8. 

Diese der Pariser Facultö des Lettres vorgelegte 
lateinische Dissertation liefert einen sehr wertvollen Bei¬ 
trag zu unserer Kenntnis der altfranzösischen Trouvöre- 
lyrik. Allerdings waren die Lieder Cölin Musets schon 
im Jahre 1850 von P. Tarbd in seinen „Chansonniers de 
Champagne aux XII Ü et XIII e siöcles“ vollständig heraus¬ 
gegeben worden, und P. Paris hatte in der Hist. litt. 
XXIII einige anregende Seiten der Persönlichkeit und 
der Dichtung dieses Trouvöres gewidmet. Herrn Bödiers 
Ausgabe der Lieder Colin Musets ist aber unvergleich¬ 
bar besser als P. Tarbös, und wenn auch Herr B. nichts 
eigentlich Neues zu dem von P. Paris über Musets Per¬ 
son Gesagten hinzufügen kann, so giebt er doch eine 
weit genauere Charakteristik der Dichtung Musets als j 
sein Vorgänger es gethan hatte. Aufserdem aber erregt I 
das Werk unser besonderes Interesse, insofern es be¬ 
weisen will, dafs die Poesie der Trouvöres überhaupt 
von den Kennern derselben mit Unrecht als so durch¬ 
aus konventionell und schablonenmäfsig angesehen wird, 
dafs man nur mit Mühe einzelne Dichtertypen unter¬ 
scheiden kann. Er meint, die Ursache der bisherigen 
geringschätzenden Meinung liege hauptsächlich in einer 
allzu oberflächlichen Kenntnis der Trouvörelyrik. Man 
habe zu wenig den Stil und den Gedankenkreis der ein¬ 
zelnen Dichter zu erkennen gesucht. Diese Auffassung 
enthält sicher viel Wahres; a priori mufs man ja zu¬ 
geben, dafs, je genauer die einzelnen Vertreter einer 
litterarischen Richtung analysiert worden, um so klarer 
müssen die individuellen Züge hervortreten, und dafs 
also streng wissenschaftlich angelegte Monographien i 
über die Dichtung der verschiedenen Trouvöres (deren I 


nur allzu wenige vorhanden sind) für ein rechtes Ver¬ 
ständnis der ganzen Trouverepoesie von hoher Bedeutung 
sind. Dafs aber diese Poesie im grofsen undganzen 
I doch sehr einförmig und farblos ist, kann meines Er- 
I achtens kaum bestritten werden. Auch der Verf. selbst 
giebt dies einmal ausdrücklich zu (S. 5), will es aber 
teilweise so erklären, dafs die Trouvöres mehr als Kom- 
I ponisten denn als Poeten aufzufassen sind (S. 6: „Melos 
1 illis maximi ponderis erat et momenti , versus autem 
minimi tt ). Darin kann man ihm jedoch schwerlich Recht 
geben, da ja immer mot und chant von den Trouvöres 
als gleichwertige Begriffe zusammengestellt werden. Das 
| obligatorische Neuschöpfen in Bezug auf Melodie und 
Strophenbau mufs mehr als eine Modesache denn als 
1 eine Äufserung individueller Selbständigkeit betrachtet 
werden. 

Um den Beweis zu liefern, dafb bei genauer Unter¬ 
suchung einzelne Dichtergestalten in der Trouvörepoesie 
deutlich hervortreten, giebt der Verf. zuerst (S. 21—42) 
eine sehr verdienstvoll geschriebene Schilderung der 
dieser Poesie charakteristischen gemeinsamen Züge, wo¬ 
nach er ausführlich darlegt, inwiefern nicht nur Colin 
Muset (S. 43—55), sondern auch Conon de Böthune 
(S. 56—64), auf dessen litterarisches Verhältnis zur 
Trouvörelyrik überhaupt ich in meiner Ausgabe seiner 
Lieder nicht eingegangen war, sich durch besondere 
Züge als selbständige Dichter kennzeichnen lassen. Herr 
B. bezeichnet als specielle Merkmale der Dichtung des 
herumziehenden Spielmanns Colin Muset seine fröhliche 
Laune, seinen etwas realistischen Humor, seine derbe 
Geringschätzung der schmachtenden Liebe im Vergleich 
zu den Freuden des Tisches, während er meint, dafs 
das Individuelle in der Dichtung des vornehmen Conons 
de Bötkune, der späterhin eine so bedeutende politische 
Rolle spielen sollte, sich in seinen scharfen Worten gegen 
das ihm Mifsfällige abspiegele. Jene Darstellung der 
charakteristischen Züge der beiden Dichternaturen ist 
sehr anziehend, und man mufs wohl gestehen, dafs es 
i schwer denkbar ist, dafs der heitere Colin Muset ein 
j gewaltiges Cononsches Kreuzlied hätte schreiben können, 

! oder dafs der ernste Conon, wie Muset, von den Freuden 
, des Tisches hätte singen wollen. Aber trotzdem wird 
es kaum gelingen, sämtliche Lieder der beiden Trouveres 
auf Grund ihres Inhalts auseinanderzuhalten. Die Hss. 
schreiben sowohl Conon de Böthune wie Colin Muset 
mehrere Lieder zu, welche so ganz in dem gewöhnlichen 
Trouvörestile gehalten sind, dafs man, wenn die Lieder 
ganz anonym überliefert wären, unmöglich sagen könnte, 
von wem sie herrühren. Der Gedanke liegt nun aller¬ 
dings nahe, dafs bei solchen Liedern die Verfasserattri¬ 
butionen falsch sein könnten, dafs irgend ein Sammler 
oder Kopist Lieder unbekannter Dichter mit einem gut 
klingenden Verfassernamen versehen hätte, um das Inter¬ 
esse der Leser zu steigern, oder auch, dafs irrtümlicher¬ 
weise Verfassernamen verwechselt worden wäre*. That- 
sächlich kaun man ja auch in mehreren Fällen beweisen, 
dafs ein Lied nicht von dem herrührt, welchen eine Hs. 
oder eine Hssgruppe als dessen Verfasser angiebt. Man 
könnte nun auch, da immer nur je eine Hs. oder Hss¬ 
gruppe Colin Muset (aber auch keinem anderen) die 
Lieder zuschreibt, geneigt sein zu glauben, dafs gerade 
jene Lieder, die nicht die ihm charakteristischen Züge 
aufweisen, nicht ihm zugehören. Da indessen ein Lied (X), 
welches im Text seinen Namen nennt, zum Teil ganz 
ein schmachtendes Liebeslied ist, so ist man wohl nicht 
absolut genötigt, ihm diejenigen Lieder abzusprechen, die 

2 * 
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einen durchgängig konventionellen Charakter tragen. 
M. E. ist also der Verfasser ganz richtig zu Wege ge¬ 
gangen, wenn er nicht einige der Colin Muset zuge¬ 
schriebenen Lieder wegen ihres konventionellen Inhalts 
ausgeschieden hat. Indessen hätte er wohl andeuten 
können, mit welcher Wahrscheinlichkeit die einzelnen 
Lieder auf Grund ihres Inhalts Colin Muset zuzuschreiben 
sind. 

Die Echtheit der Lieder sucht der Verf. mit Hilfe 
der in den Reimen zum Vorschein kommenden Sprach¬ 
formen zu prüfen (S. 65—68). Da in vier Liedern 
(I, IV, X, XI) der Name Musets im Text selbst vor¬ 
kommt, legt er ihre Reime seiner Untersuchung zu 
Grunde, und kommt so zu dem Schlüsse, dafs sämtliche 
Colin Muset zugeschriebenen Lieder (12 an der Zahl) 
ihrer Sprache nach von ihm sein können, und dafs diese 
Sprache für die champagnische Herkunft Musets spricht. 
Der Verf. führt folgende Merkmale an: 1. - ant : -ent; 
2. oi < i (es steht durch Druckfehler: o): oi < au 
4- i \voie : joie)\ 3. -fee ^ - ie (die ^ brisiee); 4. - ai - 
rsj-e - (faitc^met); 5. -s: -z; 6. -eis, nicht -eaws, 
<-e!l- + s; 7. Bewahren des vortonigen Hiatus -c: 
tricheor; 8. Bewahren der afr. Deklination. Hiezu fol¬ 
gende Bemerkungen. Zu 3: Der Verfasser scheint über¬ 
sehen zu haben, dafs unter den Reimen auf -ie es einige 
Wörter giebt, aufser dem von ihm erklärten proiie XI, 
35, in welchen - ie = - iee ist: mesnie (*mansionata) 
XII, 16; aiUie (*aliata) XII, 43, und wahrscheinlich 
jancellie XI, 37, wenn es statt jance aillie steht (s. G. 
Paris, Rom. XXII, 295). Wenn man also nicht die 
Lesarten als verdorben betrachten will,' ist man genötigt 
anzunehmen, Colin Muset habe - ie und nicht -iee ge¬ 
sprochen. Dafs in den anderen Liedern - ie nicht = - iee 
(III: 8 Reime, V: 12, VIII: 5, X: 16), kann wohl 
ein Zufall sein und spricht nicht gegen die Echtheit 
jener Lieder, ~ da ja X sicher von Muset ist. — Zu 5: 
Den Schlufs -s: -z stützt der Verf. nur auf jmz (pre- 
tium) II, 15. Da aber pris die normale Form ist (s. 
Bartsch-Horning, § 128), fällt jener Schlufs. — Zu 6: 
A priori wäre es höchst merkwürdig, dafs zu Musets 
Lebenszeit (Ende des XII. und Anfang des XIII. Jahrh.) 
I vor Konsonant noch nicht vokalisiert wäre (s. Suchier, 
Afr. Gramm. § 50). Wenn man aber bedenkt, dafs es 
nur die öfters sehr schlechte Bernerhandschrift 389 ist, 
welche im Liede IX, unter 41 Reimen auf -el, die Plu- 
rale broudelz , des oixels und (djraibexels giebt ( bei V. 13 
ist als neutrale Form untadelig), so wird man mit Sicher¬ 
heit an Verderbnis des Textes glauben dürfen; man 
kann auch ohne Bedenken die entsprechenden Singular- 
formen einsetzen: broutel (oder vielleicht eher brondcl , 
s. Rom. XXII, 287, N. 3), de Voisel und arb'issel . — 
Wenn man nun den Reim -ie: -iee mit -s ^j'-z und 
"-ant: -ent zusammenstellt, so wird man finden, dafs 
Musets Sprache keineswegs einen champagnischen, son¬ 
dern vielmehr einen lothringischen Charakter (s. Suchier, 
Aue. 8 S. 64—67, §§ 13, 21, 29) gehabt hat, was auch 
sehr gut mit seiner Huldigung der Herzogin Agnes von 
Lothringen (s. S. 19) stimmt. 

Was die Orthographie des wiederhergestellten Textes 
betrifft, hat der Verf. mit Recht eine uniformierte zu 
geben versucht, und zwar hat er seiner Uniformierung 
die Schreibweise der Arsenalhs. 5198 (Pa), welche drei 
der Lieder Colin Musets enthält, zu Grunde gelegt. 
Diese Wahl stimmte gut zu dem vom Verf. angenommenen 
champagnischen Charakter der Sprache Musets; da aber, 
wie oben bemerkt wurde, die Sprache Musets wohl 


lothringisch gefärbt war, wäre eine vorsichtige Benutzung 
der Schreibweise der ostfranzösischen Bernerhs. 389 (B 2 ) 
nicht unangebracht gewesen. Der Verf. hat indessen 
die Orthographie der Hs. Pa nicht ohue Änderungen 
eingeführt; es sind die folgenden (S. 71 f.): 1. s statt 
e (wie in sanz); 2. ai statt e (wie in fere); 3. o statt 
om (wie in amour); 4. einfache Konsonanten statt dop¬ 
pelter (wie in viUe ); und 5. - el statt - iau (wie in biau). 
Von diesen Änderungen ist 1. entschieden unrichtig 
(s. oben Sp. 15), und auch 3., insofern nämlich der Verf. 
sie auf den Reim awor, flor . . or begründet (S. 72), 
denn dieser Reim existiert gar nicht. Wohl findet man 
III, 16 entor: sor (germ. saur-), or (aurumund hac 
hora), aber das Wort entor steht wahrscheinlich für 
encor (vergl. G. Paris, Rom. XXII, 294). Leider hat 
aber Herr B. die von ihm gewählte Orthographie sehr 
nachlässig durchgeführt. Ein gewisses Schwanken in 
der Orthographie ist allerdings den Gewohnheiten des 
Mittelalters gemäfs, aber der Verf. hätte doch wenigstens 
solche Formen vermeiden sollen, die er selbst dort, wo 
er von der von ihm gewählten Orthographie spricht, aus¬ 
drücklich verwirft, wie z. B. bester I, 43; X, 84 (aber 
baisier VI, 48); — amoreuset I, 28; VI, 8; amoreusc- 
ment X, 23 \ joieusement VII, 7; —- affi I, 65; — beavs 
III, 18 (aber bds X, 16), u. s. w. Sehr oft laufen 
auch Formen aus den anderen Hss. mit unter, die der 
Hs. Pa fremd sind; z. B. anuie II, 1; anjornee III, 45 
(mit an statt en)\ ieus II, 21 (statt ueü); meine III, 
64; pdnent y , 13; VI, 26 (mit ei statt ai)\ cuillir IV, 
11 (statt cueiUir). An einigen Stellen hat der Verf. 
auch ganz überflüssigerweise die Lesart der Hss. korri¬ 
giert, z. B. peut V, 48 (Hs. puet , vgl. VIII, 35, 72) ; 
embrasser VIII, 50 (Hss. enbraissier , embracier; vgl. 
embrassier: -ier VI, 41). Um noch eine Kleinigkeit 
hervorzuheben: wäre es nicht konsequenter gewesen, 
auch viele , obViee , drüerie u. s. w. mit Trema geschrieben 
zu haben, ebenso wohl wie o'*r, die , tricheor , fläutel und 
sogar entree (im Versinnern vor Konsonant)? 

In einem besonderen Kapitel (S. 73—79) bespricht 
der Verf. die metrischen Verhältnisse bei Colin Muset. 
Er behauptet da, Colin Muset habe, ebenso wie Gautier 
d’fipinal und Huon d’Oisy, von Ässonanzen Gebrauch 
gemacht, und führt Beispiele aus fünf Liedern an. Hier 
stehen wir vor einem sehr schwierigen Punkt. A priori 
dünkt es mich nicht gerade wahrscheinlich zu sein, dafs die 
provenzalisierenden Trouvöres sich, bei allen ihren me¬ 
trischen Finessen, eine solche Reimfreiheit, wie die 
Assonanzen es sind, erlaubt hätten. Von den bis jetzt 
„kritisch“ herausgegebenen Trouvöres erlauben sich weder 
der Kastellan de Coucy, noch Conon de Böthune etwaige 
Assonanzen (s. meine Ausgabe der Lieder Conons de 
Bdthune, S. 126,129). Was die zwei Trouvöres, Gautier 
d’fipinal und Huon d’Oisy, betrifft, aus deren Liedern 
der Verf. Assonanzen anführt, hat der erstere, wie 
U. Lindelöf in seiner Ausgabe der Lieder Gautiers (S. 
33— 40) 1 dargethan hat, nur einmal ganz sicher einen 
ungenauen Reim gebraucht ( fenisse , obeisse: -ise ), der 
vielleicht blofs von einer Eigentümlichkeit seiner Aus¬ 
sprache zeugt. Ob dann die Assonanzen des dem Dichter 
Huon d’Oisy zugeschriebenen Liedes vom Damenturniere 
auch ursprünglich sind, ist unsicher, da das Lied nur 
in zwei einander sehr nahe stehenden Hss. vorkommt. 

1 Diese Ausgabe ist, obgleich schon im Jahre 1892 
edruckt, noch nicht im Buchhandel zugänglich, weil der 
iographisch-literarische Teil des Werkes, den Graf de 
Fange übernommen hat, noch nicht fertig ist. 
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Jedenfalls sind fast sämtliche Assonanzen solcher Natur, 
dafs sie zwar als orthographisch ungenaue, aber lautlich 
korrekte Reime betrachtet werden können (- ir: i; - ant: 
-anc: - amp; - on: - om (-ons): - ont; -i: - is: -ist; 
-a: - as; -oi: -ai: -oit; - e: -ai: er; -ez). Falls 
diese Vermutung richtig ist, gehört das Lied wohl nicht 
Huon d’Oisy, sondern einem Dichter aus dem XIII. Jahr¬ 
hundert an l . Ich kehre jetzt zur Hauptfrage zurück: 
hat Colin Muset Assonanzen gebraucht oder nicht? Ich 
glaube mit Bestimmtheit, dafs wenigstens in vier von den 
fünf Liedern, für welche Herr B. Assonanzen annimmt, 
diese nicht ursprünglich sind. Ich habe schon oben 
(Sp. 15) die Formen broutels , oisels , arbrissels: -el IX, 
19, 20, 50 zurückgewiesen. VII, 19 schlage ich] statt 
Qu’en Compagnie ne voise (B 2 Pb 12 ): - oie (20 gute 
Reime) Que compagnie ne voie vor; X, 29 statt serai 
ses amis (Pa Pb 4 Pb 17 ): -ir (7 gute Reime) ferai son 
desir; III, 33—34 statt Se Den plaist Non ferai (noch 
4 gute Reime) etwa C’est bien vrai etc. Auch die vom 
Verf. nicht angeführten ungenauen Reime XI, 15: des- 
honors (Hs. desonor , auch im Texte ohne -s), 20: aillors , 
26: tos jors: -or (22 gute Reime) können wohl be¬ 
seitigt werden: XI, 15: ne rriiert a desonor , 20: sem- 
blant et enseigne d f amor , 26: tot jor. Nur mit einem 
Liede XII, in welchem die Assonanzen sehr reichlich 
sind, und welches seines realistischen Inhalts wegen 
sicher von Colin Muset ist, weifs ich nichts anzufangen. 
Wenn also die Assonanzen hier ursprünglich sind, ist 
wohl dieses Lied eins der frühesten Colin Musets, wie 
vielleicht auch das vom Verf. Colin Muset mit Bedenken 
zugeschriebene anonyme Lied (Rayn. 893), welches auch 
einige Assonanzen zeigt (S. 52). 

Interessant ist Herrn B.’s Nachweis (S. 75), dafs 
ein Lied (I) eine Art metrischen Enjambements zuläfst, 
wonach Verse wie üne dancele Avenant et molt bele und 
Eie ot gonele De drap de Castele metrisch identisch sind. 
Weiter sucht der Verf., auf Veranlassung eines aus nur 
elfsilbigen Veisen bestehenden Liedes, gegen Tobler und 
Jeanroy zu beweisen (S. 76 ff.), und m. E. mit Recht, 
dafs sämtliche bekannten elfsilbigen Verse nach der sie¬ 
benten Silbe eine (gewöhnliche oder lyrische) Cäsur 
haben, oder auch ohne Cäsur, aber mit Wortton auf 
derselben Silbe sind, dafs sie aber nicht eine epische 
Cäsur gestatten. Die drei Verse, die sich dieser Regel 
nicht fügen, und die der Verf. nicht zu ändern versucht 
hat (warum ?), möchte ich folgendermafsen lesen: II, 1: 
Moult m’enuie que Viverltant ait dure , 11: Ja ne serai 
je de joile faire eschiSj 17: Que riest mais cortois U 
siel des ne jolis. 

Die Klassifizirung der wenigen Hss. hat dem Verf. 
nur geringe Schwierigkeit bereitet. Doch kommt er da¬ 
bei zu einem m. E. irrigen Schlufs, wenn er behauptet, die 
Hss. Pb 4 Pb 6 Pb 17 bilden eine Gruppe gegen Pa, worin 
er mit den Resultaten Schwans in seinen Afr. Lhss. 
übereinzustimmen glaubt (S. 83). Thatsächlich kon¬ 
statiert Schwan (S. 171) eine Gruppierung Pa Pb 6 Pb 17 
gegen Pb 4 , welche Gruppierung auch die Lieder Colin 
Musets zulassen, wenn man annimmt (was wohl nicht 
sehr gewagt ist), dafs in Bezug auf den eine Silbe zu 


1 Es sei nebenbei bemerkt, dafs die zwei Huon d’Oisy 
^geschriebenen Lieder nicht von einem und demselben 
Verf. herrühren können, da unser Turnierlied -ent und 
-ant nicht reimen läfst, das andere aber, welches seinerseits 
nicht von Huon d’Oisy ist (s. meine Ausgabe von Conon 
de B6thune, S. 101, N. 3; vgl. auch 0. Schultz in Herrigs 
Areh. 89, S. 448), ea thut. 


langen Vers XII, 7: Ensi ne vos sievraije mie f welchen 
Pb 4 Pb 6 Pb 17 bieten, Pa die Lesart ohne je nicht 
bewahrt, sondern später wiederhergestellt hat. 
Was übrigens die Wahl der Lesarten betrifft, verstehe 
ich nicht recht, nach welchen Prinzipien sie in vielen 
von den Fällen getroffen worden ist, wo zwei gleich ver¬ 
bürgte Lesarten einander gegenüber stehen. Der Verf. 
hat, wie es scheint, sich dabei oft nur von seinem sub¬ 
jektiven Geschmack leiten lassen, weswegen er, ohne 
Gründe anzuführen, bald die Lesart der einen Hs. (oder 
Hssgruppe), bald die der anderen bevorzugt hat. Das 
Strengwissenschaftliche ist wohl in dergleichen Fällen, 
sobald der Inhalt es nicht verbietet, konsequent die Les¬ 
arten der anscheinlich besseren Hs. zu wählen. Der 
(philologische) Leser weifs dann wenigstens, dals er mit 
einer systematischen Wiederherstellung des Original¬ 
textes zu thun hat. So wäre Rec. der überhaupt besseren 
,Hs. Pb 12 gegen B 2 an folgenden Stellen gefolgt: III, 
6, 15, 24, 30, 47; VI, 16, 18, 27, 38, 40, 44, 45, 
49; VII, 14; VIII, 1, 15, 16, 19, 38. Ebenso hätte 
ich an folgenden Stellen den Hss. Pa Pb 17 gegenüber 
Pb 4 den Vorzug gegeben: I, 16—17 (s. näher unten); 
X, 9 ( flors ), 20 (Punkt nach 19, Komma nach 20, 
Kolon nach 22), 36 (rrien). Es sei übrigens bemerkt, 
dafs Herrn B.’s Wiederherstellung der Verse I, 16—17; 
X, 20, 36 mit seiner eigenen Klassifikation der Hss. 
(S. 83) im Widerspruch steht. 

Schliefslich füge ich noch einige Zusätze den von 
G. Paris, Rom. XXII, 294 f. gemachten Vorschlägen in 
Bezug auf die Änderung des Textes zu: I, 10: streich 
den Punkt ( une dancele ist Dativ); I, 16—17: Vien ga f 
si viele — Sor ta viele (der Reim ist auf - ple) ; III, 16: 
die Hss. geben die richtige Anzahl von Silben, da es 
eigentlich zwei den Versen 13—14 und 18—19 (vgl. 
Str. 27—35) entsprechende Verse sind, welche wohl 
ursprünglich beide auf -pr (vgl. oben Sp. 16) gereimt 
haben; V, 24: Qui; VIII, 45: En (Et Druckfehler?) 
IX, 53: Poissons; XI, 14: En avres vos, et pis (Hs. 
pix) ; XI, 29: a honor; XI, 33: lais por ce , si m en . 

Wie die obigen Bemerkungen wohl gezeigt haben, 
ist die Arbeit des Herrn Bödier nicht ohne Mängel. Sie 
macht aber im grofsen und ganzen, besonders im litte- 
rarischen Teil (auch wegen des eleganten Stiles), einen 
sehr vorteilhaften Eindruck, und ist somit als ein wesent¬ 
licher Gewinn für die Fachiitteratur zu bezeichnen. 

Helsingfors. A. Wallensköld. 

Varnhagen, Hermann. Über eine Sammlung alter 
italienischer Drucke der Erlanger Universitäts¬ 
bibliothek. Ein Beitrag zur Kenntnis der italienischen 
Litteratur des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts. 
Nebst zahlreichen Holzschnitten. Erlangen. Verlag von 
Fr. Junge. 1892. 4°. 62 S. 

Die Universitätsbibliothek zu Erlangen besitzt in 
ihren aus Altdorf überkommenen Beständen eine Reihe 
früher in einem Sammelbande vereinigter italienischer 
Drucke, welche zwar nicht so zahlreich, aber durchweg 
älter und darum noch wertvoller sind als die einzelnen 
Stücke des bekannten Sammelbandes der Wolfenbütteler 
Bibliothek, über dessen Inhalt Milchsack und D’Ancona 
vor zehn Jahren ausführlich berichtet haben. Bei der aufser- 
ordentlichen Seltenheit der fraglichen Drucke, welche 
überwiegend erzählende Dichtungen enthalten, sind wir 
V. zu aufrichtigem Danke dafür verpflichtet, dafs er in 
der vorliegenden Schrift die Sammlung zum Gegenstände 
eingehender Erörterungen gemacht hat. Die 21 Drucke, 
i welche die Sammlung umfafst, entbehren sämtlich des 
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Druckortes und der Jahreszahl. Yarnhagen sah sich 
daher vor die Aufgabe gestellt, diese, soweit thunlieh, 
festzustellen, und es ist ihm unter sorgsamer Herbeiziehung 
aller in Betracht kommenden typographischen, sprach¬ 
lichen und historischen Momente gelungen, zu ermitteln, 
dafs sämtliche Drucke um das Jahr 1500 entstanden und 
zum Teil wahrscheinlich aus Florentiner Offizinen hervor¬ 
gegangen sind. Von ganz besonderem Interesse sind die 
Ausführungen über den Druck Nr. XVI, welcher, wie 
noch manche andere, besonders volkstümliche ital. Drucke 
jener Zeit, am Schlüsse ohne jede Erklärung den Namen 
„Joannes dictus Florentinus“ trägt. Y. weist nach, dafs 
dieser J. d. F. weder mit dem Verfasser des Pecorone 
identisch, noch auch der Verfasser der fraglichen Ge¬ 
dichte sein kann, dafs wir in ihm vielmehr den Drucker 
der Werke, auf denen sein Name figuriert, oder doch 
einen Mann zu erblicken haben, der z. B. als Setzer 
oder Korrektor bei der Drucklegung irgendwie beteiligt wajf. 

Der reiche Inhalt der Drucke, deren Hauptinteresse 
für uns in den Stoffen liegt, ergiebt sich aus folgender 
Übersicht. I. Ovidio, De arte amandi in vol- 
gare. Sehr freie Übersetzung der zwei ersten Bücher 
der „Ars amatoria“ in Terzinen; 2597 Verse. — 
II. Balladen (teilweise von Bernardo Giambullari) in 
verschiedenen Versmafsen und Rispetti in Oktaven. 

— HI. Le malizie delle donne. Schmähgedicht 
auf die Frauen in 63 Oktaven. — II Governo della 
Famiglia. Ratschläge für einen Hausvater in 17 Okt 

— IV. Bernardo Giambullari, II sonaglio 
delle Donne. Schmähgedicht auf das weibliche Ge¬ 
schlecht zur Warnung vor der Ehe. 80 Okt. — V. 
Istoria di Maria per Ravenna. 80 Okt Schwank 
von einem reichen Alten, der ein junges Weib nimmt, 
das in seiner Abwesenheit mit einem als Frau verklei¬ 
deten Liebhaber (Maria) verkehrt. — VI. Störia della 
Bianca e la Bruna. 42 Okt. Zwei in einen Jüng¬ 
ling verliebte Damen entscheiden ihren Streit durch ein 
Turnier, in welchem die Weifse unterliegt und die 
Braune siegt. — VII. Masetto da Lampolecchio 
= Decam. HI, 1. 60 Okt. — VIII. 11 Saviozzo, 
O Specchio di Narcisso. 48 Okt. — IX. Bra- 
diamonte, Sorelladi Rinaldo da Montalbano. 
126 Okt. Geschichte von dem Kampfe der Schwester 
Rinaldos mit dem Sarazenenkönig Almansor. — X. Lo- 
renzo de’Medici, La Nencia da Barberino. 51 
Okt. — XI. Florio e Biancifiore. 137 Okt.—XII. 
Novella di Gualtieri e Griselda = Decam. X, 
10. 80 Okt. — XHI. Novella di due preti et un 
cherico. 56 Okt. Geschichte von den drei Klerikern, 
welche wegen ihrer Werbungen um eine Bürgersfrau durch 
ein unfreiwilliges Bad schwarz gefärbt werden. — XIV. 
Novella della figliuola del mercatante. 34 
Okt. Schwank von der Kaufmannstochter, welche die 
Worte „esser impregnata“ nicht versteht. — XV. Istoria 
di Ottinello e Giulia. 62 Okt. Geschichte von 
den beiden Liebenden, welche durch einen Falken, der 
ihnen einen Schleier raubt, getrennt und erst nach vielen 
Abenteuern vereint werden. — XVI. Storia della 
Regina Stella e Mattabruna. 79 Okt. Ge¬ 
schichte von den Scbwanenkindern. — XVII. Istoria 
di Florindo e Chiarastella. 96 Okt. Geschichte 
von dem zum König bestimmten Kinde. — XVIII. No¬ 
vella di Paganino e Ricciardo = Decam. II, 10. 
80 Okt. — XIX. La Guerra di Parma behandelt 
ein Gefecht Karls VITI. von Frankreich gegen die 
Truppen der Ligue bei Fornuovo am 6. Juli 1495. 


76 Okt. — XX. Ipolito Buondelmonti e Dia- 
nora de’ Bardi. 108 Okt. I. wird auf dem Wege 
zu einem Stelldichein mit Dianora gefangen genommen, 
als Dieb zum Tode verurteilt, aber von D. gerettet, die 
ihn auf dem Wege zum Galgen umarmt und die Sache 
aufklärt. — XXI. Uberto e Philomena. 611 Okt. 
Pb. verspricht dem U. nur dann ihre Hand, wenn er 
imstande wäre, ein Jahr lang zu schweigen. Da er 
die Aufgabe löst, wird sie sein Weib, stirbt aber nach 
kurzer Zeit. Eine Verbindung U.s mit der burgundischen 
Prinzessin Alba wird durch deren Vater vereitelt, welcher 
U. töten läfst und sein Haupt der Tochter übersendet. 

Varnhagen hat die hier genannten Gedichte, von 
denen eins bisher überhaupt, die Mehrzahl wenigstens in 
diesen Drucken nicht bekannt war, nicht nur, soweit 
dies wünschenswert schien, ihrem Inhalt nach mitgeteilt, 
sondern auch mit so reichen bibliographischen Nach¬ 
weisungen versehen und in ihren litterarischen Bezügen 
so eingehend erörtert, dafs die Schrift einen wertvollen 
Beitrag zur vergleichenden Litteraturgeschichte liefert. 
Bei der erstaunlichen Belesenheit Varnhagens ist es 
schwer, seinen Verweisen etwas hinzuzufügen. Zu Nr. 
XVII, der Geschichte von Florindo e Chiarastella, trage 
ich ein albanesisches Märchen nach aus Dozon, Contes 
albanais, Paris 1881, Nr. XIII: L’enfant vendu ou la 
destinöe. Jetzt ist zu diesem Stoffe auch zu vergleichen 
der interessante Aufsatz von Heydenreich: „Constantin 
der Grofse in den Sagen des Mittelalters“ in der Dtsch. 
Zs. f. Gesehichtswiss. IX (1893), p. 24 ff. Über den 
Verfasser der Übersetzung von Ovids Ars amatoria weifs 
Bellorini in seinen „Note suIle traduzioni itaiiane delT 
Ars amatoria e dei Remedia amoris d’Ovidio anteriori 
al rinascimento“, Bergamo 1892, gleichfalls nichts Sicheres 
zu sagen; doch sind seine Zweifel (p. 41) an der Autor¬ 
schaft Troilos degli Avenanti gewifs berechtigt. Über 
die alten Drucke handelt B. p. 74 ff. Zu der Geschichte 
von den gefärbten Liebhabern vgl. jetzt Bödier, Les 
Fabliaux, Paris 1893, p. 411 ff. Über „Joannes Floren¬ 
tinus u spricht Gorra neuerdings in seinen Studi di critica 
letteraria, Bologna 1892, p. 352 f., ohne seinen Aus¬ 
führungen im Giorn. stör. d. lett. it. etwas Neues hinzu¬ 
zufügen. 

Breslau. Max Hippe. 


Varnhagen, Hermann. De libro itaüco inscripto 
Flor! e vita di fllosafi ed altri savii ed Imperator!.dis- 
sertalio. Universitätsprogramm. Auch u. d. T.: Über 
die Fiori e Vita di Filosali ed altri Savii ed Imperatori. 
Nebst dem ital. Text. Erlangen, Junge, 1893. 4°. XXX, 
47 mit 1 Facs. M. 5. 

Es erscheint hier in neuer, mit schönem Bilder¬ 
schmucke gezierter Ausgabe eine Schrift, die bisher voll¬ 
ständig nur durch Palermo (1840) edirt wurde; Cappellis 
Text (1865) beginnt erst mit dem VII. Abschnitte; 
Nannuccis Manuale enthält blofs einige Abschnitte. Da 
Palermos Buch nunmehr schwer zugänglich ist und ur¬ 
kundliche Wiedergaben alttoscanischer Texte immer will¬ 
kommen sind, so kann man dem neuen Drucke volle 
Berechtigung zusprechen. 

Dem Herausg. ist es gelungen, Andeutungen von 
Graf und Gaspary folgend, die Frage nach der Quelle 
der Fiori in einfachster Art zu lösen; sie sind ein Auszug 
aus dem Speculum historiale. Der Kompilator hat aus 
Buch III bis XI die Stellen, in denen über weise Männer 
des Altertums berichtet und eine Blumenlese aus ihren 
Schriften mitgeteilt wird, gesammelt und abgekürzt; aus 
den Lebensnachrichteu behielt er das Wichtigste bei, 
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unter den Flores traf er eine Auswahl. Er folgte genau 
der Anordnung seiner Vorlage; nur an einer Stelle ge¬ 
stattete er sich eine Versetzung. Als er nämlich Buch 
VIII, 102 auf die Aussprüche des Seneca stiefs, vermifste 
er eine biographische Angabe; da er nun IX, 9 den 
Bericht über dessen Tod fand, benützte er ihn als Ein¬ 
leitung zur Blumenlese. Die Rolle, die Nero dabei 
spielt, reizte ihn, auch das, was unmittelbar vorher über 
den Kaiser erzählt wird, aufzunehmen, und hatte er 
einmal — wenn auch gegen den Plan seiner Arbeit, die 
doch nur von weisen Männern und edlen Herrschern 
handeln sollte — den Greueln des Tyrannen einen Platz 
gewährt, so entnahm er noch aus IX, 118—119 den 
Bericht über die Strafe, die ihn ereilte. Einen gering¬ 
fügigen Zusatz über Manlius Torquatus mag der Kom- 
pilator nach der ansprechenden Vermutuug des Herausg. 
in seiner Hs. des Vincentius gefunden haben. Weniger 
sicher ist die gleiche Annahme betreffs der Stelle, die 
von der Auffindung der Leiche Trajans handelt. Wenn 
wir auch über das gegenseitige Verhältnis der Hand¬ 
schriften und Ausgaben des Speculums sehr wenig 
wissen, so legt doch das Schweigen der letzteren die 
Vermutung nahe, dafs die interessante und daher nicht 
leicht zu überspringende Episode dem Werke unbekannt 
war; daa Interesse für Trajan und Gregor wird den 
Compilator veranlafst haben, die ihm von anderswoher 
bekannte Märe dem hinzuzufügen, was er bei Vincenz 
vorfand. 

Die Annahme, dafs der Kompilator zugleich der 
Übersetzer gewesen sei, ist an sich unbedenklich; nicht 
ausgeschlossen ist es aber, dafs die Mosaikarbeit zuerst 
von einem mit dem umfangreichen Werke Vincenz' wohl 
vertrauten Manne herrühre; das von ihm angefertigte 
Büchlein wird dann dem Übersetzer, einem schlichten 
toscanischen Bürger, Vorgelegen haben. In solchem Falle 
wären die kleinen Zusätze und unwesentlichen Modi- 
ficationen dem ersteren zuzuschreiben. Möglich, dafs bei 
einigem Nachsuchen eine Handschrift eines solchen 
Mittelgliedes sich finden lasse. 

Die Frage, ob bezüglich der gemeinschaftlichen Er¬ 
zählungen die Priorität den Fiori oder dem Novellino 
gehöre, wird in überzeugender Weise zu Gunsten der 
ersteren beantwortet. 

Der italienischen Übertragung wird das lateinische 
Original gegenübergestellt. Bei dem Umstande, dafs 
nicht jeder eine Ausgabe des Speculums bei der Hand 
hat, ist dies sehr dankenswert. Nicht billigen kann ich 
jedoch, dafs der Text fortlaufend gedruckt wird. Man 
erhält dadurch ein der Wirklichkeit nicht genau ent¬ 
sprechendes Bild. Der Herausg. mag davor gescheut 
haben, den Druck mit unzähligen Unterbrechungspunkten 
zu besäen. Und doch hätte eine derartige Einrichtung 
das Verfahren des Kompilators deutlich veranschaulicht. 
Man sehe z. B. XXIV an. Die Stelle Lacunaria — j 
membra (Z. 19—22) steht bei Vincenz nach Odaviam \ 
— occidit (Z. 22—28). Hier erscheinen sie in umge¬ 
kehrter Ordnung, nur weil der Kompilator aus was immer 
für einem Grunde diese Versetzung beliebte 1 . 

Der Abdruck folgt im ganzen der ; Hs. Magi, dei 
conv. soppr. F. 4, 776 (A); benützt werden noch eine 
zweite Florentiner Hs. (B) und die Ausgaben von Cap. J 
(C), Pal. (D), Nann. (E). Mit der Ausführung kann | 
man sich im allgemeinen zufrieden erklären. Der 

1 Dafs er sie in seiner Vorlage fand, ist schwer zu 
glauben. 


Lockung, besser beglaubigte Lesungen aufzugeben, um 
einen engeren Anschlufs an das Lateinische zu gewinnen, 
leistete der Herausg, nicht immer genügenden Wider¬ 
stand. So z. B. XVII, 4 (es liegt eher ein bourdon von 
C vor), XXIV, 244—5 ( innanzi ist überflüssig; beide¬ 
mal commdtere mit dem Dativ), 246, 288; XXVIII, 81. 

Einzelne Stellen geben zu Bemerkungen Anlafs: 

I, 15. nominarsi Vuomo savio b vitio di grande 
arroganqa. So ABE. Der Herausg. tilgt V; „der best. 
Artikel kann nicht geduldet werden“. Er sieht also 
savio als attributiv zu uomo an. Die überlieferte Lesung 
ist nicht anzutasten; Vuomo ist Subjekt zum Infinitiv, 
savio prädikativischer Accusativ; mit Verbum finitum 
würde es heifsen: Clie Vuomo si nomini savio b vizio 
oder Se (quando) Vuomo si nom ., cgli commette vizio . 
Durch die Korrektur wird ein Zug der älteren Syntax 
verwischt. 

II, 9. Democritus rifs sich die Augen aus perche non 
volea vedere bene a la malvagia gente; so ABCE; der 
Herausg. bene [esserc] a, wegen des lat. ne videret bene 
esse malis civibus . Der Zusatz ist überflüssig. Es liegt 
die im franz. noch lebende Konstruktion mit dem Dativ 
der näheren Beteiligung vor. 

VIII, 28. ABP: una villa di bmgi a cittä; wenn 
man infino a cittä im Decam. vergleicht, so kann man 
zweifeln, ob es nötig ist, mit CD a la c. zu lesen. 

X, 14. adoperare für operare kommt in älteren 
Schriften so häufig vor, dafs eine Änderung nicht am 
Platze ist. 

XII, 8. AB: si che discepoli intesero; CE und der 
Herausg.: i d.; „der Zusammenhang fordert den Artikel“. 
Man teile ch’e , und der Artikel ist da. Ob e oder e ’ zu 
lesen, war vor einigen Jahrzehnten Gegenstand eines 
heftigen Grammatikerkrieges. Diese Form des Artikels 
begegnet in A auch XX, 84 (e costumi), wo sie behalten 
werden konnte. 

XVII, 27. A: molto b meglio . . . averli a nemici 
che ad averli ad amki. Da alle andern Hss. das 
erste ad nicht kennen, so strich es der Herausg. Man 
kann sich damit einverstanden erklären; weniger sicher 
ist, dafs dieses ad „aus dem folgenden dahin gedrungen 
sei“; a vor dem Infin. als Subjekt ist nicht selten; be¬ 
sonders in Komparativsätzen, wo es entweder vor beiden 
Infinitiven oder nur vor dem zweiten zu stehen kam: 
Meglio e [a] maritarsi che [ad] ardere. 

XX, 94: Bonus vir non modo facere , sed ncc cogi - 
iare quideni audebit FA buono huomo non che fare , 
ma egli non ardirä di pensare; „man erwartet non che 
di fare. Der Übersetzer scheint die Konstruktion des 
Lateinischen nicht ganz verstanden zu haben“. Beide 
Behauptungen sind nicht begründet; non che fare = 
non che faccia 1 „thut nicht blofs nicht“. Die kleine 
Modifikation, als ob das Lat. facit oder facid hätte, 
beruht doch nicht auf einem MifsVerständnisse. 

108. was bedeutet e vi dio? Auch e in dio be¬ 
friedigt nicht vollständig. 

157. dice in A steht für di re; quid sibi mit? =— 
die vuol dire? 

214. Neuna cosa e piu amabile che la virtudr 
e i belli rigiment] pw la quäle Vuomo ee amato. In la 
quak ist nicht gerade ein „Fehler des Übersetzers“ 
zu erblicken; er bezieht das Pronomen auf das erste 

1 Ebenso könnte es non che nem faccia heifsen. Über 
non che = „nicht nur“ und „nicht nur nicht“, wenn der 
Gedanke verneinend ist, erlaube ich mir auf meine Osscr- 
vazioni sul JJecamerone (Milano 1857) S. 00 hinzuweisen. 
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wichtigere Substantiv. Vgl. XI, 10—18 chi pensa a 
ricchega e a diletii di mensa , che troppo fatiche richiede , 
wo che sich wohl auf rieh., nicht anf mensa bezieht. 

XXIV, 60: Bona consuetudo excutiat quod mala 
instruxit = Ja huona usanga diparta queUo ehe la mal - 
vascia ä impreso. So richtig AB; CD diparte . Dafs 
der Heransg. letzterer Lesung den Vorzug gab, kann nur 
ein Lapsus calami sein. 

Die sprachliche Gestalt von A ist meist bewahrt 
worden. II, 1 Dimocrito hätte bleiben sollen; t für e 
in anlautender protonischer Silbe ist echt florentinisch 
(D’Ovidio in Arch. Glott. IX, 68 u. M-L. It Gr. § 128); 
auch VII, 25 wird delettino gedruckt, wo alle Hss. dil. 
haben. — Angleichung von filosafo und dem in tos- 
canischen Schriften so häufigen fisolafo ist überflüssig. 
— XVII, 24: Keine Hs. hat sdruscire; druscire von A 
(B diruscire) = de + resuere war zu behalten. 

Zur Distinctio Verborum: VII, 15 vengonli 
a dosso e metollo si sotto e pelallo; 1. metollosi — VIII, 
10 el sogno mio e ne compivto; 1. ene d. h . k + ne 
wie in mene, tene, fune, parlqne — XX, 129 di po la 
morte , anderswo di po } ; besser dipo 1 — 223 per dibuo- 
naritade d’amore; die Ableitung setzt Vereinigung von 
di bon are (= aire) voraus, daher dibon. 

An Druckfehlern bemerkte ich certate X, 31 für 
cercate , Vonperadore gegen sonstigen lo’mp . 

Zum Schlüsse noch eine Bemerkung. S. IX wird 
bei der Beschreibung der Hs. Magi. IX, 10, 61 eine 
andere Sammlung von Aussprüchen angeführt, die mit 
den Worten Talento m’d 1 preso di ricontare gV insr- 
gnamenti beginnt. Er hält die Schrift für unedirt und 
druckt den Prolog ab. Sie ist indessen 1865 von Rob. 
de Visiani im LXI. Bande der Scelta unter dem Titel 
Trattato di virtü morali gedruckt worden; die 
französische Quelle wurde von mir in meinem Studio 
sul testo di Br. Latini (wiederholt in Reniers ital. 
Übersetzung des Buches von Sundby, Firenze 1884) 
nachgewiesen. P. Meyer hat dann seinerseits im Bullet, 
de la soc. des anc. textes fr$. V (1879), 73 ge¬ 
zeigt, dafs die franz. Schrift eine Übersetzung des 
Moralium dogma des Gautier de Lille ist; wieder¬ 
abgedruckt von Sundby in seinem Buche über Latini 
und daraus in Reniers Übersetzung. 

Wien. A. Mussafia. 


Dizionari dels Idioms rom&untschs d’Engla- 
din 9 ota e bassa, della Val MUstalr, da Bravuogn e 
Filisur con particulera considerazlun del Idiom d’Engia- 
din’ ota, da Zaccaria Pallioppi, bap ed Emil Palli- 
oppi, flgl. Prüm fascicul, Samedan, stamperia da 
Simon Tanner, 1893. 192 S. Lex.-8° (a bis consigner). 

Diese o.-eng. Aufschrift entspricht nicht ganz dem 
Inhalte: es ist ein deutsch geschriebenes eng.-deutsches 
Wörterbuch, und zwar vor allem ein Wörterbuch der 
o.-eng. Schriftsprache unserer Tage; die wenigen u.-eng. 
und die vereinzelten mtinsterthalischen, bergünischen und 
filisurischen Wörter, welche Aufnahme gefunden haben, 
sind fast ausnahmslos nicht lautliche Nebenformen, son¬ 
dern solche Ausdrücke, die den o.-eng. Mundarten fremd 
sind. Dem Hauptzwecke des Buches, die o.-eng. Schrift¬ 
sprache zu fixieren, entspricht das kritische Verfahren, 
das sich darin zeigt, dafs die Verfasser z. B. vorschreiben 
„alver (besser als piglier giö) il chapc u , „ blinter (rich- 

1 Der Herausg. hält sich für verpflichtet, m'e zu tn’a 
zu ändern. Die Konstruktion ist auch italienisch, und hier 
iebt sie zum Überflüsse, wie gleich gesagt werden wird, 
ie französische Totem m'est pris wieder. 


tiger als plinter ) u , „vaider caustic Brennspiegel (ist doch 
besser als brennglas) u — Verbesserungen, die ich frei¬ 
lich teils vom sprachgeschichtlichen, teils vom physi¬ 
kalischen Standpunkte aus nicht billige. Demselben 
Zwecke entspricht es ferner, dafs Tausende mehr oder 
weniger gemeineuropäischer Kunstausdrücke aufgenommen 
sind, leider sogar so seltene Wörter wie acceptilaziun . 
adiafora , aärofobia , afonia, arcanist. Das Wörterbuch 
will nebenher auch etymologisch sein, ist es aber hie 
und da nicht, ohne dafs mir der Grund der Unterlassung 
einleuchtet; denn woher z. B. caffctier oder calfader ge¬ 
nommen sind, kann den Verfassern, die das Deutache 
vollkommen beherrschen, nicht unbekannt sein. Manche 
etymologischen Deutungen sind unannehmbar, wie abalcher 
v. lat. placare, abbiner v. bain y abitvrient v. lat. habi- 
turiens, adgör (Grummet) aus ad und chordum, aguagl 
(Stachel) v. frz. aiguille, buzra (Büberei) v. it. bugia, 
chalüra v. it. caldura, complimaint (Grufs) v. lat. com- 
plementum u. a. Die meisten Ableitungen werden durch 
die Hinweisung auf Diez gestützt; bei der Herleitung 
von bger v. lat. plerus wird (wie auch sonst in dem ganzen 
Hefte) A8Coli nicht genannt, vielleicht weil die Ver¬ 
fasser da nur einer mündlichen Überlieferung gefolgt 
sind. Nicht selten ist die Abstammung, so zu sagen, 
nur falsch dargestellt, indem die Verfasser atff das in 
letzter Linie zu Grunde liegende lat., gr. oder frz. Wort 
hinweisen, statt zu sagen, dafs das o.-eng. Wort zunächst 
aus dem Deutschen oder Italienischen geschöpft ist, oder 
dafs es sich nur um einen Gelebrtenausdruck handelt ; vgl. 
z. B. ablativ , allea, anacronismo , anatocismo, anglomania, 
centn er, ceremoniel , cigno, clero, colerabi , commissariat , 
commissioner, concept, confiskei-. Die Verfasser zeigen ja 
doch an andern Stellen (s. bagascha, contradanza ), dafs 
ihnen nicht der Sinn mangelt für die Unterscheidung 
zwischen unmittelbarem und mittelbarem Etymon und 
zwischen volkstümlicher und gelehrter Entlehnung. Ihre 
Etymologie leidet auch zuweilen unter einer Vorliebe für 
das Keltische (s. besonders boga Papierbogen, chatler 
treffen, charrera Stuhl, chiröl Milbe). Man begegnet 
unter den modernen o.-eng. Wörtern und Wortformen 
auch einigen veralteten (leider nicht immer mit der 
nötigen Verweisung); aber man gebe sich nicht der 
Hoffnung hin, ein Wörterbuch zu Bifruns N. T. (1560) 
oder doch zu den wenigen in den letzten 30 Jahren ver¬ 
öffentlichten o.-eng. Texten aus dem 16. Jahrhunderte 
zu finden. Ich habe die Zehn Alter, den Rieh hom, 
die Drei Männer im Feuerofen und den Tobias — lauter 
Texte, die durch die Rom. Studien und die Zeitschr. f. 
rom. Philol. jedermann zugänglich gemacht sind — 
flüchtig durchgeseben und vermisse in dem Hefte schon 
adacoartt , adiaflo , adimaint , adruacr, afutveda, agl (als 
| Verneinungswort), agüdavnta, aich, aint (das übrigens 
i noch heute, auch bei Z. Pallioppi, alltäglich ist), alaint, 
amazer , apusaiuall , arantaer , argentia, aribaun , balteza , 
baunchett, brasetza, brudghts, bruoder , chianerra und eine 
grofse Menge Nebenformen, die der Fremde — das Buch 
wendet sich ja an die Deutschen — nicht sofort erkennt. 
Was die Schreibung betrifft, so wäre in einem deutsch 
geschriebenen ©.-eng. Wtb. die Aussprache von Wörtern 
wie amih , atticismo, blech , blecha , blichida , blichir , 
blichunz (vgl. weiter unten ccntrifvghel, colleghiel , con- 
jvghcl und die Formen bei Carisch blihir, blihunz ), 
brastuoch, cigno .... und die Betonung von Wörtern 
wie acid, agil, aguadottel , ardöffel, cattolic , commet , com - 
mod .... irgendwie anzudeuten. 

Dies sind die allgemeinen Bemerkungen, die sich 
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mir bei der Lesung des Heftes aufgedrängt haben, und 
von denen ich meine, dafs ihre Veröffentlichung noch 
auf die weiteren Hefte Einflufs gewinnen könnte. Aber 
auch so wird das Wörterbuch ein verdienstliches und 
wertvolles Werk sein, das den Verfassern und der 
Samadner Druckerei zur Ehre gereicht. 

Paris. Gärtner. 


Zeitschriften. 

Archiv f. das Studium der neuereu Sprachen u. Littera- 
turen XOI, 2 u. 3: A Ibert Leitzmann, Ungedruckte 
Briefe Georg Försters. IV, 1. — MaxFörster, Zu den 
Blickling Homilies. — Julius Zupitza, Das Leben der 
heiligen Maria Magdalena in me. Prosa aus einer Hand¬ 
schrift der Kathedral - Bibliothek zu Durham. — Felix 
Rosenberg, Über Saint-Lamberts Jahreszeiten. — J. 
Schipper, Zu Dunbar. — Oscar Schultz, Faire com- 
paignie Tassel. — Ders., ZumGuiteclin. — Ders., Noch 
einmal Perceval Doria. — Georg Reichel, Zur Da¬ 
tierung von Adam de la Haies Singspiel Li gieua de Robin 
ä de Marion. — Ludwig Frankel, Zu ‘Moliere in 
Deutschland’, nebst einer Textvariante seiner Promotions¬ 
karikatur. - E. Wasserzieher, Gustav Meyer, Essays 
u. Studien zur Sprachgeschichte u. Volkskunde. II. — 
Max C. P. Schmidt, J. Frei, Schulgrammatik der nhd. 
Sprache. 12. Aufl. — Fr. Speyer, Cours gradue de lan- 
gue allemande par J. Bayard et M. Plate. — F. Wasser¬ 
zieher, Konrad Duden, Etymologie der nhd. Sprache 
mit ausführlichem etymologischem Wörterverzeichnis. — 
M. C. P. Schmidt, Seb. Brant, Luther, Hans Sachs, 
Fischart mit einer Auswahl von Dichtungen des 16. Jahrh. 
Mit Anmerkungen von Dr. L. Pariser. — O. Glöde, 
F. Galle, Der poetische Stil Fischarts — C. Th. Micha¬ 
elis, Fr. Speyer, Die Texte der Gedichte in unseren 
deutschen Lesebüchern — Max Roediger, Nieder¬ 
sächsische Sprachdenkmäler in übersichtlicher Darstellung 
mit genauen Quellenangaben. Bearbeitet von Rudolf 
Eckart. — W. Creiz enach, Torquato Tasso, ein Schau¬ 
spiel von Goethe. Mit Einleitung u. Anmerkungen herausg. 
von Franz Kern. — A. Krause, Le Faust de Goethe, 
traduit en fran^ais dans le mßtre de l’original et suivant 
les regles de la versification allemande par Francis Sa¬ 
batier. — Ad. Müller, Das Wirtshaus im Spessart von 
Wilhelm Hauff. Edited with Notes by the Late A. Schlott- 
mann and J. W. Cartmell. — Ders., Maria Stuart . . . 
Edited by Karl Breul. — Ders , Geschichte des dreifsig- 
jährigen Krieges (Buch III) . . . Abridged and edited by 
Karl Breul. — O. Glöde, Eine niederdeutsche Homer- 
Übersetzung. Von August Diihr. — Max Roediger, 
Die Hvenische Chronik in diplomatischem Abdruck nach 
der Stockholmer Hs. nebst aen Zeugnissen Vedels und 
Stephanius und den Hvenischen \ olksüberlieferungen 
herausg. von O. L. Jiriczek. — R. Palm, Dr. Heinrich 
Hupe, Elementar- und Lesebuch der engl. Sprache. — 
Ad. Müller, Dr. John Koch, Elementarbuch der engl. 
Sprache von Dr. J. Foelsing. — Ders., Dr. John Koch, 
Praktisches Elementarbuch zur Erlernung der engl. Sprache 
für Fortbildungs- und Fachschulen etc. — Ders., James 
Gow, A Method of English for Secondary Schools. — 
Franz Lange, Handbook of English and German Idioms 
etc. — Ders., Englische Realien als Gegenstand englischer 
Sprechübungen von Dr. Hermann Conrad. — Ders., 
England, Materialien für engl. Sprechübungen etc. von 
Dr. Hermann Conrad. — Ders., Lehrversuch im Eng¬ 
lischen nach der neuen Methode von Ostern 1890 bis 
Ostern 1893. Von Oberlehrer Dr. Junker. — J. Z., Le 
bone Florence of Rome, llerausgegeben von Wilhelm 
Vietor. — Lud wig Pro esc hold t, Mucedorus, ein eng¬ 
lisches Drama aus Shaksperes Zeit, übersetzt von Ludwig 
Tieck. Herausgegeben von Johannes Bolte — Ad. Müller, 
Black Beauty by Anna Sewell. Für den Schulgebrauch 
bearbeitet von B. Mühry. — J. Z., Harry Fludyer in 
Cambridge. Eine Reihe von Familienbriefen von R. C. 
Lehmann. Aus dem Englischen übersetzt und mit er¬ 
läuternden Anmerkungen herausg. von Dr. Karl Breul. 
— Fr. Bachmann, ßer frz. Sprachunterricht im neuen 
Kurs, von Dr. L. Bahlsen. — Adolf Tobler, Leo 
Z61ic[zon, Aus der Wallonie. — Ders., De Nicolao Museto 
(gallice Colin Muset) francogallico carminum scriptore 
theßim facultati litterarum parisiensi proponebat Jos. 


B6dier. — E. Wasserzieher, Fritz Meifsner, Der Ein¬ 
flufs deutschen Geistes auf die französische Litteratur des 
19. Jahrh.bis 1870. — Karl Sachs, DieNeubearbeitunken 
der Ploetzsclien Lehrbücher. — Am. Krause, Max 
Banner, Frz. Lese- und Übungsbuch. Zweiter Kursus. 
— Ders., Hubert H. Wingerath: 1. Lectures choisies 
d’aprös la möthode intuitive. 2. Choix de Lectures fran^. 
k l'usage des ccoles secondaires. — Joseph Sarrazin, 
E. Koschwitz, Zur Aussprache des Französischen in Genf 
und Frankreich. — Fr. Bachmann, Frz. Vokabularium 
auf etymol. Grundlage mit einem Anhang, für Mittel¬ 
schulen und zum Privatgebrauch von Dr. Anton Rausch¬ 
maier. — Joseph Sarrazin, M6moires de Louis XIV 
pour Fannie 1666, zum Schulgebrauch herausgeg. und er¬ 
klärt von Dr. Paul Voelcker. — W. Cioetta, Prof. Dr. 
C. Th. Lion: 1. J. J. Porchat, Tröis mois sous la neige. 
2. Madame E. de Pressens£, La Maison blanche. — Fritz 
Bi sc hoff, A. Englert, Anthologie des Portes fran^ais 
modernes. — W. Cloötta, Adolf Mussafia, Ital. Sprach¬ 
lehre in Regeln und Beispielen. — H. Buchholtz, 
L’Alighieri, Kivista di cose dantesche diretta da F. Pas- 
cjualigo. — LudwigFränkel, Hermanni V arnhagen de 
libris aliquot vetustissimis bibliotheese academicae erian- 

f ensis sermone italico conscriptis dissertatio. — Ad 
1 obler, A. Luzio — R. Renier, Mantova e Urbino, Isa- 
bella d’Este ed Elisabetta Gonzaga nelle relazioni famigliari 
e nelle vicende politiche. — E. Hübner, Bemardo 
Acevedo y Huelves, Los Vaqueiros de Alzada en Asturias. 
— A. Kübler, J. C. Muoth, Über bündnerische Ge- 
schlechtsnamen und ihre Verwertung für die Bündner¬ 
geschichte. — L. Hölscher, Programmschau. 

Die Neueren Sprachen I, 6 u. 7: W. Stuart Macgowan, 
The relative educational value of ancient and modern 
languages (I). — R. Meyer, Über französischen Unter¬ 
richt Aus Anlafs der Schrift A. von Rodens: Inwiefern 
mufs der Sprachunterricht umkehren? (VI.) — B. Rött- 
gers, DieSoci6t£ des parlers de France und der heutige 
Stand der sprachlichen Erforschung Frankreichs. (Unter 
Benutzung des Vortrags von G. Paris.) — K. Kühn, Die 
neue französische Orthographie. — A. Würzner, Die 
Verhandlungen der romanischen Sektion der 42. Ver¬ 
sammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Wien, 
24.-27. Mai 1893. — Ders., Verhandlungen der päda¬ 
gogischdidaktischen Sektion. — Otto Hoppe, Fünfte 
allg. Versammlung der Lehrer und Lehrerinnen an den 
höheren Mädchenschulen in Lund (12.—14. Juni) und vier¬ 
zehnter allg. schwedischer Lehrertag in Linköping (15. 
bis 17. Juni 1893). — F. Dörr, Le maitre phon&ique. 
1893. Jan. bis März. — K. Kühn, Führer durch die 
frz. und engl. Schullitteratur. 2. Aufl. — R. Krön, Lehr¬ 
gang der frz. Sprache für die ersten Anfangsgründe des 
Unterrichts. 2. Aufl. —J£ug£ne Peschier, Hatzfeldt- 
Darmesteter, Dictionnaire g6n6ral de la langue fran$aise 
du commencement du XVIl e si&cle jusqu’ä nos jours. — 
Wilh. Knörich, Mozin-Peschier, Petit Dictionnaire 
classique fr.-all. et all.-fr. Quatri^me Edition. — Ernst 
Regel, Dr. Karl Deutschbein, Systematische englische 
Konversationsschule. — A. Schröer, Über historische 
und deskriptive englische Grammatik. — W. Stuart 
Macgowan, The relative educational value of ancient 
and modern languages. (II.) — R. Meyer, Über fran¬ 
zösischen Unterricht. Aus Anlafs der Schrift A. v. Rodens: 
Inwiefern mufs der Sprachunterricht umkehren? (VII.) 
— Dr. Wandschneider, Der Ferienkursus in Genf. 
(15 Juli bis 31. August 1893.) — G. Wendt, H. Conrad, 
England. — A. Würzner, The Realm auf the Habs- 
burgs. By Sidney Whitman. — Ders., Diary of an 
Idle Woman in Constantinople. By Frances Elliot. — 
William Tilley, Die vier Jahreszeiten für die eng¬ 
lische Konversationsstunde nach Hölzels Bildertafeln be¬ 
arbeitet von E. Towers-Clark. — F. Dörr, Wilh. F. 
Brand, Allerlei aus Albion. — A. Beyer, H. Klinghaxdt, 
Drei weitere Jahre Erfahrungen mit der imitativen Me¬ 
thode. — W. Mangold, Französische Sprechübungen 
von Joh. Storm. Deutsche Ausgabe. Zweite verb. Aufl. 
von Joh. Storm und Dr. Lauterbach. — Hengesbach, 
Dr. Heinrich Löwe, Cours fran^ais. U e partie. — Ders., 
Dr. Heinrich Löwe, La France et les Francais. Mittel¬ 
stufe. — A. Gun d lach. W. Ricken, La France. — K. 
Kühn, Dr. Wilh. Mangold, Archivalische Notizen zur 
frz. Litteratur- und Kulturgeschichte des 17. Jahrh. 

E. Wasserzieher, Armand Caumont, Les D6vouements. 
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Neuphil. Centralblatt 7, 11: Betrachtungen über phon. Be- | 
Zeichnungen. 

Pnblications of the Modern Langnage Association VIII, , 
N. S. I, 4: D. K. Dodge, An apocryphal letter of St. ' 
Augustine to Cyril and a Life of St. Jerome, transl. into 
Danish. Cod. Reg. 1586, 4°, Gl. Kong. Saml., Copenhagen. | 
Ed. with an introd. and a glossary of the proper names 
and the obsolete words and forms. — H. C. G. v. Jage- j 
mann, Notes on the Language of J. G. Schottel. — | 

— H. E. Greene, A grouping of figures of speech, based 
upon the principle of their effectiveness. — Appendix: 1 
Proceedings of tne tenth animal meeting of the Modern 
Language Association of America. 

Studies and Notes in Philology and Literature» Harvard 
University. Volume II, 1893: J. M. Man ly, Observations 
on the language of Chaucer’s Legend of Good Women. 

— Kuno Francke, Did the Hypnertomachia Polipkili 
influence the second part of Faust? (With an illustration.) 

— W. H. Carruth, Expressions of German National 
Feeling in Historical and Poetical Literature from the 
middle of the tenth Century to the time of Walther von 
der Vogel weide. — Max Winkler, Goethe and Lenz. 

E. S. Sheldon, Further Notes on the Names of the 
Letters. — A. R. Marsh, Note on El Tirano Castigado 
of Lope de Vega. With a contribution by Juan Riano, 
Interpretation of a Spanish altar-frontal with emblems of 
the Virgin. — W. H. Sehofield, The Source and History 
of the Seventh Novel of the Seventh Day in the Deca- 
meron. — R. L. Weeks, A Method of reeording the 
Movements of the Soft Palate in Speech. (Illustrated.) 

Transactions of the royal Society of Literature» Sec. 
series. Vol. XVI, Part. 1, S. 99—134: A. Douglas 
Lithgow, Early-english alliterative poetry. (A. I). 
1150 to A. D. 1550.) 

Zs. des Vereins für Volkskunde, 1893, 4: F. Vogt, Bei¬ 
träge zur deutschen Volkskunde aus älteren Quellen. — 
A. Gitt6e, Scherzhaft gebildete u. angewendete Eigen¬ 
namen im Niederländischen. — W. Schwartz, Noch 
einmal die gefesselten Götter bei den Indogermanen. — 

E. Frischauf, Die „falsche Braut“ in Nieaerösterreich. 

— H. Ullrich, Des Schneiderleins Glück. — H. Car¬ 
stens, Das Märchen von der Königstochter, die nicht 
lachen konnte. — A. Herrmann, Von Glückshafen und 
Wettlauf. — J. Boltc, Nochmals das Märchen von den 
sieben Grafen. 

Melusine VI, 11: G. Doncieux, La Pernette. — H.Gaidoz, 
L’EtymoIogie populaire et le Folk-Lore. — J. Tuch¬ 
mann, La Fascination: c) Th^rapeutique. — E. Ernau 11, 
Chansons populaires de la Basse-Bretagne. XXXVII -XL. 

— H. G., Les Decorations. — P. Perdrizet, L’Herbe 
de Science. — E. de Schoultz-Adaievsky, Les Objets 
£gar6s. — H. G., Viser et attaindre lTdole; Les vaisseaux 
fantastiques; Les serments et les jurons; Jean de 1’Ours. 

- Bibliographie: Kirk u. Lang, The secret Common¬ 
wealth of Elves, Fauns and Fairies; Sudre, Les sources 
du Roman de Renart, B^dier, Les fabliaux; Krauss, Böh¬ 
mische Korallen aus der Götterwelt. 

Archivio per lo Studio delle tradizioni popolari XII, 3: 

G. Ungarclli, De* giuochi popolari e fanciulleschi in 
Bologna. -- G. Ferraro, II Fuoco. — G. Pitre, La 
Befana in Italia. — C. Merkel, Due leggende intorno 
a Beatrice Cenci ed a Casa Borghese. A. Mocci, 
‘Duiu duru\ Canti bambineschi sardi. — M. Di Martino, 
Leggende siciliane sul Diavolo. - La ‘Fatturä’ in un 

S rocedimento penale in Palermo. — F. Valla, Le do- 
ici parole della veritä in una leggenda sarda di Nuoro. 

— L. D’Amato, Canti popolari molisani di Montechiaro. 

— G. Bellucci, Saggio di Canti popolari romagnoli 
racc. neir Agro Cervese. — G. Pitrö, Del Contrasto 
popolare sic. ‘Li Multi vuci’ in una stampa napoletana 
de! sec. XVII. — St. Prato, Le dodici parole della 
veritä: Novellina-cantilena pop. considerata nelle varie 
redazioni italiane e straniere. — C. Merkel, 11 giuoco 
delP oca in Piemonte. — A. Lumbroso, La ripresa di 
una canzone di Ronsard. — F. Mango, Bellorini, Canti 
popolari amorosi racc. a Nuoro. — G. Pitre, Sciacca e 
Mazzoleni, Poesia sagra sigilijana, seu Notti santa. — 
Der«., Certeux, Les cris de Londres au XVIII® siede. — 

4: G. Ungare lli, Giuochi popolari e fanciulleschi in 
Bologna. — G. Ferraro, L’altalena sarda ed il ballo: 
La Monferrina. — Fr. Pulci, Svintura e morti di ’na 
vecchia. Canto satirico di Caltanissetta. — F. Valla, Usi, 
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Credenze, Superstizioni sarde di Nuoro: La festa di S. 
Giovanni. — M. Di Martino, Leggenda popolare in 
Noto: Pirchi Tuommini ’ranni nun s'ammäzzunu ciü. — 

F. Seves, Usi e Costumi della Valle di Pragelato. — 

G. Brinati, Le dodici parole della veritä in Calabria. 
F. Valla, Su cuntu de pulichitta. Novellina popolare 
racc. in Nuoro. — F. Pulci, La festa di S. Anna al eapo 
delle Colonne (Calabria) nel 1891. — G. Ferraro, H 
carro nelle tradizioni popolari. — G. Di Giovanni, 
Aneddoti e Spigolature folk-loriche. — Soprannomi di 
disprezzo che davano i Turchi in Costantinopoli alle di¬ 
verse nazioni nel sec. XVIII. — St. Prato, Le dodici pa¬ 
role della veritä: novellina-cantilena pop. considerata nelle 
varie redazioni ital. e straniere (Forts.).—G.Di Giovanni, 
Pronostici venatori nel Modenese. — Festa commemorativa 
della Battaglia di Lepanto nel Friuli. — La pierre mira- 
culeuse en lrlande. — II Vascello-fantasma. — Usajges 
fun&bres pour les enfants au Chili. — G. Canestretti, 
Zanazzo, Due no veile romanesche ill. da Fr. Sabatini. 

Vierteljahrsschrift für Litteraturgeschichte VI, 4: G. 

Koch, Beiträge zur Würdigung der ältesten deutschen 
Übersetzungen anakreont. Gediente. — Joh. Niejahr, 

H. v. Kleists Penthesilea. — J. KrejCi, Nord. Stoffe bei 
Fouqud. — G. Bon di, Hallers Gedicht über die Ewig¬ 
keit. — R. Schlösser, Schröder und Getter. — R. Krauss, 
u. B. Seuffert, Zwei Briefe Chr. Fr. D. Schubarts. — 

A. Leitzmann, Ein Brief von Herder und Caroline an 
Therese Förster. - E. Schmidt, Die schöne Seele. — 

B. Suplian, Goethe im Conseil. — Ders., Ein carmen 
amoebaeum aus Schillers Nachlafs. — R. Krauss u. B. 
Seuffert, Briefe zur Schillerlitteratur. — B. Seuffert, 
Schlegels Bemerkungen über die Dekoration zum Jon. — 
Die Wiener Goetheausgabe von 1816. — H. Markgraf, 
Soldaten lob. — 

Zs. für den deutschen Unterricht VII, 11: Otto Lyon, 
Der deutsche Unterricht auf dem Realgymnasium. — 
Heinrich Gloel, Die QuitzowsErnst von Wildenbruchs. 

— Rudolf Hildebrand, Zum Umlaut. — Sprechzimmer: 
Nr. 1. R. Sprenger, Toast. Nr. 2. A. Heintze, Zwei 
Volkslieder. Nr. 3. Paul Weizsäcker, „Jetzt Retter, 
hilf Dir selbst — Du rettest alle!“ Nr. 4. O. Gl Öde, 
Jochen Nüfsler als Personenname. Nr. 5. AdolfHausen- 
blas, Zur Erklärung der Redensart „mit jemandem ein 
Hühnchen pflücken, rupfen“. Nr. 6. O. Glöde, Fritz, 
Sahlmann und Fritz Reuter, eine Reuteranekdote. Nr. 7. 
Bernhard Stein, Zu Schillers „Kampf mit dem Drachen“. 

— Schmitt, L. Geiger, Goethe-Jahrbuch. — Carl 
Franke, Dr. Ludwig Voigt, Übungsaufgaben zur Lehre 
von den Satzzeichen. — Ders., Dr. Bernhard May dorn, 
Hilfsbücher für den deutschen Unterricht. — O. Glöde, 
J. Kont, Schiller, Wallenstein und Goethe, Dichtung und 
Wahrheit. — Ders., Dr. Heinrich Engelen, Iphigenie auf 
Tauris. — Carl Franke, Deutsche Klassikerausgaben 
in Frankreich. — L. Hertel, Brenner und Hartmann, 
Bayerns Mundarten. — O. Glöde, August Zimmermann, 
Dispositionen zu deutschen Aufsätzen. — Otto Lyon, 
Bötticher und Kinzel, Denkmäler der älteren deutschen 
Litteratur. — Ders., Georg Steinhausen, Zeitschrift für 
Kulturgeschichte I, 1. - Ders., Emst Linde, Die Mutter¬ 
sprache im Elementarunterricht. — 12: Rudolf Hilde¬ 
brand, Nachträglich zu lehren und lernen. Nachträglich 
zu S. 450 (Anekdote von Gottsched). Das Wort sie sollen 
lassen stan Und kein Dank darzu haben. Zu Herr. — 
Karl Tomanetz, Zum Konjunktiv zur Bezeichnung 
der Wirklichkeit. — Otto Schwab, Die pleonastische 
Negation im Neuhochdeutschen. — Paul Bartels, Eine 
plattdeutsche Bibelübersetzung. — Rud. Dietrich, Der 
deutsche Unterricht in der pädagogischen Presse des 
Jahres 1892. Sprechzimmer: Nr. 1. R. Sprenger, Zu 
Goethes „Grenzen der Menschheit“. Nr. 2. F. Knutze, 
Einiges über das Wort „alt“. Nr. 3. J. Bernhardt, Zu 
Wasserziehers „Flensburger Deutsch“. — Carl Franke, 
A. Günther, Deutsche Sprachlehre mit Satzlehre nach 
den Ergebnissen der deutschen Sprachwissenschaft. — 
S. F . . st, Hermann Paul. Grundrifs der germanischen 
Philologie. — 0. Glöde, Ernst Jeep, Hans Friedrich 
von Schönberg, der Verfasser des Schildbürgerbuches und 
des Grillenvertreibers. — 

Tljdschrift voor nederl. taal- en letterkunde XII, 4: G. 

Kal ff, Een nienw fragment van den roman van Loyhier 
en Maiaert. — F. A. Stoett, Het haar van den nond. 
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— A. Postma, In hoeverre het type „Slenderhinke“ in 
P. Langendijks „Zwetser“ oorspronkelijk is. — F. A. 
Stoett, Bouc van Seden, vs. 656—658. — A. Beets, 
Grande. — J. Vercoullie, Nog over stoepjes. — 
Buitenrust Hettema, Fosete , Fosite , Foste. — W. de 
Vreese, sec(k), sich = zeg ik. — J. W. Müller, Nog- 
maals seck. — J. Bolte, Beiträge zur Geschichte der 
erzählenden Litteratur des 16. Jahrh. („Le Chevalier d61i- 
b£r4“ van Olivier de la Marche; Buerves de Hantonne). 

— F. Van Veerdeghew, J. B. Houwaert’s Handel der 
Amoreusheyt. — 

Noord en Zuid XVI, 4: Aug. Gitt6e, Een woord omtrent 
de Limburgsche volkstaal. — J. C. Groothuis, Van 
Koetsveld’s Schetsen uit de Pastorij te Mastland. I. Het 
eerste Hoofdstuk. II. De Intrede. ÖL Nadere kennis- 
making met de Primaten van het Dorp. — Taco H. de 
Beer, Na een halve eeuw. Aanteekeningen bij Waar- 
heid enDroomen. Sint Nicolaas. Het legaat. — F. van 
Veerdeghem, Bijdrage tot onzen taalschat der zestiende 
eeuw. — A. S. Kok, Arenlezing VI. — C. H. den Hertog, 
Max Müller over Abstract en Concreet. — Ders., De 
mogeliikheid eener nieuwere Poötiek. — A. M.Molenaar, 
Bloemlezing uit het woordenboek der Nederlandsche taal. 

— J. H. Gaarenstroom, Persoonsvorm met infinitief, 
met bij8chrift van C. H. d. H. — 

Arkiv ffcr nordisk fllologi X, N. F. VI, 2: Hi. Falk, 
Om de rimende konsonanter ved helrim i dröttivsett. — 
J. Jön'sson, Um nafnid „Hringr“. — W. A. Craigie, 
Oldnordiske Ord i de gäliske Sprog. — L. Fr. Loeffler, 
Svänska ortnamn pa skialf [skcdf /. (Ett bidrag tili SJcil- 
fingnmas restauration.) Med„Tillägg: Norske Stedsnavne 
paä ( skjdlf?) skjdlfa“ av O. Rygh. — M. Lundgren, 
Bidrag tili nordisk namnforskning. Med „Tillägg om 
namnet Sante“ av Axel Kock. — E. Tegn6r, Smörgäs. 
-- C. R. Unger, Fortsatte Bemaerkninger om islandske 
Haandskrifter. — JönThorkelsson, Infinitiv styret af 
Praepositioner i Oldislandsk og Oldnorsk. — G. Storm, 
Kan det ansees bevist, at den norske Homiliebog (AM. 
619 qv.) er skrevet i Hamar? — A. Kock, Om namnet 
ITmfr = Usyfr. — G. Morgenstern, Notizen. — L. 
Fr. Läffler, Till Arkiv 7, 247. — Th. Hjelmqvist, 
Udvalg af oldnordiske Skjaldekvad med anmeerkninger 
ved Konräd Gislason. — 

Bania II, 3: H. F. Feilberg, Tallene i folkets brug og 
tro. — Christine Reimer, Nordfynsk overtro i mands 
minde. — Theodor A. Müller, En folkloristisk methode 
og theori. — J. M. Jensen, Sprogprove fra Vendsyssel. 
Den Gang Slaverne var brudt ud. — Martha Ottosen, 
Ligvarsel. — H. K. Solto ft-Jensen, At lade sold og 
sax ga. — H. K. Seltoft-Jenseh, E. Gigas, A. Halling, 
Kr. N y roip, D. Simonsen, De disputerende professorer. 

— Julie Schjett, Vise om Caroline Mathilde. —Poul 
Bjerge, Jens Lange og hans bonder. — O. Nielsen, 
Nominativendelsen -i omkring ar 1200. — Theodor A. 
Müller, Fr. Kaufmann, Deutsche mythologie. — A. O., 
Lundeil, Skandinavische volkspoesie. 

Nyare bidrag tili kännedom om de svenska landsmälen 
ock svenskt folklif H. 47: H. & E., Folkminnen. S. 
107-308. — H. 48: A. Lindgren, Om polske melodiernas 
härkomst. 27 S. — C G. Bergman, Alundamalets form- 
22 S. — H. 49: P. Aström, Degerforsmalets formlära. 
lära. 86 S. — N. B ec km an, Om uppkomsten ock ut- 
vecklingen av sekundära nasalvokaler i nagra skandi- 
naviska dialekter. 56 S. — E. Wadstein, Om behand- 
lingen av a framfor rt i nordiska Spräk. 17 S. — Ders., 
Till läran om w-omljudet. 36 S. — H. 50: E. Fries, 
Sverges sista häxprocess. 73 S. 


Anglia, Beiblatt IV, 7: Luick, Lawrence, Chapters on 
alliterative Verse. — Proescholdt,.. v. Schröder, Wille 
u. Nervosität im Hamlet; Delbrück, Über Hamlets Wahn¬ 
sinn. — Ackermann, Brandes, Shelley u. Lord Byron; 
Arnold, Essays on Criticism. — Rein, Münch, Neue 
pädag. Beiträge. — Mann, Wittstock, Überfüllungder 
gelehrten Berufszweige. — Ackermann, Schröer, Über 
aie Einführung einer Wcltspr. in d. Unterricht. 

Zs. für roman.Philologie XVII, 3u.4: E. Gessner, Das 
span. Possessiv- und Demonstrativpronomen. — R. F. 
Kaindl, Die franz. Wörter bei Gottfried von Strafsburg. 
— W. Rudow, Neue Belege zu türkischen Lehnwörtern 
im Rumänischen. — L. Zeliqzon, Die franz. Mundart 


in der preufs. Wallonie und in Belgien längs der preufs. 
Grenze. — M. Menghini, Villanelle alla napolitana. — 
V. Finzi, Di un inedito volgarizzamento dell’ „Imago 
mundi“ di Onorio D’Autun. — H. A. Rennert, Lieder 
des Juan Rodriguez del Padron. — F. Kluge, Vulgär- 
lat. Auslaute auf Grund der ältesten lat. Lennworte im 
Germ. — J. Babad, Franz. Elym. — W.Meyer-Lübke, 
Span. jega. — J. Ulrich, Lat. fdttis; fr. echec. — L. 
Stiefel, D 1 Ancona, Origini del teatro italiano. — H, 
Schneegans, De Gregorio, Saggio di fonetica sicil. — 
Becker, Comte, Les stances liores dans Molföre. — 
Gröber, Nordfeld, Les Couplets similaires dans la vieille 
Epopöe fran^. — Zss. 

Zs. f. franz. Sprache n. Litteratur XVI, 1. 3.: A. L. 
Stiefel, Über die Chronologie von Jean Rotrous dram. 
Werken. — R. Mahrenholtz, Em. Renan. — E. Sten¬ 
gel, Ableitung der prov.-franz. Dansa- u. Virelay-Formen. 

— C. This, Beiträge zur franz. Syntax. — A. Andrä, 
Sophonisbe-Bearbeitungen. 

Franco - Gal 11a X, 11. 12: Krefsner, Rustebuef, ein Dichter¬ 
leben im Mittelalter. — Anzeigen: Lettres ä Lamartine 
p. p. Mme de Lamartine; Lamartine par lui-möme; Thuriet, 
Lamartine et la Franche-ComtA — Kühn, Kl. frz. Schulgr. 
2. Aufl. — Thomas, Die prakt. Erlernung moderner 
Sprachen. — De Vigny, La Canne de Jone et le Cachet 
rouge, hrsg. von Kasten. — Comte, Les Stances libres 
dans Moltere. — Lemer, Balzac, sa vie, son oeuvre. — 
Le Bourgeois, Deutsche und franz. sprichwörtl. Redens¬ 
arten. 

Glornale Dantesco I, 7: J. Sanesi, Ancora sulla Beatrice 
di Dante. — T. Casini, Dante e la Romagna III. — 
L. Masoetta, II pianeta Venere e la cronologiadantesca. 

— Dr. Prompt, Le contraddizioni di Dante. — F. Ron- 
chetti, Beatrice Portinari ne’ Bardi. — M. Bar bi, Per 
la edizione critica della „Vita nuova“. — G. Sene, „Batte 
col remo qualunque s’aaagia“. 

II Propugnatore Vol. VI, Fase. 34. 35 (Juli-Oct.): A. 
Serena, L’autore del „Pietoso Lamento“. — G. B i ad e g o, 
Leonardo di Agostino Montagna letterato veronese ael 
sec. XV (Schl.). - G. Rossi, Tavola del Cod. 1739 della 
Bibi. Univers. di Bologna. — V. Finzi, Alcuni Compo- 
nimenti tratti dal codice Lucchese 1302. — L. Frati, 
Gano di Lapo da Colle c le sue rime. — E. Lamma, 
I Codici X rom helli della Biblioteca Univ. di Bologna. — 
E. Koeppel, Le traduzioni inglesi del Tasso nel sec. 
decimosesto. 


Litterar. Centralblatt 48 : Sgt., Arullani, Lirica e lirici nel 
settecento. — Jiriczek, Die Bösa-Saga. — V. S., 

Salzer, Die Sinnbilder und Beiworte Mariens in der 
deutschen Litteratur etc. — M. K., Kräger, Joh. Mart. 
Miller. — Biltz, Dramat Humoresken. — J. S., Biagi, 
Dante. Illustrazioni alla Divina Commedia dell’ artista 
Fiammingo Giov. Stradano. — 49 : Leitzmann, G. Försters 
Briefe u. Tagebücher. — R. W., Foster, Judith. Studies 
in metre, language and style. — Ldw. Pr., Delbrück, 
Über Hamlets Wahnsinn. — 50: G. M—r, Delbrück, Vgl. 
Syntax der indogerm. Sprachen. — Hübsch, ChettTe, 
Dekker and Haugnton, The pleasant comodie of patient 
Grissill. — C., Bolte, Singspiele der engl. Komödianten. 

— 51: R. W., Brooke, The histoiy of early english lite- 
rature. — J. S., Volkmann, Bildliche Darstellungen zu 
Dantes Divina Commedia. — 52: Kn., Gröber, Grundrifs 
der rom. Philologie. II. Bd. 1. Abt. 2, 2. Abt. 1. — 
Schultz, Die Briefe des Trobadors Raimbaut de Vaqueiras 
an Bonifaz 1. — Schlüter, Untersuchungen zur Geschichte 
der altsächs. Sprache I. 

Deutsche Litteraturzeitung XTV, 46: A. Sauer, Briefe 
von H. Heine an H. Laube, hrsg. v. E. Wolff. — E. 
Koschwitz, Steffens, Rotrou-Studien. — 47: Fr. Kauff- 
mann, Seitz, Niederdeutsche Alliterationen. — 48: E. 
Kölbing, Ares Isländerbuch; hrsg. v. Golther. — P. 
Foerster, de Mügica, Gramätica del Castellano ant.; 
Dialectos Castellanos. —r 49: R. Bethge, Deile, Die 
Frauen der höf. Gesellschaft nach dem Wigalois des 
Wirnt von Gravenberg. — A. Sauer, Uhland, hrsg. v. 
Fränkel; Uhland hrsg. v. Brandes; Brandes, Beiträge zu 
Uhland. — O. Schultz, Mistral, Mireio, übers, v. Bertuch. 
Berichte des Freien Deutschen Hochstiftes 1894, 1: R. 
Steiner, Goethes Naturanschauung gemäfs den neuesten 
Veröffentlichungen des Goethearchivs. — F. B ö 11 e, Shelley. 

— E.MentzeljFriedrich u. Christine Hebbel. — A. Dietz, 
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Gelegenheitsgedichte aus dem Goethe-Tex torischen Fa¬ 
milienkreis. - C. Heuer, Zur Bibliographie des Spies- 
schen Faustbuches. 

Jahresberichte über das höhere Schulwesen 7: R. Jonas, 
Deutsch. — H. Löschhorn, Franz, u. Englisch. 

Zs. f. das Gymnasial wesen 27. Nov.: Mangold, Der neue 
Lehrplan des Franz, im Gymnasium. 

Zs« f. die österr« Gymnasien 44, 11: Walzel, Jahres¬ 
berichte für neuere deutsche Literaturgeschichte. 

Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalten I, 
9: 0. Günttner, der erste Druck von Wolframs Parzi- 
val. — O. Heilig, Die Aussprache der e -Laute im 
Grofsh. Baden. 

Berl. phil. Wochenschrift XIU, 45: M ani tius, Ramorino, 
la pronunzia popolare dei versi quantitativi latini nei 
bassi tempi ed origine della verseggiatura ritmica. 

Jahrbuch für Ge&en., Sprache und Litteratur Elsafs- 
Lothringens IX: K. W. Faber, Sagen und Volks¬ 
gebräuche aus dem Sund-Gau. — Fr. Streinz, Zur Ge¬ 
schichte des Meistergesangs in Strafsburg. — Spieser, 
Münsterthäler Anekdoten. Nach der Mühlbacher Mundart 
lauttreu geschrieben, Sprichwörter in Waldhambacher 
Mundart. — J. Rathgeber, Eis. Sprichwörter u. sprich- 
wörtl. Redensarten. — E. Martin, Handzeichn, von 
Thomas Murner zu seiner Übers, der Weltgeschichte des 
Sabellicus. — H. Menges, Rufacher Ausdrucke für die 
Begriffe „trinken, betrunken sein 4 *. — E. Martin und 
H. Lienhart, Zum Wörterbuch der elsass. Mundarten. 

— F. Bresch, Die Münsterthäler Ortsnamen. 

Mitteilungen des Vereins f. Geschichte u. Landeskunde 

▼on Osnabrück 18: K.Brandi, Stammesgrenzen zwischen 
Ems und Weser. 

Neues Archiv f. sächsische Geschichte Bd. 14: G. Müller. 
Zur Geschichte der Jesuitenkomödie. 

Jahrbuch f. Basler Geschichte 1894: Alb. Gessler, Peter 
Ochs als Dramatiker. 

Carinthia 83, 1: B. Schüddekopf, Kinderreime und 
Kinderspiele in Kärnten. — J. Seemü 11er, Kraus, 
-Vorn Rechte und die Hochzeit“. — F. Franziszi, 
Hirtenlieder aus dem Höllthal. — R. Müller, Beiträge 
zur altkärntiscben Namenkunde: Kärnten und Karnburg: 
Krapfeld; Klagenfurt. 

Prenfs. Jahrbücher H. 3: K. Weinhold, Eine Rektorats¬ 
rede. 

Westermanns Monatshefte Nov.: H. P r ö h 1 e, Das deutsche 
Gesellschaftslied. 

Schweiz. Rundschau III, 11: J. Rahm, Catal. Litteratur. 

Die Gegenwart Nr. 49: L. Geiger, Aus dem Werther- 
k reise. 

Blätter f. litt. Unterhaltung 50: H. Düntzer, Ernst v. 
Schiller und Aug. v. Goethe. — A. Schlossar, Zur 
deutschen Literaturgeschichte. — E. Lehmann, Dante 
u. die Kunst. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nr. 274: Das Jahrbuch 
der Grillparzer-Gesellschaft. — Nr. 278: A. Bettelheim, 
Zu Ehren von Hermann Kurz. — Nr. 279—81: K. Werner, 
Diamant u. Rubin, eine Hebbel Studie. — Nr. 287: Goethes 
Briefe 1796—1797. 

Wissenschaftl. Beilage zur Leipziger Zeitung 146: M. 
Mendheim, Joh. Joach Eschenburg. — 148: Ph. Uhle, 
Auf Römerstätten u. Nibelungenpfaden. 

Museum I, 9: Symons, Gustav Meyer, Essays u. Studien 
zur Sprachgeschichte u. Yolkskuncfe. — P. J. Cosijn, 
Cynewulfs Crist. Ed. by J. Gollancz. — A. G. van 
Hamei, Koschwitz, Les parlers parisiens. — 10: Speyer, 
Skutsch, Forschungen zur lat. Grammatik und Metrik I. 

— Symons, Kluge-Kern, Voorgeschiedenis van ’t Ger- 
maansch. — Frantzen, Studien zur Literaturgeschichte, 
Bernays gewidmet. — Worp, Bolte, Die Singspiele der 
engl. Komödianten. — Boer, Bosa-Saga, ed. Jiriczek. 

Ord och Bild 1893, H. 7, S. 289-301: H. Schuck, En 
teaterforeställning under medeltiden. S. 

Nordisk tldskrift för retensknp, konst och industri 1893, 
H. 5, S. 339—359: F. Mel da hl, Norges Stavkirker. — 
S. 360—378: L. Bygd^n, Kungshatt. En svensk folk¬ 
sägen i historisk belysning. — H. 6, S. 435—455: J. 
Vising, Rosen i forntiden och medeltiden (hauptsächlich 
auf Grund von Jorets Buch). — H. 7, S. 505—519: T. 
Hedberg, Leonardo da Vinci enligt de nvare forsknin- 

f arna (aus Anlafs von Gabriel S6ailles neuer Arbeit über 
da V.). — S. 533—599: Fin nur Jonsson, En kor 
Udsigt over den islandsk-grünlandsk kolonis historie. S. 


Higtorisk tidskrift utg. af Svenska Historiska För- 
eniugen 1893, H. 3, S. 257- 276: G. Nerman, Hvarest 
gräfde sig Olaf HarakLsson ut ur Mälaren? S. 

The Academy 1117: Tumbu 11, Othello, a criticai studv. 
-- 1118: Toynbee, Etym. of verdigris. — 1119: Church, 
Verdigris — 1120: Hutchinson, Notes on two reeent 
editions of Wordsworth. — 1121: Du Camp, Th4ophile 
Gautier. — 1122: Publ. of the English Goethe Society 
VII. — 1125: Daw in Malory’s Morte Darthur. — 1126: 
Notes on two reeent editions of Wordsworth V. — Was 
Dante acquainted with Claudian? — 1127: Jespcrsen: 
The sjplurals in English. 

The Athenaeum 3441: Jusserand, Will. Langlaud. — 
3442: Dante, Div. Com., a Version in the ninelme metre 
of Spenser, by Musgrave. — 3443: Haies, Foiia litteraria, 
essays and notes on english literaturc. — 3448: Familiär 
letten of Sir Walter Scott. — Voltaire in England. — 
3449: Murray, Engl. Dictionary VI. C/o — contigner; 
VII consignificant — crouchmg. — Voltaire in England. - 
3450: Voltaire in England. 

Revue critique 44: Th. de L., Ritter, Didier Rousseau. - 
Ch. J., Lapaille, Enseignement de la langue maternelle a 
Fecole primairc en Belgique et en France; Exercices sur 
la langue franyaise; Quelques mots sur la r^forme de 
rorthographe frangais. — 45: A. C., W. Scherer, Kleine 
Schriften. — A. C., Lcssing ed. Lachmann-Muncker VIII. 
- Ch. Dejob, D’Aucona u. Bacci, Manuale della lette- 
ratura italiana. — Th. de L., Picot, Catalogue des livres 
composant la biblioth. de feu M. le baron James de Roth¬ 
schild III. — 46: V. H., Bremer, Deutsche Phonetik. — 
Ch. J., Wetz, Über Literaturgeschichte. — Ch. J. ; Ver¬ 
gär», Bibliografia della Rosa. — F. IHmon, Douuiic, De 
Scribc ä Ibsen; Larroumet, Etudes de critique et d’art; 
Pellissier, Essais de littßrature contemporaine. — 47: P. 
de Nolbac, Luzio u. Renier, Mantova e Urbino. — 
P. N., Becker, Jean Lcmaire. — 48: Ch.de Pomairols, 
Reyssiß, La jeunesse de Lamartine; Deschanel, Lamartine. 
49: E, Comte, Los Stanees libres dans Moliere. — A. C.. 
Ge schichte der Gelehrtheit von C. M. Wieland. Hrsg, 
v. Hirzel. — A. Ch., Grucker, La Dramaturgie de Les¬ 
sing, Corneille, Aristote et la trag^dic franQaise. — 51: 
A. Ch, Goethe-Jb. XIV. — A. Jeanroy, Tisseur, Mü¬ 
destes observations sur l’art de versifier. — 52: A. C., 
Jiriczek, Die Bosa-Saga. — A. Jeanroy, Sudre, Les 
Sourccs du Roman de Kenart. — Hämon, Morillot, Le 
rnman en France. — A. G., Moliäre X. — A. Chuquet, 
Kabany, Kotzebuc. 

Le Moyen äge VI, 11 (Nov.): M. W., Suchier, altfrz. Gram¬ 
matik. — 12(Dee.): a, Golther, Geschichte der deutschen 
Litteratur. 

Key. pol« et litt. 18: Paul Stapfer: Histoire des röpu- 
tations littöraires. L’avenir de la litt^rature (Schlufs- 
kapitel eines demnächst erscheinenden Buches). — 20: 
PaulSirven: M. Cherbuliez. —21: E.Faguet: Calvin 
ecrivain (aus des Verfassers im Drucke befindlichen Studien 
über das 16. Jalirh.). — Les Estienne et les chanoines de 
Soi88ons (Auszüge aus der Bibliographie des Editions de 
Simon de Colines von Phil. Renouard, dem Urenkel des 
Bibliophilen A. A. Renouard. Simon de Colines war der 
dritte Gatte der Witwe des älteren Henri Estienne, des 
Grofsvatcrs des jüngeren. Ihr erster Gatte, der Drucker 
Jean Hygman, liinterliefs seiner Witwe und deren Männern 
und Kindern einen Prozefs mit den Chorherren vonSoissons, 
der sich durch viele Jahrzehnte hinzog). — Besprechung 
von E. Roy, La vie et les oeuvres de Charles Sorel (des 
Verfassers v. Francion). — Mitteilung aus der von der 
Akademie gekrönten Etüde sur Boursault von Joseph 
Hermann. 

Polybiblion Nov.: Lope de Vega Carpio, La Dorotea. 
trad. par C. B. Dumaine. — F. Bournand, L’äloqueucc 
et la litterature chrötiennes. — J. B. Stiemet, La 
littßrature framj. au XVH e s. — A. Harou, Contrib. au 
folklore de la Belgique. — Mairet, Sophonisbe, ed. Voll¬ 
müller. — E. Lintilhac, Le Sage. 

M^moires de PAcad&nie des Sciences et belles-leitres 
d’Angers. N. p£r. t. II: Barbier de Montault, Histoire 
de la po6sie liturgique au moyen äge; etude sur les „Tropes“ 
de M. L6on (lautier. 

Nuova Antologia 15. Okt. Boll. bibl.: G. Volpi, Luigi 
Pulci. Studio biografico. — V. Rossi, Caio Caloria 
Ponzio e la poesia volgare letterarin di Sicilia nel sec. XV. 
— Monaci, Sul Cod. Angelico V. 3, 14 della Mascalcia 
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di Lorenzo Rusio. — 1. Nov. Boll. bibl.: Maffei, Gio¬ 
vanni Villifranchi, contributo alla storia letter. del sec. 
XVII. — Pini, Studio intoruo al sirventese italiano. — 
Ci an, Ancora dello „Spirto gentil“ di messer Fr. Petrarca 
— Tamassia, La Contessa di Maggio. — Picciola, 
Letterati triestini. 

Arclilvio storico per le proyincie Napoletane XVIII, 3: 
E. Percopo, Nuovi documeuti su gli scrittori e gli ar- 
tisti dei tempi aragonesi. 


Neu erschienene Bücher. 

Biese, A., Die Philosophie des Metaphorischen. In Grund¬ 
linien dargestellt. Hamburg, Vofs. 229 S. 8°. 

Brandes, G., .Die Hauptströmungen der Litteratur des 
19. Jahrh. Übers, von A. Strodtmann u. W. Rudow. 
Vierte, vermehrte Auflage. Leipzig, Barsdorf. 5 Bde. 
XVILI, 229 ; 317; 242 : 380 ; 348 S. u. XV S. Generalreg. 
8°. M. 20. [Eine eingenende Beurteilung des allbekannten 
Werkes ist heute nicht mehr nötig: man mag in einer 
Reihe von Einzelheiten — auch Thatsächlichem — noch 
so viel zu berichtigen haben, man wird in Auffassung 
und Beurteilung mancher Erscheinungen einen anderen 
Standpunkt einnehmen und sich durch zahlreiche gewagte 
Behauptungen zum Widerspruch gereizt fühlen können, 
man kann die willkürlich souveräne, allzu ungenierte Be¬ 
nutzung oder Ausnutzung anderer auf das schärfste mifs- 
billigeu, — trotzdem wird man zugestehen müssen, dafs 
das Werk mit zu dem Anregendsten gehört, was wir auf 
dem fraglichen Gebiete besitzen. Eine billige Ausgabe, 
die das Buch weiteren Kreisen zugänglich macht, ist da¬ 
her zu begrüfsen. — F. N.] 

Fischer, f\, Zur Entwicklung der Wortarten in den indo- 
germ. Sprachen. 26 S. 4°. Pr. Stettin. 

Paris, G., Le haut enseignement liistorique et philologique. 
Paris, Weiter. M. 1,20. 


Cederschiöld, G., Nagra meddelanden om Svenska 
Akademiens Ordbok öfver svenska spräket. Lund, C. W. 
K. Gleerup. 14 S. 8. Kr. 0,10. S. 

Eckart, R., Nd. Sprichwörter und volkstümliche Redens¬ 
arten. Ges. und hrsg. Braunscliw r eig, Appelhans & 
Pfenningstorff. IX. 586 S. 8°. M. 8. 

Florax, L., Franz. Elemente in der Volksspr.. des nördl. 

Roergebietes. 28 S. 4°. Progr. Viersen. 

Frän Smäland. Ord, toner och bilder af Smaländingar. 
Stockholm, Norstedt & Söner. 54 S. 4. Kr. 1,50. (inh. 
u. a. S. 3—10 V. Rydberg, Renässanstidens magi. — 
S. 25—29 E. Svenscn. Bländasagan. — S. 31 —o5 O. 
Sjögren, Det forngermaniska dödsriket. 

Frey, £., Die Temporalcoiijunctioneu der deutschen Sprache 
in der Übergangszeit vom Mhd. zum Nhd., besproch. im 
Anschlufs an Peter Suchenwirth und Hugo von Montfort. 
Berl. Dies. 32 S. 8°. 

Friedmann, S., 11 dramma tedesco del nostro secolo. 

III. Francesco Grillparzer. Mailand. 203 S. 8°. 
Goedeke-Goctze, Grundrifs zur Geschichte der deutschen 
Dichtung. Bd. V (Schiller u. die Zeit Goethes u. Schillers). 
Dresden, Ehlermami. 8°. M. 12,75. 

Heidt, C., Die älteste Fassung von Goethes „Götz“ und 
die Umarbeitung vom Jahre 1773. 22 S. 4°. Pr. Trier. 
Herter, Welt- u. Lebensanschauung Wolframs v. Eschen- 
hach. Progr. Stuttgart. 33 S. 4°. 

Kinderlieder u. Kinderspiele aus dem Vogtlande. 
Ein Vortrag über das Wesen der volkstümlichen Kinder¬ 
lieder von Herrn. Dünger. Zw r cite vennehrte Aufl. Plauen, 
Neupert. 194 S. 8. 

Krause, G., Gottsched und Flottwell, die Begründer der 
deutschen Gesellschaft in Königsberg. Leipzig, Duncker 
4 Humblot. 8°. M. 6. 

Lundström, Herman, Laurentius Paulinus Gothus, bans 
lif och verksaraket. I, II. Upsala, Almqvist & Wikseil. 
VIII, 334, 22 S. 8. (Dissertation.) S. 

Neuhöffer, Rud., Schiller als Übersetzer Virgils. Progr. 

des Gymnasiums Warendorf. 41 S. 4. 
Nibelungenlied, Das, nach der Hohenems-Münchener 
Hs. (A) in phototvpischer Nachbildung Nebst Proben 
der Hss. B u. C. Mit einer Einl. v. L. Lai-tner. München, 
Bruckmann. VIII, 48 8. sowie 125 Tafeln. Preis M. (K). 
Nie bergall, Ernst Elias, dramatische Werke, lirsg. von 
Georg Fuchs. Darmstadt, Bergsträsser. 342 S. 8°. 
Noreen, Adolf, Inledning tili modersmalet grammatik 


(Sommarkurserna i Upsala 1893. Grundiinjer tili före- 
läsningar). Upsala, Almqvist & Wikseil. 15 S. 8. S. 
Quiquerez, J., Quellenstudien zu Schillers Jungfrau von 
Orleans. Leipz. Diss. 81 S. 8°. 

Redogörelse för allmänna Läroverker i Gefle och Söder- 
hamn undar läsaret 1892—93: Elof Hellquist, etymo¬ 
logische Bemerkungen. 

Ri cliter, Alb., Deutsche Redensarten. Sprachlich u. kultur¬ 
geschichtlich erläutert. Leipzig, Richter. 2. Aufl. M. 3. 
Riese, J., Goethes ital. Reise. 23 S. 4°. Progr. Rudol¬ 
stadt. 

Risberg, Bernhard, Tyska förebilder tili dikter af 
Atterbom. Litteraturliistonsk studie. Upsala, Edv. Berling. 
VI, 80 S. 8 (Dissertation.) S. 

Robertson, J. G., Zur Kritik Jak. Ayrers. Leipz. Diss. 
70 S % 8°. 

Rödel, C. R., Johann Jac. Wilh. Heinse. Leipz. Diss. 216 
S. 8« 

Schneller,' Cli., Beiträge zur Ortsnamenkunde Tirols. 
H. 1. Innsbruck, Vereins-Buchhandlung. XI, 92 S. 8. 
M. 2. 

Sigail, M., Konrad von Würzburg und der Fortsetzer 
seines Trojanerkriegs. Progr. Suczawa. 45 S. 8°. 
Skrifter Iran reformationstiden, i urval utgifna af Aksel 
Andersson. 3. Een nyttwgh Wnderwijsmng. 223 S. — 

4. Een skön nyttugh Vnderwisningh. 15, XXXVIJ3. S. 
Stave, Erik, Om källorna tili 1526 ars öfversättning af 

Nya Testamentet. Upsala, Almqvist & Wiksell. IX, 228 

5. 8. Kr. 3. (Skrifter utgifna af Humanistiska Veten- 
skapssamfundet i Upsala. III, 1.) S. 

Stilgebauer, Dr. Edward, Grimmelshausens Dietwald 
u. Amelinde. Ein Beitrag zur Literaturgeschichte des 
17. Jahrh. gr. 8°. 54 S. Gera, G. Leutzsch. M. 1,20. 
Tamm, Fredr., Etymologisk svensk ordbok. H. 2. Stock¬ 
holm, H. Geber. S. 81 — 128. Kr. 0,75. S. 

Tille, AL, Die Geschichte der deutschen Weihnacht. 

Leipzig, Keil... XI, 355 S. 8°. 

Valentin, V., Ästhetische Studien. II. Bd.: Goethes Faust¬ 
dichtung in ihrer künstlerischen Einheit dargestellt. Berlin, 
Felber. VIII, 309 S. 8. M. 5,40. 

Widmann, M., Albrecht v. Hallers Staatsroman und 
Hallers Bedeutung als pol. Schriftsteller. Eine litter. Studie. 
Biel, Ernst Kuhn. 224 S. 8°. M. 2,50. 

Wielands, Clir. Mart., neue Briefe, vornehmlich an Sophie 
von La Roche, hrsg. von Rob. Hassencamp. Stuttgart, 
Cotta 1894. M. 6. 

Wrangel, Ewert, Davids Psaltare i svensk kyrkosang. 

Sonderabdruck aus Tidskrift för Teologi 1892—1893. S. 
Zettenberg, Fridolf, Bjärkömättens fjud-och böjnings- 
lära. Upsala, Almqvist & Wiksell. II, 108 S. 8. (Dis¬ 
sertation.) S. 

Zi 1 lgen z, G., Rhein. Eigentümlichkeiten in Heines Schriften. 
Pr. Waren. 17 S. 8°. 


Brandl, Al, Shakspere. Führende Geister VI. Dresden, 
Ehlermami. M. 3. 8°. VIII, 232 S. 

Co Ui ns, J. C., Jonathan Swift: a biographical and critical 
study. London, Chatto. 284 S. 8°. 

Dictionary, A new r English, on historical principles: vol. 

II, Part 8, § 1: crouchmaz — czech. 4 sh. 

Geifsler, Is Robinson Crusoe an Allegory? Progr. Pirna. 
26 S. 4°. 

II erman n, Alb., Untersuchungen üb. das Schott. Alexander¬ 
buch. 87 S. Hall. Diss. 

Knights, M., Shakespeare’s Hamlet interpreted. London. 
m S. 8°. 

Kolkwritz, M., Das Satzgefüge in Barbor’s Bruce und 
Henry’s Walaee. Ein Beitrag zur Kenntnis der alten schott. 
Syntax. Hall. Diss. 56 S. 8°. 

Körti ng, G., Grundrifs der Geschichte der engl. Litteratur. 

2. Aufl. Münster, Schöningh. XVI, 404 S. gr. 8°. 
Lanfrank’s ‘Science of Chirurgie'. Ed. from the Bodleian 
Ashmole Ms. 1396 (ab. 1380 A. D.) and the British Mu¬ 
seum Add. Ms. 12,056 (ab. 1420 A. D.) by R. v. Fleisch¬ 
hacker. I. Text. London, E. E. T. S. Orig. Ser. 102. 
360 S. 8°. sh. 20. 

Ljunggren, W. P. F., The Auxiliaries Shall and Will in 
the English language. I. Carlskrona, Länsboktryckeriet. 
32 S. 8. (Dissertation.) S. 

Mil ton, Poetical works. Ed. by Dav. Masson. 3 vols. 

1120 S. 8°. London, Macmillan. sh. 15. 

Morley, II., An attempt tow'ards a history of English 
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liter&ture. (English writers. Vol. X.) London, Cassell 
& Co. 8°. sh. 5. 

Mur et, Encykl. Wörterbuch der engl. Sprache. 9. u. 10. 

Lief. (S. $33—1040: ewa ... — haz . . .) 

Roe, J. C., Some obscure and disputed points in Byronic 
biography. Leipz. Diss. 8°. 41 S. 

Rupprecnt, G., Tennysons Naturschilderungen. Leipz. 
Diss. 74 S. 8°. 

Sonnenfeld, G., Stilistisches und Wortschatz im Beowulf, 
ein Beitrag zur Kritik des Epos. Strafsb. Diss. 102 S. 8°. 
Späth, J. D., Die Syntax des Verbums in dem ags. Gedicht 
Daniel. Leipz. Diss. 50 S. 8°. 

Studien zum germanischen Alliterationsvers. Hrsg, von 
M. Kaluza. 1. Heft. gr. 8°. 1. Der altenglische Vers. 
Eine metr. Untersuchung v. M. Kaluza. 1. TL Kritik 
der bisher. Theorien. XI, 96 S. Berlin, Felber. M. 2,40. | 
Weselmann. Fr., Dryden als Kritiker. Gött. Diss. VIII, 
55 S. 8°. | 


AhUtröm, Axel, Studier i den fornfranska lais-litte- 
raturen. Upsala, Almqvist & Wikseil. XVI, 168 S. 8. 
(Dissertation.) S. 

Amalfi, G., II Panciatantra in Itaiia. Trani. 31 S. 8°. 
— —, XVI canti in dialetto di Avellino. Napoli. 117 S. 4°. 
Angiolieri, Cecco, Sei sonetti e barzelletta della cittä 
di Siena. Bologna, Zanichelli. 20 S. 4°. Pubbl. da V. 
Tondelli per le nozze Ruggero Guidi e Camilla Incontri. 
Bacci, Peleo, Uno Dante nel catasto pistoiese del 1415. 
Pistoia, Niccolai. 23 S. 8°. 

Ballantyne, A., Voitaire’s visit to England, 1726—1729. 

8°. London, Smith, Eider & Co. 8 sh. 6 d. 

Bonci, Fr., Süll’ *a prova ’ di G. Leopardi. Pesaro. 
19 S. 24°. 

Bortolan, D., Vocabolario del dialetto antico vicentino. 
Vicenza, Galla. 8°. 5 L. 

Brun, P. A., Savinien de Cyrano Bergerac: sa vie et ses 
ceuvres, d’apräs des documents in^dits (th6se). 8°. VH, 
387 pages. Paris, librairie Colin et Cie. 

Collezione di opuscoli danteschi inediti o rari diritta da 
G. L. Passerini VoL H. Salv. Betti, Postille alla Di- 
vina Commedia qui per la prima volta edite di su il ms. 
dell' autore, da Gius. Cugnoni. Parte II. Cittä di 
Castello, Lapi. 128 S. 16°. Cent. 80. 

Cozza-Luzi, G., II paradiso dantesco nei quadri miniati 
e nei bozzetti dl Giulio Clovio. Roma. 8°. L. 4. 
Crozals, J. De, Guizot. Paris, Lecäne, Oudin et Cie. 
Coli, des dass. pop. fr. 1,50. 

D’Ancona, A., e O. Bacci, Manuale della letteratura ital. 

Vol. IV. Florenz, Barbara. 16°. 3 L. 

Destranges, E., Le Thäätre k Nantes depuis ses origines 
jusqu’ä nos jours (1430?—1893). 16°. 510 p. Paris, lib. 
Fischbacher. 5 fr. 

Duret, Victor, Grammaire Savovarde. Publ. par Ed. 
Koschwitz. Avec une biographie de 1’auteuv par K Ritter. 
Berlin, Gronau. XH, 91 S. 8°. 

Duschinsky, W., Sur le Misanthrope de Moliäre. Progr. 
Wien. 22 S. 8°. 

Elenco, Primo, dei libri donati dalla propaganda-scuola 
dantesca napoletana fino a tutto il 1892, alla Biblioteca 
dantesca, fondata nel 1879 presso la Brancacciana di Na¬ 
poli da Dom. Jaccarino. Napoli. 16°. 32. 

E fo es s er, A., Die älteste deutsche Übersetzung Moli£rescher 
Lustspiele. I. (Ersch. vollst. in: Berliner Beitr. zur germ. 
u. rom. Phil.) Berl. Diss. 36 S. 8°. 

Faguet, E., Seizi&me si£cle. Etudes litt^raires. Commines, 
Marot, Rabelais, Calvin, Ronsard, Du Bellay, D’Aubign^, 
Montaigne. Paris, Lecäne, Oudin & Cie. 18°. fr. 3,50. 
Ferrieri, P., Storia della letteratura italiana. Vol. I. 16°. 
Mailand, Vallardi. L. 2. 

Finamore, G., Tradizioni popolari abruzzesi. Turin, 
Loescher. 8°. 241 S. fr. 5. = Curiositä popolari tradi- 
zionali XIH. 

Fischer, Kl., Über Montchrestien’s Tragödien. I. 32 S. 
4°. Prog. Rheine. 

Gröbere Grundrifs der romanischen Philologie. II, 2. 
2. Liefer. (S. 129—255) C. Michaelis de Vasconcellos 
und Theoph. Braga, Geschichte der Port. Litteratur. 
Hanebuth, K., Die hauptsächlichsten Jeanne d’Arc-Dich- 
tungen des 15., 16. und beg. 17. Jahrh. Marb. Diss. 
93 S. 8°. 

Kriegsmann, G., Voltaires Beziehungen zu Turgot. XVH 
S. 4°. Pr. Wandsbeck. 


Lai, Le, de la Rose a la Dame Leal. [Hrsg. v. G. Paris.] 
Imprim^ Dour ies Noces d’argent Tobier-Hirzel. 58 S. 8°. 

Lauson, G., Bossuet. Paris, Lecäne, Oudin et Cie. Coli, 
des dass, populaires. fr. 1,50. 

Lettres inedites de divers savants de la fin du XVII« et 
du commencement du XVHI« siäcle. Publ. et annot. par 
E. Gigas T. II. Kopenhagen, Gad. 8°. 6 Kr. 

Li pp old, Fr., Bemerkungen zu Corneilles Cinna I. 19 S. 
4°. Progr. Zwickau. 

Mazzoleni, A., LaSicilianellaDivina Commedia. Acireale. 
27 S. 8°. 

Meienreis, R., Adam de la Haies Spiel „Robin u. Marion 4 * 
und des letzteren Stellung in der Entwicklung der dra¬ 
matischen und musikal. Kunst. Leipz. Diss. 106 S. 8°. 
Leipzig, Fock. 

Miracles de Nostre-Damejpar personn ages, publiäs d’apräs 
le manuscrit de la Bibliotheque nationale; par Gaston 
Paris et Ulysse Robert. T. 8: Glossaire et Tables, par 
Franjois Bonnardot. In-8° ä 2 col., II, 376 p. Paris, lib. 
Firmin-Didot et Cie. Soci6t6 des anciens textes fran$ais. 

M oisy, H., Glossaire comparatif anglo-normand, donnant 
plus de 5000 mots auiourd’hui bannis du francais et qui 
sont communs au dialecte normand et ä l’&nglais. Fase. 
5. 8°. p. 577 ä 736. Paris, lib. A. Picard. 

M o 1 ineri, G. C., Nuova antologia manuale della letteratura 
italiana. Vol. HL 12°. Turm, Roux. 4 L. 

Rolla, Pietro, Alcune etimologie dei dialetti Sardi. 
Cagliari. 80 S. 8°. 

Rummler, L., Die Ansiedelungen der Normannen im 
westl. u. sudl. Europa. 25 S. 4°. Progr. Rogasen. 

Sacaze, J., Inscriptions antiques des Pyränäes; par Julien 
Sacaze, bätonnier de l’ordre des avocats de Saint-Gaudens. 
Avant-propos par M. Albert Lebägue, professeur ä la 
Faculte des lettres de Toulouse. 350 fig. graväes d’aprfcs 
les monuments originaux. 8°. XI, 579 p. Toulouse, lib. 
Douladoure-Privat. Bibliotheque m^ridionale, publice 
sous les auspices de la Faculte des lettres de Toulouse 
(2® serie, t. 2). 

Scartazzini, G. A., A companion to Dante. From the 
German by A. J. Butler. London, Macmillan. 490 S. 8°. 

Solerti, A., Bibliografia delle opere minori in versi di 
Torquato Tasso. Bologna, Zanicnelli. 144 S. 8°. 

Voigt, G., P4trarque, Boccace, et les d6buts de l’humanisme 
en Italie,. Traa. sur la 2® 6d. allem, de la „Wieder¬ 
belebung des dass. Altertums“ par A. Le Monnier. Paris, 
Weiter. M. 8. 


Litterarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Im Verlage von Emil Felber, Berlin, wird erscheinen: 
Bibliothek älterer deutscher Übersetzungen, hrsg. 
von August Sauer. Zunächst gelangen zur Ausgabe: 
Bd. I. Die schöne Magelone Veit Warbecks nach dessen 
Handschrift v. J. 1527 hrsg. von Joh. Bolte. Bd. II. 
Terenz v. J. 1486, hrsg. von Prof. Herrn. Wunderlich. 
Bd. in. Übersetzungen aus der griechischen Anthologie 
aus dem 16. u. 17. Jahrhundert, hrsg. von Max Ruben- 
sohn. — Ferner: Quellenschriften zur neueren 
deutschen Litteratur- u. Geistesgeschichte, hrsg. 
von Albert Leitzmann. Zunächst gelangen zur Aus¬ 
gabe: Bd. L Briefe Wilhelm von Humboldts an Georg 
Heinrich Ludwig Nicolovius, hrsg. von Rudolf Haym. 
Bd. II. Briefwechsel zwischen Gleim und Heinse, hrsg. von 
KarlSchüddekopf. Bd. IH. Tagebuch Wilh. von Hum¬ 
boldts von seiner Reise nach Noradeutschland im Jahre 
1796, hrsg. von Albert Leitzmann. Weiterhin sind in 
Aussicht genommen: Briefe aus dem Kreise der Romantiker; 
Briefe Georgs Försters an seine Frau aus Paris 1793; Briefe 
von und an Gottsched; Jugendbriefe Alexander von Hum¬ 
boldts; Briefwechsel zwischen Karoline von Humboldt, 
Rahel u. Varnhagen v. Ense; Therese Försters Briefwechsel. 

Dr. Richard M. Meyer in Berlin beabsichtigt nach 
Fertigstellung seiner Goethe-Biographie eine seit längerer Zeit 
vorbereitete „Deutsche Bedeutungslehre“ zu veröffentlichen. 

In Paris ist eine „8oci4t6 d’histoire littöraire 
de la France“ mit dem Zweck, die Studien und Arbeiten 
über franz. Litteraturgeschichte zu centralisieren und zu 
fördern, gegründet worden: dieselbe wird u. a. eine „Revue 
d’histoire htt4r. de la France“ herausgeben. Man kann 
„membre titulaire“ (mit einem Jahresbeitrag von 20 frs.) 
oder „membre perp^tuel“ (mit einem einmaligen Beitrag 
von 500 frs.) werden: Beitrittserklärungen u. s. w. sind zu 


Digitized by Google 


37 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 1. 


38 


richten an den Secretär der Gesellschaft F. Brunot, Maitre 
de Conferences & la facultö des lettres, Paris 23 rue Madame. 

Auf ihrer „Extra Session“ in Chicago (13. Juli v. J.) er¬ 
nannte die Modern Language Association of Ame¬ 
rica folgende europäische Gelehrte zu Ehrenmitgliedern: 
K. v.Bahaer, A. Brandl, H. Bradley, W. Braune, W. Foerster, 

G. Grober, R. Hildebrand, Fr. Kluge, E. Kolbing, P. Meyer, 
J. A. H. Murray, A. Napier, F. Neumann, A. Noreen, G. 
Paris, H. Paul, F. Y. Fowell, P. Rajna, J. Schipper, H. 
Schuchardt, E. Sievers, W. W. Skeat, J. Storm, H. Suchier, 

H. Sweet, A. Tobler, R. P. Wulker, J. Zupitza. 

l)r. phil. W. Borsdorf wurde zum „Professor of old 
and modern french“ sowie zum „Lecturer in old German“ 
an der Universität von Wales, Aberystwyth, ernannt. 

In Bonn habilitierte sich Dr. Solmsen für vgl. Sprach¬ 
wissenschaft. 

Antiquarische Kataloge: Baer&Co., Frankfurt a. M. 
i317: Klass. Periode der deutschen Litteratur; 318: Deutsche 
Litteratur des 19. Jahrh.). — Bangel u. Schmidt, Heidel¬ 
berg (30: Sprachw.). — Graff, Braun schweig (44: Sprachw.). 

— Heinrich, Berlin (Deutsch).—Lorentz, Leipz^(Germa¬ 
nistik).— Loescher, Rom (Europ. Sprachen u. Litteratur). 

Druckfehler: Sp. 432: Zu 2157, Z. 2, 1. fei et fous. 

— Sp. 432, Anm l. „zwischen 5562 u. ’63 . . . während der 
Reim auf -etre zu den s. g.’ — Sp. 433: Zu 3383, Z. 2, 1. 
querre (st. g.). — Sp. 436, Z. 10 v. u. 1. gart (st. part). 


Berichtigung. 

In meinem Aufsatz „Zu den deutschen Volksliedern 
aus Böhmen und Niederhessen“, Zeitschrift des Vereins für 
Volkskunde IH, 176 ff. bitte ich, die Sätze S. 178, Z. 8 v. u. 
(Lied von der Soldatenbraut) „das wieder nur eine Ver¬ 
änderung des Liedes von den drei Grafen ist“ und S. 182, 
Z. 12 „Umänderung des weitbekannten O Strafsburg, o 
8trafsburg, Du wunderschöne Stadt etc.“ zu streichen. Diese 
meinen Anschauungen nicht entsprechenden Sätze stammen 
nicht von mir. 

Tübingen. Carl Voretzsch. 

Endgiltige Berichtigung. 

In der letzten Nummer des Litteraturblatts (1893 XII) 
bringt der Rechtsanwalt der Firma R. Oldenbourg in 
Mönchen, Herr Richard Schmidt, eine sog. p Berichtigung“ 
meiner Erklärung „In Sachen des romamschen Jahres¬ 
berichts“ (Lbl. 1893 VHI), worauf ich im Einverständnis 
mit Herrn Dr. Rieh. Otto, Herausgeber der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung in München, folgendes erwidere: 

1. Wenn der Druck des Jahresberichts, Bd. I über 
1«90, im März 1892 begann und Mitte Juli das erste Heft 
vorlag, so ist das für ein so umfassendes neues Unter¬ 
nehmen mit vielen ausländischen Mitarbeitern sehr zeitig 
und keine Verspätung. Jeder Unbefangene sieht das 
ein. Man denke daran, welche „Verspätung“ schon Bursian- 
MöUers, Jastrows und anderer Jahresberichte gehabt haben 
und teilweise noch haben. Die viel weniger umfangreiche 
Bibliographie der Zeitschrift für Romanische Philologie ist 
erst beim Jahr 1888 angelangt, und kein Mensch macht 
Herrn Professor Gröber einen Vorwurf daraus. Aber frei¬ 
lich scheint die Firma R. Oldenbourg sich von einem wissen¬ 
schaftlichen Jahresbericht immer noch kein rechtes Bild 
machen zu können, da sie jüngst noch in einem Schriftsatz 
den „Jahresbericht über die Verwaltung des Medizinal¬ 
wesens, die Krankenanstalten und die öffentlichen Ge- 
sundheiteverbältnisse der Stadt Frankfurt a/M.“ und zwei 
andere ähnliche Veröffentlichungen, welche den Bericht über 
das Jahr 1890 allerdings schon 1891 bringen, mit dem Ro¬ 
manischen Jahresbericht verglich. Übrigens hat Olden- 
boorg die „verspätete“ Drucklegung ohne Wider¬ 
rede begonnen, also gebilligt, und damit ist jede 
weitere IHskussion über diesen Punkt überflüssig. 

2. Ich nehme davon Notiz, dafs die Verspätung der 
Korrektur um einen Monat wiederholt zugegeben ist. Nach¬ 
dem diese Korrektur nicht kam, konnte der erkrankte Dr. 
Otto wohl annehmen, es sei augenblicklich kein weiteres 
Manuskript nötig und sich in den heifsen Augusttagen 
1*92 eine Erholung gönnen. So wurde das allerdings der 
Anfang der Stockung. Wenn eine Druckerei etwa einen 
Monat lang die Korrekturen liegen läfst, so ist 
dir-» mehr als „nicht rechtzeitig expediert“. Die Verlags- 
handlung hat auch sonst ihre Pflicht nicht erfüllt So 
schickte ich Ende September 1892 u. a. zwölf Manuskripte 
cto Herren Professoren Cloetta, Görlich, Horning, Kosch- 
witz, Langlois, Levy, Sachs, Stimming (2 Mss.), Vising und 


der Herren Dr. Fafs und W. von Zingerle an den Verleger, 
die, wie genannte Herren ausdrücklich bestätigt haben, 
heute noch nicht gesetzt sind. Vor Gericht behauptet nun 
die Firma Oldenbourg, nach ihren Büchern seien die 
Mss. gesetzt und unsere gegenteilige Angabe sei unwahr. 
Das ist doch sehr stark. 

3. Trotz alledem ging die Arbeit bis Ende Oktober 
vorwärts, cs wurde weiter gesetzt und die Korrekturen 
gingen hin und her. Ich habe mir nach den abgestempelten 
Abzügen der Oldenbourgschen Druckerei ein Verzeichnis 
gemawit, welches dies beweist. Aber der Verleger that 
gar nichts, mir die völlige Vertretung Ottos zu 
ermöglichen. So durfte es nicht weiter gehen, und nun 
schrieb ich am 11. November den erwähnten Brief, welcher 
zur Folge hatte, dafs ich schon Mitte November mich im 
Besitz aes ganzen Materials befand, und am 4. Dezbr. das 
2. Heft druckfertig, sowie Teile von Heft 3 und 4 gesetzt 
waren, beinahe die Hälfte des 1. Bandes. Unwidersprochen 
wie diese Thatsache ist die weitere, dafs Anfang 1893 der 
1. Band um so sicherer fertig sein konnte, als die Druckerei 
sich früher anheischig gemacht hatte, die 42 Bogen in sechs 
Wochen zu bewältigen. Sie hat also genug Typenmaterial 
und konnte ruhig weiter setzen. 

4. Herr Dr. Otto selbst mufste natürlich besser als 
ich wissen, dafs er ab 1. Januar 1893 wieder für das Unter¬ 
nehmen thätig sein konnte. Mir war es nicht möglich, das 
von hier aus so zu beurteilen. Überdies hatte sich Otto, 
was ich erst zu Beginn des Prozesses erfuhr, der Firma Olden¬ 
bourg auf Jahre ninaus für das Unternehmen verpflichtet. 

5. Ich bat um Entbindung vom Vertrag, weil ich 
glaubte, ich solle aus dem Unternehmen herausgedrängt 
werden, und weil es mir nicht rasch genug vorwärts ging. 
Auf Ersuchen von Herrn Hans Oldenbourg nahm icn 
einige Tage darauf meine .Bitte sofort zurück. 
Die in zwei Briefen sich abwickelnden „Differenzen“ 
zwischen Otto und mir dauerten genau gerechnet eine 
Woche, d. h. bis ich das nächste Mal von Tölz nach München 
kam, worauf sich die Sache sofort regelte. So etwas kommt 
bei jedem Zusammenarbeiten vor. Für die Sache selbst sind 
diese zwei „Zwischenfalle“ ganz unwesentlich, sie bekunden 
nur meinen Eifer für das Unternehmen, den auch die Er¬ 
klärung des Herrn R. Schmidt nicht in Zweifel zu ziehen 
wagt; sie werden aber nun von Oldenbourg künstlich auf- 
gebauscht, weil er um Gründe für sein Verhalten 
augenscheinlich in Verlegenheit ist. 

6. Die Beurteilung des Rechenexempels mit den 3000 
Exemplaren und den 4800 deutschen Sortimentsbuchhand¬ 
lungen kann ich ruhig den Fachgenossen und Fachverlegern 
überlassen. Ihr Lächeln darüber wird sich zu einem lauten 
Lachen steigern, wenn ich ihnen noch verrate, dafs R. Olden¬ 
bourg in einem Schriftsatz uns noch eine weitere Klage 
über entgangenen Gewinn am 1. Band in Höhe von 
etwa 3500 Mk. angekündigt hat. Warum liefs sich die 
Firma das gute Geschäft entgehen? Dem Publikum kam 
der 1. Band Anfang 1893 noch zeitig genug. Aber auch 
dem Verleger war es im Dezember 1892, Anfang 1893 und 
noch im Mai 1893 nicht zu spät, wenn ich nur tüchtig zu¬ 
zahlte. Man sieht daraus, dafs die „Verspätung“ nur Vor¬ 
wand ist. 

7. Der wahre Grund ist eben, dafs der verhältnis- 
mäfsig gute Absatz der unverhältnismäfsig grofsen Auflage 
nicht entsprach, nicht entsprechen konnte. Diesermeiner 
Behauptung widerspricht die „Berichtigung“ 
wohlweislich nicht. 

8. Im Oktober 1892 soll die Lage des Jahresberichts 
so fraglich gewesen sein, dafs die VerTagshandlung die An¬ 
kündigungen unterliefs. Das ist eine klägliche Ausrede, 
denn im Laufe und noch Ende desselben Monats 
Oktober hat R. Oldenbourg mit mir schriftlich, 
am 7. November mit Herrn Dr. Otto mündlich 
über die Einrichtung des zweiten Bandes des 
Jahresberichts verhandelt!! 

9. Den Fachgenossen, welche das 1. Heft nachselien 
können, brauche ich nicht erst auseinanderzusetzen, dafs 
die Accenttypen nicht speziell und ausschliefslich für den 
Jahresbericht brauchbar und sonst unverwendbar sind. Es 
sind eben die überhaupt in der Linguistik üblichen. Nur 
völlige Unkenntnis kann anderes behaupten. 

Die sogen. Berichtigung hat also blofs das eine er¬ 
geben, dafs die Firma R. Oldenbourg immer noch den An¬ 
schein zu erwecken sucht, als ob sie nicht einsehe, dafs sie 
sich verkalkuliert hat. 

Dresden. Karl Vollmöller. 
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Krummaclier, Übersetzungen aus Gold¬ 
smith (Regel). 

Tiersot, Rouget de Lisle (Mahrenholtz). 

Chamborant de Pörissat, Lamartine 
Inconnu (Mahrenholtz). 

Bibliographie. 

Literarische Mitteilungen, Personal- 
nachrichten etc. 


Bachmann. Dr. Albert, Mittelhochdeutsches Lese¬ 
buch mit Grammatik und Wörterbuch« Zürich, Höhr, 
1892. XXIV und 279 S. 

Legerlotz, Dr. Gustav, Mittelhochdeutsches Lese¬ 
buch mit Einleitung und Wörterbuch nebst einem An¬ 
hang von Denkmälern aus älteren und neueren Mund¬ 
arten. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing, 1892. 
XIX und 134 S. 

Beide Lesebücher sind zunächst für den Schul - 
gebrauch bestimmt und demgemäfs eingerichtet, aber 
nach ganz verschiedener Methode: während Legerlotz 
sich streng an die neuesten preufsischen Lehrpläne an¬ 
schliefst, die nur vom Nibelungenliede als Unterrichts- 
gegenstand sprechen, und einer reichen Auslese der 
Nibelungen nach Zarnckes Text nur vier Strophen (!) der 
Gudran, zehn Lieder Walthers und einige Dialektproben 
älterer und neuerer Zeit folgen läfst, gewährt Bachmann 
in vorzüglicher Auswahl reichen Stoff für Privatlektüre 
des Schülers, der nach literarischen Prinzipien gewählt 
und geordnet ist (es finden sich Stücke aus Nibelungen, 
Kudrun, Rosengarten, Reinhart, Alexander, Iwein, Par- 
zival, Tristan, Trojanerkrieg, Otte (ganz), Helmbrecht, 
Passional, Amis, Schretel und Wasserbär (ganz), anonyme 
Lyriker, Kürenberg, Aist, Kaiser Heinrich, Hartmann, 
ßeinmar, Walther, Singenberg, Botenlauben, Neidhart, 
Hadlaub, Montfort, den Mystikern, Spervogel, Winsbeke, 
Freidank, Barlaam, Stricker, Boner, Berthold von Regens¬ 
burg, Züricher Jahrbuch und Schwabenspiegel), und ich 
stehe nicht an, Bachmanns Lesebuch für das gediegenste 
derartige Hülfsmittel zu halten, das wir besitzen, glaube 
sogar, dafs es kaum übertroffen werden kann. Darüber 
seien wir uns doch klar, dafs solche kleine Sammlungen, 
wie die Legerlotzsche, nicht zum Ziele führen können, 
und dafs das Wissen und die Beurteilungskraft unserer 
Schüler für altdeutsche Dinge, mögen sie nun sprachlich 
oder litterarhistorisch sein, stets tastend und dilettantisch 
bleiben wird, wenn ihnen nur Brocken unseres Altertums 
in so unwissenschaftlicher Weise geboten werden. Dafs wir 
ganz auf einen Rückblick in unsere sprachliche and litte- 
rarische Vergangenheit hn Gymnasialunterricht verzichten 
sollen, kann uns nicht mehr ernstlich zugemutet werden: so 
biete man denn, was man bietet, methodisch und fruchtbar! 


Wenn ich, die Prinzipienfragen verlassend, nun auf 
einzelnes eingehen soll, so ist auch im einzelnen Bach¬ 
manns Bach als eine tüchtige und brauchbare Leistung 
zu bezeichnen. Um so genauer möchte ich hier einige 
kleine Mängel besprechen, die dem Verf. für eine zu 
hoffende zweite Auflage ans Herz gelegt seien. Was 
die Texte betrifft, so ist es eine schlimme Versäumnis, 
dafs das Iweinstück, das nach Bech gegeben ist (aber 
nicht nach der dritten, sondern nach einer der beiden 
früheren Auflagen), nicht nach Pauls Bemerkungen Beitr. 
1, 362 durchkorrigiert ist; auch für Aist und Walther 
hätten Pauls Bemerkungen vielleicht in Betracht kommen 
sollen. Bei der Erzählung vom Schretel konnten die 
Forschungen von Bechstein, Kraus und Wiggers erwähnt 
werden, wonach Heinrich von Freiberg der Verfasser 
ist. — In der grammatischen Einleitung S. IV ist die 
Definition des Umlauts nicht schön (‘Assimilation des 
Vokals betonter Silben an den Vokal der folgenden un¬ 
betonten Silbe’); die Scheidung einer zweiten und dritten 
Periode des Umlauts ist nicht sicher, bis jetzt hat noch 
niemand meine prinzipiellen Erwägungen, Beitr. 14, 478 
widerlegt. S. VII mufs sintfluot aus der Reihe der 
Belege für i > ü schwinden, da Volksetymologie im Spiele 
ist. Zu der S. X ist Paul, Beitr. 1, 358 Anm. zu 
vergleichen. Nicht historisch richtig ist der Ausdruck 
S. XVII, dafs die Adverbia der jo-Stämme den Umlaut 
‘verlieren’. S. XX steht im Paradigma gehonten statt 
komm . S. XXII konnte der Terminus Rückumlaut er¬ 
wähnt sein, az in den Texten (Parz. 480, Helmbr. 447, 
Schret. 174, 180, Bon. 72) ist überall in de zu ändern: 
vgl. meine Angaben Beitr. 16, 38. — Zu den Anmer¬ 
kungen. Die Bemerkung zu Nib. 29, 2 ist schon S. 
XIX erledigt. Nib. 42, 4 ist an Präposition (ebenso 
109, 4. Parz. 212), wie richtig zu Kudr. 106, 1. 147, 
4 und zu Waith. 7, 8 erklärt ist. Falsch trotz Bech 
scheint mir die Erklärung von Iw. 368: ich verstehe 
‘wenn er die dunstige Luftschicht verlässt’. Der ndd. 
Artikel die für der kommt, wie Paul Beitr. 2, 65 nach¬ 
gewiesen hat, Wolfram nicht zu: es ist daher Parz. 40 
diu süeze und 545 und 546 diu zu lesen (544 natür¬ 
lich ir). Parz. 287 geht ez auf das Pferd. — Zum 
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Wörterbuch. Fehlerhaft oder nicht ganz genau sind die 
Übersetzungen bei arbeitsaelec , burcstal , geistlich, geizer, 
hei (vgl. Paul Beitr. 2, 75) Mstre, isenhalt, hocke , läz- 
stein , walt swenden, vdltc, verhoenen (Bon. 12). Es 
fehlen im Wörterbuche ganz: bachhüs (Schret. 167), 
bluot (Trist. 40), chtc (Parz. 482), einloetic (Waith. 39, 
22), sich enthält (Bon. 106), sich erholn (Winsb. 27, 5), 
ersmecken (Reinh. 189), buchen (Reinh. 311), Uhengelt 
(Otte 383), merzisch (Kudr. 93, 3), nöthaft (Otte 403), 
Fülle (Waith. 37, 1), siegerint (Helmbr. 585), vaste 
(Kudr. 70, 1) vcch (Waith. 39, 23), walgcn (Waith. 
39, 24), wandelbacre (Winsb. 24, 5), wilderaere (Trist. 
184), wUweide (Trist. 158). Unbekannt ist mir * weisen 
stm., Kehle’ (S. 275), — S. IX Zeile 10 von unten 
lies htnaht , 8. XV Zeile 14 säme , S. XXII Zeile 12 
von unten § 2; S. 5 vorletzte Zeile streiche die Zahlen; 

S. 63 letzte Zeile lies mere, S. 84 letzte Zeile 1 statt 
4, S. 93 letzte Zeile den, S. 111 drittletzte Zeile 529 
vor geteilt , Otte 326 hin dan , Otte 570 undc , S. 155 
viertletzte Zeile 358, S. 156 vorletzte Zeile 207, letzte 
332, S. 171 Zeile 9 von unten 332, S. 185 viertletzte 
Zeile ere, S. 186 drittletzte Zeile den; S. 209 fehlt die 
Verszahl 195; Bon. 161 lies arme , 257 erhängen; S. 
232 müssen die Zeilenzahlen von 200 an um je eine , 
Zeile aufgerückt werden; S. 263 letzte Zeile lies sider. j 

Das Buch von Legerlotz erscheint auch im einzelnen | 
recht mangelhaft: die Anerkennung, die, wie der Yerf. ! 
sich S. V rühmt, seine früheren germanistischen Leistungen 
von seiten der Wissenschaft gefunden haben, mufs diesem 
Lesebuche verweigert werden, vor allem um der sprach¬ 
lichen und metrischen Einleitung willen, die alles andre 
ist, nur nicht eine wissenschaftliche und brauchbare Ein¬ 
führung in das Verständnis des Mhd. Wer freilich das 
Prinzip aufstellt (S. IV) ‘von Paradigmen ist absichtlich 
Abstand genommen. Die Schule kann und will keine 
Germanisten ausbilden, welche den altdeutschen Wort¬ 
schatz als festen Besitz im Gedächtnis trügen ... ihr 
genügt es vielmehr, wenn der Schüler den ihm fertig 
vor Augen stehenden Wort- und Formenbestand richtig 
erkennt’, kann keine andern als dilettantische Resultate 
erzielen. Dem entspricht auch der erste Paragraph der 
Einleitung, der den hochtrabenden Titel 'Zur Geschichte 
der deutschen Sprache’ führt und für den sich der Verf. 
Kluge verschuldet fühlt. Die neueren Forschungen auf 
dem Gebiete der germanischen Grammatik sind Legerlotz 
unbekannt: da wird S. IX das Md. als eine Vermischung 
von Hd. und Ndd. bezeichnet; S. XI begegnet Grimms 
Lautverschiebungsgesetz noch in der veralteten Form 
aspirata-media-tenuis, als wenn es nie Phonetik und | 
Sprachgeschichte gegeben hätte; S. XV findet sich natür¬ 
lich Grimms Auffassung der Brechung von i > e, wäh¬ 
rend die Sache in Wahrheit umgekehrt ist; nach S. XVIII 
‘ähnelt’ die 2. sing, praet. ind. starker Verba dem Conj.; 
ahd. Belege begegnen stets in Grimms strengahd. Form; 
ich empfehle dem Verf. eingehendes Studium von Pauls 
mhd. Grammatik, die der Einleitung mehr Nutzen ge¬ 
bracht hätte als der vielfach fehlerhafte Extract aus 
Kluges Arbeiten. Dazu kommen gröbere Fehler wie ahd. 
Conj. giwirdö (S. 110), altsächs. thiodö blipöda erlä 
mannö (S. 110, 111, 112, 114), altsächs. erlo dröm 
‘der Männer faheV (S. 112), mhd. Nom. siqenünfte 
(S. 129), mhd. urliugc Masc. (S. 131). — S. vill Zeile 
15 von unten fehlt die Zahl 2; S. 111 Zeile 15 lies 
gastseli; ebenda fehlt die Anm. 5 ganz; S. 112 Zeile 
4 lies schieren, Zeile 11 blidsea S. 133 Zeile 5 väc. 

Jena. Albert Leitzmann. 


1. Zwei älteste Katechismen der lutherischen Reformation 
(von P. Schultz und Chr, Hegendorf). Neu heraus¬ 
gegeben von G. Kawerau. Halle a. S., Niemeyer, 1891. 
8°. 59 S. 

2. D. Martin Luther, Von den guten Werken. (1520.) 

Aus der öriginalhandsehrift herausgegeben von Lic. Dr. 
Nicolaus Müller, aufserord. Professor der Theologie in 
Berlin. Ebenda. 1891. 8°. XII und 112 S. 

3. Flugschriften ans der Reformatlonszelt. IX. Luther 
und Emser. Ihre Streitschriften aus dem Jahre 1521 
herausgegeben von L* dwig Enders. Band II. Ebenda. 
1892. 8°. XII und 221 S. 

(Neudrucke deutscher Litteraturwerke des XVI. und 

XVII. Jahrhunderts. Nr. 92, 93 und 94, 96—98.) 

1. Den an erster Stelle angeführten Neudrucken 
schickt Kawerau eine inhaltsreiche Übersicht über die 
Vorläufer von Luthers kleinem Katechismus voraus, die 
einerseits eine Reihe von Schriften aus der Katechismus- 
Litteratur ausscheidet, die man bisher mit Unrecht dieser 
Kategorie zugerechnet hatte, andererseits über mehrere 
bisher wenig oder gar nicht beachtete vorlutherische 
Katechismen dankenswerte Aufschlüsse bringt Von den 
beiden durch Kawerau besorgten Neudrucken war das 
‘Büchlein auf Frag und Antwort’ des Peter Schultz aus 
dem Jahre 1527 bisher ganz unbekannt, wie sich auch 
über den Verfasser nichts Sicheres ermitteln lässt. Zur 
Biographie des Verfassers des zweiten Neudruckes, des 
als Superintendent der Stadt Lüneburg 1540 gestorbenen 
Juristen und Theologen Christoph Hegendorf, liefert 
Kawerau eine Anzahl wertvoller Beiträge; als Spättermin 
der Abfassung seines Katechismus (‘Die zehen gepot, 
der glaub, und das Vater unser, für die kinder, kürtz- 
lich ausgelegt’) nimmt K. wohl mit Recht das Jahr 1526 
an. Dem Schulzschen Katechismus sind Nach Weisungen 
der Vorlagen des Verfassers beigefügt. 

2. Dem Neudruck von Luthers Schrift Von den 
guten Werken kommt um deswillen eine besondere Be¬ 
deutung zu, weil derselbe auf Grund der bisher unbe¬ 
kannt gebliebenen, im Besitze der Danziger Stadtbibliothek 
befindlichen Originalhandschrift Luthers hergcstellt ist. 
Standen uns bisher aus der ersten Periode von Luthers 
reformatorischem Auftreten von seinen handschriftlichen 
Aufzeichnungen nur die Briefe zu Gebote, so wird nun 
durch die Danziger Handschrift eine aufserordentlich 
wichtige Quelle für die Kenntnis von Luthers Sprache, 
Darstellungs- und Schreibweise in der seiner Bibelüber¬ 
setzung unmittelbar vorausgehenden Zeit erschlossen. 
Nach den Darlegungen des Verf. sind die Wittenbergischen 
Druckereien mit dem ihnen vorliegenden, jetzt in Danzig 
befindlichen Lutherischen Manuskripte in der willkür¬ 
lichsten Weise verfahren: sie nahmen nicht nur an der 
Interpunktion und Orthographie, sondern auch an dem 
sprachlichen Ausdrucke der Vorlage eigenmächtige Ände¬ 
rungen vor und haben sogar den Gedankengang des Ver¬ 
fassers mannigfach entstellt. So verhalten sich nach 
Müller die Urdrucke zum Original, wie die von unbe¬ 
rufener Hand hergestellte Übermalung eines Bildes zu 
dem ursprünglichen, von der Hand des Künstlers stam¬ 
menden Originalgemälde. Berücksichtigt auch diese Auf¬ 
fassung unseres Erachtens zu wenig die Möglichkeit 
nachträglicher, von Luther selbst bei der Druckkorrektur 
vorgenommener Änderungen, so wird man sich doch 
damit vollständig einverstanden erklären, dafs N. Müller 
bei der Veranstaltung des Neudrucks sich vollständig an 
das Danziger Original gehalten, namentlich dessen Ortho¬ 
graphie und — freilich nur zum Teil verständliche — 
Interpunktionsweise unverändert wiedergegeben hat. Von 
der Beibehaltung rein graphischer Eigentümlichkeiten, 
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wie der Haken über n (zur Unterscheidung von u ) hat j 
der Herausgeber mit Recht abgesehen; konsequenterweise 
mufste ähnlich bei der Wiedergabe des lediglich zum 1 
Zweck der Unterscheidung von n mit Haken oder Punkten 
versehenen u verfahren werden, währehd ü in Müllers 
Neudruck sowohl die Stelle des u als des Umlautes ver- j 
tritt (vgl. z. B. S. 81 unten: zcüüiU). Von besonderem ! 
Interesse sind die in die Anmerkungen aufgenommenen 
Stellen der Originalhandschrift, an denen Luther Strei- | 
cbungen oder Verbesserungen in seiner Niederschrift 
vorgenommen hat und die uns ebensowohl die Ent¬ 
stehungsweise des Werkes wie Luthers Thätigkeit als 
Sprachbildner verfolgen lassen. Daneben werden auch 
die wichtigsten Abweichungen der ersten Ausgabe von 
der Originalhandschrift in den Anmerkungen mitgeteilt. 

3. Den zweiten Band der Neudrucke von Luthers 
und Emsers Streitschriften aus dem Jahre 1521 eröffnet 
Emsers Schrift ‘An den Stier zu Wittenberg’, an welche 
die an sie anknüpfenden drei Streitschriften Luthers 
nebst den drei Repliken Emsers sich anschliefsen. Die 
Einleitung giebt aufser den bibliographischen Nachweisen 
eine Übersicht über die wesentlichen zwischen Luther 
und Emser erörterten Streitpunkte, wobei Enders Ge¬ 
legenheit nimmt, eine Angabe W. Kaweraus über den 
Zeitpunkt des Erscheinens der von Thomas Murner 1520 
gegen Luther veröffentlichten Streitschriften zu berichtigen, j 
Dem Neudrucke der Streitschriften sind durchweg deren 
erste Drucke zu Grunde gelegt, für Luthers dritte Schrift ! 
(‘Auf das überchristlich . . . Buch Bocks Emsers zu 
Leipzig Antwort’) wird daneben von Enders zur Emen- j 
dierung der Originalausgabe noch ein dem Jahre 1521 
angehörender Nachdruck verwendet, den allerdings E. 
mit Unrecht von der an dritter Stelle von ihm ange¬ 
führten Strafsburger Ausgabe von Luthers Streitschriften 
unterscheidet: wie das mir vorliegende Exemplar der 
Giefsener Universitätsbibliothek ausweist, ist jener Nach¬ 
druck nichts weiter als ein mit besonderem Titel ver¬ 
sehenes Stück jener Sammelausgabe, die nach Weller 
(Repertor. typogr. Nr. 1827) 1521 bei Joh. Schott in 
Strafsburg erschien. Im Anschlufs an jenen Druck ist 
übrigens in Enders’ Ausgabe noch ferner zu verbessern: 

8. 47, 26 sonder irn nit dar ff statt sondernn nit dar ff; 

S. 51, 15 gott hatt hie zu grosse mur dagegen gebawet 
statt g. h. h. z. grossen mut dagegen gebawet . 

Giefsen. Herman Haupt. 

Wahle, Julius, Das Weimarer Hoftheater uuter 
Goethes Leitung:. Aus neuen Quellen bearbeitet. Weimar 
1892, Schriften der Goethe-Gesellschaft VI. XXXII und 
335 S. 

Das reiche Material des lange erwarteten Werkes 
mit dem verheifsungsvollen Titel sucht Wahle in fünf 
Teile unterzubringen: ‘Begründung und erste Entwick¬ 
lung, Schauspielkunst und Schauspieler, Repertoire, Aus¬ 
wärtige Gastspiele, Conflict und Ausgang’. 

Suphans schöne orientierende Rede über den Fund 
der Theater-Akten aus Goethes Zeit, den schon Berichte 
der Generalversammlung der Goethe - Gesellschaft am 
8. Mai 1891 brachten, dient als Vorwort. Wahles eigene 
Einleitung giebt kurz Berechtigung und Einschränkung 
des Themas. 

Der erste Abschnitt entrollt ein chronologisch ge¬ 
ordnetes Bild der Entwicklnng theatralischer Aufführungen 
in Weimar von ihren frühsten nachweisbaren Anfängen, 
den Schulkomödien des XVI. Jahrhunderts bis zum Mit¬ 
wirken Schillers. Anna Amalias und Goethes Ankunft 
bilden die entscheidendsten Wendepunkte. Mit anschau- 
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liehen, fesselnden, wenn auch meist nicht neuen Zügen 
schildert Wahle besonders das eigenartige, geniale Treiben 
der Liebhaber-Hofbühne; allein überschätzt er nicht 
doch, geblendet vom Glanze der von Goethe ausstrah¬ 
lenden Genialität den wirklichen Kunstwert des Unter¬ 
nehmens? Es waren, wenn auch sonst die Ersten 
ihrer Zeit, so doch eben — keine Schauspieler, die 
sich da an die Darstellung einer ‘Minna von Barnhelm’ 
heranwagten. Im weiteren wird gezeigt, wie die Lieb¬ 
haberbühne ihr Ende fand, als sich Goethe zurückzog, 
wie nach einiger Zeit Karl August und Anna Amalia 
ein eigenes Hoftheater gründen wollten und wie Goethe 
sich immer noch fern hielt, bis er endlich doch an die 
Spitze trat und, fufsend auf Schröders Anweisungen und 
Hamburger Theatergesetze, den ersten Grund des jungen 
Instituts legte. Am 7. Mai 1791 wurde mit Ifflands 
Jägern und Goethes Prolog eröffnet. Damals begannen 
auch die Sommergastreisen. Goethes Lust zur Sache 
hielt nicht lange vor, auch neue Reform versuche konnten 
ihn nicht befriedigen. Alles schien einer Krisis entgegen¬ 
zugehen, als 1798 mit Schillers Wallenstein (zunächst 
dem Lager) ein neuer Geist in ein neues Haus einzog. 
Dies der Beginn der ‘Weimarer Schule’. 

Die Darstellung dieser klassischen Zeit der deutschen 
Bühne verläfst den chronologischen Weg und sucht ihrem 
reichen Material in drei methodisch gruppierten Teilen 
gerecht zu werden. Zunächst folgt der Hauptteil des 
ganzen Buches, eine Charakterisierung der Goetheschen 
Ansichten und Gesetze der Kunst und der wichtigsten 
Schauspieler, die zu ihm in Wechselwirkung standen. 
Wahle beginnt mit einem Geschichtsabrifs der Technik 
des Dramas. Der um 1750 herrschende bald flache, 
bald rohe Naturalismus, die Bedeutung des von Ekhof, 
Iffland, Schröder gestifteten ‘auf gemeinsamer Grund¬ 
lage psychologischer Wahrheit beruhenden Schule 1 und 
Lessings Forderung einer bewufsten Theorie werden 
treffend gewürdigt, um Goethes Suchen nach Regeln der 
Kunst vorzubereiten. Goethe fand als oberstes Gesetz 
des Schauspielers: ‘Sprechen können!’, als zweites: Zu¬ 
sammenspiel. Nach Durchführung derselben trachtete 
er im harten Kampfe mit dem Schlendrian während 
seiner ganzen Bühnenthätigkeit. Zwei grofse schau¬ 
spielerische Talente, zeigt Wahle, waren es, die Goethe 
in diesen Jahren fast allein an der Bühne gefesselt 
hielten: Christiane Neumann und Iffland. Die Ver¬ 
knüpfung dieser Partieen bei Wahle mit dem Vorher¬ 
gehenden ist etwas lose. Die aparte Persönlichkeit 
‘Euphrosynes’, ihr eigenartig zartes Verhältnis zu Goethe, 
ihre vielseitigen Anlagen schildert er mit warmen Worten, 
das altbekannte Bild durch neue Erweise bestätigend. 
Noch bedeutender für Goethe war der Einflufs Ifflands. 
Hier hat er, der bis dahin aufser einem flüchtigen Er¬ 
scheinen Ekhofs noch keinen grofsen Schauspieler ge¬ 
sehen hatte, zum erstenmale Respekt bekommen vor 
der Kunst der Komödianten. Freilich scheint er (im 
Gegensatz zu Schiller) in seiner kritiklos sich hin¬ 
gebenden naiven Begeisterung Ifflands Kunst überschätzt 
zu haben. Erst spätere Gastspiele ölffneten Goethes Augen 
über die Grenzen von Ifflands Können und zeigten die¬ 
sem, dafs sein realistisches Spiel zu der fertigen Wei¬ 
marer Schule nicht mehr passe. Interessante Briefe 
werden beigegeben. Auch das Gastspiel der Unzelmann 
zeigte Licht- und Schattenseiten der Weimarer sowie des 
Gastes. W r ahle kehrt zur theoretischen Erörterung der 
Schauspielkunst zurück und bringt die Entstehungs¬ 
geschichte der Jambentragödie in der Entwicklung Goethes 
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und Schillers, in der ‘Egmont’ und ‘Carlos’ den Über¬ 
gang, ‘Wallenstein’ den Höhepunkt bilden. Eingebend 
entwickelt Wahle das nun zum System erhobene klassische 
Ideal und die praktische Durchführung desselben in 
Goethes Bühnenleitung und Theaterschule und legt be¬ 
rechtigte Kritik an Ausartungen wie übertriebene An¬ 
griffe der Schule. Das schlimme Kapitel ‘Theaterkritik’ 
wird eingehend besprochen 1 . Verschiedene gleichzeitige 
Beurteilungen der Weimarer werden angeführt. Mit 
einer interessanten Beleuchtung von Goethes Disciplinar- 
verfahren, seiner oft pedantischen Strenge und der Un¬ 
lenksamkeit einzelner Schauspieler, besonders Stromeyers 
und der Jagemann, schliefst das Kapitel. 

Der III. Abschnitt bringt in abgerundeter, an¬ 
ziehender Darstellung einen Überblick über das Reper¬ 
toire der Goetheschen Theaterleitung, in dem mehr die 
grofeen Zusammenhänge und Motive als vollständige 
statistische Zusammenstellungen gegeben werden 2 . Wahle 
' zeigt, wie erst allmählich das gediegenere Repertoire 
emporkommen konnte. Zu Anfang herrschten noch 
Kotzebue und Iffland vor. Erst seit jener Aufführung 
des ‘Wallenstein’ folgten teils eigene Dramen, teils Be¬ 
arbeitungen und Übersetzungen von Schiller und Goethe. 
Die verschiedensten Experimente wurden gemacht, Wieder¬ 
belebung antiker Stücke und Stoffe, ja der antiken Maske, 
Preisausschreiben um ein deutsches Lustspiel u. dergl. 
Feinfühlig wird Goethes Stellung zu fremder Dichtung, 
zu den Franzosen und Calderon und besonders zu 
Shakespeare skizziert. Als Anhang wird die Stellung 
der Oper kurz besprochen. Viel Neues ist mit der an¬ 
sprechenden Darstellung des Repertoires leider nicht ge¬ 
wonnen. 

Auch das IV. Kapitel kann natürlich kein voll¬ 
ständiges Bild der Gastreisen geben, ein grofser Teil ist 
schon in anderen Partieen vorweggenommen. Einleitungs¬ 
artig werden Zweck und Bedeutung der Gastreisen auf¬ 
gedeckt : die finanziellen ‘Seitenwirkungen’. Am meisten 
wurde Lauchstädt besucht, das durch die Hallenser 
Studenten sein eigenes Gepräge bekam. Aus den sieben 
Erfurter, zehn Rudolstädter Aktenbündeln findet Wahle 
leider nichts Bemerkenswertes zu berichten. Recht inter¬ 
essant sind dagegen die Verhandlungen mit dem Jenaer 
akademischen Senat, dessen Bedingungen Goethe so wenig 
gepafst zu haben scheinen, dafs er alle weiteren Schritte 
unterliefe. Von künstlerischer Bedeutung war allein das 
Auftreten vor dem kunstgebildeten Leipziger Publikum. 
Der hier herrschende gesunde Realismus konnte Goethes 
Dramen viel eher gerecht werden als den Schillerschen. 
Umgekehrt war cs in Halle. Hier fand der ‘Wallen¬ 
stein’, dort ‘Götz’ seine begeistertste Aufnahme. Die 
Befreiungskriege leerten die Theater und trieben die 
Truppe für immer nach Weimar zurück. 

Durch Prägnanz und schwungvolle Wärme zeichnet 
sich das letzte Kapitel aus. Mit kurzen, treffenden 
Zügen wird der Jagemannsche Versuch, Goethes Stellung 
zu unterminieren, geschildert: wie die Herzogin nur noch 
den Bruch wieder heilte, wie dieser Zustand, auf die Dauer | 
unhaltbar, nach einem nochmaligen Retardieren zusammen- 
brach und im ‘Hund des Aubry’ den Anlafs zur not- | 


1 Den Zwischenfall Jariges (nicht Sariges) hat B. Litz- 1 
mann in der Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung I 
Nr. 105 im Einzelnen beleuchtet und berichtigt. 

2 Vergl. als Gegenstück: Burckhardt, C. A. Das Re« 
pertoire des Weimansclien Theaters unter Goethes Leitung 
(Litzmanns Theatergesch. Forschungen I) und A. Leitz- 
manns Besprechung (Literaturblatt 1892. Nr. 7). 


wendigen Katastrophe fand. Interessante Briefe werden 
neu mitgeteilt. Erst dieser Abschnitt entspricht wieder 
dem ersten chronologischen Einteilungsprincip. 

Dies der Inhalt des Wahleschen Buches. Als ein 
lebendig geschriebenes Werk wird es, ganz abgesehen 
von dem Interesse des Stoffes, gern und leicht gelesen 
werden. Der wissenschaftliche Wert wird leider dadurch 
verringert, dafs Altbekanntes mit neu Gefundenem oder 
aktenmäfsig Festgestelltem so verquickt ist, dafs die Zu¬ 
verlässigkeit der Thatsachen im einzelnen doch erst 
wieder nachgeprüft werden mufs. Der Überblick über 
das Ganze, besonders über neu Gewonnenes, wird durch 
die unmethodische Disposition getrübt. Die einzelnen Teile 
schliefsen sich nicht aus, so dafs oft in einer Partie auf 
andere verwiesen werden mufs. Von dem ganzen grofsen, 
von Suphan angegebenen Aktenfund scheint nur ein 
kleiner Bruchteil herangezogen worden zu sein. Das 
Voranstellen der Suphanschen Rede machte Wahle die 
Aufgabe nur schwerer, da unbehindertes Berichten un¬ 
möglich wurde, wo so vieles schon mitgeteilt war. Das 
Register scheint wegen des Fehlens der Angaben über 
Orte und Stücke u. ähnl. nicht ganz zureichend zu sein. 
Doch dies betrifft nur das Äufsere. Der eigentliche 
Gehalt der Wahleschen Schrift scheint mir der Tiefe 
des Stoffes überall gerecht geworden zu sein. Ein feines 
ästhetisches Nachempfinden der verschiedensten behan¬ 
delten Individualitäten hat uns bekannte und halb ver¬ 
gessene Gestalten neu belebt. Besonders ist es des 
Meisters Goethe Gestalt, seine innere Entwicklung, die 
er uns lebendig warm, wenn auch nicht ohne Parteilich¬ 
keit, alles andere überragend darstellt. Möge das Werk 
.die verdiente Anerkennung finden und Anregung geben 
zu weiteren Forschungen in den Urkunden aus den 
Zeiten der Theaterdirektion Goethes. 

Jena. Hans Devrient. 


Purlitz, Friedrich. König und TVitenegemot bei 
den Angelsachsen. Leipziger Inauguraldissertation. 
Bremen 1892. 8°. 66 S. 

Das Verhältnis des Königs zum Witenagemot nimmt 
in allen Darstellungen des Staatsrechts der altengliscben 
Zeit einen hervorragenden Platz ein. Da uns aber für 
die Beurteilung desselben nicht, wie für Fragen zivil- 
und strafrechtlicher Natur, schriftliche Aufzeichnungen 
der geltenden Rechtsgrundsätze, sondern nur gelegent¬ 
liche Äufserungen der Geschichtschreiber und Andeutungen 
in den Urkunden vorliegen, so sind die verschiedenen 
Forscher, die darüber gehandelt haben, zu teilweise ganz i 
entgegengesetzten Anschauungen gelangt. Purlitz hat 
sich nun die Aufgabe gestellt, die Meinungen der be- , 
deutendsten Gelehrten, die sich mit diesem Gegenstände 
befafst haben, kritisch gegen einander abzuwägen, um so, 
unterstützt durch eine selbständige Prüfung der Quellen, 
sich ein eigenes Urteil über die Stellung des Witenagemots 
dem Könige gegenüber zu bilden. Zwei Hauptströmungen 
lassen sich unter P’s. Vorgängern unterscheiden, von denen 
die eine vertreten ist durch Lappenberg, Kemble und 
Freeman, die andere durch Palgrave und Gneist, wäh¬ 
rend Stubbs vermittelnd zwischen beiden innen steht; 
jene erblicken im Witenagemot die Keime des späteren 
englischen Parlaments, diese leugnen die Berechtigung 
einer solchen Auffassung. Indem sich nun Verf. im 
grofsen ganzen Gneist anschliefst, kommt er ungefähr zu 
folgendem Ergebnis. 

Mitglieder des Witenagemots sind der König und 1 
seine Verwandten, die Ealdormen der einzelnen Bezirke, I 
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die Inhaber der höheren Hofämter, die höhere und zum 
Teil die niedere Geistlichkeit. Warum fehlen hier die 
in unzähligen Urkunden als Zeugen belegten ministri , 
d. h. die Thane? Auf die Frage, ob diese Laien und 
Geistlichen kraft ihrer Stellung oder erst auf eine be¬ 
sondere königliche Ernennung hin zum Erscheinen in der 
Versammlung berechtigt und verpflichtet waren, giebt 
Verfasser keine bestimmte Antwort. Das erstere ist 
wahrscheinlicher, wenn, wie wir annehmen müssen, das 
Witenagemot infolge des Zusammenschlusses mehrerer 
Völkerschaften allmählich an die Stelle der allgemeinen 
Volksversammlung getreten ist. Die Mitgliederzahl wech¬ 
selt ebenso wie Ort und Zeit der Versammlungen; Ostern, 
Pfingsten und Weihnachten, die dafür naturgemäfs besonders 
beliebt waren, sind gewifs nicht die einzigen Termine 
gewesen. Zwei Fragen sind für die Würdigung der 
Stellung des Königs zum Witenagemot von besonderer 
Bedeutung: Haben die Witan das Recht, den König zu 
wählen und andrerseits ihn, wenn seine Regierung dem 
Wohle des Volkes zuwiderläuft, wiederabzusetzen? Die 
Untei suchung über diese beiden Punkte bildet darum 
auch den Hauptteil der vorliegenden Dissertation; nach 
eingehender Betrachtung der Quellen kommt sie zum 
Schlufs, dafs wohl in einzelnen Ausnahmefällen die Wahl 
des Königs durch das Witenagemot bezeugt sei, wobei 
man freilich den Ausdruck ‘gecuron to cyngc’, der zu 
einer bedeutungslosen Formel herabgesunken sei, nicht 
zu sehr pressen dürfe, dafs aber die Erblichkeit der 
Königswtirde im allgemeinen die Regel bilde. Als ent¬ 
scheidend für die Annahme des Absetzungsrechtes für 
das Witenagemot wird gewöhnlich der Fall des Königs 
Sigeberht von Wessex a. 755 betrachtet: aber auch hier 
führt uns eine unparteiische Würdigung der historischen 
Zeugnisse zur Überzeugung, dafs wir in der Vertreibung 
des Königs eher eine revolutionäre als eine gesetzliche 
Mafsregel zu erblicken haben, für die eine Teilnahme 
der Witan nicht einmal ganz feststeht. Die anderen, 
besonders von Freeman angeführten, Gründe ruhen nach 
den überzeugenden Darlegungen des Verf. auf noch 
schwankenderem Boden. Zweifel bestehen ferner über 
die Art und den Grad der Beteiligung der Witan an 
der Ernennung der hohen Geistlichen und der Ealdormen : 
bei jenen soll nach Kemble und Freeman der König an 
der Mitwirkung der Witan gebunden gewesen sein; da¬ 
gegen spricht aber der Umstand, dafs in der Zeit von 
604 bis 1066 in siebzehn Fällen der König allein von 
sich aus die Ernennung vollzog und nur in drei bis vier 
Fällen unter Beiziehung der Witan. Mehr hatten diese 
mitzusprechen, wenigstens in früherer Zeit, bei der Wahl 
der Ealdormen, deren Würde später freilich mehrfach 
erblich geworden ist. Die Fälle aber, die Purlitz S. 55 
anführt zur Widerlegung von Kembles Ansicht, dafs zur 
Ernennung der Ealdormen die Einwilligung der Witan 
erforderlich gewesen sei, können nicht als beweisend 
gelten, da sie fast alle ins elfte Jahrhundert in die Re¬ 
gierung Knuts gehören und Eörle betreffen, deren Stellung 
doch mit derjenigen der Ealdormen nicht ohne weiteres 
identificiert werden darf. Für die Kenntnis der übrigen 
Kompetenzen des Witenagemots, seine Thätigkeit bei der 
Gesetzgebung und Besteuerung, seine Mitwirkung bei der 
Leitung der äu r sern und innern Politik, und bei der 
Überweisung von Landstücken, seine Stellung als richter¬ 
liche Behörde besitzen wir so vielfache direkte gesetz¬ 
liche und urkundliche Zeugnisse, dafs darüber weniger 
Uneinigkeit herrscht; Verf. kann darum auch hier sich 
mehr mit Andeutungen begnügen. 


Das Verdienst der Arbeit liegt, wie man sieht, 
weniger in der Erschliefsung neuer Gesichtspunkte oder 
der Beibringung vielen neuen Materials, was kaum mög¬ 
lich war, wenn nicht in höherem Mafse, als dies geschehen 
ist, der Benutzung der historischen Quellen eine selb¬ 
ständige, systematische Durcharbeitung der reichen Ur¬ 
kundenschätze an die Seite trat, aber immerhin ist doch 
die übersichtliche und fleifsige Zusammenstellung recht 
dankenswert. Eines aber berührt unangenehm: gleich 
der Anfang der Arbeit, das Quellenverzeichnis, ist durch 
zwei Fehler verunziert: als Herausgeber des Codex diplo- 
maticus wird statt Kemble Thorpe genannt, und dieses 
letzteren Werk als Ancient Laws and Institutions aufge¬ 
führt: Flüchtigkeiten, die leicht zu vermeiden gewesen 
wären, noch ärgerlicher aber 6ind die entsetzlichen Ent¬ 
stellungen altenglischer der Sachsenchronik entnommener 
Sätze, die mehrfach ungestraft das Auge des Korrektors 
haben passieren dürfen. 

Basel. Gustav Binz. 

Studleplaner samt bestämmelser , räd och anvisningar 
rörandc studierna inom Filosofiska Fakulteten vid Uni- 
versitetet i Upsala for filosofisk kandidat- och licentiat- 
examen. I. Humanistiska Sektionens läroämnen. Upsala 
1892. 52 S. 

Vetenskaplige Vägvisare L Germanska och romanska 
spräkstudier, En blick pä deras historia, metoder, hjälp- 
medel af Werner Söderhjelm. Helsingfors 1892. 
138 S. 

Was auf den schwedischen Universitäten in den 
letzten Jahren für Einführung der Studierenden in die 
betreffenden Wissenschaften und zur Erleichterung eines 
methodischen Studiums gethan ist, ist grofsartig. Vor 
einigen Jahren sammelten private Vereine, in Upsala 
Verdandi, in Lund der Akademische Verein, die For¬ 
derungen, Aufgaben, Anweisungen und sonstigen an- 
leitenden Mitteilungen der Professoren der philosophischen 
Fakultät, und gaben dieselben im Einverständnis mit 
den Professoren im Druck heraus. Nun haben die aka¬ 
demischen Behörden aus eigner Initiative solche Hand¬ 
bücher ausarbeiten und vom Universitätskanzler aner¬ 
kennen lassen. Das Upsalaer Handbuch liegt seit einigen 
Monaten gedruckt vor; das von Lund ist nur hand¬ 
schriftlich — man ersieht nicht recht warum — vor¬ 
handen. 

In diesen Handbüchern findet der Studierende an¬ 
gegeben, was er lesen soll, wie er lesen soll und wie 
er den akademischen Unterricht am besten verwerten 
kann. Noch vor einem Jahrzehnt — ich sehe von einem 
wenig bekannten Lundaer Heftchen, aus den siebziger 
Jahren, über Anordnung der Studien ab — war man 
darauf angewiesen, seine Studien auf eigene Faust anzu¬ 
ordnen oder, wenn man Glück hatte, den Rat eines 
älteren Freundes einzuholen. Viel Zeit und unnützes 
Herumtappen wurde darauf verschwendet. Ein jeder, 
der einige Erfahrung in dieser Beziehung hat, wird leb¬ 
haft fühlen, welche aufserordentlichen Vorteile die neuen 
Studienhandbücher den Jüngeren bieten. 

Es ist oft sehr interessant, die Unterschiede zwischen 
den aufgestellten Pensa in Upsala und in Lund zu 
beobachten. Nehmen wir zum Beispiel die romanischen 
Sprachen. In Upsala ist für das Kandidatenexamen, 
das zu Unterlehrerstellen auf den Mittelschulen berech¬ 
tigt, nur Französisch, fast nur Neufranzösisch, gefordert; 
in Lund kommt noch dazu etwas Altfranzösisch und 
Italienisch (oder Spanisch, oder beides). Handelt es 
sich um tiefergehende Studien, so kann nicht geleugnet 
werden, dafs der Blick geschärft und das Interesse er- 
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höht wird durch Kenntnis einer zweiten romanischen j 
Sprache oder der älteren Stufen des Französischen. 
Diese Kenntnis wird auch für den Lehrer des Neu¬ 
französischen indirekt ihren Nutzen tragen, und Kling¬ 
hardt scheint mir dies verkannt zu haben in seinem Ar¬ 
tikel, Englische Studien XV, 3. Nur darf dieses Stu¬ 
dium selbstverständlich nicht, wie es leider bisher oft 
auf den schwedischen Universitäten der Fall war, die 
Intensität der neufranzösischen Studien beeinträchtigen. 
Dafs man aber Altfranzösisch und Italienisch von allen 
denen fordert, die Kenntnisse des Französischen — sei 
es um die reglementsmäfsige Zahl der Wissenschafts¬ 
zweige für ein Examen zu erhalten, sei es um die neu- j 
französische Litteratur geniefsen zu können — auf der 
Universität zu erwerben wünschen, scheint mir nicht 
billig. Ein anderes Beispiel: in den nordischen Sprachen 
legt man in Upsala auf Schwedisch und Altschwedisch 
das Hauptgewicht, in Lund auf Altisländisch. Solche 
Differenzen müssen aber nicht, wie vielleicht mancher 
meint, durch Gesetzgebung und Reglementierung ausge¬ 
merzt werden; in dem höheren Unterricht mufs dem 
individuellen Geschmack und den persönlichen Fähig¬ 
keiten ein Spiblraum eingeräumt werden; dort hat das 
Originale, die persönliche Leistung, die gröfste Bedeutung. 

Ein anleitendes Handbuch für die Jünger der ger¬ 
manischen und romanischen Philologie ist auch Söder- 
hjelms oben verzeichnetes Heft. In gedrängter, aber 
klarer und ansprechender Form führt Verf. die Ge¬ 
schichte der germanischen und romanischen Philologie, 
die Arbeitsmethoden und die litterarischen Hülfsraittel 
vor. Man trifft überall verständige, zeitgemäfse An¬ 
sichten; das Extreme ist, wie es sich vor allem in 
einem Lehrbuch geziemt, fern gehalten. 

Für den speziell germanistischen Teil, den Sach¬ 
kundige sehr loben, hat Verf. eine Grundlage in dem 
von Prof. Erdmann in Upsala herrtihrenden trefflichen 
Heftchen Om studiet av germanska spr&k (Upsala 
1891) gehabt. Aber diese Grundlage ist ganz selbständig 
behandelt, erweitert und durch schlagende Beispiele er¬ 
hellt worden. 

Auch der romanistische Teil verhält sich, soweit 
als möglich, selbständig zu seinen vielen Vorgängern, 
und zeichnet sich durch populäre Darstellung und gute 
Beispiele sehr vorteilhaft aus. Nur in sehr wenigen 
Punkten, lauter Kleinigkeiten, bin ich geneigt, dem Verf. 
zu widersprechen. S. 50 heifst es, das Französische 
habe sich wie andere Sprachen von einer analytischen 
zu einer synthetischen entwickelt; Verf. meint wohl das 
Umgekehrte. — S. 52 wird Littrö zu der älteren von 
Diez nicht beeinflufsten philologischen Schule gerechnet ; 
doch nicht; Littrö war so gut Anhänger von Diez und 
seiner Methode wie irgend einer. — S. 59 f. werden 
einige grundlegende Arbeiten auf dem Gebiete der 
romanischen Grammatik aufgeführt. So wenige aus der 
Menge der vorhandenen hervorzuheben, ist schwer; die 
Auswahl scheint in der That ungleich. Försters Um- 
lauttheorie, wovon nicht viel übrig bleibt, wird aufrecht 
erhalten, während Neumanns Artikel über die Satz¬ 
doppelformen mit keinem Worte erwähnt werden. J o r e t s 
Buch Du C hat historische Bedeutung, wird daher mit 
Recht angeführt; man sollte jedoch dabei Hornings Ge¬ 
schichte des C, die einen mehr bleibenden Wert hat, nicht 
vergessen. Die kleine Suffixabhandlung von Rothen¬ 
berg hat die Ehre erfahren, mitgezählt zu werden, 
Cohns ganz hervorragendes Buch über denselben Gegen¬ 
stand aber nicht; u. s. w. — S. 108. Die Form capum 


ist nicht nur auf konstruktivem Wege erschliefsbar, sie 
läfst sich aus der Litteratur belegen. S. 187. Hagbergs 
Italienska Spr&klära sollte nicht mehr in der 
älteren schlechten Auflage zitiert werden. Das ist das 
wenige, was ich im Augenblick Söderhjelms Buch hinzu¬ 
zufügen habe. Ich hoffe im Interesse der Wissenschaft, 
dafs es bei den Jüngern all die Sympathien erwerbe, 
deren es so durchaus wert ist. 

Göteborg. Johan Vising. 


X. Goldstaub und R. Wendriner. Ein Toseovene- 
zianlscher Physiologus. Halle, M. Niemeyer 1892. VI, 
526 S. 8°. 

Das vorliegende Buch enthält viel mehr, als der 
Titel ahnen läfst; es giebt nicht nur den Text eines in 
einer Paduanischen Handschrift enthaltenen, im XV. 
Jahrh. von einem Venezianer geschriebenen Physiologus, 
sondern geradezu die Geschichte des Physiologus in 
Italien, soweit sie heute geschrieben werden kann, unter¬ 
sucht das Verhältnis der italischen Versionen zu den 
andersspraehlichen und trägt dadurch, wie namentlich 
durch die eingehenden Analysen der einzelnen Artikel, 
sehr viel bei zur Geschichte des Physiologus überhaupt, 
so dafs die Arbeit die wichtigste auf diesem Gebiete 
wird und die früheren von Mann und Lauchert weit 
hinter sich läfst. Der „tosco venezianische“ Text, der 
gewissermafsen den Vorwand abgegeben hat, ist sehr 
schlecht überliefert. Selbst wenn man dem Verf. das 
denkbar kleinste Mafs von Geschick, seine Gedanken 
auszudrücken, zumifst, so bleibt doch auch so noch so 
vieles inkorrekt, dafs man einen nachlässigen Schreiber 
für gar manches wird verantwortlich machen müssen. 
Der Herausgeber ist sehr konservativ verfahren, das 
einzig Mögliche unter solchen Umständen: er hat die 
Worttrennungen vorgenommen, Interpunktionen eingesetzt, 
Abkürzungen aufgelöst u. dgl., wirkliche Wortkorrekturen 
aber meist unterlassen. Die Entstellungen sind aller¬ 
dings oft sehr sonderbare, z. B. 13, 7 cl quäl signorc 
a noi diu grazia di fare obediamo i suo santisimi co- 
mandamenti. Es liegt auf der Hand, dafs obediamo zu 
tilgen ist, aber wie gerät es überhaupt in den TextV 
Verständlicher ist 14, 15 si cognosb per rason senza 
che lo nostro signorc dio fezc questa . Man könnte ein¬ 

fach das den Sinn störende senza streichen, doch zeigen 
die Parallelstellen, dafs ursprünglich per rason de cogno - 
scenza dagestanden hat. S. 17, 14 heifst es: adotica 
a la formica providenza , che b cusl pizollo vermi¬ 
sch : maor nientc dovemo aver noi; 1. maormente dovemo 
aver noi; 31,. 5 cognose lo suo intendimento et si ß 
bene o male et le tenporale divizie. Auch unter Zu- 
hülfenahme der Parallelstelle ist der Satz schwer zu 
verstehen. Diese lautet chonoschono che si lj pasascro in 
loro intendimento nclle tenporali divizie, sarebe la moric 
de lanima boro. Soll man nun in unserem Text et k = 
eile , d. i. en le fassen: „sie verstehen ... ob sie gut 
oder schlecht handeln im irdischen Besitz?“ Ähnlich 
wird 43, 16 se lo a fato et servizto in el oder en s. zu 
verbessern sein. 43, 19 colui che tien alo desservizio ist 
wohl che tien lo oder che a lo zu lesen, tien a also eine 
ähnliche Wiederholung wie auf derselben Seite 9 ff- : 
significa che 1-omo db averc providenza de tute cose pasaie 
che providenza de avere l-omo dele pasatc cose . 67, 20 

se lo non se afadiga si medesimo et lavore, Auch hier 
wird et lavore als en l. zu fassen sein, da ein Konj. 
auf -e der Mundart nicht entspricht und nach 
dem vorhergehenden afadiga kaum gerechtfertigt wäre. 
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68, 4 In den arg verstümmelten lateinischen Worten 
disito puzi dum tenpus abes e dum sufizit ctas dürfte 
der Vers disce puer dum tetnpus adest et sufficit aeias 
stecken. 68, 16 corseli sopra Io lovo soll heifsen: er 
rannte gegen den Wolf, also wohl sopra a lo lovo . — 
Ben sehr eingehenden und wichtigen Quellennachweisen 
folgt eine Grammatik des Textes, zu der ich mir nur 
zwei Bemerkungen erlaube. S. 476 wird ston statt sto 
angeführt und Mussafias Erklärung nach son der mei- 
nigen nach dono vorgezogen. Die Analogie nach son 
kann ich nur dahin verstehen, dafs die Doppelform 
so und son auch ston neben sto hervorgerufen habe, 
da ja sonst jeder Anknüpfungspunkt zwischen den zwei 
Verben fehlt. Allein so scheint nicht altvenezianisch zu 
sein, und aufserdem wäre eine derartige Anbildung nur 
da möglich, wo o aus au und o zusammenfallen. Nun 
findet sich aber im Bündnerischen, das morphologisch 
mit dem Norditalienischen so viele Übereinstimmungen 
zeigt, Htm und dun , während aus *stao *dao hier Hau, 
dau oder Ho, do entstehen müfste. Wie soll da eine 
Anbildung an sun möglich sein? Nimmt man dagegen 
an, dono, woraus venez. don, bündn. dun , habe neben 
do, dau bestanden wie im ital. do und dono nebenein¬ 
ander stehen, so begreift sich ohne weiteres, dafs zu 
sto , Hau auch ston, Hun trat. Dafs darr und donarc 
zum Paradigma verschmolzen werden, ist eine in Frank¬ 
reich, Italien und Spanien zu beobachtende Erscheinung, 
s. Rom. Gramm. II, 258—261. — Das zweite betrifft 
die 3. Sing, die = debd. Der Herausg. druckt die und 
sieht in dem ie Diphthongierung von e (S. 445). Ich 
halte die Erklärung für unzutreffend, s. Littbl. 1887, 
Sp. 361, aber selbst wenn sie richtig wäre, so dürfte 
der Accent kaum berechtigt sein. Das Neu venezianische 
spricht pie, nicht pie, und wenn sich auch vorläufig 
nicht nach weisen läfst, dafs schon zur Zeit unseres Textes 
so betont worden sei, so ist doch das Gegenteil zu be¬ 
weisen ebenso unmöglich. Man wird also, um nicht zu 
präjudizieren, einfach die oder mit Mussafia, Beitrag 19, 
die schreiben. Dasselbe gilt natürlich von dem Posses- 
sivum mie S. 470. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 


Lorek, J. Et lernte. Altbergamasklsche Sprachdenk¬ 
mäler (IX—XV. Jahrhundert), herausgegeben und er¬ 
läutert. Halle a. S., Niemeyer, 1893. 8°. (236 S.) Auch 
u. d. T.: Romanische Bibliothek, herausgegeben von I)r. 
Wendelm Foerster X 1 . 

Die Denkmäler aus dem IX.—XII. Jahrh. beschränken 
sich auf einzelne Wörter mundartlichen Gepräges aus 
lateinischen Urkunden. Das XIII. Jahrh. ist nicht ver¬ 
treten. Der Titel hätte sich getrost mit der Angabe 
,,XIV.—XV. Jahrh. tt begnügen können. Die Stücke aus 
dem XIV. waren bisher alle, zunächst durch G. Rosa und 
E. Zerbini, gedruckt worden; ihre Vereinigung ist um 
so dankenswerter, als manchen von ihnen eine neue 
Collation der Handschriften durch W. Foerster zu gute 
kam. Der Herausg. steuerte dazu kurze Erläuterungen bei. 

III. Vers 49. Mit der Ansicht, dafs in a-no-l 2 3 
se de andar a-no-l mort, a-no-la-y vole consentire , 


1 [Vgl. jetzt Litteraturbl. 1893, Sp. 445. Foerster ist 
somit wieder in die unangenehme Lage versetzt worden, 
gegen einen seiner Mitarbeiter scharf zu polemisieren und 
Aufstellungen der unter seinem Namen erscheinenden Rom. 
Bibi, als sinnlos zu bezeichnen. Dem Wunsche nach einer 
strammeren Organisation des Unternehmens sei hier noch 

einmal Ausdruck gegeben.] 

3 So richtig m der Anmerkung; im Texte a-n-ol. 


a-no-y voh credi, a-no-y a eine „Zerreifsung der 
Pronomina Personalia al , ala , ay und Einschiebung der 
Negationspartikel zwischen die beiden Bestandteile“ vor¬ 
liege, wird man sich schwerlich befreunden. Es sind 
vielmehr in l, la, y enklitische Formen zu erblicken, 
die ihren Platz nach no finden (vgl. venez. lu no-l 
vol oder blofs no -1 vol; lori no-i sa oder blofs no - i 
sa); für a gilt die Deutung Salvioni’s. Der Herausg. 
ist geneigt, selbst in casö ados a lu noy trovari eine 
Zerreifsung von lui anzunehmen, übersieht aber, dafs 
als Obi. Sing, der 3. Person nur lu gebraucht wird; 
y ist enklitisches UH oder ibi; vgl. venez. adosso a lu 
no ghe trovare. 

69. In a Vhora wird zu viel hineingelegt; es ist 
einfach „da“ gemeint. 

84—85. De non facemo cum fa lo re set'vente, che non 
coniosse che ye serve de niente . Zu De: „Verones. de 
= inde — it ne. u Die tonlose Partikel würde weder vor 
non noch an der Spitze des Satzes stehen; man lese 
De = it. deh Interjektion, oder De* = Deo . Ebenso 
100. Zu 85: „Der Sinn sowie die enthaltene Anspielung 
sind mir nicht klar“. Möglich, dafs der Herausg. re als 
rex auffafst und daher eine Anspielung auf irgend eine 
bekannte Geschichte sucht; re y ist = reus (so auch 89), 
che = chi (so 98): „Handeln wir nicht wie der schlechte 
Diener, der für empfangene Wohlthaten keine Dankbar¬ 
keit fühlt“; servir in der Bedeutung „zu Willen sein, 
Gutes erweisen“. 

106. Da von V. 78 an stets die 1. Plur. ange¬ 
wandt wird, so wird man mit einer geringeren Änderung 
als der vom Herausg. vorgeschlagenen imprendimo lesen; 
Übertritt aus der lat. III zu IV ist im Bergam. gang 
und gäbe. 

106—7. Nisu fa morire , / col chor ni cola lengua 
ni consentire; „wohl lo cons. u Die Negationspartikel 
ist unentbehrlich; also nol oder (wenn nicht n'i, da ri 
= no sonst nicht vorkommt) no i — venez. no ghe. 

109 ist mir unverständlich; jedenfalls nach onori 
Komma oder Semikolon. 

124—5. A to l’altru cl damoni te liga / et a satis - 
fare al te molto gran briga\ te könnte allenfalls tenet 
bedeuten; dies giebt aber keinen rechten Sinn; ich lese 
te [da] m. gr . br . „er macht es dir schwer, hindert dich 
daran“. 

129. Der Priester ermahnt den Kranken, das un- 
rechte Gut zurückzuerstatten, der Teufel aber sagt zu 
ihm: tu guarire ben a zeschadü fare rason; „der Sinn 
verlangt tu g . 5. senz(a) a z. f. r.“ Doch nicht; ge¬ 
meint ist: „Beeile dich nicht; du wirst gesund werden, 
und da wirst du jeden schadlos halten“; also: tu gu. 
ben, a z. fare r. Dazu stimmt was folgt: Se Vom mor 
in quela e non abia renduto, pensa ben s'al 4 salf o 
perduto. 

149. Einfacher wäre che de Iw scampd reimend 
mit Infin. ahissd; ist doch die Endung -ar oder gar 
-are ein Latinismus. 

In diesem Stücke sollen die Verse „meist paarweise 
oder im Doppelpaar, selten zu drei oder fünf“ reimen. 
Es ist vielmehr ein strophisches Gedicht, dessen Bau 
schon von dem Schreiber der auf uns gekommenen Hs. 
(falls, wie anzunehmen ist, die Einteilung in Absätze 
von ihm und nicht von den Herausgebern herrührt) an 
mehreren Stellen verkannt nnd durch Fehler, sei es 
dieses Schreibers oder seiner Vorgänger, vielfach ver¬ 
unstaltet wurde. Erstrebt und wahrscheinlich auch ur¬ 
sprünglich erreicht worden ist die sechszeilige Strophe 
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aaaabb . 8—10 ist der Vorschlag des Herausg., der 

aabbcc ergäbe, kaum annehmbar. Wenn man 38—39, wie 
der Herausg. möchte, zu einer Zeile vereinigte, so würde 
die Strophe zu kurz werden; man kann in 38 etwa 
solament ergänzen. 55—59, ein Vers fehlt. 72—73 
sind zu 74 — 75 zu ziehen; vier Verse auf - are , daher 
fälare statt falire; der in 76—77 fehlende Reim ist 
schwer herzustellen 1 . Mit 78, 84, 90, 96, 102 beginnt 
je eine neue Strophe; daher nach 79 besser Komma. 
Nach 104 fehlt eine Zeile. Mit 107 fängt eine Strophe 
an, der die zwei letzten Verse fehlen; als solche setze 
man 178—9 ein, die an der Stelle, wo die Hs. sie 
bietet, in den Zusammenhang nicht passen und den 
Strophenbau stören. 111—116 bilden m. E. eine 
Strophe; 115 ist zu lesen ben che .... non tayd 
(oder tayö ), 116 mandd oder mandö; an beuche 

mit Indicativ hat man sich nicht zu stofsen. 117 
bis 119 sind das Bruchstück einer Strophe; die drei 
letzten Verse fehlen; vielleicht besteht der in seiner 
jetzigen Gestalt kaum verständliche V. 119 aus zwei 
Fragmenten, deren zweites ursprünglich der folgenden 
Zeile gehörte. 132—137 bilden eine Strophe; setzt 
man überall - d ein, so erhält man denselben Reim in 
allen sechs Versen; es läfst sich indessen biastemato 
lesen im Sinne von „verrucht 14 ; vgl. eoccommunicatus 
= scelestus. 150—164 widerstehen der Besserung. 
165—7 sind ein Bruchstück. 168—173 bilden eine 
Strophe; - ere assoniert mit - ire. Hat man, wie oben 
erwähnt, 178—9 an die richtige Stelle versetzt, so bilden 
174/7—180/1 eine gut gebaute Strophe. Nach 185 
fehlt ein Reimpaar. 

V. Nur als eine Vermutung, auf die ich selbst 
kein Gewicht lege, sei gefragt, ob chi nicht zu ohi „höret 44 
zu bessern sei; vgl. planzi in VI. Der Schreiber hätte 
dann den einmal gemachten Fehler stets wiederholt. 

73—74. Die Juden sagen dem Pilatus: Se tu no-1 
fe yustisia I den am a Cesar Vam acusa; n no y(c) st. 
no-l zu erwarten“, und S. 63: „Besonders zu bemerken 
sind noch die Reime comanda: pörpora; yustisia: acusa , 
wo Proparoxytona zum Zwecke des Reimes einen Neben¬ 
accent auf die letzte Silbe erhalten“. Das erste Bei¬ 
spiel ist richtig; das zweite aber streiche man, denn 
yustisia ist hier Infinitiv und daher no-l nicht anzu¬ 
tasten ; it. se non lo fai giustxziare. Bei dieser Gelegen¬ 
heit sei ein Versehen in der Formenlehre berichtigt. 
Zur 1. Plur. des Präs. Indic. der A- Verba wird das 
am acusa unserer Stelle angeführt; dann wäre die Be¬ 
tonung acitsa; hier liegt aber Futur vor: Vam acusa 
= ti abbiamo accusare = ti accus er emo . 

76. Besser als ve si-el dad wäre sie-l; auslaut. 

-a vor Encliticis zu -e; so 162 giame-l 2 . | 

110. Ye .... se al fo may doloir al me; „ist 
ingual zu ergänzen? Oder ist may lat. major , in wel¬ 
chem Falle del me zu verbessern wäre?“ Ich möchte 
daran erinnern, dafs der Präpos. a sowohl im Ital. als 
im Altfrz. die Bedeutung „im Vergleiche“ zukommt. 

193. Guar de cum ist a i ma e i pe e -1 lad 
che ferit dol fiol me. S. 53 wird ist, wenn auch mit 
Fragezeichen, unter den Demonstrativen angeführt. Ich 
lese: cum i sta i ma e i pe e 1 1 . cli e ; i — Uli , 
die folgenden Nominative vorausnehmend. 

225. dl ist eher zu al als zu el zu ändern; Maria 
und ihre Begleiterinnen standen doch „am“ Grabe. 

1 etwa quando tu po ’ und el sangue so. 

2 Hinzuzufugen in der Lautlehre S. 11, in der Formen¬ 
lehre S. 54. 


239. si era un orto i-llo a pe. Wie ist die 
Trennung zu verstehen? Es ist illö gemeint „dort in 
| der Nähe“. 

IX, 2. Ich kann an asavit , wo v nach Abfall von 
j = lj eingeschoben wäre (S. 38), nicht recht glauben; 
v wird Schreib- oder Lesefehler statt y sein. 

7. inclinor dormire ore verso in pulvinar — cl 
me inzo a dormir bochd „unpersönliche Konstruktion 
oder e’ comenzo? u e y statt el scheint mir sicher; ich 
vermute dann me [ ] in zo; es fehlt das Verbum, das 
! in Verbindung mit en zo — in giU dem lat. inclinor 
entspricht. 

X, 41. Das handschriftliche senza tenore wurde 
von dem Herausg. nach dem Vorbilde Zerbinis zu senza 
temore emendiert. Mit Unrecht; nicht „ohne Furcht“ 
sondern „ohne Unterlafs, allsogleich“; der Ausdruck 
senza tenore ist in altital. Denkmälern sehr beliebt 

43. Man könnte sperimentate vermuten. 

Nach 47 ist der Punkt zu tilgen; testamento ist 
Akkusativ zu zircö (Me würde an der Spitze des Satzes 
nicht stehen); nach 48 Semikolon, wie denn nach dem 
vierten Verse jeder Strophe eine logische Pause eintritt; 
Komma nach 49 zu streichen; 50 El statt E-l zu 
drucken. 

59. Man wird gerne de = dedi lesen; das Präsens 
pafst nicht 

XI, Lase-me andare , marito , / Firn a confessame 
in poco col meo padrino; zum ersten Verse wird bemerkt, 
er sei verstümmelt; fino („fein“, nicht „bis“) gehört 
zweifellos zu marito , und da geht es mit dem Mafse 
beider Verse schon besser. 

5. Oy darf nicht zu voy geändert werden, denn 
darauf würde Konjunktiv, nicht Imperativ folgen. Also 
oy De 1 ! lassa - me dolcnto oder vielleicht lass ’ a me. 

21. Ich glaube, dafs die Frau dreimal in ver¬ 
steckter Rede auf ihren Mann anspielt; er ist ihr Haus¬ 
wirt, ein Kaufmann und nun durch seine Vermummung 
ein Priester. 

26 etwa e IV 6 amato. 

XV ist das umfangreichste und wichtigste Stück der 
Sammlung. Es gelangt hier das in der Hs. 534 der 
Universitätsbibliothek zu Padua enthaltene lateinisch- 
bergamaskisehe Glossar zum vollständigen Abdrucke, von 
dem G. Grion im III. Bande des Propugnatore eine 
Probe mitgeteilt hatte. Die Abschrift ist von W. Foerster 
angefertigt worden und flöfst daher volles Vertrauen ein 1 . 
Nur einige Stellen (meist handelt es sich um die Art, 
wie der Herausg. Abbreviaturen auflöste oder weniger 
klare Züge der Hs. deutete) geben zu Bemerkungen 
Anlafs: 

56. Cod. jnVfililü ol mezul del nas; Herausg. 
interstitium . Es ist / statt f zu lesen; die vier Striche 
bedeuten ini ; also interfinivm bei Isidor; so in den 
mittelalterlichen Glossaren, z. B. Diefenbach (hier auch 
der Fehler intersimum) „das mitten in der nasen, nasen- 
knorpel“, Gloss. de Lille „entre deux narines“. 

57. pirula la cl/lia del nas; der Herausg. liest 
cuna und erinnert an ciina „Gosse“; gemeint sei die 

1 Ich habe lange Zeit hindurch eine Abschrift besessen, 
die ein Studierender für mich gemacht und der verewigte 
Canello sorgfältig revidiert hatte. Ich habe sie später 
ausgeliehen und nicht mehr zurückerhalten. Mir liegt jetzt 
nur eine Kopie vor, die ich davon genommen. Diese weicht 
in manchen Kleinigkeiten von F.’s Lesung ab; selbst¬ 
verständlich halte ich letztere überall für richtiger. Für 
einige Stellen ersuchte ich meinen werten Freund Crescini, 
die Hs. einzusehen. 
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Rinne unter der Nase, deren Bezeichnung durch pirula 
ihre Gestalt trefflich wiedergebe. Vergleicht man Isidor 
extremitas (nasus) pirula a formula pomi piri (daraus 
in zahlreichen mittelalt. Glossaren), so wird man sich 
eher geneigt fühlen, cima zu lesen. 

258. s/elila Vingrester; sirinx , das der Herausg. 
in den Text gesetzt hat, aus den Zügen der Hs. heraus¬ 
zulesen, ist unmöglich; auch widerspricht das voran¬ 
stehende hoc 1 . Sollte am Ende scema (— Schema) zu 
lesen sein, wie ital. argomento „Klistier“ der philo¬ 
sophischen Sprache scherzhaft entnommen? 

312. Wenn die Hs. mV hat und das Neubergam. 
eter lautet, warum intro und nicht inter? 

351—2. Trenne a gnardd. 

721. suffuUnim Jo met'$fi, ovcr ol sachö. Das 
erste Wort wird im Texte zu meter conji aufgelöst, in 
der Anmerk, dagegen steht: „ metinconfi (gebildet wie 
it. mettidentro ) ,das was man zwischen (d. h. zwischen 
den Boden des Bettes und die oberen Bettsachen) legt 4 , 
it. saccone u . Eine Erklärung von confi wird nicht ge¬ 
geben. Ich deutete die unklaren Züge der mir zuge¬ 
kommenen Abschrift als meterasi (-t oder asi ?) 7 und so 
wird es wohl zu lesen sein. 

1083. ol cavirol ist nach 1091 zu cavriol zu 
ändern. 

1115. Im Abschnitte de stahulo , nach equus . . ., 
mando maatgiä ol fer. Herausg. emendiert ol fre (frae - 
nutn). Gewifs fe (foenvm); dafs -e und -er für lat. 
- arivs neben einander Vorkommen, mag den Schreiber 
verleitet haben. 

Nach 1192 ist Be li pegoxn u. s. w. nicht Über¬ 
schrift eines neuen Abschnittes, der nur aus einem Worte 
bestehen würde; es war zu drucken grex ol roz ov. Ja 
melga de U pegori ov. de li bestii piceni; armentum ol 
trop del besti grossi. 

1246. dauchus rauz; n rauz = rapiceum u ; jeden¬ 
falls -uceum. Da daticvm (duvxog) eine pastinakartige 
Pflanze ist, so würde ich die Lesung meiner Abschrift 
vorziehen: ranz , das Primitivum zu ronzü „pastinaca 
selvatica“ bei Tiraboschi. 

1479. clericus clericata ol gier eg; dazu die etwas 
zu lakonische Anm.: »clericata ? clerica sieh DuC. liefse 
sich zu denens ziehen“. Die Hs. hat hie clmcus hui 9 
rici ol giereg und in neuer Zeile hec clericata huV te 
Ja giergada , wohl „die Tonsur“; so rrail. ceregada neben 
cicrega , it. chxerica , im jetzigen Berg, ciarega. 

1749. casus el cazer. „Das Lomb. kennt nur ein 
cazer = it. caciajo und cassiere. Da casus wohl lat. 
cassus entspricht und DC. casus — cadncus hat, ist viel¬ 
leicht lazer , zu Wb. I laiaro , zu lesen“. Es liegt m. E. 
einfach der Infin. cadere in der Bedeutung des Ab¬ 
straktum vor. 

1784. Da die Hs. chiVa hat, so ist chitera , nicht 
-ara , zu lesen, - e- auch anderswo; vgl. Beitrag s. v. 
quintara. 

1805. Da die Hs. richzi (mit querdurchstrichenem h) 
hat, warum richizi und nicht - ezi ? 

1989. agnomen el nome de logi (ut Scipio Afri - 
canus qai devicit Africam); Herausg. d’elogi; ich ziehe 
vor de logi (1. - ghi). 

2071. ala Ja osella; meine Abschrift: ales , also 


1 Die Hs. wendet nämlich vor jedem Substantiv zur 
Bezeichnung des Genus das die Rolle des romanischen 
Artikels spielende Demonstrativum an; der Herausg. hat es 
stets unterdrückt. 


osella = av’cella, nicht = axilla , und dies wird das 
Richtige sein. 

o 

2090. puer el puto da xiiij ähi; Herausg. da 
xinqo anni. Selbstverständlich ist 14 gemeint, das 
übergeschriebene o macht keine Schwierigkeit; zunächst 
zur Bezeichnunng von Ordinalien verwendet, ist es auch 
bei Cardinalien nicht unüblich. 

2126. li mali chp (mit Querstrichen bei h und p) 
vegnir; „po (potest) zu lesen?“ Vielmehr ch' b per v. 

Eine eigentümliche Einrichtung des Druckes ist, 
dafs, wenn in auf einander folgenden Lemmata und 
Glossen ein oder mehrere Wörter sich wiederholen, diese 
(dem Verfahren der Hs. entgegen) nicht ausgeschrieben, 
sondern durch Anführungszeichen angedeutet werden. 
So z. B. 

Hs. ol col del pe Hg. ol col de-l pe 
la sola del pe la sola „ „ 

ol did del pe ol did „ „ 

ol did gros del pede „ „ gros del pede- 

Wenn man auch diese Methode (durch die Satzkosten, 
nicht Raum, erspart werden) als meist unschädlich angehen 
lassen kann, so wirkt sie doch störend in Fällen wie 
838. merendo marenda 840. ceno cena 
merenda m „ cena c „ 

wo einmal marenda cend 7 das andere marenda cena ge¬ 
meint ist. Oder 

1864. pena la pena de li oselli 
pena „ „ 

wo zwei verschiedene Wörter (penna 7 poena) vorliegen. 
Sollte der Herausg., der über diesen Punkt nirgends etwas 
bemerkt, geglaubt haben, die abgekürzte Darstellungs¬ 
art sei der Hs. eigen? Was hier nur eine Vermutung 
ist, wird bei einem ähnlichen Verfahren zur Gewilsheit. 
Von 1221 an finden wir zu Wörtern, die im Lat. und 
Bergam. identisch lauten, z. B. 1221 salvia la salvia , 
1256 rosa la rosa , 1260 malva la malva , 1270 plana 
la plana u. s. w. u. s. w., folgende Anmerkungen: „die 
Glosse s—a geschrieben“, „Cod. Gl. r —a“, „Cod. Gl. 
m— “, „Cod. Gl. p —“. Die Hs. schreibt aber die 
betreffenden Wörter aus. Offenbar hat Foerster gegen 
Ende der Arbeit Zeit ersparen wollen und dann ver¬ 
gessen, den Herausg. darauf aufmerksam zu machen, 
dafs die verschiedenen Abkürzungen nur von ihm her¬ 
rührten. Es sind demnach alle diese Anmerkungen zu 
streichen. Auch hier hat das Mifsverständnis eine üble 
Folge nach sich gezogen: 1444 hostia la hostia 7 1445 
heucaristia la hevearistia comegrada; Anm.: 44 „Cod. 
Gl. h—a u 7 45 „Cod. Gl. h —a“. Die Hs. liest aber 
beim zweiten Worte la hostia com. 

Hie und da mufs F. die Identität zweier auf ein¬ 
ander folgender Glossen oder die der Glosse mit 
dem Lemma durch .... oder „ „ angedeutet haben. 
So erscheinen 1497—500 folgendermafsen im Drucke: 
prima . . . ., tertia terza 7 sexta . . . ., nona . . . ., 
wo es den Anschein hat, als ob die Hs. das 1., 3., 4. 
Wort unglossiert gelassen hätte. Daraus entsprangen 
wieder kleine Unrichtigkeiten. 1416—7 die Hs. hat 
hec contrata la contra da, hcc hora 1 la contrada. F. mag 
durch Zeichen die Identität der Glossen angedeutet haben; 
der Herausg. glaubte, es sei Identität der Glosse mit dem 
Lemma gemeiut und druckte hec hora la hora. Ferner: 

1684 ingiorius la ingioria 
tonina „ 

während die Hs. tonina la tonina hat. 


1 Selbstverständlich = ora . 


Digitized by Google 



59 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 2. 


60 


Zu den lat. Lemmata finden sich am Fufse der 
Seite kurze Hinweisungen auf DuCange und einzelne 
Winke über besonders seltsame Gebilde. Nach welchem 
Grundsätze die Wahl der in solcher Weise zu be¬ 
sprechenden Wörter getroffen wurde, ist nicht leicht er¬ 
sichtlich. Es hätte sich empfohlen, von einem allgemein 
verbreiteten Wörterbuche, etwa Georges, auszugehen und 
die dort fehlenden Ausdrücke, vielleicht auch Wortformen, 
aus späteren Werken, zumal aus mittelalterlichen Glossaren, 
zu belegen. Das Residuum hätte, nach Ausschlufs des 
latinisierten Italienischen, Material für weitere Forschung 
ergeben. Diefenbach hätte besonders gute Dienste ge¬ 
leistet: cutella 61 spluri de Ja codga „prurigo cutis“, 
fibra vena grossa „haisader“, sexupes p)'o(f „laus“, nasi- 
tergium mocharol „snuczeduch“ u. v. and. Zu rüder 
insuda d-i cavri „Ziegenmist“ (848) bringt der Herausg. 
„vgl. Duc. r.: fossa coquinae vel immundicies eius “; 
aber genau wie in unserem Glossar bei Dief. stercus 
rotundum ut caprarum , ovium vel asinorum „geyss¬ 
treck“. Zu einzelnen Formen bemerkt der Herausg. : 
„statt ....“; es wäre da von Nutzen gewesen, die 
Fälle hervorzuheben, in denen es sich nicht um ein 
individuelles Versehen des Schreibers handelt; dies gilt 
von n in castramentor (542), von ph und n in ephy- 
Jensia (228), von catabrum (964), wo der Herausg. 
das n ersetzt, von acimum st. -n- (1086). 237 linc- 

teria flux del corp; der Herausg. vergleicht gut Jienteria 
bei DuC.; meine Abschrift hat sincteria , das mit sin- 
tcrea = dysenteria bei Dief. zusammentrifft. 

Zu den Lemmata noch ein paar Berichtigungen: 
449 manullä Ja zubra („Pantoffel mit Korksohle“), die 
Hs. hat pJanuJla . — 885 cultrum stellt die Hs. zu 
patella, sartago , nicht zu tectorium; vgl. bei Dief. cul¬ 
trum . 1266 anossum , IIs. anessum . 1405 capist ercus 
stellt die Hs. zu l)adile, nicht zu rastetJum . — 1605 
pavicula navesella; Hs. navicula. — 1654 curvipenis 
l’aza , 1655 .... Ja pescharia; Anm.: „Förster cvrvi- 
penis pescharia , Grion curv. Vaza . Das Lemma zu 
pescharia wird in Cod. fehlen u . Der Cod. hat aber 
hoc piscatorium kui’ rij Ja pescharia. 

Beim Abdrucke der Glossen würde Bezeichnung der 
Aussprache allen jenen willkommen gewesen sein, die, 
mit der Mundart weniger vertraut, über den Lautwert 
einzelner Buchstaben rasch orientiert sein möchten, ohne 
immer auf die Lautlehre zurtickzugreifen. So lautet 
- g anders in pcrseg als in frag, - ng stellt drei ver¬ 
schiedene Laute in ceng (cinctus ), seng (signum ), orenc 
(l - aur Suff, ine) dar, in pregeri und antigitad ist g 
anders als sonst vor e , i auszusprechen. Dasselbe gilt 
von der Tonstelle. Es würde sich da dringend empfehlen, 
die vokalisch auslautenden Oxytona und die konsonantisch 
auslautenden Paroxytona (lares 7 pöleg) so wie die wenigen 
Proparoxytona mit Accent zu versehen. Da würde man 
auf den ersten Blick zwischen lavoreii und gorzerf, 
Jombel und budcl, scagnio und bignio unterscheiden 

Die sorgfältig ausgearbeitete Lautlehre erledigt eine 
grofse Anzahl der im Glossar enthaltenen Wörter; fast 1 
alle übrigen werden in einem Kommentar besprochen, 
der vor allem über ihr Vorkommen im jetzigen Berga- 
maskischen und in den verwandten Mundarten berichtet. 


1 Doch nicht alle, denn manche Wörter, die einer Be¬ 
sprechung wert gewesen wären, gehen leer aus; so z. B. 
52 piza (de Voregia), 344 mutezd, 401 tondeUa , 421 scos , 447 
colzer da bocha , 452 boga , 612 pölea (die Lautlehre berück¬ 
sichtigt nur die Form, nicht die Bedeutung), 703 trescü , 
707 8igez , 755 moyol , 997 mezd u. s. w. 


Die Untersuchung wird dann nach mannigfachen Rich¬ 
tungen weiter geführt. Es werden teils andere Bil¬ 
dungen aus demselben Stamme, teils Wörter, die zwar 
ähnlich lauten, aber nicht zur gleichen Sippe gehören, 
aufgezählt. Mehrfach werden die verschiedenen Aus¬ 
drücke, welche denselben Begriff bezeichnen, zusammen¬ 
gestellt. Überall wird nach dem Etymon geforscht. 
Dies alles sehr ausführlich und umsichtig, so dafs das 
Ganze einen sehr dankenswerten Beitrag zur italienischen 
Dialektologie bildet. Zu einer Erörterung auch nur des 
über einzelne Wörter Vorgebrachten fehlt es hier an 
Raum und mir an Mufse; es ist zu erwarten, dafs die 
fleifsige Arbeit zu zahlreichen Bemerkungen von Seite 
der dazu Berufenen Anlafs geben, und sich somit auch 
nach dieser Richtung hin fruchtbringend erweisen wird. 
Mir bleibt nur noch übrig, dem Herausg. für die schöne 
Gabe Dank zu sagen und ihn aufzufordern, sich noch 
der bisher nur in kurzen Proben mitgeteilten Denk¬ 
mäler des Altbergamaskischen anzunehmen. Erwünscht 
wäre besonders eine sprachliche Untersuchung der Über¬ 
setzung des Tresor Brun. Latinis, die in einer Ha. der 
Marcusbibliothek enthalten ist. 

Wien. Adolf Mussafia. 


Schütze, Karl, Die Lieder Heinrichs von Monmgen 
auf ihre Echtheit geprüft« Kiel 1890. II und 88 S. 

(Kieler Dissertation.) 

Die Arbeit scheint mir ohne jeden wissenschaftlichen 
Wert, weil sie durchaus subjektive Kriterien für ihre Be¬ 
hauptungen ins Feld fuhrt und auf die freien, nur dem 
Drange des bewegten Gefühls folgenden lyrischen Gebilde 
die Gesetze logisch strenger Gedankenentwicklung an wenden 
will; das Vorurteil von der allseitigen idealen Vollkommen¬ 
heit, Widerspruchslosigkeit und, möchte ich sagen, Raffi¬ 
niertheit poetischer Schöpfungen hat lange genug Unheil 
in unserer germanischen Philologie angerichtet; einen Mangel 
an psychologischem Verständnis beweist, wer noch immer 
ihm anhängt. Diese Fehler der Methode Schützes haben 
dann natürlich auch kuriose ästhetische Urteile im Gefolge 
(so S. 69, 73). Für Morungens Lieder bleibt noch mancherlei 
zu tliun: durch Schützes Arbeit wird Auffassung und Ver¬ 
ständnis der Gedichte in keiner Weise gefordert. 

Jena. Albert Leitzmann. 


Handwerck. Hugo, Studien über Gelierte Fabelstil. 

Marburg. 1891. 43 S. (Marburger Dissertation.) 

Zweck vorliegender Arbeit ist im einzelnen nachzu¬ 
weisen, wie Gellerts Erzählungskunst sich von der ersten 
Veröffentlichung von Fabeln und Erzählungen in den ‘Be¬ 
lustigungen des Verstandes und Witzes’ an allmählich ver¬ 
vollkommnet hat. Die Untersuchung ist mit Umsicht und 
Sorgfalt geführt: reichhaltige, gut. gewählte Beispiele er¬ 
läutern die Ausführungen des Verfassers, mit denen man 
sich durchaus einverstanden erklären kann. Es werden 
nacheinander die Anlage im ganzen, der Ausdruck im ein¬ 
zelnen, die charakteristischen Erscheinungen des Satzbaus, 
die Färbung der Sprache und stilistische Beeinflussungen 
besprochen. Das Scnlufsresultat des Verfassers gipfelt nach 
dem Nachweis, wie bedeutend nach allen Seiten hin die 
Vervollkommnung der Gellertschen Erzählungskunst in der 
endgültigen Sammlung der Fabeln und Erzählungen gegen¬ 
über den ‘Belustigungen 1 ist, in dem Satze, dafs Geliert 
von Hagedorn Korrektheit , von Stoppe Leichtigkeit des 
Reims, von Lafontaine Grazie gelernt nat, daneben aber es 
vor allem seinem fein ausgebildeten poetischen und Stil¬ 
gefühl zu verdanken hat, einer der populärsten Schrift¬ 
steller seines Jahrhunderts geworden zu sqin. — S. 5 Anm. 
3 ist statt dritte Auflage von Goedekes Grundrifs natürlich 
zweite zu lesen. 

Jena. Albert Leitzmann. 


Martin Krnmmacher „Übersetzungen aus Goldsmith 
(IV) mit Anmerkungen“ (Progr. der städt. höh. Mädchen¬ 
schule zu Kassel 91). 

Krummachers poetische Begabung ist bekannt; aufser 
schönen eigenen Gedichten (vgl. Progr. 89 über Kaiser 
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Wilhelm I,„Kaiser Friedrich III, Uhland) hat er namentlich 
treffliche Übersetzungen geliefert. Ich führe, bei dieser 
Gelegenheit an, dafs eine zweite Version der Übersetzung 
der schwierigen Ode Shelleys an den Westwind (ich habe 
die erste in den Anmerkungen zu meinen englischen Ge¬ 
dichten, Gera 1889, mitgeteilt) die erste nocn übertrifft. 
Mit Goldsmith beschäftigen sich vier Kasseler Programme: 
1888 (aus Traveller und Deserted Village), 1884 (Schlufs 
von Traveller), 1887 (Deserted Village, Fortsetzung) und 
das vorliegende Programm, welches den Schlufs vom De¬ 
serted Village enthält. Der englische Text findet sich 
links, die deutsche Übersetzung auf der rechten Spalte. 
Am Schlüsse stehen sprachliche Anmerkungen. 

Zur Übersetzung bemerke ich, daß 805 Allmende 
(=» Weideland) nicht allgemein bekannt ist; es dürften das 
nur wenige verstehen. Zwei Zeilen verstofsen gegen den 
iambischen Rhythmus: 398 läfst sich vielleicht so ändern: 
‘(ich seh) Die ländlich biedre Art von dannen eilen’. 422 
würde ich setzen: ‘Vertreiben aus dem Nord die frost’ge 
Herbigkeit’ oder besser, um das letzte Wort zu vermeiden, 
auch die vorhergehende Zeile ändern. Z. 280 l Has robbed 
the neighbowring fields of half their growtli’ scheint mir nicht 
richtig wiedergegeben durch: ‘Ist wert des armem Nach¬ 
barn halbes Land’. Die Anm. (43) scheint dies auch zuzu¬ 
geben. Ich erkläre die Stelle so: der Aufwand (in seidenen 
Kleidern) hat den halben Ertrag der umliegenden Felder 
{neighbowring auf den Landsitz bezogen) verschlungen. Anm. 
57 ist die Rede von der Etymologie von Aubum. ‘ Aubrunn ’ 
kann man nicht übersetzen, mit Au hat es nichts zu thun. 
Die daneben vorkommende Form (in der Grafschaft Wilt- 
shire, vgl. Dobsons Goldsmith) ist Aldboum; daher erkläre 
ich so: ooum — brook , stream (Scotch); ald = alder; d ist 
in dem Wort für Erle nicht ursprünglich (vgl. schwed. al\ 
daher Al-boum y Au-bowni , Aubtvrn. Man vgL die deutschen 
Ortsnamen: Ellerbach (Provinz Sachsen), Ellerbek (Holstein), 
Ellerbecke (Hannover); Ellerbach ist in Österreich sehr 
häufig und kommt auch in Bayern vor. — Die Krum- 
machersche Übersetzung des berühmten Verlassenen Dorfes, 
sowie die des Wanderers, ist so vortrefflich, dafs sie auch 
in philologischen Kreisen allgemein bekannt werden sollte. 

Halle a. S. Ernst Regel. 

Jolle Tiersot, Rouget de Lisle. Son ceuvre. Sa vie- 
Paris, Librairie Ch. Delagrave. 435 u. XII p. 

Den Hauptpunkt dieser Schrift bildet, wie zu erw arten, 

• lie Marseillaise und ihre Geschichte. Verf. weist nach, dafs 
dieselbe ursprünglich für eine patriotische Zusammenkunft 
heim Strafsburger Maire Dietrich gedichtet sei, aber ihre 
jetzige Gestalt erst zu dem Zwecke der Begeisterung der 
von Strafsburg ausrückenden franz. Freiwilligenbataillone 
erhalten habe und zwar in der Nacht vom 25.—26. April 
1792. Über die Verbreitung und Ergänzung dieses Gedichtes 
durch die franz. Truppen und die Jakobinerscharen teilt 
Hr. T. schätzenswerte Einzelheiten mit, macht auch darauf 
aufmerksam, dafs die Melodie von R. Schumann und R. 
Wagner zu Compositionszwecken benutzt sei. Nicht ohne 
Wichtigkeit ist auch der Nachweis, dafs Rougets Vater 
eigentlich keinen Anspruch auf den Beinamen de Lisle 
hatte, den er sich nur oeilegte, um seinem Sohne den Ein¬ 
tritt in die Pariser Militärschule zu erleichtern. Im übrigen 
führt uns Hr. T. durch alle Wandlungen des langen Lebens 
von Rouget, bespricht seine jetzt längst vergessenen Dich¬ 
tungen und Kompositionen und giebt eine Würdigung von 
seinem poetisch - musikalischen Talente, die allerdings an 
Überschätzung leidet. Denn das „Unum sed leonem“ könnte 
das Leitmotiv von R.’s Dichterthätigkeit sein, und selbst 
dieses Unum, nämlich die Marseillaise, ist so sehr Ausdruck 
der revolutionären Zeitstimmung und mit den Tagesleiden¬ 
schaften und Parteiphrasen erfüllt, dafs wir an ihrer Ent¬ 
stehung der Revolution einen vielleicht noch gröfseren 
Anteil zuschreiben müssen, als dem Dichter selbst. Wenn 
Hr. T. in die Lebensbeschreibung Rougets alle Wandlungen 
der Revolution nicht ohne Geschick hineinzieht, so folgt er 
hierbei, wie auch in der Geschichte der Marseillaise, ein¬ 
seitigen Parteiquellen und ist vom Geiste der republi¬ 
kanischen Legende durchdrungen. Die jakobinischen Kaub- 
scharen d. J. 1793 macht er zu heldenmütigen Vorkämpfern 
der Freiheit und des Rechtes; w r enn Rouget nach dem 
9. Thermidor gegen die Jakobiner Partei nimmt, so bedeutet 
ihm das einen Kampf gegen die Republik, als deren Haupt¬ 
vertreter ihm nicht nur ein Carnot, sondern auch ein Collot 
d’Herbois erscheint — Zu loben ist an dem Buche neben 


dem Geschicke der Darstellung auch die Reichhaltigkeit 
der Einzelangaben und das mancherlei wenig bekannte, 
wennschon nicht erheblich wichtige Detail; aoer es fehlt 
dem Verf. an kritischer Schärfe und an gründlicher histo¬ 
rischer Durchbildung. Auch ist der Umfang der Biographie 
für das wenige Neue, welches sie giebt, doch zu grofs. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 

Lamartine Inconnn« Notes» Lettres et doenments 
inödits. Souvenirs de Familie p. le Baron de Chamborant 
de P6rissat. Paris, E. Pion, Nourrit & Cie., 1891. 388 

p. u. XI. 

Zu den zahlreichen Bekannten des gefeierten Dichters 
Lamartine hat auch ein Baron Chamborant de Perissat und 
dessen Sohn, der Verf. dieser Schrift, gehört. Dieser sieht 
in der Centenarfeier L.’s (Okt. 1890) eine erwünschte Ge¬ 
legenheit, zugleich mit dem berühmten Sänger in die Pforten 
der Unsterblichkeit einzugehen und seinen Vater, sowie 
auch Grofsvater — die Grofsmutter glänzt durch Abwesen¬ 
heit — an der Wallfahrt teilnehmen zu lassen. Zu diesem 
Zwecke müssen wir eine breite Schilderung des Freund¬ 
schafts-Triumvirats Lamartine-Chamborant Vater — Cham¬ 
borant Sohn an uns vorübergehen lassen, auch alle noch 
auffindbaren Briefe der Chamborants an den „grofsen Mann“ 
mit durchlesen. Was wir „Unbekanntes“ über Lamartine 
erfahren, ist herzlich wenig. Wir werden darüber belehrt, 
dafs L. Unterhosen mit gewirkten Fufssocken trug und 
diese im Vorzimmer zur Schau auf hing* wir erhalten eine 
genaue Abrechnung der Passiva des Dichters und einen 
tieferen Einblick in seine geschäftlichen und litterarischen 
Spekulationen. Wir werden auch darüber unterhalten, dafs 
L. eigentlich ein strenger Royalist und guter Christ war, 
der mit der „christlichen Republik“ sich in Ermangelung 
der allerchristlichen Monarchie der Bourbonen begnügte 
und seine ideale Verschönerung der Schreckensherrschaft 
in seinem historischen Romane „les Girondins“ nachträglich 
verwünschte. Aber über die kurzlebige politische Rolle, 
weiche L. nicht ohne Geschick im Jahre 1848 spielte und 
über das Verhältnis des Dichters zum zweiten Kaiserreiche 
erfahren wir nichts von Belang. Höchstens ist die Nach¬ 
richt von Interesse, dafs L. im Jahre 1859 auf Seite der 
Unterdrücker Italiens stand und im Krimkriege für die un¬ 
gläubigen Türken, deren Sultan ihm eine wertvolle Be¬ 
sitzung geschenkt hatte, Partei nahm. Ebenso werden wir 
über L.’s zweite Orientreise lange, aber in kleinlicher Weise 
unterhalten. Als ob L. Chef eines Bankhauses gewesen 
wäre, müssen wir auch des Genaueren erfahren, wie ein 
Konsortium die Werke des Dichters zu Geld zu machen 
suchte — denn auch Chamborant Vater gehörte diesem 
Konsortium an. In zwei besonderen Abschnitten lernen 
wir die treue Gattin des Dichters, die für den verschuldeten 
„grofsen“ Mann Subscriptionen zusammenbrachte und eine 
Adoptivtochter L.’s kennen, denn beide hatten zur Familie 
Chamborant engere Beziehungen. Statt „Lamartine inconnu“ 
sollte der Titel des Buches „les Chamborants inconnus“ 
heifsen. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 

Zeitschriften. 

Archiv f. das Studium der neueren Sprachen u. Littera- 
turen 91, 4: J. Zupitza, Zu ‘Seele und Leib’. — G. 
Haase, Die Briefe der Herzogin Luise Dorothee von 
Sachsen-Gotha an Voltaire. I. — J. Z., Max Müller, Die 
Wissenschaft der Sprache. D. Ausg. v. Fick u. Wisch¬ 
mann. — M. Roediger, Bötticher und Kinzel, Denk¬ 
mäler der älteren deutschen Litteratur. — Ders., Wolff, 
Diu halbe bir. Ein Schwank Konrads v. Würzburg. — 
W. Creizenach, Friedmann, II dramma tedesco del 
nostro secolo. — H. Buchhoitz, Romeo e Giulietta, trad. 
da Cr. Pasqualigo. — Ad. Müller, A Hero by Mrs. Craik. 
Mit Erklär, von 0. Dost; Timothy’s Shoes, an idyll of 
the wood etc. Mit Anm. von E. Roos. — Fr. Bach- 
mann, Kühn, Kleine frz. Schulgrammatik, 2. A.; Man¬ 
gold u. Coste, Lehrbuch der frz. Sprache; Plattner, Ele- 
mentarb. der frz. Sprache. — 0. Mielck, Löwe, Lehr¬ 
gang der frz. Sprache. — 0. Thiergeu, Büchners Lehr¬ 
mittel für den frz. Unterricht. — A. Krause, Horäk, 
Tempora u. Modi im Frz.; Mühlan, J. Chapelain. — J. 
Sarrazin, Nivelet, Souvenirs hist, et ötudes analyt. sur 
B6ranger; De Janz4, Etudes sur Alfred de Müsset; Bar¬ 
riere, H. de Balzac; Lemer, Balzac; Taine, Les origines 
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de la France cont. Für den Schulgebrauch ausgew. von 
O. Hofimann. — H. Buchholtz, Michaelis, N. Dicc. da 
lingua portugueza e ingleza. 

Modern Langnage Notes VIII, 8: James Geddes, Two 
Acadian French Dialects spoken in the north-east of North 
America compared with the Franco-Canadian dialect spoken 
at Ste. Anne de Beauprö, Province of Quebec. — G.' L. 
Kittredge, ‘To take time by the forelock’. — K. 
Pietsch, Source of the idiom ‘to take time by the fore¬ 
lock’. — A. G. Kröger, On the italian metrical Version 
of the Knight of the Swan. — R, O. Williams, Not so j 
very American. — A. Rambeau, Additional Remarks 
upon Beyer-Passy’s Elementarbuch des gesprochenen Frz. 
and Beyer’s Ergänzungsheft. — Fr. H. Hase, The absolute 
participle in the Old Engl. ‘Apollonius 1 . — A. H. Tol- 
man, Corson, A primer of english verse. — H. K. 
Schilling, Breul, Maria Stuart. — C. von Klenze, 
Kelle, Geschichte der altdeutschen Litteratur. — W. D. 
Toy, Gräville, Le Moulin Frappier. — J. Douglas 
Bruce, Tote. — G. L. Kittreage, The Avowing of 
Arthur. — Lewis F. Mott, Villotte friulane. — C. G. 
Child, Stapol = patronus. — Fr. Tupper, The ubi 
sunt formula. — J. H. Ott, Team. — Ch. Harris, The 
pedagogical section of the Mod. Lang. Association of 
America. 

Indogermanische Forschungen IH, 8 u. 4: R. Kögel, Zur 
altsächs. Grammatik. — O. Brenner, Ein Fall von Aus 
gleichung des Siibengewichts in bayerischen Mundarten. 

— 0. Bremer, Der germanische Himmelsgott. 

Mdmoires de la Sociätä de lingntstione de Paris VIII, 

4: A. M eillet, De quelques difficultes de la th4orie des 
gutturales indo-europ4ennes. — M. Br4al, L^s noms 
feminms fran^ais en - eur; Prostre; Une rögle inödite de la 
grammaire fran^aise; une survivance en fran^ais. — M. 
Grammont, Le patois de la Franche-Montagne et en 
particulier de Damprichard (Franche-Comt4). V. Traite- 
ment de Vi et de Vu\ VI. Traitement de Vö et de Vö\ 
traitement de T& et de te. 

Zs. f. vergl. Literaturgeschichte N. F. VI, 6: E. Wolff# 
Vorstudien zur Poetik 1—4. — C. Heine, Der Ausdruck 
‘Zweite schlesische Schule’. — K. Hartfelder, Ein un¬ 
bekannt gebliebenes Gedicht des Desiderius Erasmus von 
Rotterdam. — J. Zeidler, Beiträge zur Geschichte des 
Klosterdramas. I. Mephistopheles. — Fr. Kluge, Ein 
Zeugnis des 16. Jahrhs. über Dr. Faustus. — R. Förster, 
Warburg, Sandro Botticellis ‘Geburt der Venus’ und 
‘Frühling’. — K. Appel, Stiefel, Unbekannte ital. Quellen 
Rotrous. — H. Roetteken, Kühnemann, Herders Per¬ 
sönlichkeit in seiner Weltanschauung; Hauffe, Herder u. 
s Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit. 

Melusine VI, 12: H. Gaidoz, La Vicrge aux sept glaives. 

— E.. de Schoultz-Adaievsky, Airs de danse du 
Morbihan. — J. Tuch mann, La fascination: c) Th4ra- 
peutique (Forts.). — P. Perdrizet, La fleur cueillie. 


Zs. för deutsche Philologie XXVI, 4: E. Kettner, Die 
Plusstrophen der Nibelungenhandschrift B. — Ders., 
Zum Orendel. — H. Giske, Zu Walther 88, 1—8. — F. 
Kauffmann u. H. Gering, Noch einmal der zweite 
Merseburger Spruch. — F. W. E. Roth, Zur Litteratur 
deutscher Drucke des 15. u. 16. Jahrhunderts. — G.Binz, 
Johann Rassers Spiel von der Kinderzucht. — Nachträge 
und Zusätze zu den bisherigen Erklärungen Burgerscher 
Gedichte. — Franz Branky, Vulgärnamen der Eule. — 
M. Friedwagner, Bericht über die Verhandlungen der 
romanischen Sektion der XXXXII. Philologenversammlung 
in Wien. — Litteratur u. Miscellen: F. Vogt, Schröder, 
Die Kaiserchronik eines Regensburger Geistlichen. — 
E. Kettner, Schmedes, Untersuchungen über den Stil 
der Epen Rother, Nibelungen, Gudrun. — H. Holstein, 
Froning, Das Drama des Mittelalters. — F. Rachpfahl, 
Lohmeyer, Kaspar von Nostiz, Haushaltungsbuch des 
Fürstentums Preufsen. — R. Röhricht, Anfrage. — 
Neue Erscheinungen. — Nachrichten. — Berichtigung. — 
E. Matthias, Register zu Band XXVI. 

Beltrlge zur Geschichte der deutschen Sprache u. Litte- 
rntur XVIII, 2: W. Mett in, Zu Walthers Kreuzlied.— 
G. Ehrismann, Die Wurzelvariationen s-teiids-tcub-, 
s-teug- im Germanischen. — Ders., Etymologien. I. — 
C. C. Uhlenbeck, Indogermanisches h und germ. p im 
Anlaut. —- H. Osthoff, Praefix py- im Griechischen; 
py-, bhy- im Germanischen. — L. Sutterlin, Weiteres 


zum Praefix germ. f-<p . — W. Nagl, Zur Aussprache 
des ahd. mha. e in den oberdeutschen Mundarten. — 
P. Pietsch, Welcher und der in Relativsätzen. — H. Hirt, 
Grammatische Miscellen. (A. Die germ. Kürzungsgesetzo. 
B. Die Verben auf e. C. Zur Geschichte der «-Stämme 
im Germanischen. D. Zum Pronomen. — P. Schild, 
Die Brienzer Mundart. II. Teil. Konsonantismus. — Th. 
v. Grienberger, Aistomodius. — 0. C. Uhlenbeck, 
Die germ. Wörter im Baskischen. — J. Meyer, Die 
deutsche Sprachgrenze in Lothringen im 15. Jahrhundert. 

— Ders., Der Schlufsabschnitt des Lohengrin und seine 
Quelle. E. Sievers, Zum Beowulf. — Ders., Gram¬ 
matische Miscellen. (Das Pronomen jener. 6. Nochmals 
das geschlossene e. 7. Zur Geschichte der ags. Diph¬ 
thonge. I.) 

Zs. fUr den deutschen Unterricht 8, 1: Rudolf Hilde¬ 
brand, Zum Daktylus, dem deutschen und lateinischen, 
auch vom Hexameter. — 0. Gl öde, Die historische Ent¬ 
wicklung der deutschen Satzzeichen und Redestriche. — 
Curt Hentschel, Über Schulausgaben deutscher Klas¬ 
siker. C. Krumbach, Aus der Praxis des deutschen 
Unterrichts. — H. Kamp, Drei Aufsatzthemata beschrei¬ 
bender Art. — 0. Vogel, Die wandelnde Glocke von 
Goethe. — Sprechzimmer: Nr. 1. Gotthold Klee, Zu 
R. Kades Besprechung meiner Tieck-Ausgabe. Nr. 2. R. 
Sp renger, Zu Goethes Sterndreherlied (Epiphanias) 1781. 
Nr. 3. Der8., Zu Goethes Musen und Grazien in der 
Mark. Nr. 4. O. G1 ö d e, Ein Jugendgespiele Fritz Reuters. 

— G. Berlit, Dr Völcker, Formal-sprachliche Bildung 
durch den Unterricht in der Muttersprache, formal-logische 
Bildung durch den Unterricht in der Mathematik. — 
Otto Lyon, Karl Woermann, Zu Zwei’n im Süden. — 
Ders., Jugend-Gartenlaube. — Ders., Julius Sturm, 
Kinderlieder. 

Noord en Znid XVI, 5: Jan te Winkel, Geschiedenis 
der Nederlandsche taal (Vervolg). — J. C. Groothuis, 
Van Koetsvelds Schetsen uit de Pastorij te Mastland 
(9 e druk). (IV. De Rentenier van het Dorp. V. Mijn 
eerste kanselwerk. VI. De Haan. VII. Een Winter buiten.) 

— P. H. van Moerkerken, Coleveldt’s Hartoginne van 
Savoyen. — C. H. den Hertog, Da Costa’s Meester- 
werken. IV. ‘Wächter! wat is er van den nacht? 1 . — 
Ders., Aanteekeningen bij ‘Wächter! wat is er van den 
nacht?’. — Ders., Pfauwkeurig lezen. (Uit Potgieter* 
Proza: ’t Is maar een Pennelikker.) 


Englische Studien XIX, 1: G. Reichel, Studien zu der 
schottischen Romanze: The history of Sir Eger, Sir Grime 
and Sir Gray-Steel. — M. Hippe, Eine vor-Defoe’sche 
englische Robinsonade. — J. Ellinger, Über das Ver¬ 
hältnis von Lamb’s ‘Tales from Shakspere’ zu den Shake- 
speare’schen Stücken. — J. E. Wülfing. Furkert , Der 
synt. Gebr. des Verbums in dem ags. Ged. vom heil. 
Guthlac; Reussner , Über die Syntax m dem ags. Gedicht 
vom heil. Andreas; Seyfarth, Der synt. Gebr. des Ver¬ 
bums in dem Caedmon beigelegten ags. Gedicht von der 
Genesis; Her hl, Der synt. Gebr. des Verbums in dem ags. 
Gedichte ‘Crist’; Planer , Über den synt. Gebr. des Ver¬ 
bums in dem ags. Gedicht vom Phoenix; Müller, Der 
synt. Gebr. des Verbums in dem ags. Gedichte von der 
Judith; Lehmann, Der synt. Gebr. desGenitivs in ASlfreds 
Orosius. (Alles Leipziger Dissertationen.) — E. Kolbing* 
The Life of St. Cuthberth in English Verse, c. A. D. 
1450. From the original Ms. in tne Library at Castle 
Howard. Publ. for the Society by Andrews & Co., Dur- 
ham etc. (The Publications of the Surtees Society. Vol. 
LXXXVII). — M. Koch, Loening, Die Hamlet-Tragödie 
Shakespeares. — H. Klinghardt, Franke, Phrases de 
tous les jours; True, Everyday Talk; True and Jespersen, 
Spoken English: Everyday Talk with Plionetic Trau- 
scription — Ders., Textausgaben frz u. engl. Schrift') 
steiler für den Scluilgebrauch, hrsg. v. Schmager; Cele- 
brated Men of England and Scotland, hrsg. v. O. Schulze. 

— E. Kolbing, Hengesbach, Auswalil aus Byron; Mors- 1 
head, Selection from Byron’s Childe Harold’s ’Pilgrimage?| 
Murison, Shorter poems by Burns, Byron and Campbell. 

— E. Kolbing, Wätzoldt, Die Aufgabe des neusprachM 
Unterrichts und die Vorbildung der Lehrer; Brandl, Engl- 
Philologie ; Biilbring, Wege und Ziele der engl. Philologe 

— Ders., Textkrit. Bemerkungen. — Ders., Ada Byron^ 

— H. Varnhagen, Zur Vorgeschichte der Fabel voll 
Shakespeare’s Titus Andronicus. 
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Anglia XV (N. F. IV), 2: El. Mary Lea, The Language 
of the Northumbrian gloss to the gospel of St. Mark. II. 
Inflection. — M. Trautmann, Zur Botschaft des Ge¬ 
mahls. — A. To dt, Die Wortstellung im Beowulf. — 
L. Fr&nkel, Eine lat. Parallele zu Chaucers ‘Milleres 
Tale’. — F. Holthausen, Chaucer and Theodulus. 

Annita Beiblatt IV, 8: Wülker, Brooke, History of Early 
Engl. Literature (Schlufs). — Pröscholdt, Ten Brink, 
Sbakspere; Türk, Hamlet ein Genie. — Dieter, Stern, 
Beiträge zur Litteraturgesch. des 17. u. 18. Jahrh. — 
Mann, Varnha^en, Verzeichnis d. Programmabhandlungen 
etc. — Friedrich^ Mill, Anti-Volapük oder die Mezzo- 
fanti-Sprache. — Kellner, Neueste Prosadichtung. — 
Andrae, Zu Longfellow’s Tales of a Wayside Inn. — 
Riegel, Bandow, Lehrbuch der Engl. Sprache. 


Archiv für lat. Lexikographie und Grammatik VIII, 4: 
P. Geyer, Spuren gall. Lateins bei Marcellus Empiricus. 

— Ders., Zur Bezeichnung der Reciprocität im gall. 
Latein. — C. Wey man, Colligerc = tollere. — A. 
Sonny, Neue Sprichwörter u. sprichw. Redensarten der 
Römer. — E. Lattes, Etrusk. Analogieen zu lat. Afri- 
cismen. — Ph. Thielmann. Die lat. Übersetzung des 
Buches Sirach. — E. Wölfflin, Die Etymologieen der 
lat. Grammatiker. II. — C. Blümlein, Zum Wortspiel 
unus-honor. — Wölfflin, Auris, auricula, Exemplare, 
Salvator, salvare, mediator, mediare, mediante. Um¬ 
schreibungen mit tempus; frz. mitan. Ennius und das 
Bellum Hispaniense. Perna, span, pierna. — 

Romani» 88 (OktJ: A. Thomas, Les noms de rivteres et 
la döclinaison feminine d’origine germanique. — H. L. 
D. Ward, Lailoken(or Merlin Silvester). — A. Thomas, 
D’un comparatif gallo-roman et d’une pr^tendue peuplade 
barbare. — A. Salmon, La laisse 144 1 du Roland. — 
J. Cornu, Revision des etudes sur le po6me du Cid. — 
G. Huet, Sur l’origine du po6me ‘De Phyllide et Flora’. 

— G. Paris, La cnanson compos6e ä Acre en juin 1250. 

— A. Salmon, Entrecor-puin (fielt). — G. Paris, Be’dam. 

— A. Bos, marmot, marmeau. — E. Langlois, J. Molinet 
auteur du Mystäre de S. Quentin. — A. Hatzfeldt, 
A. Thomas, coauilles lexicographiques. — G. Paris, 
M6moires de la Soci6t6 n6o-philologique k Helsingfors. 

— Ders., Rydberg, Le d6veloppement de facere dans 
les langues romanes. — Ders., Ramorino, La pronunzia 
popol&re dei »versi (juantitativi latini nei bassi tempi ed 
origine della verseggiatura ritmica. — Ders., Lair, Etüde 
sur la vie et la mort de Guillaume Longue-Ep6e duc de 
Normandie. — C4sar Böser, Steinweg, Die handschriftl. 
Gestaltungen der lat. Navigatio Brendani; Novati, La 
Navigatio Sancti Brendani m antico veneziano. — A. 
Thomas, Bertran de Born, hrsg. v. Stimming (1892). — 
P. Meyer, Devaux, Essai sur la langue vulgaire du 
Dauphin^ septentrional au moyen äge. — Ch. M. Des 
Granges, Becker, Jean Lemaire. — 

Studi dl filologia romanza 17: E. Teza, Un maestro di 
fonetica italiana nel Cinquecento. — E. G o r r a, Dell’ epentesi 
di iato nelle lingue romanze (eine gründliche, ergebnis¬ 
reiche Untersuchung). — 


Litterar. Centralblatt 1: Kn., Mühlan, Jean Chapelain. — 
Ldw. Pr., Cunliffe, The influence of Seneca on Elizabethan 
tragedy. — M. K., Friedmann, II dramma tedesco del 
nostro secolo. — Al. T., Graf, Miti, leggende e supersti- 
zioni del medio evo. — 2: H. H., ßanlmann, Die lat. 
Dramen von Wimpheling’s Stylpho bis zur Mitte des 16. . 
Jahrh. — E. S., Seitz, Nd. Alliterationen. — Ulrich von 
dem Türlin: Wiilehalm. Hrsg. v. Singer. — 3: Ehf., Gneifse, ! 
Schillers Lehre von der ästhetischen Wahrnehmung. — j 
Bächtold, Schweizer. Schauspiele des 16. Jahrh. III. — 
Borinski, Geschichte der deutschen Litteratur seit dem i 
Ausgang des Mittelalters. — Schreyer, Das Fortleben 
homer. Gestalten in Goethes Dichtung. — Hofmann, 
Heinrich Mühlpfort und der Einflufs des hohen Liedes 
auf die 2. schlesische Schule. — 4: E. S., Lawrence, , 
Chapters on alliterative verse. — C., Kraus, Goethe a 
Oechy. — ; 

Deutsche Litteraturzeltung 50: H. Grimm, Xenien 1796, \ 
hrsg. von Er. Schmidt und B. Suplian. — W. Mangold, j 
Mühlan, Jean Cliapelain. — 51: A. Köster, Peter, i 
Schillers Leben. 

Z>. f. das Gymnasial wesen Dez.: R. Lehmann, Die mhd. , 
Lektüre in Obersekunda. 


j Süddeutsche Blätter für höhere Uuterrichtsanstalten I, 
11: C. J. Krumbach, Grimms Märchen in unseren Lese¬ 
büchern mit den Quellen verglichen. — K. Erbe, Die 
Verdeutschung der Kunstausarücke in der deutschen 
Sprachlehre durch den Allgem. deutschen Sprachverein. 

Zs. f. die österr. Gymnasien 44, 12: R. v. Payer, Zu 
Karl Tomanetz’ ‘Bemerkungen zu Grillparzers Wortschatz’. 
— M. H. Jellinek, Wilmanns, Deutsche Grammatik. — 

R. Löhner, Lyon, Handbuch der deutschen Sprache; 
Lyon, Kurzgefafste deutsche Stilistik; Linnig, Deutsche 
Sprachlehre ; Wüseke, Grundzüge d. deutschen Grammatik. 
— H. Herzog, Frey tags Schulausgaben klass. Werke 
für den deutschen Unterricht. 

Historische Zeitschrift H. 1: Haupt, Preeer, Geschichte 
der deutschen Mystik im Mittelalter. H. IIL 

Zs. des Harzvereins f. Geschichte u. Altertumskunde 26: 
E. Förstemann, Ist- ina in - ingerode Sing, oder Plur. ? 
— Ed. Jacobs, Über aas Alter der harzischen Orte, 
deren Namen auf - ingerode endigen. 

Mitteilungen des Vereins f. Geschichte der Deutschen in 
Böhmen 32, 2: H. Hallwich, Böhmen die Heimat 
Walthers von der Vogel weide. 

Preufs. Jahrbücher 75, 1: 0. Harnack, eine neue Faust¬ 
erklärung. 

Westermanns Monatshefte Jan.: J. Wychgr am,Bernardin 
de St Pierre. — 

Nord und Süd Jan.: Arnold E. Berger, Volksdichtung 
u. Kunstdichtung. 

Blätter f. litt. Unterhaltung 2: K. Heinemann, Aus 
der neuesten Goethe-Litteratur. 

Die Gegenwart Nr. 51: Emil Maria Steininger, Das 
Wiener Volkslied. 

Der Katholik Dez.: A. Wibbelt, Die Verherrlichung 
Mariens in Dante’s ‘Paradies*. — Max Müller und die 
Sprachwissenschaft. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nr. 296: Jos. See¬ 
müller, Die fünfte Ausgabe der sämtlichen Werke Grill¬ 
parzers. — Nr. 298: K. S., Faust, der Occultist. 

Allgemeine Schweizer Zeitung Nr. 296, 298—300: Adolf 
So ein, Wie man in Basel vor sechshundert Jahren ge¬ 
redet hat. 

Wissenschaftl. Beilage zur Leipziger Zeitung 146: M. 
Me nd heim, Joh. Joach. Escnenburg. — 149: A. N. 
Harz en-M üll er, Die Sage vom Apfelschufs. — 154: 
M. Beck, Die zwölf Nächte. — 1894 1: Zur Würdigung 
der Gebr. Grimm. — 

Museum 11: A. Kluyver, Vercoullie, Schets eener histo¬ 
rische grammatica der Nederlandsche taal. Phonologie en 
flexie (met twee kaarten). Gent 1892. — Cosijn, Kolle- 
wijn, Onaannemelijk. — Bülbring, Cosijn, Kurzgefafste 
altwestsächs. Grammatik. 2. Aull. 

Gids Dez.: A. G. van Hamei, De fransche tragedie. 

KongL Vitterhets Historie och Autiqvitets Akademlens 
Handiingar. Tretiondeforsta delen. (Ny fÖHd. Elfte 
delen.) Stockholm, Wahlström & Widstrand. Kr. 6. Inh. 
u. a.: O. S. Rydberg, Om det frän Unionsmötet i Kal¬ 
mar ar 1397 bevarade dokumentet rörande de nordiska 
rikenas förening. 102 S., 1 Taf. — H. Hildebrand, 
K. Vitterhets Historie och Antiqvitets Akademiens hundra- 
ärsfest den 2. April 1886. 100 S., 1 Taf...— S. Bugge, 
Om Runeindskrifterne paa Rökstenen i Östergötland og 
paa Tonnaasspoenden fra Rendalen i Norge. 111 S., 5 Taf. 
— V. Rydberg, Om hjältesagan ä Rökstenen. 46 S. S. 

Vestergötland* fornminnesförenings tidskrift H. 6—7: 

S. 1—6. A...Rudberg, Offerkällor i Vestergötland. — 
S. 23—31. Äldre handiingar rörande Vestergötland. — 
S. 113—117. [K.J T[ori]n, Inskrifter, bilder samt sym- 
boliska teeken o. d. pa tegelstenar frän Skara Domkyrka. 
— S. 118—119. [K.j T[ori]n, Romanska stenar in Skara 
Domkyrka. S. 

Nordisk Tidskrift for Filologie 3e R. II, 1 : S. 44 ff. K. 
Nyrop, Paris, L’alt6ration romane du c latin. 

The Academy 1128: Familiär letters of Sir Walter Scott. 

Revue critique 1: Ch. Dejob, Bertana, Studi Pariniani: 
La materia e il fine del Giorno. — 2: T. deL., G. Paris, 
La Legende de Saladin; JaufreRudel.— A. Delboulle, 
Lanusse, De l’influence du dialecte gascon sur la langue 
francaise de la fin du XV° s. k la seconde moiti6 du 
XVIR 

Rev* pol. et Hit. 22: J. Guillemot: Les femmes et lc 
manage dans le theätre de Gherardi (Forts, zu früheren 
Aufsätzen). — 23: R. Rosiöres, Victor Hugo depuis sa 
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mort (versucht aus den Urteilen neuerer Schulbücher eine 
Ansicnt darüber zu gewinnen, welche allgemeine Ansicht 
über Hugos Werke sich bei der Nachwelt zu bilden be¬ 
ginne). — De Wyzewa, Trois historiens de Napoleon 
(M. M. Taine, Arthur L6vy et Fr^döric Masson). — An¬ 
zeige von Bödiers Fabliaux. — 24: E. Faguet, La poösie 
fran^aise de 1600 ä 1620 (le$on du cours de poösie rran?., 
fac. des lettres de Paris). — T. deWyzewa, Saint 
Francois d’Assise et ses röcents biographes (Sabatier, 
Bournet, de Charnacß, Le Monnier). — 25: E. Spuller, 
Les „Souvenirs“ d’Alexis de Tocaueville. - 26: E. 

Spuller: Les „Souvenirs“ d’A. de Tocqueville (Schlufs). 
— L. Barron, La maison d’un po6te au XVII® siöcle. 
Jean Racine chez lui (aus Documents inödits relatifs ä 
Jean Racine ä sa famille d’apräs les originaux par le 
vicomte de Grouchy, Paris 1892). — 27: Ch. Maurras, 
Les jeunes Revues (Anfang einer Schilderung der Wirk¬ 
samkeit der Zeitschriften, aie in den letzten zehn Jahren 
die Richtungen der Naturalisten, Symbolisten u. s. w. ver¬ 
treten haben, zunächst der Revue indöpendante). — R. 
Doumic, A propos des „Trois Mousquetaires“. 

Polybiblfon Dez.: E. Montögut, Esquisses littöraires. — 
Gauthiez, Etudes litt, sur le XVI® siöcle. 

Ilevne celtique XIV, 4: H.D’Arbois de Jubainville, 
Les Celtes en Espagne.- 

Bulletin de la Sociötö des pharmaciens de la Cöte-d*Or 

Nr. 11: Röeeptaire fran^ais du XIV® siöcle, d’apr&s le 
ms. de Turin (L, V, 17), par J. Camus. 

Bulletin de PInstitut genevois t. XXII: E. Ritter, Glos- 
saires et lexicographes genevois. (19 S.) 

Bulletin de la Sociätö d’Histoire Taudolse 10: A. Vinay, 
Vaudois allemands en Boheme vei*s l’an 1340 (nach 
Haupt). — Ders., Perouse. Communautö de Vaudois du 
Wurtemberg. 

Nuova Antologia 1. Dez.: A. Bertoldi, II Durante e il 
Parini. — Soll. bibL: Oberziner, Pietro Metastasio 
cittadino milanese; Cian u. Salvioni, Le rime di Bart. 
Cavassico, notaio bellunese della prima metä del secolo 
XVI; Sanesi, II cinquecentista Ortensio Lando; Mar- 
tucci, Italia e Italiani nella poesia d’un Chileno; Gian- 
nini, Sülle origini del dramma musicale. — 

L’Arcadla V, 3: Ag. Bartolini, La fede di Dante. — 
4, 5, 6, 9: Fil. Ermini, L’Italia liberata di Giangiorgio 
Trissino. — 6, 7: P. Carmine Gioia, II Purgatorio di 
Dante. — 8: G. Cozza-Luzi, II Paradiso Dantesco nei 
quadri e nei bozzetti di Giulio Clovio. — 9: Ag. Bar¬ 
tolini, S. Tommaso e Dante. — 

L’Ateneo Teneto Serie XVII, Vol. I, Fase. 4-6: C. 
Musatti, Proverbi Veneziani. — C. Spellanzon, Deila 
Leggenda Carolingia nella poesia meiiioevale e in alcuni 
poeti modemi. 

Eassegna Sieiiiana di storia, letteratura e scienze so- 
eialt N* S. I, 3 u. 4: S. Salomone-Marino, Di una 
singolare costumanza del secolo XVI in Sicilia nella occa- 
sione di feste ufficiali e di pubbliche letizie. — E. Portal, 
Una poetessa dei Pirenei. — L. Arezio, Ancora sull' 
autenticitä di un poemetto adespoto del sec. XVII. — 

Archlvio Storico Sicillano N. S. Anno XVIII: L. Natoli, 
Gli studi Danteschi in Sicilia. Saggio storico-bibliogr. — 


Neu erschienene Bücher. 

Fick, A., Vergleichendes Wörterbuch der indogermanischen 
Sprachen. 4. Aufl., bearb. v. A. Bezzenberger, A. Fick 
u. Wh. Stokes. 2. TI. gr.8°. M. 8,60; geb. M. 10. (2. Ur- 
keltischer Sprachschatz v. Wh. Stokes. Übersetzt, überarb. 
und hrsg. v. Bezzenberger. VIII, 337 S. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 

Kleinpaul, R., Die Jagd im Mittelalter. Leipzig, Schmidt 
& Günther. 49 S. 8. M. 1,50. 

Ries, Jolii , Was ist Syntax? Ein kritischer Versuch. 
Marburg, Eiwert, IX, 163 S. 

Rosenstein, A., Das Leben der Sprache. Hamburg, Ver¬ 
lagsanstalt u. Druckerei A.-E. (Sammlung v. Virchow u. 
Wattenbach. N. F. H. 187). 35 S. 8. M. 0,60. 


Beiträge, Berliner, zur germanischen und romanischen 
Philologie, veröffentlicht v. Dr. Emil Ebering. Germanische 
Abteilg. Nr. 1-4. gr. 8°. Berlin, C. Vogt. (1. Geschichte 
des Knittelverses vom 17. Jahrh. bis zur Jugend Goethes. 
Von Dr. Otto Flohr. III, 112 S. M. 2,40. — 2. Zacharias 
Werner. Mystik u. Romantik in den „Söhnen des Thals“. 


Von Dr. Fel. Poppenberg. III, 80 S. M. 1,80. — 3. Die 
älteste deutsche Übersetzung Moltere’scher Lustspiele. 
Von Dr. Arth. Eloesser. IIF, 78 S. M. 1,80. — 4. Die 
Temporalkonjunktionen der deutschen Sprache in der 
Übergangszeit vom Mhd. zum Nhd., besprochen im An¬ 
seh luls an Peter Suchenwirt u. Hugo v. Montfort. Von 
Dr. Ewald Frey. 104 S. M. 2.) 

Bötticher, G., u. K. Kinzel, Geschichte der deutschen 
Litteratur, m. e. Abrifs der Geschichte der deutschen 
Sprache u. Metrik. (Anh. zu den Denkmälern der älteren 
deutschen Litteratur.) Halle, Buchhandl. d. Waisenhauses. 
8°. X, 174 S. Geb. in Lnw. M. 1,80. 

Briefwechsel zwischen Schiller und W. v. Humboldt in 
den Jahren 1792 bis 1805. Mit Einl. von F. Muncker. 
Cottasche Biblioth. der Weltlitt. Bd. 240. 292 S. »LI. 

Buschan, G., Leben und Treiben der deutschen Frau in 
der Urzeit. Hamburg, Verlagsanstalt u. Druckerei A.-E. 
(Sammlung v. Virchow u. Wattenbach. N. F. H. 186 1 
31 S. 8. M. 0,60. 

Denkmäler der älteren deutschen Litteratur, f. den litte- 
raturgeschichtl. Unterricht an höheren Lehranstalten im 
Sinne der amtl. Bestimmungen, hrsg. v. G. Bötticher u. 
K. Kinzel. II, 1. Halle, Buchhdl. d. Waisenhauses. 8° 
M. 0,90; kart. M. 1,05. (II, 1. Walther v der Vogel weide 
u. des Minnesangs Frühling, ausgewählt, übers, u. er¬ 
läutert v. K. Kinzel. 3. Aufi. VITI, 115 S. 

Goethe, Weimarer Ausgabe: Bd. V, 1. Abt. (Gedichtei. 
— 2. Abt., Bd. XI: Zur Naturwissenschaft. Allgemeine 
Naturlehre. I TI. 

Heintze, A, Gut Deutsch. E. Anleitung zur Vermeidung 
der häufigsten Verstöfse gegen den guten Sprachgebrauch 
u. e. Ratgeber in Fällen schwankender Ausdrucksweise. 
Berlin, Regenhardt. VIII, 202 S. M. 1,50. 

Heusler, Andreas, Über germanischen Versbau. Berlin. 
Weidmann. VIII, 139 S. 8. (Schriften zur germ. Phil, 
hrsg. von Roediger. H. 7.) 

Heyne, M., Deutsches Wörterbuch. 5. Halbbd, Leipzig- 
Hirzei. 592 Sp. M. 5. 

Hofmann, Hans, Ein Nachahmer Hermanns von Sachsen 
heim. Marburger Diss. 72 S. 8. 

Jäger, Th., Heinrich Seuse aus Schwaben (genannt SusoV 
E. Diener der ewigen Weisheit im 16. Jahrh. Basel, Jäger 
& Kober. VIII, 160 S. 8. M. 1. 

J ahr es bericht e für neuere deutsche Litteraturgeschichte. 
hrsg. von J. Elias, M. Herrmann, S. Szamatölski. Bd. 2 
(1891). 2. Abt. Stuttgart, Göschen. M. 7,10. 

Kerner, Th., Das Kernerhaus u. seine Gäste. Stuttgart. 
Deutsche Verlagsanstalt. VN, 376 S. 8. M. 4. 

Kinzel, K., Gedichte des 19. Jahrh., gesammelt, litterar- 
geschichtlicli geordnet u. m. Einleitungen versehen. (Anh. 
zu den Denkmälern der älteren deutschen Litteratur.) 
Halle, Buchh. d. Waisenhauses. 8°. XIV, 264 S. Geb. 
in Leinw. M. 2. 

Murmellius, J., Ausgewählte Werke des münsterischen 
Humanisten, hrsg. von A. Börner. H. 3 (elegiarum mora- 
lium libri IV). Münster, Regensberg. XXu, 139 S. 8. 
M. 3. 

Schmitz, Die Misch-Mundart in den Kreisen Geldern (südl. 
TL), Kempen, Erkelenz u. s. w., sowie noch mancherlei 
Volkstümliches aus der Gegend. Dülken, Kugelmeier. 
M. 1,20. 

Schröder, Edw., Zwei altdeutsche Rittermären. Moriz 
von Craon. Peter von Staufenberg. Neu herausgegeben. 
Berlin, Weidmann. LH, 103 S. 8°. 

Tob ler-Meyer, Wilh., Deutsche Familiennamen nach j 
ihrer Entstehung u. Bedeutung m. besond. Rücksicht 
nähme auf Zürich u. die Ostscnweiz. gr. 8°. VIII, 2:34 
S. Zürich, A. Müllers Verl. 

Wörterbuch, deutsches, Bd. IV, I. Abt., II. Hälfte: Ge¬ 
schick — Gesetz. 

Bat es, Katharine Lee, The Engl. Religious Drama. New- I 
York, Macmillan & Co. 8°. 254 S. 

Bell, J., Biblical and Shakespearean eharacters compareiL j 
8°. 3 sh. 6 d. London, Simpkin, Marshall & Co. ! 

Brosch, F., The English Tonic Accent. Progr. Kromsier. 
22 S. ! 

Butler, Samuel, The Poetical Works of. Revised Edi- I 
tion. With Memoir and Notes by Reginald Brirnlev ; 
Johnson. 2 vols. (Aldine Edition, British Poets.) Cr. 8vö. 
G. Bell and Sons. j 

Chappell, W., Old English Populär Music. New ed., with ! 
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Preface and Notes, and the Earlier Examples Entirely 
Revised by H. Ellis Woolridge. 2 vols. Roy. 8vo. 
Chappell. 

Herbert, George, The Templer Sacred Poems and Pri¬ 
nte Eiaculations. Ist ed., 1638. Facsimile Reprint. 5th 
ed. With Introductory Essay by J. Henry Snorthouse. 
Cr. 8vo, pp. XXXI—192. T. Fisher Unwin. 

Mac Lean, G. Edw., An old and middle English Reader, 
on the Basis of Professor Julius Zupitza’s Alt- und Mittel- 
englisches Übungsbuch. With Introduction, Notes and 
Glossary. New-York, Macmillan and Co. LXXIV, 295 S. 

Massinger, A New Way to Pay Old Debts. With an 
introduction by K. Deighton. (Beils English classics.) 
Cr. 8vo. G. Bell and Sons. 

Napier, A. S., History of the hoiv Rood-tree. A XII 
Century Version of the cross-legend with notes on the 
orthography of the Ormulum (with a facsimile) and a 
middle english compassio marine. London, Paul, Trench 
Trübner & Co. LIX, 86 S. gr. 8°. 


Narcissus, A Twelfth Night Merriment Played by Youths 
of the Parish, at the College of St. John the Baptist in 
Oxford, A. D. 1602. With Appendix. Now First Edited 
from a Bodleian MS. by Margaret L. Lee. Imp. 8vo 
bds., pp. XXXII, 50. D. Nutt. 

Salisbury, Jesse, A Glossary of Words and Phrases 
used in S. E. Worcestershire, together with some of the 
Sayings, Customs, Superstitions, Charms, &c., common in 
that District. 8vo, sd., pp. XII, 92. J. Salisbury. 

Shelley, P. B., Complete Poetical Worfcs. Text Newlv 
Collated and Revised, and Edit, with Memoir, by G. £. 
Woodberry. (Centenaiy ed.) 4 vols. Cr. 8vo/ Paul, 
Trübner and Co. 


Adgar, Le Miracle du Four-Chaud, k Bourges, mis en vers 
par Adgar, au XII© siAcle. Traduction par Eugene Hubert. 
In-8°, 32 p. Chäteauroux, impr. MajestA et Bouchardeau. 
(Extrait de la Revue du Centre.) 

Aucassin og Nicolete. En oldfransk Kaerlighedsroman 
fra omtrent 1200. Yed Sophus Michaelis. Kopenhagen 
Reitzels Verlag. 1893. Elegante Ausstattung. Ohne 
Seitenzählung. 8°. 

Barzelletta, Una, intorno agli avvenimenti del 1527 a 
cnra di Achille Neri. Genova. 18 S. 8°. Aus den Atti 
della societA ligure di storia patria vol. XXV. 

Bastos, Teixeira, Theophilo Braga e la sua obra. Porto 
Chardon. IX, 508 S. 12. 

Brandes, Georg, Udenlandske Egne og Personligheder. 
Kopenhagen 1893. 435 S. 8°. (Darin: Reiseschilderungen 
und Eindrücke von Italien, Frankreich, der Schweiz. 
Essais über Gui de Maupassant, H. Taine und E. Renan.) 

Bulle, O., Die ital. Einheitsidee in ihrer liter. Entwicklung 
von Parini bis Manzoni. Berlin. M. 6. 

Canzone a Ferdinando d’Aragona esortatoria contro il 
Turco. Ferrara. 9 S. 4°. Pubbl. da A. Bartoli per le 
nozze di Gaetano Benzoni con Teresa Martini. 

Castellani, Carlo, Sul fondo francese della Biblioteca 
Marciana a proposito di un codice ad esso recentemente 
a^^gnnto. Notizie storiche e bibliografiche. 2« ed. Venezia! 

Cavassico, Le rime di Bartol., notaio bellunese della prima 
metä del sec. XVI, con introduzione e note di V. Cian e 
con illustrazioni linguistiche e lessico a cura di Carlo 
Salvioni. Bologna, Romagnoli. Vol. I. 

Cerlogne, J.-B.,] Premier essai. Petite grammaire du 
dialecte valdotam avec traduction francaise. Front Cana- 
vese. 12°. 103 S. 

Coraulo, Gius, El fiio: poesia nel dialetto rustico bellu¬ 
nese. Belluno. 16 S. 8®. Per le nozze di Fulcio Miari- 
Fulds con Teresina Migliorini. 

Cresci ni, V., Qualche appunto sopra PAmeto del Boccaccio 
Padova, Randi. 

Deschamps, Eustache, CEuvres complAtes. Publ. d’aprAs 
le manuscrit de la BibliothAque nationale par G. Raynaud. 
T. vm. Paris, Firmin-Didot. 362 S. 8°. Societe des 
anciens textes francais. 

Kustache, J. d\, Prose sacrAe, ou Poeme sur FAlAvation 
des corps de sainte Marie Jacobe et de sainte Marie 
SalomA, composA en 1448 par Jean d’Eustache, abbA de 
Nizelle. PubliA avec des commentaires, des notes et les 
renseigiiements sur l’auteur par Aug. Dcloyc. In-8°. 31p. 
Marseille, Imprimerie marscHlaise. Extrait de la Revue 


de Marseille et de Provence (livraison de novembre-dA- 
cembre 1892). 

Fortier, AlcAe, Histoire de la littArature francaise. New- 
York, Holt & Co. 306 S. 8°. 

Gautier, LAon, Les EpopAes fran^aises. II, 2 (S. 417 ff.). 

Paris, Weiter. Bd. 2 compl. 20 fr. (sämtl. 4 Bae. 80 fr.). 
Godefroy, Fr., Dictionnaire de Tancienne langue frany. 

75: warnet — eygaine, Compl. a — adustion. 

Gorra, E., Lingue neolatine. Milano, Hoepli. 147 S. 16°. 
Manuali Hoepli. 

Hatz feld-Darmesteter-Thomas, Dictionnaire de la 
langue francaise 12: emergent — eprmite. 

Haurigot, G., LittArature orale de la Guyane francaise. 
Contes. devinettes, proverbes. Paris, E. Lechevalier. gr. 
8°. fr. 1,50. 

Hendrych, J., Stellung des franz. Adjektivs. II. Prgr. 
Görz. 58 S. 8°., 

Jourdanne, G., Etüde sur les littArateurs languedociens 
de Narbonne du XVII© si^cle ä nos jours. In-8°. 80 p. 
Carcassonne, biblioth^que de la „Revue märidion&le“. 
Kriete, Fr., Die Allitteration in der ital. Sprache mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Zeit bis Torquato Tasso. 
Hall. Diss. 68 S. 8°. 

Lessona, M., Gli animali nella Divina Commedia. Torino. 
86 S. 8°. L. 1,60. 

Lettere di comici italiani del sec. XVII. Pisa. 30 S. 8°. 
Pubbl. da Aless. D’Ancona per le nozze di Gaetano Ben¬ 
zoni con Teresa Martini. 

Livres, Les, de comptes des fr&res Bonis, marchands 
montalbanais du XIV© si^cle. Publ. et annotäs pour la 
Soci4t6 histor. de Gascogne, par Ed. ForestiA II© P. 
Auch, Cocharaux. Paris, Champion. 285 S. 8°. 
Mandalari, M., Saggio di un canzoniere anonimo della 
biblioteca Alessandnna di Roma. Roma. 

Marianni, Ariodante, Illustrazione di un sonetto inedito 
di Lod. Ariosto. Roma. 19 S. 16°. L. 1,25. 

Marino, G. B., Quattro lettere inedite. Firenze, Carpesecchi. 
10 S. 8°. Pubbl. da Mario Menghini per le nozze di 
Gaetano Benzoni con Teresa Martini. 

Marte liiere, P., Glossaire du Vendömois. In-8°. XIII, 
374 jp. Orleans, iibr. Herluison. 

Mestica, G., II Canzoniere del Petrarca nel codice orig, 
a riscontro col ms. del Bembo e con l’ediz. Aldina del 
1501. Torino, Loescher. 

Oberziner, L., Pietro Metastasio cittadino milanese. Ge¬ 
nova. 

Paris, G., Jaufr6 Rudel. In-8°. 38 pages. Paris. Extrait 
de la Revue historique (t. 58, ann6e 1893). 

Petrarca, Fr., I trionfi. Facsimile fotozincografico del- 
l’edizione stampata a Firenze ad istanza di Pietro Pacini 
i’anno 1499, conservato, in esemplare unico, nella Biblioteca 
Naz. Vitt. Em. in Roma. Roma, Genua e Strizzi. 8°. 
64 S. L. 20. 

Rabany, C., De Goldonio italicae scenae correctore. Th6se. 

159 S. 8°. Paris, Berger-Levrault. 

Restori, A., La Battaglia del 29 giugno 1734 e i primi 
documenti del dialetto urbano. Parma. 24 S. 8°. S.-A. 
aus dem Archivio Storico per le Provincie Parmensi. Vol. 
I, Anno 1893. 

Sachs- Vi Hatte, Französisch-Deutsches Suppl.-Lexikon. 
Ergänzung zu Sachs-Vi Hatte Encyklop. Wörterbuch sowie 
zu allen bis jetzt erschienenen franz.-deutschen Wörter¬ 
büchern. Berlin, Langenscheidt. XVI + XVI + 329 S. 
M. 10. 

Saldias, A., Cervantes J- el Quijote, por Adolfo Saldias. 
Buenos-Aires. Tip. de Mariano Moreno. 1893. En 8°. 
4 hojas sin numerar, 277 pAgs. 4 y 4,50. 

Sanesi, Fr., II Cinquecentista Ortensio Lando. Pistoia, 
Bracali. 8°. 

Tasso, Torquato, Dialogo inedito dei Casi di amore. 

Turin, Loescher. 120 S. 8°. fr. 3. 

Tobler, Ad., Vom franz. Versbau alter und neuer Zeit. 
Zusammenstellung der Anfangsgründe. 3. Aufl. Leipzig. 
Hirzel. IX. 164 S. 8°. 

To Ido, P., Ce que Scarron doit aux au teure burlesques 
dTtalie. Pavie, Fusi fr Ares. 38 S. 8°. L. 1. 

Torquati, G., Commento al primo verso del canto V dell’ 
Inf. della Div. Comm. Roma, Befani. 

Vivaldi, V., Sülle fonti della Gerusalemme Liberata. Ca- 
tanzaro, Calio. 
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Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Im Verlage von Strobel in Jena soll eine photo¬ 
graphische Vervielfältigung der Jenaer Liederhandschrift 
erscheinen, wenn der Verkauf einer bestimmten Anzahl von 
Exemplaren gesichert ist. Preis des Exemplars 150 Mk.; 
die Subskription kann beim Verleger oder einer beliebigen 
Buchhandlung erfolgen. Das Unternehmen, das die Haupt¬ 
quelle für die mittelalterliche weltliche Musik allgemeiner 
zugänglich machen soll, kann nur freudig begrüfst und seine 
Unterstützung dringend empfohlen werden. 


Der Privatdozent der german. Philologie an der Uni¬ 
versität Leipzig, Dr. E. Mogk, ist zum ao. Professor er¬ 
nannt worden. 

Gymnasialprofessor Dr. Anton Ive wurde zum ao. 
Professor der ital. Sprache und Literatur an der Universität 
Graz ernannt. 


Die Januarablieferung des Sprachatlas des Deutschen 
Reichs (vergl. 1893 Sp. 309) umfafst die Wörter alte, bleib, 
fliegen, kalte, Kleider, trinken, wie. — Gesamtzahl 
der abgelieferten Wörter 59 (= 177 Karten). 

Marburg. Dr. Wenket. 


Sä 1 Literarische Anzeigen. 


BeiiagegebOhren nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


Verlag der Weidmannsehen Buchhandlung in Berlin. 

Soeben erschienen: 

ZWEI ALTDEUTSCHE RITTERMAEREN., 

PETER von STAVTEIBEB6. NEU HERAUSGEGEBEN 
von EDWABB SCHRÖDER, gr. 8°. (LII u. 103 S.) 3 M. 

Qe¥ 6ERMANISCHEN VERSBAU AIDR.HEÜ8LBB. 

(SCHRIFTEN ZUR GERMANISCHEN PHILO* 
LOGIE 9 HERAUSGEGEBEN von IAX ROEDIflER. 
SIEBENTES HEFT.) gr. 8°. (VIII u. 140 S.) 6 M. 


Verlag 1 von O. R. REISLAND in Leipzig-. 

Soeben erschien: 

Lesebuch für den englischen Unterricht 

und 

Formenlehre. 

Von 

Dr. 0. Boensel. 

18 Bogen, gr. 8°. Preis br. M. 1.80. 


Im Laufe dieses Jahres soll erscheinen: 

JenanXietrerljantiJ'djriJt 

Vollständige Ausgrabe 

mit den Singweisen rin Grösse der Urschrift 
durch Lichtdruck hergestellt. 

Näheres in der von der Buchhandlung von Fr. Strobel in 
Jena kostenfrei versandten Anzeige. Schluss der Subscription 
spätestens zu Pfingsten. 


Verlag: von O. R. REISLAND in Leipzig. 
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Fohr. Karl, Dr. phil., Die Metrik des westgermanischen 
Allitterationsverses. Sein Verhältnis Otfried, den 
Nibelungen, der Grudrun etc. Marburg 1892. 147 S. 

Um die Rätsel zu lösen, die die Metrik des Allitte¬ 
rationsverses bietet, hat man bisher zwei grundverschiedene 
Wege eingeschlagen. Man versucht entweder diesen Vers 
mit irgend einem anderen sicherer bestimmbaren zu 
identifizieren, wie es Lachmann durch die Vergleichung 
mit dem Otfridischen Reimvers, Möller durch seine 
Identifizierung mit dem hypothetischen Gebilde des indo¬ 
germanischen Urverses gethan hat, oder man geht von 
den Tbatsachen aus, wie Sievers, der der erste war, der 
wirklich einen bedeutenden Fortschritt in der Betrach- | 
tung und Erkenntnis herbeigeführt hat. Ich selbst habe 
dann nichts anderes versucht, als die Sie versehen That- 
sachen in ein einheitliches System zu bringen. 

Der neueste Versuch, das Rätsel zu lösen, von Fuhr, 
schliefst sich im Grunde wieder der alten Art an. Der 
Verfasser gesteht, die erste Anregung zu seiner Arbeit 
mehr durch eine plötzliche Idee als durch vorhergehendes 
genaueres Studium der betreffenden Fachlitteratur erhalten 
zu haben. Sein Resultat ist die Gleichsetzung des Allitte¬ 
rationsverses mit dem Nibelungenverse, indem er alle 
klingenden Verse vierhebig, alle stumpfen dreihebig liest. 
Dafs in dieser Idee ein Teil Wahrheit liegt, giebt Referent, 
da er ja selbst auf die Übereinstimmungen, die zwischen 
beiden Versarten bestehen, hingewiesen hat, gern zu. 
Aber wie Fuhr seine Ansicht durchführt, das grenzt an 
die Anfänge aller metrischen Betrachtung; schlimmer hat 
Schubert de anglo-saxonum arte metrica angelsächsische 
Verse nicht gelesen. Zu einem Teile, in der Auffassung 
der stumpfen Verse, wiederholt F. genau dieselben An¬ 
sichten, die ich in meinen Untersuchungen zur west¬ 
germanischen Verskunst I, 1889 ausgesprochen habe 
Fuhr ist, wie er behauptet, mit meiner Ansicht erst be¬ 
kannt geworden, als sein Urteil über den ags. Vers ge¬ 
bildet war. 

Es fragt sich nun, wie begründet Verfasser seine 
eigenen abweichenden Ansichten. Die Neuheit beruht 
in der Auffassung der Typen klingenden Ausgangs, näm¬ 
lich A hyran scolde , C 1 » 2 sende ic Wylfmgum und D 1 
fcönd mancynnes , die sämtlich vierhebig gelesen werden. 
Dafs der Verfasser dabei Verbalpräpositionen wie ge - 


eine Hebung tragen läfst, müssen wir natürlich mit in 
den Kauf nehmen. Er liest nämlich eorlgew&düm B. 
1443, gegtin dürste 1463, gegffred hrkfde 1474. Auf 
diese Weise ist es freilich möglich, die Vierhebigkeit 
bei diesen Versen durchzuführen, da sie ja sämtlich vier 
Silben zählen. Hätte der Verfasser die thatsächlichen 
Verhältnisse beachtet, hätte er nicht mit einem Macht¬ 
spruch dekretiert, die Doppelallitteration hat mit der 
Hebungszahl nichts zu thun, hätte er vor allem auch 
einmal den Heliand angesehen, der nur gauz nebenbei 
erwähnt wird, so würde er seine Ansichten wohl etwas 
modifiziert haben. Ob die Doppelallitteration eine Rolle 
spielt, das mögen Zahlen beweisen. Germ. XXXVI S. 
154 habe ich sie gegeben. Der Typus A mit drei¬ 
silbiger Mittelsenkung Ixxx i — x zeigt im ersten Halb- 
vers 21 Fälle mit einfacher, 482 mit doppelter Allitte- 
ration. Ich will meine Beweise hier nicht wiederholen. 
Wer überhaupt eine taktmäfsige Gliederung des Allitte¬ 
rationsverses annimmt, und wer nicht Überdehnungen 
mit Möller, oder Betonung von Verbalpräfixen mit Fuhr 
annehmen will, der wird auch dabei stehen bleiben, dafs 
die einfachen A-Verse nur dreihebig zu lesen sind. 

Fuhr tadelt dann meine Auffassung der D 1 -Verse. 
‘Bei den DM r ersen gerät Hirt stark mit der Wort¬ 
betonung in Konflikt, er mufs wegen seiner drei Hebungen 
lesen: weard Scjldingä\ So liegt die Sache denn doch 
nicht; nnd da mir dieselbe auch für die germanischen 
Betonungsgesetze von ziemlicher Wichtigkeit zu sein 
scheint, so will ich hier kurz noch darauf eingehen. 
An und für sich ist eine Pausabetonung Scjldingä sehr 
wohl möglich, vorzüglich unter der besonderen Bedingung, 
dafs eine stärker betonte Silbe wie weard noch voran¬ 
geht. Dann ist Scyld- offenbar nicht haupttonig, und 
der Neben ton mufe auf die Endung fallen. Bei dieser 
Sachlage wird ein Versschema _L —_ x nur gewährleistet, 
durch sichere Kompositionsfälle wie weron wdmdädi 
Hel. 1622, die aber nun, und das ist das Auffällige, nur 
im ersten Halbvers bei Doppelallitteration erscheinen. 
Dagegen fehlen Kompositionsbildungen der Form^_-L^x, 
die den sogenannten verkürzten Typus bilden, im zweiten 
Halbvers durchaus nicht, z. B. heran üt prcece El. 45, 
hider mlcuman Beow. 394, samod cerdcege B. 1312 
u. s. w. Wenn sich irgendwie ein Indizienbeweis führen 
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läfst, so in diesem Falle, und wir haben sicher mit 
einer ags. und auch westgermanischen Pausabetonung 
Sci/ldingä zu rechnen. 

Des weiteren verbindet Fuhr die dreihebigen stumpfen 
Verse mit den vierhebigen dadurch, dafs er am Schlufs 
jener eine Pause von einem Fufs annimmt. Diese Auf¬ 
fassung lag überaus nahe, aber beweisen läfst sie sich 
nicht. Notwendig ist sie nur für den, dem es unmög¬ 
lich erscheint, dafs vier- und dreihebige Verse in einem 
Gedichte beliebig wechseln können, obgleich das in den 
verschiedensten Gedichten erscheint, und im Allitterations- 
vers sein Analogon in dem Wechsel einfacher und ge¬ 
schwellter Verse hat. Über diese letzteren ist F. bemerkens¬ 
werter Weise noch zu keiner eigenen Ansicht gelangt. 

Wenn es im allgemeinen erfreulich ist, dafs sich 
die Stimmen mehren, die sich für eine taktmäfsige 
Gliederung des Allitterationsverses aussprechen, so ist 
doch leider die Art, wie Fuhr seinen Gedanken durch¬ 
führt, kaum geeignet, dieser Grundanschauung neue 
Freunde zu erwecken. Soweit seine Ansichten aber richtig 
sind, hatten sie für mich nicht den Reiz der Neuheit. 

Leipzig. Herman Hirt. 


Axel Olrik, Kilderne til Sakses Oldhistorie, en llte- 
rarliistorisk nndersegelse. Forsog pa en tvedeling af 
kilderne (Stertryk af aarb. for nord. olak. og historie 1892). 
Kjebenhavn, Otto B. Wroblewski’s boghandel 1892. 8°. 
134 S. 

' Der sagenhafte Teil von Saxos Geschichte, welcher 
in den ersten neun Büchern enthalten ist, wird meistens 
dänischer Überlieferung zugeschrieben. Aus Saxo lerne 
man fast ausschliefslich dänische Götter- und Heldensage 
kennen. Olrik führt einen Gedanken P. E. Müllers aus, 
wenn er dieser Ansicht gegenüber eine Zweiteilung der 
Quellen Saxos vornimmt. Die Bedeutung der Isländer 
darf nicht vergessen werden — nec Tylcnsium mdustria 
silmtio obliteranda — sagt Saxo selber. Der Verf. ent¬ 
wirft eine kurze Schilderung der Merkmale der älteren 
isländischen Fornaldarsagen, auf der andern Seite sucht 
er die hervorstechenden Eigenschaften der damaligen 
dänischen Überlieferung darzustellen. In Stoff und Stil 
zeigen sich beträchtliche Unterschiede zwischen beiden. 
In dem längst christianisierten Dänenreiche lebten zu 
Saxos Zeit keine mit heidnischen Erinnerungen an die 
Wikingerzüge erfüllten Erzählungen, Lieder und Skalden¬ 
gedichte mehr, sondern nur einfache, an bestimmte Orte 
und Vorgänge geknüpfte Volkssagen, und bereits begannen 
die keempeviser mit ihrem neuen ritterlichen Charakter 
sich zu entwickeln. Vieles von dem, was Saxo berichtet, 
steht in der Darstelluugsart genau zu den Fornaldarsagen 
und unterscheidet sich dadurch gänzlich von andern 
Teilen, die auf dänischen Ursprung zurückweisen. Auch 
die Örtlichkeit ist in manchen Sagen norwegisch; aus ein¬ 
zelnen Namensformen sieht man, dafs Saxo aus norwegisch- 
isländischer Überlieferung schöpfte. Saxo benützte also 
neben dänischen auch norwegisch-isländische Quellen. In 
dem bis jetzt veröffentlichten Abschnitt seiner hochinter¬ 
essanten Studie, an der Gründlichkeit und Klarheit der 
Darstellung zu rühmen ist, hat Olrik vorwiegend aus 
Einzelheiten Beweise geführt. Mag die Beweiskraft des 
einen oder andern Zuges auch angefochten werden, so 
läfst sich doch gegen die Gesamtheit nichts einwenden. 
Die Wichtigkeit des Gegenstandes, an dem Litteratur- 
geschichte, Mythologie und Sagenforschung gleich lebhaften 
Anteil nehmen, und die Trefflichkeit der Untersuchung 
selber erregen den Wunsch, der Verf. möge uns recht 
bald mit den übrigen Stücken seiner Arbeit erfreuen, 


worin der Ursprung der als norwegisch - isländisch aus¬ 
geschiedenen einzelnen Sagen (vgl. S. 130) behandelt 
werden soll. 

München. W. Golther. 


Otto Luitpold Jiriczek, Die hvenische Chronik in 
diplomatischem Abdruck nach der Stockholmer Hand¬ 
schrift nebst den Zeugnissen Vedels und Stephanius 
und den hvenischen Volksüberlieferungen« Berlin, 
Mayer u. Müller 1892. 8°. XVII, 39 S. Preis 1,80 M. 
(aus den Acta germanica III, 2). 

Das merkwürdige Denkmal der Nibelungensage er¬ 
scheint in genauem Abdruck der Stockholmer Handschrift, 
während bisher nur die Kopie davon, die Kopenhagener 
Handschrift vollständig zugänglich war. Jiriczek fügte 
trotzdem die Varianten der Kopenh. Hs. seinem Texte 
bei. Auch die Stockholmer Hs. ist nicht das Original, 
sondern nur eine Kopie der 1603 angefertigten dänischen 
Übersetzung der verlorenen lateinischen Chronik, welche 
letztere Jon Jakobsen auf Hven in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. verfafste. Der Text scheint sehr sorg¬ 
fältig herausgegeben zu sein, die kurze Einleitung giebt 
über alle unmittelbar auf das Denkmal bezüglichen Fragen 
genügenden Aufschlufs. Dagegen hat J. unterlassen, die 
sagengeschichtliche Stellung der Chronik zu erörtern. 
Wenigstens einige Litteraturangaben über diesen Punkt 
hätten wir in der Einleitung gewünscht. Auch Rasz- 
manns Übersetzung der Chronik (Deutsche Heldensage 
II 2 , S. 118 ff.) durfte genannt werden. 

München. W. Golther. 


Schild, P«, Brienzer Mundart. [.Teil: Allgemeine Laut¬ 
esetze und Vokaliömus (Göttinger Dies.). Basel 1891. 
allmann & Bonacker. 106 S. 8. 

Sch. ist in der Dialektforschung kein Anfänger mehr; 
dies zeigt uns der erste Blick in vorliegende Disser¬ 
tation; das ganze Gebiet der schweizerischen Maa. hat 
er eifrig durchforscht und die einzelnen Idiome auf ihre 
prägnantesten Unterschiede hin geprüft. Ein Stück seines 
Wissens hat er uns bereits bei Anlafs seiner Besprechung 
des Bofshartseben Buches (Ltbl. 1889, Sp. 87 ff.) zum 
Besten gegeben; die Hauptsache aber haben wir noch 
zu gewärtigen: Eine Einteilung der Schweiz. Maa. nach 
ihren Hauptcharakteristiken. 

In vorliegender Arbeit, einer Spezialdarstellung seines 
heimatlichen Dialektes, zeigt sich der Verf. vorzugsweise 
als geschulten Phonetiker; abgesehen von der klaren, 
unzweideutigen Transskription ist hauptsächlich das laut¬ 
physiologisch fein durchgeführte Kapitel 7 (Sandlü- 
erscheimingen) hervorzuheben. Es wird dort u. a. die 
bemerkenswerte Erscheinung behandelt, dafs das Not- 
kersche Anlautsgesetz in Brienz noch in seinem vollen 
Umfange Geltung hat, z. B. pin ‘ich bin’, aber: du 
biSt'. Die Rückschlüsse, welche Sch. auf den Lautstand 
des Altsanktgallischen zieht (S. 80), lassen wir dahin¬ 
gestellt, da die grofse lokale Entfernung uns zu äufeerster 
Vorsicht in Vergleichen mahnt; jedoch sei hier der 
Grammatiker auf dieses wichtige Faktum aufmerksam 
gemacht. 

Nicht weniger anregend sind die accentuellen Be¬ 
obachtungen des Verf., nur wäre eine mehr schematische 
Sichtung des Gegenstandes zu wünschen gewesen. Die 
paar Bemerkungen über den chromatischen Accent jedoch 
wären besser weggeblieben, da sie doch nur einen ganz 

1 Über diesen Gegenstand vgl. jetzt auch die gründ¬ 
liche Arbeit von Wilkens, Zum hochal. Konsonantismus der 
ahd. Zeit. Leipzig 1891. 
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geringen Bruchteil dieses ungeheuren noch brach liegenden 
Gebietes bilden und jedes Systems entbehren. 

Da Anordnung und Durchführung des Ganzen nichts 
zu wünschen übrig lassen, gehe ich direkt zur Besprechung 
einiger teils fehler- teils zweifelhafter Einzelheiten über, 
wie sie mir während der Lektüre aufgestofsen sind: 

§ 40: wa ‘was’ ist kaum als Sandhierzeugung aus 
Fällen wie: wai itilt er? zu erklären. Dasselbe müfste 
man für muo < nwas, da < dass (s. Schmeller Maa. 
§ 662) annehmen. Ich möchte eher die fortwährende 
Satzunbetontheit für diese Apokope verantwortlich machen. 

§ 69: mali ‘Bild’ ist nicht lautliche Fortsetzung 
von ahd. ga-mali y sondern sekundäre Ableitung auf - i 
wie riti ‘Schaukel’ zu riten etc. 

§ 70: Auch in Brienz stöfst die Erklärung der Form 
öni ‘ohne’ auf Schwierigkeiten. Zur Motivierung des 
rätselhaften -i habe ich seiner Zeit JWok. v. Bs. St.) 
eine Grundform * antu (vgl. griech. c^tv) aufgestellt. 
Doch bin ich mehr und mehr zu der Überzeugung ge¬ 
langt, dafs hier eine Entlehnung aus der Schriftsprache 
vorliegen müsse, zumal da in Brienz auch der Stamm¬ 
vokal (ö statt ä) ungesetzmäfsig ist. Zudem, wenn die 
oben angesetzte Form *aniu oder nach Sch. gar *öniu 
früher die herrschende gewesen wäre, so würden wohl 
die lautgesetzlich aus mhd. ane entstandenen Formen nicht 
existieren (s. Id. I, 261 und Lienhart, Zorntaler Ma. 
S. 26). 

§ 75: Sertän ‘Schulterblatt’ kann unmöglich zu ahd. 
hartin gehören; eher zu scarti ‘Einschnitt’ (Graff VI, 
543) betreffs der Bedeutung vgl. ‘Bug’. 

In § 76 wären die ä nach ihrem verschiedenen 
Ursprung zu ordnen, nicht alle unter eine Kategorie zu 
fassen: hläts (s. Rez. Vok. § 159) wäiiän (§ 176), 
fägän (§ 161) etc. 

§ 79: läts ‘link’ gehört nicht zu mhd. lerz, sondern 
hat seine Verbreiterung des primären Umlauts e zu ä 
folgendem st zu verdanken (s. Rez. Vok. § 159). Etymo¬ 
logisch ist es wahrscheinlich zu got. lat-s zu stellen. 
Die Bedeutung ‘lafs’ stimmt insofern trefflich, als die 
linke Hand die unthätigere, ungeschicktere ist (D. Wb. 
s. letz). 

§ 94: Auf unrichtiger Spur ist Sch. entschieden, 
wenn er gliwwän (stadtbern. löite) ‘ruhen’ auf roman. 
Ursprung « pikard. litt) zurück führen will # denn ab¬ 
gesehen davon, dafs die Bedeutung Schwierigkeiten machte, 
beruht die Motivierung dieser Hypothese durch das Argu¬ 
ment, das Wort komme in nordöstl. Dialekten nicht vor, 
auf einem Irrtum. Wir finden es im Bair. als lauen , 
laudn 7 heuein (Schm. Wb. I, 1400), launen (ib. 1478), 
leuti ‘träger Mensch* (ib. 1543), in Basel-Stadt als 
lait& *löüt$9 ‘faul herumliegen’, in Jever als leu 
‘faul’, läuere ‘langsam sein’ etc. Die ganze Sippe gehört 
wohl zu ‘lau’ l . 

In § 121 S. 94 richtet Sch. eine grofse Konfusion 
an. Er kommt auf die Kauffmannsche Erhöhungstheorie 
(PBB XIII, 464) zu sprechen und sucht durch eine Satz¬ 
melodie: heit du epis? — Ja, i han epis zu beweisen, 
dafs die brienzer Ma. nicht wie viele andere al. Maa. 
die Stammsilben tiefer spreche, als die Ableitungssilben. 
Er verwechselt aber offenbar die psychologisch unendlich 
modifizier- und wandelbare Betonung des Satzes mit 


1 Anderes s. Zs. f. d. d. Unterr. VII, 565. Da obige 
Rez. schon vor längerer Zeit geschrieben wurde, so konnte 
manche jüngere Erscheinung nicht berücksichtigt werden. 


der unveränderlichen des absolut gesprochenen Wortes 1 . 
Wie es mit dem absoluten Accent in Brienz steht, ob 
dort in epis das e - oder das -pis eine höhere Stimm¬ 
lage habe, weifs ich nicht; jedenfalls ist Sch.’s Argu¬ 
mentation eine unrichtige. 

Das - is - in sinisivib ‘des Sohnes Weib’ ist nichts 
anderes als die besprochene Erhöhung e > i vor s . 

Etwas mehr auszuführen wäre die Fortsetzung der 
alten auslautenden Ableitungsvokale in der Ma. (§ 122), 
da dieser Abschnitt für die Bestimmung ahd. Quantitäten 
von unschätzbarer Wichtigkeit sein könnte. 

Dies einige Details. Im Ganzen aber können wir 
die Arbeit als eine höchst gründliche und fördernde be¬ 
zeichnen. Die Beispiele sind durchgehend sorgfältig ge¬ 
wählt und die Lautgesetze meist mit zahlreichen Formen 
i belegt. Zur Erleichterung der Lektüre wäre eine häufigere 
! Beifügung der nhd. Bedeutungen wünschbar. 

I Zürich. E. Hoffmann-Krayer. 


' Johannes Relcke: Zu Joh. Christ. Gottscheds Lehr¬ 
jahren auf der Königsberger Universität. Königsberg 
i. Pr. Ferd. Bayers Buchhandlung. 1892. 81 S. 8°. 

2 Mk. 

Die vorliegende Königsberger Doktor - Dissertation 
unternimmt den Versuch, die äufsern Zeugnisse über 
Gottscheds Jugend zusammenzustellen. Innerhalb der 
Schranken, welche sich J. Reicke durch die Fassung des 
Themas selbst gezogen, darf man die Arbeit als wohl¬ 
gelungen bezeichnen. Alles, was dem Verfasser an Ort 
und Stelle — darunter manches, was ihm eben nur an 
Ort und Stelle — erreichbar war, hat er herangezogen 
! und mit wissenschaftlicher Kritik verwertet. Einzel- 
drucke Gottschedscher Gedichte und Verteidigungen 
fremder Dissertationen bei Disputationen, an denen Gott¬ 
sched als Respondens mitwirkte, hat Reicke, soweit sie 
auffindbar, zusammengetragen und auch handschriftliche 
Quellen benutzt: aufser den Königsberger Universitäts¬ 
akten kommen die Kirchenbücher von Gottscheds Heimat 
Juditten in Betracht, die Reicke — wie ich auf Grund 
eigner Benutzung derselben i. J. 1890 feststellen kann 
— vollständig und gewissenhaft ausgenutzt hat. Die 
unmittelbaren Nachrichten Gottscheds und einiger Zeit¬ 
genossen über seine Jugend sind durch gleichzeitige und 
spätere poetische Selbstgeständnisse des Mannes geschickt 
ergänzt. 

Allerdings giebt Reicke oft mehr äufsere Anein¬ 
anderreihung als innere Verarbeitung des Materials, und 
manche Lücken sind unverkennbar. Aber die bescheidene 
Fassung des Titels: ‘Z u G.’s Lehrjahren’ entwaffnet den 
Angreifer von vornherein. 

An der geistigen Physiognomie des Mannes ist R. 
mit nur geringer Teilnahme vorübergegangen, obgleich 
aufser den philosophisch-religiösen Jugendschriften selbst, 
auf deren Inhalt R. nicht eingeht, die Selbstgeständnissc 
G.’s aus der Nachricht von seinen eigenen Schriften (in den 
Vorreden zu den späteren (6 f.) Auflagen der praktischen 
‘Weltweisheit’) hierfür wichtige Fingerzeige geben. Nach 
dieser rationalistischen Seite hat sich G. thatsächlich in 
der ‘Stadt der reinen Vernunft’ zwei Menschenalter vor 
der ‘Kritik der reinen Vernunft’ hingebildet. 

Das sich in Königsberg anbahnende Verhältnis zu 
Leibniz erscheint doppelt wichtig im Hinblick auf den 
bestimmenden Einflufs, den G. auch durch L.’s Be¬ 
mühungen zur Ehre und Geschichte der deutschen Sprache 

1 Vgl. Rez.: Stärke, Höhe, Länge. Strafsburg 1891. 
S. 23 ff. 
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erfuhr. Inwieweit G. überhaupt sprachlich in Königs- I 
berg determiniert ist, dürfte in einer umfassenden Jugend¬ 
geschichte G.’s nicht aufser Betracht bleiben. Auch rein 
litterarhi8torisch wird sich das Bild des jungen G. am 
klarsten von dem geschichtlichen Grunde der deutschen 
und besonders der Königsberger Poesie des 17. und 
18. Jahrhunderts abheben. Der Stammescharakter und 
der landschaftliche Eindruck wären nicht in letzter Linie 
heranzuziehen; schon Bauart und Alter der Kirche von 
Juditten bietet einen bezeichnenden Ausgangspunkt für die 
Geschichte des Pastorssohnes. Nur weil kritisieren nach 
meiner Meinung nicht schlankweg loben oder tadeln, 
sondern in erster Linie charakterisieren bedeutet, hebe 
ich diese Gesichtspunkte hervor, um anzudeuten, welcher 
Teil der Aufgabe noch der Lösung harrt. Spätere hand¬ 
schriftliche Zeugnisse über G.’s Königsberger Beziehungen 
müfsten zur Gewinnung eines Gesamtbildes von G.’s 
Jugend schliefslich ergänzend hinzutreten. — M. Bernays 
hat in der Allg. D. Biographie den Weg gewiesen. — 
R.’s Zweifel (S. 6) lösen sich dahin, dafs G. thatsächlich 
auf dem Collegio logierte (Hs. Leipz. Univ.-Bibl. 17. Mai 
1741). — Eine vervollständigte Nachricht von G.’s Schriften 
erschien 1762 als Vorrede zur 7. Auflage der praktischen 
‘Weltweisheit’ (S. 48). — An G.’s Grofsvater Joh. Biemann 
(S. 52 f.) weist Rogge immerhin ein reges literarisches 
Interesse nach, das Reicke hätte betonen können, wenn 
er auch Rogges weitergehende Schlüsse mit Recht ab¬ 
weist. — Die Mutter (S. 51) hatte sich nicht erst nach 
dem Tode des jüngsten Sohnes, wie Storch behauptet, 
‘eines Zuschubs ihres älteren Sohnes’, unseres Joh. 
Christoph, zu erfreuen: durch Briefe dieses Bruders wie 
des Prof. Flottwell (auf der Leipz. U.-Bibl. — vgl. nun¬ 
mehr Gottlieb Krause: ‘Gottsched und Flottwell) wird eine 
schon vorher fortdauernde Unterstützung der Mutter durch 
den Leipziger Professor belegt. Bei Lebzeiten des 
jüngsten Bruders geht es dessen Familie gut, wenigstens 
hält er für seine Kinder einen Hofmeister. Später nimmt 
Prof. G. zwei Nichten zu sich und stattet sie aus. G.’s 
Bruder Joh. Heinrich, der Kasseler Steuerrat (S. 71), 
wurde des Professors getreuer Korrespondent und Helfer, 
namentlich in Sachen der ‘Ges. d. freien Künste 1 . — 
Über Lilienthal (besonders Anm. 31) vgl. Allg. D. 
Biographie. — Über G.’s Predigten und seine dabei Auf¬ 
sehen erregende Körperlänge als Ursachen der Flucht 
bewahrt die Leipz. Univ.-Bibl. unterm 27. Juli 1752 
einen ergötzlichen Bericht, der sich auf keine geringere 
Autorität als den General Schwerin stützt. — Sehr dank¬ 
bar raufs mau R. für Mitteilung der Dissertationen von 
Pietsch aus dem Jahre 1718 sein; aber wenn er auf die 
Bezeichnung der Poesie als Naturnachahmung hinweist, 
hätte er gut gethan zu betonen, dafs es sich bei Pietsch 
garnicht — wie in G.’s ‘Kritischer Dichtkunst’ — um 
prinzipielle Aufstellung oder gar folgerechte Durchführung 
eines einheitlichen Grundsatzes des gesamten poetischen 
Schaffens handelt, sondern nur um gelegentliche Waffe 
gegen die Verstiegenheit (s. S. 72, Thesis 111). Immer¬ 
hin bleiben genug einzelne Gesichtspunkte, die das Ver¬ 
hältnis von G.’s ‘Kritischer Dichtkunst’ zu diesen Thesen 
der Untersuchung bedürftig erscheinen lassen. 

Zur Vervollständigung und Abrundung der Geschichte 
von G.’s Lehrjahren würde ein Ausblick auf seine späteren 
Beziehungen zur Heimat und zu den heimatlichen Lehrern 
wesentlich beigetragen haben. Eine Hindeutung auf 
seinen Besuch um die Zeit des 200. Stiftungsfestes der 
Universität, sowie auf sein bestimmendes Verhältnis zur 
Deutschen Gesellschaft in Königsberg hätte sich nament¬ 


lich ergeben. Was die persönlichen Anknüpfungspunkte 
betrifft, so wäre zunächst des unberechtigten Eingriffs 
zu gedenken, den sich G. wider Pietschs Wissen und 
Willen in dessen Autorrechte erlaubte, indem er seines 
Lehrers Gedichte eigenmächtig herausgab, als kein Ver¬ 
leger das von Pietsch für selbständige Sammlung seiner 
Gedichte geforderte Honorar bewilligte. — Quandt treffen 
wir später als Präsidenten der Deutschen Gesellschaft in 
Königsberg (s. Danzel S. 112). — Von Kreuschner be¬ 
kennt G. noch am Abend seines Lebens (in einem unge- 
druckten Briefe von 1764), dafs er in vertraulichen Ge¬ 
sprächen oft einen neuen Luther geweissagt habe. Als 
zehn Jahre vorher Chr. Wolf starb, bezeichnete er G 
im engeren und weiteren Sinne als seinen Nachfolger. 
Zehn Jahre nachher aber liefs Lessing das erste Frag¬ 
ment des Wolfenbtittler Ungenannten ausgehen. 

Kiel. Eugen Wolff. 


Kirchenlied und Volkslied. Geistliche und weltliche Lyrik 
des 17. und 18. Jahrhunderts bis auf Klopstock, ausge¬ 
wählt und herausgegeben von Dr. Georg E Hing er. 
Stuttgart, Göschen, 1892. 143 S. (Samml. Göschen 25.) 

So nützlich und dankenswert diejenigen Bändchen 
der Sammlung Göschen sind, welche die Resultate ganzer 
systematischer Wissenschaftsgebiete wie Astronomie, Päda¬ 
gogik, Geologie, Psychologie, Anthropologie, Mythologie, 
physikalische Geographie in klarer und gemeinverständ¬ 
licher Form weiteren Kreisen zugänglich machen wollen, 
so wenig kann man sich mit denjenigen Heften befreunden, 
welche eine ‘kleine Bibliothek der deutschen Litteratur- 
geschichte’, wie es der Prospekt ausdrückt, bilden sollen. 
War es wirklich ein Bedürfnis, hoch neue kleine Aus¬ 
gaben Lessingscher und Klopstockscher Werke zu haben, 
da die Konkurrenz auf diesem Gebiete schon so unge¬ 
heuer grofs ist? War eine neue Auswahl von Nibelungen 
und Kudrun neben den vielen mhd. Lesebüchern, die 
wir haben, waren Blumenlesen aus dem höfischen Epos 
nnd Walther von der Vogel weide wirklich nötig? Aber 
das mag noch an gehen: schlimmer wird die Sache, 
wenn der kleine Raum des Bändchens für die zu be¬ 
wältigende Stoffmasse ohne Verhältnis zu eng ist. Dann 
möchte ich den Antbölogieen einen bildenden und orien¬ 
tierenden Wert überhaupt absprecben, da es dann un¬ 
möglich ist, über alle bedeutungsvollen Richtungen und 
Strömungen einer litterarischen Epoche zu belehren, also 
der wahre nnd eigentliche Zweck solcher Auswahlen für 
weitere Kreise verfehlt wird. Diesen Tadel habe ich 
gegen das vorliegende Bändchen auszusprechen, das über 
die Lyrik von anderthalb Jahrhunderten einen Überblick 
geben will: es hätten mindestens drei Bändchen daraus 
gemacht werden müssen. Ellinger beklagt S. 15 selbst 
die Enge des ihm gesteckten Raumes: er kann also für 
das buntscheckige Bild dieses Bändchens nicht ernstlich 
verantwortlich gemacht werden, vielmehr scheint mir 
fast überall mit richtigem Gefühl Bedeutungsvolles aus¬ 
gelesen. Die kleinen einführenden Bemerkungen Ellingers 
sind gediegen und klar: bei den Geburts- und Sterbe¬ 
tagen finde ich hie und da Varianten. Kurze Anmerkungen, 
die ebenfalls auf das Notwendigste* beschränkt werden 
mufsten, erläutern sprachlich veraltetes oder Dialektisches. 
Sie sind fast durchgängig gnt: mangelhaft, weil zu frei, 
sind die Bemerkungen zu Gerhardt 1, 71 und Spee 2, 8; 
falsch ist die Erklärung zu Volksl. A 4, 33 (vgl. 19). 
Der nicht sprachlich gebildete Leser hätte gern noch 
Erklärungen gesehen zu Fleming 1,1; Dach 3, 11. 12: 
Weckherlin 44; Spee 1, 104, 206. 2, 113; Volksl. A 
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1, 4. 14, 103. Die sonst so rühmliche Korrekt¬ 

heit des Druckes der Sammlung Göschen läfst dies 
Bändchen vermissen: S. 5 Zeile 3 von unten lies an, 
S. 7 Zeile 12 von unten meins, Zeile 3 von unten 
het, S. 24 Zeile 8 lies 1 statt 3, S. 28 Zeile 14 7 
statt 6; S. 31 vorletzte Zeile lies flieht, S. 54 vor¬ 
letzte Zeile diu, S. 62 vorletzte Zeile 8, S. 68 Zeile 
4 1653; S. 79 Zeile 11 streiche die 1; S. 82 Zeile 5 
und 10 streiche die Zahlen und setze je eine Zeile höher 
30 und 35; S. 87 Zeile 18 lies Heinrich von Morungen, 
Zeile 24 zu leiden hatten, S. 103 letzte Zeile 
Bscheid; S. 118 fehlt die Yerszahl 15; S. 127 vor¬ 
letzte Zeile lies 15. 16; S. 134 fehlt die Strophenzahl 
4; alle Strophenzahlen fehlen im Liede S. 125, alle 
Verszahlen in den Liedern S. 68 und 71. 

Jena. AlbertLeitzmann. 


(Junliffe, John W., The lnfluence of Seneca on Eliza- 
bethan Tragedy. London, Macmillan & Co., 1893. IV 
u. 155 S. td. 4°. Preis 4 s. 

Der Einflufs, den Seneca auf die französische und 
italienische Litteratur geübt hat, ist schon mehrfach zum 
Gegenstand litterargeschichtlicher Untersuchungen gemacht 
worden. Vereinzelte Anklänge an seine Tragödien hat 
man auch in den englischen Dramen, namentlich in den¬ 
jenigen der elisabethanischen Zeit nachgewiesen. Es braucht 
in dieser Hinsicht nur an den Aufsatz Munros im Journal 
of Philology (Bd. VI, S. 70 ff.) erinnert zu werden, der 
seinem wesentlichen Inhalte nach den deutschen Lesern 
durch Wilhelm Wagner im Shakespeare-Jahr buche (Bd. 
XI, S. 319 ff.) bekannt gegeben worden ist. Solche und 
ähnliche Aufsätze hatten indessen immer nur den Zweck, 
den Nachweis zu liefern, dafs Shakespeare mit den Tra¬ 
gödien Senecas bekannt gewesen sein müsse. Welchen 
innern Einflufs diese Bekanntschaft auf seine ganze dra¬ 
matische Dichtweise geübt habe, wurde dabei aufser acht 
gelassen. Diese Versäumnis nachgeholt und die Frage 
Senecaischen Einflusses in den Shakespeare'sehen Dramen 
zum erstenmal in methodischer Strenge erörtert zu haben, 
ist das Verdienst C.’s, der sich mit seiner Erstlingsschrift 
den Dank und die Anerkennung aller Freunde des eng¬ 
lischen Dramas erworben hat. Aber nicht nur Shake¬ 
speare, sondern die ganze Tragödienlitteratur der elisa¬ 
bethanischen Zeit zieht C. in den Bereich seiner Be¬ 
trachtung und ergänzt so in systematischer Weise die 
Einzelbemerkungen, die in den Werken von Warton, 
Collier, Ward und Symonds über den Zusammenhang 
der ältesten englischen Dramen mit Seneca zu Anden sind. 

Bei seiner Untersuchung geht C. von der im Jahre 
1581 erschienenen englischen Übersetzung der Werke 
Senecas aus. Zwar waren diejenigen seiner Dramen, die 
sich während der Renaissancezeit der gröfsten Beliebt¬ 
heit erfreuten, schon früher in Einzelübersetzungen ver¬ 
öffentlicht worden. Auch hatte sich sein Einflufs bereits 
auf dem Umwege über die französische und italienische 
Litteratur in England geltend gemacht. Allein am 
stärksten war er zu verspüren seit dem Erscheinen der 
Gesamtausgabe von 1581, der die früher erschienenen 
Übersetzungen eiuverleibt wurden, und die seltsamer und 
doch begreiflicher Weise die einzige englische Gesamt¬ 
ausgabe geblieben ist. 

Aus ihrer Betrachtung gewinnt nun C. die inneren 
und äufseren Merkmale, die für die Senecaischen Dramen 
charakteristisch sind. Es sind dies in Kürze die fol¬ 
genden : Zunächst ist S. der modernste unter den Schrift¬ 
stellern des Altertums; er steht, wie Klein mit Recht 


hervorgehoben hat, dem Shakespeare und Calderon näher 
als dem Euripides. Zur Zeit, da er seine Dramen ver- 
fafste, gab es in Rom kein nationales Leben, also auch 
kein nationales Drama mehr. So war S. nicht an ört¬ 
liche oder zeitliche Beschränkung gebunden. Die Folge 
davon war, dafs seine Dramen kosmopolitische Züge an- 
nahmen, durch die sie bei den späteren Kulturvölkern 
des Abendlandes um so leichter Eingang fanden. Ferner 
steht S. den modernen Dichtern näher durch seinen Hang 
zur Beschaulichkeit und Selbstbetrachtung. Bei der 
Stoffwahl liefs er sich durch das Sensationelle leiten; 
Mord und zügellose Lust beherrschen alle seine Dramen. 
Gerade in dieser Hinsicht entsprachen die darin ge¬ 
schilderten Verhältnisse den Zuständen in England unter 
der blutigen Maria, der schlauen, ränkesüchtigen Elisa¬ 
beth und den wollüstigen Stuarts. Ein weiteres Merk¬ 
mal der Senecaischen Dramendichtung ist die rhetorische 
Kunst, die sich in der Übertreibung der Tragik bis zum 
Ekel und der Leidenschaft bis zum Lächerlichen gefällt. 
Die philosophische Richtung, die sich aus den Dramen 
erkennen läfst, ist die der stoischen Schule. Besonders 
kommt der absolute Fatalismus der Stoiker vielfach zum 
Ausdruck; daher auch die völlige Gleichgiltigkeit gegen 
alle Zufälle des Lebens und die Verachtung des Todes 
selbst bei solchen Helden, die sonst als Feiglinge dar¬ 
gestellt werden. 

In Bezug auf die äufsere Form schuf Seneca für 
das moderne Drama die Einteilung in fünf Akte, gab 
das Beispiel für Aufgebung der drei Einheiten, führte 
die Figur des Boten ein, der hinter der Scene sich ab¬ 
spielende Begebenheiten zu berichten hatte, und schuf 
eine Reihe anderer typischer Charaktere, wie die ver¬ 
traute Amme, den treuen Diener, den grausamen Tyrannen 
u. dergl. Auch für das Auftreten von Geistern und 
Hexen auf der Bühne sowie für das Eingreifen über¬ 
natürlicher Kräfte in die Handlung des Stückes wurde 
Seneca vorbildlich. 

Nachdem C. diese Punkte festgestellt hat, sucht er 
darzulegen, wie sie sich in den als direkte Nachahmungen 
Senecaischer Dramen anzusehenden Stücken der früheren 
elisabethanischen Zeit wiederspiegeln (Gorboduc, Tan- 
cred and Gismund, The Misfortunes of Arthur). So¬ 
dann verfolgt er, wie der Einflufs Senecas mit den Über¬ 
lieferungen und Anschauungen des volkstümlichen Dramas, 
des Mirakels und der Moralität, in Widerstreit kommt 
und wie er endlich in den Werken der hauptsächlichsten 
Vorläufer und Zeitgenossen Shakespeares, von Marlowe 
bis Shirley in die Erscheinung tritt. Es ist unmöglich, 
hier dem Verfasser bis ins Einzelne zu folgen. Es 
mufs genügen, wenn wir sagen, dafs er mit Sachkenntnis 
und feinem Verständnis seine Aufgabe gelöst hat. An 
manchen Stellen hat man sogar den Eindruck, als be¬ 
weise er zuviel. Manche Einzelheit mag weniger auf 
direkten als auf indirekten Einflufs Senecas zurück¬ 
zuführen sein, mancher sprachliche Anklang auf Zufall 
beruhen. Immerhin bringt C. eine solche Fülle unan¬ 
fechtbarer Beweisstücke vor, dafs man von dem Einflüsse 
Senecas auf die elisabethanische Tragödie vollständig 
überzeugt wird. 

Was speciell Senecas Einflufs auf Shakespeare an¬ 
geht, so drückt sich C. darüber sehr vorsichtig aus; er 
läfst es sogar dahingestellt, ob Shakespeare die Sene¬ 
caischen Dramen überhaupt gelesen habe oder nicht. 
Die elisabethanische Litteratur sei im Ausgang des 16. 
Jahrhunderts so mit Senecaischem Sprachgut und Ge¬ 
dankenstoff gesättigt gewesen, dafs Shakespeare seine 
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Kenntnis davon ebenso wohl mittelbar wie unmittelbar 
bezogen haben könne. In seinen Zweifeln wird C. be¬ 
sonders durch den Umstand bestärkt, dafs sich die meisten 
und deutlichsten Anlehnungen an Seneca in Titus An- 
dronicus finden, einem Stücke, dessen Verfasserschaft er 
übereinstimmend mit den meisten Kritikern seines Vater¬ 
landes für durchaus zweifelhaft hält. Die offenkundigen 
Beweise für die Autorschaft Shakespeares, wie sie von 
der deutschen Kritik wiederholt dargelegt worden sind, 
haben für die Engländer keine zwingende Kraft, und 
auch C., der doch sonst ein gesundes, selbständiges Ur¬ 
teil bekundet, hat sich in dieser Beziehung von der unter 
seinen Landsleuten herrschenden Ansicht nicht frei 
machen können. Im ganzen ist aber seine Arbeit eine 
tüchtige und anerkennenswerte, die den Wunsch in uns 
rege macht, dem Verfasser noch recht oft auf dem Ge¬ 
biete englischer Litteraturforschung zu begegnen. 

Friedrichsdorf a. Taunus. 

Ludwig Proescholdt. 

A. Devaux, Essai sur la langue vulgaire du Dauphinö 
septeiitrional au inoyen-age. Paris-Lyon 1892. Welter- 
Cote. 8°. XIV u. 520 8. 

Die Dozenten der romanischen Philologie an den 
katholischen Universitäten Frankreichs scheinen sich die 
Durchforschung der heimischen Mundarten zu ihrem 
Hauptarbeitsgebiet wählen zu wollen. Eine sehr natür¬ 
liche Erscheinung, wenn man die günstigen Bedingungen 
bedenkt, unter denen gerade sie derartigen Studien ob¬ 
liegen können. Nicht nur, dafs sie selbst zumeist einer 
Mundart von Kindheit an mächtig sind, finden sie in 
ihren Instituten zahlreiche und stets zur Verfügung stehende 
junge Kleriker versammelt, die den verschiedenen Teilen 
der benachbarten Provinzen angehören und die, der Land¬ 
bevölkerung entstammend und ihrer Mundarten gleich¬ 
falls mächtig, ihnen oft besser Auskunft geben können, 
als sie der schlichte Landbewohner zu gewähren ver¬ 
mag. So können die Lehrer an den kath. Hochschulen 
in aller Bequemlichkeit die wertvollsten und zuver¬ 
lässigsten Materialien sammeln, ohne auch nur ihre Woh¬ 
nung verlassen zu müssen. Wo die eigene Anstalt nicht 
genügt, da stehen ihnen die Pforten der benachbarten 
Klöster, der kleinen Seminarien, der kath. Volksschulen 
mit ihrem mundartkundigen Personal weit offen. Die 
Kameradschaft mit den Landpfarrern und die durch den 
Abbörock gegebene Empfehlung gewähren nicht minder 
angenehme Erleichterungen für die Beobachtung lebender 
Mundarten. Ihre Lage ist demnach unendlich günstiger 
als die des französischen (oder gar des ausländischen) 
Laienromanisten, dem von Haus aus die Mundarten gewöhn¬ 
lich fremd sind, der als momieur bei den Landbewohnern 
schwer mit dem ihm entgegengebrachten Mifstrauen 
zu kämpfen hat und dem ihre Gewohnheiten meist ebenso 
unbekannt sind wie ihre Sprache. Wir dürfen darum 
wohl noch manche wertvolle Dialektuntersuchung gerade 
von den Lehrern und Schülern der französischen freien 
Universitäten erwarten, die in einem Aufschwung be¬ 
griffen sind, von dem man in Deutschland und gemeinig¬ 
lich auch in Frankreich keine rechte Vorstellung zu 
haben pflegt. 

Der in Sörezin-du-Rhone (Isöre) angesessene Abbö 
Devaux, Professor an der kath. Universität Lyon, hat 
sich die Mundart der nördlichen Dauphinö zum Arbeits¬ 
feld ausgewählt. 1889 erschien von ihm eine vorbereitende 
Arbeit: De l’jfitude des Patois du Haut-Dauphin^ 
(Grenoble) ; in seiner neuen Untersuchung unternimmt 
er mit Hilfe des spärlichen Materials an mittelalterlichen 


j Texten in den Mundarten dieser Landschaft, unter Herbei- 
! ziehung der wenig ergiebigen lat. Urkunden, die alt- 
delphinatische Namen und Worte enthalten, und unter 
I fortwährender Berücksichtigung der ihm wohlbekannten 
I Patoisformen, den mittelalterlichen Laut- und Formen¬ 
stand des Norddelphinatischen festzustellen. Die Auf¬ 
gabe war um so schwieriger, als die vom Verfasser be¬ 
nutzten und von ihm abgedruckten, verschiedenen Teilen 
seines Sprachgebiets angehörigen Urkunden werke infolge 
ihrer ursprünglichen Beschaffenheit oder ihrer Über¬ 
lieferung einer fortwährenden Kritik bedürfen und nur 
eine mittelmäfsige Vertrauenswürdigkeit besitzen. Litte- 
rarische Texte besitzt die Dauphinö erst seit Mitte des 
16. Jahrhunderts: sie haben dem Verfasser eine ver- 
hältnismäfsig geringe Stütze gewährt. Um so reichlicher 
I waren die Aufschlüsse, die durch die heutigen Mund¬ 
arten gegeben wurden und die fast überall den Schlüssel 
zum Verständnis der mittelalterlichen Laute und Formen 
abgeben mufsten. 

Die Ausführung der Arbeit ist in allen Teilen an¬ 
erkennenswert. In einem I. Kapitel (S. 1—36) giebt 
der Verfasser Aufschlufs über seine Quellen und die von 
ihm bei ihrer Ausbeutung befolgte Methode. Man kann 
diese Auseinandersetzung etwas breit finden; die Aus¬ 
führlichkeit Devauxs ist aber gerechtfertigt durch die 
Rücksichtnahme auf sein spezielles Publikum, die jüngern 
Kleriker, die er zu ähnlichen Arbeiten anleiten will; 
an seinen methodischen Ansichten ist nichts auszustellen. 
Nur scheint mir der Verf. den in lat. Urkunden und 
sonst vorzufindenden Eigennamen (s. auch S. 420) einen 
zu hohen linguistischen Wert beizulegen; bekanntlich 
gehen gerade sie häufig ihren eignen Weg und weichen 
sie in ihrer Lautentwicklung oft weit von dem normalen 
Gange ab. Kap. II (S. 37—102) bringt die benutzten 
alten Mundartentexte mit allen nur wünschenswerten 
Erläuterungen. Der Laut- und Formendarstellung (S. 
103—409) folgt endlich eine Schlufsbetrachtung (S. 411 
—443), in der, so weit dies möglich war, die Verschieden¬ 
heiten innerhalb des behandelten Mundartgebietes (nament¬ 
lich von Vienne und Grenoble) für das M. A. fest¬ 
gestellt und nach ihren Ursachen erforscht werden, und 
worin das Verhältnis der nördlichen Dauphinö zu den 
j Spracherscheinungen der benachbarten Landschaften zur 
| Darstellung kommt. Dabei werden neue Herkunfts¬ 
bestimmungen für das Alexanderfragment und die von 
Andersson untersuchte Theophiluslegende gewonnen. In 
dem ebenfalls zur Sprache kommenden Streite um das 
Bestehen und die Scheidung von Mundarten und Unter¬ 
mundarten nimmt Devaux eine vermittelnde Stellung ein, 
die vollständig das Richtige trifft. Es ist paradox zu 
behaupten, es gäbe keine Mundarten in Frankreich, weil 
' vielleicht nirgends auch nur zwei Laut- oder Form¬ 
erscheinungen genau dasselbe Ausdehnungsgebiet besitzen, 
und es ist irrig, scharfe Dialektgrenzen da suchen zu 
wollen, wo die einzelnen Erscheinungen, deren Kom¬ 
bination einen Dialekt ausmacht, ihre eigenen Wege 
gehen. Aber jede Örtlichkeit und jede Landschaft bat 
. ihre besonderen Kombinationen, zu deren Bezeichnung 
man nach wie vor wird geographische Benennungen 
wählen müssen. Es handelt sich nur darum, diese Be¬ 
zeichnungen richtig zu verstehen; ich glaube aber nicht, 
dafs unter den Philologen über ihre Bedeutung irgendwo 
irrige Anschauungen vorhanden sind. Der ganze Streit 
war eine in Frankreich sog. quereile d'Allemand, die 
I aber diesmal von französischen Fachgenossen angefangen 
| und mit grofsem Eifer durchgefochten worden ist — 
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Den letzten Teil des Devauxschen Buches bildet ein 
Verzeichnis von Besserungen, das von der Gewissenhaftig¬ 
keit des Verfassers ein ehrenvolles Zeugnis ablegt, und 
vier sorgfältige Register für die in der Arbeit vorge- 
kommenen altdelphinatischen, die der delphinatischen 
Litteratur vom 16.—19. Jabrh., die den heutigen Mund¬ 
arten entlehnten und die geographischen Bezeichnungen. 

Den Hauptteil der Arbeit bildet natürlich die Be¬ 
handlung der altdelphinatischen Laut- und Formenlehre. 
Der Verfasser will dabei im allgemeinen die dem ge¬ 
samten galloromaniscben Sprachgebiete gemeinsamen Er¬ 
scheinungen in den Hintergrund treten lassen; doch wird 
man davon in seiner Darstellung wenig gewahr. Am 
ausführlichsten wird der Vokalismus behandelt, am 
kürzesten der Formenbau, für den die benutzten Quellen 
verhältnismäfsig wenig Stoff lieferten. Die einschlägige 
grammatische Litteratur ist mit möglichster Vollständig¬ 
keit benutzt ; doch sind dem Verfasser offenbar manche 
wichtige Hilfsmittel nicht zugänglich gewesen. So scheinen 
ihm die Zs. f. franz. Spr. u. Litt, und die Zs. f. rom. 
Phil, nicht zur Verfügung gestanden zu haben. Daraus 
erklärt es sich, dafs er z. B. die Behrensche Dialekt- 
bibliograpbie nicht kannte und benutzte, und dafs ihm 
allem Anscheine nach die Foerster-Schuchardt-Neumann- 
Schwanschen Auseinandersetzungen über die Wirkungen 
der nachtonischen i und u völlig entgangen sind, denen 
sich manche fruchtbringende Anregung entnehmen liefs. 
Seinen wissenschaftlichen Hilfsmitteln, besonders der 
Meyer-Ltibkeschen Grammatik, schenkt der Verf. manch¬ 
mal ein zu grofses Vertrauen; die bescheidene und vor¬ 
sichtige Art, wie er sich ihnen gegenüber polemisch 
verhält, sticht erfreulich von der Weise mancher noch 
nicht ausgereiften jüngeren Romanisten ab, die schlank¬ 
weg für „Fehler“ erklären, was ihrer Ansicht nicht ent¬ 
spricht. Manchmal ist der Verf. aber allzu vorsichtig: 
wenn er vor Aufstellung allgemeiner Lautgesetze für die 
mittelalterliche Entwicklung auch da zurückscheut , wo 
eine Spaltung in den heutigen Mundarten dem nicht 
oder doch nur scheinbar entgegensteht. Andererseits 
sucht er seinen Quellen manchmal wohl mehr abzu- 
gewinnen, als sie liefern können. Die von ihm gewählte 
Anordnung des Stoffes weicht nicht wesentlich von der 
herkömmlichen ab, sie ist also nach Schuchardts rich¬ 
tiger Ausführung (Lttbl. 1892, Sp. 309) nicht die wissen¬ 
schaftliche, von der Zukunft zu erwartende, die „auf 
die Natur der Erscheinungen“, d. h. die in der Sprach¬ 
entwicklung wirkenden Faktoren gegründet ist. Auf sie 
werden wir wohl noch geraume Zeit verzichten müssen, 
sei es auch nur aus praktischen Beweggründen. Devaux 
behandelt von den Vokalen zuerst die betonten, dann 
die unbetonten vor und nach der Haupttonsilbe, endlich 
die nebentonischen, und, was eine petitio principii in sich 
schliefst, in einem besonderen Abschnitte, die nasalen. 
Ich habe es immer für empfehlenswerter gefunden, die 
unbetonten und die Hiatusvokale, für die Devaux keinen 
besonderen Abschnitt besitzt, vorwegzunehmen, dann die 
nebentonischen (voyelles initiales) zu behandeln, die den 
ursprünglichen volkslat. Stand am reinsten wahren, und 
zuletzt die haupttonischen. Die lat. $, u haben auch im 
Konsonantismus keinen besonderen Platz gefunden: sie 
sind bei der Vokal- und Konsonantenlehre untergebracht 
worden, wo ihr Erscheinen auf vorausgehende Vokale 
und Konsonanten eine Wirkung austibt. Auch Devaux 
behandelt nach hergebrachter Unsitte der Reihe nach a, 
e, ?, und dann mit dem Sprunge von den höchsten Vokalen 
zu den tiefsten o, u, hier der Höhenlage nach abwärts 


schreitend, während bei a, c 7 i der Marsch aufwärts 
geht. Seine Boucriez entnommene Anordnung der Kon¬ 
sonanten ist rationeller, von den Gaumenlauten zu den 
Zahn- und Lippenlauten vorschreitend; nur nennt auch 
Devaux die Gaumenlaute noch Gutturale, d. h. Kehl¬ 
laute, rechnet er ihnen irrtümlich h bei, [und geht er 
bei der Absonderung von c, x, qu nicht vom Laute, 
sondern vom Buchstaben aus. Es fehlt ihm dabei nicht 
an Vorfahren. 

Aus den Einzelnotizen, die ich mir zu dem Buche 
Devaux’ gemacht habe, seien hier einige herausgehoben, 
deren Berücksichtigung in den späteren Arbeiten des 
Verfassers mir im besonderen Mafse wünschenswert er¬ 
scheint. 

Die D.’sche Lauttafel (S. XV ff.) ist nicht aus¬ 
reichend und nicht konsequent. Während e und e ge¬ 
schlossenes und offenes mittelzeitiges e ausdrticken, 
sind 6 und o kurzeo. Für geschl. ce giebt D. als Beispiel 
oevvre; doch ist dies eine dialektische Aussprache; parise- 
risch ist in diesem Worte langes offenes ce . Nicht recht 
verständlich sind mir die Definitionen: aw diphtongue 
decroissante, oü Xu se fond en semi-voyelle, und aw: 
dipht. döcroissante oü Vu est devenue semi-voyelle. Ich 
interpretiere dü und aü ; aber ist das richtig? Ist ferner 
in oa das o geschlossen oder offen? In der Vokalreihe 
findet man nur ö, d, o, b aber kein o ohne Hilfszeichen. 
Ist oy = pi oder pi (was nicht dasselbe ist), ist Öw 
= qu oder = pw? Ny (— fi) ist gewifs keine 
empfehlenswerte Bezeichnung ; von interdentalem my (ly, 
ny) mache ich mir keine rechte Vorstellung. Der Verf. 
wird wohl thun, für seine späteren Untersuchungen der 
lebenden Mundarten seine Lauttafel zu revidieren und 
ihr genauere Erklärungen beizugeben; für die vorliegende 
Arbeit sind ihre Ungenauigkeiten ohne wesentlichen 
Nachteil. — S. 106 sind die vereinzelten Bildungen 
fontena , Jena (f. fontrna etc.) doch natürlicher durch 
französ. Einflufs zu erklären, als durch fötöna , *föt?na. 

— S. 116 ist zu beachten, dafs in Worten wie fidare, 
*cridare etc. auch das Afrz. der Regel nach kein - ier 
entwickelte. Die intervokalische Dentalis hinderte hier 
wie dort die Einwirkung des vorausgehenden i auf den 
Tonvokal (a ). Auch im Afrz. wechseln ferner bekannt¬ 
lich meitet mit meitiet, maisnee mit maisnice nicht etwa 
nur in normann. Denkmälern. — S. 127 überrascht 
mich die Gegenüberstellung des Rolandliedes und des 
heutigen Delphinatischen, dessen £ (aus ai) doch auch 
wohl ein früheres e zur Voraussetzung hat. — S. 149 
kann bei Michilet und bei Piron das unbetonte bezw. 
nebentonische i auf dem Einflufs von ch und r beruhen, 
die ähnliche Wirkungen ganz häufig ausüben, ist also 
Annahme eines zu i gewordenen ie überflüssig. Tino 
ebd. geht auf altes teneo zurück, ist also eher mit 
tiers , mestier etc. zusammenzustellen. Man darf auf Grund 
dieser Wörter nicht allgemein ein aus e entstandenes ic 
„ä la naissance“ konstruieren. Es ist übrigens ganz un¬ 
wahrscheinlich, dafs sich ic aus e im Delphinatischen im 
13. Jahrh. spontan entwickelt habe; entweder war ic 
trotz der hist. Formen mit c vornherein vorhanden, oder, 
wenn nicht, so ist es aus dem Französischen eingeftihrt 
worden. Endlich ist auch noch möglich, ja selbst wahr¬ 
scheinlich, dafs e eine nach der Lautumgebung verschiedene 
Behandlung von vornherein gefunden hatte. — S. 153 
scheint mir die Zwischenstufe *yaou (jau) entweder 
überflüssig, oder ist ihr noch ein *yoou (i{>u) anzufügen. 

— S. 154 ist die ursprüngliche Vorstufe für lit doch 
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*licit, das dann je nach der Mundart Jett , lit oder Jiet 
ergab. — S. 166 ist die Antwort auf die Frage: faut-il 
cn conclurc que Ja diphfongaison (von e in ei im Aus¬ 
gange - ena ) cst /wstcricurc ä ms textes u sicher zu ver¬ 
neinen. Man muPs auch hier eben nicht den Wert der 
hist. Überlieferung überschätzen. Auch ist die Not¬ 
wendigkeit der vorher gegebenen Entwicklungsreihe von 
cheina nicht einzusehen. Wahrscheinlicher dünkt mir 
cadena, chcdena ) cheeina , cheina. Auch scheint mir § 31 
nicht überzeugend, und nichts ist weniger gewifs, als die 
Erklärung: Ja diphtongue dans ces excmplcs (Belveyr , 
vcyra = viderc) provient de veev pur dissimilafion .“ — 
S. 173 die Reihen für die Entwicklung von filiccm 
scheinen mir wenig glücklich. Warum nicht (ich be¬ 
halte die Schreibweise des Verfassers bei): 


feouze 


fotze, füze 

faouzc [ !° UZC 

\ fawzc , faceze 

fycouec I ly, “ mzc ’ fyo,mzc ’ fymtzi ‘ 
l fyceze, fyüze . 


Natürlich sind auch noch andere Wandlungen denkbar. 

— ln der Reihe (S. 177) ai: i ist die Zwischenstufe yi 
ohne Wahrscheinlichkeit. — S. 190—2 gerät der Verf. 
auf Abwege. Die Gruppe ocus hat mit den übrigen dreien 
für o + y nichts zu schaffen; für diese geht aber eine 
gleichmäfsige Behandlung, nämlich Diphthongierung, aus 
den alten Texten und den modernen Mundartformen 
deutlich hervor, und es ist nicht anzuerkennen, dafs die 
S. 192 aufgereihten Formen logisch die dort konstruierten 
mittelalterlichen Formen erfordern. Auch S. 210, hier 
aus Unkenntnis der einschlägigen Litteratur, ist der 
Verf. zu irrigen Ansichten gekommen. Ot, orent , los 
mufsten besonders behandelt werden: quox ist = quous , 
und beweist nur den Übergang von au zu pw; aus dem 
einen chevos ist nicht allzu viel zu folgern. Man darf 
höchstens einräumen, dafs in der nördlichen Dauphinö 
das sekundäre au etwas früher zu jm, o wurde als in 
Nordfrankreich. — S. 223 war zu beachten, dafs in 
partia (aus partita ) u. ö. kein ursprüngliches i + a vor- I 
lag, die Entwicklung naturgemäPs also mit der von Mari 
u. s. w. nicht identisch sein konnte. Die Fälle waren 
mit der exception von S. 224 in Zusammenhang zu 
bringen. — S. 231 (und S. 365) ist autri mit dem prov. 
autri (im unteren Rhonegebiete) gleichzustellen, das, wie 
die Formen der benachbarten Mundarten erweisen, ein 
älteres autrei aus autres zur Voraussetzung hat. — S. 
242, 244, 252, 256 befremden die Gleichsetzungen von | 
e protonique = ?, e 9 t du latin classique, und 6 proto- 
nique ™ ö 7 o, ü du latin classique. Ist es denn auch 
nur für die Dauphinö gewifs, dafs vortonisches r, 6 (also | 
ursprüngliches offenes e und o) geschlossen geworden 
waren ? Der Verf. hätte dies mindestens beweisen sollen. 

— S. 245 darf man nicht pourou aus pavorosum (afrz. 
paoros, peums etc.) ohne weiteres mit 1 angorosum, amo- I 
rosum etc. zusammenbringen. — S. 253 die Umwandlung 
von e vor r in a streckt sich weit herunter nach Südost 
und ist z. B. in Forcalquier und Manosque regelmäfsig. 

— S. 260 ist nicht klar ausgedrückt , dafs das lat. ü \ 
lautlich mit dem delphin. u (— ii) nicht identisch ist. 
Es ist eine Ungenauigkeit zu sagen: „/’ft (latin?) se 
maintient — S. 261 ist es nicht nur die Schreibung, 
sondern sicher auch der Laut au , der sich in rom. au 
aus a + l länger hielt, als lat. au, das im Frz. o war, 
noch ehe au aus a + l entstand. — S. 273 Anm. fehlt 
ein Verweis auf Horning zur Geschichte des lat. c vor e 


und i im Romanischen (Halle 1883). Die Abhandlung 
scheint Devaux unbekannt geblieben zu sein. — S. 280 
3° vermifst man die Rücksichtnahme auf die gewöhn¬ 
lichen Einwirkungen des flexivischen s und die in ihrem 
Gefolge auftretenden Ausgleichungen des Wortbildes in 
den verschiedenen Kasusformen. — S. 284, 2* beachtei 
der Verf. nicht, dafs in den aufgezählten Worten c mit 
vorangehendem (stimmhaftem) / oder n zusammenstiefs 
und dadurch in seiner Entwicklung beeinfluPst wurde. 
Ebd. § 140 ist die Vortonstellung des fraglichen t 
nicht hervorgehoben; dafs s in dueysmo „dure“ war, 
scheint mir zweifelhaft. — S. 285 beachtet der Ver¬ 
fasser nicht, dafs in allen seinen Beispielen c wieder 
stimmhafte Konsonanz (d, /, m) vorausging. — S. 293, 
§ 152 war zu beachten, dafs in rcy, navey ursprünglich 
heller Vokal (c, i ) folgte. — Auch S. *296, § 2° war 
nicht gleichgültig, dafs in den behandelten Worten (vtveda 
aus Stufe *vogidare) stimmhafte Konsonanz mit urspr 
t in Berührung kam. — S. 308 ist schwerlich das 
prosthetische i in itare etc. mit dem volkslat. i vor 
anlautendem s impurum identisch; und S. 311 braucht 
r in tordo , de 1>or Divo keineswegs einem alten s zu 
entstammen. Es liegen hier gewöhnliche Epenthesen 
von r vor ursprünglichem j (— di) und ch (— ts) vor. 

— S. 312 ist in al1>erz durch z nicht g H- s vertreten 
(g war ausgefallen; in Jxincz etc. ist c aus dem Obi. Sg., 
PI. N. wieder eingetreten, nachdem es verloren war. 
Ähnlich S. 317 u. 324 bei auslautenden p } b nach Kon¬ 
sonant. Der auslautende Kons, vor flexiv. s hätte im 
Zusammenhang behandelt werden sollen. S. auch Bern, 
zu S. 280). — S. 315 ist in nes nicht p, sondern daraus 
entstandenes v , / geschwunden. — S. 331 hätte darauf 
aufmerksam gemacht werden sollen, dafs in kalamantran y 
rälo mit l für r Dissimilationen vorliegen. Ebenso S. 
337 bei charamelle , sc sorclyl . Intervok. I zu r ist 
übrigens Regel in Forcalquier, Manosque und Cannes; der 
Entstehung von r ging ein in den benachbarten Mundarten 
erhaltener Mittellaut zwischen r und l (d) voraus. — 
S. 340 entspricht der Scheidung des delphinatischen pri 
und pi genau die von den Felibern oft unbeachtete von 
proven^al. plu (bei Negationen) und pu (bei Komparativen). 

— S. 351 Anm. 3 ist Artikel la vor anlautendem Vo¬ 
kale natürlich nur graphisch. — S. 367 zu Je dit 
bordeus , Je maufous u. dgl., wo die Worte mit erhaltenem 
s im Satzgliedschlufs stehen, waren meine Bemerkungen 
in der Zs. f. frz. Spr. XII, 13 zu beachten. — S. 375 
noutron mit Nasal vokal ist auch savoyardisch. — S. 379 
liegt wohl näher, ein früheres gleichzeitiges Neben- 
einanderbestehen der Formen mit anlautenden k und s 
anzunehmen. — S. 381 erscheint mir que aus quei recht 
zweifelhaft. — S. 426 und 427. Die Diphthongierung 
von freiem und gedecktem lat. ö zu wp, na und tu; 
reicht noch viel weiter südlich. Sie zieht sich durch 
den alpinen Teil der Dauphinö und Provence bis ans 
Mittelmeer: ich fand uo in Carpentras, St. Martin de 
Castillon (arr. v. Apt), Marignane (arr. v. Aix), For¬ 
calquier, Manosque, Aix und Marseille. Auch bei anderen 
Erscheinungen ist das Ausdehnungsgebiet nach Süden 
und Osten (Provence und Savoyen) wohl gröfser, als 
der Verf. erraten läfst. Ich komme auf diese Dinge 
bei anderer Gelegenheit zurück. 

Greifswald. E. Koschwitz. 

Clair Tlsseur, Modestes Observations snr l’art de 
versifler. Lyon, Bernoux ot Oiimin. 1893. 355 S. 8°. 5 fr. 

Die bescheidenen Bemerkungen des durch seine 
Arbeiten über den Lyonesischen Dialekt bekannten Ver- 
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fassers sind eine kritische Durchmusterung der neueren 
französischen Verslehre, flott geschrieben, voller origineller 
Anschauungen und stilistischer Feinheiten; im pole¬ 
mischen Teil namentlich durchaus vernünftig und dabei 
durch köstlichen Humor fesselnd und ergötzend. — Im 
einzelnen könnte man den Verfasser oft schulmeistern, 
aber im Grunde hat er so recht, wenn er von seinem 
Standpunkt als Lyoner Kind den Pariser Herren die 
Wahrheit sagt, dafs man ihm einige Kleinigkeiten gern 
nachsieht. Geschmack und natürliches Verständnis sind 
doch sehr erfreuliche Eigenschaften,, wenn man das Glück 
hat, sie einmal anzutreffen wie hier — ohne die Statistik 
schlecht machen zu wollen. Da das neue Buch neben 
Gramont, Banville, Lubarsch u. a. seinen bleibenden 
Platz einnehmen wird, will ich blofs einige Ansichten 
und Eigenheiten des Verfassers berühren. Hebung und 
Senkung heifsen Ifoc (demi-leve) und baisse . Der Verf. 
tritt entschieden ein für Lautbarkeit des stummen e und 
plaidiert in diesem Sinne für die Cäsur nach italienischer 
Art. Den Achtsilber liebt er wenig (und mit Recht); 
den schwindenden Zehnsilber 4 •+• 6 möchte er retten 
durch unbeschränkte Freiheit (p. 63); der gleichteilige 
5 + 5 ist ihm ein Greuel, mit Vorbehalt wahrhaft schöner 
Verse. Gediegen sind die Bemerkungen über den roman¬ 
tischen Alexandriner und jüngere Wagnisse. Über den 
Tonsilbenstofs scheint mir das gefällte Verdammungsurteil 
zu scharf — er liegt doch nach meiner Ansicht zu sehr 
in der Natur der franz. Sprache. Folgen die selteneren 
Versmafse, längere, ungeradsilbige und kürzere. Und 
dann die Verse, die keine sind, poetische Prosa decoupee 
m tranchcs comme de la galctte. Cet excrcice constituc 
la Makame. En France , on a sein de mettre ä la ligne 
apres chaque makamisation. Memement ceux qui con- 
naissent le fin du fin croisent les mots makamises. — 
Die 60 Seiten über den Reim gehören zum Treff¬ 
lichsten im ganzen Buche, sie bieten eine lebhafte Aus¬ 
einandersetzung mit Banville. Daran reihen sich Be¬ 
trachtungen über die Wahl der Worte in der Poesie, Hiat, 
Enjambement, Inversion, Elision, Alliteration nach Becq 
de Fouquiöres, Binnenreim, Reim folge und Geschlechts¬ 
wechsel, Strophenbildung und zum Schlufs verschiedene 
Gedichte fester Form. Über alle denkbare Fragen er¬ 
geht sich der Verfasser; mit Vergnügen folgt ihm der 
Leser, nicht ohne Frucht, und am Ende bleibt ihm die 
dankbare Erinnerung an zwei Tage ergötzlicher und be¬ 
lehrender Lektüre. 

Freiburg i. B. Ph. Aug. Becker. 


Barzellette Napoletane del quattrocento a cura di 

E. Pörcopo. Napoli 1893 per nozze Sogliano-Mari. 

36 S. 8°. 

Von Francesco Galeota sind bisher drei Frottole 
gedruckt, zwei von Mandalari in seinen Rimatori na- 
poletani del quattrocento, und eine von Flamini 
S. 54 — 55 seines Aufsatzes über den Dichter im Gsli 
XX, 1 ff. Fünfzehn weitere liegen hier nach der Les¬ 
art des cod. X, B, 13 der Estense zu Modena vor. 
Für II, XII, XIII ist auch noch der cod. ricc. 2752, 
für II, VI, VJI, XI eine neapolitanische Handschrift zu 
Rate gezogen. Die metrische Form der Gedichte ist, 
abgesehen von dem fast immer am Ende angehängten 
Strambotto, eine Neuerung der neapolitaner Dichter des 
15. Jahrh., wohl aus musikalischen Gründen, auf die 
Frottole des Lorenzo de’ Medici zurückzuführen. Zwölf 
sind genau nach dem Schema der Frottola (Pörcopo 
schreibt Ballata) Donne belle, i’ ho cercato gebaut. | 


Dasselbe Schema verwendet Lorenzo übrigens auch noch 
in der Lauda VI, S. 94, und in dem Canto carnascialesco 
Quant ’ö bella giovinezza S. 167 der Ausgabe 
Molini 1825 Bd. III. Bei III ist nur noch im letzten 
Verse der Ripresa und in V. 6 der Strophen Binnenreim 
eingetreten. In I sind in der Volta immer die drei 
letzten Verse gleich den drei letzten der Ripresa. In 

IV weisen Strophe 4 und 5 dem Sinne entsprechende 
kleine Abweichungen von den beiden letzten Versen der 
Ripresa auf. In XIII hat der vorletzte Vers der Volta 
immer nur eine dem vorletzten Verse der Ripresa ähn¬ 
liche Gestalt. V, XII, XV haben ein anderes Schema. 

V stimmt ganz mit Lorenzos Ballata ET convien ti 

di ca il vero, nur das der vierte Vers der Ripresa, 
und dementsprechend der letzte Vers der Volta, Ende- 
casillabo mit Binnenreim geworden ist. Die letzten 
beiden Verse der Volta in den Strophen sind aber nicht 
gleich denen der Ripresa. Daher haben wir auch bei 
Galeota eine reine Ballata, wie Lorenzos Gedicht, keine 
Frottola. XII ist, meint Pörcopo, nach der Lauda Pec- 
cator, su, tutti quanti mit dem Schema abbai 
c d c d i d a geformt. Dies halte ich für unrichtig. 
Das Schema derselben: ab ab i c de d i da ab ist viel¬ 
mehr nur eine Variante des von Galeota bevorzugten Sche¬ 
mas. Dadurch, dafs abab für abba eintrat, mufste der letzte 
Vers der Volta den Reim b bekommen und statt bb trat 
nun aa in die Volta. Streng genommen hätte die Volta 
freilich de ab lauten müssen, sie ähnelte sich aber der 
üblichen Volta dbba an. XV ist nach dem Karnevals¬ 
liede Donne siam gebildet, nur ist nach der vollen 
Strophe immer die ganze Ripresa wiederholt, also aa I 
bc bc ca I aa, ein Verfahren, welches auch oft bei Lo¬ 
renzo und Polizian vorkommt. Die Strambotti haben 
stets die sizilianische Form. In I, IV, VI, X—XIV 
sind darin die Reime der Ripresa verwendet; in II, VII 
und VIII haben wir einen Reim der Ripresa und einen 
aus der letzten Strophe; in IX sind beide aus der dritten 
Strophe genommen, in XV aus der Ripresa und der 
ersten Strophe. Die Verwendung derselben Reime hat 
ihren Grund. Das Strambotto wiederholt immer die 
Hauptgedanken der Frottola. Dies geschieht in der 
Regel mit denselben Worten, häufig auch mit ganzen 
Versen, welche nur zu Endecasillabi erweitert sind. 
Frottola I besteht aus Settenart, II-XV ausOtto- 
nart mit der erwähnten Ausnahme V, wo ein Ende- 
casillabo zur Verwendung kommt. I, 2 1. misero; 3 1. 
Io. IV 2 und 61 1. piana. Bei 64 hat dem Dichter 
wohl Inferno XXVII, 110 vorgeschwebt. V, 6 fehlt 
eine Silbe; 1. avere. VII, 37 haben beide Handschriften 
ne in der Bedeutung ci , und das ist zu lassen. Vgl. 
Novati, La „Navigatio Sancti Brendani“ S. XLIII n. 43. 
VIII, 15 1. no. IX, 5—10 verstehe ich so nicht. Ent¬ 
weder 1. 5 Tante statt Quante , oder 7 quanto statt 
tanto , ferner hinter fede 6 und Comportai 7 Komma. 
Nach 10 kann Ausrufungszeichen statt Punkt treten. 
38 1 . E, nach 40 Punkt; ebenso oder Ausrufungszeichen 
nach 42. XII, 19 1. assai statt ormai . 45 besser tanti 

für quanti. 49 mufste poebe stehen bleiben. XV, 23 
ist eine Silbe zu ergänzen, etwa la virth. Der Hiatus 
wird in den Gedichten sehr frei verwendet , wenn nicht 
an manchen Stellen zu bessern ist. Den litterarischen 
Wert unserer Lieder hat Flamini a. a. O. S. 53 ff. 
treffend gekennzeichnet, zu dessen Arbeit diese Ver¬ 
öffentlichung eine willkommene Ergänzung bietet. 

Halle. Berthold Wiese. 
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I y e • ln ton, Die Istrianischen Mundarten. Wien 1893. 

Selbstverlag des Verfassers. 42 S. 8°. 

Nach der kurzen Skizze, die Ascoli (Arch. Glott. 

I, 440 ff.) von den westistrischen Mundarten, nament¬ 
lich denjenigen von Dignano, Rovigno und Pirano gegeben 
hat, und nach den einzelnen Textproben, die seither ver¬ 
öffentlicht worden sind, war der Wunsch nach einer 
eingehenden Darstellung der betreffenden Dialekte ein 
recht lebhafter. Es ist daher sehr erfreulich, dafs Ive, 
der als geborener Rovignese dazu prädestiniert und durch 
frühere Arbeiten wohl befähigt war, sich der Aufgabe 
unterzogen hat und vorläufig einen ersten Teil, den Vo¬ 
kalismus, giebt. Die eigentümlichste Erscheinung, die 
ihre Zusammenhänge im Vegliotischen und in den Mund¬ 
arten der italienischen Ostküste hat, ist die Diphthongie¬ 
rung von i und ü zu ei und ou in Rovigno, Fasana 
und Dignano; anderes wie i aus e und u aus o, das 
auch in Pirano erscheint, zeigt nähere Ankntipfungs- | 
punkte im Rätischen und ebenso ist ie aus gedecktem 
e, wo aus gedecktem p und aus au rätisch. Der Verf., 
der sich auch mit den neuesten einschlägigen Publi¬ 
kationen sehr vertraut zeigt, hat seine Aufgabe gut ge¬ 
löst. Nur selten begegnen etymologische Mifsgriffe und 
infolge dessen falsche Regeln. Am zweifelhaftesten ist 
mir § 19, wo Beispiele für w a aus p gegeben werden. 
Es ist möglich, dafs pr über uor zu var wird: varto 
< horivSy aber lavomu Lorbeer kann damit nichts zu 
thun haben, sondern zeigt wohl dieselbe, nur Buchwörtern 
zukommende Behandlung von aw, wie sie im lomb. kavesa 
aus causa u. s. w. vorliegt. Vedumo Brachfeld auf vacanti- 
vornu zurückzuführen ist wohl kaum erlaubt; näher liegt 
jedenfalls * väumu zu vetus , doch wird die Geschichte 
dieses Wortes durch friaul. vieri, tirol. vegro , mittellat. 
viger , veger etwas verwickelt. Pvsticl Riegel ist wohl 
pesteüum (Rom. Gramm. II, § 500), nicht postellum. — 
Der Verf. stellt aufser dem Konsonantismus und der 
Formenlehre auch eine Untersuchung über die Ortsnamen 
in Aussicht. Hoffentlich läfst er nicht allzulange darauf 
warten und vervollständigt das Ganze durch ein Wort¬ 
verzeichnis, da nach den Proben des ersten Heftes auch in 
lexikalischer Hinsicht die istrianischen Mundarten manches 
Beachtenswerte bieten. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 

Lazär Säinönu, Jstoria fllologiel rorofine, Bucurestf, 

1892. XVI, 455 S. in 16°. 

Nach einer Einleitung, worin die Ähnlichkeit zwischen 
den rumänischen Etymologisten einerseits und den grie¬ 
chischen (Koräis) sowie der französischen Pleiade ander¬ 
seits behandelt und der Inhalt des Buches verkündet 
wird, teilt der Verfasser das Werk in zehn Kapitel 
ein: 1. Die rumänische Sprache im Abendlande; 2. Ru¬ 
mänische Polyglotten; 8. Der grammatische Unterricht 
unter den Fanarioten; 4. Zwei walachische Grammatiker; 

5. Die etymologische Schule der Siebenbürgen; 6 Die 
italienische Tendenz; 7. Die phonetische Schule der Buko- 
winer; 8. Blick auf die rumänische Lexikographie; 

9. Rumänische Elemente in den fremden Sprachen; 

10. Der jetzige Stand der rumänischen Philologie 
(I. Sprache, II. Litteratur, III. eigentliche Kultur). In 
den ersten neun Kapiteln wird Bericht erstattet über die 
das Rumänische betreffenden Werke, welche bis 1870 
von Rumänen ebensowohl als von Ausländern erschienen 
sind (S. 1—286). Hier werden alle Vaterunser aufge- 

' zählt und geprüft, alle Grammatiken und grammatischen 
Studien, alles was über den Zustand der Schulen unter | 


den Fanarioten (XVIII. Jahrh.) von Eingeborenen und 
Ausländern erzählt wird, Betrachtungen des Verfassers, 
den unheilvollen Einflufs der Griechen auf den rumä¬ 
nischen Geist betreffend, die orthographischen Projekte, 
biographische Notizen ... Wie man sieht, ist der In¬ 
halt etwas buntscheckig. Die Anlage des 10. Kapitels 
(S. 286—430, die Jahre 1870—1892) ist noch um¬ 
fassender : neben der Grammatik wird auch die Litteratur- 
geschichte, die politische Geschichte, die Ethnographie, 
die Archäologie berücksichtigt, und es wird eine mög¬ 
lichst vollkommene Liste nebst kritischen Betrachtungen 
von den betreffenden Werken gegeben, dagegen fehlen 
die Polyglotten, die biographischen Notizen, die Erzäh¬ 
lungen über die Schulen, die Betrachtungen über den 
verderblichen Einflufs irgend eines Volkes, wenn er auch 
— um es nebenbei zu sagen — bei einer genauen Prü¬ 
fung leicht zu finden gewesen wäre. Was den Nutzen 
I anlangt, welchen man daraus ziehen kann, so ist das 
Buch als eine schöne Arbeit zu bezeichnen, die biblio¬ 
graphischen Notizen zumal (ganz besonders die des 
10. Kap.) sind wertvoll, aber, wenn der Verfasser ein¬ 
mal eine Geschichte der rumänischen Philologie schreiben 
wollte, warum hat er die Sache in den ersten neun Ka¬ 
piteln anders als im zehnten betrachtet? Warum hat 
er nicht von Anfang an alle Fächer der Philologie in 
sein Studium einbegriffen? Oder, wenn er sich auf das 
Gebiet der Grammatik beschränken wollte, warum hat 
er den Stoff des letzten Kapitels so sehr aufgebläht? 
Und weiter, was soll das vielfach keineswegs zu einer 
Geschichte der Philologie gehörige Material bedeuten ' 
Wie z. B. allerlei Daten über die Polyglotten? Die 
Sinnerklärung des Wortes Polyglotte, Kreckwitz, Meta- 
stasio, Milescu Spatar, Despot-Voda, Antim Ivireanul, 
was hat das mit der rumänischen Philologie zu thun? 
Und, wenn wir auch über diese Anmerkungen hinweg¬ 
sehen , warum hat der Verfasser einen und denselben 
Stoff anders in den ersten neun Kapiteln als im zehnten 
behandelt? Warum z. B. giebt er ziemlich reiche bio¬ 
graphische Notizen dort, hier aber gar keine? Wir er¬ 
fahren, dafs Adelung nie heiratete und einen schönen 
Keller hatte, über die viel bedeutenderen Philologen des 
zehnten Kapitels erfahren wir aber nichts. Es scheint, 
dafs Herr S. die notwendige Verbindung zwischen den 
verschiedenen Teilen seines Werkes nicht genau genug 
ins Auge gefafst hat, indem er über der Begierde, mög¬ 
lichst Vieles und Interessantes zu erzählen, die Vorschrift 
„ut jam nunc dicat jam nunc debentia dici, pleraque 
differat et praesens in tempus omittat“ vergafs. Sein 
Ziel hat Herr S. erreicht, und man hat auf jeder Seite 
Gelegenheit, seine Gelehrsamkeit, seinen gesunden Ver¬ 
stand und ein sichtbares Streben nach der Wahrheit an¬ 
zuerkennen Und doch haben wir auch in dieser Hin¬ 
sicht einige Einschränkungen zu machen. Neculaiti Spatar 
Milescu wird mit Unrecht spatarul genannt (55): Spatar 
ist Familienname. Pico della Mirandola war kein Poly¬ 
glotte, wenigstens kein gröfserer Polyglotte als die übrigen 
Humanisten (50). Dafs die Lippenlaute sich vor « in 
der Moldau in Gutturallaute verwandelt haben, hat seinen 
Grund nicht darin, dafs eine Kolonie von Macedorumänen 
über Siebenbürgen nach der Moldau gekommen ist. Das 
ist eine sonderbare, von mir im Literaturblatt (April 
1892) besprochene Meinung Gasters, welche von Herrn 
S. so leicht angenommen zu finden ich mich nicht genug 
wundern kann (72). Über Gasters Chrestomathie urteilt 
der Verfasser folgendermafsen: „Pie Einleitung • • 
voll von originalen und ergiebigen Einsichten, ist das 
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Resultat einer langen Erfahrung . . . Der grammatische 
Entwurf zeichnet sich durch die gewissenhafteste Ge¬ 
nauigkeit au8 u (388). Es ist da von einer Einleitung 
die Rede, worin G. in allem Ernste behauptet, dafs meu 
der Genit. von eu , dafs der lat. Dativ im Rumänischen 
durch das blofse Substantiv vertreten, dafs vom sä am 
ein Futurum Conjunctivi ist, und noch viele solche Un¬ 
genauigkeiten, deren unvollkommene Liste in Lbl. 1. c. 
zu lesen ist: die Rezension hat aber Herr S. vergessen 
anzoführen, wenn er auch aus anderen Rezensionen dieses 
Blattes allen Nutzen gezogen hat. Wenn nun Gasters 
Einleitung ihm eine durch alle Genauigkeit ausgezeichnete 
Arbeit zu sein scheint, so sind andere zu günstige Ur¬ 
teile begreiflich, wie wenn Hasdeu und Pott auf gleiche 
Höhe gestellt sind (49), oder dafs Hasdeus Magnum 
Etymologicum die europäische Lexikographie umgestalten 
wird (258) etc. Wir möchten schliefslich die Aufmerk¬ 
samkeit des Verfassers auf einige Auslassungen lenken. 
Es ist nicht wahr, dafs das Rumänische im Ausland 
blofs in Paris und in Petersburg gelehrt und gelernt 
wird (315): bis jetzt hat z. B. Herr Professor Suchier 
in Halle schon zweimal über die rumänische Grammatik 
gelesen. Gut rumänisch sagt man nicht: „nu pot fi tre - 
cuie cu vedere u (3), sondern cu vederea, nicht: n stä in le- 
gäturä cu catolicism u (106), sondern cu catolicismul , nicht 
^pästrhui“ = fiindcu pästreazä (255). Doch genug; 
es möchte scheinen, dafs wir Streit anfangen, was um 
so weniger in unserer Absicht liegt, als Herr S. eine 
höfliche Sprache führt, welche ihm Ehre macht. 

la§l. A. Philippide. 
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66: L. Frati, Niccolö Malpigli e le sue rime. — Fr. 
Novati, II Lombardo e la lumaca. — A. Belloni, Sopra 
un passo dell’ ecloga responsiva di Giovanni del Virgilio 
a Dante. — F. Ceretti, Giovanni Pico della Mirandola. 

— R. Renier, Vogel, Bibliothek der gedruckten welt¬ 
lichen Vokalmusik Italiens aus den Jahren 1500—1700: 
Vecclii, L’Anliparnaso, comedia armonica. — Fl. Pelle- 

rini, Pini, Studio intorno al serventese italiano. — 
ollettino bibliografico: Andrea da Barberino, I Reali di 
Francia. Testo critico per cura di G. Vandelli II, 1. — 
Rua, Antiche novelle in versi di tradizione popolare. — 
Sanesi, II cinquecentista Ortensio Lando. — Comunicazioni 
ed appunti: F. Flamini, Ancora dell 1 ‘HiempsaF e del 
Dati. — A. Gregorini, Di una rassomiglianza fra i ‘Ri- 
vali 1 del Cecchi e la ‘Casina 1 di Plauto. — B. Croce, 11 
‘Georgio 1 di Giambattista Della Porta. — G. Rua, La 
intercessione del card. Aldobrandini presso Carlo Ema- 
nuele I per la scarcerazione del cav. Marino (1611). — ln 
der Cronaca S. 445 ff*, werden besprochen: Sud re, Les 
sources du Roman de Renard; Arullani, Lirica e lirici 
nel settecento; Marcheselli, Note di letteratura italiana; 
Font an a, Luigi Lamberti; Rua, L’epopea Savoina alla 
corte di Carlo Em. I; Foffano, Erasmo di Valvason; 
Bertana, Studi Pariniani; D’Ancona, Letteratura civile 
dei tempi di Carlo Em. I; Rossi, Caio Caloria Ponzio: 
Li zier: Marcello Filosseno poeta trivigiano del quattro- 
cento; Herzstein, Tractatus de diversis historiis Roma¬ 
norum hrsg.; Osterhage, Erläuterungen zu den sagen¬ 
haften Teilen in Tassos Befr. Jerus.; Mazzi, Leon* 
Allacei e la Palatina di Heidelberg; Rossi, Jacope 
d’Albizzotto Guidi e il suo inedito poema su Venezia: 
Borsa, Pier Candido Decembri e rumanesimo in Lom- 
hardia; Antognoni, Saggio di studi sopra la Commedia 
di Dante; Oberz in er, P. Metastasio cittadino milanese; 
De Gregorio, II libro dei vizii e delle virtü, testo sic., 
DelLungo, Pagine letterarie e ricordi; Pascolato, Fra 
Paolo Sarpi; Volpi, Notizie di Franc. Cei poeta fiorentino 
dell 1 ultimo Quattrocento; Maddalena, Una Commedia di- 
menticata; Mazzoni, Osserv. sul commento della Di v. Com. 
pubbl. da Scartazzini; Crescini, Qualche appunto sopra 
l’Ameto del Boccaccio; Volpi, Storie intime di Venezia: 
Ci an, Ancora dello ‘Spirto gentil’ di mess. Fr. Petrarca. 
Salomone-Marino, Di una singolare costumanza del 
sec. XVI in Sicilia: Menghini, II contratto di nozze di 
Traiano Boccalini; Flamini, L’cgloghe di Pier Jacopo 
De Jennaro; Kehrli, Zu den Opere minori des Lud. 
Ariosto; Cisorio, Dei sennoni di I. Pindemonte; Medin. 
La risposta alla Vittoriosa gatta di Padova; Varnhagen- 
Martin, System. Verz. der Programmabh. etc. 

Rassegna hibliogralica della letteratura italiana 1, 10 u. 
11: F. Flamini, Luzio e Renier, Isabella d’Este ed 
Elisabetta Gonzaga nellc relazioni famigliari e nelle vi- 
cende politiche. — F. Torraca, Laiolo, Indagini storico- 
politiehe sulla vita e sulle opere di Dante Alighieri. — 
F. Pellegrini, Biadego, Leonardo Montagna letterato 
veronese del sec. XV. — F. Flamini, Le Ecloghe di 
P. J. De Jennaro. — Ders., Osterhage, Erläuterungen 
zu den sagenhaften Teilen in Tassos Befreitem Jerusalem. | 

— A.D’Ancona, Boghen-Conigliani,LaDivina Commedia, 
Scene e Figure; Levi, Dante .... Di giorno in giorno. 

— L. Biadene, Mussafia, Zur Christoph-Legende. — F. 
Flamini, Pßrcopo, Barzellette napoletane del quattro- 
cento. — A. D’Ancona, Marchesi, Luigi Mascheroni ed 
i suoi scritti poetici. — G. Scaramclla, V. Fontana, 
Luigi Lamberti. — F. Flamini, Frati, Gano di Lapo da 
Colle e le sue rime. — 12: P. E. Guarnerio, Bellorini. 
Canti popolari amorosi raccolti a Nuoro. — F. Sensi, F. 
D’Ovidio, Le correzioni ai Promessi Sposi e la questione 
della lingua; Luzzatto, Pro e contro Firenze. — V. Rossi, 
Luzio e Renier, Niccolö da Correggio. — A. D’Ancona, 
Roy, La vie et les oeuvres de Charles Sorel (1602—1674). 

— F. Zambaldi, Maraffi, Piccolo Manuale di Metrien 
italiana; Guarnerio, Manuale di versificazione italiana. 

— A. D’Ancona, Giov. Sercambi lucchese, Le Cronielic 
a cura di S. Bongi. — F. Flamini, Zumbini, Studi di 
letterature straniere. — A. Solerti, Per l’edizione delle 
Rime di Torquato Tasso. 
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Litt «rar. Centralblatt 5: Varuhagen-Martin, System. Ver¬ 
zeichnis der Programmabhandlungen, Dissertationen etc. 
aus dem Gebiete der romanischen und engl. Philologie. 

— W. F., Zimmer, Nennius Vindicatus.-n-, Grotthnfs, 

Das baltische Dichterbnch. — 6: R. W., Ten Brink, 
Gesch. der engl. Litteratur II, 2. — Hench, Der ahd. 
Isidor. — Stracx, Goethes Leipziger Liederbuch; Toischer, 
Goethes Gedichte, ausgewählt. — 8: F. V., Creizenacli, 

Geschichte des neueren Dramas I.-gk, Lundeil, Svcnsk 

ordlista. — Konrad von Würzburg, Die halbe bir, hrsg. 
v. Wolff. — K. J. Sehr . . r, Valentin, Goethes Faust¬ 
dichtung. — Ders., Goethe-Schiller, Xenien 1796 — 9: 
Pellissier, Essais de litt6rature contemporaine. — R. W., 
Klaeber, Das Bild bei Chaucer. — M. K., Hassencamp, 
Chr. Mart. Wielands Briefe. — S—n, Schmidt, Repertoire 
bibliogr. Strasbourgeois. — K. J. Sehr . . r, Muncker, 
Briefwechsel zw. Schiller u Wilh. v. Humboldt — H. F., 
Nägele, Beiträge zu Uhland. 

Deutsche Litteraturzeitnng 1: Kochendörffer, Hein¬ 
richs Buch oder der Junker und der treue Heinrich, hrsg. 
v. S. Englert. — Koschwitz, Hartmann, Merope im 
ital. u. franz. Drama. — 2: A. v. Weilen, Rabany, 
Kotzebue. — 3: E. Voigt, Guilelmus Blesensis, Aida ed. 
K. Lohmeyer. — Roetne, Heinemann, Goethes Mutter. 

— O. Schulz, Martin, Les proverbes au conte de Bre¬ 
tagne. — M. Roediger, Kaufmann, Deutsche Mytho¬ 
logie. 2. A. — 4: A. v. Weilen, Kollmann, Deutsche 
Pnppenspiele; Kraus, Das böhm. Puppenspiel vom Doktor 
Faust. — 5: Ä. Heusler, Upsalastudier tiilegnade Sophus 
Bugge. — 

Göttingisehe gelehrte Anzeigen Jan.: Minor, Rabany, 
Kotzebue. — Febr.: Kawerau, Osborn, Die Teufcb- 
litcratur des 16. Jhs. 

Zs. f. die Österr. Gymnasien 1894, 1. Heft: A. Mussafia, 
Schwan, Grammatik des Altfranzösischen. 2. Aufl. — J. 
Ellinger, Kolbing, Byrons Siege of Corinth. 

Zs. f. Kulturgeschichte I, 2/3: F. v. Bezold, Über die 
Anfänge der Selbstbiographie und ihre Entwickelung im 
Mittelalter. — P. Bahlmann, Münsterische Fastnachts- 
Belustigungen. — Adam, Keil, Die deutschen Stamm¬ 
bücher des 16.—19. Jahrh. — St ein hausen, Geiger, Ge¬ 
schichte des geistigen Lebens der preufsischen Hauptstadt. 

— John Me ier, Jlg, Beiträge zur Geschichte der 
Kunst u. Kunsttechnik aus mhd. Dichtem. 

Korrespondenzblatt des Gesammtvereins der deutschen 
Geschieht»- u. Altertnmsvereine 1893, 7: Ludwig Lin- 
denschmit f* — H. v. Petersdorff, Ein Beitrag zur 
Geschichte des deutschen Briefes. — 12: Krausz, Würt- 
temborgische Fürsten in Sage u. Dichtung. 

Hessenland 1894, Nr. 1: Aug. Roeschen, Zur Erklärung 
des Volksliedes: drei Lilien, drei Lilien. 

Archiv f. Frankfurt» Geschichte u. Knnst Bd. IV: H. 
Grotefend, „Der Prorektor“ u. d. Frankfurter Gymna¬ 
sium am Ende d. vorigen Jahrh. 

Beiträge z. Geschichte d. Stadt Rostock H. 1: K. Kopp- 
mann, Zur Geschichte d. dramatischen Darstellungen in 
Rostock im 16. u. 17. Jahrh. 

Gesehichtsbiätter f. Stadt n. Land Magdeburg 28, 1: W. 
Kawerau, Erasmus Alberus in Magdeburg. 

Jahreshefte d. Gesellschaft f. Anthropologie n. Urge¬ 
schichte d. Oberlausitz H. 3: C. Gander, Frühlings¬ 
gebräuche in der Lausitz. 

Beiträge zur Vaterländischen Geschichte, hrsg. v. hist.- 
antiquarischen Verein des Kantons Schaff hausen H. 6: 

J. J. Schenkel, St. Michael als Seelenwäger in der 
christl. Kunst. 

Züricher Taschenbuch auf das Jahr 1894 N. F. 17: J. 

Bächtold, Brief von J. G. Schulthess an Bodmcr. — 

Mitteilungen des Vereins f. Geschichte d. Deutschen in 
Böhmen 32, 2: Herrn. H all wich, Böhmen die Heimat 
Walthers v. d. Vogelweide? — H. Lambel, Die Auf¬ 
führungen des Nöntzer Passionsspieles. 

Blätter d. Vereines f. Landeskunde v. Niederösterreich 
XVI, 110: Jos. La m pol, Walthers Heimat. — Fr. Höf er, 
Die Volksnamen der Tiere in Niederösterreich. — R. 
Müller, Gansrabe. — G. Winter. Beiträge zur nieder- 
österr. Rechts- u. Verwaltungsgeschichte. 

korrespondenzblatt f. Anthropologie, Ethnologie u. Ur¬ 
geschichte 1893, 11 u. 12: Meyer, Der Roggen das Ur- 
kom der Indogermanen. 

Zs. £ Philosophie..u. philosophische Kritik 103, 2: G. 
Kohfeldt, Zur Ästhetik der Metapher. 


Deutsche Revue Febr.: L. Pfeil, Zur Darstellung der 
Lady Macbeth. — 

Preufsische Jahrbücher 75, 1: Otto Harnack, Eine neue 
Fausterklärung. — 75, 2: Fr. Nietzsch, Die romant. 
Schule u ihre Einwirkung a. d. Wissenschaften, namentl. 
die Theologie. 

Nord und Süd Febr.: Th. Achelis, Max Müller und die 
vergleichende Religionswissenschaft. 

Die Grenzboten Nr. 1: Goethes Lilienmärchen. — Nr. 2 
u. 4: Ad. Stern, Ein deutscher Dichter d. Reformations¬ 
zeit (Erasmus Alberus). — Nr. 3 u. 5: J. Coli in, Die 
Weltanschauung der Romantik und Friedrich Hebbel. — 
Zur Charakteristik Goethes als Politiker. 

Westöstllelie Rundschau Nr. 1: Emil Peschei, Hand¬ 
schriftliches aus dem Körner-Museum zu Dresden. 

Ungarische Revue 13, 8 u. 9: G. Heinrich, Die Quelle 
von Shakespeare’» ‘Mafs für Mafs\ — Fr. Mistcli, 
Giefswein’s Hauptprobleme der Sprachwissenschaft. — 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nr. 13: Th. Ziegler, 
Zur Faustlitteratur (über Valentin, Goethes Faustdichtung). 
— Nr. 14: -yl- Armbruster u. d. Wiener Goetheausgabe. 
— Nr. 22 u. 23: L. G., Neue Briefe und Tagebücher 
Goethe’s. — Nr. 25—27: Briefe von Oskar v. Kedwitz, 
mitget. von K v. Thaler. — Briefe von Annette v. Droste- 
Hülshoff und Levin Schücking, von Betty Paoli. — Nr. 29 
u. 30: E. Kilian, Schröders erste Hamburger Theater¬ 
direktion. 

Münchener Neueste Nachrichten Nr. 33: Richard Deye, 
Die Sprache in Richard Wagner’s Musikdrama ‘der Ring 
der Nibelungen’. — Nr. 52: F. Muncker, H. Hettner’s 
Literaturgeschichte, neu bearbeitet. 

Museum I, 12: Symons, Wilmanns, Deutsche Grammatik I. 
— Go Ith er, Bjamar Saga Hitd. ed. Boer. — Stoffel, 
Sweet, A new english Grammar. — De Beaufort, Leitz- 
mann, Briefe und Tagebücher G. Forster’s. — 

The Academy 1130: Dia Dante write ‘Re Giovanni’ or ‘Re 
Giovane' (Inf. XXVIII, 135). — The prevalence of s in 
engl, plurality. — 1131: Skeat, The book of the howlat. 
— Brugmann, Grundrifs. — Henry, Pröeis de gram, com- 
pare de l’anglais et de l’allemand. — 1132: Dante in 
Northern latitudes. — Napier, The s plurals in English 
(vgl. auch 1133). — 1134: Tennysoniana. — The prevalence 
of s plurality in English. — 1135: A joumal of the eon- 
versations of Lord Byron with the Countess of Blessing- 
ton. — Walters, Tennyson. — Dante and Bertram de 
Born. — The prevalence of s plurality in English. 

The Athenaeum 3453: Noble. The sonnet in England and 
other essays. — Skeat, The etymology of bronze. — 
3455: Seeley, Goethe reviewed after sixty ycars. — 
i 3456: Dickens in Yorkskire. 

Finsk Tidskrift Okt.-Nov. 1893, S. 249 ff.: Hanna Lind¬ 
berg, G. A. Avellan säsom nyfilolog, öfversättare och 
diktare (u. a. eine ausführliche Inhaltsangabe und Wert¬ 
schätzung der ersten in Finnland erschienenen neuphilo- 
logisclien Dissert. ‘Reflexioner angäende engelska sprakets 
upphof och bildning samt förhällande tili andra europeiska 
tungomär 1828). Km. 

Revue critique 4: E., Hohlfeld, Studies in french versifi- 
cation. — 7: P. N., Lisio, Una stanza del Petrarca mu- 
sicata dal Du Fay. — Ch. Dejob, Faguet, XVI e siede. 
— 8: V. Henry, Delbrück, Vgl. Syntax der indogerm. 
Sprachen I. 

Le Moyen äge VII, 1: F. Lot, Zimmer, Nennius vindicatus. 
— M. Wi 1 mo 11 e, Bedier, Les fabliaux. — A. Dout re- 
pont, Nordfeit, Les couplets similaires dans la vieille 
epop^e fran^aise. — 2: F. Lot, Zimmer, Nennius vindi¬ 
catus. (Forts.) — L Auvrav, Mestica, La Psicologia 
nclla Divina Commedia. — J. Simon, Sudre, Les Sources 
du Roman de Renart. — Rousseile, Sudre, Publii Ovidii 
! Nasonis Metainorplioseon libros quomodo nostrates medii 
j aevi poetae. imitati interpretatimie sint. — 
i Rev. pol. et litt. 31.Jahrg., 1: J. Lemaitre: LouisVeuillot. 

— Besprechung von G. Reynier, Thomas Corneille. Sa 
I vie et son theatre, these de doctorat 1893. — 2: Charles 
Maurras, Les jeunes revues (Forts.). — J. du Till et: 
Reprise de Berenice (feine Charakteristik von Racines am 
Theatre fr^. neu einstudiertem Stück). — 3: A. Cira: 
I Auteurs, editeurs et libraires (über den derzeitigen Stand 
des Buchgeschäfts in Frankreich). — P. Lasserre, Challe- 
mel-Lacour, ecrivain et philosophe (über die Geschichts¬ 
philosophie des als Nachfolger Renans in die Akademie 
| aufgenommenen Politikers). — J. Dur andeau, Almanachs 


Digitized by Google 



99 


100 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 3. 


et calendriers. — 4: G. Lanson, M. Emile Faguet (ein¬ 
dringende Charakteristik des Kritikers u. Professors). — 
5: M. Bigeon, Biörnstieme Biömson. — E. Rod, Ex- 
cuses ä Renan (der Verfasser, der dem Wirken des leben¬ 
den Renan selbst nicht ohne Bedenken gegenüber stand, 
äufsert seine Mifsbilligung des abschätzigen Urteils, das 
Challemel-Lacour über seinen Vorgänger in der Akademie 
gefallt hat). — 

Le Correspondant 10. Juli: V. Fournel, Collot d’Herbois, 
acteur et auteur dramatique. — 10., 25. Sept., 10. Okt.: 
E. Frdmy, Les d6buts aiplomatiques de Chateaubriand. 

Revnes des questions historiques Juli u. Okt.: A. de 
Boislisle, Paul Scarron et Fran^oise d’Aubignä. — 

Annales du Midi 21: A. Thomas, Deux allusions au roman 
de Clig&s dans la litt^rature proven$ale. — Ders., La- 
nusse, De l’influence du dialecte gascon sur la langue 
fran^aise. 

Revue de Gascogne Nov.: A. Thomas, Sur un mot gascon 
du descort de R. de Vaqueyras (hiera = lat. fibetfa). — 
Lavergne et L. Couture, Sur quelques points de 
rhistoire litt4raire du patois. 

Bulletin de l’Acadömie delphinale 1892, S. 452 — 480: 
Prompt, Les oeuvres latines apocryphes du Dante. 

Revue de Porient latin 1893, 3: G. Paris, Un po&me 
latin inödit sur Saladin. 

Nuova Antologia 15. Dez.: A. Zardo, Studi di ^etterature 
straniere di B. Zurabini. — Boll. bibliografico: Pietro 
Metastasio e L. Ant. Muratori, Appunti da un carteggio 
muratoriano inedito della collezione Campori, per cura 
di C. Frati. — F. Gabotto, La epopea del buffone. — 
P. To Ido, Ce que Scarron doit aux auteurs burlesques 
dTtalie. — 1. Jan.: G. Carducci, ll ‘Torrismondcr di 
T. Tasso. — C. Paoli, Una cronachetta senese del sec. 
XIV. — Boll.bibl.: Shelley, Epipsychidion, colla seconda 
edizione della Nuvola e delT Allodola : versioni di Diocle- 
ziano Mancini. — E. Lamma, I codici Trombelli della 
R. bibl. Universitaria di Bologna; G. Rossi, Tavola del 
Codice 1739 della R. bibl. Universitaria di Bologna. 

Atti della Accademia Pontoniana XXIII: C. Lanza, Le 
origini del melodramma in Italia. — A. Agresti, Tora. 
Tasso a Sorrento — Idilio in un atto con musica ai 
Michele Ruta. 

Atti del reale istituto veneto di scienze, lettere ed arti 

ser. VII, tomo V, disp. 1: E. Teza, Della voce Zombnye 
nei caratteri del La Bruy^re: nota. — F. Cipolla, La 
Medusa nell’ Inferno dantesco. 

Corriere tieinese 1893 , 300 (21. Dez.): G. Negri, Note 
leopardiane. 


Neu erschienene Bücher. 

Heikel, J. A., Filologins Studium vid Abo Universitet 
(Skrifter utgifna af Svenska literatursällskapet i Finland). 

334 S. 8°. S. 

Schuchardt, H., Weltsprache und Weltsprachen. Strafs¬ 
burg, Trübner. 54 S. 8°. M. 1,40. 


Allem na ck ferreng an ömreng for’t Juar 1894 ütjdenn 
fan Dr. Otto Bremer an Neggels Jirrins. Halle, Niemeyer. 
8. M. 1. 

Böhme, O., Zur Kenntnis des Oberfränkischen im 13., 14. 
u. 15. Jahrh. mit Berücksicht, d. ältesten oberfränkischen 
Sprachdenkmäler. Leipz. Diss. Leipzig, Gustav Fock. 
83 S. gr. 8°. M. 2. 

Bossert, A., La Litt^rature allemande au moyen ägc et 
les Origines de l’öpop^e germanique. 3° 6d., rev. et corr. 
Paris, Tibr. Hachette et Cie. In 16, x-433 p. 3,50 fr. 

Daubenspeck, Herrn., Die Sprache in den gerichtlichen 
Entscheidungen. Berlin, Vahlen 1893. 50 S, 8. M. 1. 

Egils Saga, The, Translated into English Prose by W. C. 
Green. London, Stock. 6 S. 

Feilberg, H. F., Bidrag til en ordbog over jydske alumes- 
mal. Kopenhagen, Klein. 10. Heft. 8°. 

Festgrufs an Rudolf von Roth zum Doktorjubiläum 
24. Äug. 1893 von seinen Freunden und Schülern. Stutt¬ 
gart, Kohlhammer. M. 12: darin B. Delbrück, Altnordisch 
ft’tfyar Vater und Sohn. — L. v. Schröder, Indogermani¬ 
sches Wergeid. — A. Weber, Miscellen aus dem indogerm. 
Familienleben. — H. Zimmer, Sind die altindischen Be¬ 
dingungen der Verbalenklise indogermanisch? 

Festschrift zur Eröffnung des neuen Kantonschulgebäudes 


zu Luzern : darin J. L. Brandstetter, Die Namen ‘Bilstein’ 
und ‘Pilatus’. 

Festskrift med anledning af Svenska Bokf&rläggarefor- 
eningens femtioarsjubileum. Enth. S. 1—80 H. Hchück, 
Anteckningar om den äldsta bokhandeln i Sverge. S. 
Forschungen, Theatergeschichtliche. Heft VIII: J. Heid¬ 
müller, Adam Gottfried Uhlich; Holländische Komödianten 
in Hamburg (1740—1741). Hamburg, Leop. Vofs. M. 2,80. 
Gedichte, deutsche, des 12. Jahrh. Hrsg. v. Carl Kraus. 

Halle, Niemeyer. X. 284 S. 8°. 

Heinzei, R., Über Wolframs von Eschenbach Parzival. 
Leipzig, Frey tag. 114 S. 8°. M. 2,30. Aus d. Sitzungsber. 
der Wiener Akademie. 

Hartmann von Aue, Der arme Heinrich, hrsg. von II. 
Paul. Zweite Aufl. Halle, Niemeyer. VIII. 40 S. S. 
M. 0,40. (Altdeutsche Textbibi., hrsg. v. Paul, Nr. 3.) 
Kalkar, O., Ordbog til det danske sprog. 21. Heft. Kopen¬ 
hagen, Klein. 

Klee, Gotthold, Die deutschen Heldensagen (Hagen und 
Hilde, Gudrun), with introduction, notes and a complete 
vocabulary, bv H. J. Wolstenholme. Cambridge, Press. 
VII. 171 S. ‘8. 

Kolbe, K., Die Verdienste des Bischofs Wolfgang von 
Regensburg um das Bildungswesen Süddeutschlands Bei¬ 
trag zur Geschichte der Pädagogik des 10. u. 11. Jahrh. 
Breslau, Handel in Komm. 5z S. 8. M. 1. 

Kronfeld, M., Bei Mutter Grün (darin: Goethe als Bo¬ 
taniker). Wien, Merlin. VHl. 124 S. & M. 2. 
Larsson, L., Sagan ock Rimoma om Fridpiöfr HinnFr<ekni. 
Kopenhagen. 158 S. 8°. 

Meyer, Heinr., Die alte Sprachgrenze der Harzlande. 
Göttinger Diss. 116 S. 8. 

Murner, Thomas, Narrenbeschwörung (Text und Bilder 
der ersten Ausgabe). MitEinl., Anmerkungen und Glossar 
v. M. Spanier. Halle, Niemeyer. Neuaruck 119 — 124. 
XXVI. 371 S. 8°. M. 3,60. 

Nägele, Beiträge zu Uhland. Uhlands Jugenddichtung. 
48 S. 4. Abh. zu den Schulnachrichten des Gymnas. 
Tübingen. 1892/93. 

Ordbok öfver svenska spraket utgifven af Svenska Aka¬ 
demien. H. 1. A-Afbild. Lund, C. W. K. Gleerup. 23, 4, 
XXVIII. 56 S. 4. Kr. 1,50. S. 

Panzer, F., Meister Rümzlants Leben u. Dichten. Diss. 

Leipzig, Gustav Fock. 76 S. gr. 8°. M. 1,20. 

Schi Der, Äd., Die frank, u. alemannischen Siedlungen in 
Gallien bes. in Elsafs und Lothringen. Ein Beitrag zur 
Urgeschichte des deutschen und des franz. Volkstums. 
Strafsburg, Trübner. IX. 109 S. 8° u. 2 Karten. 

Sch ult ze, S., Der junge Goethe. Ein Bild seiner inneren 
Entwicklung. Halle, Kaemmerer(1749—1775). H. 5. Frank¬ 
furt-Wetzlarer Periode. 2. Abt. Goethe in Wetzlar (1772). 
Halle, Kaemmerer. 57 S. 8. M. 1. 

Stricker, Daniel v. dem Blühenden Thai. Ein Artusroman. 
Hrsg. v. Rosenhagen. Breslau, Koebner. M. 9 Germa¬ 
nistische Abhandlungen. IX. Heft. 

Sturluson, Snorri, Heimskringla. Nöregs Konunga S^gur, 
udg. ved Finnur Jönsson. Kopenhagen, Möller. I, S. 1— 
192. 8. 

Tetzner, F., Deutsches Wörterbuch. Leipzig, Reclam. 
331 S. 8°. M. Q,60. 

Wolfram, E. H,, Nassauische Volkslieder. Nach Wort u. 
Weise aus dem Munde des Volks gesammelt, m. litterar- 
histor. Anmerkungen versehen u. auf Veranlassung des 
Bezirksverbandes des Rgb. Wiesbaden hrsg. Berlin, Siegis- 
mund. 462 S. gr. 8°. fll. 4; geb. in Leinw. M. 5. 
Wörterbuch, deutsches, VIII, 14 (Schlufs des VIII. Bd.): 
schellen—schiefe. 


Apulejus, The Golden Ass of, translated out of latin bv 
William Adlington anno 1566 with an introduction by 
Charles Whibley. London, David Nutt 1893. The Tudor 
translations edited by W. E. Henley IV. 8. XXX. 249 S. 
Bell, J., Biblical and Shakespearean Characters Compared: 
Studies in Life and Character. Hüll, Andrews. Cr. 8vo. 
pp. 176. 

Bibliothek der angelsächsischen Poesie, begründet v. Ch. 
W. M. Grein. Neu bearb., verm. u. nach neuen Lesgn. 
der Handschriften hrsg. v. R. P. Wülker. 2. Bd. 2. Hälfte». 
Leipzig. G. H. Wigand, gr. 8°. M. 18. (2. Die Verceller 
Handschrift, die Handschrift des Cambridger Corpus Christi 
Collegs CCI, die Gedichte der sogen. Cacdmonhandsehrift, 
Judith, der Hymnus Caedmons, Heiligenkalender, nebst 
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kleineren geistlichen Dichtungen. Hrsg. v. R. P. Wülker. 
2. Hälfte. IX u. S. 211-570. M. 18.) 

Burton’s Anatomy of Melancholy ed. by A. R. Shilleto, 
with an introduction by A. H. Hullen. London, G. Bell 
& Sons. 3 vols. 8°. 

Chancer, Geoffrey, The complete Works. Edited, from 
numerous manuscnpts by the Kev. Walter W. Skeat. In 
6 volumes demy 8°, with Portrait and Facsimiles, to be 
issued at short mtervals during the present year. London, 
Sampson Low, Marston & Co., Ltd. Volume I = 16 sh. 
(Abonnementspreis 63 sh. im voraus zahlbar für alle die 
sechs Bände. Die Subskriptionsliste wird vor der Heraus¬ 
gabe des ganzen Werkes geschlossen.) 

Coli ins, J. C., The Satires of Dryden. Ed. with Memoir, 
Introd. and Notes. New-York, Macmillan & Co. XII. 
137 S. 12°. 

Cook. A. S., A first book in old EnglishGrammar, reader, 
notes and vocabulary. Boston, Ginn & Co. XII u. 
314 S. 8°. 

Dictionary, a Standard, of the English language. Pre- 
pared by more than 200 specialists and otner Scholars 
ander supervision of J. K. Funk, F. A. March, D. S. 
Gregory etc. Vol. I. London, Funk & Wagnalls Co. 
4®. 48 sh. 

Hempl, G., Chaucer’s Pronunciation, and the spelling of 
tbe Ellesmere MS. Boston, DC. Heath & Co. 37 S. 8°. 

Mackinlay, James M., Folklore of Scottish Lochs and 

_ Springs. Glasgow, W. Hodge and Co. 8vo, pp. 320. 

Oehelhäuser,Wilh., Shakespeareana. Berlin, Springer, 
gr. 8°. V u. 251 S. M. 6. 

Files, G. T., The anglo-saxon house, its construction, de- 
coration and furniture, together with an introduction on 
English Miniature drawing of the 10 th and ll*h centuries. 
Leipz. Diss. 

Wolff, R., Untersuchung der Laute in den Kentischen 
Urkunden. Heidelberger Diss. 71 S. 8°. 


An b ign6, A.d’, Histoire universelle; par Agrippa d’Aubign£. 
Edition publice pour la Soci6t6 de Fhistoire de France 
par le baron Alphonse de Ruble. T. 7. 1585—1588. 8°. 
413 p. Paris, liorairie Laurens. 1893. 9 fr. 

Bi r6 , E^ Victor Hugo apres 1852. L’exil, les dernieres ann£es 
et la mort du pofcte. 18°. Paris, Perrin & Cie. 3,50 fr. 
Brun et i &re, F., L’6volution de la poäsie iyrique en France 
au XIX 6 stecle. Tome I. 18°. Paris, Hachette & Cie. 
3,50 fr. 

Coleccion de escritores castellanos. Tomo CII. Historia 
critica de la poesia castellana en ei siglo XVIII, por D. 
Leopoldo Augusto de Cueto, Marques de Valmar. Tomo 
III. Tercera edicion, corregida y aumentada. Madrid. 
Est. tip. Sucesores de Rivadeneyra. 1893. En 8°. 509 
pägs. Libr. de M. Murillo. 5 y 5,50. 

Cor cos, F., Appunti sulle polemiche suscitate dali’ Adone 
di G. B. Marino. Cagliari, G. Dessi. 33 S. 8°. 
Crescini, Vincenzo, Manualetto Provenzale. Introduzione 
grammaticale, Crestomazia, Glossario. CLXV u. 256 pp. 
Verona, Draeker. 4 M. 

Dares de Phrygie, l’histoire v^ritable de la guerre des 
Grecs et des Troyens .... escrite premi&rement en grec, 
depuis traduite en latin par Comille Nepveu et faite 
francaise par Charles de Bourgueville. Caen, Massip. 
117 S. 16° 

Darmesteter, A., Trait6 de la formation des mots com- 
pos^s dans la langue francaise compar^e aux autres lan- 
gues romanes et au latin. 2 e Edition, revue, corrig4e et 
en partie refondue, avec une präface par G. Paris. Grand 
in-8. Paris, Bouillon. VI u. 365 S. 8°. 12 fr. 
Decurtins, C., Rätoromanische Chrestomathie. I. Bd.: 
Surselvisch, Subselvisch, Sursettisch. 2. Lfg.: Das XVIII. 
Jahrh. gr. 8°. XX u. 209—452 S. Erlangen, Fr. Junge. 
M. 9« 

Despois, E., Le Tli^ätre francais sous Louis XIV; par 
Eugene Despois. 4« Edition. In-16. 429 p. avec plan. 
Paris, libr. Hachette et Cie. 3,50 fr. 

Falcäo, Christov., Obras. Edi^äo critica annotada por 
Aug. Epiphanio da Silva Dias. Porto, Magalhäes ü. Moriz. 
109 S. gr. 8°. 

Fiammazzo, A., II Voltaire e l’abate Giov. Marenzi, primo 
traduttore italiano della Henriade. Bergamo. 28 S. 8°. 
Font, A., Favart: L’Opöra Comique et la Comedie-Vaude- 
ville aux XVII© et XVHI© siäcles. Paris, Fischbacher. 
Grand in-8°. 355 p. 10 fr. (Pariser Thßse.) 


Foerster, Wend., Freundesbriefe von Friedrich Diez. 
Einladungsschrift der Univ. Bonn zur Feier des lOOjähr. 
Geburtstages von Fr. Diez. Bonn. 35 S. 4°. 

Gilbert, F., (Euvres choisies (1751—1780). P. p. P. Huot. 

Paris, Sevin. LXIV u. 157 S. 4°. 

Grion, G , Tomasino de’ Cerchiari, poeta cividalese del 
duecento. 116 S. 8°. Udine. Aus TI Friuli’. 
Habusque, J., Documents sur le thöätre ä Agen (1585 
bis 1788). Agen. 40 S. 8°. 

Hammer, M., Die lokale Verbreitung frühester romanischer 
Lautwandlungen im alten Italien. Hall. Diss. 41 S. 8°. 
5 Karten. 

Jarnik, J. U., Dvö verse starofrancouzsk6 legendy o Sv. 
Kateline. [Zwei altfrz. Versionen der Katharinenlegende, 
hrsg. v. J. U. J.] Prag, Bursik & Kohout. LII u. 350 S. 
4 °. Publication der Böhm. Akademie der Wissenschaften. 
Jensen, K. S., Moliüre og hens modstandere 1662—1664. 
Kopenhagen, Klein. 8°. 

Keller, A., Historische Formenlehre der span. Sprache. 

Murrhardt, Selbstverlag. VIII u. 84 S. 8°. M. 2. 

K lern per er, W., Voltaire und die Juden. Berlin, Bibi. 
Bureau. 50 Pf. 

Lintilhac, E., Precis historique et critique de la litte- 
rature fransaise, depuis les origines jusquA nos jours. I. 
2© ed. H. Paris. Andre. 

Livre des Privileges de Manosque, cartulaire municipal 
latin-proven^al (1169—1315) publie par M. Z. Isnard, 
suivi de remarques philologiques sur le texte proven^al 
par Camille Chabaneau. Paris, Champion. 240 S. 4°. 
Luchini, Lu., La politica di Dante e sue pellegrinazioni 
a Bologna, Padova, Milano, Cremona, Brescia, Mantova, 
Genova, Verona, Treviso, Udine e Ravenna. Bozzolo. 
191 S. 4°. L. 2. 

Maddalena, E, Fonti goldoniane. Venezia, M. Fontana. 

17 S. 8°. (Aus Ateneo veneto Nov. Die. 1893.) 
Michaelis, H., Vollständ. Wörterbuch d. ital. u. deutschen 
Sprache. 9. Aufl. 2 Teile. M. 12. 

Morf, H., Francois Rabelais. 21 S. 8°. Sep.-Abdr. aus 
‘Die Nation’. Jan. 1894. 

Morsolin, B., Giaugiorgio Trissino: monografia d’un gen- 
tiluomo letterato nel secolo XVI. 2 e ed. corretta eampliata. 
Firenze, Le Monnier XIV. 491 S. L. 5. 

Mysteres proven^aux du quis zieme siede publies pour 
la premi^re foi6 par A. Jcanroy et H. Teulie. Toulouse, 
E. Brivat. LII. 330 S. 8°. fr. 7. Bibliotheque meri- 
dionale I re s6rie. T. III. 

Pallioppi, Dizionari dels idioms romauntschs d’Engia- 
din’ ota e bassa. 2. Fase. S. 193—384: contra st — 
iwjianntr. 

Pisani, A., L’ideale politico di Dante, con prefazione di 
Verdinois. Bari. 28 S. 8°. 

Pasquier, F., Texte roman des coutumcs municipales de 
Seix-en-Couserans, confirm^es par Philippe le Hardi, et 
Reconnai sance des Privileges de eette ville par Henri 
II en 1547. Documents inödits, publi^s par Fdix Pasquier. 
In-8°. 12 p. (Extrait du Bulletin de la Soci6te ari^geoise 
des Sciences, lettres et arts; 4 e vol., n° 10.) 

Ravagli, Fr., Un Sonetto inedito di Comedio Venuti a 
Francesco Sforza duca di Milano. Nozze Rossi-Redi — 
Nardi-Dei. 

-Due sonetti di Lor. Spirito rimatore perugino del sec. 

XV. Nozze Suffo-Palchetti. 

Renan, E., Les Ecrivains juifs francais du XIV© si&ele; 
par Ernest Renan, de l’Institut. In-4°. XVI u. 469 p. 
Paris, Imprim. nationale. (Extrait de l’Histoire litt^raire 
de la France; t. 31.) 

Rossi, V., Caio Caloria Ponzio e la poesia volgare lette- 
raria di Sicilia nel sec. XV. Palermo. (Abdruck aus dem 
Archivio Storico sic.) 

Rua, Gius., L’epopea Savoina aila corte di Carlo Ema- 
nuele I. La Savoysiade di Onorato d’Urf6. Torino, 
Clausen. 

Tamizey de Larroque, Lettres inädites de Voltaire ä 
Louis Racine. St-Etienne, Charles Roy. 4°. VIII u. 
21 S. Zur Hochzeit von Edith Rouchier-Alquie und L6on 
G. Pelissier. 

Tobler, A., Briefwechsel zwischen Moriz Haupt u. Friedr. 
Diez aus Anlafs der 100. Wiederkehr von Diez’ Geburts¬ 
tage (15. März). Sitzb. der Berliner Akademie phil.-hist. 
Classe 1894. VII. 18 S. 

-Diez-Reliquien. Braunschweig. S.-A. aus dem Archiv 

für das Studium der neuern Spr. u. Litt. XCII, 2. 
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Tondelli, V., Sei sonetti di Cecco Angiolieri e barzelletta 
della citta di Siena. Nozze Guidi-Incontri. 

A. Wesseloffsky, Boccaccio. Jevö sredä u sverstniki. 
Tom. I. St. Petersburg 1893. (Der zweite Teil dieses 
grofsartig angelegten Werkes, das ein Resultat lang¬ 
jähriger T^rschung und Arbeit, befindet sich unter der 
Presse. Sehnlichst wäre zu wünschen , dafs der illustre 
Verfasser es auch in einer anderen Sprache herausgeben 
möge. — Sm.) 

Zumbini,B., Süllepoesie di Vicenzo Monti. 3° ed. Firenze, 
Le Monnier. XXXV u. 363 S. L. 4. 


Literarische Mitteilungen, Personal- 
liac hr ichten etc. 


10 


f 31. Okt. 1893 in Pavia Prof. Adolfo Borgognoni 
(geb. 4. Nov. 1840). 

t 30. Dez. 1893 der siebenbürgische Forscher Johann 
Wolff, im Alter von 49 Jahren. 

f zu Doberan Mitte Februar der Oberlehrer Dr. Karl 
Foth, der bekannte Verfasser der Arbeit über rom. Tempus- 
Verschiebung (Rom. Stud. II). 

Antiquarische Kataloge: Ackermann, München 
(allgem. u. vgl. Sprachw.), Carlebach, Heidelberg (197: 
Deutsche und ausländische Litteratur); Fröhlich, Berlin 
(Deutsch); List und Franke, Leipzig (Humanismus); 
i Merkel, Erlangen (neuere Sprachen); Otto, Erfurt (Germ. 
, u. Rom.); Völ cker, Frankfurt a. M. (Deutsche Litt.); Weg, 
Leipzig (Faust, Lessing, Deutsche Litt. 1750—1850). 
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Im Verlage von Büchner in Bamberg wird erscheinen: 
Euphorion, Zeitschrift für Litteraturgeschichte, hrsg. v. 
Aug. Sauer. 

Demnächst erscheint: Achim von Arnim und die 
ihm nahe standen, von R. Steig. 

Der Privatdocent der germ. Philologie an der Uni¬ 
versität Berlin, Dr. Andreas Heusler, wurde zum ao. 
Professor daselbst ernannt. 

Dr. W. Uhl hat sich an der Universität Königsberg 
für deutsche Philologie habilitiert. 

Dr. Paul Marchot ist als ao. Professor der roman. 
Sprachen an die Universität Freiburg i. d. Schw. berufen 
worden. 

A. Jcanroy ist zum Professor der rom. Sprachen u. 
Litteraturen an der Faculte des Lettres zu Toulouse er¬ 
nannt worden. 


Der verstorbene Schriftsteller Gottfried von Lcin- 
burg hat ein massenhaftes Material zu einem deutschen 
Reimwörterbuch gesammelt, in dem die bedeutendsten 
Dichter des XIX. Jahrh. vertreten sind. Die Witwe wäre 
| geneigt, das Material einem jüngeren Gelehrten zur Be¬ 
arbeitung zu überlassen. Bewerber wollen sich bis längsten;* 
zu Ostern an meine Adresse (1113 Strohgasse 1 in Wien) 
wenden. Lautphysiologische Kenntnisse neben ästhetischer 
und litteraturgeschiehtlicher Bildung sind Voraussetzung. 
Die Entscheidung erfolgt zu Pfingsten. 

! Wie n. Professor Minor. 


I Preis für dreigespalteno 
: Petitzeile 25 Pfennige. 
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Laistner, Ludwig, Germanisch©Völkernamen. Sonder¬ 
abdruck aus den Württembergischen Vierteljahrsheften 
für Landesgeschichte. Neue Folge. 1892. 57 S. 8°. 

Laistner unternimmt in dem vorliegenden Heft eine 
neue, umfassende Deutung der germanischen Völker¬ 
namen, eine Aufgabe, die von jeher sehr anziehend, aber 
auch ungemein schwierig gewesen ist. Laistners Grund* 
anschauung ist, von gewissen Prinzipien der Namen¬ 
gebung auszugehen, und dadurch auch das Dunklere zu 
erhellen. So legt er S. 8 den Begriff der Menge den 
Völkernamen zu Grunde und deutet die Ubii als Zahl¬ 
reiche, und ähnlich die Chauci , welche nicht die Hohen, 
sondern die Vielen, die Zahlreichen bedeutet hat, unter 
anderm durch Hinweis auf ags. se hyhsta däl heafodgerimes. 
Analoge Deutungen erfahren die Ohamavi , die Semnones, 
die Goti = xtyvptvot u. s. w. Andre Rubriken sind 
‘das Volk in Waffen’ ( Ckerusci , Charudi , Langdbar di , 
Nahanarvali , Heruli u. s. w.), ‘Versammlung und Ver¬ 
band’ (Quadi, Reudigni , Saxones , Marsi , Cimbri ), Ver¬ 
wandtschaft (Stßtyoi vgl. Hel. sibbeon bitengea , Tenchteri , 
Cannmefatts u. s. w.). In 6 werden ‘die Enkel Tuistos\ 
in 7 die Germani besprochen, deren ursprünglich römi¬ 
sche Namengebung er wahrscheinlich zu machen ver¬ 
sucht. In 1 wird der Name Gyuuari , der für die 
Schwaben einmal erscheint, genau untersucht und als 
nicht echt nachgewiesen. Aufserdem giebt L. noch eine 
wichtige lautgeschichtliche Erörterung, nämlich die Ent¬ 
wickelung von - mn - im Germanischen. Bekannt ist es, 
dafs diese Lautgruppe im Gotischen und Nordischen als 

- bn resp. - fn erscheint. Bis jetzt hat man angenommen, 
und so ist es in Brugmanns Grundrifs kodifiziert, dafs 
nur diese beiden Dialekte an diesem Lautwandel teil¬ 
nehmen, es ist indessen unzweifelhaft, dafs dieses Laut¬ 
gesetz gemeingermanisch gewesen ist. Aber Laistner 
geht weiter. Er nimmt an, dafs dieses Lautgesetz vor 
die Assimilation von bn zu bb (pp) fällt, und sieht sich 
in Folge dessen in der Lage, jedes gotisch-westgermanische 
pp (p) auf mn zurückzuführen. So erklärt er denn ahd. 
dorf, got. paurp , altn. porp aus einem vorgermanischen 
*trmn-o-$ >- *porbna$ >- *pmppa-s >- got. paürp 

— lat. terminus, das andere Ablautsstufe zeigt. Zu 


anord. hrime, hrim ‘pruina’ bair. reim ‘Reif, Flaum 
am Obste’ stellt sich ahd. hnfo -< hnppo -< hrimno. 
So verbindet er ahd. hruom und hruof , ahd. tfer mit 
lat. aemalatio, mhd. toum ‘Duft, Qualm’ mit mhd. tuft y 
zu vergleichen mit gr. &vpava t lat subßmentum , und 
manches andere, das natürlich mehr oder minder sicher ist. 

Im allgemeinen bin ich von diesem Lautgesetz über¬ 
zeugt worden, wenngleich es nur unter gewissen Be¬ 
dingungen gewirkt hat, dessen einzelne Phasen noch 
des näheren zu untersuchen sind. Aufserdem haben 
wir es mit einer grofsen Menge von Ausgleichungen zu 
thun. 

Was die Deutung der Völkernamen betrifft, so ist 
ja vieles in Laistners Ausführungen sehr geistreich und 
besser als Früheres, aber ein prinzipielles Bedenken kann 
ich doch nicht unterdrücken. L. deutet die germanischen 
Völkernamen aus dem germanischen Sprachschatz und 
weist ein Hinübergreifen auf den Boden der übrigen 
indogermanischen Sprachen von sich, vgl. S. 27 Chatti , 
die mit den gallischen Cassi von Müllenhoff und Osthoff 
zusammengestellt sind. L. möchte aber Osthoffs Deutung 
und Vergleichung mit xexaopfaog deshalb abweisen, weil 
dann das Wort innerhalb des Germanischen so völlig 
verwaist stünde, und verbindet es mit got. hatan . Das 
würde voraussetzen, dafs dieser Völkernamen erst auf 
germanischem Boden entstanden ist, während es doch 
ebenso gut möglich ist, dafs er ebenso lange vorher 
bestanden hat, als er seit der Zeit des ersten Auftretens 
in der Geschichte fortgelebt hat. Für einige Völker¬ 
namen läfst sich das ziemlich sicher beweisen. 

Dafs die Inguaeones oder Ingaevones den 'Ayaioi aus 
ngh- entsprechen, hat Laistner zugleich mit Johansson ver¬ 
mutet, und mir scheint diese Gleichung vollständig schlagend. 
Die Ambrones entsprechen den Umbri y die Marsi und 
Marsigni den italischen Marsi . Der Stamm uent (uend) 
kehrt an den verschiedensten Stellen wieder, in den 
Venetern Italiens, wie den Wenden } den Vandalen , und 
den Veneti in Gallien. Ferner erscheint der Name schon 
II. II, 582 für ein verschollenes Volk in Paphlagonien 
u. s« w. vgl. Nissen, Italische Landeskunde 489. Ja, 
man kann auch die Suebi mit den Sabini vergleichen, 
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woböi das Fehlen des u im Italienischen auf indoger¬ 
manische Differenzierung ohne Anstand zurückgeführt 
werden kann, vgl. den Pronominalstamm suo neben so. 
Es giebt noch viele Wortsiämme, die auf verschiedenen 
Sprachgebieten wiederkehren, und daher warnen, die 
Namen rasch deuten zu wollen, aus Wurzeln, die uns 
gerade bekannt sind. Je weiter wir in der Geschichte 
vorrücken, um so mehr schliefsen sich einzelne kleinere 
Völkerschaften zu gröfseren zusammen; die kleineren 
geben ihre Namen zu Gunsten der gröfseren auf ; in 
manchen Fällen mögen die überlieferten Doppelnamen 
darauf hindeuten. Im allgemeinen weisen aber die Ver¬ 
hältnisse nicht darauf, dafs Namen neu geschaffen wurden, 
sondern dafs alte Namen verloren gegangen sind, indem 
einzelne sich über gröfsere Gebiete erstreckten, einzelne 
Stämme zu Herrschern über viele andere wurden. 

Und einen zweiten Punkt mufs man den Deutern 
von Volksnamen immer wieder entgegenhalten. Es ist 
nicht genug, dafs man irgend eine Wurzel in einem 
Namen wiederfindet, sondern auch das Suffix mufs als 
lebenskräftig für die Zeit der Deutung nachgewiesen 
werden. Dies geschieht aber meistens nicht, während 
es eigentlich sehr leicht sein müfste, da uns ja die ur- 
germanischen und indogermanischen Suffixe hinreichend 
bekannt sind, und daraus für die unbekannte Zwischen¬ 
zeit einigermafsen wahrscheinliche Schlüsse gezogen 
werden können. Gerade weil diese Suffixerklärung auf 
solche Schwierigkeiten stöfst, glaube ich, im Verein mit 
dem eben Entwickelten, dafs die meisten Namen auch 
der germanischen Völker in eine viel zu frühe Zeit 
zurückgehen, sodafs der Versuch, sie zu deuten, nie 
anders als unbefriedigend ausfallen kann. Als charakte¬ 
ristisch für die Unsicherheit, die hier herrscht, will ich 
nur darauf hinweisen, dafs Much, der P. Br. Btr. XVI 
gleichzeitig und unabhängig die germanische Namen¬ 
deutung unternommen hat, fast durchweg ganz andere 
Erklärungen vorbringt, woraus man wohl den Schluls 
ziehen darf, dafs Sicherheit in diesem Punkte nicht zu 
erlangen ist. 

Leipzig. Herman Hirt. 


E. Siecke, Die Liebesgeschiche des Himmels. Unter¬ 
suchungen zur indogermanischen Sagenkunde. Strafsburg, 
K. Trübner. 1892. 131 S. 8°. M. 3,50. 

Der Verfasser scheint selbst nicht viel Vertrauen 
zu dem Titel seines Werkes gehabt zu haben, denn sonst 
würde er nicht gleich im Vorworte sich Treundschaft- 
licbst’ verbeten haben, ‘schon im voraus ohne Einzel¬ 
prüfung über das Endergebnis seiner Untersuchungen 
abzuurteilen und ihn von vornherein für einen eigen¬ 
sinnigen Don Quixote zu halten, der sich vorgenommen, 
auf derselben Rosinante durch das ganze Sagengebiet zu 
reiten’. Ich habe die Mühe, die sich schon nach den 
ersten Seiten als ganz fruchtlose herausstellte, nicht ge¬ 
scheut und das Buch durchlesen, mufste aber zu dem 
Resultate kommen, dafs der Verf. als das erscheint, wo¬ 
gegen er sich im Vorwort verwahrt: seine Rosinante ist 
eine von Phantasie und wenig Kritik erzeugte Mond¬ 
scheibe , die sich würdig an die zu Tode gehetzten Rosi¬ 
nanten der letzten Jahrzehnte anschliefst. In uralter, 
d. i. indogermanischer Urzeit hat ein Mythus von einem 
Liebesververhältnis zwischen Sonne (Mann) und Mond 
(Frau) bestanden: die beiden Gestirne lieben sich, sie 
nähern sich, da schwindet die Geliebte dabin, und wenn 
sie beim Bräutigam angekommen, ist sie dem Reiche des 


Todes verfallen. Die dunklen Mächte geben sie wieder 
heraus, er darf sie zurückführen, und nun geht die 
Liebelei wie vorher von neuem wieder los. Dieser ‘indo¬ 
germanische’ (!!) Mythus hat sich natürlich erhalten: er 
lebt fort im Mythus von Orpheus und Eurydice, von 
Purüravas und Urva^i, im Märchen von der weifsen und 
schwarzen Braut (KHM. Nr. 135), in der Sage vom 
Schwanenritter, in der Wielandssage. Dann werden 
weitere Mondgötter entworfen, so die Juno, weil ihr die 
Gans heilig ist, die Gans aber für den kinderbringenden 
Schwan steht, der stets auf einen Mondmythus hinweist, 
ferner die Freyja, Gerda, Idun, Skadi; dann kommt die 
von Herkules erlegte Hydra dran, weil sie auf Bild¬ 
werken mit neun Köpfen dargestellt wird, die neun aber 
fast immer mit den drei Phasen des Mondes zusammen- 
zubringen ist, weiter Demeter, Hekate, die neun Musen, 
die ursprünglich als Einheit existierten, Heimdall, Odins 
Wölfe Geri und Freki, seine Raben Hugin und Munin, 
Menglöd in Fjplsvinnsmäl, ja selbst das arme Fuchspaar 
im Märchen von der Hochzeit der Frau Füchsin (KHM. 
38) mufs sich gefallen lassen, für Sonne und Mond er¬ 
klärt zu werden, weil — der alte Fuchs neun Schwänze 
gehabt hat. Was wird dann aus der zweiten Fassung 
des Märchens, wo die neun Schwänze gar nicht Vor¬ 
kommen? Mit demselben Rechte könnte man auch im 
vorliegenden Buche eine ‘Liebesgeschichte des Himmels’ 
finden: der Verfasser ist die Sonne, seine Idee ist der 
Mond; er geht ihr in jedem Kapitel nach, und wenn er 
ihr am nächsten gekommen zu sein scheint, d. i. am 
Schlüsse des Kapitels, ist sie ins Reich der Phantasie 
oder Finsternis aufgenommen, um im nächsten Abschnitte 
vom neuen zu erscheinen und denselben Kreislauf anzu¬ 
treten. 

Leipzig. E. Mogk. 


Heinrichs Bueh oder Der Junker und der treue Heinrich, 

ein Rittermärchen, nach einer Dillinger Handschrift mit 

Einleitung herausgegeben von Dr. Sebastian Englert 

Würzburg, Stüber, 1892. XVII und 66 S. 

Das Rittermärchen vom Junker und treuen Heinrich, 
eine mittelfränkische Erzählung (ob von einer Dichterin? 
die beweisende Stelle fehlt in der Dillinger Handschrift), 
war bisher nur in einer schlechten Heidelberger Handschrift 
überliefert, die Kinzel 1880 mit unmethodischem Konser¬ 
vativismus herausgegeben hat. Die Dillinger Handschrift, 
deren wortgetreuen Abdruck Englerts vorliegendes Buch 
enthält, unterscheidet sich nicht wenig von der Heidelberger 
durch bessere Lesarten, glattere Verskunst, reinere Er¬ 
haltung des ursprünglichen mittelfränkischen Dialekts und 
durch eine ganze Reihe Plusverse, die die Heidelberger Hand¬ 
schrift teils durch Versehen, teils durch Mifsverstand aus¬ 
gelassen hat. Ich halte Englerts Ausführungen in der Ein¬ 
leitung seiner Schrift, soweit sie das Verhältnis der beiden 
Redaktionen betreffen, im allgemeinen für verfehlt: nach 
ihm soll D im wesentlichen eine Erweiterung von H sein, 
was sicher dahin umzukehren ist, dafs H eine Verkürzung 
von D ist. Überhaupt ist diese Einleitung recht unmetho- 
disch und dilettantisch gehalten: müssen z. B. Bartschs 
Besserungsvorschläge durch D widerlegt werden (S. VII)? 
Den von Steinmeyer S. XVI gegebenen Anregungen batte 
Englert folgen sollen, und er wäre zu anderen Resultaten 
gekommen. — S. V ist das Lied vom Brennenberger ge¬ 
meint. S. VI ist Kinzel merkwürdig mifsverstanden: er 
wollte nicht behaupten, dafs das Gedient uns ‘nur in einer 
Abschrift’, sondern ‘nur in einer Abschrift’ erhalten sei. 

Die Zahlenangaben der Einleitung wimmeln von 
Fehlern, die eine sorgfältigere Korrektur wohl hätte be¬ 
seitigen können. S. VII: Zeile 3 lies D 464, Zeile 7 H 
1226, Zeile 8 D 1379, Zeile 16 H 531, Zeile 18 D 665, Zeile 
21 D 847, Zeile 30 507 und 554, vorletzte Zeile D 328 zu. 
S. VIII: Zeile 9 lies H 2079, Zeile 23 842 versan , Zeile 
24 H 815, Zeile 26 streiche 57, Zeile 27 lies 298, Zeile 32 
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11 1025. S. IX: Zeile 3 lie* H 14-58, Zeile 5 H 1818, Zeile 26 
11 306, sechstletzte Zeile H 1374, viertletzte Zeile H 1502, 
vorletzte Zeile D 1622. S. X: Zeile 2 lies D 1889, Zeile 16 
II 103. vorletzte Zeile D 821. S. XI: Zeile 24 lies H 1713, 
Zeile 27 I) 2165, Zeile 31 D 2288. S. XII: Zeile 15 lies 
O 97, Zeile 26 D 1950, Zeile 29 H 2153, fünftletzte Zeile 
II 1122. S. XIII: Zeile 18 lies H 1347, Zeile 20 D 1410. 
S. XIV: Zeile 6 lies H 448, Zeile 17 D 1307, fünftletzte 
Zeile H 1827. S. XVI: Zeile 9 lies 1840, Zeile 32 D 2198 
—2216. — S. 2 müssen die drei letzten Verszahlen je eine 
Zeile aufgerückt werden. 

Noch eine sachliche Bemerkung. D 26 zü hoff und 
toffel runge (wofür H 20 uff dappferung hat) ist sicher zu 
bessern in ze hovc und tavelrunde {.junge; vgl. Weinhold, 
mhd. Gramm. 9 218), wobei wir an jene tavelrunde oder runi- 
tavel genannte Art des Turniers denken müssen, deren 
Wesen und landschaftliche Verbreitung noch nicht recht 
aufgeklärt ist (den Stellen bei Schultz, Höf. Leb. 9 2, 117 sind 
Bon. 75, 9 und die Chronikenstellen, die, Lexer an führt, 
beizufugen). 

Jena. Albert Leitzmann. 


Johann Ftaeharts Geschichtklitterung (Gargantua) heraus¬ 
gegeben von A. Alsleben. Synoptischer Abdruck der 
Bearbeitungen von 1575, 1582 und 1590. Zwei Hefte. 
Halle a. S., Max Niemeyer. 1887 —91. Neudrucke deutscher 
Litteraturwerke des XVI. und XVII. Jahrhunderts. Nr. 
6-5—71). 8. XXVIII u. 460 p. 4,20 M. 

Die Prinzipienreiter, die angesichts litterarischer 
Neudruck-Unternehmungen immer sofort mit dem Vor¬ 
wurfe ‘überflüssig’ bei der Hand sind, müssen vor dieser 
Ausgabe der Fischartschen Geschichtklitterung verstummen. 
Nicht als ob sie an sich durch glänzendes Editionsgeschick 
ausgezeichnet wäre! Der Wert und die Bedeutung liegt 
wesentlich in der Thatsache, dafs das Hauptwerk unseres 
genialsten Satirikers nun endlich allgemein zugänglich 
gemacht ist. Eigentlich ist dies ebenso beschämend wie 
erfreulich; Rabelais’, des nächststehenden Bruders in 
Apoll, weit umfänglicherer Roman gleichartiger Anlage 
und Materie, kursiert seit Jahrhunderten wieder und wieder 
aufgelegt als wichtiger Faktor im französischen Geistesleben. 
Zwar hatte schon 1847 der Stuttgarter Buchhändler 
J. Scheible in sein bekanntes Sammelwerk für alte Volks- 
litteratur, ‘das Kloster’, die Geschichtklitterung aufge¬ 
nommen (Bd. VIII); aber weder gelangte dieses wohl¬ 
gemeinte und mit grofsen Opfern ins Leben gerufene 
Unternehmen zur verdienten Anerkennung und Benutzung, 
noch erfüllte es die Erfordernisse historisch-philologischer 
Kritik. Aufserdem ward der Versuch wohl nur noch 
ein zweites Mal gewagt: H. Hoffmeister, ein als 
nationaler Volksschriftsteller recht wirksamer Litterat, 
veröffentlichte 1879 in der‘Sammlung altdeutscher Werke 
in neuen Bearbeitungen’ eine Erneuerung des Fischart¬ 
schen Buches, die, ein arg verkürzender Auszug, recht 
willkürlich an der alten eigenartigen Darstellung herum- 
schnitt und tendenziös modernisierte. Die beiden litterar- 
historischen Fischart-Herausgeber, Heinrich Kurz und 
Karl Goedeke, liefsen die Geschichtklitterung unberück¬ 
sichtigt; crsterer, weil seines Erachtens unter den Be¬ 
griff ‘Sämtliche Dichtungen’ blofs alles in gebundener 
Rede Geschriebene fiel — eine für Fisohart am aller¬ 
wenigsten stichhaltige Ansicht —, letzterer aber inner¬ 
halb seines engen Rahmens keinen Platz übrig hatte. 
Von den vier Männern, die selbst eine Ausgabe des 
‘Gargantua’ versprochen hatten, gehören H. G. von Bret- 
schneider, K. H. G. von Meusebach und Goedeke der 
Vergangenheit an. Der vierte, Camillus Wendeier, der 
durch die Drucklegung des stoffreichen besonders für 
Fischart ungemein ergiebigen Meusebachschen Nachlasses 
ernstes Lob erwarb, bereitete seit mehr als zwanzig 


Jahren eine in der Fülle seiner bibliographischen und 
Realienkenntnisse wurzelnde editio prima atque definitiva 
vor — wird er seinen grofs ausgedachten Plan noch 
verwirklichen ? 

Alsleben weist im Eingänge seiner Vorbemerkungen 
jeden höheren Anspruch bescheiden zurück. Die Vor¬ 
geschichte der Gargantua - Herausgabe enthält zugleich 
Alslebens Lob und Kritik. Wir begrüfsen seine Arbeit 
aufs freundlichste, schon allein deshalb, weil wir hiermit 
das bedeutendste Erzeugnis Fischarts gleichsam zum zweiten¬ 
mal geschenkt erhalten. Vor der ungemein sauberen 
Art, mit der hier eine ebenso genaue wie praktisch über¬ 
sichtliche Wiedergabe des Originaltextes versucht wird, 
verschwindet die Notwendigkeit, # von fremder Seite den 
Abdruck nachzuprüfen. Das System ist kurz gesagt das, 
dafs die drei bei des Verfassers Lebzeiten erschienenen 
Ausgaben von 1575 (a), 1582 (b) und 1590 (c) gemein¬ 
sam den Text, wie er uns hier vorliegt, konstituierten, 
und zwar dergestalt, dafs alles, was schon in der Aus¬ 
gabe von 1575 stand, mit der üblichen Schrift, die Zu¬ 
sätze von 1582 in Petit, die von 1590 in gesperrtem 
Petit gesetzt wurden. Alle nicht rein orthographischen 
Varianten, die sich auf diesem Wege nicht veranschau¬ 
lichen liefsen, sind als Fufsnoten eingekleidet. Diese 
einfache und geschickte Methode ermöglichte in lehr¬ 
reicher Weise den Anblick einer ‘Ausgabe letzter Hand’ 
unter deutlicher Rücksicht auf alle Erweiterungen und 
Veränderungen. Die bezüglichen Abschnitte der Als- 
lebenschen Einleitung ergänzen recht gut den aus dem 
Texte selbst gewonnenen Eindruck. Insbesondere seien 
hier noch die gründlichen Angaben über die bei Fischart 
eingefügten Holzschnitte und ihre typographische Ge¬ 
schichte hervorgehoben. Die sonstigen allgemeinen Be¬ 
merkungen bieten nun aber leider nicht einmal das Un¬ 
umgänglichste über Aufnahme und Rang des Gedichts; 
ein Vilmar-Citat vermag diesem Mangel, den ja vielleicht 
der grundsätzliche Zuschpjtt des Planes erklärt, nicht 
abzuhelfen. P. Besson’s treffliche ‘Etüde sur Jean 
Fischart’ (Paris 1890) kannte Alsleben seltsamerweise 
noch nicht Im übrigen berührt nur die bei einem Ger¬ 
manisten auffällige kaufmännische Subjektsinversion im 
koordinierten Satze unangenehm. Doch das sind Neben¬ 
dinge, zudem auf einigen Blättern aufstofsend, die eigent¬ 
lich anfserhalb des vorschwebenden Planes liegen. Die 
kritische Ausgabe der Geschichtklitterung haben wir nun 
endlich, und sie ruft nun vernehmlich nach dem auch 
längst ersehnten Genossen, dem Kommentar. Alsleben 
liefert ihn auch etwa noch, wenn er nicht in freilich 
berechtigter Schüchternheit' vor Wendelers gemach er¬ 
grauter Ankündigung zurückweichtV Wärmsten Dank 
schulden wir ihm jedoch auch ohnehin. 

Leipzig (München). Ludwig Frankel. 


Briefe von Wilhelm von Humboldt an Friedrich Heinrich 
Jacob!. Herausg. u. erläutert von Albert Leitzmann. 
Halle a. S., Niemeyer. 1892. 3 M. 

Der Herausgeber hatte nicht nötig, seine Publikation 
so umständlich zu rechtfertigen, wie er es in der Vor¬ 
rede gethan hat. Zeugnisse des Verkehrs zwischen so 
hervorragenden Geistern, wie Humboldt und Jacobi waren, 
werden stets allen denen willkommen sein, die der grofsen 
Zeit unserer Litteratur und unserer Philosophie ein tiefer 
gehendes Interesse entgegen bringen. Zudem ergänzen die 
hier mitgeteilten Schriftstücke das Bild Wilhelm von 
Humboldts nicht unbeträchtlich; wir erkennen aus ihnen, 
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wie er sich mit den metaphysischen Problemen ausein¬ 
ander zu setzen sucht, und die Tiefe und Klarheit dieses 
herrlichen Mannes bewährt sich hier ebenso wie auf den 
übrigen Gebieten seines Forschens und Schaffens. 

Humboldt machte die Bekanntschaft Jacobis Ende 
Oktober 1788, als er eben, aus der Schule der Berliner 
Popularphilosophen entronnen, sich tiefer in das System 
Kants versenkt hatte. Begreiflich, dafs bei den ersten 
Gesprächen, die während des fünftägigen Aufenthalts in 
Pempelfort von ihm und Jacobi geführt wurden und die 
meist philosophische Gegenstände behandelten, fast nir¬ 
gends Übereinstimmung unter ihnen herrschte. Wir er¬ 
sehen dies aus dem Reisetagebuch Humboldts, in dem 
der Gang ihrer Erörterungen aufgezeichnet ist. Leitz- 
mann konnte es als willkommene Beigabe den Briefen 
hinzufügen. Es spricht für die geistige Freiheit beider, 
dafs sich trotz der entgegengesetzten Grundanschauungen 
schnell zwischen ihnen ein Band herzlicher Freundschaft 
und aufrichtiger Verehrung bildete, das fest genug war, 
um eine Jahrzehnte lange Trennung, die nur durch ein 
zweimaliges Wiedersehen unterbrochen wurde, zu über¬ 
dauern. Die 24 Briefe, welche Leitzmann uns in sorg¬ 
fältigem Abdruck darbietet, umfassen die Zeit von Hum¬ 
boldts Rückkehr nach Göttingen (der erste vom 17. No¬ 
vember 1788) bis zum 18. Februar 1815. Nur weniges 
scheint zu fehlen, ausdrücklich bezeugt sind außerdem 
nur ein Brief von 1794 und mehrere von 1809. An¬ 
fänglich überwiegt das philosophische Interesse; aber 
allmählich gestalten sich Humboldts Schreiben zu Be¬ 
richten über sein äufseres und inneres Dasein im allge¬ 
meinen, die gerade dadurch, dafs sie nicht allzu zahlreich 
werden, zum Teil den Charakter von autobiographischen 
Skizzen erhalten. Wir verfolgen in ihnen seine Reisen 
1789—90, sehen sein heran blühendes Familienglück; wir 
erkennen, wie in ihm durch den Verkehr mit den Wei¬ 
marer Grofsen, die Teilnahme an der Dichtung und 
ästhetischen Fragen im allgemeinen lebendiger wird. Über 
Goethe erhalten wir (S. 34, 49, 75) Nachrichten, von 
denen besonders die letzte, aus dem Jahre 1808, be¬ 
merkenswert ist. Bei Gelegenheit von A. W. Schlegels 
Recension des Vossischen Homers äufsert sich Humboldt 
(S. 45 f.) fein und treffend über die Prinzipien des Über¬ 
setzens und insbesondere der Sprachbehandlung. Er rügt 
den „Sansculottismus“ des Tons in Schlegels Kritik. 
Vortrefflich, aber nichts Neues bietend, ist die Charakte¬ 
ristik Schillers (S. 48 ff.), der hier, wie öfter, von Hum¬ 
boldt Kant und Goethen gegenübergestellt wird. Jacobis 
Vorwurf, dafs Schiller dazu neige, „die Empfindung auf¬ 
zublasen oder zu übertreiben 1 *, wird widerlegt durch eine 
Betrachtung über Natur und Unnatur in der Poesie und 
die Abhängigkeit des Urteils von der individuellen An¬ 
schauung. Ais Jacobi sich in den „Xenien u angegriffen 
glaubt, bestätigt ihm Humboldt aus Schillers Munde, dafs 
er in keinem einzigen gemeint sei (das einzige auf ihn 
bezügliche (Boas, Xenienmanuskript. S. 67) wurde bei 
der Herausgabe unterdrückt). Xenion 24, bisher allge¬ 
mein auf Nicolai gedeutet, wird von jetzt an auf Hum¬ 
boldts Zeugnis (S. 52) hin, auf Hermes zu heziehen sein, 
was auch die ursprüngliche Überschrift „H . . . . s 
Romanhelden“ (Xenien 1796. Weimar 1893. S. 36) 
bestätigt. Gelegentlich des berüchtigten Angriffs von 
Friedrich Schlegel auf Jacobis „Woldemar“ giebt Hum¬ 
boldt eine bis ins einzelne ausgeführte Charakterzeichnung 
des jungen Schlegel. Er nennt sie mit Recht „eine Re¬ 
cension des ganzen Menschen“, sie ist ein wichtiger Bei- 


| trag zur Aufhellung der Dunkelheiten, die noch über der 
! menschlichen und wissenschaftlichen Entwickelung Schlegels 
schweben. 

Aus dem folgenden sei noch der Pariser Brief vom 
26. Oktober 1798 hervorgehoben, der nicht weniger als 
15 gedruckte Seiten füllt und ein objektives Bild der 
geistigen und sittlichen Zustände Frankreichs, entwickelt 
aus dem Nationalcharakter, bietet. 

Nach einer Pause von zehn Jahren wird die Kor¬ 
respondenz 1808 wieder aufgenommen; es folgen noch fünf 
Briefe, in denen eine geistvolle Betrachtung über das 
Symbolische der echten Tragödie (S. 77 f.) und die warm 
empfehlenden Äufserungen über den jungen Josef Anton 
Koch (S. 80 f.) aus dem Rahmen der persönlichen Mit- 
| teilungen bedeutsam hervortreten. 

I Leitzmaün hat den Wert seiner Publikation noch 
wesentlich gesteigert durch die hinzugefügten Beigaben. 

; In ausführlichen Anmerkungen trägt er Parallelstellen 
| und Erläuterungen zusammen, die zum Verständnis der 
Briefe nützlich sind und durch die sie in die Reihe der 
früher bekannten Äufserungen Humboldts eingereiht werden. 
Hier macht sich ein Zuviel bemerklich. Zu welchem Zw ecke 
und für wen sind die dürftigen äufseren Daten über 
allbekannte Personen, wie Lichtenberg, .Heyne, Pfeffel, 
Johann Georg Schlosser, die Stael u. a. bestimmt? Das 
ist doch Raumverschwendung. Zu ergänzen ist, dafs mit 
„der roten Jubilate“ (S. 14) jedenfalls der Zusammen¬ 
tritt der französischen Generalstaaten, der zwei Tage 
nach dem Sonntag Jubilate 1789 erfolgte, gemeint war. 

Als Anhang sind sieben Briefe Humboldts an den 
bekannten Grafen Gustav von Schlabrendorf beigegeben, 
mit dem Humboldt in Paris enge Freundschaft ge¬ 
schlossen hatte. Der erste, leider sehr lückenhafte, ist 
aus Valencia vom 17. März 1800 datiert und behandelt 
die spanischen Zustände, in dem zweiten erhalten wir 
Nachrichten über die Berliner Gesellschaft von 1801. 
Humboldt klagt über die tote Eiskälte in der deutschen 
Litteratur, die seit 15 Jahren alle lebendige Wärme zum 
Starren gebracht habe. „Unter den Dichtern steht 
Schiller zu allein da.“ Elf Jahre früher, am 20. Juni 
1790 hatte Humboldt über Goethe an Jacobi geschrieben: 
„Es ist mir doch immer, als wär 1 er unser einziger Dichter. 
Sein Tasso und einige Stellen in Faust haben mich aufs 
neue darin bestärkt.“ 

Georg Witkowski. 


Leidolf, Julius, Die Naunhelmer Mundart. Eine 
lautliche Untersuchung. Jenaer Diss. 1891. 53 S. 

Der Grundfehler dieser Arbeit ist der, dafs überall 
vom klassischen Mhd. ausgegangen wird, was bei einer 
mitteldeutschen Mundart schon an sich bedenklich ist; 
leider besitzt aber der Verfasser nicht die genügenden 
Kenntnisse, um nun im einzelnen Falle zu erkennen, ob 
die mundartliche Form auch wirklich auf die gewöhnliche 
mhd. Form zurückgeht. Er spricht zwar vom Mittel¬ 
deutschen, weifs aber davon anscheinend nur, dafs es dem 
Umlaut von o und u abgeneigt ist. Diese und ähnliche 
mit der heutigen Forschung nicht mehr ganz überein¬ 
stimmenden Angaben dürfen uns nicht wunder nehmeu, 
denn fast das einzige grammatische Hilfsmittel, das Verf. 
zitiert — und zwar oft, geradezu komisch auch bei den 
einfachsten Dingen — ist die erste Auflage von Wein- j 
i holds kleiner mhd. Grammatik! Eine solche wissen- 1 
schaftliche Selbstbescheidung geht doch wohl etwas zu 
weit. Ihr entspricht aber auch ungefähr die Behandlung j 
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der gestellten Aufgabe. Nach den Bedingungen, unter 
denen sich ein Lautwandel vollzogen hat, wird fast 
nirgends auch nur gefragt, so dafs trotz der vielen Bei¬ 
spiele doch keine rechte Klarheit in die Entwickelung 
der Laote kommen will. So heifst es bei den Vokabeln 
immer nur: ‘Der mhd. Vokal wird zu dem betr. Laut 
vor den und den Konsonanten 1 ; das hindert aber durch¬ 
aus nicht, dafs derselbe Konsonant in mehreren solchen 
Rubriken wiederkehrt. Und wo wirklich einmal eine 
solche Bedingung vorhanden ist, da wird sie nicht er¬ 
kannt; so ist doch mhd. £ entschieden vor r erhalten, 
sonst zu t (i) geworden (mid$d ‘mehrste’ ist natürlich 
nach m7 aus mhd. me gebildet). Die Reste des späteren 
Umlauts sind nicht beachtet, ebensowenig der deutlich 
hervortretende Unterschied zwischen f = germ. f und 
f aus germ. p . Von den zahlreichen einzelnen Unrichtig¬ 
keiten sei nur folgendes herausgegriffen: mhd. u erscheint 
nach L. als l in der Endung - unge , z. B. oädnifj (S. 14), 
mhd. o als t in bhvm ‘Boden’, als e in fer ‘vor’, als 
e in ferd$d ‘vorderste’, wo doch überall Umlaut vorliegt. 
In eis ‘jetzt’ ist j ‘geschwunden’ (S. 46), ebenso r in 
üisztn ‘unserem’ (selbst das war zu finden jbei Weinh. 
KL mhd. Gr. 1. Aufl. § 180) S. 50; dieselbe sinnreiche 
Erklärung löst uns auch den Widerspruch zwischen dial. 
uv? ‘Wälder’ und dem mhd. wclder: ‘beachte den Ab¬ 
fall des er’ (S. 36)! u. dgl. m. 

Mit solchen Kenntnissen darf man heutzutage nicht 
mehr an die Darstellung einer Mundart herangehen. Das 
vom Verf. gebotene Material wird ja dankbar ange¬ 
nommen werden, zumal gerade die fränk. Mundarten, 
bei ihrer grofsen Zersplitterung der genauen Einzel¬ 
darstellung am meisten bedürftig, bis jetzt noch am 
wenigsten durchforscht sind. Soll daher das Wörter¬ 
buch der Mundart, das Verf. in Aussicht stellt, von 
wirklichem Nutzen sein, so möchten wir ihm anraten, 
sich zuvor mit den neueren Forschungen auf diesem Ge¬ 
biet eingehender bekannt zu machen; kommt es doch 
gerade bei solchen Sammlungen viel weniger auf die 
Menge des Gebotenen an als auf die Art und Weise, wie 
es dargestellt wird. 

Leipzig. August Höfer. 


Friedrich Klaeber, Das Bild bei Ohaucer. Berlin, 
Richard Heinrich. 1893. VIII, 450 S. 8°. 

Der erste Teil dieses breit angelegten Buches 
bietet eine Übersicht über die Bilder Chaucers ‘nach den 
Gebieten, welchen dieselben entnommen sind’ (p. 3—198). 
Das reiche Material * ist mit grofsem Fleifse zusammen¬ 
getragen; um so mehr ist es zu bedauern, dafs uns die 
Benützung dieser interessanten Zusammenstellung aufser- 
ordentlich erschwert wird durch den Mangel eines Ver¬ 
zeichnisses der besprochenen Stellen. Der Hauptwert 
eines derartigen Sammelwerkes ist, dafs man sich schnell 
orientieren kann, welche Bilder und wie oft die ein¬ 
zelnen Bilder Vorkommen; die Hauptschwierigkeit liegt 
in der Gliederung des Stoffes, da viele Bilder und Meta¬ 
phern eine verschiedene Auffassung und Einreihung zu¬ 
lassen. Und gerade in Klaebers Buch kommt die sub¬ 
jektive Auffassung des Sammlers sehr stark, oft sehr 
überraschend zur Geltung. Wer ein Weib berührt, dem 
geht es wie einem, der sich seine Finger mit warmem 
Pech beschmutzt (Pers. T. 343, 6) — man sieht nicht 
recht ein, warum man diesen biblischen Vergleich unter 
der Rubrik ‘Haushalt’ zu suchen hat (p. 98). Das 
Haar des verliebten Absalon wird einem breiten Fächer 


verglichen (Mill. T. 129) — von selbst wird man 
schwerlich darauf kommen, sich für diesen Vergleich 
an die ‘Toilette 7 (p. 87) zu wenden. Von dem Haare 
des Königs Emetrius sagt der Dichter: His crispe her 
lik rynges was ironne (Kn, T. 1307) — dieser Ver¬ 
gleich, bei dem man leichter an Toilettenkünste denken 
könnte, ist in einer Anmerkung des Abschnittes ‘Wasser’ 
untergebracht (p. 62). Das Haar des Pardoner hin¬ 
wieder hängt glatt herab as doth a strike of flex (Prol. 
676) — den Flachs finden wir nicht beim ‘Spinnen’ 
(p. 99), sondern beim ‘Ackerbau’ (p. 129). Das Wild¬ 
dieb-Gleichnis (Doct. T. 83 ff.) erinnert uns natürlich 
an den ‘Jagdsport’ (p. 151 ff.) — es steht aber in 
einem Anhang des ‘Ackerbaus’ (p. 130). Die Metapher 
‘sich in Glück baden’ (his herte bathid in a bath of 
blisse , Bath T. 397) führt unsere Gedanken ans ‘Wasser’ 
(p. 60 ff.) — mit der ‘Schiffahrt’ (p. 140) hat sie doch 
viel weniger Gemeinschaft. Unter der Rubrik ‘Schlafen, 
Aufwachen’ (p. 80) lesen wir: Sehe ferd as sehe hadde 
stert out of a sleepe (Clerk. T. VI, 122) — warum ist 
der Vergleich des schlafenden und stöhnenden Hahnes 
mit einem Mann, der einen schweren Traum hat (As man 
that in his dreem is drecched sore Non. Pr. T. 67) in 
den Anhang (p. 203) relegiert? Zu den häuslichen 
Verrichtungen (p. 99: Nähen, Spinnen, Waschen) gehört 
auch das Zusammenfalten der Wäsche oder der Kleider, 
und somit die Metapher Troil. II, 696: And what to 
done best were , and what eschuwe , That plytede she ful 
ofte in many folde. Beim ‘Bogen’ (p. 121) und erst 
in zweiter Linie beim ‘Liebes-Geschofs’ (p. 118) schaut 
man sich um nach der Metapher: They benten nevere his 
bowe (Troil. II, 861). Dafs der Vergleich des Sünders 
mit a beest in his donge (Pers. T. 269, 14) und die 
Bezeichnung des Adlergefieders als knochenweifs (white 
as bone, Troil. II, 926) unter ‘Schwein’ (p. 10) und 
‘Walfisch’ (p. 30) stehen, bedarf für den Kundigen keine 
Rechtfertigung, aber nicht jedem Leser Chaucers ist die 
ergänzende Bibelstelle und der alte Vergleich bekannt. 
So giebt es noch viele Gleichnisse und Metaphern, bei 
deren Registrierung der Sammler seine eigenen, zum 
Teil schwer zu findenden Pfade gewandelt ist; viel Mühe 
und Zeit kostet es einem, sich in Klaebers Buch zurecht¬ 
zufinden. Der Vorwurf, planlos gearbeitet zu haben, 
soll damit gegen ihn nicht erhoben sein; der sein System 
zusammenhaltende Gedankenfaden läfst sich in den meisten 
Fällen erkennen, wenn er auch oft sehr verborgen, bei 
dem biblischen Pech Gleichnisse wohl nur in dem Worte 
warm , liegt. Aber es ist unbedingt nötig, dafs zwischen 
der nie ganz zu vermeidenden Willkür des Sammlers 
und dem Verständnis des Lesers ein sorgfältiger Index 
vermittelt. — 

Ein Vergleich der Klaeberschen Zusammenstellung 
mit meinen Chaucer - Collektaneen hat mir, wie be¬ 
reits angedeutet, bewiesen, dafs Klaeber den reichen 
Stoff mit grofser Aufmerksamkeit durchgearbeitet hat. 
Meine Nachträge zu seinen Listen werden wenig Raum 
beanspruchen: in der ‘Tierwelt’ vermisse ich bei den 
Vierfüfslern (p. 5): Thay lyve but as a brid other as 
a best (Merch. T. 37); bei den Jagdtieren sollte unter 
‘Reh’ (p. 15) auf Frere T. 72 (an hurt deer — steht 
p. 14 unter ‘Jagdhund’) und Tr. II, 1535 (the deere 
— steht p. 154 unter ‘Jagdsport’) verwiesen sein; p. 15 
unter ‘Hase’ fehlt Kn. T. 952 (an hare — steht nur 
p. 24 unter ‘Kuckuck’); wer wird den shiten shepperd 
and a clene schepe (Prol. 504) unter der Rubrik ‘Wolf’ 
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(p. 16 f.) suchen? Im ‘Pflanzenreich’ sucht man ver¬ 
geblich nach Troil. II, 345: Wo worth that herb also 
that doth no boote , und p. 47 nach: 0 bussh unbrent 
Prior. T. 16, obschon the faire gemme vertudees der 
Troilus-Stelle p. 54 erwähnt ist und die bibl. Bilder in 
der Regel unter dem betr. Stichwort angeführt sind. Des¬ 
halb wäre im ‘Mineralreich’ auch the saU of therthe Sompn. 
496 anzuführen gewesen. Bei ‘Feuer’ ist weder p. 58 
(seelische Zustände), noch p. 59 (Feuer unter Asche) 
verwiesen auf Pers. T. 309, 28: Lohe how that fuyr of 
smale gledis , that ben almost dede ander asshen , tvolden 
quicken agayn whan thay ben touched with brimstoon , 
right so ire etc. Neben den unter ‘Sonne’ verzeichneten 
‘Wolken’ (p. 71 f.) hätten die Schattengleichnisse 
Merch. T. 71: That passen as a schadow on a wal , 
Shipm. T. 9, Pers. T. 367, 10 eine passende Stelle ge¬ 
habt. Bei dem ‘Menschlichen Körper’ (p. 77 ff.) fehlt 
das Beispiel-Gleichnis: Right as the body of a man 
may not be withoute the soule , no more may a man 
lyve withoute temperet goodes 7 Mel. T. 179, 22. Zu den 
‘Gemütsbewegungen’ (p. 81) rechne ich auch den Schrecken 
des Königs Alia und seiner Richter: As mased folk they 
stooden , Law. T. 580, und die Furcht des Hahnes Non. 
Pr. T. 458: As man that was affrayed in his herte — 
warum dieser Vergleich in den Anhang p. 203 gestellt 
ist, obwohl p. 81 viele Wendungen wie lik a man mad 
notiert sind, ist mir nicht ersichtlich. Beim Hausbau 
(p. 90) wäre ein Hinweis auf das erst p. 200 erwähnte 
Beispiel-Gleichnis Troil. I, 1065 ff. sehr am Platze ge¬ 
wesen. Unter den ‘Scbwert’-Metapbern (p. 122) fehlt 
Kn. T. 716: This Palamon that thoughte thurgh his herte 
— He feit a cold swerd sodeynliche glyde. Bei der ‘Blei- 
hütte’ (p. 131) = fomeys of a leed vermifst man Pers. 
T. 343, 10 ff., wo eine Parallele gezogen ist zwischen 
dem Mund einer Dirne und the mouth of a brennyng 
oven or of a fomeys , und da Klaeber auch ganz ver- 
blafste Metaphern erwähnt, wie p. 133 das kaufmännische 
Borgen, so wäre hier, wo vom Schmelzen die Rede ist, 
wohl der geeignetste Ort gewesen für Troil. I, 582: 
This Pandare, that neyghe malte for wo and routhe. Dafs 
Constance die Jungfrau Maria als my sayl and eek my 
steere (Law. T. 735) bezeichnet, hätte p. 138 doch auch 
erwähnt werden sollen. Die ‘Malerei’ benützt Klaeber 
dazu, Farbenmetaphern (p. 170 f.) im allgemeinen zu 
erledigen, aber dann wüfste ich auch für folgende Ver¬ 
gleiche keinen bessern Platz: Troil. II, 21: A blynde 
man kan nat juggen wel in hewis (steht p. 106 unter 
den ‘allgemeinen Erfahrungssätzen’), und Troil. I, 642: 
Ek whit by blak , ek schäme by worthynes — Feh seit 
by other 7 more for other semeth . Dafs die Schmeichler 
sind the develes chapeleyns (Pers. T. 317, 6), habe ich 
weder beim ‘Teufel’ (p. 183), noch bei den ‘Vertretern 
des geistlichen Standes’ (p. 179) gelesen. Von den Ge¬ 
stalten des bretonischen Sagenkreises ist Ijauncelot noch 
Squ. T. I, 279, bele Isawde noch Farne III, 706 genannt, 
ebenso Tristram Pari. 290, auf welche Stelle Klaeber 
nur für ‘Isolde’ verweist (p. 196). Die whip (Bath 
Prol. 175, Merch. T. 427) und spectacle (Bath T. 347) 
-Metaphern habe ich nicht entdecken können. Sollten 
diese Metaphern oder einer der von mir vermifsten Ver¬ 
gleiche etc. doch noch an irgend einer anderen Stelle 
des winkelreichen Klaeberschen Buches erwähnt sein, so 
wolle der Verfasser in meinem Verfehlen derselben einen 
weiteren Beweis dafür sehen, wie dringend sein Buch 
eines Index bedarf — nicht nur in unserem Interesse, 


sondern auch, um zu verhüten, dafs man seine Arbeit 
unterschätzt. 

Bei vielen Gleichnissen hat Klaeber schon in dem 
ersten Teile seines Buches Quellenangaben beigefügt, ob¬ 
schon er sich im dritten Teile nochmals sehr ausführlich 
mit dem ‘Verhältnisse zu den Quellen’ beschäftigt (p. 335 
bis 412); es ist das eine der vielen ermüdenden Wieder¬ 
holungen seiner Arbeit. Auch bei diesen Quellenangaben 
ist das fleifsige Sammeln Klaebers anzuerkennen; die 
Art und Weise aber, wie er selbst sich zu seinen Ge¬ 
währsmännern stellt, ist durchaus nicht zu loben. Nicht 
als ob er sie nicht zitierte — er nennt ihre Namen sehr 
häufig, aber ganz ohne System. An vielen Stellen ver¬ 
weist er auf sie, an hundert anderen Stellen, wo eine 
Erwähnung ebenso nötig wäre, hat er sie unterlassen. 
Nun geht es freilich nicht an, dafs jeder kleine Fund 
stets mit dem Stempel des Finders bezeichnet wird, das 
wäre eine unerträgliche Belastung der Forschung. Aber 
es hätte sich gehört, dafs Klaeber an der Spitze seiner 
Arbeit alle von ihm benutzten quellenforschenden Studien 
angeführt hätte — dann hätte er sich, von besonderen 
Fällen abgesehen, die seine Darstellung zerstörende und 
doch ungenügende Zitiererei überhaupt ersparen können. Ob 
Klaeber selbst irgend welche neue Beiträge zur Quellen¬ 
forschung geliefert hat, läfst sich unter diesen Umständen 
nur sehr schwer erkennen; die einzige interessante 
Quellennotiz, welche ich gefunden habe, steht nicht in 
diesen zwei, die Quellenfrage erörternden Abschnitten, 
sondern in einer Anmerkung des vierten Teiles (p. 420): 
sie bezieht sich auf den Vers: Who peyntide the leoun , 
tel me , who? (Bath Pr. 692). Klaeber verweist mit 
vollem Recht auf die Aesopsche Fabel, die ich mir auch 
längst für einen gelegentlichen Nachtrag vorgemerkt hatte. 
Seitdem ich in Macaulays Aufsatz über Milton gelesen 
hatte: The Roundheads laboured ander the disadvantagc 
of which the lion in the fable complained so bittcrly . 
Though they were the conquerors , their enemies teere ihr 
painters — nahm ich an, dafs dieser mir vorher nicht 
klare Vers der Mehrzahl der Chaucer Leser überhaupt 
keine Schwierigkeit geboten hatte. — 

In dem zweiten Teil ‘Die Form der Bilder (p. 235 
bis 334) sowohl, wie in dem Schlulsabschnitte ‘Zur 
Charakteristik der Bilder’ (p. 413—447) findet sich 
manche gute Bemerkung, die noch viel mehr zur Geltung 
kommen würde, wenn nicht die ganze Darstellung Klae¬ 
bers durch eine lästige Weitschweifigkeit und viele 
Wiederholungen geschädigt würde. In seiner jetzigen 
schwerfälligen Gestalt kann man sich des Klaeberschen 
Buches nicht freuen, so gern man auch bereit ist, dem 
Fleifsc und der schönen, wenn auch manchmal nicht am 
rechten Ort verwerteten Belesenheit des Verfassers An¬ 
erkennung zu zollen. 

München. Emil Koeppel. 


Martin d’Horat, Le Thöätre des Jlsuites, I er Partie. 

Luxembourg 1892 (Gymnas.-Progr.). 64 S. 

In der vorliegenden Abhandlung bespricht Verf. nur 
die lateinischen Schuldichtungen und Schulauffuhrungen im 
Mittelalter und im XVI. Jahrh., wobei er indessen grofse 
Belesenheit und kritische Schärfe kundgiebt. Er kommt zu 
dem Resultate, dafs von einem Schuldrama in klassischer 
oder dem Klassischen nacheiferuder Form erst in der 
Huinanistenzeit die Rede sein könne. Das mittelalterliche 
Latein-Drama sei nicht nur in barbarischer Sprache abge- 
fafst, sondern auch von einem dem Heidentum feindlichen 
Geiste durchdrungen und behandele fast ausschliefslich 
biblische Stoffe. In der äufseren Form schliefse es sich dem 
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herkömmlichen Schema der Mysterien, Moralitäten, Farcen 
an. Je mehr der Flügelschlag der Reformationszeit sich 
nähert, desto mehr mariit sich auch die Satire geltend und 
hat in Frankreich das wiederholte Einschreiten der theol. 
Fakultät und des Parlamentes zur Folge. Trotz des ethisch¬ 
religiösen Charakters dieser Dichtungen läfst manches in 
ihnen die Rücksicht auf das sittliche Gefühl der Jugend 
vermissen. Selten ist die Nationalsprache statt der latei¬ 
nischen, doch führt Verf. auch zwei französische Schul¬ 
aufführungen im Pariser College de Navarre aus der 
ersten Hälfte des XV. Jahrh. an. Terenz liefert häufig die 
Beisteuer lateinischer Phraseologie. 

Im XVI. Jahrh. ahmt man ebenfalls mit Vorliebe 
Terenz für die Komödie, Seneca für die Tragödie nach, 
sehr selten griechische Dichter. Die Sprache ist fast durch¬ 
weg lateinisch, vereinzelt griechisch, in den Inhaltsangaben 
der Prologe kommt für die des Latein unkundigen Zuhörer 
auch wohl die Nationalsprache vor. Das Schema der Dramen 
ist das Antike, doch fehlen zuweilen die Chöre. Die Ein¬ 
teilung in Akte und Scenen ist äufserlich und willkürlich, 
die moralisierende Tendenz aufdringlich, die Überladung 
mit rhetorischem Beiwerk störend, die Charakterzeichnung 
roh, der Dialog oft nur ein Mittel, um die Weisheit der 
Verfasser an die Öffentlichkeit zu bringen. Zweck dieser 
Dichtungen ist Übung im Lateinsprechen und moralische Er¬ 
bauung, die manche unsauberen und unzarten Schilderungen 
nicht ausschliefst. Man liefs auch Nichtstudierende gegen 
Zahlung eines Eintrittsgeldes zu. In der Anwendung des 
Metrums zeigen die Verf. grofse Sachkenntnis, aber auch 
Künstelei. Prologe und Epiloge nahm man nach dem Muster 
von Plautus und Terenz auf. Die Behandlung der noch 
vorwiegend biblischen Stoffe dient in Protestant. Schulen 
dem Geiste der Reformation, was in Frankreich wieder Ein¬ 
schreiten des Parlamentes und der theol. Fakultät veran- 
lafst. Dies die nicht gerade neuen Hauptresultate der Ab¬ 
handlung. In dem zweiten Teil, der ein begrenzteres Ge¬ 
biet behandelt, werden wir hoffentlich des Neuen mehr 
erfahren. 

Dresden. R. Mahr enliol tz. 


Louis Farges, Stendhal diplomate. Rome et (lTtalie, 

de 1829 ä 1842, d’apres sa corrcspondance officielle inödite 

Paris, Pion, 1892. 295 S. 8°. Preis 3,50 fr. 

Wohl keinem Schriftsteller ist seit V. Hugos Tod 
seitens der Litterarhistoriker so viel Aufmerksamkeit zu¬ 
gewandt worden, wie dem rätselhaften Beyle-Stendbal. 
Seine in der Bibliothek seiner Vaterstadt Grenoble auf- 
bewahrtcn Papiere sind namentlich durch Casimir 
Stryicnski, die in Privatbesitz befindlichen zahl¬ 
reichen Briefe aufserdem durch Henri Cordier und 
F. Corröard ans Licht gezogen worden. Die kurze 
Biographie von Colomb (1845) wird dadurch in vielen 
Punkten überholt, und der treffliche C. Stryienski kann 
nun endlich eine quellenmäfsige Lebensbeschreibung des 
Mannes in Aussicht stellen, welcher neben Balzac und 
Flaubert die Neugestaltung des Romans angebahnt hat. 

Für die Kindheit Beyles und die Zeit bis 1800 
liegt seit 1890 seine selbstgeschriebene Vie de Henri 
Brulard vor (p. p. Stryienski, Paris, Cbarpentier); 
für die Jahre 1800—14 sein Journal (p. p. Striensky. 
Paris, Cbarpentier, 1888) neben den an seine Schwester 
gerichteten Lettres intimes (Paris, C. Lövy 1892), 
und für die Zeit von 1821—30 die Souvenirs 
d'dgotisrae (P., Cbarpentier, 1893). Für die Jahre 
von 1814—21 und nach 1830 fehlt es noch an urkund¬ 
lichem Material, und gerade hier wäre es dringend not¬ 
wendig. 

Teilweise wird die letztere Lücke durch die vor¬ 
liegende Veröffentlichung Farges ausgefüllt. Nachdem er 
auf Grund der erhaltenen Berichte und Korrespondenzen 
die amtliche Thätigkeit B.’s in einzelnen Aufsätzen 
der Revue historique und der Revue Blene dar¬ 
zustellen versucht hatte, hat er in einem handlichen 


| Bande die bisher völlig unerforschte Persönlichkeit des 
| Diplomaten B. ergründet. Nebenbei fällt gar mancher 
Beitrag zur Charakteristik Italiens und seines Risor¬ 
gimento ab, insbesondere manches Unerfreuliche über 
die weltliche Papstmacht unter Gregor XVI. 

B. war zunächst in Triest, dann von 1831 bis zu 
seinem Tode in Civita-Vecchia französischer Konsul, weil 
sein tiefgehafster Vater ihm nicht genügende Mittel zum 
behaglichen Leben als unabhängiger Schriftsteller hinter- 
| lassen hatte. Zu Anfang seiner diplomatischen Laufbahn 
| spielte er eine nicht unerhebliche Rolle beim Conclave 
; von 1829; seine Thätigkeit in Triest erreichte dadurch 
ein jähes Ende, dal's Metternich dem freigesinnten Ver- 
, fasser von Rome, Napies et Florence und von 
{ Promenades dans Rome (1829) das Exequatur ver- 
! weigerte und so seine Versetzung notwendig machte. 

Auf der Reise nach seinem neuen Posten Civita- 
Vecchia schrieb B. treffliche Berichte über die Stimmung 
Oberitaliens im Jahre 1831, über den toskanischen Hof 
und dergl. Sehr wahrscheinlich ist GrafSaurau, der 
österreichische Gesandte in Florenz dem scharfen Be¬ 
obachter für den Mosca der Chartreuse de Parma 
Modell gewesen, und nicht Metternich selbst, wie Balzac 
in seinem bekannten Aufsatz der Revue Parisienne 
meinte. Denn Beyle kannte den Grafen seit 1816 
(Farges S. 68 ff.). 

Interessant sind B.’s Berichte zunächst wegen ein¬ 
zelner schier unglaublicher Angaben über die Mifswirt- 
schaft der Monsignori im Kirchenstaat und über die 
Gärung unter dem Volke (1832). Da er an seinem 
Posten selbst wenig zu thun hatte, — Müsset redet nicht 
mit Unrecht von der Stadt ou cet esprit charmant rem - 
plissaU si devotement sa sinecurc — so war er viel in 
Rom, um zu beobachten und über diese Beobachtungen 
zu berichten. Wie viel Stoff zu seinem besten Romau 
mag B. dort vorgefunden haben! 

Kennzeichnend für die allen Lesern des Journal 
wohl bekannte Eitelkeit B.’s sind seine Bemühungen, das 
Kreuz der Ehrenlegion zu erlangen (S. 221 ff.), obwohl 
er sonst gegen gens ä cordons heftig loszog. Erst 
1835 glückte ihm der Ordensfang, und nicht einmal in 
der gewünschten Weise: nicht als Diplomat erhielt er 
die lögion d’honneur, sondern als Schriftsteller. 

B.’s Gesundheit war nie fest. In seinem Journal 
klagt er häufig über Fieberzustände. Die Luft der 
pomptinischen Sümpfe konnte ihm nur unheilvoll sein. 
Daher reiste er im Frühjahr 1836 in Urlaub nach Paris 
i und — blieb über drei Jahre. In dieser Zeit schrieb 
er für die Revue des deux Mondes seine Chartreuse, 
ging 1839 auf seinen Posten zurück, mufste aber wegen 
Gichtleiden 1841 nach Paris zurückkehren. Der allge¬ 
meine Eindruck, den die amtliche Korrespondenz B.’s 
hinterläfst, bestätigt Balzacs Ausspruch, dafs er geistig 
hoch über seinem Posten stand. Die sorgfältige Ver¬ 
öffentlichung Farges hat dies unzweifelhaft dargethan. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 

' Reinh. Müller, Bemerkungen über Pierre Loti und 
seine Stellung in der Litteratur. Programmabh. der 
fürstl. Realschule zu Sondershausen. 1892. 24 S. 

Das Thema ist interessant, und es liefse sich manches 
( Neue darüber sagen. Aber der Verf. hat diese günstige 
Gelegenheit wenig benutzt. Er zitiert zwar einige Stellen 
I aus Lotis Werken, aber in der Beurteilung dieses Roman- 
! ciers und seines Verhältnisses zur Romantik wie zur natura- 
1 listischen Schule Frankreichs hält er sich meist an französ. 

! und deutsche Autoritäten. Dabei marschieren mit einem 
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Brünettere und Lemaitre zusammen auch -- Eduard Engel 
und Paul Nathan auf. Man kann dem Verf. das Zeugnis 
nicht vorenthalten, dafs er vieles über Loti gelesen und 
exzerpiert hat, aber eine selbständige und kritische Sichtung 
des Materials fehlt ebenso, wie eine scharfe und annähernd 
vollständige Beurteilung von Lotis literarischer Stellung. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 

I. Reichten, La Gruyöre illnstree, 3« livraison. Librairie 
de l’Universite. Fribourg en Suisse. 1892. 26 S. in-folio. 

Vor uns liegt eine Luxusausgabe sämtlicher Patois- 
gedichte von Louis Bornet. Aus dem sangreichen Greyerzer- 
land gebürtig, singt der Dichter der ts?vr?, des heldenhaften 
Zweikampfes zweier Geifsböcke, von den Fluren seiner 
schönen Heimat. Wahres, echtes Naturgefühl und die seinen 
Landsleuten eigene Gemütlichkeit und Schalkheit sprechen 
aus diesen Dichtungen. Die von I. Reichten, Mater in 
Freiburg, besorgte Ausgabe ist mit einer musterhaften 
französischen Übersetzung versehen. Tn einer kurzen Ein¬ 
leitung über die Greyerzer Mundart zeigt der Verfasser, 
dafs ihm die Resultate der wissenschaftlichen Forschung 
nicht fremd sind. Seine Transskription weist eine bei 
Laien ungewöhnliche Exaktheit und Konsequenz auf. Sehr 
künstlerisch ausgeführte Illustrationen ge Den dem Werke 
einen besonderen Reiz. Die fünfte Lieferung soll eine 
reiche Auswahl in der Gruy&re gesammelter Volkslieder 
bringen. 

Bern. L. Gauchat. 

Eugöni Plauchud, La fado de PAven. Digne 1892. 
Cnaspoul, Constans et V™ Barbaroux. 8°. 23 S. 

Plauchud, ein Apotheker in Forcalquier (Dep. Basses 
Alpes), gehört zu den nicht allzu zahlreichen Felibern, die 
man als echte Dichter bezeichnen darf. Ehemals in Paris 
ein Tischgenosse von Banville, Phil. Boyer u. a., wurde er 
schon in der Jugendzeit durch seine Umgebung zu dichte¬ 
rischen Versuchen 
Sprache abfafste. 
calquier) heimgekehrt, trat er 1875 bei Gelegenheit der 
Blumenspiele von Notre Dame de Provence mit den Häup¬ 
tern des Feliberbundes in Berührung, und seitdem sind seine 
Mufsestunden mit Pflege der Dichtung im heimischen Idiom 
ausgefüllt. 1889 veröffentlichte er einen Band Ou Cagnard 
(Forcalquier. 8°. 277 S.), eine Sammlung - ernster und 

heiterer Texte in Prosa und Versen, in denen sich die 
Gemütsart der provenyalischen Bergbewohner nach ihren 
verschiedenen Seiten getreu abspiegelt. Später folgten: la 
Salo d’asile (Digne 1889), Blancoman (Forcalquier 1891, 
eine 13strophige Romanze, in der ein Minnesänger ein Edel- 
fräulein vom Tode errettet und dadurch zur Gattin erwirbt) 
und Pantaiagi (Digno 1891). Seine neueste Prosadichtung, 
„die Fee des Aven“ ist ein reizendes Märchen, in der ein 
Köhlersohn unter Beihilfe einer gütigen Fee die Hand 
einer Grafentochter erhält, angeschlossen an Örtlichkeiten 
der nächsten Umgebung Forcalquiers, die Plauchud hier 
wie in seinen früheren Märchen phantasievoll zu beleben 
versteht. 

Die Mundart des Verfassers, d. h. die von Forcalquier, 
ist rein gewahrt; alte Mischungen mit dem rhonischen Pro- 
venyaliscn Mistrals, die man so häufig in neueren süd¬ 
französischen Mundartdichtungen vorfindet, sind mit Sorg¬ 
falt vermieden. Um dies zu erreichen, hat Plauchud noch 
unlängst (September 1892) mit de Berluc, dem besten Kenner 
der Mundarten der Provence, und unter meiner Mitwirkung 
die lautlichen und Formengesetze seiner Mundart studiert. 
Wer die Orthographie der Avignoner Feliber, über die 
Roumanille, la Part döu bon Dieu (Avignon 1855) 
Auskunft erteilt, und die Aussprache des Rhonischen kennt, 
von der sich phonetisch transcribiertc Proben in der Ber- 
tuchschen Übersetzung der Mir6io (S. 267 ff.) vorfinden, 
wird sich leicht in der Plauchudschen Lautbezeichnung zu¬ 
recht finden. Zu beachten ist nur, dafs ch —■ ts % p vor e, i 
— dz ist. Wo der Verf. von der Roumanille-Mistralschen 
Orthographie abweicht, liegt überall auch eine lautliche 
Verschiedenheit vor; fehlen orthographische Abweichungen, 
dann ist auch lautliche Übereinstimmung vorhanden. Da 
ich binnen kurzem Gelegenheit haben werde, die lautlichen 
und formalen Eigentümlichkeiten des Forcalquierschen im 
Zusammenhänge vorzuführen, unterlasse ich, sie hier nam¬ 
haft zu machen. 

Nur in einigen wenigen Fällen bin ich mit Plauchuds 


angeregt, die er zunächst in französischer 
Nach seiner südlichen Vaterstadt (For- 


I Lautdarstelluug nicht einverstanden. Wirkliche Versehen 
| liegen in Irs faiard (S. 14, Z. 6). und les brai (S. 16, Z. 13) 
vor, da f und b vor sich den Übergang von auslautendem 
* in unsilbisches i (also lei) verlangen. Ksndre f. rendre S. 
12, Z. 3 dürfte ein Druckfehler sein. Für ctorour S. 10, 
Z. 12 erwartet man daran (vgl. flau S. 12, Z. 2 v. u., jou 
S. 14, Z. 18 u. s. w.); doch ist elarnnr wohl Fremdwort und 
dann vom Verfasser absichtlich nicht den gewöhnlichen Ge¬ 
setzen seines Idioms unterworfen, das auslautende r meist 
nicht duldet. Endlich mifsfallen mir die Schreibungen: des- 
oviduen S. 10, Z. 3; cougnueii ebd. Z. 23; mourdueu S. 14. Z. 4 : 
e^caunduen ebd. Z. 25; jHjunchuen , crouduteu S. 20, Z. 20, 
deren auslautendes eu ein betontes dumpfes e darstellen 
soll (besser wäre vielleicht die Bezeichnung er) und creihegu 
S. 18, Z. 8, worin ich ei nicht als Diphthongen, sondern als 
geschlossenes e höre (h ist — //). Auch bei beim S. 22, Z. 10 
(henedictus) ist mir ei st. e zweifelhaft. 

Greifswald. E. Koschwitz. 

Charle Martin. Troues de Proso. A-z-Ais 1892. J. Nieot. 

8°. 55 S. 

Ch. Martin ist ein, wie es scheint, noch junges Mit¬ 
glied der Aixer Feliberschule. Seine „Prosastücke“ ent¬ 
halten in Aixer Mundart 1. eine Anrede an die Sonnenblume, 
das Symbol der Pariser Feliber; 2. eine Schilderung der 
Crau; 3. die Beschreibung eines Sommerabends und eines 
Gewitters; 4. eine Schilderung des Eiffelturmes und der 
Aussicht von demselben; 5. eine Carcassoner Sage, die den 
Namen der Stadt erklären soll; 6. die Schilderung eines 
vorbeizieheuden Regiments; 7. eine Liebeserklärung; 8. Er¬ 
zählungen von einer Krönung und einer Verurteilung 
durch Liebeshöfe; 9. eine kurze Lebensbeschreibung des 
Toulousauer Dichters Goudouli; 10. vier kurze Gescnicht- 
chen von Unglücklichen, denen die Nächstenliebe ihrer 
Mitmenschen zu rechter Zeit Rettung bringt; 11. eine 
kleine „galejado“ auf Kosten eines Pariser Kunstrichters; 
12. ein scherzhaftes Märchen von dem Ende eines unver¬ 
besserlichen Geizhalses. Die etwas bunte Sammlung erhebt 
nicht den Anspruch, der hohen Litteratur zugerechnet zu 
werden; man mufs vielmehr die einzelnen Stücke, die meist 
durch Preisausschreibungen veranlafst sind, als rhetorische 
Übungen betrachten, in denen versucht wird, in der hei¬ 
mischen Mundart den verschiedensten Stilarten gerecht zu 
werden. Im allgemeinen ist dies dem Verfasser auch ge¬ 
lungen; nur hätte er störende Wendungen vermeiden sollen 
j wie senso demanda soun resta (S. 5), jtoulido eoumo un son 
\ nau (S. 33), era un bouto-m-trin (S. 39), lau yapie timbra a 
marcha ferme (S. 51), die nichts sehr Provenyalisehes an sich 
tragen und meist nicht dem Tone des übrigen Textes ent¬ 
sprechen. Die besten Stücke sind die, wo der Verfasser 
auf heimatlichem Boden bleibt (Nr. 1, 2) oder schlicht er¬ 
zählt (Nr. 5, 9, 10, 12). Der zweiten Liebeshofgeschichtc 
(ein junger Mann verführt ein Mädchen, deren Widerstand 
er bricht, indem er sich das Leben zu nehmen droht, ver- 
läfst sie dann und rühmt sich seiner unritterlichen That: 
ein Liebeshof verurteilt ihn zur Abbitte und zum Aus- 
schlufs aus der guten Gesellschaft und von den Freuden 
der Liebe. Damit wird die Ehre des Mädchens nicht her¬ 
gestellt) werden nur wenige Geschmack abgewinnen. Die 
allzu begeisterte Schilderung des Eiffelturmes (Nr. 4) ist 
entstellt durch die Auffrischung der Fabel von der Ver¬ 
brennung und Plünderung des Schlosses von St. Cloud durch 
die Deutschen und sich anschliefsende Revanchetiraden, 
denen auch der Reiz der Neuheit fehlt. Die landesübliche 
poetische Sonnenschwärmerei, die in der Wirklichkeit sehr 
nerabgestimmt ist, wenn den Provenyalen die Sonne recht 
heifs auf den Rücken scheint und die ganze Landschaft 
vor Dürre und Trockenheit lechzt, und den allzu glühenden 
französischen Patriotismus wollen wir dem Verfasser nicht 
nach tragen. 

Die Eigenheiten der Aixer Mundart ( oue d. i. ue für 
1. ö; hi(z), dei, ei, fei, sd etc.; die Endung i nach Zisch¬ 
lauten; iceniagi S. 4 u. dgl.; die Substantivendung - ien für 
tönern; die 1. Sgl. auf i u. s. w.) sind im allgemeinen rein 
gewahrt; nur gelegentlich laufen unreine Formen wie 
noucsti S. 4 unter; häufiger sind die Accente der Feliber¬ 
orthographie vernachlässigt und bleiben mifsliche Druck¬ 
fehler unbeachtet. Wer das Büchlein für mundartliche 
Studien benutzen will, wird daher mit einiger Vorsicht zu 
Werke gehen müssen. 

Greifswald. E. Koschwitz. 
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B. Zumbini, Sülle poesie di Yincenzo Monti, studi. Se¬ 
conda edizione con la giunta di un discorso di Michele 
Kerbaker. Firenze, Successori Le Monnier 1893. VIII 
u. 361 S. 8°. Lire 4. 

Ders. f Studi di letterature straniere. Firenze, Successori 
Le Monnier 1893. VII u. 264 S. 8°. Lire 3. 

Die durchdachten Studien Zumbinis zu Montis Ge¬ 
dichten, bei weitem das Beste, was wir zur Erklärung 
der Schöpfungen dieses Dichters haben, sind in zweiter 
Auflage erschienen. In streng methodischem Verfahren 
weisen sie die Quellen der untersuchten Dichtungen nach, 
zeigen, in welcher Weise der Dichter seine Vorbilder 
benutzt und umgewandelt hat, stellen ästhetische Be¬ 
trachtungen an und urteilen über das Verhältnis von 
Form und Inhalt. Das Ergebnis der Reihe von Einzel¬ 
untersuchungen ist ein sicheres, unparteiisches Gesamt¬ 
urteil über Montis Schöpfungen. Da die erste Auflage 
des Werkes in diesem Blatte nicht besprochen ist, so 
will ich den Inhalt der Studien kurz analysieren. Das 
erste Kapitel bespricht die Bassvilliana und die 
Bellezza dell’ Universo. Wie der Klopstocksche 
Messias schon früher den Stoff zu den berühmten So¬ 
netten auf Judas Tod hergab, so lieferte er auch den 
Grundgedanken zur Bassvilliana und das Vorbild zu 
ihrer hauptsächlichsten Scene, der Hinrichtung Ludwig 
des Sechzehnten. Die ästhetischen Folgen dieser Nach¬ 
ahmung werden eingehend gewürdigt. Für die Ver¬ 
wendung der Zeitereignisse war Dante vorbildlich. Montis 
Stellung ihm gegenüber wird scharf gekennzeichnet. Stoff 
und Form der Bassvilliana stehen in Mifsverbältnis. 
Die Bellezza dell’Universo hat ihre Quelle in einer Stelle 
von Miltons Paradise lost. Das zweite Kapitel führt 
uns zu Montis Theater. Der Aristodemo ist in 
Alfieris Manier gedichtet, die in der Überarbeitung der 
ersten Gestalt noch stärker zum Ausdruck kam. Die 
Quelle ist aber nicht des Pausanias Darstellung, wie Monti 
selbst angiebt, sondern dei Dottoris gleichnamige Tragödie, 
und das Gespenst, welches Aristodemo stets verfolgt, ist 
Arnaud entnommen. Montis Verse: 

„Gli occhi apri Tinfelice, e mi conobbe; 

E coprendosi il volto: Oh padre mio, 

Oh padre mio, mi disse; e piü non disse,“ 

die nach S. 59 Anm. 2 Dottori fehlen sollen, stammen 
doch wohl von ihm. Vergleiche Akt V, Sc. 1: 

„...ei moribondi lumi 
In lui rivolti, ed osservato quäle 
II sacerdote inaspettato fosse, 

Con la tenera man coprissi il volto 
Per non vederlo, e giacque.“ 

Der Stoff zu Galeotto Manfredi, welcher mehr 
nach französischem Muster gearbeitet ist, wurde vom 
Dichter dem faentinischen Geschichtsschreiber Tonduzzi 
entnommen, nicht Macchiavelli, wie er uns in der zweiten 
Ausgabe glauben machen will. Im einzelnen finden sich 
viele Nachahmungen Shakespeares, der jedoch den Tra¬ 
gödientypus nicht beeinflufst hat. Vielleicht hat Monti auch 
der Staöl „Sophie“ gekannt und benutzt. Heyse stellt 
in seinem schönen Aufsatz: Vincenzo Monti, der Zumbini 
wohl nicht zu Gesicht gekommen ist (Italienische Dichter 
I, 249—327), dies Stück über den Aristodemo. Ich bin 
mit Zumbini der Ansicht, dafs es eher einen Rückschritt 
bedeutet. ImGajoGracco nimmt Monti Shakespeares 
Art zum Vorbilde; im einzelnen ahmt er Coriolan und 
Caesar nach. Alle drei Tragödien zeigen, trotz Schön¬ 
heiten an vielen Stellen, dafs Monti kein dramatisches 
Talent besafs. Es folgt ein Kapitel über die Napo- 


leonischen Gedichte. Der Fanatismo und die Super¬ 
st izio ne werden kaum gestreift. Ob die darin aus¬ 
gesprochenen Gedanken wirklich die Seele des Verfassers 
beherrschten, wie Zumbini meint? Ich erblicke ein gut 
Teil Rhetorik darin. Der Prometeo verdankt seinen 
Gedankeninhalt zum gröfsten Teile wieder Milton. Auch 
hier wieder stehen Stoff und Form in Widerspruch, und 
der zweite Gesang wird ganz künstlich an den ersten 
geknüpft. Der Bardo della Selva Nera geht in 
seinem Ursprung auf die deutschen Bardengesänge Klop- 
stocks und anderer und auf Gray zurück, hat aber dem 
Bardengesang fremde Elemente aufgenommen, welche den 
Charakter dieser Dichtungsart ganz zerstören. Ent¬ 
lehnungen finden sich in bunter Reihe aus Virgil, Tasso, 
Shakespeare, Alfieri und anderen. Schönheiten im ein¬ 
zelnen sind natürlich auch hier reichlich vorhanden. 
La spada diFederigo und La Palingenesi Po- 
iitica sind, wie Zumbini treffend bemerkt, nur zwei 
Episoden des Barden. Es sind recht schwache Schöp¬ 
fungen, die ihre wenigen Schönheiten Milton und Ovid 
verdanken. Das Beneficio, in Anlehnung an eine 
Vision Alessandro Verris gedichtet, zählt wieder zu den 
gelungeneren Schöpfungen Montis. Im nächsten Kapitel 
wird dieMascheroniana behandelt. Der Grundgedanke, 
welcher den Stoff umkleidet, stammt aus der göttlichen 
Komödie. Die Dantesche Form ist hier besser getroffen 
als in den anderen Poemen. Zumbini stellt die Mas- 
cheroniana über die Bassvilliana. In manchen Einzel¬ 
heiten ist sie gewifs schöner, namentlich dort, wo Monti 
als italienischer Patriot empfindet Eine weitere Studie 
bespricht die Musogonia und die Feroniade. Ersterer 
liegen in der ausgeführten Gestalt einige Verse Hesiods 
zu Grunde, die mit viel mythologischem Beiwerk aus¬ 
gestattet sind. Das Ganze ist freilich sehr schön dar¬ 
gestellt. Reichliche Nachahmungen Virgils und anderer 
sind vorhanden. Das Gedicht sollte ursprünglich eine 
Art Geschichte der Toesie werden. Es mag Grays 
Progress of Poesy als Vorbild vorgeschwebt haben. In 
der Feroniade hat Monti vergebens die Epik mit 
dem Idyll zu verschmelzen gesucht; Episoden über¬ 
wuchern das Ganze. Ihr Vorbild ist in erster Linie die 
Georgica; vieles ist auch aus der Aeneis genommen. 
Die versi sciolti sind mit die besten, welche Monti ge¬ 
schrieben hat. Nachdem ein weiteres Kapitel den lyri¬ 
schen Gedichten gewidmet ist, welches besonders der 
Behandlung der Ganzone und des Sonetts bei Monti ge¬ 
denkt, falst Zumbini die in den einzelnen Studien ge¬ 
wonnenen Ergebnisse zu einer schönen Charakteristik 
des Geistes und der Dichtungen Montis zusammen. Der 
erste Anhang spricht von der ersten Messiasübersetzung 
ins Italienische. Zwischen die Veröffentlichung der 
ersten drei Gesänge der Übersetzung Zignos 1771 und 
der zehn Gesänge 1782 fällt eine freie Bearbeitung des 
ersten Gesanges durch Belli, Venedig 1774. Monti 
kannte sehr wahrscheinlich die in Paris 1769—1775 er¬ 
schienene Übersetzung Liebaults. Der zweite Anhang 
behandelt die Beziehungen Montis zu Salfi, worin letzterem 
gebührende Gerechtigkeit wird. Neu abgedruckt finden 
wir in dem Bande Kerbakers Nachweis, dafs Montis Ode 
Invito di un solitario ad un cittadino aus 
einigen lyrischen Stellen in Shakespeares As yon like it 
entsprungen ist. 

In Anschlufs an diese Besprechung sei es mir ge¬ 
stattet, die Aufmerksamkeit der Leser dieses Blattes auf 
die gleichzeitig erschienenen Studi di letterature 
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straniere desselben Verfassers hinzuweisen. Sie be¬ 
handeln The Pilgrims Progress, The Paradise lost, Mac¬ 
beth, den Messias, das Goethemuseum in Weimar, Egmont 
und Manzonis Grafen von Carmagnola, Nathan den 
Weisen, L'abbaye de Thölöme, L’Art d’etre Grand-Pöre. 
Ganz neu ist die vorletzte Studie; die andern erscheinen 
meist in bedeutend erweiterter Gestalt. Schwerlich wird 
jemand diese feinen, geistreichen Studien ohne Be¬ 
lehrung und herzliche Freude daran aus der Hand legen. 

Halle. Berthold Wiese. 


Frauenleben der Vorzeit, Von Prof. Dr. F. Bernhöft, 
Wismar 1893. 78 S. 

Das kleine sehr hübsch ausgestattete Buch ist aus 
einem Vortrage hervorgegangen, welchen der Verfasser 
vor zwei Jahren in der Aula der Universität Rostock 
gehalten hat. Er behandelt ein Thema, welches schon 
sehr vielseitige Bearbeitung erfahren hat, — ich erinnere 
an v. Dargun, Alwin Schultz und Weinhold — von neuen 
interessanten Gesichtspunkten aus. Nun dürfte es viel¬ 
leicht auffallen, dafs ich diese Schrift eines Juristen in 
einem für Romanisten und Germanisten bestimmten Fach¬ 
blatte anzeige. Sie bietet aber viele Punkte, welche für 
die Fachgenossen wichtig sind und ihnen Anlafs zu neuen 
Untersuchungen zu geben vermögen. 

Das Büchlein zerfällt in drei Teile: 

1. Brautwerbung in alten Zeiten — Braut¬ 
raub, Brautkauf, Verhältnis der Freier zu der Um¬ 
worbenen, welche zu Gewalt oder List ihre Zuflucht 
nehmen müssen; Gattenwahl, Verhältnis der Frau zu ihrem 
Manne, deren Treue und Anhänglichkeit. 

2. Die kulturgeschichtliche Bedeutung 
des Märchens von p. 37—47, worin nachgewiesen 
wird, dafs viele Märchen, welche von Brautwerbung und 
Eheleben handeln, auf früheren Kulturzuständen beruhen. 

3. Über die Stellung der Frau im Alter¬ 
tum cf. „Nord und Süd“ XXX, wo gezeigt wird, dafs 
nicht erst das Christentum der Frau eine ihrer würdige 
Stellung gegeben hat, wie oft angenommen wird. 

In Bezug auf den Inhalt mufs ich mich des knapp 
zugemessenen Raumes wegen auf diese kurzen Andeutungen 
beschränken. 

' Wie man sieht, ist besonders der erste Teil für 
Romanisten wichtig. Die germanische Litteratur ist in 
dieser Hinsicht schon mehrfach durchforscht worden; 
der Verfasser führt auch mehrere Beispiele aus der 
deutschen und nordischen Litteratur an. Die romanische 
Litteratur dagegen ist nach dieser Richtung noch nicht 
planmäfsig untersucht worden. Dafs sich eine Menge 
Beispiele für die einzelnen Behauptungen des Verfassers 
dort finden werden, beweist der Umstand, dafs jedem 
Kenner derselben unwillkürlich und ungesucht solche 
Belege sich aufdrängen. Ich gebe unten einige derselben, 
welche mir sofort eingefallen sind. Einer meiner Zu¬ 
hörer hat es übernommen, speciell die französische Litte¬ 
ratur in diesem Sinne durchzuarbeiten. Stoff genug ist 
vorhanden, und ich zweifle nicht, dafs es ihm gelingen 
wird, auch neue Gesichtspunkte daraus zu gewinnen L Es 
ist von vornherein wahrscheinlich, dafs sich eine Ver¬ 
schiedenheit der Anschauungen je nach dem Ursprünge 
der altfrz. Romane ergeben dürfte; dafs die Romane, 
welchen byzantinische Quellen zu Grunde liegen, die 

1 Diese Arbeit wird im Laufe des nächsten Sommer- 
semesters erscheinen. 


fraglichen Verhältnisse in anderer Weise darstellen 
werden, als diejenigen, welche keltischen (wenn man nach 
Försters Darlegungen sich noch so ausdrücken darf), oder 
französisch-germanischen Ursprungs sind. Besonders aber 
wird auch die Zeit zu berücksichtigen sein, aus der jene 
Erzählungen stammen. Der Verf. hat ein Bild im großen 
entworfen, Einzelheiten mußten bei der Masse des Mate¬ 
rials in einem Vortrage natürlich mehr zurücktreten, ob¬ 
gleich Beispiele aus der indischen, persischen, griechischen, 
finnischen, nordischen und deutschen Litteratur jede Be¬ 
hauptung belegen. 

Ich gebe nun als Ergänzung einige Beispiele aus 
der romauischen Litteratur: 

Zu p. 9, wo angegeben ist, dafs der Vater (oder 
die Mutter) die Tochter dem Helden als Belohnung für 
eine rettende That umsonst, d. h. ohne Entschädigung 
anbieten cf. die Stelle im Chev. as deus esp£es, 
wo Gavain die Tochter des Burgherrn zugeführt wird, 
die ihm aber ihre letzte Gunst im entscheidenden Augen¬ 
blicke versagt, weil sie dem Ritter, der unter andern 
Namen reist, nicht glauben will, dafs er der Gavain ist 
dem sie ihre Jungfräulichkeit zu opfern geschworen hat. 
Zu p. 15: Brautraub, finden sich nur wenige Belege. Vgl. 
auch Decamerone II, 10. Dafs der Sieger die Frau des 
Besiegten ohne weiteres heiratet (p. 18), zeigt der Chev. 
au lion, Aye d’Avignon, Erec u. a. Auch in der frz. 
Litteratur besteht der glückliche Freier alle Gefahren 
(p. 19). Am ausgeprägtesten zeigt sich das wohl im 
Bel Inconnu ou Giglan, Fils de Messire Gauvain etc. 
Der Aucassin bietet das beste Beispiel dafür, dafs dem 
Freier die verheifsene Belohnung nach vollbrachter That 
vorenthalten wird und der Held dann zu Gewalt oder List 
seine Zuflucht zu nehmen gezwungen ist (p. 24). In dem 
kürzlich von Zingerle herausgegebenen Roman Floris et 
Liriope befindet sich ein bezeichnendes Beispiel, zu 
welchen Listen die Freier ihre Zuflucht nahmen, um ihren 
Zweck zu erreichen (p. 20). Dafs Freiern schwer zu 
vollbringende, ja unmöglich scheinende Aufgaben gestellt 
werden, kommt auch in der frz. Litteratur verschiedent¬ 
lich vor. Ich erinnere nur an Doon (Rom. VIII, p. 59 ff), 
wo eine Königstochter ihren Freiern u. a. die Aufgabe 
stellt, von Southampton nach Edinburgh mit einem 
fliegenden Schwan um die Wette zu reiten. Vielleicht 
darf man die Thaten der Ritter in der Karlsreise hier 
auch heranziehen. Ein Beispiel für die Gattenwabl nach 
der gröfsten körperlichen Geschicklichkeit und Tapfer¬ 
keit im Turniere (p. 31) bietet u. a. der Roman von 
Escanor und Durmars le Gallois. Die Treue und An¬ 
hänglichkeit der Frau an ihren Mann, mit dem sie die 
widrigsten Schicksale teilt (p. 35), kommt wohl am besten 
im Girart de Roussillon zum Ausdruck. In späterer 
Zeit verändert sich häufig das Bild. Während in 
ältester Zeit die Mädchen, um sie vor Brautraub zu 
schützen, in unzugängliche Türme gesperrt wurden (p. 19), 
verschliefst dann, als Brautraub gar nicht mehr vor¬ 
kam, ein eifersüchtiger Greis seine junge Frau in einen 
Turm, um die Liebhaber derselben fernzuhalten. Doch 
auch diese Vorsichtsmafsregel ist meist vergeblich. 

Eine seltsame im vorliegenden Buche nicht er¬ 
wähnte Art, sich eine Frau auszusuchen, finden wir im 
Comte de Poitiers. Da sperrt der Kaiser Constantin 
die schönsten Jungfrauen seines Landes in einen Turm, 
läfst sie sich entkleiden und trifft dann seine Wahl. 
Dieser Gebrauch hat sich auch noch später in Rufsland 
erhalten. 
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Recht häufig begegnen wir in den frz. Romanen 
der Erzählung, dafs die Jungfrau sich selbst dem Manne 
anbietet, ja zu allerlei tollen Mitteln greift, um ihn sich 
willfährig zu machen. Ich erinnere nur an Fergus oder 
an Ippomedon, besonders an die me. Fassung desselben. 
Dabei passiert es meistens, dafs der Ritter sich weigert, 
ihre Liebe überhaupt, oder augenblicklich zu erwidern. 
So gebraucht Horn in solchem Falle die Ausrede, er sei 
ihrer noch nicht würdig, müsse sich erst durch tapfere 
Thaten bekannt machen etc. Die Gemahlin des Königs 
Artus zeichnet sich besonders durch solche Anträge aus, 
vgl. Lanval, Graelent u. a. m. 

Vielleicht ist das ein Zeichen dafür, dafs die Zahl 
der weiblichen Wesen die der männlichen damals stark 
überwog. In einem Punkte kann ich dem Verfasser nicht 
ganz Recht geben, cf. p. 76: Frauenkultus zur Ritter¬ 
zeit. Es wird fast immer übersehen, dafs der Stock 
als Züchtigungsmittel der Frauen eine bedeutende Rolle 
spielte. Vgl. Dunlop-Liebrecht p. 250; Decamerone IX, 9. 

Diese kurze Anzeige und die wenigen aufs Gerathe- 
wohl herausgegriffenen Beispiele sollen *nur die Aufmerk¬ 
samkeit der Romanisten auf dies kleine Buch lenken. 
Genaueres und Neues wird die oben angedeutete Unter¬ 
suchung ergeben. 

Rostock. F. Lindner. 


John Rhys, The Rhind Lcctnres in Archa*ology in Con¬ 
nection with the Society of Antiquaries of Scotland. 
Delivered in December, 1889, on the Early Ethnology of 
the British Isles. As printed in T h c S c o 11 i s h R e v i e w 
for April, 1890—July, 1891. 8°. S. 121. 

-The Inscriptions and Ltinguage of the Northern 

Pfcts. From the Proceedings of the Society of Anti- 
(piaries of Scotland. Vol. XXVI, 268—351. 

In der Vorgeschichte der romanischen Sprachen spielt 
die Begrenzung des Keltischen durch das Iberische, be¬ 
zugsweise seine Vermischung mit ihm eine sehr wichtige 
Kolle. Aber nicht nur für den Süden giebt es eine 
keltisch-iberische oder keltiberische Frage, auch für den 
aus dem Bereiche des Romanischen fallenden Norden 
ist eine solche aufgeworfen und neuerdings besonders 
von J. Rhys erörtert worden. Schon in seinen „Lectures 
on Welsh Philology“ 2 178 ff. berührt er sie, indem 
er gegenüber der Erwartung dafs manche von den nicht- 
arischen Zügen des Kymrischen und Irischen aus dem 
Baskischen zu erklären sein möchten, auf die verhältnis- 
mäfsig junge Gestalt hindeutet in der uns dieses über¬ 
liefert ist. In der ersten Auflage des genannten Buchs 
S. 191 f. hatte er neben dem Baskischen oder, im An¬ 
schluss an die finnisch-iberische Theorie, an seiner Stelle 
das Finnische genannt (der Index verzeichnet weder hier 
noch dort die betreffenden Schlagworte), welches „eine 
Zahl bemerkenswerter Berührungspunkte mit den kel¬ 
tischen Sprachen aufweise“. 

ln den Rh. L. tritt er nun dem Unarischen im 
Keltischen näher. Er präludiert mit einer Betrachtung 
über die arisierten P-Völker und die rein arischen Q- 
Völker, von denen jene zugleich das ü dieser zu ü, i 
zu verengern bestrebt gewesen seien; das Romanische 
bietet dazu belehrende Parallelen. Der zweite Vortrag 
ist den „Traces of a Non-Aryan Element in the Celtic 
Family“ gewidmet, die der Verf. in gewissen irischen 
Personennamen findet, und zwar nicht nur in ihrer Form 
(Mael Patraic , „der Geschorene Patriks“), sondern auch 
in ihrer Bedeutung ( Cuchulainn , „der Hund Culanns“ ; 
Isoam Mör , „der grofse Fuchs“); dafs in den Namen 


der letzteren Art eine „totemistische“ Vorstellung ein¬ 
geschlossen sei, läfst sich nicht erweisen, und Tier- als 
Personennamen kommen ja auch bei anderen arischen 
Völkern vor, so gerade Hund (vgl. Cane della Scala) 
bei den Deutschen. Ich lasse mich auf den Inhalt der 
einzelnen Vorträge nicht weiter ein, da sie eine Spezi¬ 
fizierung des Unarischen im Keltischen nicht anstreben 
und auch vieles schon Bekannte von Neuem Vorbringen. 
Nur ein paar Einzelheiten gestatte man mir auszuheben. 
Wenn im Ptolemäischen JoerjXahjdövtog wirklich das 
weibliche dicy 7 „zwei“ steckt (S. 76), so entspricht hier 
nicht wie sonst kymr. wy einem alten £ (Zeufs-Ebel 315: 
n dui = de = hib. di“) , sondern einem alten vi (daher 
auch dui, diu , dyw im Korn, und Bret.). Das /'- für 
ich - in der englischen Md. von Aberdeenshire soll ein 
piktischer Rest sein (S. 96); dann'aber waren die Pikten 
in ihren Lautneigungen sehr von den Basken verschieden. 
Wenn die Römer ein keltisches *Pect - durch Pict- 
(Picti , PUiavi) wiedergegeben haben (S. 104 ff.), so 
könnten wir, ohne auf einem Einfiufs von pictus zu be¬ 
harren, annehmen dafs überhaupt ein fremdes e von 
den Gebildeten wie ein vulgärlat. {• geschrieben und ge¬ 
sprochen wurde, nämlich /; nur würde nach Analogie 
von kymr. peithyn )>• pecfinc kymr. Peith - in *Pect- 
ein e voraussetzen lassen. 

„The Ibero-Pictish race, whose existencc I have ven- 
tured to suggest“ — dies sind die letzten Worte der 
Rh. L. — wird von Rhys in den I. a. L. of the N. P. 
ins Licht der Sprachvergleichung gerückt. Ich mufs 
nun aber von vornherein gestehen dafs mir die pik¬ 
tischen Inschriften, die er in so gründlicher Weise unter¬ 
sucht, einen viel zu kümmerlichen Stoff zu enthalten 
scheinen als dafs aus ihm Ergebnisse von einiger Sicher¬ 
heit zu gewinnen wären. Der Verf. sagt S. 305, die 
Gelehrten möchten es doch versuchen die Sprache einer 
solchen piktischen Inschrift „as any kind of Aryan“ zu 
erklären; bis dahin würde er sie als „not Aryan“ be¬ 
trachten. Ich meinesteils denke, wenn Etwas sich nicht 
als arisch erweisen läfst, so ist es damit noch nicht als 
unarisch erwiesen. Hat doch angesichts von weit umfang¬ 
reicheren und auch günstiger beschaffenen Denkmälern 
der Zweifel ob das Etruskische eine arische oder eine 
unarische Sprache sei, nicht gelöst werden können und 
bleibt vorderhand auch angesichts der Agramer Mumien¬ 
binden bestehen. Ein Baske würde als Baske die pik¬ 
tischen Inschriften ebensoweit von sich schieben wie das 
der Verf. als Kymre thut. Aber die iberischen Einflüsse 
im Irischen bilden einen Lieblingsgedanken des Verf.; 
wenn ich nicht irre, hat er schon vor zwanzig Jahren 
einen Zusammenhang zwischen der baskischen und der 
irischen „Infigierung“ angenommen, während diese doch, 
in ihrem eigentlichen Wesen erfafst (s. z. B. van Eys 
Gramm, comp. S. 115; Gaidoz Rev. celt. VI, 86 ff), 
durchaus nichts Besonderes oder Sonderbares vorstellen. 
Ist nun das piktische Schlofs zu verrostet um sich über¬ 
haupt aufschliefsen zu lassen, so hat der Verf. den bas¬ 
kischen Schlüssel nach allen Richtungen hin verbogen, 
um es dennoch aufzuschliefsen. Z. B. die Betonung ist 
in der Mehrzahl der baskischen Mdd. noch gar nicht 
untersucht, die beiden für die sie angegeben wird, weichen 
hier sehr von einander ab; wenn der Verf. aus dem 
Guipuzcoischen entnimmt dafs der Genetiv Sing, endungs¬ 
betont sei, so hätte er aus dem Soulischen das Gegen¬ 
teil entnehmen können. Ein baskisches - en erklärt also 
noch nicht ein pikt. *- cnn , das seinerseits ins Irische 
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gedrungen wäre; wenn das -nn der irischen Genetive 
„has never been satisfactorily explained“ (S. 307), so 
ist das noch kein Grund, hierin etwas Unarisches zu 
sehen — auch das -mm der 1. S. Praes. ist noch nicht 
befriedigend gedeutet worden. (Kymr. lleidr >- *latrio 
für latro zu setzen, würde dem Verf. 8. 309 wohl kaum 
beigefallen sein, wenn ihm die Ltbl. 1893 Sp. 102 er¬ 
wähnte Erklärung gegenwärtig gewesen wäre.) Wie im 
Romanischen der bestimmte Artikel aus dem Demon¬ 
strativpronomen Ule entstanden ist, so im Baskischen 
aus dem gleichbedeutenden ( h)ar , das dann sein r verloren 
hat, aber wohl erst in verhältnismäfsig später Zeit Das 
-e piktischer Formen wie Ogtenc (S. 311) oder das -a 
Ptolemäischer Ortsnamen wie Orrca (S. 319) mit dem bask. 

- n zu identifizieren, ist daher mehr als gewagt, von dem 
irischen (schottischen) a in a tri u. s. w. (S. 321) ganz 
abzusehen, das, wie mir scheint, sich nicht allzuschwer aus 
dem neutralen an- herleiten läfst. Freilich erblickt er in 
dem a dieses an- wiederum, als piktiscbes Überbleibsel, 
den baskischen Artikel, und sogar in dem hypothetischen 
a einer irischen Relativform wie *bcrcnts-a -< beres (S. 
341 f.), das den folgenden Konsonanten aspiriert (welche 
Wirkung das ursprüngliche ar nicht hätte ausüben können ). 
Das bask. - k welches das Suffix des Aktivus, einer Art 
Instrumentalis, ist, wird vom Verf. als Ausdruck eines 
akkusativisehen Pronomens angesehen, das ja als d- 
schon in der Verbalform enthalten ist, und dieses -k 
soll mit dem des Plurals gleich sein (S. 328). Aber 
auch da wo kein Mifsverständnis des Baskischen unter¬ 
läuft, kurz in allen den und zwar den zahlreichen Fällen 
in denen der Verf. durch das Irische und Baskische 
hindurch eine piktisch - iberische Einheit zu erkennen 
glaubt, vermag mein Auge durchaus nichts dergleichen 
wahrzunehrnen. Ich bedauere es dafs Jemand der mit 
festen Steinen so gut und sicher zu bauen versteht wie 
der Verf., seine Geschicklichkeit an Kartenhäuser ver¬ 
schwendet. Eben die Autorität deren er sich herechtigter- 
mafsen erfreut, und gewisse verführerische Künste seiner 
Darstellung werden den von ihm vertretenen Ansichten 
Festigung und Verbreitung erwirken, unter den Alter¬ 
tümlern und den Andern. Schon sehe ich dafs der Padre 
Fidel Fita die Rhyssche Lehre seinen Landsleuten in 
der „Euskal-erria“ vom 10. und 20. Aug. 1893 unter dem 
Titel „El bascuence en las inscripciones ögmicas“ mund- 
recht zu machen versucht. Wie die von Rhys, so scheinen 
mir auch die von Andern beigebrachten Thatsachen nicht 
zu genügen, um uns glauben zu lassen dafs auf den 
brittischen Inseln, im Norden und in der Mitte Frank¬ 
reichs vor dem Keltischen eine dem Baskischen ver¬ 
wandte Sprache geherrscht habe. Auf besserem Unter¬ 
grund beruht die Annahme dafs die Basken die Über¬ 
bleibsel der spanischen Iberer sind. Welche Bedenken 
dagegen auch Vinson sowie Andere vorzubringen haben, 
nie durfte er so weit gehen und sagen: „Les Iböres n’ont 
rien ä voir avee les Basques („Euskara u vom 1. Nov. 
1892 S. 97). Das ist ein Fehlschlufs wie der obeu ge¬ 
rügte. Wir könnten das nur sagen, wenn wir das 
Iberische verstünden wie wir das Baskische verstehen. 
Zugegeben dafs wir die Überreste des Iberischen, von 
denen uns eine kritische Sammlung in nächster Aussicht 
steht 1 , mit Hülfe des Baskischen nicht zu deuten ver¬ 
mögen, so könnte das Iberische immerhin mit dem Bas-, 


1 [Diese Sammlung, Hübners Mon. linguae ibericae, ist 
inzwischen erschienen.] 


kischen verwandt sein. Was hat uns denn bisher das 
Albanische, das Neuillyrische bei der Deutung der alt- 
illyrischen Inschriften und Eigennamen genützt? Auch 
darf man nicht übersehen dafs diese ganze iberisch- 
baskische Frage sich nicht auf Ja und Nein stellen läfst. 
Brinton Races and peoples S. 122 meint „that tbe 
Iberians were Hamites, and not Basques u . Aber das 
Baskische scheint Hamitisches zu enthalten, neben Un- 
hamitischem, das zugleich unarisch ist; vielleicht also ist 
der iberisch - keltischen Mischung eine andere voraus- 
gegangen. 

Das Baskische als vereinzelte und seltsame Sprache 
übt auch auf nicht wissenschaftliche Geister einen grofser. 
Zauber aus. Die Keltomanen sind gegen die welche den 
keltischen Sprachen ernste Arbeit widmen, mehr und 
mehr zurückgetreten, die Baskomanen aber, die rund um 
die Welt ihren baskischen Phantomen nach jagen, oft ohne 
selbst Baskisch zu verstehen, die finden sich überall noch 
in der vordersten Reihe und kommen ohne Schwierig¬ 
keit zu Wort, in spanischer, in französischer, ja selbst 
in deutscher Sprache: in der „Euskara tt wird durch 
den wüstesten Unsinn nützlichen Mitteilungen viel Raum 
entzogen. Diesen Baskomanen, oder wie sie sich selbst 
nennen, Baskophilen mufs nun der Mut noch wachsen, 
wenn sie sehen dafs, wo das Baskische ins Spiel kommt, 
auch bei hervorragenden Sprachforschern (ich denke hier 
nicht blofs an Rhys) die Begierde nach historischen Ent¬ 
deckungen über die ruhige und vorsichtige Anwendung 
der Methoden die Oberhand gewinnt. 

Graz. H. Schuchardt. 


Verhandlungen des fünften allgemeinen deutschen Neu¬ 
philologen tages am 6., 7., 8. und 9. Juni 1892 zu Berlin, 
llerausgegeben von dem Vorstande der Versammlung. 
Hannover. C. Meyer (G. Prior). 1893. 8°. 80 SS. 

Der wohl von den Herren Koller und Stengel fertig 
gestellte Bericht giebt ein ziemlich unvollkommenes Bild 
von den auf dem letzten Neuphilologentage geführten 
Verhandlungen und soll offenbar nur denen, die ihm bei¬ 
gewohnt, als Gedächtnisstütze dienen. Der Darstellung 
fehlt vor allem die Gleichmäfsigkeit. Sollten gehaltene 
Vorträge, die nachher gedruckt wurden, nur ihrem Titel 
nach oder in kurzer Skizze wiedergegeben werden , so 
war dies konsequent festzuhalten. Unser Bericht erwähnt 
mit äufserster Kürze von später gedruckten Vorträgen 
jene des Prof. Sachs (S. 15) und des Herrn Hartung 
(S. 41, wo es heifst: „Den Inhalt hier wiederzugeben, 
gebricht leider der Raum tt ); behandelt etwas ausführ¬ 
licher die Vorträge Rambeaus (S. 37 f.), dessen Thesen 
wenigstens angeführt werden, und Tangers (S. 17—19), 
und mit gröfster Ausführlichkeit die Vorträge der Herren 
Wätzoldt (S. 25—37) und Wagner (S. 41—48). Sollte 
damit eine Wertschätzung der einzelnen Vorträge aus¬ 
gedrückt werden, so wäre dem entgegenzuhalten, dafs 
eine solche den Herausgebern in keiner Weise zusteht. 
Dieselbe Ungleichmäfsigkeit wiederholt sich für die Vor¬ 
träge, für die ein späterer Druck nicht angenommeu 
oder erwähnt ist. Die Vorträge Imm. Schmidts und 
Varnhagens (S. 14 ff.) sind kurz charakterisiert; von 
Rousselots 2 1 / 2 stündigem Vortrage wird S! 49 nur ge¬ 
sagt : der Redner „erklärt in höchst fesselnder und aus¬ 
führlicher Weise seinen Phonautographen u , und diese 
Angabe ist noch dazu irreleitend. Rousselot bat von 
seinem Phonautographen wohl am wenigsten gesprochen: 
dafür zeigte er, wie man mit Hilfe des Verdinschen Re* 


Digitized by Google 



129 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 4. 130 


gistrierapparats, der Mareyschen Trommel, des Marcel- 
Deprezscben elektrischen Signals, seines künstlichen 
Gaumens, seiner verschiedenen Zangenbeobachter, des 
Rosapellyschen oder des eigenen Lippenbeobachters, des 
ßertschen Atmungsbeobachters, des Rosapellyschen elek¬ 
trischen und der drei eigenen Kehlkopfbeobachter, end¬ 
lich des Rosapellyschen Nasenbeobachters u. a. Hilfs¬ 
apparate mit vorher ungeahnter Genauigkeit die mensch¬ 
lichen Artikulationsvorgänge beobachten kann, und wie, 
nachdem einmal die Möglichkeit zu solcher exakter 
Forschung gegeben ist, sie auch benutzt werden mufs. — 
Auffälligerweise wurde auch in den Zeitungsberichten über 
die letzte Neuphilologentagung immer nur von „einem 
Apparate“ Rousselots gesprochen. Ein Universitätslehrer, 
der mich darauf aufmerksam machte, meinte, die Ur¬ 
sache liege vielleicht daran, dafs Prof. Rousselot fran¬ 
zösisch gesprochen hat. Es fällt mir schwer, dies zu 
glauben; sollte die Annahme aber richtig sein, dann 
wäre das stürmische Drängen der neusprachlichen Lehrer 
nach Verstärkung des praktischen Universitätsunterrichtes 
im höchsten Grade gerechtfertigt. Manche andere Be¬ 
obachtungen bestätigen leider diese Auffassung. Wenig¬ 
stens machte Rousselot, der gern einmal hören wollte, 
wie sich das bekannte P. Passysche Platt in deutschem 
Munde ausnimmt, auf einen eifrigen Verehrer des¬ 
selben drei Tage lang vergebens Jagd: der Verfolgte 
verschwand immer wieder wie ein Schattenbild, bis es 
Rousselot aufgab, seinen Forschungseifer zu befriedigen. 

Auch sonst haben es die Herren Berichterstatter nicht 
allzu genau genommen. Es sei mir gestattet, dies an ein 
paar Beispielen darzulegen, die mich selbst betreffen. 

Am zweiten Sitzungstage war es mir nicht möglich, 
den Vormittagsverhandlungen bis zu Ende beizuwohnen. 
Während Prof. Rambeau seinen Vortrag hielt, und nach 
ihm debattiert wurde, war ich mindestens drei Kilo¬ 
meter weit vom Sitzungssaale entfernt. Trotzdem lese 
ich S. 40 mit Staunen, dafs ich an dieser Debatte teil¬ 
genommen und, wie es scheint, sogar eine längere Rede 
gehalten habe. 

Am Nachmittage desselben Tages half ich Prof. 
Rousselot nach seinem Vortrage seine Apparate fort¬ 
schaffen und war ich dadurch wiederum verhindert, den j 
homerischen Reden beizuwohnen, die über die Wätzoldt- 
Rambe&uschen Thesen gehalten wurden. Ich versäumte 
insbesondere den dramatischen Konflikt, der dadurch 
entstand, dafs Prof. Zupitza sich weigerte, den Vorsitz 
weiter zu führen, und dafs sich kein Universitätslehrer 
an seiner Stelle Wählen lassen wollte. Im Augenblicke 
der höchsten Not betrat ich den Saal; dabei traf mich 
der Blick des Herrn Dir. Dörr, und er brachte nun 
meine Wahl in Vorschlag. Ich wufste schlechterdings 
nicht, wozu ich gewählt werden sollte; kaum hatte ich 
erfahren, dafs ich irgend einer Sache Vorsitzen sollte, so 
winkte mir Prof. Stengel freundlichst zu, ich solle an¬ 
nehmen , während mir Prof. Zupitza durch Wort und 
Miene zu verstehen gab, ich solle ablehnen. In meiner 
Ratlosigkeit schüttelte ich bedenklich das Haupt und zog 
es vor, mich durch Flucht einem Dilemma zu entziehen, 
dessen Daseinsberechtigung sich meiner Beurteilung ent¬ 
zog. Als ich bereits an der Thüre war, vernahm ich 
noch, dafs Prof. Stengel, um die Situation zu retten, 
sich in den Abgrund stürzte, und sich zur Annahme des 
Vorsitzes und damit zur Unterzeichnung von Anträgen 
bereit erklärte, deren Erfüllung er kurz zuvor als den 
„Ruin der neueren Philologie“ bezeichnet batte. 


Die geschilderte Scene, die zum Teil mit stummem 
Spiele ausgefüllt wurde, wirkte natürlich erheiternd auf 
die Versammlung. Die Redakteure haben offenbar nicht 
gewufst, wie sie die aufgeführte Pantomime in ihrem Be¬ 
richte unterbringen sollten, und so liest man dort auf 
S. 60 nur folgendes: 

„Dir. Dörr. Ich beantrage, dafs wir Herrn Prof. 
Koschwitz wählen. (Heiterkeit, Beifall.)“ 

Wer nicht der Versammlung beigewohnt hat und 
dies liest, mufs natürlich annehmen, dafs ein Teil der¬ 
selben den Gedanken komisch gefunden habe, mich zum 
Vorsitzenden zu wählen. Man wird mir nicht verdenken, 
wenn ich den Herausgebern zu dieser Art von Be¬ 
richterstattung meinen Beifall nicht spenden kann. 

Die Verhandlungen selbst des letzten Neuphilologen¬ 
tages boten viel des Interessanten. Von symptomatischer 
Bedeutung waren gleich die Vorverhandlungen über die 
Reihenfolge der zu haltenden Vorträge. Man sollte 
meinen, dafs die Wissenschaft selbstverständlich vor 
ihrer schulmäfsigen Verwendung den Vortritt haben mufs; 
trotzdem war eine starke Minorität nicht dieser Meinung, 
der gröfste Teil derselben glücklicherweise nicht aus Ab¬ 
neigung gegen die Wissenschaft, sondern um der Be¬ 
sorgnis willen, die pädagogischen Vorträge möchten wie 
bei früheren Tagungen gar nicht zur Verhandlung kommen. 
Um für die Zukunft dieser Besorgnis ledig zu sein, 
wurde für die nächste Versammlung ein Tag mehr für 
die Vorträge und Debatten in Aussicht genommen. 
Nur wenige Anwesende schienen Mitleid mit der Mehr¬ 
heit der gegenwärtigen Universitätslehrer zu empfinden, 
für die Debatten und Vorträge über Einzelheiten des 
Schulunterrichts nur eine geringe Anziehungskraft be¬ 
sitzen. Für die Universität kommt vor allem in Frage, 
welche Kenntnisse die Studierenden von ihren Schulen 
raitbringen, und welcher sie zu erfolgreicher Unterrichts¬ 
erteilung bedürfen. Über die früher mit gebrachten und 
über die zukünftig, nach völliger • Durchführung der neuen 
Verordnungen zu erwartenden Kenntnisseim Französischen 
und Englischen sind die Universitätslehrer aber kaum 
noch im Zweifel. Früher besafsen von hundert Abi¬ 
turienten etwa zwei eine gute französische Aussprache 
(die sie aber gewöhnlich nicht auf der Schule gelernt 
hatten), konnten sie alle mehr oder minder geläufig einen 
leichten französischen Text ins Deutsche übersetzen, ver¬ 
mochten sie auch einen deutschen Text so zu übersetzen 
oder selbst einen freien französischen Aufsatz dermafsen 
zu stände zu bringen, dafs ihn ein des Deutschen kun¬ 
diger Franzose allenfalls verstehen konnte, und sprach 
französisch nur, wer es auf privatem Wege erlernt hatte. 
Nach den neuen Lehrplänen läfst sich folgendes Ergebnis 
erwarten: eine richtige Aussprache werden vielleicht vier 
oder fünf Abiturienten v. H. erworben haben; ins Deutsche 
übersetzen werden sie nicht besser, ins Französische 
j schlechter als ihre Vorfahren; ihre Aufsätze werden 
| nach wie vor nur des Deutschen Kundigen sofort ver¬ 
ständlich sein; aufserdem werden sie aber die Fähigkeit 
besitzen, sich mit anderen Deutschen auch französisch 
I zu verständigen. In den grammatischen Kenntnissen 
wird eher eine Abnahme eintreten. Ebenso im Eng¬ 
lischen. Dieses zu erwartende neue Ergebnis erheischt 
schwerlich eine umwälzende Änderung des Universitäts¬ 
unterrichtes. 

Wichtiger ist, was zukünftig die neusprachlichen 
Lehrer wissen, und wie sie vorbereitet werden sollen. 
Über diese Fragen wurden von den Herren Prof. Wätzoldt 
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und Rambeau Vorträge gehalten und Thesen aufgestellt, j 
die eine Aufregung erweckten, für die bei kühler Er- ! 
wägung kaum eine Veranlassung vorhanden war. Wir j 
wollen in unserer Anzeige nur ihnen noch unsere Auf- 
merksamkeit zuweuden. ' 

Die neue preufsische Prüfungsordnung, die ich frei¬ 
lich nur aus den Entwürfen kenne, scheint keine um¬ 
wälzende Bestimmung enthalten zu sollen; wahrscheinlich 
wird von den Neuphilologen nur mehr verlangt werden, 
dafs sie auch von der neueren französisch-englischen 
Geschichte und Kultur etwas wissen. Jedermann wird 
dies ohne weiteres billigen, und dieser neue Anspruch 
wird an den Universitäten sofort auch die nötigen Vor- 1 
lesungen erzeugen. Weiter aber gehen die Forderungen j 
der Herren Wätzoldt und Rambeau. Etwas Gefahrvolles 
enthalten auch sie nicht; sie schiefsen nur zuweilen über 
das Ziel hinaus und tragen dem Erreichbaren nicht ge¬ 
nügend Rechnung. Aufserdem rufen sie, und das ist 
echt deutsch, allzu sehr nach Staatshülfe und lassen sie 
der eigenen Kraftäufserung der Neuphilologen zu wenig 
Raum. Prof. Wätzoldt scheint mir überdies zu sehr die 
Berliner Verhältnisse im Auge zu haben, die für die 
kleineren Universitäten nicht mafsgebend sein können. 
Es geht zu weit, von jedem Kandidaten der neueren 
Philologie einen vorhergehenden mehrmonatlichen Aufent¬ 
halt im Auslande zu verlangen, schon darum, weil es 
auch nach Wätzoldt, der diese Forderung (These 3) 
aufstellte, eben doch möglich ist, eine sehr weitgehende 
Beherrschung der Fremdsprachen auch im In lande zu 
erwerben. Die Forderung ist um so weniger berechtigt, 
je mehr, wie W. erheischt, an unseren Universitäten 
für die praktische Spracherlernung gethan wird. Es 
ist durchaus nicht zu wünschen, dafs das Universitäts¬ 
studium durch längere Auslandfahrtcn mit rein prak¬ 
tischen Zwecken unterbrochen werde, wie dies Körting 
schon vor Jahren des weiteren ausführte. Die Ausland¬ 
reise bleibt besser für die Zeit nach Ablegung der 
Staatsprüfung Vorbehalten; und hier ist seitdem auch 
die preufsische Regierung entgegengekommen, indem sie ! 
den Ersatz eines Halbjahres der Probekandidatur durch ! 
Aufenthalt im Auslande gestattet. Mit Rambeau (These 6) 
zu fordern, dafs diese Erlaubnis gleich auf 1—IV 2 Jahre 
ausgedehnt werde, so dafs vom Seminar- und Probejahr 
nur ein Semester übrig bliebe, ist wieder zuviel verlangt. 
Der Nutzen des Aufenthaltes im Auslande wird bei 
Wätzoldt und Rambeau wohl etwas überschätzt: ich kenne 
Leute, die zehn Jahre und länger im Auslande verbracht 
und es trotzdem zu keiner hervorragenden Fertigkeit in 
der fremdeu Sprache, manchmal nicht einmal zu einer 
korrekten Aussprache gebracht haben. Wir dürfen nicht 
vergessen, dafs der Deutsche nicht wie der Franzose 
ein geborener Redner ist; wer in seiner Zunge nicht 
fliefsend redet, wird es in der fremden Sprache erst recht 
niemals vermögen. Wätzoldt sagt übrigens selbst, die 
Sprachfertigkeit ist eine Kunst: nicht jeder aber ist zum 
Künstler geboren. Der beiden Rednern gemeinsame Ruf 
nach Reisestipendien ist gerechtfertigt. Aber hier sollte 
doch auch Selbsthilfe eiutreten. So viele junge Neu¬ 
philologen erhalten während ihrer Universitätszeit Stipen¬ 
dien. Manche von ihnen gelangen später zu ansehn¬ 
lichem Vermögen: warum findet sich nie einer von ihnen, 
der eingedenk der empfangenen Wohlthaten nun selbst 
ein Stipendium für Neuphilologen stiftet? Warum sammeln 
nicht die Neuphilologen tage, um zu Gunsten unbemittelter 
Kandidaten Reisestipendien zu begründen? Alljährlich 


trifft man Dutzende von Neuphilologen in Tirol uud der 
deutschen Schweiz; warum gehen die Herren nicht nach 
der französischen Schweiz oder nach Savoyen, wo die 
Berge ebenso schön, das Leben nicht teurer ist, und 
die Bevölkerung eiu gutes Französisch spricht? Die 
savoyardischen Gendarmen sind zwar etwas nervös, wenn 
man sich allzu nahe der italienischen Grenze bewegt; 
macht man aber grofse Bögeu um die Grenzforts und 
giebt man sich für das, was man ist, so läfst sich mit 
ihnen recht gut auskommen. Und noch besser mit der 
gutmütigen Zivilbevölkerung. Warum auch hat noch kein 
vielgereister Neuphilologe daran gedacht, einen prak¬ 
tischen Ausland führer, der sich an die Bädeker anschliefst, 
für seine Fachgenossen zu schreiben, und warum nimmt 
es der Neuphilologentag nicht in die Hand, eiue Art 
Agentur zu begründen, die Stellen und Familienanter- 
kunft im Auslande vermittelt, u. dgl. m.? 

Bei der Forderung nach neuen Professuren haben 
Wätzoldt und besonders Rambeau offenbar gedacht, 
wer recht viel fordert, wird wenigstens etwas erreichen. 
Manchmal ist die Wirkung freilich auch umgekehrt. Auf 
alle Fälle sollten die gestellten Forderungen die that- 
sächlichen Verhältnisse nicht aufser acht lassen. Es 
ist gewifs wünschenswert (Rambeaus These 11): dafs 
„an jeder Universität eine Professur für Phonetik mit 
eingehender Behandlung der deutschen, englischen und 
französischen Lautsysteme 44 errichtet werde. Aber woher 
sollen diese Phonetiker genommen werden, die natürlich 
naturwissenschaftliche, germanistische und romanistische 
Vorbildung in sich vereinigen, neuphilologische Experi¬ 
mentalphonetiker sein müssen ? Wenn Rambeau in seiner 
12. These weiterhin verlangt, bei Besetzung vakanter 
Professuren für lebende Sprachen sollen mehr als bisher 
praktische Schulmänner berücksichtigt werden, so hat er 
gewifs nicht bedacht, dafs kleinere Fakultäten sich die 
Berufung verdienter Gymnasialprofessoren schon deshalb 
versagen müssen, weil bei der geringen Besoldung der 
Universitätslehrer solche an ein besseres Einkommen ge¬ 
wöhnten Kräfte gar nicht mehr zu gewinnen sind. Und 
was soll aus den Privatdozenten werden? Sollen sie 
ins Greisenalter treten, ehe sie sich zu einer aufser- 
ordentlichen Professur mit dem Einkommen eines Volks- 
Schullehrers aufschwingen? Oder soll das berühmte 
und im Auslande nachgeahmte Institut der Privatdozenteu 
ganz aufgehoben werden ? Eher liefse sich die Forderung 
vertreten, dafs der philologische Privatdozent die Staats¬ 
prüfung und Probezeit abgelegt habe, wie von den 
juristischen Privatdozenten eine längere Beschäftigung als 
Referendar oder das Assessorexamen gefordert wird. Die 
These 10 Rambeaus verlangt eine Zergliederung der 
romanischen und englischen Professuren, die wissen¬ 
schaftlich nicht zu rechtfertigen ist. Die wissenschaft¬ 
liche Behandlung der alten und neuern Sprachen (Gram¬ 
matik und Metrik) mufs ,in einer Hand 4 bleiben. Dafür 
läfst sich allerdings neben dem Romanisten eine Professur 
für neuere französische bezw. englische Litteratur (und für 
praktische Sprachübungen) rechtfertigen, wie sie an den 
französischen Facultös de lettres längst neben den roma¬ 
nistischen Professuren besteht. Dieser Litteraturprofessor 
wird seine Litteraturgeschichte ganz von selbst ver¬ 
gleichend vortragen, wenn anders er seine Aufgabe ver¬ 
steht; neben den Professoren für neuere französische, 
englische und deutsche Litteratur dann mit Rambeau 
„noch einen für vergleichende Litteratur der germanischen 
und romanischen Völker 14 zu verlangen, ist darum wohl des 
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Gaten etwas gar za viel. K&mbeau verlangt weiter noch 
Professuren für „die übrigen germanischen Sprachen“, die 
also za den meist vorhandenen beiden germanistischen 
hinzuträten, sowie Professuren für die stid- und ostroma¬ 
nischen Sprachen. Ich finde hier zunächst den Formalismus 
wieder, der die umfangreichere romanische und die we¬ 
niger umfangreiche und leichter zu bewältigende englische 
Philologie nach gleichem Gewichte wägt, und frage mich, 
wie nach Errichtung all der genannten Professureu ein 
Studiosus alle die Vorlesungen hören und verdauen soll, 
die ihm geboten werden sollen. Zwei Romanisten, von 
denen der eine vorzugsweise das Französische, der andere 
ausschliefslich die übrigen romanischen Sprachen behan¬ 
dele, lassen sich z. Z. wohl für die gröfsten Universi¬ 
täten verlangen; an den kleineren sind die Romanisten 
längst zu besonderer, fast ausschließlicher Behandlung 
des Französisch-Provenzalischen durch den Umstand ge¬ 
nötigt, dafs sie für die Vorlesungen aus anderen Gebieten 
keine oder nur aus persönlicher Anhänglichkeit einige 
Hörer finden. Die von R. ferner obligatorisch verlangten 
phonetischen Kenntnisse werden in den neuphilologischen 
Prüfungen wohl überall schon heute gefordert (Th. 1). 
Unbeachtet bleibt von ihm auch, dafs der praktische 
Professor (Litterarhistoriker), der an Stelle des Lektors 
treten soll, wenn er unter seinen Kollegen eine geachtete 
Stellung einnehmen will, immer das Hauptgewicht auf 
seine wissenschaftliche Thätigkeit legen wird. Beschränkt 
er sich auf Einübung der Künste des Übersetzens und 
Sprechens, dann nähme er, auch wenn er Professor heifst, 
doch wieder nur die Stellung eines Lektors ein. — Die 
„Realien“, von denen bei Rambeau (Tb. 8) gesprochen 
wird, sind einstweilen noch ein unabgeklärter Begriff. 

Unter den Wätzoldtschen Forderungen begegnet man 
dem Wunsche, die Universitätslehrer möchten das Schwer¬ 
gewicht ihrer Vorlesungen auf die Neuzeit legen. Mir 
scheint, derselbe wird mit der Zeit ganz von selbst in 
Erfüllung gehen, und, ich bin ja wohl nicht der einzige 
neuphilologische Dozent, der schon seit Jahren gesucht 
hat, auch die Neuzeit zu ihrem Rechte kommen zu lassen. 
Wenn es im allgemeinen bisher damit etwas anders stand, 
so lag dies in der geschichtlichen Entwicklung der 
neueren Philologien. Was Stengel in seiner Beurteilung 
des Wätzoldtschen Vortrages zur Verteidigung des bis¬ 
herigen Zustandes sagt, erweist sich freilich bei schär¬ 
ferem Zusehen oft als nicht stichhaltig. Aber auch 
Wätzoldt geht im Kampfeseifer etwas weit und will 
die mittelalterliche romanisch - englische Philologie allzu 
sehr auf den Altenteil setzen. Sehr anerkennenswert 
ist der Wätzoldtsche Wunsch nach vierwöchentlichen 
Ferienkursen. Er beruht auf der Weiterentwicklung 
eines Körtingschen Vorschlages, der 1882 in seinen 
Gedanken und Bemerkungen über das Studium der 
neueren Sprachen zuerst dem Wunsche nach Instituten 
für Neuphilologen zunächst in Paris und London Ausdruck 
verlieh. Diese fruchtbringende Anregung hat die Ferien¬ 
kurse in der französischen Schweiz erzeugt. Wie ich 
aus einem Grenzbotenartikel ersah, ist auch bereits der 
Versuch gemacht worden, in Paris eine ähnliche Institution 
ins Leben zu rufen; er ist daran gescheitert, dafs man 
sich an die falsche Adresse wandte. Ich habe selbst 
die Sache wieder aufgenommen, und Prof. Rousselot (Paris, 
Rue Littrö 11), der jedem Neuphilologen, der ihn be¬ 
sucht, mit Rat und That zur Seite steht, wird auf meinen 
Wünsch gern an der Pariser ,freien Universität*, der er 
angehört, einen solchen Ferienkursus einrichten, voraus¬ 


gesetzt, dafs sich dafür die nötige Anzahl Teilnehmer 
anmeldet. Geschieht dies (die Anmeldungen müfsten 
spätestens Mai 1894 erfolgt sein), so läfst sich 
dieser Wunsch bereits für die nächsten Ferien verwirk¬ 
lichen. Einen französischen Ferienkursus (Vorbereitungs- 
kursus zur Reise nach französischen Landen) in Deutsch¬ 
land werde ich versuchsweise mit Hilfe einiger Kollegen 
im Sommersemester 1894 in Greifswald veranstalten, 
das als See-, Sool- und Moorbadeort den Neuphilologen 
auch Gelegenheit giebt, sich von ihrem Rheumatismen 
oder vorzeitiger Korpulenz zu kurieren. Eine materielle 
Unterstützung seitens der Regierung verlangen wir dafür 
kaum (Prof. Stengel spricht von sehr grofsen Unkosten!). 
So wird denn auch dieser Wätzoldtsche Wunsch wenig¬ 
stens in einem Anfänge erfüllt werden, und die Erfah¬ 
rung wird zeigen, ob er einem wirklichen Bedürfnis ent¬ 
sprach. 

Es war bedauerlich, dafs während der besprochenen 
Neuphilologentagung keine Zeit zu eingehenden Ver¬ 
handlungen über die Wätzoldt-Rambeauschen Thesen 
blieb. Manche Anschauungen wären im Laufe der Dis¬ 
kussion gewifs sofort zur Abklärung gekommen, und cs 
hätte sich so auch der Gewissenskonflikt vermeiden lassen, 
in den viele dadurch verfielen, dafs sie sich en bloc 
für oder gegen den wesentlichen Inhalt von nicht weniger 
als zwanzig Thesen von weittragender Bedeutung ent¬ 
scheiden sollten. Auf alle Fälle darf man der letzten 
Neuphilologenversammlung nicht vorwerfen, dafs sie un¬ 
fruchtbar abgelaufen sei. 

Greifswald. E. Koschwitz. 


Zei tschriften. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen u. Litte- 
raturen 92, 1: Haase, Die Briefe der Herzogin Luise 
Dorothee von Sachsen-Gotha an Voltaire. — R. Mahren- 
holtz, Zur Kritik der Victor Hugo-Legende. — J. Bolte, 
Zu den von Christoph von Schallenberg übersetzten ital. 
Liedern. — J. Zupitza, Zu dem Gedichte Chaucer’s 
Uream oder The Isle of Ladies. — H. Buchholtz, Zu 
v und b im Spanischen. — L. Frankel, Kraufs, Böhm. 
Korallen aus der Götterwelt; Ausstellung von Hss., Druck¬ 
werken etc. zur Faustsage u. Faustdichtung. — J. Zu- 
pitza, May, Beiträge zur Stammkunde der deutschen 
Sprache. — Koediger, Hess, Geist u. W esen der deutschen 
Sprache; Cremer, Kein Fremdwort für das, w r as gut Deutsch 
ausgedrückt werden kann; Wustmann, Allerhand Sprach- 
dummheiten; X., Allerhand Sprachverstand; Matthias, 
Spraehleben u. Sprachschäden; Scliauffler, Ahd. Litteratur 
mit Gramm, etc.; Jahresber. für neuere deutsche Litte- 
raturgeschichte. — J. Bolte, Worp, De lnvloed van 
Seneca’s Treurspelen op ons Tooneel. — Voelckerling, 
Deutschbein u. Willenberg, Leitfaden für den engl. Unter¬ 
richt. — J. Zupitza, Napier, History of the Holy Rood- 
tree, a twelfth Century Version of the Cross-Legend. — 
Ders., Percy’s Reliques of ancient English Poetry, hrsg. 
v. A. Schröer. — Ders., Hübsch, The Pleasant Comodie of 
Patient Grissill. Von H. Chettle, Th. Dekker, W. 
Haughton. — Eggenschwyler, Shakespeares Macbeth. 
Mit aeutschen Anm. von I. Schmidt. — 0. Miele k, Ploetz- 
Kares, Lehrg. der frz. Sprache: Lettres de Fr6d6ric le 
Grand avec des notes par A. Kannegiefser; Diekmann, 
Franz, u. Engl. Schulbibliothek. — J. Zupitza, Varn- 
bagen, Über die Fiori e vita di filosafi ed altri savii ed 
imperadori. — 

Die neueren Sprachen I, 8: W. Stuart Macgowan, The 
relative educational value of ancient and modern languages. 

— H. Klinghardt, Die künft. Staatsprüfungs-Ordnung. 

— R. Meyer, Über franz. Unterricht VIII.— Jecinac, 
Der Sprachunterricht in Rufsland. — Glöde, Horn, Das 
Zukunftsgymnasium ; Weber, Die Stellung der Aussprache 
im fremdsprachl. Unterrichte. — Krummacher, Lange, 
New analytic method of learniug languages; Nader u. 
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Würzner, Engl. Lesebuch; Engl. Lesestoffe. — Würzner, 
All Along the River; Grisly Grisell. — Knörich, Sarrazin, 
Das mod. Drama der Franz. — Lange, Bloch, Die Reform 
der frz. Orthographie. — Sarrazin, Grabein, Die altfrz. 
Gedichte über die verschiedenen Stände der Gesellschaft. 

— Kühn, Boissier, Cicäron. Hrsg. v. Brüll. — Gund- 
1 ach, Schulausgaben frz. Schriftsteller. — Krön, Sandeau, 
Mademoiselle de la Seiglißre. Erkl. v. Sarrazin. — 9: 
Schmidt, Die Einübung der franz. Aussprache unter 
Verwertung eines Liedes. — Flemming, Hilfsmittel 
für den fremdsprachl. Anschauungsunterricht. — Glöde, 
Petersen, Der neuspracbl. Unterricht und die modernen 
Reformbestrebungen; — Sarrazin, Werner, Die Schul¬ 
reformprojekte d. frz. Revolution. — Schmidt, Schwieker, 
Lehr- u. Lesebuch der frz. Sprache. — Kr ummach er, 
King Charles the First von David Hume. Hrsg, von 
Knörich. — Krön, Copp6e, erkl. v. Gundlach: Sarrazin, 
Conteurs modernes. — Kühl, de St. Hilaire, Courage et 
Bon Coeur. Hrsg. v. Lion. — Sarrazin, Kressner, 
Sammlung span. Gedichte; La Vida de L&zarillo de Tormes, 
hrsg. v. Kressner. — Wagner, Bremer, Deutsche Pho¬ 
netik. — Vietor, Erbe, Kegeln für die Aussprache des 
Deutschen. 

Transactlons of the Philological Society 1891-2-3: S keat, 
Rare words in middle english (S. 359—374). — H. Frank 
Heath, The old English alliterative Line (S. 375—395). 

— A. S. Napier, Notes on the Orthography of the 
Ormulum. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde IV, 1: Adolf 
Hauffen, Das deutsche Volkslied in Österreich-Ungarn. 

— J. Bolte, Das Märchen vom Gevatter Tod. — Paul 
Sartori, Der Schuh im Volksglauben I. — A.Englert, 
Wiegenlieder aus d. Spessart. — J. G. Christaller, 
Negermärchen v. der Goldküste. — S. Singer, Bud¬ 
dhistische weibl. Heilige. — Bastlösereime, gesammelt v. 
K. Ed. Haase. — Auf einem Bauernhof im Gsiefsthal in 
Tirol v. weil. Dr. med. Thom. Hell. — Verschiedenes 
vom Aberglauben, von Sitten u. Gebräuchen in Mittol- 
schlesien, v. weil. Aug. Baumgart. — P ischel, Cukasaptati, 
hrsg. v. Schmidt. — Krauss, Frankel, Shakespeare u. 
d. Tagelied. — Hauffen, Tille, Literami studie I 
Skupina lidov^ch povidek o nezmäm^m rekovi, jenZ v 
zävodech ziskal princeznu za chot. — Weinhold, Tille, 
Die Geschichte der deutschen Weihnacht. — K. v. den 
Steinen, Grofse, Die Anfänge der Kunst. 

Mälusiiie VII, 1. Jan.-Febr : H. Gaidoz, Le grand Diable 
d'argent, patron de la finance; La chanson de Petit-Jean. 

— Th. Volkov, La fraternisation. — Chansons popu- 
lnires de la Basse-Bretagne: 37, PerrinaTc, par Tamizey 
de Larroque; 38. 39. 40, Chansons vannetaises, par 
F. Cadic. — E. de Schou 1 tz-Adaievsky, Airs de 
danse du Morbihan. — J. Tuch mann, La Fascination 
(Forts.). 


Zs. für den deutschen Unterricht VIII, 2: Rudolf Hilde¬ 
brand, Zum Hexameter. — Christian Semler, Die 
Schwänke des Hans Sachs und das Komische. — Franz 
Branky, Welche und Welches. — Sprechzimmer: Nr. 1. 
Anton Englert, Zu dem Spruche ‘Heile, heile Segen’ 
etc. Nr. 2. 0. Glöde, Lüning, Ulriken , ein Naine für 
den Sperling. Nr. 3. 0. Glöde, Minlede ~ Mein Leb¬ 
tage. Nr. 4. R. Sprenger, Zu Matthias Sammlung ‘Das 
deutsche Volkslied’. Nr. 5. R. Sprenger, Zu Julius 
Wolffs Lurlei. Nr. 6. Anton Englert, Zu dem Kinder¬ 
liedchen ‘Christkind, komm in unser Iiaus’. Nr. 7. R. 
Sprenger, Zu Schillers ‘Wallensteins Laffer’. Nr. 8. 
R. Sprenger, Zu Goethes Hermann und Dorothea. 
Nr. 9. R. Sprenger, Zum armen Heinrich. Nr. 10. 
Anton Englert, Muskate in der Bedeutung von Kot. 
Nr. 11. R. Sprenger, Zu einer Stelle in Uhlands Herzog 
Ernst. Nr. 12. R. Sprenger, Rost (Anfrage). Nr. 13. 
R. Sprenger, Zu dem Ausdrucke ‘Binnen kurzem’. 
Nr. 14. R. Sprenger, Zu Goethes Sänger. Nr. 15. R. 
Sprenger, Zu Schillers Glocke. Nr. 16. R. Sprenger, 
Zu Uhlands Volksliedern. Nr. 17. A. Englert, Zu dem 
Sprichworte: ‘Wenn einem ein Wolf, Hirsch und Eber 
begegnet, das ist ein glückliches Zeichen’. Nr. 18. E. 
Meyer, Zu Schlegels Arion. Nr. 19. E. Meyer, Zu 
Schillers Teil III, 3. Nr. 20. E. Meyer, Zu Goethes 
Hermann und Dorothea IX, 224. — F. Lindner, Gustav 
Fabricius, Die Aufgaben des deutschen Unterrichts an 


einem Realgymnasium. — Heinrich Gloel, Oswald 
Reifsert, Otto mit dem Barte, u. Oswald Reifsert, Däumling. 
— F. Lindner, Dr. 0. Gloede, Die deutsche Inter¬ 
punktionslehre. — Karl Menge, A. Koch, Die Schule 
und das Fremdwort. — Wasserzieher, Franz v. Löher, 
Kulturgeschichte der Deutschen im Mittelalter. — Karl 
Menge, J. Heuwes, Goethes Götz von Berlichingen. — 
Otto Lyon, Max Koch, Geschichte der deutschen Lite¬ 
ratur. — Ders., G. Wustmann, Als der Grofsvater die 
Grofsmutter nahm. 

Noord eil Zuid XVI, 6: W. van Vclze, Bijdragen tot de 
studie van Jacob van Lennep. — Dr. Jan te Winkel 
Geschiedenis der Nederlandsche taal (Vervolg). — Taco 
H. de Beer, Na een halve eeuw. Aanteekeningen bij 
Waarheid en Droomen. De Stamboom. — A. S. Kok, 
Aren-Lezing. VII. — Dr. J. B. Schepers, Het moderne 
Sonnet en Den Hertog’s Poetiek. — C. H. den Hertog, 
Autwoord aan Dr. J. B. Schepers. 

Anglia XVI, 3: A. Goldhan, Über die Einwirkung des 
Goethescheu Werthers und Wilhelm Meisters „aut die 
Entwickelung Edward Bulwers. — K. Luick, Über die 
Bedeutung der lebenden Mundarten für die engl. Laut¬ 
geschichte— E. W.öowen, Open and close e in Layamon. 

- Dieb ler, Zu Hollands Buke of the Houlate, publ. 
from the Bannatvne Ms. with studies in the Plot, Age 
and structure of tne Poem. — Beiblatt IV, 11: Di eter, 
Neumann, Über das ae. Gedicht von Judith; Foster, 
Judith; Mann, A short sketch of Engl. Literature from 

g haucer to the pres. time. — Lange, Horneber, Über 
ing Hart und Testament of the Papyngo; Geissler, Is 
Robinson Crusoe an allegory? — Andrae, Sprichwörtl. 
bei Chaucer. — Friedrich, Veritas, Klass. Bildung. — 
Thiergen, Franz, u. Engl. Schulbibliothek. 


Franco-Gallia XI, 1: Anzeigen: Meifsncr, Der Eintiufs 
deutschen Geistes auf die franz. Litteratur des 19. Jhs. 

— Ricken, La France. — Wingerath, Choix de lectures 
fran<?. 2. — Graf, Cours 616mentaire de la langue fran^. 

— Renon, Les homonymes fran 9 . — 2: A. Krefsner, 
Rustebuef als Satiren-Dichter. — Anzeigen: Spill, Über 
den neu fremdsprachl. Unterricht. — Jacobs-Brinker-Fiek, 
Grammatik für den franz. Anfangsunterricht. — Choix 
des meilleurs contes ä ma fille par Bouilly, bearb. von 
Bretschneider. — Boissier, Ciceron, hrsg. v. Brüll. — 
Varnhagen-Martin, Syst. Verzeichniss d. Programmabhandl. 

— 3: Du Camp, Paris, hrsg. v. Engwer. — M&moires du 
Marauis de Ferriöres, hrsg. v. Perle. — Ricard, Franz. 
Lesebuch; Livre de conversation. — Tisseur, Modest es 
observations sur l’art de versifier. — Hendrych, Stellung 
des franz. Adjectivs. II. — Stein, Lehrgang der franz. 
Sprache. I. — Quiehl, Franz. Aussprache und Sprach¬ 
fertigkeit. — Dali, La Möre AngMique. — 

Rassegna bl bliograflca. della letteratura italiana II, 1: 
A. Ive, Varnhagen, Über die Fiori e Vita di filosafi ed 
altri savi ed imperadori, nebst dem it. Texte. — F. 
Pellegrini, Flamini, L’egloga e i poemetti di L. Tan- 
sillo, con introduzione e note. — A. Mussafia, Castellani, 
Sul fondo francese della biblioteca Marciana a proposito di 
un codice ad esso recentemente aggiunto. — G. V andelli, 
l’ini, Studio intorno al Sirventese italiano. — Comuni- 
cazioni: F. Pellegrini, Codici smarriti. — G. Vanzo lini, 
Gugiielmo o Enselmino da Treviso. — Annunzi bibl.: 

D. F\, Negri, Rumori mondani. — A. D’Ancona, Vecchi 
e Targioni-Tozzetti, II Mare, antologia di prose e poesic 
di moaerni e antichi scrittori originali e tradotte; Savi- 
Lopez, Loggende di mare; Cian, II Cortegiano di B. 
Castiglione annotato e illustrato. — M. Menghini, Medin, 
La risposta alla ‘vittoriosa Gatta di Padova’ con una 
notizia di altre poesie relative alla guerra dei Veneziani 
eontro i Ferraresi nei primi anni del sec. XVI. — D. P., 
Gelmetti, Antologia italiana. — A. D’Ancona, Tondelli, 
Sei Sonetti di Cecco Angiolieri e Barzelletta della c-ittä 
di Siena. 

II Propugnatore Vol. VI, Fas. 36, Nov.-Dec.: L. Bi ad e ne, 
Un miracolo della Madonna. La leggenda dello Sclavo 
Dalmasina. — A. Gaudenzi, Guiaonis Fabe Epistole. 

— G. Brognoligo, II poemetto di Clizia veronese. — 

E. Koeppel, Le traduzioni inglesi del Tasso nel secolo 
decimosesto. — L.Numa Costantini, Di un’apparente 
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contradizione tra aleune date nella vita di Giovanni 
Pontano. 

Giornale Dantesc« I, 8. 9: L. Filomusi Guelfi, La 
struttura morale dell’ Inferno di Dante. — R.Fornaciar i, 
II canto V dell’ Inferno di Dante. — J. DellaGiovanna, 
Le postille di Giuseppe Taverna al poema di Dante. — 
G. G. Gizzi, ‘Penetra e risplende’. — I. del Lungo, 
Parole pronunziate dal vicepresidente della Societä dan- 
tesca italiana in Firenze, inaugurandosi in Palazzo Vecchio 
il IV congresso della 'Dante Alighieri’ — G. Agnelli, 
Polemica. Ancora della Variante: ‘Piange d’amore’. — 
F. X. Kraus, II preteso scacchiere di Dante. — Von 
den Rez. sind zu erwähnen: F. Ronchetti, Luzzatto, 
Pro e contro Firenze: saggio storico sulla polemica della 
lingua. — G. L. Passerini, Mazzoleni, La Sicilia nella 
Divina Commedia; Novelli, l Colonna e i Caetani. — R., 
Romeo, La Madonna di Dante; Roviglio, La rinuncia di 
Celestino V. — Passerini, Scaetta, II Veltro. 


Litt©rar. Centralblatt 10: H. II., Murmellius, Elegiarum 
moralium libri IV, hrsg. v. A. Börner. — Bulle, Die it. 
Einheitsidee in ihrer litt. Entwickelung von Parini bis 
Manzini. — R. W., Holland’s Buke of the Houlate publ. 
bv Diebler. — Lauchert, Lichtenbergs schriftstellerische 
Thätigkeit. — Al. T., Hertz, Die Sage vom Giftmädchen. 

— 11: Foerster, Freundesbriefe von Friedr. Diez. — K., 
Bing, Novalis. — H. Ht., Heusler, Über germ. Versbau. 

— 12 R. O., Püttmann und Rehrmann, Lehrgang der 
franz. Sprache — M. K , Krause, Gottsched und Flottwell. 

— Goethes Werke, ed. Goedeke; Schillers Werke, ed. 
Goedeke. — 

Deutsche Litteraturzeitung 6: Hirzel, Goedeke, Grund¬ 
rifs zur Geschichte der deutschen Dichtung 11. 12. — 
Brandl, Kolbing, Byrons SiegeofCorinth. — 7: Grimm, 
Chronik des Wiener Goethe-Vereins 7. — 8: Seuffert, 
Studien zur Literaturgeschichte^ M. Bernavs gewidmet. — 
Schröder, Anschutz, Boccaccios Novelle vom Falken. 

— 9: Minor, Filtsch, Goethes religiöse Entwickelung.— 
Centralblatt für Bibliothekswesen XI, 3: Arthur Kopp, 

Ein unbekanntes Gedicht Logau’s. 

Zs. f. die bsterr. Gymnasien H. 1: K. Tomanetz, Druck- 
nnd Schreibversehen in der Grillparzer - Ausgabe. — 
Walzel, Schillers Briefe, hrsg. von Jonas. — Khull, 
Ulrich von dem Turlein, Willehalm, hrsg. von Singer. — 
2: Burghauser, Zu Goethes ‘Egmont’. — C. Kraus, 
Denkmäler deutscher Poesie u. Prosa aus dem VIII.—XII. 
Jh., hrsg. v. Möllenhoff u. Scherer. 3. Ausg. v. Stein¬ 
meyer. — A. v. Weilen, Studien zur Littöraturgesch. 
M. Bernavs gewidmet. —Meyer-Lübke, Holder, Altcelt. 
Sprachschatz; Hübner, Monumenta Linguae ibericae; Stolz, 
Urbevölkerung Tirols. 

Zs. f. das Gymnasialwesen Febr.-März: Schmidt, Horn, 
Die Disputationen und Promotionen an den deutschen 
Universitäten, vornehmlich seit dem 16. Jahrh. 
Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehung 
und Schul geschieht© IV, 1: W. Richter, Paderborn er 
Jesuitendramen in den Jahren 1592—1770. 

Zs. des allgemeinen deutschen Sprachvereins 1894, 2 u. 
3: K. Erdmann, ‘Gedankenloser’ Wortgebrauch und 
sein Nutzen. 

Philosophisches Jahrbuch 7, 1: Gutberiet, Über den 
Ursprung d. Sprache.— Adel hoch, Herder u. Geschichts¬ 
philosophie. — Gutberiet, Giefswein,Die Hauptprobleme 
der Sprachwissenschaft in ihren Beziehungen zur Theo¬ 
logie, Philosophie u. Anthropologie. 

Neue Heidelberger Jahrbücher IV, 1: Fr. Grimme, Die 
Anordnung der grofsen Heidelberger Liederhandschrift. 

— H. Wunderlich, Zur Sprache des neuesten deutschen 
Schauspiels II. 

Westermanns Monatshefte März: E. Kühnemann, Her¬ 
ders Kindheit und Knabenalter. 

Die Grenzboten N. 7: Georg Förster. 

Blätter für litter. Unterhaltung 10: R. Kraals, Zum 
Briefwechsel zw. Schwind u. Mörike. — L. Li er, Aus 
Weimars dass. Tagen. 

Rostocker Zeitung vom 11. März 1894: R. Wossidlo, 
Zweiter Bericht über die Sammlung mecklenburgischer 
Volksüberlieferungen. 

Nationalzeitnng 15. März: O. Schultz, Zur Erinnerung 
an Friedrich Diez. 


Frankfurter Zeitung 74, 15. März: E. Stengel, Friedrich 
Diez. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung N. 43: R. W., Die 
Heimat Walters von der Vogelweide. — 63. 64: E. 
Stengel, Die neuesten Reforinvorschläge zur Hebung 
des Hochschulunterrichts in Frankreich. 

Nordisk Tldskrift für vetenskap, konst och industii 1893, 
H. 8, S. 589—625: V. E Lidforss, Giuseppe ßaretti 
(insbesondere über B.’s Verhältnis zur ital. Sprachfrage). 

Ord och bild III, 2, S. 88—92: S. Elmblad, Francis 
Coppee. ^ 

Museniu II, 1: Pol, Bremer, Deutsche Phonetik. — 
Frantzen, Goezes Streitschriften ,gegen Lessing, ed. 
Er. Schmidt. — Kal ff, Frankel., Shakespeare und das 
Tagelied. — Blök, Gervinus’ Leben, von ihm selbst. — 
Kossmann, Beiträge zur Gesch. des Karlsruher Hof¬ 
theaters ed. Kilian. 

The Academy 1136: Dante’s reference to the Libro dell 
aggregazione delle stelle and to Alfraganus Conv. II, 6, 
14. — Walters, Tennyson. — 1137: Campbell, Cole- 
ridge. — Napier, The 8 plurals in English. 

Revue des Cours et Conferences. [Paris, Lecene, Oudin 
et Cie. Wöchentl. eine Nummer von 32 S. 8°. Abonn.- 
Preis für das Jahr: 17 fr. ‘La Revue des Cours et Con¬ 
ferences a pour objet de r£pandre parmi les Atudiants des 
facultas, les eieves des elasses sup6rieures des l^c4es et 
Colleges et le public lettre en general . . . l’enseignement 
des maitres les plus distingues ae la Sorbonne, du College 
de France, des Facultes de province et de l’etranger.’ 
Die verschiedensten Unterrichtsgebiete sind in den zum 
Abdruck kommenden Vorträgen vertreten, doch nimmt 
neben Gebieten wie griechiscne und römische Litteratur, 
Philosophie, Pädagogik, Geschichte und Kunstgeschichte 
franz. Sprache und Litteratur den breitesten Raum 
ein. Daneben orientiert die Revue über franz. Schul¬ 
verhältnisse, Staatsexamina, Doctorthesen n. s. w. Die 
Revue ist allen, die für fr. Sprache u. Litteratur sich interes¬ 
sieren, bes. aber unsern deutschen Schulen zur Anschaffung 
für ihre Bibliotheken auf das wärmste zu empfehlen. 
Wir teilen hier in Kürze den Inhalt der bis jetzt er¬ 
schienenen Hefte des 2. Jahrgangs mit, soweit die Vor¬ 
träge Gegenstände behandeln, weiche in den Rahmen 
unserer Zs. fallen.] II, 1 (16. Nov.): V. Henry, Examen 
critique de la ‘vie des mots ötudies dans leur signification’ 
par A. Darmesteter [Sorbonne]. (Forts, in 4. 6. 7. 9.) — 
G. Larroumet, Le Theätre de Racine: Andromaquc 
[Conference de l'Odäon]. — 2: G. Boissier, Le Theätre 
fatin. La Comoedia togata [College de FranceJ. (Forts, 
in 3. 4.) — M. Souriau, La Fontaine et Malherbe [Faculte 
des lettres de Poitiers]. — Fr. Sarcey, Le Theätre de 
Regnard: Le Joueur [Conf. de l’Od£on]. — 3: J. 
Lemaitre, Theätre de Racine: Phedre [Conf. au theätre 
de la Renaissance]. — G. Larroumet, Theätre de 
Marivaux: Le jeu de l’amour et du hasard [Conf. de 
rOdäon]. — 4: G. Larroumet, Theätre de Racine: Bri¬ 
tanniens [Odeon]. — 5: E. Faguet, La Poesie fra^aise 
de 1600 ä 1620; Le^on d’ouverture [Sorbonne], — Fr. 
Sarcey, Le Theätre de Regnard: Le Distrait [Odeon]. 

— 6: Benoist, Le theätre roinantique. le$on d’ouver¬ 
ture [Fac. des lettres de Toulouse]. — G. Larroumet, 
Le theätre de Marivaux: La Surprise de i’Amour (Odeonl. 

— 7: E. Faguet, D’Aubigne [Sorbonne]. (Forts, in 8. 
9. 10. 11. 12.) — G. Larroumet, Theätre de Racine: 
Iphigenie en Aulide [Odeon]. — 8: J. Texte, Les origines 
de la Renaissance iran^aise [Fac. des lettres de Lyon]. 
(Forts, in 9.) — 10: A. Chuquet, Les ecrivains allemands 
et la Revolution fran^aise [Coli, de France]. — Fr. Sarcey, 
Theätre de Regnard: Les folies amoureures [Odeon]. — 
11: H. Lemonnier, Transformation de l’art fran^ais par 
la Renaissance au XVI e s. [Sorbonne]. — G. Larroumet, 
Theätre de Marivaux: Les fausses Confidences [Odeon]. — 
12: E. Gebhart, La magie classique et la magie du 
moyen äge; LApisode de File Ferme dans FAmadis de 
Gaule ; Le Livre des Sept Sages [Sorbonne]. — G. Lar¬ 
roumet, Theätre de Racine: Phedre [Ödeon]. — 13: 
E. Faguet, Desportes [Sorbonne]. (Forts, in 14. 15.) — 
Jeanroy, Le theätre serieux au moyen äge; les premiers 
drames en langue vulgaire [Fac. des lettres de Toulouse]. 

— 14: E. Lintilhac, Soutenance de la tlAse pour le 
doctorat de M. Font: Essai sur Favart et les origines de 
la comedie meiee de chant. — Fr. Sarcey, Le theätre 
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de Regnard: Les M^nechmes fOdeonl. — 15: E. Gebhart, 
Des raisons de la popularite de Virgile au moyen ägc 
ISorbonne]. — G. Larroumet, Th6atre de * Racine: 
Berenice [Od6onl. — Aus dem Inhalt des 1. Jahrgangs 
seien erwähnt: Larroumet, Origine et dtfveloppement 
de la literature romantique en France. — Petit de 
Julleville, La poesie lyr. au XIV« s. — Krantz, 
Histoire des doctrines classiques en France. — Morillot, 
Le roraan de J. J. Rousseau ä Chateaubriand; De la 
Moralite dans la Nouvelle H&o'ise; Paul et Virginie; La 
po^tique d’Andre, Denier. — Rebell i au, La po6sie 
fran^aise au XVIlt« s.—Souriau, Th6ories et influences 
de Victor Hugo le style. — Sarcey, Le theätre de 
Corneille. — Larroumet, Le theätre de Moliäre. — 
Lintilhac, Le Chevalier a la mode , de Dancourt. — 
Lemaitre, Les Contents, d’Odet de Turn&be. — Doumic, 
Les Esprits, de Pierre de Larivey. — Parigot, Le 
Vaudeville et la comädie de moeurs, k propos du Barbier 
de SevtUe . — Faguet, Rabelais. — Monceaux, La 
v6rit6 historirjue dans le theätre de Racine. — Com- 
payre, Les vieilles Universitas fran^aises. — 

Revue crltique 9: M6rim6e, Fernando de Herrera; 
L’Hymne sur Lepante, publ. et commente par A. Morel- 
Fatio. — P. N., 11 Cortegiano del conte Baldesar Castiglione, 
ann. et ill. da V. Cian. — Ch. Dejob, Flamini, L’ecloga 
e i poemetti di Luigi Tansillo. — 10: P. de Nolhac, 
Voigt, Die Wiederbelebung des dass. Altertums. 3. Aufl. 
von M. Lehnerdt; Voigt, Pctrarque, Boccace et les d^buts 
de rHumanisme en Itaiie. Traa. par A. Le Monnier. — 
T. de L., Gast6, Bossuet en Normandie; Oraisons fun. de 
Bossuet ed. Gazier. 

Polybiblion 1894. Jan.: F. Montargis, L’Esthetique de 
Schiller. — A. Lefevre, Les langues et les races. — 
G. Larroumet, Etudes de litt4rature et d’art. — Febr.: 
Giefswein, Die Hauptprobleme der Sprachwissenschaft. 

— A. Holder, Altkelt. Sprachschatz. — B edier, Les 
fabliaux. — Jusserand, L’Epop^e mystique de William 
Langland. — Magnabal, Don Juan et la critique 
espagnole. — P. Verhaegen, Le Theätre k Namur en 
1796—1797. 

Revue philosophique 29, 2: Arreat, Biese, Die Philosophie 
des Metaphorischen. — A. Binet et Jacques Passy, 
La psychologie des auteurs dramatiques. 

Mömolres de l’Acaddmie des Sciences, inscriptious et 
belles-lettres de Toulouse V: E. Halb erg, Les Aca- 
ddmies litteraires en Itaiie et en Allemagne au XVII e s. 

— Brissaud, La legende de Tannhäuser. — 

Nuova Antologla 15. Jan.: Boll. bibl. Antonio Cesari 
precursore degl’ Irredentisti, a cura di Fr. Bonci. — 
L’autore del ‘PietosoLamento', di Aug. Serena. — Guar- 
nerio, Manuale di versificazione italiana. — Castellani, 
Sul fondo francese della bibl. Marciana. — 1. Febr.: M. 
Scherillo, La madre e la matrigna di Dante. — Boll. 
bibl. La Divina Commedia, di Emma Boghen-Conigliani. 

— Levi, Dante . . . di giorno in giorno. — D’Ancona, 
Letteratura civile dei tempi di Carlo Emanuele I. 

Rivista delle Biblioteche 47. 48: L. Frati, Di una edi- 
zione sconosciuta e di altra poco nota del Dialofjo contro 
i poeti di Fr. Berni. 

Giornale ligustico Anno XX, Fase. 11. 12: G. Rua, Un 
episodio letterario aila eorte di Carlo Emanuele I (l Poemi 
sulle quattro stagioni dell’ anno). — Rass. bibliogr.: II 
Gobbo di Rialto o le sue reiazioni con Pasquino. A. 
Moschetti. — P. Nurra, Una fola in dialetto Sassarese. 

— Boll. bibl.: F. Novati, Le livre de raisons de B. 
Boysset d’aprös le ms. des Trinitaires d'Arle actuellement 
conservä k Gänes. 

Rendiconti della reale accademia dei Lincei Serie V, 
vol. II, fase. 12: Monaci, Ancora di Jaufre Rudel. — 
Ders., Per la storia del dramma in Italia. — 

Commentari dell’ ateneo di Brescia 1893: G. Rosa, Ge- 
nesi e sviluppo delle lingue. — A. Bertoldi, Ugo Fos- 
colo e Antonietta Arese. — C. Brusa, La Merope di 
S. Matfei. — 


Neu erschienene Bücher. 

Autenrieth, G., Entwickelung der Relativsätze im Indo¬ 
germanischen. Beilage zum Jahresb. 1892/93 des Gym¬ 
nasiums von Nürnberg. 67 S. 8. 


Köhler, Reinhold, Aufsätze üb. Märchen u. Volkslieder. 
Aus seinem handschriftl. Nachlafs hrsg. v. Johs. Bolte u. 
Erich Schmidt. Berlin, Weidmann, gr. 8°. VIII u. 
152 S. M. 3. 

Ncrrlich, P., Das Dogma vom klassischen Altertum in 
seiner geschichtlichen Entwickelung. Leipzig, C. L. 
Hirschfmd. gr. 8°. XIV u. 400 S. M. 7,50. 

Abert, Alfons, Franken, eine kulturgeschichtliche Skizze. 

Progr. des Gymn. Münnerstadt. 10(T S. 8. 

Arndt, Otto, Friedrich Rückert. Ein Beitrag zur Feier 
deutscher Dichter. Progr. der Oberrealschule zu Gleiwitz, 
29 S. 4. 

Bacher, S., Hebräische Dichtungen, hrsg. von W. Bacher. 
3 Teile. Wien, Lippe in Komm. M. ö (T. 3: Lessings 
Nathan der Weise, IV u. 266 8. 8). 

Coino, F. A, Zunft und Gewerbe im alten Strafsburg. I. 
Teil. Jahresber. des Bischöfl. Gymnasiums an St. Stephan 
zu Strafsburg. 52 S. 4. 

Dominicus, J., Leasings Stellung z. Judentum. Dresden, 
Glöss. 39 S. 8°. Mk. 1. 

Eckstein, E., Verstehen wir Deutsch? Volkstümliche 
Sprach-Untersuchungen. Leipzig, Reifsner. 2. Aufl. V u. 
163 S. 8. M. 2. 

Filtsch, E., Goethes religiöse Entwicklung. Ein Beitrag 
zu seiner inneren Lebensgeschichte. Gotha, Perthes. VII 
366 S. 8°. M. 5. 

Hartung, O., Die deutschen Altertümer des Nibelungen¬ 
liedes und der Kudrun. Cöthen, Schulze. 8°. M. 9. 
Hoffmann von Fallersleben, Mein Leben. In ver¬ 
kürzter Form hrsg. und bis zu des Dichters Tode fort¬ 
geführt von H. Gerstenberg. 2 Teile. Berlin, Fontane. 
X, 424 u. VIII, 429 S. M. 7. 

Holub, Joh., Unter den erhaltenen Handschriften der 
Germania des Tacitus ist die Stuttgarter Hs. die beste. 
Progr. des Obergymn. in Weidenau. 32 S. 8. 

Hüscr, Balthasar, Beiträge zur Volkskunde. Progr. des 
Gymnasium Petrinum zu Brilon. 28 S. 4. 

Isen er, R., Joh. Georg Zimmermanns Leben und Werke. 
Berner Diss. 423 S. 8°. 

Kempner, A., Clemens Brentanos Jugenddichtungen. 1: 

Der Ideengehalt des Godwi. Hall. Dias. 33 S. 8°. 
Knauth, P., Goethes Sprache u. Stil im Alter. I)iss. 

Leipzig, Fock. In Komm. 64 S. 4°. M. 1,60. 
Untersuchungen zur deutschen Staats- u. Rechtsgescb., 
hrsg. v. O. Gierke. Breslau, Wilhelm Koebner (MT & H. 
Marcus), Verl.-Cto. 46. Hft. gr. 8°. M. 2,50. (46: Das 
germanische Recht im Heliand v. Emil Lagenpusch. VII 
u. 71 S.) 

Mourek, V. E., Prager Bruchstück e. Papierhandschrift 
des Renners von Hugo v. Trimberg (aus dem XV. Jahrh.). 
Aus : ‘Sitzungsber. d. k. böhm. Gesellseh. d. Wiss.‘ gr. 8°. 
33 S. Prag, Rivnaö. In Komm. M. 0,60. 

Müider, D., Albrec.ht von Johannsdorf. Ein Beitrag zur 
mittelhochdeutschen Metrik. Leipzig, Fock. 33 S. 8°. 
M. 1,20. 

Müller, G. A., Sesenheim, wie es ist, u. der Streit über 
Friederike Brion. Bühl, Konkordia. M. 6. 

P orti g, Schiller in s. Verhältniss zur Freundschaft u. Liebe 
sowie in s. Verhältniss zu Goethe. Hamburg, Vofs. M. 16. 
Saxo Grammaticus, The first Nine Books of theDanish 
History of, translated by Oliver Elton, B. A. With some 
Considerations on Saxo’s Sources, Historical Methods and 
Folklore by Frederick York Powell, M. A., F.S.A. (Mit 
herausgeber des Corpus Poeticum Boreale.) London, Nutt. 
gr. 8°. 573 S. Lnwdbd. ord. M. 15. 

Vende, N. E., A beteg Hendrik Költöi elbesz4l6s a XIII. 
szäladbol. Irta: Hartmann von Aue. Gel. Budapest. 
64 S. 8°. 

— —, Goethe mint nevelö. Pr. Budapest. 12 S. 8°. 
Vilmar u. Pfister, Idiotikon v. Hessen. 2. Ergänzungs¬ 
heft durch H. v. Pfister. Marburg, El wertsche Verl.-Buchh. 

49 S. 8°. M. 1,20. 

Wackernagel, Wilh., Geschichte der deutschen Lite¬ 
ratur. 2. Heft. Neu bearbeitet u. zu Ende geführt vou 
Ernst Martin. H. Bd., 4. (Schlufs-:Liefer ung. Basel, 
Schwabe. VIII u. 539-710 S. 8. M. 3,20. 

W ackern eil, Prof. Dr. J. E., Die altdeutschen Passions* 
spiele in Tirol. Aus: ‘Jahrb. d. Leo-GesellschJ Wien. 
St. Norbertus. gr. 8°. 18 S. 
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Dictionary, A, of British Folk-Lore. Edited by G. Lau- 
rence Gomme. Part 1: The Traditional Games of Eng¬ 
land, Scotland, and Ireland. With tunes, singing-rhymes, 
and methods of playing according to the Variante extant 
and recorded in different parts of the kingdom. Collected 
and annotated by Alice Bertha Gomme. Vol. I. London, 
David Nutt. XX u. 433 S. gr. 8°. Lnwd. M. 12,50. 

Earle, J., The Psalter of the Great Bible of 1539 a Land- 
mark in English Literature. Edit., with Introduction and 
Notes, by John Earle. 8vo. pp. 418. 

Grieb’s, Ch. F., englisch-deutsches u. deutsch-englisches 
Wörterbuch. 10. Aufl., m. besond. Rücksicht auf Aus¬ 
sprache u. Etymologie neubearb. u. verm. v. A. Schröer. 
(In 42 Lfgn.) 1 Lfg. Stuttgart, Paul Neff, Verl.-Cto. 
Lex.-8°. 1. Bd. XXXII u. S. 1-48. M. 0,50. 

Gregori, F., Shakespeare^ Hamlet im Lichte einer neuen 
Darstellung. Bannen, Steinborn. 8°. M. 0,60. 

James, G., Francis Bacon, the Author of Shakspeare. 
London, Simpkin, Marshall & Co. 

Lamb,C., Specimens of English Dramatic Poets who lived 
about the Time of Shakespeare, Including the Extracts 
from the Garrick Plays, now first edited anew by Israel 
Gollancz. 2 vols. London, Dent. 18mo. pp. 696. 

Le Morte Darthur. By Sir Thomas Malory, now spelled 
in modern style; with mt-rod. by Rhys. 2 vols. 4°. Lon¬ 
don, Dent & Co. 

Mil ton’s Paradise Regained. With Introduction and 
Notes by K. Deighton. Beils English Classics. Cr. 8vo. 
London, Bell and Sons. 

Miscellany of the Scottish History Society. I«t vol. 
The Library of James VT., 1578—83, &c. &c. Illust. 
For Private Publication. Edinburgh, Scottish Hist. Soc. 
8vo. pp. 672. 

Pope’s Works: Selections from. With Introduction and 
Notes by K. Deighton. BelPs English Classics. Cr. 8vo. 
London, Bell ana Sons. 

Standard Dictionary, A, of the English Language upon 
Original Plans Designed to Give, in Complete and Accuratc 
Statement, in the Light of the Most Recent Advances in 
Knowledge, and in the Readiest Form for Populär Use, 
the Mearnng, Orthography, Pronunciation, and Etymologv 
of all the Words and the Idiomatic Phrases in the Speecn 
and Literature of the English-Speaking Peoples. Pre- 
pared by more than Two Hundrea Specialists and other 
Scholars, under the Supervision of Isaac K. Funk, Francis 
A. March, Daniel S. Gregory, Associate Editors; Arthur 
E. Bostwick, John Denison, Champlin-Rossitor Johnson. 
Vol. I. 4*°. pp. XX—1,059. Funk and Wagnall & Co. 

Stoffel, C., Studies in English written and spoken. For 
the use of Continental students. First Series. Zutphen 
1894. Strafsbtirg, E. d’Oleire. gr. 8. XII u. 332 S. 
M. 7,50. 

Wülker, Die Entstehung der christl. Dichtung bei den 
Angelsachsen. Ak. Leipzig. 13 S. 8°. 


Aliscans. Mit Berücksichtigung von Wolframs von 
Eschenbach Willehalm kritisch hrsg. v. G. Rolin. Leipzig, 
Reisland. LXIX, 163 u. 132 S. 8°. 

Amalfi, G., Sedici conti in dialetto di Avellino. Napoli, 
Priore. X u. 117 S. 4°. 

Bernoni, D. G., Fiabe popolari veneziane. Venezia, 
Longhi e Montanari. 

Riadene, L., Un miracolo della madonna, la leggenda 
dello sclavo Dalmasina. Bologna, Fava e Garagnani. 
56 S. 8*. Aus *H Propugnatore’. 

Carducci, G., I poemi minori di Torquato Tasso. Bologna, 
Zanichelli. 30 S. 16°. 

Chigi, Sig., Sermone poetico. Roma. 27 S. 4°. (Hrsg, 
v. Gius. Cugnoni. Nozze di Enrico Incisa Della Rocchetta 
con Eleon. Chigi Albani.) 

(_T6dat, L£on, Grammaire raisonn^e de la langue fran^. 
Paris, Le Sondier. 18°. 2 fr. 

Do Gnbernatis, A., Le tradizioni popol. di S. Stefano in 
Calcinaja. Roma, Forzani. 

D’Onufrio, Fel., Gl’inni sacri di Alessandro Manzoni e 
la lirica religiosa in Italia. Palermo-Torino, Clausen. 
384 S. 8°. L. 4. 

Dueros, L., Diderot. L’homme et l’6crivain. Paris, Perrin 
& Cie. 18°. fr. 3,50. ... 

Favaro, A., Materiali per un indice dei manoscritti gali- 
leiani non posseduti dalla Bibi. Naz. di Firenze, racc. per 

I 


la edizione nazionale delle opere di Galileo Galilei. 
Venezia. 127 S. 8°. Aus den Atti del r. istituto veneto 
di scienze, lettere ed arti. Serie VII, t. V. 

Favaro, A., Serie nona di scampoli galileiani. Padova. 
48 S. 8°. 

Filomusi Guelfi, Lor., Colui che dimostra a Dante 41 
primo amore di tutte le sustanzie s.mpiteme’ (Par. XXVI, 
o8, 39). Verona, Tedeschi. 13 S. 16°. (Aus Bibi, delle 
scuole ital. V, 10). 

Foerster, W., Friedrich Diez. F<»shvd«*. 18 S. 8°. Sonder- 
Abzug aus der Neuen Bonner, iti ug. [Auch abgedruckt 
in der Beilage zur Allgem. Zei*i, jg voir! 15. März.] 

Godefroy, Dictionnaire de l’m *i'*i;ne langue fran^aise. 
Fase. 76 {advaindre — anagramub vth-we. 

Goidanich, Pietro Gabriele, La gutturale e la pala- 
tina nei plurali dei nomi toscani della prima e della 
seconda declinazione. Salerno, fratelli Jovane. 96 S. 8°. 

Grammont, M., Le Patois de la Franche-Montagne et en 
particulier de Damprichard (Franche-Comte). Nr. 3. In-8°. 
p. 53 4 84. Paris, lib. Bouillon. (Extrait des Mömoires 
de la Soci6t6 de linguistique de Paris.) 

Gröber, G., Zur Volkskunde aus Concilbeschlüssen und 
Capitularien. Herrn Geh. Rat Prof. Dr. K. Weinhold zum 
26. 'Okt. 1893 dargebracht. Strafsburg i. E., Karl J. 
Trübner. gr. 8°. 26 S. M. 1. 

Hartmann, K. A. M., Ch&iier-Studien. Nebst einem Ab¬ 
druck von Ch^nieris Bataille d’Arminius. Gymnasial- 
Progr. Leipzig. 60 S. 4°... 

Jacobson, H., Italicnske Övelser. Kopenhagen, Höst. 
105 S. 8°. 

La Fontaine. Epitres de La Fontaine; Discours 4 Mm« 
de la Sablifcre; Epitre 4 Huet; par F6lix H6mon. In-18. 
72 p. Paris, lib. Delagrave. 

Laporte, A., Le Naturalisme, ou lTmmoralitö littöraire. 
Emile Zola: l’homme et l’oeuvre, suivi de la bibliographie 
de ses ouvrages et de la liste des öcrivains qui ont ecrit 
pqur ou contre lui. In-18 jesus. 321 p. Paris, imprim. 
Gautherin et Cie. fr. 3,50. 

Leonardis, Gius. De, L’uno eterno e l’eterno amore di 
Dante, principio metodico e protologico della Divina Com¬ 
media: Vol. II—III. Genova. 16°. 187 u. 214 S. L. 4,50. 

Mazzoni, G., II teatro della rivoluzione; la vita di Moli4re 
e altri brevi scritti di letteratura francese. Bologna, 
Zanichelli IV, 438 S. L. 3. 

Monti, V., Lettere inedite e sparse, raccolte, Ordinate ed 
illustrate da A. Bertoldi e G. Mazzatinti. I. 1771—1807. 
Torino, Roux. XIX u. 420 S. L. 5. 

Monti-Gherardi, P., L’anima del Tasso. Noci. 71 S. 
8°. L. 1. 

Nyrop, Kr., Bribes de phon^tique fran^aise. S.-A. aus 
Nora, tidskr. f. filol. 3 die raekke II. S. 97—115. 


Pit re, Dr. Gius., Bibliografia delle Tradizioni popolari in 
Italia. [I. Noveiline, racconti, leggende. Ö. Canti e 
melodie popolari. III. Giuochi e canzonette infantili. IV. 
Indovinetli, formole, voci, gerghi. V. Proverbi. VI. Usi, 
costumi, credenze, pregiudizi. Appendice, contenente le 
pubblicazioni fatte aurante la stampa del! opera. Indice 
degli autori. Indice delle materie. Indice dei luoghi.] 
Turin, H. Loescher’s Hofbuchh. (Carl Clausen), gr. 8°. 
p. 628. fr. 25. Nur in 550 numerierten Exempl. gedruckt. 

Ronsard, P. de. Oeuvres de P. de Ronsard, gentilhomme 
vandomois. Avec une notice biographique et des note« 
par Ch. Martv - Laveaux. T. 6. Tn-8°. 513 p. (plus la 
notice in-8° de CXXVH p., qui devra ^tre placöe au com- 
mencement du premier volume). Paris, Lemerre. 

Rossmann, Oberrealsch.-Oberl. Dr. Ph., u. Realsch.-Dir. 
Dr. Schmidt, Lehrbuch der französischen Sprache auf 
Grundlage der Anschauung. 4. Aufl. gr. 8®. XII u. 
361 S. m. Abbild. Bielefeld, Velhagen & Klasing. geb. 
M. 2,80. 

Söderman, S., Alfred de Müsset, hans lif och verk. 
Stockholm, Palmqvist. 287 S. gr. 8°. 5 Kr. [Gewissen¬ 
hafte und erschöpfende Arbeit. Vis.] 

Sou bi es, A., Le Th^ätre en France 1871 4 1892. Paris, 
Fischbacher, fr. 10. 

Tasso, T., Dialogo dei casi d’amore; con introduz. di P. 
Manciana. Torino, Roux. 249 S. 8°. L. 3,50. 

Ungarelli, G., Le vecchie danze italiane ancora in uso 
nella provincia bolognese, con due serie di tavole di mu- 
sica e una incisione. Roma. 8°. 78 S. con ventitre ta¬ 
vole. L. 5. 
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Wiese, Berthold, Handschriftliches. I. Ein neues 
Tesoretto-Bruchstück. II. Die lyr. Gedichte in dem cod. 
1069 fonds ital. d. Bibliothöque Nationale zu Paris. Progr. 
der Ober-Realschule zu Halle. 15 S. 4°. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. I 

Dr. Fr. Kluge und Dr. Elard H. Meyer, sowie 
Dr. F. Pf aff (Freiburg) haben sich zur systematischen 
Sammlung der votkstümHd eil Überlieferungen im Grofs- 
herzogtum Badej* vereint und einen Aufruf nebst Frage- | 
bogen veröffentlicht. Der letztere bezieht sich auf volks¬ 
tümliche Überliefern*g«n hinsichtlich der Orts- und Flur¬ 
namen, des Hausbaues, dier Volkstracht, Sagen und Märchen, 
Sitten und Bräuche, Ortsneckereien und Sprachliches in 
allen ihren Verhältnissen zur Kultur. 

Aus Anlafs von Bürgers hundertjährigem Todestag 
soll das Grab des Dichters mit einer Büste oder einem 
Reliefbild desselben geschmückt werden. Geldbeiträge sind 
an die Dieterichsche Buchhandlung in Göttingen zu senden. 

Der literarische Prozefs des Prof. Dr. Vollmöller 
und Dr. Otto gegen die Verlagsbuchhandl. R. Oldenbourg, 
München, in Sachen des Romanischen Jahresberichts 


ist zu Gunsten der beiden Kläger Vollmöller und Otto ent¬ 
schieden worden. 

Der Dozent der romanischen Philologie an der Uni¬ 
versität Helsingfors (Finland) Dr. Werner Söderhielm 
ist zum ao. Professor ernannt worden. Die neuere Philo¬ 
logie hat hiedurch zum erstenmal eine feste Vertretung 
an der genannten Universität bekommen. 

f zu Paris am 10. Jan. J. A. Demogeot (geb. 5. Juli 
1808). 

Antiquarische Kataloge: Lau, München (deutsche 
Sprache una Altertumskunde, aus Birlingers Bibliothek). 

Druckfehlerberichtigung: Der Titel des (Sp. 52) 
besprochenen Werkes lautet: ‘Em tosco - venezianischer 
ßestiarius’ (nicht ‘Physiologus’). 


Zum Zwecke meiner Ferien Vorlesung über Studien¬ 
reisen in Frankreich und in gemeinsamem Interesse bitte 
ich die Herren Neuphilologen, die sich in neuerer Zeit in 
Genf, Lausanne, Fribourg oder Paris aufgehalten haben, 
um gefällige Mitteilung der dort von ihnenbenutzten Pen¬ 
sionen, Hotels, Privatinstitute etc., die ihnen für Neuphilo¬ 
logen empfehlenswert erscheinen, oder vor denen gewarnt 
werden mufs. 

Greifswald. E. Koschwitz. 


Preis für dreigesp&ltene 
Petitzeile 25 Pfennige. 




Literarische Anzeigen. 


Beilagegebühren nach H 
Umfang M. 12. 15 u. 18. | 


Soeben erschien in meinem Verlage: 

Geschichte 

der 

Deutschen Litteratur. 

Ein Handbuch 

von 

Wilhelm Wackernagel. 

Zweite Auflage, 

neu bearbeitet und za Ende geführt von 

Ernst Martin. 

II. Band. 

Vierte (Schluss-)Lieferung. 

Neunzehntes Jahrhundert. 

gr. 8.® Geh. Mk. 3.20. 

Mit dieser Lieferung ist dieses vortreffliche Werk, fortgeführt 
bis an die Gegenwart, abgeschlossen. 

Preis des vollständigen Werkes: 23 Mk. 20 PL 

Basel. Benno Schwabe, 

Schweighauserische Verlagsbuchhandlung. 


Verlag: von O. R. REISLAND in Leipzig:. 

firammatisch-stilistisches Wörterbuch 

der 

deutschen Sprache. 

Von 

Ignaz Emanuel Wessely. 

Zweite Auflage. 

X, 198 S. 8°. Preis gebunden M. 2.—. 


Verlag von O. R. REISLAND ln Leipzig. 


Soeben erschienen: 

Encyklopädie und Methodologie 

der 

Französischen Philologie. 

Von Gustav Körting. 

Separatausgabe aus dem 1886 erschienenen dritten Theile der 
Encyklopädie und Methodologie der Romanischen Philologie. 
27 Bogen. Gr. 8°. Preis M. 6.—. 


Verlag: von O. R. REISLAND in Leipzig. 

Soeben erschien: 

Lesebuch für den englischen Unterricht 

und 

Formenlehre. 

Von 

Dr. 0. Boensel. 

18 Bogen, gr. 8°. Preis br. M. 1.80. 


Verlag* von O. R. REISLAND in Leipzig. 

Soeben erschienen: 

ALISCANS 

mit Berücksichtigung 
von 

Wolframs von Eschenbaoh Willehalm 

kritisch herausgegeben 

von 

Gustav Rolin. 

23 Bogen. 8°. Preis M. 10.—. 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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HERAUSGEGEBEN VON 


DR. OTTO BEHAGHEL 

o. ö. Professor der germanischen Philologie 
an der Universität Giessen. 


UND 

VERLAG VON 


D R - FRITZ NEUMANN 

o. Ö. Professor der romanischen Philologie 
an der Universität Heidelberg. 


Eraehelat monatlich. O« R» REISLAND, LEIPZIG» Preis halbjährlich 5.50. 

XY. Jahrgang! Nr. 5. Mai. 1894. 


Uppsalastudier tillegnade S. Bugge pahans 
Üö-ara fddelsedag (Kahle). 

Röhn, Die Gediente des wilden Mannes nnd 
Wemhers vom Niederrhein (Behaghol). 

Wissler. Das Suffix -»' in der Berner Mund¬ 
art (Schild). 

Zimmer, J. F. W. Zachariae (Schlöfser). 

Narcissus, A twelfe Night Merriment. Ed. 
by M. L. Lee (Bülbring). 

The Golden Ass of Apuüeius transl. out of 
Latin by W. Adlington. Ed. Ch. Whibley 
( B Ü lbri n g). 

Ramorino, La pronunzia popolare dei versi 
uantitativi latini nei bassi tempi ed origini 
ella verseggiatura ritmica (Becker). 


Fenini, Letteratura italiana (Kraus). 

Graf, Miti,i loggende e Superstizioni del Medio 
Evo (Kraus). 

Misocci, La Fortuna di Danti nel sec. XIX 
(Kraus). 

Maignien et Prompt, Trait6 de l'Lloqueuce 
vulgair© (Kraus). 

Prompt, Les oeuvres latines apocryphes du 
Dante (Kraus). 

Fiammazzo, I Codici Friulani della Divina 
Comedia (Kraus). 

Auvray, Los Mss. de Dante des bibliotheques 
de France (Kraus). 

Gladstone, Did Dante study in Oxford 
(Kraus). 


Mott, Dante and Beatrice (Kraus). 

Del Lungo, Dante nel suo Poema (Kraus). 
Croscimanno, Figure Dantesche (Kraus). 
Cross, Improssions of Dante (Kraus). 
Flamini, I/Eglogaei Poomotti di Luigi Tan- 
sillo (To blorh 

Kriete, Die Allitteration in der ital. Sprache 
IMussafia). 

Zimmer, Nennius Vindicatus (Golther). 
Bibliographie. 

Literarische Mitteilungen, Personal« 
n ach richten eto. 

Stengel, Erklärung. 


Uppsal astudier tillegnade Sophug'Bugge pä hang 60-ara 
fodelsedag den 5. jannari 1898. Uppsala, Almqvist & 
Wikßells boktrycken-aktiebolag. 1892. 236 S. 8. 

Eine Anzahl Gelehrter der Universität Uppsala haben 
sich in dem vorliegenden Bande vereinigt, um SophuB 
Bugge zu seinem 60. Geburtstag eine Festgabe zu über¬ 
reichen. Den Beginn macht eine Abhandlung von Läffler 
zur Erklärung der Runeninschrift des Tnnesteins. Bugge 
hatte in ‘Norges indskrifter med de aeldre runer’ ange¬ 
nommen, dafs das Wort sijostea fehlgeschrieben sei für 
sibjostes . Diese Annahme ist allerdings unwahrscheinlich. 
Läffler hält sijosteR für einen Superlativ eines Adjektiv¬ 
stammes sija -, vorgerm. sejo-, zu welchem er das afries. sia 

1) ‘Sprosse, Nachkomme, Grad der Verwandtschaft’ (?), 

2) ‘Genosse’ (?) stellt. Der Stamm ist abgeleitet vom 
Pronominalstamm se -, so-, svosve-, sve- etc. Hier¬ 
her gehören auch die Svfar und Suetk. Läffler erhält 
denselben Sinn wie Bngge und übersetzt den Teil der In¬ 
schrift ebenso wie dieser: ‘die am nächsten Verwandten 
der Erben teilten das Erbe’, indem er nur schärfer 
hervorhebt, dafs unter den Erben die männlichen zu 
verstehen seien, im Gegensatz zu den vorher genannten 
Töchtern. Der Umstand, dafs die männlichen Erben 
besonders betont werden, zeigt, dafs zu jener Zeit, 
ca. 500—550, zwar das Erbrecht der Töchter schon 
begonnen hatte, hervorzutreten, aber doch noch nicht 
zur allgemeinen Gültigkeit gelangt war. So wird die In¬ 
schrift des Tunesteins auch für die Rechtsgeschichte zum 
wichtigen Denkmal. 

Es folgt E. Brate mit einer nach Landschaften ge¬ 
ordneten Zusammenstellung der verschiedenen in schwe¬ 
dischen Runeninschriften vorkommenden Formen des 
Wortes själ ‘Seele’. Es ergeben sich ihm für die 
Vokalisation der Wurzelsilbe sechs Typen : 1. a, 2. au, 
3. o, 4. ia (ie, iae , ea), 5. iu (io), 6. i (e, ai , ce, ö). 
Seine Erklärung dieses Wechsels verdient Beifall. Das 
Wort ist Lehnwort im Schwedischen und zu verschiedenen 
Zeiten und demgemäfs auch immer wieder in verschiedenen 


Formen von deutschen und englischen Missionaren ein¬ 
geführt worden. Die älteren Formen zeigen uns die 
vom asächs. seola , siola, siole ausgehenden Typen 4 
und 5. 

M. Lundgren steuert einen Beitrag zur schwedischen 
Namensforschung bei. Er behandelt zunächst Namen auf 
- faster , - feester . Den Wechsel im Vokal der Stamm¬ 
silbe erklärt er dadurch, dafs das Adjektiv ursprünglich 
w-Stamm war, also nmgelautete und nicht umgelautete 
Formen nebeneinander lagen. Dieselbe Erklärungsweise 
wendet er dann noch auf einige andere Klassen an, 
wie z. B. auf die auf -lander, -leender ausgehenden 
Namen. 

R. Arpi giebt eine hübsche Erklärung einer bisher 
meist fälschlich aufgefafsten Stelle der Grägäs (ed. Finsen 
Konnngsbök I, 1,,S, 23). fe üborit heifst nicht ‘unge¬ 
zeichnetes Vieh’, sondern uborinn bedeutet wie auch in 
der Vplsnngasaga und anderwärts ‘angeboren’, d. h. aus 
dem Leibe der Mutter herausgeschnitten. Die Anführung 
einiger Beispiele über den Aberglauben, der sich hent 
noch auf Island an derartiges Vieh knüpft, verleiht seiner 
Übersetzung, die auch sprachlich die einzig richtige ist, 
volle Gewifsheit. 

Auf einige grammatische und lexikalische Anmer¬ 
kungen Fr. Tamms zum Östgötalag folgen lexikalische 
und stilistische Notizen zu Gustav II Adolf-Schriften von 
Schagerström. K. F. Johansson behandelt die Feminin¬ 
bildung im Sanskrit. Er geht davon aus, dafs es in 
indogerm. Zeit bei den meisten athematischen Stämmen 
zwei Femininbildungstypen gab, die auch als Mittel zur 
Bildung von Neutr. PL dienten. Der erste Typus ist 
der, besonders für -o-, -i-, -u -Stämme von J. Schmidt 
behandelte, dafs ein ä an die betreffenden Maskulintypen 
trat. Dafs diese Bildungsart auch für -n-, -r-, -s- 
nnd andere konsonantische Stämme gilt, hat Johansson 
schon früher hervorgehoben. Eine Abart dieses Typus 
ist die Bildung auf -L Der zweite, oder rechnet man 
den Typus als besondere Art, dritte Typus besteht 

11 
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in der von J. Schmidt entdeckten Verlängerung oder 
qualitativen Veränderung des Suffixvokals des Nominal¬ 
stammes. Johansson hatte nun schon (GGA. 1890, 
768 f.) die Ansicht aufgestellt , dafs auch diese Bildung 
nicht nur, wie Schmidt wollte, ursprünglich nur den - o -, 
-i-, -ü- Stämmen zukomme, sondern auch den Stämmen 
auf (-m)n , -s, -nt, -r. Zur Stütze dieser Behauptung 
führt er nun ein reichhaltiges Material vor. 

An etymologische Bemerkungen Lidöns über einige 
aisl. Wörter schliefst sich ein Aufsatz R. Steffens über 
einige Strophen aus der Volkslyrik des Nordens. Er 
giebt eine interessante Vergleichung der einstrophigen 
Dichtung Skandinaviens mit der gleichgearteten deutschen. 

Es folgen Abhandlungen von 0. Klockhoff über die 
Sage von König Harald und Heming, von E. H. Lind 
über die Verse im Gulathingslag, eine sprachliche Unter¬ 
suchung von Wadstein über ‘alfer und älvor\ Nach 
ihm bedeuten diese Wörter folgendes: 1. mythisches 
Wesen, 2. Krieger, 8. Thor, Narr, 4. Flufs, Wasser, 
5. klar, glänzend, 6. weifs, hell, 7. Hautfleck, Ausschlag, 
8. Exkrement, 9. Mehl, 10. eine Erdart, 11. Berg. 
Alle Wörter gehören etymologisch zusammen und gehen 
aus von der von Kuhn aufgestellten Grundbedeutung des 
skr. fbbu ‘leuchtend, scheinend 4 . Der folgende Teil des 
Aufsatzes wird, wie ich glaube, Widerspruch erfahren. 
W. untersucht die Vorstellungen von den Aufenthalts¬ 
stätten der Elben und kommt zu dem Schlufs, dafs skr. 
fbhu, gr. dXy-, lat. alb-, germ. alb - ‘glänzend, strahlend’ 
ursprünglich ein Epitheton oder zuweilen auch geradezu 
eine Bezeichnung für die (Sonnen-)Götter im allge¬ 
meinen war. 

Auf eine Abhandlung P. Persons, in welcher er als 
Grundbedeutung von gr. d/navQÖg, juatiQog ‘schwach, matt’ 
hinstellt, vgl. besonders got. af-mau-ips ‘abgemattet’, 
und es von einer Wurzel möu oder mau, mau-, mü 
herleitet, sowie einen Exkurs über die griech., resp. 
indogerm. u- Epenthese giebt, folgt zum Schlufs eine Be¬ 
trachtung Noreens über die mythischen Bestandteile in 
der Ynglingasaga, aus der ich besonders die Bemerkungen 
über vipa und mnna und den über Sveigper handelnden 
Abschnitt hervorheben möchte. 

Ein Wortregister schliefst die reichhaltige, wert¬ 
volle Festgabe. 

Heidelberg. B. Kahle. 


Die Gedichte des Wilden Mannes und Wernhers vom 
Niederrhein mit. Einleitung und Anmerkungen heraus¬ 
gegeben von Karl Kühn* Berlin, Weidmann. (Schriften 
zur germanischen Philologie, hrsg. von M. Roediger, H. 6) 

Der Gedanke, diese Gedichte neu herauszugeben, 
war ein sehr guter, und Köhn hat es auch an Fleifs 
und Mühewaltung nicht fehlen lassen. Um so bedauer¬ 
licher ist es, dafs der Verf. mit so mangelhafter Schulung 
an seine Arbeit gegangen ist. Die Art, wie die sprach¬ 
liche Untersuchung geführt wird, wirkt geradezu ver¬ 
blüffend. Mit vollkommener Harmlosigkeit benützt K. 
neben den Reimen die Orthographie und die Formen der 
Handschrift, um daraus die Mundart der Dichter abzuleiten, 
deren Sprache nach ihm aus nord- und südmittel fränkischen 
Elementen gemischt ist. Und er vermag dann ferner 
genau zu erkennen, dafs die hannoversche Handschrift 
von einem südmittelfränkischen Schreiber her rührt, wäh¬ 
rend ihre Vorlage von einem Rheinfranken stammt, dessen 
Heimat bei Worms gewesen zu sein scheint. Die Lokali¬ 
sierung selber, die K. mit den einzelnen Erscheinungen 


vornimmt, fördert Seltsames zu Tage. Für ‘Niederfr. 
und höchstens noch das Grenzgebiet des Nordmfr. gegen 
Niederfr.’ soll beweisend sein die mehrfache Endungs- 
losigkeit des Adj. im N. SgL N. IV, z. B. de heilidi 
engel; für Niederfr., Grenzgebiet und Nmfr. ‘die voll¬ 
ständige Durchführung des Umlautes’; -f für -p im 
Auslaute soll auch niederfr. sein. Die Ergebnisse 
der sprachlichen Untersuchung stehen also völlig in der 
Luft. Etwas besser ist die Darstellung der Metrik, ob¬ 
gleich namentlich bei den Reimungenauigkeiten manches 
anders zu beurteilen ist, also die Prozentberechnungen 
auf S. XIX keine sichere Grundlage haben. Wenn aber 
K. beim Wilden Mann etwa 3% ungenauer Reime vor¬ 
findet, bei Wernher vom Niederrhein etwa 8°/o und daraus 
schliefst, dafs Wernher etwa 5—10 Jahre früher ge¬ 
schrieben habe, so ist das eine Kinderei, die endlich 
einmal überwunden sein sollte. Der Reim gimartilä - 
döt sei für den Wilden Mann unmöglich, weil die vollen 
Endungsvokale ausnahmslos zu e (t) geworden seien. 
Auf diesen Zirkelschlufs, der auch sonst seine Mängel 
hat, baut er die Ansicht, dafs dort ein deutsches Ge¬ 
dicht aus dem Anfang des 12. Jahrh. zu Grunde liege. 

Bei der orthographischen Regelung des Textes ist 
mir manches unbegreiflich geblieben. Warum wird in 
85 und sonst gdn-sten in gdn-stdn geändert? Warum 
der in 69 zu de, während z. B. 237 die Form der gesetzt 
wird? Warum ist das Nebeneinander von do und du 
zu Gunsten des du beseitigt ? Auch der Text selber ist 
öfters unnötig geändert, so I, 28, 85, 95, 110, 170, 
185, 234, 242, 387. Anderseits hebeich gerne hervor, 
dafs an einer Reihe von Stellen Köhn und Roediger 
brauchbare Verbesserungen des Textes gegeben haben. 

Giefsen. 0. Behaghel. 


Hans Wissler, Das Suffix -4 in der Berner resp. 

Schweizer Mundart (Berner Dias.). 

Mit Freuden begrüfsen wir jede neue Erscheinung 
auf dem Gebiet der Dialektforschung, namentlich im 
Hinblick auf die Thatsache, dafs solche Arbeiten nach 
einigen Dezennien bei dem immer mehr sich steigernden 
Verkehrsleben und der Überwucherung der Schriftsprache 
überhaupt nicht mehr gemacht werden können oder doch 
auf die gröfsten Schwierigkeiten stofsen werden. 

Wir möchten daher solchen Forschungen noch lange 
kein ‘halt’ entgegenrufen, wie es schon von einigen 
Germanisten geschehen ist. So sei uns denn auch diese 
vorliegende Schrift willkommen. 

Wissler behandelt das i - Suffix, wie es in der nomi¬ 
nalen und verbalen Stammbildung auftritt. Vieles, was 
er vorbringt, ist anläfslich der Behandlung der neben¬ 
tonigen Silben bei anderen Arbeiten vorgekommen (vgl. 
Kauffmann, Geschichte der schwäb. Mundart; Stickel- 
berger, Vokalismus der Mundart Schaffhausen; Hoffmann, 
Basler Mundart und meine Arbeit über den Vokalismus 
des Brienzer Dialekts). Wissler zieht aber noch manches 
von grofsem Interesse heran, ohne jedoch die Fälle ge¬ 
rade immer richtig zu beurteilen. 

Zunächst mufs darauf aufmerksam gemacht werden, 
dafe es nicht zu billigen ist, wenn für den Oberaargau 
schlechthin die fl-Ausgänge als typisch hingestellt werden. 
Ich kenne mehrere Mundarten jenes Landesteiles, die 
kein reduziertes a aufweisen. Und wenn der Verfasser 
für reduziertes a ein besonderes Zeichen wählte, warum 
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hat er dem reduzierten e nicht auch zu gleichem Recht 
verholten? Warum die Transskription gueta? 

Der Klangwert des i - Suffixes ist Seite 5 sehr um¬ 
ständlich angegeben. Die Definition: Der fragliche Laut 
ist kurzes offenes i , könnte nicht mifsverstanden werden. 

Bei den Beispielen, die meistens Stadler entnommen 
wurden, hätte es sich empfohlen, wenn der Verfasser die 
Bedeutung da und dort angegeben. Eine Benutzung der 
lexikalischen Arbeiten von Tobler, Hunziker, Seiler wäre 
der Untersuchung sehr zu statten gekommen. 

Was in § 12 und 13 über die Geschicke der End¬ 
silbenvokale -a, -o gesagt wird, ist sehr unwahrschein¬ 
lich : das ahd. - a sei zu farblosem q geworden, - o habe 
sich der Klangfarbe des geschlossenen e- Lautes ge¬ 
nähert. Es ist dies eine pure durch keine Dokumente 
gestützte Hypothese. 

Dafs der Akk. der weiblichen schwach flektierenden 
Subst. für den Nom. eingetreten sei, ist sicher, kann 
aber nicht für alle Schweizer Mundarten angenommen 
werden. So weist Kippel (Lötschenthal im Wallis) folgende 
Formen auf: Nom. Akk. tsumu } Nom. eka , 

Akk. eku (vgl. auch Brienzer Mundart das über Inter¬ 
laken Gesagte, S. 9). 

Auch bei den maskul. Formen der stark flektierten 
Adjektive ist für den Nom. Sing, nicht notwendig der 
Akkusativ vorbildlich gewesen. In einigen Schweizer 
Mundarten wird e + r bei nebentoniger Stellung zu a 
(vgl. B. M. S. 102). Es ist also falsch, wenn der Verf. 
S. 12 bemerkt: gudte mä kann nichts anderes sein als 
ursprüngliche Akkusativform. Die Vorsicht, die er andern 
auf Schritt und Tritt anrät, dürfte er in erster Linie 
selbst beobachten. 

Was das -i der Nom. Ag. anbetrifft, so halte ich 
diese Formen als Analogiebildungen zu den Taufnamen 
auf -i, die ihrerseits auf alte f-, in- Formen zurtick- 
gehen. Rw)di(n) hat eine Bildung sudld , musli nach 
sich gezogen. Freilich ist nicht zu leugnen, dafs auch 
weibliche Taufnamen den i - Ausgang besitzen, so: GrHi, 
Bäbi etc. Hiebei waren Lütsi, Süll (Julie), Mari (Marie) 
und andere typisch wirksam, die, obwohl in ihrer 
Endung mit den Masc. übereinstimmend, ihrer diametralen 
Gegensätzlichkeit wegen die a{an) - Ausgänge der weibl. 
Nom. Ag. bei sich behielten. Die Gefahr einer Herttber- 
nahme des -i der Masc. Nom. Ag. für die Fern, war 
zum vornherein abgewendet. 

Wie die Nom. Ag. auf -i alte t- Formen zur Vor¬ 
aussetzung haben, so auch viele Neutra auf i, denen im 
Mhd. e , im Ahd. i gegenübersteht, so gehen heftig gätsi 
nach altem chezzt u. s. w. Wir haben es hier lediglich 
mit Lautsubstitution zu thun, ebenso wie bei dem Über¬ 
gang von Buch- oder Fremdwörtern in die Mundart. 
Wenn frz. gilet > Sili ergiebt, oder wenn Interesse zu 
inträssi wird, so kann hiebei doch von keinem mecha¬ 
nischen Lautwandel die Rede sein. Beide -e sind durch 
das mundartliche - i abgelöst worden. Dafs indessen 
unbetonter Vokal nicht auf rein lautlichem Wege in i 
übergehen könne, soll keineswegs behauptet werden. 

Was in § 42 über bii bemerkt wird, ist mir un¬ 
klar geblieben. 

§ 46. Das nhd. Liebe wird von keinem Berner 
als Ube gesprochen. 

§ 48. längi-eiti möchte man gerne erklärt wissen. 
Trotz dieser Mängel ist dieArbeit eine ganz tüchtige Leistung. 

Basel. P. Schild. 


Zimmer, Hans, Just Friedrich Wilhelm Zaehariä. 

Leipzig, Rofsbergsche Buchhandlung. 1892. 101 S. 8. 

Der Verf. hätte gut gethan, seiner Dissertation einen 
weniger anspruchsvollen Titel zu geben, da sie aufser 
Zachariäs Biographie nur eine Besprechung des Re¬ 
nommisten enthält. 

Der Erste, der sich mit Zaehariä eingehender be¬ 
schäftigt hat, war Muncker, auf dessen Einleitung zum 
Renommisten (Kürschners Nat.-Litt. Bd. 44, 243 ff.) 
auch Zimmer öfters hinweist. Über Zwecke und Ziele 
der Einleitungen bei Kürschner ist sich Zimmer völlig 
klar, sodafs man von ihm eine glimpfliche Behandlung 
seines Vorgängers hätte erwarten dürfen. Die That- 
sachen, die Muncker in seiner Arbeit nicht berücksichtigt 
hat und die Fehler, die ihm untergelaufen sind, sind bei 
weitem nicht so bedeutend, wie Zimmer (S. 2 ff.) uns 
glauben machen will. Wer könnte sich eines Lächelns 
erwehren, wenn Zimmer (S. 3) gegen Munckers Be¬ 
hauptung, man habe damals mehr Thee als Kaffee ge¬ 
trunken, neben dem ‘trefflichen, unumstöfslichen Beweis 
Biedermanns 7 noch mit dem ganzen Stolze gelehrten 
Scharfsinns den Umstand anführt, dafs Erschs Handbuch 
der Litteratur aus jener Zeit nur zwölf Schriften über 
Thee, dagegen dreifsig über den Kaffee verzeichne. 

Zur Biographie Zachariäs, die den ersten Teil seiner 
Arbeit bildet, hat der Verfasser reiches Material ge¬ 
sammelt, aber es nicht richtig zu benutzen verstanden. 
Zwei Episoden, die Zwistigkeiten Zachariäs mit Gemmingen 
und Gottsched, sind aus dem Rahmen des Ganzen heraus¬ 
gehoben und folgen als Anhang, und zwar die der Zeit 
nach frühere an zweiter Stelle. Wozu das? Da könnte 
man jedes andere Ereignis ebenso gut vom übrigen 
trennen. — Auch in sich entbehrt die Biographie ver¬ 
ständiger Anordnung: Nachdem S. 19 Zaehariä gestorben 
ist, geht sie noch fünf Seiten lang fort und bringt durch¬ 
einander nachträgliche Notizen, ehe sie (S. 24) zur 
Charakteristik übergeht. Ungern vermifst man auch 
Hinweise auf den Einflufs von Zeitgenossen auf Zaehariä; 
die inneren Vorgänge bei seiner Loslösung von Gott¬ 
sched bleiben unbeleuchtet, und selbst bei dem Streit 
der beiden über den ‘Bauernsohn’ Fuchs kommt Zimmer 
trotz der Sonderuntersuchung zu keinem klaren Urteil. 

Kap. 2 und 3 beschäftigen sich mit dem Renommisten. 
Dafs sich Zimmer bei der Entwickelung der Theorie und 
Geschichte des komischen Epos (S. 37 ff.) an eine Arbeit 
von Dusch anlehnt, wirkt nicht gerade vertrauenerweckend. 
Hübsch und gefällig dagegen ist der Abschnitt über 
die kulturgeschichtliche Bedeutung des Renommisten 
(S. 49 ff.). 

Das Beste von Zimmers Arbeit ist der letzte Teil: 
die Ausgaben des Renommisten (S. 65 ff.). Die Ver¬ 
gleichung der Ausgaben von 1744 und 1754 hat zu 
dankenswerten Ergebnissen geführt, und verständige Ein¬ 
teilung des Materials erleichtert die Übersicht. Fast 
bedeutungslos dagegen ist die Vergleichung der späteren 
Ausgaben geblieben; die zahlreichen orthographischen 
Änderungen hätten füglich fortbleiben können; selbst für 
den Spezialforscher auf diesem Gebiete haben sie doch 
nur dann Interesse, wenn er die Grundsätze der Schreib¬ 
weise in der ersten Ausgabe kennt. Wichtiger sind die 
Abweichungen in der Interpunktion, weil sie rhetorischen 
oder metrischen Zwecken dienen; leider hat Zimmer 
dieses Thema nur gestreift. 

11 * 
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Zimmers weiteren Arbeiten über Zachariä wäre 
mehr Sorgfalt in jeder Hinsicht anzuraten; namentlich 
gilt dies auch von seinem Stil, der von erschreckender 
Flüchtigkeit zeugt. 

Leipzig. Rudolf Schlöfser. 


Narcissus, a Twelfe Night Merriment played by youths of 
the parish at the College of S. Jonn the Baptist, in 
Oxford, A. D. 1602. Witn Appendix. Now first edited 
from a Bodleian MS. by Margaret L. Lee, of S. Hugh’s 
Hall, Oxford. London, David Nutt. 1893. 4. XXXII, 
15 pages. 

Zur letzten Weihnachtzeit hat David Nutt, der schon 
früher zu derselben passenden Gelegenheit mehrmals für 
den feinen Geschmack gesorgt hat, uns wieder ein 
reizendes Buch dargeboten in Gestalt eines Spieles für 
den Dreikönigsabend aus der Zeit des merrie olde Eng¬ 
land. Es ist in der Tudor Library , in derselben schönen 
Ausstattung wie die im Jahre 1890 veröffentlichte Über¬ 
setzung Angel Day’s von Daphnis and Chloe. erschienen. 

Das in einer Rawlinson’schen Handschrift unter 
Gedichten und Prosastücken versteckte, jetzt erst ent¬ 
deckte Werk gründet sich auf dem bekannten, in Ovid’s 
Metamorphosen erzählten Märchen von Narcissus. Es 
ist eine Burleske, die lebhaft an das Zwischenspiel von 
Pyramus und Thisbe im „Sommernachtstraum“ erinnert, 
und im Wortlaut auch unverkennbare Anklänge an den 
ersten Teil „Heinrichs IV“ hat. Aufser den fünf schon 
bei Ovid vorkommenden Personen treten noch auf 
Dorastus und Clinias, zwei Freunde des Narcissus; die 
verliebten, aber wie jene ebenfalls von ihm verschmähten 
Nymphen Florida und Chlois; und „ one mth a buckeü 
and boughes and grosse“, der die verhängnisvolle Quelle 
darstellt, an welcher sich des Narcissus Geschick erfüllt. 

Auf künstlerische Gestaltung der Handlung ist kein 
grofser Wert gelegt. Der unbekannte Dichter hat aber 
sehr wohl verstanden, einen von Witz und Laune über¬ 
sprudelnden Text zu schreiben, der aus dem Munde der 
jugendlichen Darsteller jedenfalls besonders^ belustigend 
wirkte. Die Herausgeberin hebt in ihrer, auch in 
anderer Hinsicht lehrreichen Einleitung auf Grund einer 
sorgfältigen Vergleichung der lateinischen Vorlage und 
einer zwar nicht ganz hinreichenden Prüfung des eng¬ 
lischen Werkes zur Schilderung desselben die meisten 
der zur Erzielung komischer Wirkung angewandten Kunst¬ 
mittel kurz hervor. Es würde sich gelohnt haben, 
hierauf etwas ausführlicher einzugehen: unter anderem 
auf den beabsichtigten, manchmal sehr üppig blühenden 
Unsinn, der meist mit klangvollen überraschenden Reimen 
eingeführt wird und gerade dadurch fesselt; auf die 
naiven Geständnisse der scheinbar ganz aus ihren Rollen 
herausfallenden Personen, die aber in Wirklichkeit auch 
dabei nur ihrem Charakter getreu bleiben — denn nicht 
Tiresias oder Narcissus selber sollen dargestellt werden, 
sondern ihre läppischen Zerrbilder; dafür ist es eine 
Burleske. Es kommen auch einige Lieder im Stücke 
vor; darunter ein wassaü-song und ein Jagdlied, die 
beide Kraft und Leben atmen. 

Wie die Einleitung, so zeugen auch die Wort- und 
sacherklärenden Anmerkungen (S. 39—51) für den Fleifs 
und die Gewissenhaftigkeit der ihrer Aufgabe vollkommen 
gewachsenen Herausgeberin. — Die zu Zeile 406 vor¬ 
geschlagene Änderung von vastitye in vastilye ist über¬ 
flüssig; sieh die in den Wörterbüchern von Richardson 
und Flügel (1891) angeführte Stelle aus Hollands Über- 
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Setzung von Plutarch’s Moralia (S. 951). Die maideris 
sUnder vastitye vergleicht sich mit dem huge camelion 
(Z. 360) und dem small elephant (Z. 361). 

Groningen (Niederlande). 

Karl D. Bülbring. 

The Golden Ass of Apuleius translated out of Latin by 
William Adlington anno 1566, with an Introduction 
by Charles Whibley. London, David Nutt. 1893 (The 
Tudor Translation» edited by W. E. Henley. IV). * 
XXX, 249 pages. 

Die von mir in Bd. XIV, Sp. 56, dieses Blattes 
angezeigte Ausgabe der Florio’schen Übersetzung von 
Montaigne’s Essais ist inzwischen in drei Bänden voll¬ 
ständig erschienen. Die Fortsetzung in der Reihe der 
Tudor Translations bildet das in der Überschrift genannte 
kaum minder bedeutende Werk eines gewissen William 
Adlington, von dem wir sonst nichts wissen; aufser dais 
er vielleicht der Verfasser ist eines von der Roxburghe 
Society im Jahre 1844 wieder abgedruckten trübseligen 
Gedichtes A SpeciaU Cemedie against the furious force 
of lawlesse Love. Als spätere Bände der Sammlung 
kündigt der emsige Verleger noch Ausgaben an von 
Thomas Underdowne’s Heliodorus , James Mabbe’s 
Celestina , or the Tragiche Comedy of Calisto and 
Meliboea, Sir Thomas North’s Plutarch , Thomas Shelton’s 
Don Quixote , Philemon Holland’s Suctonius (bei Voraus¬ 
bestellung zu je 10 bis 12 s.). 

Wiewohl Adlington in der Hauptsache unmittelbar 
aus dem Lateinischen übersetzt hat, verraten doch zahl¬ 
reiche Fehler und kurze Zusätze, dafs er nebenbei auch 
die französische Übertragung des Guillaume Michel (1522) 
benutzte. Schon hieraus geht auch hervor, dafs es ihm 
durchaus nicht um möglichst getreue Wiedergabe seines 
Originals zu thun war; zu der er bei seinen mangelhaften 
lateinischen Kenntnissen auch nicht imstande gewesen 
wäre. Des Apulejus Slang, seinen blühenden Stil, seine 
sprichwörtlichen Wendungen, seine sonderbaren, neuer¬ 
fundenen Wörter hätte der Übersetzer nachbilden müssen; 
statt dessen befleifsigte er sich sehr einfacher Rede, so 
dafs die insperata atque inopinata verba fast ganz fehlen 
und die ursprüngliche Farbe der Erzählung stark ver¬ 
ändert ist. Aber wenn also Adlington’s Werk als Über¬ 
setzung eine höchst klägliche Leistung ist, so bleibt es 
hingegen ein Meisterstück englischer Prosa, das schon 
darum allein mit vollem Recht wieder ans Licht gezogen 
wird. Abweichend von zahllosen späteren getreueren 
Übersetzungswerken, ist es so frei von jeder Spur fremd¬ 
sprachlicher Ausdrucksweise, dafs es sich mit seinem 
ungesuchten und dabei kräftigen Stil, mit seinem ge¬ 
fälligen Rhythmus liest wie ein Original. Es hat daher 
früher auch bereits sechs Auflagen in etwa 70 Jahren 
(1566—1639) erlebt. 

Auf diese Dinge geht der Herausgeber, Mr. Whibley, 
in seiner meisterhaft geschriebenen Einleitung gründlich 
ein. Sie zu lesen ist allein schon ein Genufs. Mit 
künstlerischer Feinfühligkeit und kundigem Urteil ent¬ 
wirft er auch von Apulejus selber und seinem Werke 
eine treffende und anziehende Schilderung, die mit einem 
glücklichen Vergleiche mit den modernen Pariser Dichtern 
der Döcadence und des Symbolismus vollendet wird: 
Und Stephane Mallarmö ist diese v Mäamorphosis of 
anAntient Decadent“ gewidmet. Wie in dieser Schreibung 
antient , so klingt auch in Mr. Whibley’s Stil das Elisa- 
bethinische Englisch gelegentlich anmutig und stimmungs¬ 
voll durch. 
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Warum statt der ersten, zu Adlington’s Lebzeiten 
erschienenen die letzte Ausgabe (von 1639) zum Ab¬ 
druck gelangt ist, wird nicht gesagt Der Text ist 
wörtlich und buchstäblich wiedergegeben; doch haben 
an manchen Stellen vom Setzer ausgelassene Wörter in 
eckigen Klammern eingefügt werden müssen. Andere 
Besserungen scheinen entweder gar nicht nötig oder nicht 
erwähnenswert gewesen zu sein. 

Groningen (Niederlande). 

Karl D. Bülbring. 

Felice Ramorino, La pronunzla popolare dei versi 
quantitativ! latini nei bassi tempi ed origini della 

veneggiatura rltmica. Torino 1893. 70 S. 4°. (Estr. 
delle Memorie della R. Acad. delle scienze di 
Torino s. II. t. XLIIL) 

Von den drei namhaftesten Theorien über den Ur¬ 
sprung der lateinischen rythmischen Poesie, Autoch- 
thoneität, fremde Entlehnung oder spontane Entwicklung 
aus der quantitativen, macht R. die letztgenannte zu der 
seinen. (I.) Ausgehend von der metrischen Verskunst, 
für die Ciceros Zeitgenossen ein so feines Gehör hatten, 
untersucht er die Zeugnisse der Grammatiker, welche 
vom zweiten Jahrhundert an und dann immer lauter 
einen Rückgang des prosodischen Gefühls beklagen, 
bis Augustin ausruft: Afrae aures de correptione voca - 
lium vel produdione non iudicant. Desgleichen erweisen 
die metrischen Inschriften, von den Graphiten Pompejis 
an, und vornehmlich auf afrikanischem Boden, dafs der 
Sinn für Vokalquantität sich trübt. Den litterarischen 
Werken bis zum dritten Jahrhundert fremd, zeigt sich 
vom vierten an der gleiche Vorgang in fehlerhaften 
Messungen zuerst in Afrika und Spanien, später in 
Frankreich und Italien, landschaftlich gehemmt durch 
sorgsamere Schulung. (II.) Diese Nichtbeachtung der 
natürlichen Vokaldauer hat aber ihren Grund im all¬ 
mählichen Sieg des Accentes; denn die metrischen Ver- 
stofse verraten die Neigung, die betonte Silbe als lang, 
die unbetonte als kurz zu betrachten. Seit dem vierten 
Jahrhundert sind die früheren prosodischen Feinheiten 
der Aussprache dem einheitlichen Schema der par- und 
proparoxytonen Wortbetonung gewichen; demgemäfs wird 
wohl das Volk die Verse nicht mehr nach der Quantität 
gelesen haben, sondern es begnügte sich mit der freieren 
Harmonie, welche die herrschend gewordene Aussprache 
erzeugte. Im einzelnen glaubt R., dafs der rythraische 
Tonfall von selbst die Neigung hatte, sich dem metrischen 
Schema anzuschmiegen, und überhaupt genügte nach 
seiner Ansicht die einfache Aussprache nach dem Wort¬ 
ton der nach der Quantität gebauten Verse, um die ver¬ 
schiedenen Arten des Rythmus fühlbar zu machen. (III.) 
Der rythmischen Poesie sich zuwendend, bespricht R. 
die Entwicklung des Begriffes Rythmus, zuerst = Zer¬ 
legbarkeit in Takte überhaupt, dann angewendet auf 
die freiere Handhabung der Füfse in der Chorlyrik, 
schliefelich gebraucht von der neuen Art volkstümlicher 
Dichtung, welche der metrischen Skansion entratend, nur 
auf dem Wohlklang nach dem Gehör beruht. Alsdann 
stellt R. die ältesten Denkmäler der rythmischen Poesie 
zusammen, Inschriften und litterarische Erzeugnisse, und 
kommt schliefslich zu seiner These: Die rythmischen 
Dichter haben weiter nichts gethan, als ihre Verse den 
metrischen nachgebildet, so wie sie, nach dem Wortton 
gelesen, klangen; dafür Beispiele jambischer, trochäischer, 
logaödischer und daktylischer Verse. — Schlufs: Vom 
vierten Jahrhundert an werden in metrischen Gedichten 


zahlreiche Verstöfse gegen die Quantität begangen; bei¬ 
läufig tritt eine neue Verskunst auf, die jede Silben¬ 
messung vernachlässigt. Beide Erscheinungen finden ihre 
Erklärung im Siege des Accents, der das Gefühl für 
Länge und Kürze der Vokale erstickte und im Verse 
den Wechsel betonter und unbetonter Silben fühlbarer 
machte als die Abfolge von Arsis und Thesis. Dieser 
Umstand erzeugte eben die rythmische Poesie, die not¬ 
wendigerweise die beliebtesten metrischen Mafse nach¬ 
bildete, was Zahl der Silben und bis zu einem gewissen 
Grad, zumal am Versschlufs, die Verteilung der Ton¬ 
silben betrifft. Jene falschen Messungen und die ryth¬ 
raische Poesie Sind blos successive Momente eines und 
desselben Entwicklungsprozesses. 

Diese Theorie ist in Deutschland nicht ganz neu. 
Sie ist gewissermafsen das logische Ergebnis von W. 
Meyers Forschungen, obschon der Forscher selbst andere 
Wege ging. Unser Urteil müssen wir gegenwärtig zurück¬ 
halten, bis W. Meyer das unlängst gegebene Versprechen, 
die unwiderleglichen Beweise zu bringen, eingelöst hat. 
Gerade sein überraschender Aufsatz über die rhetorischen 
Satzschlüsse (Gött. Gel. Anz. Januar 1893) bietet einen 
neuen Anhalt für die Ansicht, dafs die R y t h m i k (in 
Prosa wie in Versen) sich spontan aus der Metrik 
entwickelt hat, indem die sprachliche Evolution (Sieg 
des Accentes) ein neues Prinzip zeitigte, und dieses die 
alten Formen umschuf. Leuchtend erhellt aus W. M/s 
Ausführungen, dafs die betreffenden Vorgänge erst im 
zweiten Jahrhundert ansetzen und erst im vierten durch¬ 
dringen. Angesichts dieser Thatsache scheint mir E. 
Stengels Doktrin vom Ursprung des romanischen National - 
verses aus dem urlateinischen Saturnier schwer haltbar. 

Vorzüge von R.'s Untersuchung sind Klarheit und 
reiches Material; die Frage ist bestimmt gefafet. Sehr 
umsichtig wird der Rückgang des prosodischen Gefühls 
dargethan; die Resultate stimmen mit W. Meyers oben¬ 
erwähnten überein. Sehr beachtenswert ist auch die 
Auseinandersetzung mit Kawczinsky über den Begriff von 
Rythmus (III, 1). Die Frage, wie die quantitativen 
Verse nach dem Unterliegen der Prosodie aufgefafst 
wurden, dünkt mich als etwas zu einfach betrachtet, die 
Beispiele nach der Theorie gewählt. R. kann sich nicht 
ganz frei machen von der Vorstellung, dafs das rythmische 
Schema in die Stelle und Rechte des metrischen einge¬ 
treten ist, während doch unstreitig ganz andere Formeln 
vorliegen, viel gröfsere Freiheit herrscht. Ich kann nicht 
einsehen, warum in den Versen: Ales diel nüntius Lhcem 
propmquam praccinit , die ersten Accente mit geringerer 
Energie gesprochen sein sollten (p. 44 ff.). Die Sichtung 
der zwei- und der mehrsilbigen Versschlüsse ist auch 
kein so einfaches Problem; die natürlichen Jamben am 
Versende sind nicht so selten, wie R. glaubt, bei Seneca 
trag, sind es wohl 80°/o. Auch die Frage, welche Vers- 
mafse die rythmische Poesie von ihrer Mutter, der 
metrischen, geerbt hat, verdiente ausführlichere Er¬ 
örterung. — Indessen kann ich mich blofs freuen, wenn 
ein gewichtiges Wort eingelegt wird für eine Ansicht, 
die ich selbst nach Thurneysens Vorgang vertreten habe. 
Vielleicht würde ich es heute nicht mehr unbedingt thun. 

Freiburg i. B. Ph. Aug. Becker. 
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Dante-Litteratur. 

X. 

1. Letteraturft Italiana di Cesare Fenint. 4* Ediz. 

(Manuali Hoepli). Milano, Ulr. Hoepli, 1892. 203 pp. 

in-16°. Pr. L. 1,50. 

2. Arturo Graf, Mit!, Loggende e Superstizionl del 
Medio Eyo. 2 voll. 8°. 310 u. 398 pp. Torino, Erm. 
Loescher, 1893. 

3. Ulisse Misocei, La Fortuna di Dante nel sec. XIX. 
2 a ed. Firenze, A. Ciardi, 1891. 

4. Tratte de l’Eloquence mlgaire. Mannserit de Grenoble, 
publiö parMaignien etDr.Prompt. Venise,Olschky, 
1892. 57 pp. Pr. 12 M. 

5. Les (Euvres latines apocryphes du Dante. £tnde 
critiqne par le Dr. Prompt. Venise, Olschky, 1893. 

6. Fiammazzo, Ant«, I Codici Frlulani della Divina 
Commedia. I- II. XCV u. 116, XVII u. 174 in-8. Cividale 
e Udine 1887-1892. Pr. 8 L. 

7. Les Manuscrits de Dante des Biblioth&ques de France. 
Essai d’nn Catalogue raisonnd, par Luc len Auv,ray. 
V u. 195 pp. 8°. Paris, Thorin, 1892 (Bibi, des Ecoles 
fran$. d’Atmmes et de Rome, Fase. LVI). 

8 . Gladstone, W. E., Did Dante study in Oxford 
(The Nineteenth Century, N° 184, 1892). 

9. Dante and Beatrice. An Essay of Interpretation, by 
Lewis F. Mott. 48 S. 16°. New-York, Jenkins, 1892. 

10. Dante nel suo Poema. Conferenza di Isid. Del 
Lnngo (Estr. de la Vita Italiana nel Trecento). 50 

pp. 8°. 

11. G. Crescimanno, Figo re Dantesche. 229 pp. 8°. 

Venezia, Olschki, 1893. 

12. Impressions of Dante and of the New World. By 
J. W. Cross. XI u. 314 pp. 8°. Edinburgh and London, 
Blackwood & Sons, 1893. 

1. Unter den zahlreichen tüchtigen Compendien, 
mit welchen die so rührige Firma U. Hoepli Italien be¬ 
schenkt hat, nimmt die kleine italienische Literatur¬ 
geschichte des Prof. Cesare Fenini eine hervorragende 
Stelle ein. Natürlich ist Dante ein ausgiebiger Raum 
gewidmet, und wenn bei einem so kurzgehaltenen Grund¬ 
rifs ein tieferes Eingehen auf die Dantefragen nicht zu 
erwarten war, so wird doch auch der Dantist nicht ohne 
Vergnügen und Interesse die 32 Seiten lesen, welche 
hier dem Triumvirat Dante-Petrarca-Boccaccio gegönnt 
sind, und in denen man trotz ihrer Gedrängtheit einen 
der ausgezeichnetsten Kenner der DC. wiederfindet. 

2. Prof. Arthur Graf in Turin ist längst auch 
bei uns als einer der tüchtigsten Vertreter jener auf Er¬ 
forschung der mittelalterlichen Volksseele ausgehenden 
italienischen Schule bekannt, als deren ausgezeichneter Be¬ 
gründer Herr Comparetti in Florenz verehrt wird. Auch 
diese neueste Arbeit bildet einen wertvollen Beitrag zur 
Litteratur und Kulturgeschichte des Mittelalters; sie 
steht aber in ganz besonderer Beziehung zur Dante- 
litteratur, indem eine Reihe wichtiger, die Erklärung der 
DC. angehender Themata hier verhandelt wird. 1,1—240, 
also der gröfste Teil des ersten Bandes, untersucht die 
antiken und mittelalterlichen Vorstellungen über das 
irdische Paradies, seine Lage, seine Natur, seine Be¬ 
wohner u. s. f. I, 241—263 (H riposo dei Dannati ) 
gilt der in alter, mittlerer und neuerer Zeit mehrfach 
auftretenden Vorstellung, dafs auch den Verdammten der 
Hölle von Zeit zu Zeit eine Erleichterung oder Ruhe 
gegönnt sei: bekanntlich hat ein namhafter englischer 
Theologe noch kürzlich ein dickes Buch über diese von 
uns übrigen etwas weniger ausgekundschaftete Sache ge¬ 
schrieben. Graf prüft die Frage, ob und inwieweit der 
Dichter der DC. von ähnlichen Anschauungen berührt 
war. II, 3—78 behandelt die Sage von Silvester II 
als Zauberer, die auch indirekt Dante angeht; II, 79— 
142 ist eine sehr dankenswerte Zusammenstellung dessen, 


was über Dante’s Dämonologie zu sagen ist; auch II. 
169—204 (ob Boccaccio abergläubisch war?) liegt von 
unserm Gegenstand nicht völlig ab. Zwei weitere Auf¬ 
sätze berühren zwei Stellen der DC.: II, 223—238, 
Infern. III, 60: n il gran Rifiuto wo der Verfasser die 
Frage offen läfst, ob damit Cölestinns V gemeint ist; 
jedenfalls hat Dante die Sage von Benedetto Gaetani’s 
Betrug nicht gekannt. II, 239—302 (la leggenda (Tun 
filosofo) ist Michele Scotto, dem berühmten Philosophen 
(1190—1250) gewidmet, den der Dichter seltsamerweise 
in die vierte Bolgia des achten Höllenzirkels gebannt 
hat (Inf. 20, 115—117). 

3. Hr. Misocci, ein Schüler Poletto’s, hat in 
der hier angezeigten Broschüre einen Beitrag zu dem 
Thema der „Fortuna di Dante“ geliefert, welcher von 
den Freunden des Dichters in Italien nicht ohne Nutzen 
gelesen werden mag. Doch fehlt dem Verf. noch manche 
Kenntnis, um das Einrücken der DC. in die Weltlitteratur 
gründlich und nach allen Seiten darzustellen. 

4. Die phototypische Wiedergabe der Grenobler 
Hs. des Tr. de Vulg. Eloquentia durch die Herren 
Maignien und Prompt verdient allen Dank, wenn 
auch gegen die ihr vorgeschickte Einleitung manches zu 
sagen ist. Das von den berufensten Fachgelehrten, wie 
Tobler, Pio Rajna, Paul Meyer über die in dieser Ein¬ 
leitung gebotene philologische Leistung ausgesprochene 
Urteil ist ziemlich ungünstig und wird durch die Ver¬ 
teidigung schwerlich widerlegt, welche Hr. Prompt im 
Anhang seiner zweiten Schrift niedergelegt hat 

5. Unter den lateinischen Schriften, welche Dante 
zugeschrieben werden, sieht Prompt die Monarchie 
den Brief an Can Grande, die Abhandlung de Aqua et 
terra, die Eklogen als unecht an. Den Tractat über 
Wasser und Erde hält m. W. wohl niemand heute mehr 
für echt ; betr. der Eklogen und des Briefes an Can Grande 
gehen die Ansichten auseinander. Hr. Prompt hat den 
gegen die Authentizität der Eklogen beigebrachten Argu¬ 
menten einige beachtenswerte Gesichtspunkte beigefügt. 
Er sieht u. a. in dem Polyphem, um dessentwillen Dante 
nicht nach Bologna gehen will, den seinem Andenken 
feindlichen Legaten Bertrand del Poggetto, der sich aber 
1326 zum Herrn von Bologna machte. Prompt schreibt 
die vier Eklogen einem lange nach Dante, in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrh. lebenden Fälscher, vielleicht dem 
Autor des Epitaphs „Theologus Dantes , nullius dogmatis 
expers “ etc. zu, dessen Vers „Pascua Pieriis dmm 
resonabat avenis u eine besondere Zärtlichkeit für diese 
bukolische Poesie zeigt. Bedauerlich finde ich dagegen, 
dafs Hr. Prompt, welchem man manche fleifsige Studie 
zur DC. verdankt, die Echtheit der „Monarchia“ zu be¬ 
kämpfen unternommen hat. In Deutschland hat bekannt¬ 
lich 1891 Maas einen derartigen Angriff unternommen, 
welcher s. Z. der von Wegei e (D. Ztschr. f. Geschichts¬ 
wissenschaft VI, 77) gebührende Zurückweisung erfahren 
hat. Prompt scheint von diesen Vorgängen nichts er¬ 
fahren zu haben. Die von ihm vorgebrachten Argumente 
sind bedeutungslos und verkennen gänzlich den intimen 
Zusammenhang des Buches mit dem Gedankengang der 
DC. Ich komme gelegentlich einer anderen bevorstehenden 
Publikation auf diesen Gegenstand zurück. 

6. Einen sehr wertvollen Beitrag zur Textkritik der 
DC. liefert die Arbeit des Prof. Fiammazzo in Udine 
über die Friaulischen Hss., bei welcher Gelegenheit 
namentlich der Codex Bartolinianus seinem wahren Werte 
nach gewürdigt wird. Dankenswerter noch ist der im 
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II. Bande gegebene erste Abdruck des ältesten Dante- 
eommentars, der 1324 geschriebenen lateinischen Er¬ 
klärung des Bambaglioli, in welchem Rocca in 
seinem vorzüglichen Werke Di alcuni commenti della DC. 
etc. (Fir. 1891) den von L. Yernon 1848 in Florenz 
(italienisch) publizierten Anonymus erkannt hat und mit 
dessen Herausgabe sich schon Witte seit langem getragen 
hatte. 

7. Nicht minder willkommen ist Auvray’s Ver¬ 
zeichnis der in französischen Bibliotheken erhaltenen 
Dante-Hss. Es werden deren im ganzen 65 aufgezählt: 
ich habe Grund zu glauben, dafs die Zahl derselben 
damit nicht erschöpft ist. Auvray’s Arbeit bringt nicht 
nur vieles Neue, was der Marsandsche Katalog von 
1835—38 nicht bot; er giebt auch viel zuverlässigere 
und reichere Nachrichten und bringt aus den illuminierten 
Hss. einige Proben. 

8. Ist Dante in England gewesen? Diese Frage 
gehört zu den vielumstrittensten der Dantebiographie. 
Es versteht sich, dafs sie von den Engländern gerne in 
bejahendem Sinne beantwortet wird. Mehreren seiner 
Landsleute, welche die Kontroverse in den letzten Jahren 
in diesem Sinne behandelt haben, ist nun auch Hr. 
Gladstone gefolgt. Es ist, wenn ich nicht irre, der 
letzte litteraturgeschichtliche Aufsatz, welchen der be¬ 
rühmte Staatsmann veröffentlicht hat; sein Motto, Man- 
zoni’s Wort aus dem Cinque Maggio: „scrivo amcor 
questo: allegraii“ mag seine Freunde wehmütig berührt 
haben. 

Auf den Kontinent urteilt man im allgemeinen sehr 
abschätzig über die zu Gunsten einer englischen Reise 
Dante’s beigebrachten Argumente. Das thut auch Scar- 
tazzini, und ich habe es früher mit ihm gethan. Die 
Gladstone’sche Beweisführung ist auch weit entfernt, 
einen Aufenthalt des Dichters jenseits des Kanals als 
historische Thatsache herauszustellen. Aber man kann 
nicht leugnen, dafs der findige Geist, der soeben von 
der politischen Schaubühne zurückgetreten ist, seine Argu¬ 
mente für Dante in England sehr geschickt gruppiert 
und den von Lacaita, Plumptre u. a. vorgeführten 
Gründen einige neue Betrachtungen beigeftigt hat, die, 
alles in allem genommen, doch einen recht achtbaren 
Fascikel zu Gunsten dieser Lieblingsmeinung der Oxforder 
darstellen. 

9. Motts Aufsatz über Dante und Beatrice zeugt 
von neuem für das in Amerika so rasch emporbltihende 
Interesse an dem Dichter und seinem Werke. Dafs der 
Verfasser etwas wesentliches zur Erledigung der die 
Beatrice der Vita Nuova und diejenige der DC. an¬ 
gehenden Kontroversen beigetragen habe, kann ich nicht 
finden. 

10. Von ganz anderem Werte ist die schöne Studie 
DelLungo’s über die Entwickelungsgeschichte Dante’s, 
so wie sie in des Dichters grofsem Poem uns entgegen¬ 
tritt. Der Aufsatz, obgleich nicht umfangreich, gehört 
zum Besten, was wir über den Gegenstand besitzen, und 
kann bei der immer notwendiger werdenden Revision 
der Witte’schen Lehre von der „Trilogie“ nicht bei Seite 
gelassen werden. 

11. Prof. Crescimanno, als tüchtiger Dantist 
bekannt, hat in diesem Werke sieben Dante-Aufsätze 
gesammelt, welche sich mit dem „gran Rifiuto“ Cölestins 
V, mit P. Nicolaus III, Mastro Adamo, Cato, Sordello, 
Cunizza und Cacciaguida befassen. Was hier über diese 
Gestalten der DC. gesagt wird, ist durchweg lesenswert, 


wenn auch mit leider nur zu breiter Behaglichkeit vor¬ 
gelegt. Das Buch hat weder Vorwort noch Inhalts¬ 
verzeichnis, und es darf sich der Verfasser nicht be¬ 
schweren, wenn manche sein Werk als völlig unüber¬ 
sichtlich bei Seite legen — ein Schicksal, das es sicher 
nicht verdient. 

12. In einem Bande, der sehr Verschiedenartiges 
bietet, hat Hr. J. W. Cross auch zwei gröfsere Dante- 
Essays aufgenommen, welche 1886 in Blackwood’sMagazine 
und 1890 in Nineteenth Century abgedruckt waren. 
Der eine handelt von Dante im allgemeinen und seinem 
persönlichen and litterarischen Charakter; der andere 
von des Dichters Verhältnis zur Reformation bezw. zum 
Protestantismus. Man kann dem Verfasser ein grofses 
Mafs von Begeisterung für den Gegenstand nicht ab¬ 
sprechen und mufs auch seine Belesenheit in der DC. 
loben ; doch wird man ihm keine starke Fühlung mit 
der wissenschaftlichen Danteforschung der letzten Jahre 
nachrühmen dürfen, und es mufs fraglich erscheinen, ob 
er das Verständnis des Dichters auf irgend einem Punkte 
um ein Namhaftes gefördert hat. Dafs die Briefe ohne 
weiteres als echt benutzt werden, dafs die Abfassung 
der „Monarchia“ noch ins J. 1300 gesetzt wird, sind 
mir keine besonderen Beweise für eine kritische Behand¬ 
lung der Sache. 

Freiburg i. B. Franz Xaver Kraus. 


L’Egloga e i Poemetti di Luigi Tansillo secondo la 
genuina lezione dei codici e delle prime stampe con 
introduzlone e note di Francesco Flamini. Napoli 1893. 
CLX, 272 S. 8. L. 5. 

Die Biblioteca napoletana di storia e letteratura, 
deren erste zwei Bände in Zupitzas Archiv LXXXIX 
463 besprochen worden sind, findet in dem Bande, der 
vorstehenden Titel trägt, eine dem schönen Anfang ent¬ 
sprechende Fortsetzung. Der Herausgeber bietet darin 
aufser den Due Pellegrini (der Ekloge) den berüchtigten 
Vendemmiatore, die Stanzen an B. Martirano, die an 
den Vizekönig Don Pietro di Toledo (Clorida) und die 
beiden Lehrgedichte, das Landgut und die Amme, jenes 
in drei, dieses in zwei capitoli, alles in sauberem, sorg¬ 
fältigem Drucke, von Varianten und reichlichen er¬ 
klärenden , namentlich aber auf benutzte Muster hin¬ 
weisenden Anmerkungen begleitet. Nachdem Volpicella 
die Capitoli giocosi e satirici und Fiorentino die lyrischen 
Gedichte in verdienstlichen Ausgaben neu vorgelegt 
haben, besitzt man nunmehr jedenfalls den gröfsten und 
besten Teil von Tansillos dichterischer Lebensarbeit in 
wohl befriedigender Gestalt; doch stellt Flamini (S. X 
und CXXXI) noch weitere, bisher ungedruckte lyrische 
Gedichte in Aussicht; ob auch der 1277 Oktaven der 
„Thränen des Apostels Petrus“ die Ehre eines Neudrucks 
wartet, steht dahin; ein besonders ungeduldiges Verlangen 
danach dürfte kaum bestehen, so kennzeichnend dieses 
Gedicht und sein Erfolg für die Zeit sind, der es angehört. 

Die sehr lehrreiche Einleitung giebt zunächst in 
Kürze das Leben des Dichters im wesentlichen nach 
Fiorentino, dessen Angaben indessen mit Hülfe früher 
unbenutzter Zeugnisse in einigen Kleinigkeiten haben 
berichtigt werden können. Daran schliefst sich eine 
Reihe von Kapiteln, welche sich mit den Werken des 
Dichters, auch im vorliegenden Bande nicht heraus¬ 
gegebenen (jedoch mit Ausnahme der lyrischen) be¬ 
schäftigen. Die Ekloge, deren Abfassungszeit Gaspary 
zuerst genauer bestimmt hat, wird zutreffend gekenn- 
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zeichnet, ihre Abhängigkeit von Epicnros Cecaria dar- 
gethan, ihre Stellnng in der Geschichte der Bühnen¬ 
dichtung angegeben, endlich ihre Identität mit dem 1538 
durch D. Garzia di Toledo zur Aufführung gebrachten 
Stucke höchst wahrscheinlich gemacht. Der Dichter hat 
hier die Herrschaft über die Form noch nicht erreicht, 
die seine späteren Werke meistens darthun; zu voller 
Klarheit des Ausdrucks bringt er es nicht immer, auch 
ungenaue Reime begegnen nicht ganz selten. Für den 
Winzer wird das Jahr 1532 (statt 1584) als Abfassungs¬ 
zeit wahrscheinlich gemacht, von den überlieferten 
Texten der kürzere der ältesten Drucke und der Hand¬ 
schriften als der allein echte erwiesen, der erst nach¬ 
träglich durch fremde Einschiebsel auf das Doppelte an¬ 
geschwellt wäre. Flamini zeigt auch hier, woher dem 
jungen Dichter hauptsächlich die Anregung zu seinem 
übermütigen Gedichte gekommen sei, nämlich aus den 
italienischen Stanzen des Bembo und aus des nämlichen 
Autors lateinischem Priapus. Die zwiefache Beeinflussung 
verrät sich übrigens auch durch den Mangel an Ein¬ 
heitlichkeit des Gedankens in dem unter allen Umständen 
viel zu langen Erzeugnis. 

Die Stanzen an B. Martirano zeigen ohne 
Zweifel Wachstum des künstlerischen Vermögens bei dem 
Verfasser; die Gedanken, die in dem poetischen Send¬ 
schreiben zur Ausführung kommen, sind glücklich ge¬ 
wählt und ansprechend geordnet; aber zu den Gebrechen, 
die den Episteln an Gönner anzuhaften pflegen, kommt 
doch noch dies und jenes andere, bisweilen eine starke 
Schwerfälligkeit des Ausdrucks (z. B. St 25 ff.) und ein 
gewisser Mangel an Klarheit, die gerade in dem ver¬ 
traulichen Briefe am wenigsten fehlen durfte (ich ver¬ 
weise auf die Stanzen 13, 18 Schlufs, 38, 47, 50). 

Die C1 o r i d a wird durch Flamini zutreffend ge¬ 
kennzeichnet, der auch über ihre Genesis und ihre Ver¬ 
wandtschaft in einleuchtender Weise unterrichtet, nament¬ 
lich ihr Verhältnis zu Martiranos Aretusa und zu den 
Werken zeitlich nahestehender lateinisch dichtender Süd¬ 
italiener ins Klare bringt. Jeder Leser wird sich mit 
dem feinsinnigen Beurteiler an manchen reizenden Einzel¬ 
heiten des Werkchens erfreuen, an dem freundlichen 
Bilde des sorglich waltenden alten Gärtners oder dem 
des spielenden Zickleins u. dgl., Dingen, die für gewisse 
öde Strecken steifer Huldigung anmutig schadlos halten. 

Auch was Flamini über dieLagrime di s. Pietro 
giebt, ist recht schätzenswert: an die Geschichte des 
Textes schliefst sich eine billige Schätzung des Werkes, 
das nach seiner Anlage zweifellos verfehlt, doch nicht 
immer das grofse Talent des Urhebers verleugnet und 
abermals ein Beispiel jener unbefangenen Aneignung 
fremden Gutes gewährt, die in Tansillos Zeit auch den 
Besten völlig unverfänglich schien. 

An einen lehrreichen Abschnitt, der, mit Bezug auf 
die Capitoli, der satirischen und der scherzhaften 
Dichtung des sechzehnten Jahrhunderts und ihrer Vor¬ 
läufer gewidmet ist und mit Feinheit die Eigenart Tan¬ 
sillos inmitten der mächtigen Schar der Genossen hervor¬ 
treten läfst, schliefst sich eine Würdigung des Ver¬ 
dienstes der beiden Lehrgedichte, in denen abermals 
unverkennbar Erneuerung von Gegebenem mit unge¬ 
zwungenem Walten einer selbstgewählten Tonart Hand 
in Hand geht, und endlich ein wohlerwogenes Gesamt¬ 
urteil, worin das Wohlwollen für einen Künstler, dem 
ein langes und liebevolles Studium nicht unverdienter¬ 
weise gewidmet ist, von aller Überschätzung seines Wollens 
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und seines Vollbringens sich doch frei zu halten weife. 
Eine allem Anscheine nach genaue Bibliographie der 
Handschriften und der Drucke von Tansillos Werken 
ist der Einleitung angehängt, desgleichen eine Anzahl 
ungedruckter Briefe, die von ihm herrühren .oder doch 
ihm zugeschrieben sind« 

Ich erlaube mir, noch auf ein paar Kleinigkeiten 
hinzuweisen, bezüglich deren ich nicht völlig sicher bin, 
dafs der kundige und bedächtige Herausgeber Unanfecht¬ 
bares gegeben habe. Kann eine Reise, welche so aus¬ 
drücklich als von Norden nach Süden gerichtet bezeichnet 
wird, wie es in den Versen S. X geschieht, eine Reise 
von Venosa nach Nola sein ? — Was soll der Ausdruck 
S. XIX besagen, Tansillo habe in seinem Testamente den 
Vormündern seiner Kinder Vintestazione della carica di 
‘ continuo 1 e l'uffisio die aveva occupato nella dogana an¬ 
empfohlen? Es mag an der Unzulänglichkeit meiner 
Kenntnis des Italienischen liegen, dafs ich mir dabei 
nichts denken kann; keinesfalls kann ich den Worten 
entnehmen, was Fiorentino S. XCII als Inhalt der letzt¬ 
willigen Verfügung verstanden zu haben scheint. — Die 
Stelle S. 9 Z. 151—153 scheint mir unverständlich, 
ziemlich sicher aber soviel, dafs nach Z. 151 ein Doppel¬ 
punkt und nach Z. 152 ein Komma zu setzen ist — 
S. 14 Z. 296 wird man die Interpunktion nach interna 
(abgeleitet von ternus ) zu tilgen haben; die drei folgenden 
Infinitive rtdwrrc, mtrar, pensar sind Subjekte zu interna 
— S. 42 Z. 1078 verlangt der Sinn ha statt han: 
Subjekt ist Nola. — S. 36 Z. 929 wird man besser 
potrai beibehalten; der ungenaue Reim ist nicht schlimmer 
als serra: proterva 892 oder fortuna: mura 79. — S. 
94 Str. 16 Z. 7 dürfte vede ein Druckfehler, vide das 
Richtige sein. 

Möge die Biblioteca napoletana die gute Aufnahme 
finden, deren sie würdig ist, mögen immer so kenntnis¬ 
reiche und geschmackvolle Herausgeber an ihrer Fort¬ 
führung arbeiten, wie die, die wir bisher im Dienste der 
Unternehmung gefunden haben. 

Berlin. AdolfTobler. 


Kriete, Friedrich, Die Allitteration in der italie¬ 
nischen Sprache mit besonderer Berücksichtigung der 
Zelt bis Torquato Tasso (Dissertation der Univ. Hallet 
Halle, Karras, 1893. 68 S. 8°. 

Der Verfasser hat eine reichhaltige Sammlung von 
alliterierenden Verbindungen zusammengestellt und daran 
folgende Bemerkungen geknüpft, die Beachtung verdienen: 
1. die vordantische Lyrik weist mehr Fälle als die des 
stil nuovo auf; es ist darin Einflufs der Troubadours¬ 
poesie zu erblicken ; 2. Boccaccio bediente sich dieses 
Kunstmittels mehr als die anderen Prosaschriftsteller 
des 13. und 14. Jahrh.; da sehr viele der von ihm 
angewandten Verbindungen zugleich im Lateinischen Vor¬ 
kommen, so lassen sie sich auf Entlehnung zurück¬ 
führen; 3. Tasso hat eine besondere Vorliebe für Allitte¬ 
ration und weifs sie meisterhaft zu behandeln. 

Die Beschränkung auf die im Titel angegebene Zeit 
mag durch den Wunsch bedingt worden sein, die Grenzen 
einer Dissertation nicht zu überschreiten; hoffentlich 
wird der Verf. seine Untersuchung weiterführen. Die 
Litteratur der neueren und neuesten Zeit, die sich so 
eng an die lingua parlata anschliefst, böte willkommene 
Gelegenheit, die festgewordenen, volkstümlichen Ver¬ 
bindungen zu verzeichnen. Denn an diesen läfst sich 
besser als an den Belegen für individuelle Verwendung 
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erkennen, inwieferne der Sprachgeist dem Vorgänge hold 
ist. Der Verf. hat allerdings mehrere (warum nicht alle?) 
der im Ltbl. X, 172 probeweise mitgeteilten Fälle, sowie 
einiges aus toskanischen und sizilianischen Sprichwörtern 
angeführt; durch methodische Benützung mundartlicher 
Wörterbücher und Schriften liefse sich aber noch vieles 
Zusammentragen. 

Dafs die Sammlung nicht auf Vollständigkeit An¬ 
spruch machen kann, liegt in der Natur einer solchen 
Arbeit und thut ihrem Werte keinen Abbruch. Hat der 
Verf. Purg. XXVI, 121 A voce piü ch’ dl ver drizzcm 
li volti übersehen oder deshalb nicht verzeichnet, weil 
die Verbindung nicht mittels einer Konjunktion statt¬ 
findet? Dafs hier Allitteration beabsichtigt ist, halte ich 
für kaum zweifelhaft. 

Auch zu textkritischen Bemerkungen kann der Gegen¬ 
stand Anlafß geben. Der Verf. verzeichnet Orl. für. I, 65 
Quäle stordito e stupido aratore. Morali aber weist 
nach, dafs die durch den Dichter selbst mit peinlichster 
Genauigkeit besorgte Ausgabe von 1532 und alle folgenden 
bis zum J. 1556 Quäl istordito lesen; erst die wegen 
ihrer willkürlichen Änderungen berüchtigte Ruscelliana 
(1536) hat Quäle stordüo. Wir werden daher, wenn 
auch ungeme, der hier besonders wirksamen Allitteration 
entsagen müssen. 

Sehr zu bedauern ist die grofse Anzahl der Druck¬ 
fehler, worunter manch falsche Zitate. Als Kuriosum sei 
sanio (zwischen salvo und sano) angeführt; es ist sauio 
= 8avio gemeint. 

Wien. A. Mussafia. 


Heinrich Zimmer, Nennius Vindicatus. Über Ent¬ 
stehung, Geschichte und Quellen der historia Brittonum. 

Berlin, Weidmannsche Buchhandlung. 1893; 8°. IV u. 

342 S. 

Zimmers Schrift ist eine wahre Musterleistung philo¬ 
logischer Untersuchungsweise, gleich ausgezeichnet durch 
scharfsinnige Kombination wie durch gründliche Bedacht- 
samkeit. Nur langsam und schrittweise schreitet die 
Untersuchung vorwärts, alle scheinbar noch so ferne 
liegenden Einzelheiten werden herangezogen und ver¬ 
wertet, alle Möglichkeiten erwogen, und dann erst die 
sicheren Schlüsse gezogen. Das Ergebnis einer solchen 
Arbeit ist aber auch in der Hauptsache sowohl wie in 
den zahlreichen berührten Nebenfragen eine wertvolle 
wissenschaftliche Errungenschaft, kein geistvoller blen¬ 
dender Hypothesenbau. 

Die überaus reichhaltige Untersuchung bewegt sich 
vorwiegend auf dem Gebiete der mittellateinischen und 
keltischen (britisch-irischen) Litteratur. Hier ist ja der 
Verf. mehr als alle andern bewandert, und allein schon 
durch die sorgfältige Ausnützung eines sonst wenig be¬ 
kannten und zugänglichen Materials löst sich manche 
Schwierigkeit. Über des Nennius historia waren bisher 
nur haltlose und oberflächliche Meinungen in Umlauf. 
Nennius wurde bald ins 9. bald ins 10. oder 11. Jahrh. 
gesetzt; die Verfasserschaft der historia wurde ihm ab¬ 
gesprochen; über den Umfang dieses Werkes war man 
sich nicht klar. Nur ein allen Handschriften gemein¬ 
sames Stück (§ 7—56 nach San Martes Ausgabe) sollte 
alt und echt sein, alles andere sei als spätere Zuthat 
nach und nach angewachsen. Demgegenüber weist Zimmer 
nach, dafs Nennius, ein Südkymre, auf der Grenze von 
Brecknock-Radnor und Herefordshire im Jahre 796 das 
Volumen Brittaniae verfafste (über dessen Umfang 


vgl. S. 178). Es enthielt bis auf wenige nachweisbare 
nachträgliche Einschübe schon sämtliche Stücke, welche 
uns überkommen sind. Der Beweis wird von Zimmer 
namentlich mit Hilfe der vor 1071 entstandenen irischen 
Übersetzung, welche Gilla Coemgin von Nennius Schrift 
anfertigte, erbracht. Wie die Urquelle, so sind auch die 
folgenden Bearbeitungen, besonders die zwei Haupt- 
recensionen, die nordwelsche, uns nur mittelbar bekannte, 
und die stellenweise in Unordnung geratene südwelsche 
aufs genaueste in ihren Eigentümlichkeiten bestimmt. 
Damit ist der Weg zur Herstellung einer kritischen Aus¬ 
gabe vorgezeichnet. Ebenso sorgfältig ist die Entstehung 
des Nennius-Volumens erforscht. Zu Grunde liegt ein 
Werk, das um 679 ein Kymre aus dem Norden ver¬ 
fafste und das eine Fortsetzung zu des Gildas (um 540) 
historischem Teil bildete. Neben Eusebius, Hieronymus, 
Prosper benützte Nennius auch noch mehrere irische 
Schriften, die uns aber meist nur in jüngerer, über¬ 
arbeiteter Fassung, nicht in der Gestalt, wie Nennius 
im 7. Jahrh. sie kannte, zugänglich sind (vgl. die Über¬ 
sicht S. 264 ff.). Wie auf des Nennius Arbeit aus der 
irischen Litteratur Licht fällt, so eröffnet die richtige 
Erkenntnis auch umgekehrt manchen Ausblick auf die 
irischen Schriften in der Zeit vor den Wikingerzügen. 
Bei den mühsamsten und schwierigsten Einzelunter¬ 
suchungen bleibt der Verf. doch immer im Zusammen¬ 
hang mit seinem hohen Ziel: der Aufhellung altkeltischer 
Geschichte und Kultur. Man gewinnt die feste Über¬ 
zeugung, dafs Zimmer der sicherste Führer und Pfad¬ 
finder in diesem noch so dunkeln Gebiete ist, dafs wir 
von dort her noch manchen überraschenden Aufschlufs 
insbesondere für die ags. und an. Altertumskunde und 
für die lateinische Klosterlitteratur des Ma. zu erwarten 
haben. Für den Latinisten ist namentlich der Anhang 
S. 291 ff. wichtig. Zimmer weist nach, dafs die Denk¬ 
mäler in dem schwülstigen und gezierten hisperischen 
Latein, die hisperica famina, der hymnus luricae des 
Gildas und ein weiterer Hymnus (Z. f. d. A. 5, 207 ff.) 
nicht wie bisher behauptet wurde, von irischen Mönchen 
verfafst sind, vielmehr aus südwestbritannischen Klöstern 
in der ersten Hälfte des 6. Jahrh. hervorgingen. Wahr¬ 
scheinlich stammen sie aus der Schule des berühmten 
Iltut in Lantwit Major bei Cowbridge, Glamorganshire. 
Der verkünstelte Stil beruht auf Übertreibung der Regeln 
des Martianus Capelia. 

An dieser Stelle sei nur noch hervorgehoben, was 
die Feststellung der Zeit und des Inhaltes der Nennius- 
schrift für die Arthursage lehrt (vgl. S. 277 ff., 283 ff.). 
Arthur war ein Heerführer der Briten (dux also kein rex ) 
in den Kämpfen gegen Angeln und Sachsen um die Wende 
des 5. und 6. Jahrh. Am mons Badonis (zwischen 495 
und 501) brachte er den Angelsachsen eine entscheidende 
Niederlage bei, welche den Briten für etwa 50 Jahre 
verhältnismäfsige Ruhe und Unabhängigkeit verschaffte. 
Um die Mitte des 6. Jahrh. nahmen die Angeln und 
Sachsen einen erneuten Anlauf zur Unterwerfung der 
Briten. In diesen im Süden und Norden Britanniens 
für die Briten unglücklichen Kämpfen in der zweiten 
Hälfte des 6. Jahrh. ward Arthur in der Erinnerung 
seines Volkes lebendig. Die geschichtlichen Ereignisse 
wandelten sich zur Heldensage, die Siege der Vorzeit 
waren ein Trost für die Niederlagen der Gegenwart 
Nennius nahm 796 diese Arthursage auf. Mit fast 
völliger Verflüchtigung des geschichtlichen Kernes zweigte 
sich bei den Briten der aremorikanischen Halbinsel die 
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romantische Arthursage ab, welche zu Normannen und 
Franken kam und von Crestien ins höfische Epos einge- 
ftihrt wurde. Des Galfrid von Monmouth (um 1180) 
wundersame Gestalt des Arthurus rex erklärt sich als 
eine phantasievolle Erdichtung, welche einerseits auf die 
bretonischen Fabeleien, andererseits auf die südwelsche 
Recension von des Nennius Volumen Brittanniae zurück¬ 
geht. Galfrid vermischte also zwei verschiedene Sagen¬ 
überlieferungen , die kymrische und die bretonische mit¬ 
einander. Zimmer hält somit auch durch die neue Schrift 
die Ansichten aufrecht, die er bereits mehrfach (Gött. 
gel. Anz. 1890, 488 ff. 785 ff.; Ztschr. für franz. Sprache 
und Litter. 12, 231 ff., 13, 1 ff.) so lichtvoll und über¬ 
zeugend vortrug. 

Ein Vorzug aller Schriften Zimmers tritt auch in 
dieser wieder zu Tage: er ermöglicht es, dank seiner 
ausführlichen und geschickten Darstellung, dafs der Leser 
der Untersuchung auch in den schwierigsten Teilen über 
das altkeltische Schrifttum stets mit vollem Verständnis 
folgen kann. 

München. W. Golther. 


Zeitschriften. 

Archiv f. das Studium der neueren Spraehen und Litte« 
raturen XCII, 2: A. Tobler, Diez-Reliquien. — G. 
Haase, Die Briefe der Herzogin Luise Dorothee von 
Sachsen-Gotha an Voltaire (Forts.). — L. Fränkel, 
Kiesewetter, Faust in Geschichte und Tradition. — G. 
Michaelis, Bremer, Deutsche Phonetik. — Max C. P. 
Schmidt, Schüddekopf, Ged. von Joh. Nik. Götz. — 
W. Mangold, Hamann, Echo der deutschen Umgangs¬ 
sprache. — 0. Glöde, Noch einmal A. Dührs nd. 
Homer-Übersetzung. — A. Müller, Teichmann’s Prak¬ 
tische Methode, Englisch; Brunswick, Lehrb. der engl. 
Spr.; Rauschmair, Engl. Vokabularium. — W. Mangold, 
Gurke-Lindemann, Engl. Elementarlesebuch; Koch, Mittel¬ 
stufe für den Unterricht in der engl. Sprache. — A. 
Müller, King Leir and his three daughters, Grace Darling 
etc. Für den Schulgebrauch bearb. von B. Mühry. — 
W. Mangold, Bahlsen und Hengesbach, Schulbibl. frz. 
u. engl. Frosaschriften. — R. Palm, Quiehl, Franz. Aus¬ 
sprache.— Fr. Speyer, Weber, Die Stellung der Aus¬ 
sprache im fremdspr. Unterricht; Ulbrich, Vorstufe zum 
Elementarbuch der frz. Spr.; Peters, Elementarbuch der 
frz. Spr.; Ricken, Gram, der frz. Spr.; Jacobs-Brincker- 
Fick, Gram, für den frz. Anfangsunterricht; dieselb., 
Lesebuch; Ricken, La France; Methode Haeusser; Diek¬ 
mann, Frz. u. engl. Schriftst.; Moltke, La Guerre de 1870 
ed. W. Kasten. — Jos. Sarrazin, Kressner, Contes mo¬ 
dernes. — 0. Schultz, G. Paris, Jaufre Rudel. — 
Modern Langnage Notes IX, 3: A. S. Cook, The old 
english l whak\ — A. F. Chamberlain, Life and growth 
of words in the french dialect of Canada II. — G. Hempl, 
The etymology of thül, fiU. — H. L. W. Otto, Coup 
d’oeil sur le Francezismo en Portugal et au Brasil. — 
Fr. J. Mat her, anglo-saxon nemne (nynufe) and the 
‘Northumbrian Theory’. — L. Wiener, The Lord’s 
Prayer in Judaeo-German. — G. C. Keidel, Le doctri- 
nal des filles. — F. Bonnotte, Picard dialect. — R. O. 
Williams, Every and each. — S. Garn er, Liptay, 
Langue catholique. — L. E. Menger, Montague, Modern 
italian readings in Prose and Poetry. — B. J. Vos, Hen- 
rici, Hartmann von Aue, Iwcin. — G. L. Kittredge, 
‘To take time by the forelock 1 . — C. H. Grandgent, 
The phonetic Scction. — 4. April: Ch. H. A. Wäger, 
Pecock’s ‘Repressor’ and the Wiclif Bible. — W. T. 
Hewett, The text of Faust II, 718 f. — G. C. Keidel, 
a fabliaux fable. — W. P. Reeves, Stray verse. — 
John E. Matzke, Schwan, Grammatik des Altfranzös. 

— M. Blau, Herrmann, Albrecht von Eyb. — Ch. 
Davidson, Kath. Lee Bates, The English religious drama. 

— G. McL. Harper, Sabatier, Vie de Saint Francois 
d f Assisi. — C. A. Eggert, Harper, Livingwood, Contes 
de Balzac; Rajas, Juan Valera. — H. C. O.Hufs, Brüne¬ 
ttere, L’evolution de la critique depuis la renaissance 


jusqu’ä nos jours. — O. F. Emerson, Bright, The gospel 
of Saint Luke in Anglo-Saxon. — G. Snipley, Hoff- 
mann, Beowulf. — C. von Klenze, Koch, Geschichte 
der deutschen Litteratur. — F. E. Schelling, a german 
borrower of Wotton and Raleigh (Weckerlin). — A. 
Ingraham, Far from this. — F. H. Stoddard, The 
founder of romance Philology. 

Indogermanische Forschungen III, 5: W. Strei tberg, 
Die Entstehung der Dehnstufe. 

Revue de lingmistiqne XXVII, 15. Jan.: Comte de 
Charencey, V6rel, Petite Gramraaire du patois de 
l’arondissement d’Alen^on. — Les sonnet« monosylla- 
biques. 


Beiträge znr Geschichte der deutschen Sprache und 
Litteratur XVIH, 3: A. Kock, Kritische Bemerkungen 
zur Frage nach dem t-Umlaut. — A. Pogatscher, 
Über die Chronologie des altengl. i-Umlauts. — H. Reis, 
Syntaktische Studien im Anscnlufs an die Mundart von 
Mainz. — H. Hirt, Die Deutung der germanischen 
Völkernamen. — Ders., Grammatische Miscellen. (E Die 
Verba causativa im Germanischen. — F. Zu den Aorigt- 
präsentien im Germanischen und zum Nom. Acc. Plur. — 
Gl. Auslautendes -s im Westgerm. — H. Die auslautenden 
Längen im Ahd.) — H. Schuchardt, Germanische 
Wörter im Baskischen. — 0. Behaghel, Zur Frage nach 
einer mhd. Schriftsprache. — J. VVackernagel, Zu 
Beitr. 18, 243. — W. Mett in, Zu Walthers religiösen 
Gedichten. — F. Detter und R. Heinzei, Hoemr und 
der Vanenkrieg. — C. C. Uhlenbeck, Germ. ar, al als 
Tiefstufe zu er t d. — G. Holz, Zum Grafen Rudolf. — 
J. Me ier, Weitere Zeugnisse über Johann von Morsheim. 

— Der8., Ein Lied von Sant Grobian. — E. Sievers, 
Grammatische Miscellen. 8. Altnord. Vati und Beyla. — 
Berichtigungen. 

Zs. f. den deutschen Unterricht VIII, 3: Otto Lyon, 
Zu Rudolf Hildebrands 70. Geburtstage. — Karl Breul, 
Zum Unterricht der Engländer in Deutschland in der 
deutschen Sprache und Litteratur. — Rudolf Hi Me¬ 
hr and, Gemischter Rhythmus. — Friedrich Heufsner, 
Zur Behandlung der mittelhochdeutschen Lektüre in 
Obersekunda. — Hans Gräf, Eine bis jetzt unbekannt 
gebliebene Ausgabe des deutschen Sprachverderbere. — 
E. Mackel, Zur Namenforschung. — Adolf Hausen¬ 
blas, Böhmen die Heimat Walthers von der Vogel¬ 
weide? — Sprechzimmer: Nr. 1. Schmitz, Das Scherz¬ 
rätsel in Tirol. Nr. 2. 0. Röfsner, Zur Redensart: -ln 
die Pilze gehen“. Nr. 3. 0. Glöde, Laternenlieder. Nr. 
4. R. Sprenger, Zannen, steh zauen. Nr. 5. F. Kuntze, 
Schurle-Murle. Nr. 6. Anton Englert, Zu Heines Berg. 
Idylle. Nr. 7. Anton Englert, Zu dem Spottvers: 
‘Bonapart ist nimmer stolz’. Nr. 8. Schmitz, ‘Wie die 
Sprache altes Leben fortführt’. — TheodorMatthias, 
Albert Richter, Deutsche Redensarten. — Oskar Böhm e, 
Dr. Gustav Hey, Die slavischen Siedelungen im König¬ 
reich Sachsen mit Erklärung ihrer Namen. — Heinrich 
Jacobsen, Hopf und Paulsiek, Deutsches Lesebuch für 
höhere Lehranstalten. — H. Kohrs, Die Bibel nach der 
deutschen Übersetzung M. Luthers. Im Aufträge der 
evangelischen Kirchenkonferenz durchgesehene Ausgabe. 

Festschrift zum 70. Geburtstage Rud. Hildebrands. Hrsg, 
von 0. Lyon. = Ergänzungen eft zum 8. Jahrg. der Zs. 
für den deutschen Unterricht. Bilz, Zur deutschen 
Bearbeitung der Melusinasage. — Brenner, Griech. 
Hilfe im mhd. Unterricht. — Feist, Deutsche Etymologien. 

— Franke, Über die Volksdichtung im Meifsniscnen. 

— 0. Glöde, Die Stellung des nd. Dialekts und seiner 
Werke zur lid. Schriftsprache u. Litteratur. — H. Gloel, 
Niederrhein. Deutsch. — Koch, Der Lehrling der Griechen. 

— Landmann, Zur deutschen Heldensage. — Löhner., 
Wie kann der deutsche Unterricht zur Erziehung d. Jugend 
beitragen ? — Martin, Haarigel u. Haareule. —M a 11 h i a s, 
Ein Kapitel jur sich. — Müller, Laurentius Albertus 
und Albert Ölinger. — Krumbach, Aus der Praxis des 
deutschen Unterrichts. — Henschke, Das Volkstümliche 
in Martin Greifs vaterländ. Bühnendichtungen. — 
Schnedermann, Bibi. Anklänge bei Schiller. — 
Schlöfser, Seebach. — UnbescYieid, Goethes Faust 
(I.Teil) als Schullektüre.—Wolff, Über Gottscheds Stellung 
in der Gesch. der deutschen Sprache. — Fränkel, Eberh. 
Tappe, ein deutscher Schulmeister u. Germanist älterer 
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Zeit — Sahr, G. A. Bürger als Lehrer der deutschen 
Sprache. — Kluge, Wortaeutungen. — Lyon, Die Ein¬ 
heit des deutschen Unterrichts an der Universität und in 
der Schule. 

Arklv för nordfsk fllologi X, N. P. VI, 8. 4: A. Olrik, 
Bravallakvadets K®mper«ekke. Tekst og oplysninger. — 
A. Kock, Anmärkningar tili läran um u-omljudet. — E. 
H. Lind, Bibliograf! for ar 1892. — G. Storm, Nekrolog 
över Joh. Fritzner. — H. Gering, Ordbog över det gamle 
norake sprog af dr. Joh. Fritzner, omarbeidet, foreget og 
forbedret uagave. 

Tijdschrift voor nederlandsehe taal- en letterkuode XIII, 

2: J. Bolte, Beiträge zur Geschichte der erzählenden 
Litteratur des 16. Jahrh. V. Einige spätere Schwank¬ 
bücher. — G. Kalff, Vondeliana (Forts.). — J. te 
Winkel, De Wrake van Ragisel. — K. DeGheldere, 
‘Van ons heren wonden’ naar een Brugsch handschrift. 
— P. H. van Moerkerken, Wie is ae schrijver van 
het treurspel: ‘De moord der Onnoozelen*. — J. H. Kern, 
’t Zeventiende der Limburgsche Sermoenen. — Neder- 
duitsche Spreekwoorden. — J. W. Müller, Een nieu 
Liedeken vande Negen Soldaten; Boontje komt om zijn 
loontje. — W. De Vre es e, Boendale’s sterfjaar. — A. 
Kluyver, Boegseeren. 

Noord en Zuid XVII, 1: A. S. Kok, Aren-Lezing. VIII. 
Dr. W. Zuidema, Ja, Onaannemelijk! — Dr. F. A. 
Stoet, Zooais ’t reilt en zeilt. — F. A. S., Botvieren. — 
Dr. J. W. Müller, Een duistere plaats bij Potgieter 
(’t Omziens kilte). — Ders., Naschrift (Potgieter en 
Vrouwe Bilderdijk). — J.C. Groothuis, Van Koetsveld’s 
Sclietsen uit de Pastorie te Mastland, VIII. 9 e druk. (VIII. 
De Ringbroeders. IX. Het Huisbezoek. X. Mijn kleer- 
maker en mijn smid. XI. Het aannemen van lidmaten. 
XII. Armenzaken. XIII. Het sterfbed. — A. M. Mole¬ 
naar, Bloemlezing uit het Woordenboek der Neder- 
landsche taal. — C. H. den Hertog, De Romantiek in 
Nederland (I. Inleiding. II. Jos6 en De Maskerade van 
Nie. Beets. De Renegaat van A. van der Hoop Jr.). — 
Ders., De verbuiging van degene. — Verscheiaenheden 
(Mr. C. Bake, Een duistere plaats bij Vondel (Jaergetjrde 
vs. 1). C. B., Verkeerd gebruik van den onv. verl. tijd). 


Romania 89 (Jan. 1894): P. Meyer, Le Couplet de deux 
vers octosyliabiques. — P. Rajna, Contributi alla storia 
dell’ epopea e del romanzo medievale. VIII. La cronica 
della Novalesa e Pepopea carolingia. — P. Toynbee, 
Brunetto Latino’s obhgations to SoTinus.— G. Paris, Le 
Conte de ia Rose en vers et en prose dans le roman de 
Perceforest. — A. Thomas, Le t de la 3 e pers. sing, du 
parf&it proven^al. — Ders., La rivräre de Rune dans repo- 
pöe francaise. — H. F. Delaborde, Joinville et le conseil 
tenu ä Acre en 1250. — A. Piaget, L’6pitaphe d’Alain 
Chartier. — P. Meyer, Röle de chansons ä danser du 
XVI® siäclc. — 

Revue des langnes romanes IV® s6rie. T. VII. 1—3 (Jan.- 
März 1893): E.-Daniel Grand, LTmage du monde. — 
Ch. Revillout, La legende de Boileau (Forts.). — Ta¬ 
rn izey de Larroque,Pour Peiresc. — L. G. Pölissier, 
Textes historiques Italiens de la bibliothöque nationale. — 
P. Marchot, Andere. 

Glornale storico della letteratura italiana 67. 68. Bern. 
Feliciangeli, Notizie sulla vita e sugli scritti di Co- 
stanza Varano-Sforza. — E. Bevilacqua, Giambattista 
Audreini e la Compagnia dei ‘Fedeli’.— Fl. Peilegrini, 
L’antica lauda veronese edita dal prof. Carlo Cipolla. — 
A. Med in, Frammento di un antico manuale di dicerie. — 

D. Bassi, H primo libro della ‘vita civile 1 di MatteoPal- 
mieri e lTnstitutio oratoria di Quintiliano. — G. A. Mar¬ 
ti n e 11 i, Sul testo delle tragedie di Ugo Foscolo. — G i o v. 
Giannini, Tasso e Manzoni. — G. Rua, Graf, Miti, leg¬ 
ende e superstizioni del Medio Evo. — C. Mazzi, Istoria 
el ReGianninodiFrancia, ed. Latino Maccari. —F. Sensi, 
G. Salvo Cozzo, II codice vaticano 3195 e l’edizione aldina 
del 1501; Mestica, II ‘Canzoniere’ del Patrarca nel codice 
originale a riscontro col ms. del Bembo e con l’edizione 
aldina del 1501; Ferrari, Questioni e notizie petrarchesche. 

— R. Renier, Castiglione, II Cortegiano, ed. V. Cian.— 
G. Roberti, Costetti,La compagnia reale sarda e il teatro 
italiano dal 1821 al 1856, con pref. di L. Fortis. — Fi. 
Peilegrini, Guamerio,Manuale diversificazione italiana. 

— Bollettino bibliografico: Varnhagen, Über die ‘Fiori e 


vita di filosafi ed altri savii ed imperadori* nebst dem ital. 
Texte.—Rossi, I viaggidanteschi oltr’ alpe. — Leonardo 
da Vinci, Codice sulvolo degli uccelli evarie altre raa- 
terie,pubbl. da T. Sabachnikoff, trascrizioni e note diG.Piu- 
mati. —- Fr. F a 1 co, Paolo Paruta moralista. — A.B e 11 oni, 
Gli epigoni della Gerusalemme liberata. —B. Zumbini, 
Studidi letterature straniere. — Lumbroso, Saggio di una 
bibliografia ragionata per servire alla Storia delP epoca na- 
poleonica. — Comunicazioni ed appunti: P. To 1 do, A pro- 
posito d’una fonte italiana del ‘Tartuflfe’. — In der ‘Cronaca’ 
werden u. a. erwähnt, bez. besprochen: Salutati, Epi- 

. stolario, a cura di Fr. Novati. vol. II. — Holtzincer, 
Federigo di Montefeitro duca di Urbino, cronaca di Giov. 
Santi, nach dem Cod. Vat. Ottob. 1305 zum erstenmal hrsg. 

— P. Toldo, Figaro et ses origines. — Gr. Lajolo, Inda- 
gini storico-politiche sulla vite e sulle opere di Dante 
Alighieri. — G. Rossi, Girolamo Fracästoro in relazione 
all’ Aristotelismo e alle scienze nel Rinascimento. — G. A. 
Mastelia, Intorno a quel ‘Nicolö’ a cui Folgore da S. 
Gemignano dedicb la corona dei sonetti de’ mesi. —L.N a t o 1 i, 
Gli studi danteschi in Sicilia. — G. B. Marchesi, Lorenzo 
Mascheroni ed i suoi scritti poetici. — V. Malamani, 
Frammenti di vita veneziana. — G. Barzellotti, Studi e 
ritratti. — Mutio de’Mutij, Della storia di Teramo dia- 
loghi sette, con note ed aggiunte di Giacinto Pannella. — 

E. Motta, Briciole bibliografiche.— A. Restori, La bat- 
taglia del 29 giugno 1734 e i primi documenti del dialetto 
urbano di Parma. — G. Amalfi, Di alcuni versi popolari 
ricordati da Suetonio; II Panciatantra in Italia. — F. Er- 
mini, II Dies irae. — I. Carini, Süll’ arresto e sulla mortc 
del conte di Carmagnola. — Rosario Salvo di Pietra- 
ganz ili, Storia delle lettere in Sicilia in rapporto alle sue 
condizioni politiche.— V. Russo, Nell’ Inferno di Dante. 
T. Sandonnini, Dante e gli Estcnsi. — E. Minozzi, 
Gaspara Stampa.— A. Jeanroy etN. Teuli6, Mystöres 
proven^aux du XV® si6cie. — L. Rossi-Ca s4, Ancora di 
maestro Benvenuto da Imola commentatore dantesco, 

Rassegna bibliograflea della letteratura italiana II, 2: 

F. Romani, I ‘Promessi sposi’ di A. Manzoni raffrontati 
sulle due ediz. del 1825 e 1840 con un aumento di P. Pe- 
trocchi. — E. Lovarini, Bortolan, Vocabolario del dialetto 
antico vicentino. — A. Man ein i, Prompt, Les oeuvres la- 
tines apocryphes du Dante. —Comunicazioni: F. Novati, 
I mss. italiani d’alcune biblioteche del Belgio e dell’ Olanda. 

— Annunzi bibliografici: A. D’Ancona, Paris, La legende 
de Saladin; Un poöme latin contemporain sur Salaain. — 
Ders., Finamore, Tradizioni popolari abruzzesi. — C. 
Zacchetti, Portal, La letteratura prov. moderna. — A. 
D ’A n c o n a, Natoli, Gli Studi danteschi in Sicilia. — Der s., 
Zuccaro, H passaggio per l’Italia con la dimora di Parma, 
a cura di V. Lanciarine. — A. Medin, S. Morpurgo, Dieci‘ 
sonetti storici fiorentini; Vecchio ideale, frottola e sonetti 
del sec. XIV. — A. D’Ancona, Gabotto, L’Epopea del 
buffone. — 3: F. Torraca, B6dier, Les fabliaux. — F. 
Flamini, Morsolin, Giangiorgio Trissino. — A. D’Ancona 
D’Onufrio, Gl* inni sacri ai A. Manzoni. — Comunicazioni. 
C. E. Pollak, Carteggio di Pier Vettori nel Museo Bri- 
tannico. —F. D’Oviaio, Uh quesito di pronunzia toscana. 

— Annunzi bibl.: Fl. Peilegrini, Biaaene, Un miracolo 
della Madonna. La leggenda dello Sclavo Dalmasina. — 

G. Volpi, Zenatti, Strambotti di Luigi Pulci. — U. Mar¬ 
ch esinl, Favaro, Serie nona di scampoli galileiani; Per 
la edizione nazionale delle opere di Galileo Galilei. — La 
nuova soci6t6 d’4tudes italiennes. — L. Biadene, Ono- 
ranze centenarie a Federico Diez.— 

Glornale Dantesco I, 10: L. Filomusi Guelti, La struttura 
morale dell’ Inferno di Dante II. — G. Franciosi, II 
Canto V. dell’ Inferno di Dante II. — Ders., Di alcune 
lezioni del frammentario Useppino. — U. Nottola, ‘Batte 
col remo qualunque s’adagia\ — G. Spera, Osservazioni 
estetiche sulla Divina Commedia. — 

Revue d’hlstoire littäraire de la France I, 2: A. Morel- 
Fatio, Histoire d’un sonnet. — P. Bonnefon, Le diffe- 
rend de Marot et de Sagon I. — Em. des Essarts, Le 
Romantismc classique. — E. Picot, Chants historiques 
fran^ais du XVI® stecle. — L. Dorez, Une lettre latine 
de J.-A. de Baif. — Tamiz ey deLarroque, Une lettre 
in^dite des Elzevier. — M. Tourneux, Fragments de 
Diderot. — M. Tx., L’acte de baptSme de Rulhißre. — 
C., Lettre de Xavier de Maistre. — A. Delboulle, Notes 
lexicologiques. — P. T. Ronsard et Parth^nius de Nic6e 
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— A. Gazier, Le ‘Qu’il mourüt’. — A. D. Additions ä 
l’historique de la fable ‘L’äne vötu de la peau du lion\ — 

H.-M. Colombier, Paniers du P. Etienne-Joseph Des- 
noyers, de la Compagnie de J 6sus. — Comptes rendus: A. D., 
(JEuvres de ßranthome. — P. B., Faguet, Seizteme si&cle, 
Etudes litt^raires. — Ders., Baron deRuble, Mdmoires et 
podsies de Jeanne d’Albret. — J. Texte, Ballantyne, Vol- 
taire’s visit to England. — M. Souriau, Clair Tisseur, 
Modestes observations sur l’art de versifier. — 

Franco-Gallia4: A. Krefsner, Friedrich Diez. — Anzeigen: 
J. Sarrazin, Ricken. Grammatik der frz. Sprache für 
deutsche Schulen. — A.Kressner, Sachs, Franz.-Deutsches 
Supplement-Lexikon. 

Lit. Centralblatt 13: H. P., Delbrück, Einleitung in das 
Sprachstudium. — W. F., Rolla, Alcune EtimoTogie dei 
Dialetti Sardi. — Gen6e, H. Sachs u. s. Zeit. — Bl. K., 
Jahresberichte für neuere deutsche Literaturgeschichte. 

— M. K., Waldmann, Lenz in Briefen. — 14: R. W., 
ten Brink, Shakespeare. — E. E., Müller, Sesenheim, wie 
es ist, und der Streit über Friederike Brion. — K., Steiner, 
Ludwig Tieck und die Volksbücher. — 15: R. W., The 
legal code of Alfred the Great. Ed. by Milton Haight 
Turk. — M. K., Rabany, Kotzebue. — Ehf., Berger, Die 
Entwicklung von Schillers Ästhetik. —17: Foerster, Friedr. 
Diez. — Bhdr., Pauls Grundrifs der germ. Philologie. II, 

I, 5—7. 2, 3. — R. W., History of the holy rood-tree, ed. 
by A. Napier. — Ldw. P., Fischer, Zur Kunst ent Wicklung 
der engl. Tragödie. — F., Landwehr, Dichterische Ge¬ 
stalten in gescnichtl. Treue. — K. J. Sehr., Prem, Goethe. 

Beatsohe Litteraturzeitung 10: Roediger, Wright, A 
Primer of the gothic Language. — Sauer, Lauehert, 
Lichtenbergs schriftstell. Thätigkeit. — Kilian, Aub, 
Die dramat. Kunst in Danzig von 1615—1893. — 11: 
H e u s 1 e r, Burghauser, Die nhd. Dehnung des mhd. kurzen 

Stammvokals-E11 i n g e r, Roethe, Die deutschen Kaiser 

und die deutsche Litteratur. — O. Schultz, Emecke, 
Christian von Troyes als Persönlichkeit und Dichter. — 
12: ß. Souffert, G. Ch. Lichtenbergs ausgewählte Schrif¬ 
ten. Hrsg. von A. Wilbrandt. — 

Berichte über die Verhandlungen der Sächs. Gesellschaft 
der Wissenschaften, PhiL-hist. Klasse 1894, 2: Wülker, 
Die Entstehung der christl. Dichtung bei den Angel¬ 
sachsen. 

Zs. für die österr. Gymnasien 45, 2: G. Burghauser 
Zu Goethe’s ‘Egmont*. — 3: G. Schneider, Eine 
Parallele zu dem sokratischen Daimonion bei Goethe. — 

J. Schmidt, Das Pronomen der Bequemlichkeit (dtrs.). 

— Je 11 i nek, Schulz, Auswahl aus den Gedichten Walthers 
v. d. Vogel weide. — Löhner, Wunderlich, Der deutsche 
Satzbau. 

Festschrift zur Einweihung des neuen Gebäudes für das 
grofsh. Gymnasium zu Heidelberg, Leipzig 1894. Darin: 
L. Sütterlin, Der Genetiv im Heidelberger Volksmuud. 
Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalten 11,5: 

W. Golther, Wiederbelebung altgerman. Sage. 
Wochenschrift für klass. Philologie 12: C reizen ach, Ge¬ 
schichte des neuern Dramas. 

Zs. für das Realschulwesen 19, 3: Joh. Nastasi, Studien 
zum Drama ‘The Misfortunes of Arthur’. — 

Archiv füt slav Philologie XVI, 12: E. KaluSniacki, 
Zur Litteratur der Visionen in der Art der *Visio Tun- 
dali’. — Ders., Über ein kirchenslav.-rumän. Vocabular 

— W. Vondräk, Ahd. Beichtformeln im Altkirchenslav. 
und in den Freisinger Denkmälern. 

Centralblatt für Bibliothekswesen XI, 4: K. Krause, 
Neu aufgefundene Schrift des EobanusHessus. — P. Bahl- 
mann, Die lateinischen Dramen der Italiener im 14. und 
15. Jh. 

Philosophische Monatsschrift XXX, 1 u. 2: K. Varländer, 
Ein bisher noch unentdeckter Zusammenhang Kants mit 
Schiller. 

Zs. für Philosophie und philos. Kritik 104, 1: Volkclt, 
Reich, Grillparzers Kunstphilosophie. — Ziegler, Bren¬ 
tano, Das Schlechte als Gegenstand dichterischer Dar¬ 
stellung. 

Vierteijahrsschrift für Musikwissenschaft X, 1: A. 

Hammer ich, Studien über die altnordischen Luren 
(Blasinstrumente) im Nationalmuseum zu Kopenhagen. — 
Bernh. Seyfert, Das musikalisch-volkstümliche Lied 
von 1790—1800. 


Zs. des allgemeinen deutschen Sprachvereins April: 

S ö h n s, Germanisches Eigentum in der Sprache Italiens. — 
Neues Archiv für ältere deutsche Geschichte Bd. 19, 2 : 

Th. Mommsen, Die Historia ßrittonum und König 
Lucius von Britannien. — H. Zimmer, Ein weiteres 
irisches Zeugnis für Nennius als Autor der Historia Brit- 
tonum. 

Historisches Jahrbuch 15, 1: Fr. Jostes, Zum ersten 
Band des Osnabrücker Urkundenbuchs. 
Correspondenxblatt der deutschen Gesellschaft f. Anthro- 
ologie, Ethnologie und Urneschichte N. 2: F. Weber, 
treif lichter auf Prähistorisches aus alten Schriftstellern. 

— A.Treichel, Über W etterzauber und Steinaberglaube. 

— A. Hartmann, Metzgersprung und Gildentaufe. 

Zs. des histor. Vereins für d. Reg.-Bez. Marienwerder 

H. 31: A. Treichel, Steinsägen; Sagen. 

Zs. der Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lau enbarg. 
Geschichte Bd. 23: Ein Namenverzeichnis von Itzehoer 
Einwohnern aus dem Ende des 15. Jh.’s, von Detleffeen. 
Beiträge zur Geschichte des Niederrheins 1893: Wächter, 
Briefe Friedrich Heinrich Jacobi’s über den Tod seiner 
Frau (1784). — K. Bone, Die Distriktsnamen des Kreise* 
Düsseldorf. — Die Monatsnamen des Jahres (von 152*5). 
Mitteil, des Geschichts- u. Altertumsforschenden Vereins 
zu Eisenberg H. 9: O. Weise, Sprachliches (Volks¬ 
etymologie, ausgestorbene Wörter, Ergänzung zum Wörter¬ 
buch der Altenburger Mundart, Eisenberger Familien¬ 
namen aus dem 12.—15. Jh. 

Forschungen zur Kultur- u. Litteraturgeschichte Bayerns 

hrsg. von K. v. Reinhardstöttner, 2. Buch, München, Franz. 
IH, 267 S. 8°. Mk. 6. 

Monatsschrift des histor. Vereins von Oberbayern 1894, 
3: Aus Altmünchen. Ein Lied, mitgeteilt von A ug. Hart¬ 
man n. 

Jahrbuch des histor. Vereins des Kantons Glarus H. 29: 

Pauli Schüllers Lied 1568, mitgeteilt von G. Tobler. 
Deutsche Rundschau 20, 7: Aus Klopstocks letzten Jahren. 

Aufzeichnungen eines Italieners. 

Nord und Süd April: C. F. H. Bruclfmann, Die Ent¬ 
stehung und die Formen des Ahnencultes. 

Westermanns Monatshefte April: Ernst Eckstein, 
Aus dem Gebiete der Wortdeutekunst. 

Preusslsche Jahrbücher H. 4: Otto Seek, Die älteste 
Kultur der Deutschen. 

Schweizerische Rundschau IV, 3: Vetter, Ferd., Da* 
schweizerische Haus im Reformationszeitalter. 

Stimmen aus Maria-Laach 46, 3: A. Baumgartner, 
Deutsche Bildung und Wissenschaft im 16. Jh. 
Westöstliche Rundschau II. 3: O. Brenner, Über die 
deutsche Mundartdichtung. 

Die Grenzboten N. 14: Ernst Müllenbach, Demoisellc 

— Fräulein — Gnädiges Fräulein. 1794—1894. 

Blätter für literarische Unterhaltung 12: E. von Sali; 

würk, Zur Shakespeare-Litteratur. 

Der KylHiäuser März: Der Venusuarr in der deutschen 
Satire des 16. Jhs. 

Beilage zur Allgem. Zeitung 60. 61: R. Mahren holtz, 
Einige Torturfragen der Moliere-Kritik. —62 :W. Foerster, 
Friedr. Diez. — 69: Cr[usiusl, H. D. Müller als Mytho 
log. — N. 74: F. Muncker, Victor Hehn über Hermann 
und Dorothea. — N. 79: OttoJiriczek, Die ältesten 
Zeugnisse der nordischen Mythologie und die Theorien 
Bugge’s. — N. 80: A. Schönba^h, Die moderne deutsche 
Litteratur und die Littcraturforschung. 

Schwäbische Chronik N. 58 und 64: Erbe, Schwäbisch 
und Schriftdeutsch. 

Wissenschaftl. Beilage der Leipziger Zeitung N. 36: 

E. Höher, Novalis. 

Museum II, 2: Symons, Schuchardt, ‘Weltsprache und 
Weltsprachen 1 . — Gall6e, Schlüter, Untersuchungen zur 
Geschichte der altsächsischen Sprache. — Burgerdijk, 
ten Brink, Shakespeare. — 

The Academy 1140: Bridges, MiltonVprosody — Maxime 
Du Camp’s literary recollections. — Mrs. Jameson an<1 
Lady Byron.— 1141: Brooke, Hist, of early engl lite- 
rature. — Martinesco-Oesaresco, La po^sie popul.: 
White, The heart and songs of the Spanish Sierra*; 
Schuchardt, BaskischeStudien. — 1142: A. J. Butler, 
A companion to Dante, from the German of Scartazzini. 

— Skeat, The etymology of bwrly. 
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The Athenaeum 3463: Napier, Hist, of the holy rood-tree, & la seconde moitiö du XVII 0 , Paris, Maisonneuve, 470 S. 
a twelfth Century Version of the cross-legend with notes — 14: A. Valabrögue, La poösie exotique (die jungen 

on the orthography of the Ormulum and a middle engl. Dichter, die im Gefolge von Leconte de Lisle ihrer 

Compassio Mariae. — 3465: Bridges, Milton’s prosody. Dichtung ferne Länder und Völker, ausländische Sitten 

— Mackinlay, Folklore of Scottish lochs and springs. und Kulturzustände zum Gegenstand oder Hintergrund 

Larminie, Webt irish folktalesand romances. — Skeat, geben). — 15: A. Baluffe, Da comödie en province au 

The verb terve in Chaucer. temps de Moliöre. Le thöätre de Böziers. 

American Journal of philologj XIV, 4: Marguerite Journal des Sayants Mars: G. Boissier, Petrarque et 
Sweet, The third dass of weak verbs in primitive teil- l’humanisme. (Im Anschlufs an das Buch von P. de 

tonic, with special reference to its development in Anglo- Nolhac.) , 

Saxon (Aafeaw-Classe). — L. Wiener, On the Judaeo-ger- Revue de Paris I, 1: H. de Balzac, Lettres k TEtrangöre’. 
man spoken by the russian jews. (Forts, in 2 u. 3.) — E. Faguet, F. Brunetiöre. — 6: G. 

Revue eritique 11: A. C. Hench, Der ahd. Isidor. — Paris, Tristan et Iseut. 

A. Ch., Goezes Streitschriften gegen Leasing, hrsg. von Revue des ötudes julves XXVII, Okt.-Dez. 1893: J. Loew, 
E. Schmidt. — A. C., Lorenz, Goethes polit. Lehrjahre. Gloses romanes dans des äcrits rabbiniques. — 

— A. C., Kolbing, Byron’s Siege of Corintk. — 12: Revue de Hnstruction publique en Belgique XXXVII, 2: 

H. D’Arbois de Juba-inville, Hübner, Monumenta J.Delboeuf, Röflexions Apropos des glanures gramma- 

linguae ibericae. — Ch.-V. L., Herzstein, Tractatus de ticales de M. J. Bastin. — G. Duflou, La philologie 

diversis historiis Romanorum et quibusdam aliis. — Ch. germanique ä Oxford. 

Dejob, Morsolin, Giangiorgio Tnssino. — Ders., Stiefel, Nuova Antologia 15. Febr.: F. D’Ovidio, Questioni 
Ober die Chronologie von JeanRotrou’s dramat. Werken. d’insegnamento. — A. Solerti, Di un Dialogo nuova- 

— 13: A. Ch., Die halbe Bir, ein Schwank Konrad mente attribuito a Torquato Tasso. — Boll. bibl.: Vam- 

von Würzburg, herausgegeben von Wolff. — F. Hömon, hagen, Über die Fiori e vita di filosafi ed altri savii ed 

Boissier, Jules Simon. — A. Ch., Keiner, Fr. Leop. Imperadori. — 1. März: 0. Antognoni, II dolore di 

Stolbergs Jugendpoesie; Kraeger, Joh. Mart. Miller. — Cavalcante. — Boll. bibl.: T. Gambinossi Conte, I luoghi 

A. Chuquet, Xenien 1796. Hrsg. v. Er. Schmidt und d’Italia rammentati nella Divina Commedia. — Passenni, 

B. Suphan. — A. Delboulle, Laurent et Richardot, Petit Collezione di opusculi danteschi inediti o raii. — Lessona, 

dict. etym.de la langue fran$aise. — 14: A. Delboulle, Gli animali nella Divina Commedia. — Fiammazzo, II 

Lintilhac, Pröcis historique et eritique de la littörature Voltaire e l’abate Giovanni Marenzi, primo traduttore 

fran^aise du XVII® siöcle jusqu’ä nos jours (460 S. 8°). italiano della ‘Henriade’. — Mangilli-Lampertico, Giac. 

— 15: V. H., Schuchardt, Weltsprache und Weltsprachen. Zanella e i fanciulli. —■ Martini e Trevisan, Sommario 

— A. Chuquet, Leitzmann, Briefe von W.t. Humboldt della storia letteraria italiana. — Pulci, Strambotti e 

an Fr. Heinr. Jacobi; ders., G. Försters Briefe u. Tage- rispetti nobilissimi d’amore, pubbl. da A. Zenatti. 

bücher von seiner Reise am Niederrhein, in England und Rendiconti de! Lincei ser. V, vol. II, fase. XII: E. 

Frankreich 1790; ders., G. Förster, ein Bild aus dem Monaci, Un antico dramma aquilano, contenente la 

Geistesleben des 18. Jahrh. — 16: V. Henry, Vietor, legenna di sancto Tomascio. 

Elemente der Phonetik. 3. Aufl. — H. Lichtenberger, Atti del r. istituto veueto di scienze, lottere ed arti V: 

V. Henry, Pröcis de grammaire comparöe de l’anglais et E. Teza, Anzeige von Jamik, Dve verse starofrancouzskö 

de l’allemand. legendy o sv. Katefine. 

Le mojen &ge VH, 3: Ch. Guignebert, Sabatier, Vie Bollettino della Societä di Storia patria negli Abruzzi 
de saint Francois d’Assise. — G. Rousselle, Bödier, XI: L. Rossi-Casö, Sul dialetto Aquilano nella storia 

De Nicolao Muset. — della sua fonetica. — C. Cali, Michelangelo Accursio e 

Polybiblion März: D. Bortolan, Vocabolario del dialetto le sue poesie. 
antico vicentino. — Groth, Jean-Antoine de Baifs Bollettino storico della Svizzera italiana 11—12: A. Fari- 
Psaultier. — Menendez y Pelavo, Antologia de poetas nelli, Goethe e il Lago maggiore. 
liricos castellanos. — Fouillöe, Descartes. - Lemaitre, Boletin de la real Academia de la Historia XXIV, 2, 
Impressions de thöätre. — Blanloeil, Les grands poötes Febr.: E. Hübner, Monumentos prehistoricos de 

anglais. Mallorca y Menorca. — Antonio Sänchez Moguel 

Rev. pol. et litt. 6: L. Ducros, Diderot peint par lui- Espana y Carooens. 
meme et par ses contemporains. — 7: Ch. V. Langlois, 

L’histoire du Collöge de France (im Anschlufs an-—- 

Histoire du C. de Fr. depuis ses origines jusau’A la fin 

du premier Empire par A. Lefranc, Paris 1893). — M. NeuerschieneneBücher. 

Nordau, Gerhart Hauptmann et le röaiisme allemand • . 

(aus dem im Erscheinen begriffenen zweiten Bande der Braune, Theod., Beiträge zur germ. und roman. Ety- 
‘Entartung’). — Besprechung von Sudre, Les sources du mologie. Progr. des Luisengymn. Berlin. 32 S. 4 . 
Roman de Renart durch P. Robert. — 8: P. Robert, Magnusson, F. M., Some appheations of log. and psychol. 
La reine Börönice (aus Anlafs einer lat. These De regina pnnciples to grammar. Diss., University of Minnesota. 
Berenice von Wahl, 1894, worin die geschichtlichen Tnat- Schild, P., Wie mufs der fremdsprachl. Unterricht um- 
sachen erörtert sind, an die Racines Stück anknüpft). — kehren? Basel, Birkhäuser. S.-A. aus der Schweiz. 

9^Munier Jolain, Une plaidoirie au XV 0 siöcie. La pädag. Zeitschrift 1893, 6; 1894, 1. 

döfense de Jean sans peur parle moine Jean Petit (Analyse Schmidt, Karl, Die Gründe des Bedeutungswandels, 
der Verteidigung des Herzogs von Burgund gegen die Ein semasiologischer Versuch. Progr. des königl. Real- 
Anklage des an dem Herzog v. Orleans verübten Mordes, gymnasium zu Berlin. 44 S. 4°. . 

1408). — M. Albert, Anzeige von Gröards Buche über Sen wart z, R., Esther im deutschen und neulateinischen 
Prövost-Paradol. — 10. E. Faguet, L’övolution du vers Drama des Reformationszeitalters. E. litterarh.Untersuch, 

fran^ais au XVII® siöcle (aus Anlafs des gleichbetitelten Oldenburg, Schulze. VH, 276 S. 8. M. 4. 

Buches von Maurice Souriau). — Anzeige von Louis _ 

Wysocki, Andreas Gryphius et la tragödie allemande au . . 

XVII® siöcle, thöse de doctorat 1893 durch Pierre Robert. Bender, Otto, Die Analogie. Ihr Wesen u. Wirken m 

— 12: J. Wogue, Ver-vert et les couvents de femmes der deutschen Flexion. Progr. Meersburg. 74 d. 8. 

au XVHI 0 siöcie (Kapitel aus des Verfassers im Drucke Boltenstern, P. v., Schillers Virgilstudien L Pr. Köslin, 
befindlichem J.-B.-L. Gresset, Sa vie, ses oeuvres). — 13: 23 S. 4°. 

G. Pellissier, Romanciers contemporains. M. Abel Borchardt, W., Die sprichwörtlichen Redensarten im 
Hermant. — Variötös: La mort de Görard de Nerval deutschen Volksmunde, nach Sinn u. Ursprung erläutert 

(Mitteilungen eines Augenzeugen der Auffindung der 2. Aufl., hrsg. von G. Wustmann. Leipzig, Brockhaus. 

Leiche; weit Genaueres über den Tod des ver- X, 534 S. 8. M. 6. „ 

kommenen Schriftstellers findet man übrigens seit Büchner, A., Essai sur Henri Heine; In-8 . 50 p. Laen, 
Jahren in M. DuCamps Souvenirs littöraires, Sd. 2). — imp. et lib. Le Blanc-Hardel. (Extrait des Memoires de 

Besprechung von Lanusse's These: De l’influence du l’Acadömie nationale de Sciences, arts et beiles-lettres 1 de 

dialecte gascon sur la langue fr^. de la fin du XV® siöcle Caen.) 
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Fest skr ift til Vilhelm Thomsen fra Disciple udviget i 
anledning af hans femogtyvearige doktorjubilaeum. 
Kehenhavn, Gyldendal. Dann: Andersen, D., Redupli- 
cationsvokalen i verbemes perfektfortner. — Andersen, 
V., Sammenfald og berering. — Gigas, E., Det ferste ud- 
kast til et beremt vaerk. — Heiberg, * J. L., Bidrag til 
Georg Vallas biografi. — 0. Jespersen, Om subtraktions- 
dannelsen. — Jonsson, F., Fremmede ords behandling i 
oldnordisk digtning. — Nyrop, Kr., Et afsnit af ordenes 
lif. — Olrik, A., Nogle personname i Starkaddigtningen. 

— Thorsen^P. K., Giidmng og spring i sprogomdannelsen. 

— Gerson Trier, Ordet ‘Laban ’s oprindelse. 

Goethe’s Faust in ursprünglicher Gestalt nach der Göch- 

hausenschen Abschrift, hrsg. v. E. Schmidt. 3. Abdr. m. 
sehr erweiterter Einleitung. Weimar, Hermann Böhlau. 
gr. 8°. LXXVI, 110 S. 

Hess, A., Christian Weise’s hist. Dramen und ihre Quellen. 
Rostocker Diss. 82 S. 8°. 

Höher, E., Eichendorffs Jugenddichtungen. Berlin, Vogt. 

80 8. 8. M. 1,80. (Rost. Diss.) 

Hoffmann-Krayer, E., Walther von der Vogelweide. 

Ein Vortrag, gr. 8°. V, 46 S. Basel, Georg & Co. M. 1. 
Jacob, G., Die Ortsnamen des Herzogthums Meiningen. 

Hildburghausen, Kesselring. III, 149 ©. 8. M. 4. 
Koch, G., Gleim’s scherzhafte Lieder und die sog. Ana- 
kreonten. Jena, Progr. 19 S. 4°. 

Kraft, G., Klingers‘Zwillinge’, Leisewitz’ ‘Julius von 
Tarent’ und Schillers ‘Braut von Messina’. Eine ver¬ 
gleichende Betrachtung mit besonderer Rücksicht auf ihre 
Verwertung beim Unterricht. Pr. Altenburg Leipzig, 
Fock. 20 S. 4°. 

Lahnor, H., Goethes Faust als weltl. Bibel betrachtet. 

Wolfenbüttel, Progr. 35 S. 4°. 

Lieber, A., Das Helgilied (Helgakwida). Berlin, Vaterl. 

Verlagsanstalt. 104 S. 8. M. 2. 
Litteraturdenkmale, Deutsche. 46, 47. Ausgewählte 
kl. Schriften von Georg Förster. Hrsg. v. A. Leitzmann. 
XX, 165 S. — 48. Wilhelmine von M. A. von Thümmel. 
Abdruck d. ersten Ausgabe 1764, hrsg. v. R. Rosenbaum. 
XII, 54 S. Stuttgart, Göschen. 8°. 

Litzmann, B., Das deutsche Drama in den litterarischen 
Bewegungen der Gegenwart. Hamburg, Vofs. VII, 216 
S. 8. M. 4. 

Müller, Jos., Jean Paul und seine Bedeutung für die 
Gegenwart, gr. 8°. 436 S. München, Dr. H. Lüneburg. 
M. 9. 

N ational-Litteratur, deutsche. Historisch krit. Ausg. 
hrsg. v. J. Kürschner? Stuttgart, Union, Deutsche Ver¬ 
lagsgesellschaft. 820. Lfhg. 8°. M. 0,50. Herders 
Werke. I. Bd. 1. Abt., hrsg. v. H. Meyer. 1. Lfg. 
XXXII, 96 S. 

Neudrucke deutscher Litteraturwerke des XVI. u. XVII. 
Jahrh. Nr. 118. 8°. Halle, M. Niemeyer, k M. 0,60. 
(118. Flugschriften aus der Reformationszeit. X. Aus dem 
Kampf der Schwärmer gegen Luther. Drei Flugschriften, 
1524 u. 1525. Hrsg. v. Ludw. Enders. XVIH, 55 8.) 
Nicolai ’s Briefe über den itzigen Zustand der schönen 
Wissenschaften in Deutschland (1755). Hrsg. v. Ellinger. 
Berlin, Paetel. XXVIII, 153 S. 8°. M. 5. = Berl. Neu¬ 
drucke IH, 2. 

Primer, P., Die Heilung des Orest in Goethes Iphigenie 
auf Tauris. Progr. Frankfurt. 20 S. 4°. 
Publikationen a. Litterarischen Vereins in Stuttgart für 
1893, Bd. 196—199: Hermann Schedels Briefwechsel (1452 
—1478), hrsg. von Paul Joachimsohn. — Valentin 
Schumanns Nachtbüchlein (1559), hrsg. von Joh. Bolte. 

— Brun von Schonebeck, hrsg. von Arved Fischer. — 
Georg Rudolf Weckherlins Gedichte, hrsg. von Hermann 
Fischer, Bd. 1. 

Qvigstadt, J. K., Nordische Lehnwörter im Lappischen. 
Christiania Videnskabs Selskabs Forhandlingen 1893 Nr. 1. 
Christiania, Jacob Dybwad. 365 S. 8°. M. 8. 

Saadi’s politische Gedichte, übersetzt von Fr. Rückert. 
Auf Grund des Nachlasses hrsg. von E. A. Bayer. Berlin, 
Mayer & Müller.- 178 S. M. 3.60. 

Sagen aus dem Paznaun und dessen Nachbarschaft, ge¬ 
sammelt u. hrsg. von Ch. Hansen. Innsbruck, Wagner. 
IV, 121 S. 8. M. 1,20. 

San den, A. v., Lessings Abhandlung wie die Alten den 
Tod gebildet, analysiert und erweitert. Pr. Posen. 
28 S. 4°. 


Schm eil er, J. A., C&rmina Burana. Lateinische und 
deutsche Lirder u. Gedichte e. Handschrift des XIIL 
Jahrh. aus Benedictbeuren auf der k. Bibliothek zu 
München, hrsg. v. J. A. S. Breslau, Wilhelm Koebner, 
Verl.-Cto. (M. & H. Marcus). 3. Aufl. gr. 8°. X, 275 S. 
m. Abbild. M. 6. 

Spengler, F., Martinus Bohemus. Zur Geschichte des 
älteren deutschen Dramas. Pr. Znaim 21 S. 8°. 

Strohschneider, J., Mittel fränkische Prosalegenden. 
(Schlafs.) Pr. Prag. 31. S. 8°. 

Steig, R., u. H.Grimm, Achim v. Arnim und die ihm nahe 
standen. 1. Bd. Stuttgart, Cotta Nachf. M. 7. 

Tolle, G., Der Spruendichter Boppe. Versuch einer 
kritischen Ausgabe seiner Dichtungen. Pr. Sondershansen. 
31 S. 4°. Leipzig, Fock. 

Walzel, O., Heine. Berlin, E. Hofmann & Co. M. 2,40. 

Wen zig, K., Der Gedankenzusammenhang in Schillers 
‘Lied von der Glocke’. Pr. Breslau 94. 19 S. 4°. 

Wieszner, C., Über einige deutsche Rechtsaltertümer im 
Anschlufs an Willem’s Gedicht von dem Vos Reinaerde. 
Pr. Breslau. 31 S. 8°. 

Wünsche, O., Goethe als Naturfreund u. Naturforscher. 
Vortrag. Aus: ‘Jahresbericht des Vereins f. Naturkunde 
zu Zwickau 1892’. Zwickau, Thost. gr.8°. 30 S. bar M. 0,50. 

Bearder, John William, Über den Gebrauch der Prä¬ 
positionen in der altschottischen Poesie. Giefsener Diss. 
102 S. 8. 

Bradley, Henry, A NewEnglish Dictionary on Historical 
Principles. Founded Mainly on the Materials Collected 
by the Philological Society. Edit. by Dr. James A. H. 
Murray, with the Assistance of many Scholars and Men 
of Science. Everybody - Ezod (formmg part of Vol. 3) 
4to. Oxford, Clarendon Press. 

Browne, W., Poems. Edit. by Gordon Goodwin. With 
an Introduction by A. H. Bullen. 2 vols. Muses* Library. 
12mo, pp. 770. London, Lawrence und Bullen. 

Bruce, J. Douglas, The anglo-saxon Version of the Book 
of Psalms commonly known as the Paris Psalter. Johns 
Hopkins Univers. Diss. Baltimore. S.-A. aus Publications 
of the Modern Language Association of America IX, 1. 

Charters, English, and deeds recently acquired by the 
Bodleian Library. Ed. by A.S. Napier and W. H. Stevenson. 
Oxford, Clarendon Press. 

Chaucer, Geoffrey, The Complete Works of. Edited, 
from numerous Manuskripts, by tne Rev. Walter W. Skeat. 
6 vols. Vol. L, Romaunt of the Rose, and Minor Poems. 
8vo, pp. lxiii, 568. Oxford, Clarendon Press. 

Dunbar, W., Poems, edited with introductions, various 
readings, and notes by J. Schipper. 5. part. Aub : ‘Denkschr. 
d. k. Akad. d. Wiss.’ Imp*-4°. In Komm. Leipzig, 
Freytag. M. 7. (5. Anonymous early Scottish poems, 
forming a Supplement to the poems of W. D. 8 . 389— 
524). M. 7. 

Groag, J., Der Charakter des Julius Cäsar nach Shake¬ 
speares gleichnamigem Trauerspiele. Linz. Programm. 

Hill, G., A history of english dress from the saxon period 
to the present day. London, Bentley. 2 vols. o80 S. 
8°. 30 sh. 

Kreutzberg, P., Brutus in Shakespeares Julius Cafcsar. 
Progr. Leipzig, Fock. 4°. 16 S. M. 0,80. 

Lüder, A., Lord Byrons Urteile über Italien, seine Be¬ 
wohner, Sprache, Litteratur u. Kunst. Progr. Dresden- 
Neustadt 3—27. 4. 

Maccullum, M. H., Tennyson’s Idylls of the King and 
Arthurian story from the XVI th Century. New- York, 
Macmillan. 8°. 435 S. 

Maxwell, Sir H., Scottish Land Names: Their Origin 
and Meaning. Rhind Lectures in Archaeology. 8vo. 
London, Blackwood and Sons. 

Mur et, E., Encyklopädisches Wörterbuch der englischen 
u. deutschen Sprache. Mit Angabe der Aussprache nach 
dem phonet. System der Methode Toussaint-Langenscheidt 
1. TI.: Englisch-Deutsch. Grofse Ausg. 11. Lfg. Lex.-8°. 
S. 1041-1136. bar M. 1,50. 

Reeves, W. P., A study in the language of Scottish prose 
before 1600. Diss. Baltimore. 100 S. 8°. 

Shakespeare*s Comedy of ‘The Tempest’. With Prefacc, 
Glossary, &c., by Israel Gollancz. Temple Shakspeare. 
16mo, pp. 116. London, Dent 
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Shipley, Orby, Carmina Marians; An English Anthology 
in Verse, in Honour of, or in Relation to the Blessed 
Virgin Mary. 2nd ed. 8vo, pp. XXXII, 461. London 
Burns and Oates. 

Spenser, EL, ‘The Poet of Poets*: The Love Verse from 
the Minor Poems of Edmund Spenser. By Alexander B. 
Grosart. Elizabeth&n Library. 18mo. pp. 230. London, 
EUiot Stock. 

Velde, A. v. d., Englische Bühnen Verhältnisse im sechs- 
zehnten und siebzehnten Jahrhundert. Pr. Görlitz. 39 S. 4°. 

Zemlin, Jos., Th. More’s Dichtungen. Pr. Sophien-Realr 
gymnasium Berlin. 25 S. 4°. 


Andrö, M., La Glöri d’Esclarmoundo (la Gloire d’Esclar- 
monde), poöme proven$al; par Marius Andrö. Avec la 
traduction fran^aise en regardpar l’auteur et une pröface 
par Fölix Gras. In-8°. CCLXXVII p. Avignon, Rou- 
manille. 

Berthier, G., La divina comedia con commenti secondo la 
scolastica. Vol. I, fase. VIII. FoL S. 273—804 m. Illustr. 
M. 2. 

Betti, Salv., Postille alla Divina Commedia, qui per la 
prima volta edite di su il manoscritto dell* autore, da 
Giuseppe Cugnoni. Parte III. CittA di Castello, S. Lapi. 
116 S. 16°. Cent 80. Collez. di opuscoli danteschi ine- 
diti o rari, dir. da L. Passerini. Vol. HL 

Bloch, Gilbert, Die Reform der französischen Ortho¬ 
graphie im Anschlufs an die Petition Havet, professeur 
am College de France, an die Acadömie franpaise. gr. 8°. 
IV, 234 S. Biel. Aarau, H. R. Sauerländer. M. 3,20. 

Caetani, L., Baretti e S. Johnson. Roma. 38 S. 16°. 

Cervantes Saavedra, M. de, El ingenioso hidalgo Don 
Quijote de la Mancha compuesto porMiguel de Cervantes 
Saavedra, y comentado por D. Diego Clemencin. Tomo 
I. Madrid. 1894. En 8°. XCV, 336 pägs. Libr. de 
Hernando. 

Ciati, Simon, Due poesie musicali del sec. XIV. Ferrara. 
9 S. 8°. Estr. dal Codice casanatense d. v. 5. Pubbl. 
da Albino Zenattl per le nozze di Arminio Levi con 
Elisa Ascoli. 

Coleccion de escritores castellanos. CIII: Avisos de D. 
Jeronimo de Barrionuevo (1654—1658), y anöndice anönimo 
(1660—1664); precede una noticia de la viaa y escritos del 
autor, por A. Paz y Melia. Tomo IV. Madrid, Murillo. 

1893. En 8°. 597 p&ginas. 5 y 5,50. 

Cotarelo y Mori, E, Tirso ae Molina: investigaciones 
bio-bibliogr&ficas. Madrid, Murillo. 8°. 225 päginas y un 
retrato de Fr. Gabriel Töllez. 3 pesetas en Madrid y 
3,50 en provincias. 

Dominguez Berrueta, M., El misticismo de San Juan 
de la Cruz, en sus poesias. Ensavo de critica literaria, 
con un prölogo de D. Juan Manuel Orti y Lara. Madrid, 
Murillo. En 8°. V, 57 päginas. 1,25 y 1,50. 

Duero8, L., Diderot: Fhomme et Föcrivain: par Louis 
Dueros, professeur de littörature fran$aise a la Facultö 
des lettres d’Aix. In-16, 349 pages. Paris, librairie Perrin 
et Cie. 

F&vrat, L., Mölanges vaudois, fran^ais et patois. Avec 
une pröface de Ph. Godet, un portrait de i’auteur et la 
musique de 2 chansons. Lausanne, Payot XXIV, 294 S. 
8«. M. 2,50. 

Fernindez y Gonzälez, F., Discursos leidos ante la 
Real Academia Espanola en la recepciön publica de D. 
Francisco Femändez v Gonzälez el dia 28 de Enero de 

1894. Contestaciön al discurso anterior par D. Francisco 
A. Commelerän y Gömez. Madrid. 1894. En 4°. 2 hoj. 
preis, y 104 pägmas. (Inhalt: Influencia de las lenguas 

letras orientales en la cultura de los pueblos de la 
eninsula Ibörica.) 

Gailly de Taurines, Cli., La Nation canadienne. Etüde 
historique sur les populations fran^aises du nord de 
l’Amörique. Paris, Pion. 12°. fr. 3,50. 

Ga st6, A., Bossuet en Normandie, discours. In-8°. 49 
pages. Caen, librairie Delesques. 

Genty, T., Notes sur Darös le Phrygien et sa traduction 
par Charles de Bourgueville, sieur ae Bros, ä propos de 
la röimpression de Fexemplaire unique de la bibliothöque 
de Caen; par Tony Genty. Grand in-16. XII, 143 p. 
Caen, lib. Massif. 


Glauser, C., Beni. Constant’s ‘Adolphe* und seine Be¬ 
deutung für den nrz. Roman. Leipz. Diss. 30 S. 8°. 

Hanssen, Fed., Sobre la formacion del imperfecto de la 
segunda i tercera conjugacion castellana en las poesias 
de Gonzalo de Berceo. Santiago de Chile. 1894. 42 S. 
8°. S.-A. aus den Anales de la Universidad. 

Hatzfeld, Ad., et Ant. Thomas, Coauilles lexico- 
graphiques. Premiöre sörie A—D. Extrait ae la Romania 
XX et XXIL Paris. 24 S. 8°. 

Hofmann, E., Francois Tristan l’Hermite, sein Leben u. 
seine Werke. L TL: Tristans Leben. Diss. Leipzig, 
G. Fock. gr. 8°. 79 S. M. 1,50. 

Keil et er, F., Ein Beitrag zur Sprache des venez. Roland- 
MB. V 4 . Aachen. Progr. 24 S. 4°. 

La Grasserie, de. De la strophe et du poöme dang la 
versification fran^aise, spöcialement en vieux fran^ois; 
par M. de La Grasserie. In-8°. 46 p. Paris, librairie 
Leroux. Extrait du Bulletin du comitö des travaux 
historiques et scientifiques (section d’histoire et de Philo¬ 
logie, annöe 1893). 

Larroumet, G., Marivaux: sa vie et ses oeuvres, d’apres 
de nouveaux documents. Nouv. ödition. In-16, XIV, 520 
pages et grav. Paris, librairie Hachette et Cie. fr. 3,50. 

La Rue, JT, LaLangue verte. Dictionnaire d’argot et des 
principales locutions populaires; par Jean La Rue. Prö- 
cödö d’une Histoire de. l*argot, par Clöment Casciani. 
In-82. 186 p. Paris, Hd. Arnould. 1 fr. 

Laurent et Richardot, Petit Dictionnaire ötymologique 
de la langue fran^aise, rödigö conformöment au Diction- 
naire de Facadömie, ä l’usage de l’enseignement secondaire 
et de l’enseignement primaire, contenant les mots de la 
langue usuelle groupes par familles avec Findication de 
leur origine. Paris, Delegrave. 505 S. 12°. 

Legrö, L., Le poöte Theodore Aubanel, röcit d’un tömoin 
de sa vie. Paris, Lecoffre. 423 S. 18®. 

Lemaitre, J., Les Contemporains. Etudes et Portraits * 
littöraires; par Jules Lemaitre. 3® sörie. Octave Feuillet, 
Edmond et Jules de Goncourt, Pierre Loti, etc. 12® öd. 
In-18 jjösus. 365 p. Paris, libr. Lecöne, Oudin et Cie. 

Levy, E., Prov. Supplement-Wörterbuch. 3. Heft: clamaiier- 
cortes. S. 257-384. 8®. M. 4. 

Leynardi, Lu., La psicologia dell 1 arte nella Divina Com¬ 
media. Torino, E. Loescher. 510 S. 8®. L. 8. 

Li pp old, G. Fr., Bemerkungen zu Corneilles Cinna I. 
Progr. Zwickau. 19 S. 4®. 

M adda 1 en a, E., Le baruffe chiozzotte: bricciche goldoniane. 
Alessandria. 30 S. 8®. 

Mystöre le, du siöge d’Orlöans. In-16. 128 p. avec carte. 
Paris, imp. Petitnenry; 8, rue Francois I er . Nouvelle 
Bibliothöque bleue & 40 cent. 

Natoli, L^ Gli Studi danteschi in Sicilia. Saggio storico* 
bibliogranco. Turin, LoescheFs Hofbuchh. (Carl Clausen), 
gr. 8®. 138 pag. fr. 3. 

Neue, Fr., Formenlehre der lat. Sprache. 3. gänzl. neu 
bearbeitete Aufl. von C. Wagener. Bd. IH. (Das Ver¬ 
bum.) Lfg. 1. Berlin, S. Cafvary & Co. 

Nurra, P., La poesia popolare in Sardegna: note ed appunti. 
Sassari, Gallizzi. 6o S. 8®. L. 1,50. 

Pellegrini, J., Dictionnaire ni^ois-fran^ais italien. Nice, 
Robaudi. 701 S. 32. fr. 5. 

Plattner,P., Spöcimen d’unDictionnaire de laprononciation 
fran^aise. Berlin. Progr. 11S. 4®. 

Ponta, M. Giov., Dante e il Petrarca: studio, aggiuntovi 
i ragionamenti sopra due versi di Dante. Cittä di 
Castello, Lapi. 89 S. 16®. Collez. di opuscoli danteschi 
inediti o ran dir. da G. L. Passerini. VI. 

Pu lei, L., Strambotti e rispetti nobilissimi d’amore, pubbl. 
da Albino Zenatti. Firenze, libr. Dante. 

Randaccio, C., DelF idioma e della letteratura genovese : 
studio, seguito da un vocabolario etimologico genovese. 
Roma, Forzani. VIII, 243 S. L. 3. 

Sainte-Eve, F„ Un rendez-vous littöraire en Franche- 
Comtö au XVIII® siöcie. Marsollier; par F. Sainte-Evc. 
In-8®. 13 p. Besan^on. Extrait des Annales franc-com- 

toises (janvier fövrier 1894). 

Scherffig, R., französischer Antibarbarus. Mit Berück¬ 
sichtigung der Stilistik, Synonymik u. Phraseologie. Zittau, 
Pahl. gr. 8®. IV, 189 S. M. 3,50. 

Schroeder, H., J. J. Rousseau*s Brief über die Schau¬ 
spiele. Pr. Berlin. 16 S. 4®. 
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Schultz, E., Gaskognische Grammatik. I. Lautlehre. Diss. 
Jena. Leipzig, Fock. 111 S. u. 1 Karte. 8 °. 

S 6 e, C., L’Uni versitz et de Maintenon: par Camille 
Säe. In-16, XXXV, 188 p. Paris, lib. Cerf. fr. 3,50. 

Sepet, M., Un drame religieux du moyen äge: Le Miracle 
de ThäophUe. Paris, Ketaux. 33 S. 8 °. S.-A. aus 

der Revue histor. et arch. du Maine. 

Spirgatis, E., Verlobung und Vermählung im altfranz. 
volkstümlichen Epos. Pr. Berlin. 27 S. 4°. 

Stengel, E.. Diez-Keliquien: Aus Anlafs des 100. Geburts¬ 
tages des Altmeisters romanischer Philologie. Marburg, 
Eiwert. 48 S. 

Taormina, G., L’Epistola su i Sepolcri del Torti e alcune 
postille inedite di Ügo Foscolo. Catania, tip. Sicula. 

Tradizioni, Le, popolari di S. Stefano, di Calcinaia, racc. 
da Al. de Gubernatis, con proemio di Angelo de Guber- 
natis. Roma, Forzani. 200 S. 8 °. L. 4. Bibi. naz. delie 
tradizioni popolari italiane. vol. 1 . 

Vaso, Raff. Del, Cenno critico sui tempi e sulle opere 
di Giacomo Leopardi. Pescia. 71 S. 8 °. 

Vericel, G., Vieux usages lyonnais. Fütes, Jeux et Cärä- 
monies aux XVI e et XVII e siäcles, recueillis et Dublins 
avec notes et k träs petit nombre par Gustave Vericel. 
In-16. VI, 72 p. Lyon, impr. Walten er et Cie. 

Woltersdorff, H., Essai sur la vie et les Oeuvres de 
Rudolphe Töpffer. I. Pr. Magdeburg. 22 S. 4°. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Im Verlage von E. Fe Iber (Berlin) wird erscheinen: 
Lord Byrons ausgewählte Werke; in krit. Texten mit 
litterarhistor. Einleitungen und ausführl. Kommentaren hrsg. 
v. E. Kolbing. Die Ausgabe, von der Heft 1 : The Siege 


of Corinth bereits vorliegt (s. Ltbl. XIV, S. 126), ist auf 12 
Hefte berechnet. 

f zu Zürich im Alter von 79 Jahren Prof. Dr. Heinr. 
Schweizer-Sidler. 

t am 14. April zu Rom Adolf Friedrich v. Schack, 
79 Jahre alt. 

Berichtigung: Die von uns Jahrg. 1893, Sp. 270 

G ebrachte Nachricht, dafs die Vertretung der deutschen 
hilologie an der Universität Dorpat dem Privatdozenten 
Dr. W. Schlüter übertragen worden sei, ist unrichtig. 
Das genannte Fach wird nach wie vor, von Prof. Dr. Leo 
Meyer vertreten. 

An tiqu arische Kataloge: Ba er, Frankfurt (Biblio¬ 
thek Lexer, Nachtrag), Beutling, Danzig (deutsche Spr. 
u. LitterA 


Erklärung. 

Bei Besprechung der Verhandlungen des fünften Neu¬ 
philologentages in Nr. 4 vermutet Herr Prof. Koschwitz, 
der Bericht sei wohl von den Herren Koller und Stengel 
fertiggestellt. Er hat übersehen, dafs S. 60 Herr Prof 
Zupitza sich bereit erklärt hatte, die Geschäfte als Mitglied 
des Ortsausschusses weiter zu führen. Allerdings hat KolL 
Zupitza mir dann im August das Stenogramm über die Ver¬ 
handlungen zugehen lassen mit der Bitte, thunlichst zu 
kürzen. Das habe ich nach bestem Wissen gethan. Die end¬ 
gültige Redaktion habe ich, und wie ich glaube, auch Prof. 
Koller nicht vorgenommen. Die besonders angefochtene 
Stelle des Berichtes stand, soweit ich mich entsinne, wört¬ 
lich so in dem mir übersandten Stenogramme, jedenfalls 
ist sie durch keine Redaktionsänderung meinerseits ver¬ 
schuldet. Auf sonstige Punkte der Besprechung gehe ich 
hier absichtlich nicht ein. 

Marburg. E. Stengel. 
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Otto Jespersen, Fremskrldt i Sproget. Studier fra 
Sprog- og oldtidsforskning udgivne af det philologisk- 
historiske samfund. nr. 4. Kebenhavn 1891. Kleins 
Forlag. 

Es bleibt mir nach H. Möllers gehaltvoller, in der 
Nord. Tidskr. f. Filol. N. R. 10,292 erschienener Be¬ 
sprechung dieses Schriftchens, welches die Einleitung zu 
des Verf. Studier over engelske Kasus I bildet, kaum 
mehr etwas zu sagen übrig. Dafs die Darlegungen 
Jespersens etwas konfus ausgefallen sind, wie man zu 
rügen Grund hat, beruht auf der unbegreiflichen Täuschung, 
Beobachtungen, die an dem gesprochenen Neuenglisch ge¬ 
macht sind, auf papierne Sprachchiffern zu übertragen. Sollte 
man es einem sprachgewandten Gelehrten wie Jespersen 
Zutrauen, dafs er sein nutidsengelsk z. B. mit dem urzeit- 
lichen Indogermanisch vergleicht, zu dessen Chiffrierung in 
unsern Lehrbüchern bis auf den heutigen Tag noch kein 
Schlüssel gefunden ist? Über die Wörter mit dem Stern¬ 
chen davor verweise ich jetzt auch auf Gabelentz, Sprach¬ 
wissenschaft S. 184. Das Neuenglische ist für Jespersen 
eine ganz andere Welt als die, in welche die Sprache 
der Litteraturdenkmäler uns einftibrt. Welche von diesen 
Welten ist die bessere? Stellt die ganze Summe von 
Veränderungen einen Fortschritt oder einen Rückschritt 
dar? Steht der neuenglische Sprachtypus an Wert¬ 
schätzung höher oder tiefer als der urindogermanische ? 
Solche scholastische Fragen werden in dem Büchlein aufs 
umständlichste erörtert; in einer Auseinandersetzung mit 
Aug. Schleicher wehrt sich Jespersen dagegen, dafs die 
Sprachen im Laufe der Geschichte alt und hinfällig 
werden, und meint, sie würden nur scheinbar senil, in 
Wirklichkeit immer vollkommener; diejenige Sprache sei 
die beste, welche mit den geringsten Mitteln das Meiste 
erreiche. Engl, had verdiene den Vorzug vor got. habai - 
dedtima sowohl wegen des geringen Aufwandes an 
physischer und psychischer (?) Kraft als wegen der 
Schonung des Gedächtnisses, welches bei dem gröfseren 
Bedeutungsumfang der englischen Form nicht so vielseitig 
in Anspruch genommen werde. Was Wunder, dafs 
lehliefslich das Chinesische den Sieg davonträgt! Von 
Pauls Prinzipien ist auf das Schriftchen auch nicht der 


leiseste Schatten gefallen. Es ist nicht erfreulich, einen 
phonetischen Praktikus modernster Tendenz längst be¬ 
grabene Theorieen wieder auffrischen zu sehen. 

Jena. Friedrich Kauffmann. 


J. H. Galläe, De Wording van bet Woord en de ont- 
wikkeling der Taal. Redevooering op den 20. Maart 
1891 uitgesproken. Jaarboek der Umversiteit te Utrecht 
1890/92, S. 72 ff. 

Diese auf Steinthals Ursprung der Sprache und 
Pauls Prinzipieen der Sprachgeschichte aufgebaute Fest¬ 
rede giebt zunächst eine Übersicht der älteren Linguistik. 
Ich kann aber nicht finden, dafs Leibniz einer der Ersten 
gewesen sei, der die Herleitung der Einzelsprachen aus 
dem Hebräischen aufgegeben habe. Es wäre hier An- 
lals gewesen, zu zeigen, wie gerade die holländischen 
Philologen seit dem grofsen Scaliger mit dem Persischen 
vertraut geworden und seitdem auf die Konstruktion der 
skythischen Muttersprache verfallen sind (vgl. Ecc&rd, 
Historia Studii etymol. S. 209 ff.). Der Erste ist meines 
Wissens Abraham van der Milius (Leiden 1612); der 
Hauptvertreter ist aber M. Z. Boxhorn, und Leibniz steht 
in der Brevis designatio von 1710 ganz auf den Schultern 
der Holländer. Die Übersicht ist übrigens weder chrono¬ 
logisch noch sachlich disponiert und hält sich blofs in 
allgemeinen Andeutungen. Ich stehe der Behauptung, 
Denken und Sprechen hätten sich beim Menschen mit¬ 
einander entwickelt, durchaus ablehnend gegenüber. 
Intellekt und Muskelfunktion haben nichts miteinander 
gemeinsam, was eine derartige Behauptung rechtfertigte, 
und wenn Sprache so viel wie Kunst ist, hat das Problem 
von dem Ursprung der Sprache keinen andern Weg ein¬ 
zuschlagen und von keinen andern Voraussetzungen aus¬ 
zugehen als bei dem Problem von dem Ursprung aller 
menschlichen Fertigkeiten, aller menschlichen 
Ich halte das Problem also für nicht so transcen- 
dental, dafs wir auf die Ergebnisse der Naturphilo¬ 
sophie zu warten hätten, wie Galtee will (S. 88). Im 
zweiten Teil folgt Galtee Pauls Prinzipien so genau, dafs 
meine Besprechung dies nur zu konstatieren bat (S. 97 
1. hären prijzen). Aufgefallen ist mir, dafs G. Sanskrit 
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in das 10. Jahrh. vor Chr. verlegt; das ist doch mehr 
als eine Verwechslung zwischen Sanskrit und Vedasprache. 
Da G. sich besonders auch für die psychologischen Vor¬ 
gänge im Sprachleben interessiert, mache ich auf eine 
kürzlich erschienene Arbeit eines Herrn R. Helmbold: 
Kasuistischer Beitrag zur Lehre von der Aphasie (Jen. 
Diss. 1893) aufmerksam, welche einen sehr merkwürdigen 
Fall beschreibt. Dieser Fall ist ganz besonders auch 
dafür lehrreich, dafs Sprach- und Denkfähigkeit nicht in 
organischer Abhängigkeit stehen (S. 104). 

Jena. Friedrich Kauffmann. 


Marina« Giuseppe, Prof. Dr., Romania e Germania 
ovvero il mondo germanieo secondo le relazioni di 
Taeito e nei suoi veri e&ratteri, rapporti e Influenza 
sul mondo Romano. Studio. Trieste 1892. Libreria 
F. H. Schimpf, editrice. XI, 280 S. 8°. 

Der Verf. bezeichnet sein Buch nicht als Kompi¬ 
lation, aber auch nicht als Originalarbeit; er hat viele 
Jahre darauf verwendet, den Stoff in einem nicht zu 
umfänglichen Handbuch zu vereinigen. In der zahlreiche 
Nummern, aber wenig Treffer enthaltenden Litteratur- 
übersicht vermifst man nicht blofs die scharfsinnigen 
Untersuchungen in dem Hauptwerke von Fustel de Cou- 
langes, Grimms Geschichte der deutschen Sprache, Müllen- 
hoffs Germania antiqua, Pflugk-Hartungs Geschichtswerk, 
Dahns Könige u. a., sondern sogar das Corpus inscriptio- 
num latinarum; dafür enthält dieselbe eine Menge Titel, 
welche mit dem Problem in keinem Zusammenhänge 
stehen. Wir erhalten zunächst eine neue (unselbständige) 
Ausgabe der Germania mit Einleitung und Kommentar, 
darauf folgen zusammen fassende Kapitel über die Ge¬ 
schichtsquellen, die deutschen Stämme, die Religion, Sitte 
und Recht. Kap. 5 handelt vom Unterschied zwischen den 
Germanen und den klassischen Völkern, Kap. 6 von der 
Romanisirung, Kap. 7 von den Feldzügen gegen die 
Germanen, Kap. 8 von den Konsequenzen der Kämpfe 
zwischen Römern und Germanen und endlich Kap. 9 
kommt der Verf. auf die germanischen Elemente in der 
römischen Kultur zu sprechen unter dem enttäuschenden 
Titel: Influenze linguistico-letterarie dell’ elemento ger- 
manico sul mondo romano (S. 258 ff.); Kap. 10 bricht 
ab mit einer Conclusione S. 270—73; es folgt noch ein 
Anhang über Arminius S. 275—78, aus Dahns Urgeschichte 
wörtlich citiert. 

Ich werde auch einmal auf die Wechselwirkung zu 
sprechen kommen, welche in der römischen Kaiserzeit 
zwischen Nord- und Südeuropa lebhafter als je zuvor 
eingetreten ist. Auszugehen hat die Forschung, wie sich 
bei uns in Deutschland von selbst versteht, von der 
Militärorganisation des Imperiums. Marina ahnt nichts 
von der Bedeutung dieser Centrale. Man mufs sich die 
Aushebungsziffern vergegenwärtigen, man mufs die lange 
Liste germanischer Offiziere, welche als Organisatoren 
und Strategen sich aufserordentliche Verdienste erworben 
haben, sich zusammenstellen, um einen festen Ausgangs¬ 
punkt für die weltgeschichtliche Kulturbewegung zu ge¬ 
winnen, welche unser Volk zu Erben Roms gemacht hat. 
Das Militär ist nicht blofs deswegen in den Vordergrund 
zu rücken, weil über die civile Provinzialverwaltung, über 
die wirtschaftliche Bedeutung des Kolonenwesens, über 
Handel und Industrie — von all dem ist bei M. nirgends 
die Rede — weniger, aber doch auch einiges bekannt 
ist. Unsere Ahnen sind ein geborenes Soldatengeschlecht 
gewesen. Der Dienst in den Alen und Kohorten hat 


zuerst das junge deutsche Soldatenblut in Wallung ge¬ 
bracht und dadurch diejenigen Kräfte frei gemacht, 
welche die alte Welt umgeschaffen haben. Hätte Marina 
nur wenigstens Richters Weströmisches Reich gekannt, 
sein Buch wäre nützlicher ausgefallen. 

Was den Kommentar betrifft, so ist viel abgestorbene 
Tradition festgehalten. Müllen hoff und Zeuss sind lange 
nicht gründlich genug benutzt; der Verf. ist überhaupt 
germanistisch ungenügend vorgebildet. Ich verkenne den 
aufgewandten Fleifs nicht, aber uns in Deutschland kommt 
er nicht zu Gut, und die Landsleute des Herrn M. sollten 
angehalten werden, über M.s Buch die von ihm nicht 
berücksichtigte neuere Einzelforschung nicht zu übersehen. 
Wie ganz anders würde sich z. B. der Abschnitt S. 253 ff. 
ausnehmen, wenn das Publikum etwas aus K. J. Neu* 
manns bedeutendem Werk über den römischen Staat and 
die allgemeine Kirche, wenn es etwas von Mommsens 
Aufsatz über den Religionsfrevel (Histor. Zeitschr. 
64, 389 ff.) hätte zu geniefsen bekommen. 

Mit warmen Worten wird das germanische Ferment 
in der romanischen Kultur begrüfst und doch schliefslich 
behauptet, die Romanen marschierten an der Spitze der 
Civilisation. Wir werden mit dem Verfasser nicht darüber 
streiten. 

Jena. Friedrich Kauffmann. 


Garei von dem bittenden tal, ein höfischer Roman au> 
dem Artussagenkreise von dem Pleier, mit den Fresken 
des Gareissaales auf Runckelstein, hrg. von M. Walz. 
Freiburg i. B., Wagner. XVI, 346 S. 8°. 

W. beschreibt zunächst die Hs , die allein uns Garei 
vollständig überliefert hat, und schildert dann deren Laut- 
stand, wobei freilich Dinge aufgezählt werden, die nichts 
mit der Grammatik zu thun haben, sondern in die Er¬ 
örterung der diplomatischen Überlieferung gehören. 

Kürzer wird über die Bruchstücke der zweiten Hs 
gehandelt; einige litterarische Bemerkungen beschliefsen 
die Einleitung. Der Text selbst ist in Kapitel zerlegt 
und, was sehr zu loben, jedem Kapitel eine prosaische 
Inhaltsangabe vorausgeschickt. Die Behandlung der Über¬ 
lieferung zeugt im Ganzen von Takt nnd Geschick ; ich 
hebe die gute Besserung zu 16 778 hervor. Da, wo L 
und M nebeneinander stehen, scheint mir L etwas zn 
sehr bevorzugt. Ich habe zu diesen Partieen folgendes 
zu bemerken: 

4563 ist die Zusetzung von netnen nicht nur un¬ 
nötig, sondern geradezu falsch; W. hat bevelhen im nhd. 
Sinn genommen. — 4567 1. al enmitten. — 4570 1. er 
nu langer. — 5906 1. mit M getragen Mn. — 6142 
ist doch wohl boien L das Ursprüngliche. — 6563 kann 
nigramanzie bleiben. — 6567 bietet doch wohl M das 
Ursprüngliche; der Reim wolde : holte schien anstöfsig. 

— 6645 schreibt W. daz machet groze armuot , wo or 
muot Nom. ist! — 8508 1. mit M dem ritet er geltck 
gar . — 8513. ( der wapenroc was) licht gevar; so schrei¬ 
ben zwar auch andere Leute, aber ich kann mir die 
grammatische Funktion von lieht nicht vorstellen; 1. 
gevar. — 10763 streiche mit M triwen. — 12888 1. mit 
M: sprach der helet lobebcere ; er gebärte. — 129001. mit 
M und daz lant. — 13017 1. mit M als ez. — 13043 
und 13076 1. mit M die sine. — 13094 1. mit M zw 
den fürsten er dö sprach . — 15695 manigen der Hs 
war beizubehalten, vgl. Mhd. Wb. I, 282. — 15785 1 
mit M der schänden vrte. — 15789 1. mit M striticUch. 

— 15796 1. mit M krie über al. — 15823 1. mit tt 
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iht. — 16462 1. mit M mir. — 16619 1. mit M wie 
es umb in wacre . — 16718 1. mit M des wir . 

Ob es richtig war, dafs W. den Text ins klassische 
Mhd. um geschrieben hat, darüber dürften die Meinungen 
geteilt sein. 

Die Anmerkungen und das Sachregister haben haupt¬ 
sächlich den Zweck, die kulturhistorischen Elemente der 
Dichtung hervorzuheben. Eine besondere Erörterung wird 
den Fresken gewidmet ; ein Namenregister beschliefst das 
Ganze. 

Unser Dank für die verdienstliche Arbeit wird um 
so lebhafter, wenn wir sehen, wie selbstlos W. den Druck 
des Buches aus eigenen Mitteln bestritten und den buch- 
händlerischen Ertrag einem edeln Zwecke gewidmet hat. 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Schlüter, W., Untersuchungen zur Geschichte der alt- 
sächsischen Sprache» I. Die schwache Deklination in 
der Sprache des Heliand und der kleineren as. Denkmäler. 
Göttingen, R. Peppmüller. 1892. XV u. 263 S. 

Hier wie auch bei anderen neueren Veröffentlichungen 
zur altsächsischen Grammatik ist der erste Eindruck 
weniger günstig als das Urteil, das aus längerer Bekannt¬ 
schaft erwächst. 263 Seiten für die schwache Dekli¬ 
nation! und dies nachdem (S. IX) hervorgehoben war, 
dafs die Hauptfrage schon durch Behaghels Aufsatz 
(Germania XXXI, S. 385 ff.) vorweggenommen sei und 
hier nur zu erneuter Beachtung und zur Ergänzung in 
Nebenpunkten vorgerückt werde. Sehen wir jedoch näher 
zu, so entwickelt sich die anscheinend formlose Häufung 
unscheinbaren Materials zu einem anregenden Versuche, 
von begrenztem, aber sicherem Beobachtungsgebiet aus 
die Probleme der Grammatik zu streifen und zuzu¬ 
spitzen. Die Geschlossenheit des Materials giebt der er¬ 
drückenden Masse der Belege ihren Wert, namentlich 
da die einzelnen nicht nach oberflächlicher Statistik an¬ 
einandergereiht, sondern in ihrer ganzen Individualität 
gewogen werden, ehe sie mitzählen. Und die Streit¬ 
fragen, die aus so engem Rahmen herauswachsen, sind so 
zahlreich und mannigfaltig, dafs sie dem Verf. Gelegen¬ 
heit geben, seine Vertrautheit mit einer weitverzweigten 
Litteratur zu erweisen. Schlüter sah sich denn auch 
genötigt, die weitest abliegenden Teile der Untersuchung 
in Exkurse zu verweisen, die (S. 95—255) mehr Raum 
einnehmen als die Hauptuntersuchung und von der 
Deklination bis hinüber in die Verbalflexion führen; aber 
auch die Hauptuntersuchung selbst ist an solchen Aus¬ 
blicken auf gröfsere Zusammenhänge reich. Die Methode, 
mit der Schlüter operiert, ist vertrauenerweckend, nur 
macht sich da und dort noch eine Ungleichheit in der 
Verwertung der einzelnen Momente bemerkbar. Es ist 
ihm aber gelungen, orthographische Tendenzen einzelner 
Handschriften klar und scharf herauszuarbeiten, so dafs 
weittragende Schlüsse daraus gezogen werden können 
(vgl. S. 23), wie er andererseits auch die Schreiber¬ 
versehen und ähnliche Mängel der Orthographie (S. 53) 
mit glücklicher Hand von den Fällen löst, in denen die 
graphische Darstellung Fingerzeige für die Lautlehre 
giebt (S. 42 ff.). Abscbliefsend sind die Ergebnisse 
Schlüters freilich nicht, und sein ganzes Buch ist ein 
Wechsel auf die Zukunft; aber es erweckt auch volles 
Vertrauen, dafs der Verfasser in Bälde und zu unserem 
Danke den Wechsel einlöse. 

Heidelberg. H. Wunderlich. 


Die Niederländischen Volksmundarten. Nach den Auf¬ 
zeichnungen der Niederländer von H» J ellinghaus 
(Forschungen herausgegeben vom Verein für Niederdeutsche 
Sprachforschung. Bd. V). Mit einer Tabelle und einer 
Karte der niederländ. Mundarten. Norden und Leipzig, 
D. Soltau. 1892. VIII u. 132 S. 8°. 4 Mk. 

Es ist eine sehr nützliche Arbeit, alles, was man 
über eine gewisse Dialektgruppe schon geschrieben hat, 
systematisch zusammenzufassen. Dafür verdient Herr 
Jellinghaus unseren Dank, besonders da seine Arbeit 
wegen der Fülle des durchzustudierenden Materials eine 
sehr mühevolle war. Aber dabei war sie auch eine sehr 
gefährliche. Die Aufzeichnungen der Niederländer sind 
nicht immer deutlich, vollständig oder richtig; und wo¬ 
hin kommt man, wenn man sie ordnen will, ohne des ge- 
wifs zu sein, dafs man das Gegebene gut verstehen, das 
Fehlende bemerken und das Irrige unterscheiden kann? 
So wurde auch J. öfters irregeführt, weil er an seinem 
Material nicht Kritik üben konnte. Das werde ich an 
den Paragraphen, die das Westflämische betreffen, be¬ 
weisen. 

Was über wfl. langes und gedehntes a (S. 48, 52) 
gesagt wird, ist verwirrt und zeigt, dafs der Verf. nicht 
unterscheidet, ob seine Berichterstatter phonetisch schrei¬ 
ben oder der üblichen Orthographie folgen. Auch weifs 
er nicht, dafs die jetzige ndl. Orthographie erst seit 1865 
offlziell und seit 1870 allgemein in Belgien angenommen 
ist. Die früher hier gebrauchte Orthographie war ziem¬ 
lich altertümlich: man schrieb noch ae , ue , y, aaij 7 ooij , 
oeij statt aa } uu, aai, ooi , oei 7 sogar uy statt ui ; slaen 
und slaan sind also nicht phonetisch unterschieden. Auch 
schreiben die meisten ndl. Dialektforscher in der üblichen 
Orthographie; denn sobald einmal konstatiert worden ist, 
dafs bei ei und ui der Umgangssprache z. B. im Wfl. 
kurzes i* und ü * entsprechen, kann die Orthographie 
drijven , buigen sowohl für den Dialekt als für die Um¬ 
gangssprache dienen. 

J. hat auch nicht bemerkt, dafs De Bo öfters dis¬ 
kutiert, ob nicht ältere Graphieen wie ae und i besser 
als die neuern aa , ij den Laut darstellen: immer ganz 
unnütze Diskussionen; aber das bedeutet nicht, dafs er 
so schreibt oder schreiben wollte, wie S. 44 und 52 be¬ 
hauptet wird. 

Bei dem e (S. 38, 66, 68) und u (S. 72) hat J. 
nicht gesehen, dafs, wenn De Bo Wechselformen giebt, die 
Formenähnlichkeit und nicht das Sprachgebiet das Prinzip 
seiner Klassifikation bildet; so setzt er die Formen mit 
e (tegen 7 snevelen u. s. w.) in eine Gruppe, die mit eu in 
eine andere u. s. w., aber in jeder befinden sich wfl. und 
ndl. Formen. J. citiert (S. 72) aus D. B.: Tn einigen 
Gegenden Westflanderns o, in andern u, in andern i u. s. w.’ 
Westflanderns steht nicht in D. B., und zu seinen 
Beispielen fügt D. B. die Wörter wfl. oder holl, oder 
anderswo hinzu. 

Ausfall von l ohne Dehnung in als , zulk u. s. w., 
steht unter Dehnung vor l (S. 77). Die Andeutungen 
über ng und nd (S. 89) wurden nicht verstanden, ng 
und nd sollen lauten wie ndl. nh (?), während ndl. ng 
selbst wie nx lauten sollte (S. 99). Die Wahrheit ist, dafs 
ndl. ng 7 wie im Deutschen, lautet, und so lauten auch 
wfl. ng und nd (im Auslaut ng 7 aber = qk). Da aber 
g im Ndl. sonst stimmhafte Spirans vorstellt, sprechen 
viele Unerfahrenen beim Lesen yy (im Auslaut yx) 5 da¬ 
her glaubte D. B., durch die Graphie nh allen Zweifel 
über die Aussprache von ng und nd als zu heben. 

13* 
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Aach die Andeatangen über ei (S. 99), das im Wfl. 
nicht besteht, wurden nicht verstanden. — Ts in tsestig , 
tseventich hat nichts zu thun mit dem in tsedert und noch 
weniger mit dem in tsidderen , vertsieren , onvertsaagd 
(S. 104). 

D. B. und meine wfl. Grammatik geben Bestimmteres 
über das Suffix e als J. S. 111, und sagen auch Dicht, 
dafs das e in Brügge weniger gut erhalten ist, was J. 
ohne Beleg behauptet. 

Was bedeutet auf S. 21: ‘die wfl. Mundarten haben 
gedehntes le. Winkler bezeichnet es als einen Diphthong. 
Vgl. Vercoullie in 0. Volkstaal II, 13’? Ich sage dort, 
wann und wo es Diphthong, langer und kurzer Mono¬ 
phthong ist. 

S. 34 wird für die Aussprache des langen o auf 
meine wfl. Gr. 11 hingewiesen; ich gebe dieselbe S. 7 
aber anders als J. ; der, glaube ich, in les apötres offenes 
statt geschlossenes o spricht. Die Behauptung Winklers 
(II, 289) ist nicht, wie J. sagt, unverständlich, sondern 
unrichtig r wie aus Winkler selbst (II, 356 ff.) her¬ 
vorgeht. 

Ein schönes Beispiel des Mißverständnisses ist der 
Paragraph über i S. 44. D. B. sagt: ‘Der schöne Laut 

t, den die Wfl. immer gebrauchen statt des Diphthongen 
ij besteht in der Umgangssprache nicht’. Daraus macht 
J.: ‘Das Zeichen ij wird jetzt in den wfl. Schriften nicht 
gebraucht!’ Weiter sagt D. B.: ‘Dieses i ist verschieden 
von ie, das schärfer und länger ist, als ea in Eng. beam 

u, s. w., sogar in einigen Gegenden diphthongisch; also 
sind rijp (mür) und riep (il cria) deutlich verschieden.* 
Daraus bei J.: ‘Es steht bald kurzes, bald langes ie. 
Doch ist ii mit dem Klange des i in Engl, ring die 
Regel. Das lange ie ist i in Eng. bcam, meat .’ 

Weder D. B. noch ich haben gesagt, dafs i vor 5, 

v, p zu ü wird (J. S. 44), sondern nur die betreffenden 
Wörter genannt; D. B.’s Liste stimmt mit der meinen 
nicht, da D. B. einerseits die Wörter mit I, andererseits 
die mit ü wfl. und ndl. untereinanderstellt. Was D. B. 
und ich von eu (ö) gesagt haben, wird S. 62 u. 64 un- j 
vollständig und mit einigen Fehlern wiederholt, ebenso | 
S. 71 über on + muta. 

Germ, ü wird wfl. zu kurzem 4 ü (ndl. ui). Nun J. 

S. 28: überall uu, in Franz.-Flandern auch wohl uy; 
— und dabei die Bemerkung: Ein Rest des alten o (?) 
erscheint in aroct (fort!) aus Somerghem. — Somergbem 
liegt in der Mitte von Ost- Flandern, und aroet ist all¬ 
gemein belgisch, aus fr. en route! Man bemerke noch, 
dafs uu und uy denselben Laut bezeichnen: uu ist pho¬ 
netische Vorstellung, uy ist ältere Orthographie der 
Umgangssprache, modern ui. 

Stoeg (S. 82), Imp. von staan , ist allgemein wfl. 
und nicht ein Beispiel des Ausfalls von n, sondern 
Analogie von sloeg, slaan. 

Über zieh (S. 119) und Akkus, pro Nomin. (S. 120) 
hätte ihm meine wfl. Gramm. S. 28 und 30 Auskunft 
gegeben. 

Ich glaube also, dafs J. seine Berichte weder voll¬ 
ständig ausgebeutet, noch kritisch gesichtet hat, und dafs 
sein Buch mit großer Vorsicht zu gebrauchen ist. 

Gent. J. Vercoullie. 


A. Erdmann, Über die Heimat und den Namen der 
Angeln. [Skrifter utgifna af Humanistiska Vetenskaps- 
samfundet i Upsala. 1, 1.] Upsala, 1890—91. Almqvist 
& Wiksells Bogtr.-Aktieb. 119 S. gr. 8°. 

„Da die Ansichten über den kontinentalen Wohnsitz 
des altgermanischen Volksstammes der Angeln und die 
etymologische Bedeutung seines Namens trotz wieder¬ 
holter Besprechung seitens der Sprachforscher und 
Historiker noch immer weit auseinandergehen, erscheint 
es nicht unangemessen, jene Fragen einer nochmaligen 
Prüfung zu unterziehen. Denn abgesehen von dem all¬ 
gemeinen historischen und sprachlichen Interesse, das 
an die Verhältnisse der nordgerm. Völker während der 
ersten Jahrhunderte n. Chr. geknüpft ist, dürfte die 
Frage nach der Heimat und dem Namen desjenigen 
Stammes, welchem das stolze und mächtige Volk Eng¬ 
lands seine Benennung verdankt, eine ausnehmende Be 
deutung beanspruchen können.“ Mit diesen Worten leitet 
der Verf. seine Abhandlung ein, ohne Zweifel eine der 
wichtigsten, die in den letzten Jahren auf dem Gebiet 
der germanischen Altertumswissenschaft erschienen sind. 
Bisher verlegte man die Ursitze der Angeln in zwei 
ganz verschiedene Gegenden, weil die Quellen, lücken¬ 
haft, unklar und widerspruchsvoll, verschiedene Deutung 
erlaubten. E. erhebt daher auch nur den Anspruch 
„durch Sichtung der Beweise und Darlegung einiger 
neuen Gesichtspunkte einen Beitrag zur Klärung der 
Frage zu liefern“, da vollgültige Beweise zu erbringen, 
jetzt kaum möglich scheint. 

Er hat den Stoff in fünf Kapitel gegliedert, lin 
ersten werden die verschiedenen bisher aufge 
stellten Theorieen kurz vorgeführt. Es sind folgende: 
1. Die Angeln wohnten in der schleswigschen Landschaft 
Angeln und zogen von da nach England (Lappenberg,. 
Waitz, Müllenhoff, ten Brink, Arnold, Winkelmann, 
Möller, L. Schmidt, Seelmann, Weilaud, Palgrave, Turner, 
Green, Murray, Keyser, Munch, Thorsen; ähnlich Kluge 
und Bremer). 2. Sie saßen in Mitteldeutschland an der 
Elbe-Saale und siedelten von da nach England über 
(Zeuss, Worsaae; ähnl. Grimm, Latham, Holtzmaun, 
Wietersheim-Dahn, Siebs). 3. Die Angeln waren kein 
Volksstamm, sondern einzelne Haufen oder Geschlechter 
der Rhein - Angeln, die sich den friesisch - sächsischen 
Stämmen anschlossen und selbst aus dem Binnenlande 
stammten (Jessen, Tengberg). 4. Sie waren Engern, 
Angrivarier (Bening). 

Im zweiten Kap. werden die alten Zeugnisse 
Tacitus, Germ. cap. 35, Ptolemaeus II, 11 § 6 ff., 
Beda, Hist, eccles. I, 15 nebst Aelfreds Übersetzung. 
Aelfreds Einleitung zur OrosiusüberSetzung, die ags. 
Chronik (zum Jahre 443 und 449), Nennius, Hist. Brit. 
c. 37, mitgeteilt. Wenn man von diesen die eigentlichen 
ausscheidet, bleiben nur Tacitus, Ptolemaeus und 
Beda übrig; die anderen Nachrichten beruhen sämtlich 
auf diesen. 

Im dritten Kap. begründet E. seine Ansicht 
über den kontinentalen Wohnsitz der Angeln zu¬ 
nächst vom historisch-geographischen Stand¬ 
punkt aus und sucht die dagegen erhobenen Ein¬ 
wände zuwiderlegen. Wie Tacitus berichtet, bildeten 
die Anglii mit sechs anderen Stämmen, den lleudigni 
Aviones , Varini, Eudoses , Suardones und Nuithones die 
dritte Gruppe des suebischen — rein politischen — 
Bundes. Nach seiner Aufzählungsweise (er geht von 
Westen nach Osten und Norden, wie die Reihenfolge: 


Digitized by Google 



185 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 6. 


186 


Friesen, Chauken, Cherusker, Cimbern beweist) können 
die von ihm nach den Semnonen, Langobarden, Reu- 
dignern und Avionen genannten Angeln nicht zwischen 
Cimbern und Chauken gewohnt haben, wie Müllenhoff 
annahm, besonders da cap. 38 neu mit den Sueben an¬ 
hebt. Vielmehr mufs ein Teil der Stämme, die diese 
dritte Gruppe bildeten, im Innern Germaniens ge¬ 
wohnt haben, vgl. den Eingang von cap. 41, wo Tacitus 
dann sofort zu den Hermunduren übergeht: „ propior , 
ut quo modo paulo ante Rhenum, sic nunc Danuvium 
sequar 7 Hermundurorum civitas .“ Diese Freunde der 
Römer, in deren Gebiete die Elbe entsprang und die 
nördlich der Donau saften, stiefsen nach T.s Auffassung 
jedenfalls als südliche Nachbarn an die vorher genannten 
Angeln. Und der Zusatz: „ fluminibus aut silvis tnuni- 
untur tt pafst gewifs auch recht gut auf die Elbe-Saale- 
gegend. Das gemeinsame Heiligtum, die Nerthus- Insel 
(wohl in der Elbemündung) konnten die weiter ab¬ 
wohnenden Stämme leicht zu Schiff erreichen, wie z. B. 
in Upsala die mitteischwedischen Stämme auch aus 
gröfteren Entfernungen zusammenströmten. — Ptole- 
maeus erst liefert bestimmte Angaben über die zu seiner 
Zeit bedeutender gewordenen Angeln, indem er sagt, sie 
erstreckten sich östlich von seinen suebischen Lango¬ 
barden bis zur mittleren Elbe. Wenn auch Pt. nicht 
frei von Fehlern und Verwechslungen ist, haben wir doch 
keinen Grund, ihm hier zu mifstrauen, zumal er die 
Angeln blofs einmal, nicht wie andere Stämme zweimal 
nennt! — Die der Karolingerzeit angehörende 
Lex Angliorum et Werinorum , hoc est Thuringorum , 
d. h. der auf thüring. Gebiet wohnenden niederd. Angeln 
und Warnen, beweist klar, dafs diese zwei Stämme zu 
Anfang des 9. Jahrh. ein eigenes Rechtsgebiet an der 
Elbe-Saale besafsen. Da nun von einer Einwanderung 
aus anderen Gegenden nichts bekannt ist, frühere Quellen 
auch nicht mit Sicherheit auf andere Wohnsitze deuten, 
da an eine etwaige Zwangsversetzung durch Karl den 
Grofsen ferner schon deshalb nicht zu denken ist, weil 
die Angeln und Warnen hier offenbar eine politische 
Einheit bildeten, was eben durch jene Mafsregel ver¬ 
hindert werden sollte, steht nichts der Behauptung im 
Wege, dafs wir hier die Angeln noch in ihren ursprüng¬ 
lichen Sitzen finden. — In der Zwischenzeit, nämlich im 
5.—6. Jahrh., vielleicht schon im 4., treffen wir nun 
Thüringer, Angeln und Warnen am Niederrhein und an 
der Maas ansäfsig, ebenso verbunden wie sonst. Dies 
deutet doch gewifs auf alte Nachbarschaft! — Als 
Ansiedler in Britannien werden die Angeln erst um die 
Mitte des 6. Jahrh. genannt; Prokop führt sie nebst 
Friesen und Briten als solche auf (z. J. 540). Wie 
kamen sie nun an die Rheinmündung und nach der 
britischen Insel, wenn ihre Heimat das Land zwischen 
Elbe und Saale war ? E. weist auf die grofsen politischen 
Ereignisse des 6. Jahrh. hin, die Angriffe der Slaven, 
der verbündeten Sachsen und Franken auf Thüringen, 
die zur Unterwerfung des Landes durch Theodorich (531) 
führten. Vielleicht zogen damals die Angeln elbabwärts 
und weiter über den Kanal. Die Schiffahrt kannten sie 
bereits von ihren heimischen Flüssen her; vielleicht 
sammelten sie sich auch erst allmählich an der Elb¬ 
mündung, nahmen Friesen als Verstärkung und Führer 
auf und folgten den vorangegangenen Jüten und Sachsen, 
deren glückliche Erfolge sie zur Nacheiferung ermutigten. 

Im vierten Kap. werden die Gründe für 
die entgegengesetzten Ansichten geprüft 


und kritisiert, namentlich die von Müllenhoff, Möller 
und ten Brink. Des ersteren willkürliches Verfahren 
gegenüber den Angaben des Tacitus und Ptolemaeus 
kommt nochmals kurz zur Sprache, und seine Behaup¬ 
tungen werden abermals zurückgewiesen. — Dann folgt 
eine Besprechung der Angaben Bedas, aus denen E. mit 
Recht folgert, dafs zu seiner Zeit die genauere Kenntnis 
von der Besiedelung und Eroberung Britanniens bereits 
erloschen war, und daher mit Zeuss seine Nachricht 
von der Herkunft der Angeln aus dem schleswigschen 
„Angel“ als unglaubhaft zu betrachten sei. Weder er, 
noch Alfred, noch Adam von Bremen (11. Jahrh.) wissen 
etwas von Angeln dort! Sollten sie wirklich alle mit 
Kind und Kegel ausgewandert sein, so dafs „Angel“ drei 
Jahrh. öde gelegen hätte? — Das ae. Wwfc&f-Lied er¬ 
wähnt die Angeln zweimal, aber trotz Müllenhoffs und 
Möllers Bemühungen um dies seltsame Gemisch von 
Dichtung und Wahrheit, von altgerman. Epik und 
christlich-gelehrtem Fliekwerk, wird es doch nicht als 
historische Quelle gelten dürfen. Zwar stehen V. 44 
und 61 die Angeln — wie bei Tacitus — mit den 
Sueben zusammen, aber die sonst immer mit ihnen 
verbundenen Warnen erscheinen in V. 59, durch vier 
Völker von ihnen getrennt! Jedenfalls hat bei der 
renommistischen Völkeraufzählung die Allitteration 
eine grofte Rolle gespielt. Eine Hauptstütze der früheren 
Ansicht, dafs der Standpunkt des Dichters noch die 
kontinentale Heimat in Schleswig sei, näml. V. 8: eastan 
of OngU , ist bereits durch Sievers, Pauls Grundr. I, 
408 beseitigt worden; dafs Fifeldor V. 43 die Eider 
bezeichne, ist eine unerwiesene Vermutung. Man hat 
auf die Erwähnung Offas als König von Ongel grofees 
Gewicht gelegt, indem man ihn mit dem Offa des Böo- 
wulf, der säm twdonum herrschte, und mit dem Offa 
der mercischen Geschlechtstafel, dem Uffo Saxos und 
Sven Ägesens zusammenbrachte. Aber E. weist noch¬ 
mals darauf hin, wie wenig man dem Gedichte, das den 
Charakter eines Memorialkatalogs trägt, das Albuin und 
Ermanrich als Zeitgenossen betrachtet und offenbar fingierte 
Völkernamen neben echten bringt, historischen Wert bei¬ 
legen darf. — Der Böowulf sagt von den Angeln 
nichts, und sie als Vermittler und Überführer der geschicht¬ 
lichen Teile des Epos zu betrachten, dafür liegt auch 
nicht der geringste Grund vor. Wenn sie aus Schleswig 
gekommen wären, warum denn gar keine Äufterung über 
ihr Verhältnis zu den alten dänischen (eventuell auch 
jütischen, wenn nämlich die Geatas Jüten waren) Nach¬ 
barn? Der Name Offa konnte öfter Vorkommen, und 
die merc. Genealogie ist in ihrem älteren Teile zu mythisch, 
als dafs man sie als geschichtliche Quelle nehmen dürfte. 
— Als Seeräuber werden die Angeln nie genannt; 
auch diese negative Angabe zeugt für die Unwahrschein¬ 
lichkeit einer schleswigschen Heimat. — Die Ortsnamen 
auf - leben , welche P. Cassel und Arnold als Beweise 
dafür anführten, dafs die Angeln aus dem Norden in 
ihre Sitze an der Elbe und Saale eingewandert seien, 
können nicht als solche gelten, da einerseits gleiche Orts¬ 
namen in ganz verschiedenen Gegenden auftreten, wie 
sich z. B. die Endung - arfoe(t ) in Schweden auf Got¬ 
land wie in Dalarne und Helsingland findet, in älterer 
Zeit auch in Gudbrandsdalen (Norwegen). Jene kommt 
auch in Jütland, auf den dänischen Inseln und in Schonen 
als - lev , - löf vor, aber nicht, wie Seelmann gezeigt hat 
(ndd. Jahrb. XII) im schleswigschen Angeln zwischen 
Schlei und Flensburger Förde! Sie beweist also nichts 
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für anglische Einwanderung in Nordthüringen. — Jessens 
Hypothese, dafs der Angelname in Britannien von ein¬ 
zelnen eingewanderten Häuptlingen oder Geschlechtern 
der Rheinangeln ausgegangen und auf die übrigen, 
sächsisch - friesischen, Stämme übertragen sei, ist sehr 
unwahrscheinlich, wenn man bedenkt, welche Ausdehnung 
die Angeln in England besafsen, und wie verhältnismäfsig 
genaue Nachrichten wir über die ethnographischen Ver¬ 
hältnisse Englands und die sprachliche Verwandtschaft 
der Stämme haben. — Benings unhaltbare Vermutung 
endlich, die Angeln seien alte Engem (Angrivarier) 
ist ebenso von' der Hand zu weisen, wie die ethnologischen 
Bemerkungen über dieselben in den sogen. Gesetzen 
Edwards des Bekenners, einer lat. Kompilation aus 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrh., die nur in der jüngeren 
Hs. Lambards steht. — Einige Forscher haben, um den 
Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, zwei Angel¬ 
stämme, einen ingväonischen in Schleswig, der nach 
Britannien auswandertc, und einen herminoniscben an 
der Elbe-Saale angenommen. Dem widerstreiten aber 
die sprachlichen Zeugnisse, welche die nächste Ver¬ 
wandtschaft zwischen den Elbangeln und den Angeln in 
England beweisen! Der Behauptung, die Angeln — 
die nördlichen oder die südlichen — seien Hermunduren 
gewesen, steht die Thatsache entgegen, dafs zwischen 
Angeln und Friesen der engste sprachliche Zusammen¬ 
hang besteht. 

Das fünfte Kap. erörtert die Frage vom 
sprach-geographischen Standpunkte aus. Es 
ist bekannt, dafs sich noch im Mittelalter im Unstrut¬ 
gebiete der Gau Engilm erhalten hat, und historische 
Angaben sowie Ortsnamen beweisen, dafs die Angeln 
nicht nur diesen, sondern auch die Gaue Wigsezi, Alt - 
und Nabelgowe bewohnten. Vielleicht deuten Angel - 
hausen bei Arnstadt und Angelroda an der Gera auf 
ursprünglich noch ausgedehntere Sitze. Die Sprache 
dieses, den Warnen benachbarten Stammes, der nördlich 
bis an die Grenze des niederd. reichte und südlich an 
die mitteldeutschen Thüringer stiefs, hat bekanntlich 
Bremer aus den Merseburger GH. und den deutschen 
Wörtern in der Chronik Thietmars von Merseburg als 
dem Anglofries. nah verwandt nacbgewiesen. Dagegen 
sind die in „Angel“ und Umgebung gefundenen alten 
Runeninschriften wahrscheinlich ostgermaniscber Herkunft, 
wenn sie auch nicht in der dortigen Gegend verfafst zu 
sein brauchen. Jedenfalls beweisen sie nichts für die 
Heimat und Sprache der Angeln! 

Im sechsten und letzten Kap. endlich wendet 
sich E. zu der Etymologie und Bedeutung des 
Namens der Angeln, sowie dessen Verhältnis zu dem 
Namen des schleswigschen „Angel“. Eine manches Neue 
bringende eingehende Betrachtung der german. Völker¬ 
namen ergiebt folgende Hauptkategorien: a) der Name 
bezieht sich auf Lage und Boden des Sitzes: Marco- 
manni , Avioncs , Holtsati etc.; b) er ist von der Haupt¬ 
waffe oder einem äufseren Charakteristicum der Stammes¬ 
mitglieder hergenommen: Saxones , Franci , Armalausi 
etc.; c) er hebt eine geistige Eigenschaft als ehrender 
Beiname hervor: Thuringi , Balthi, Teutoni etc.; d) er be¬ 
zeichnet Zusammengehörigkeit gegenüber frem den Stämmen: 
Suebi , Alamanni , Semnones etc. Es folgt eine Aufzählung 
und Kritik der bisher versuchten Deutungen des Namens 
Angeln, worauf E. seine eigene Erklärung giebt. 
Angel (das ist der Name der Landschaft) = an. gngull 
bedeutet „Enge“ und war die Bezeichnung des Meer¬ 


busens der Schlei, einer „engen Bucht“. Der Name 
ging dann auf die nördlich angrenzende Landschaft über, 
und die Bucht selbst erhielt den Namen sliä „Schlamm“, 
womit ursprünglich blos ihr innerer Teil bezeichnet 
wurde. Analogien für beides finden sich in Norwegen. 
Der Volksname der Angeln dagegen bedeutet „die 
mit Spiefsen bewafineten, Speermänner“. Der Land- 
name gehört zu der idg. Wzl. angh' (d. Angst , enge). 
der Volksname zur Wzl. ak', ank' (d. Ähre , Ecke. 
Angel, etwas spitzes). Von den „ angones “ genannten 
; Waffen liefert Agathias im 6. Jahrh. einen ausführ¬ 
lichen Bericht. — Die letzten Seiten behandeln dann 
noch die verschiedenen überlieferten Formen des Namens 
der Angeln. 

Die scharfsinnige, exakte und gelehrte Abhandlang 
sei der Beachtung nicht blofs der Anglisten und Ger¬ 
manisten, sondern auch der Historiker und Sprachforscher 
dringend empfohlen — keiner wird sie ohne reichen Ge¬ 
winn aus der Hand legen! 

Göteborg. Ferd. Holthausen. 


Arvfcde Barine, Alfred de Müsset. (Les Grands Ecri- 
vains Fran^ais, Paris, Librairie Hachette et Cie., 1893.) 

Zu den vorhandenen Biographieen Alfred de Musset s, 
der tendenziösen von Paul de Müsset und der von Paal 
Lindau, gesellt sich in der eleganten Ausstattung der 
bekannten Sammlung eine neue von Barine, welches so 
viel mir bekannt der nom de plume einer aristokratischen 
Dame ist. Sie hat ihre Aufgabe, ein Bild des Dichters 
zu entwerfen, mit Fleifs, Sorgfalt und congenialem 
Empfinden gelöst. Vor allem hat mancherlei Material 
hier zum ersten Male Verwendung gefunden, besonders 
der Journal intime von Sainte-Beuve und Briefe im 
Archiv der Familie Sand in Nohant. Während die der 
Kindheit und der Jugend des Dichters gewidmeten Kapitel 
im wesentlichen mit Paul de Musset’s Schilderung über¬ 
einstimmen, erscheint das Verhältnis des Dichters zn 
George Sand in neuem Lichte. Der erste vertraulichere 
Schritt ging von Müsset aus Anfang August 1833. Noch 
in demselben Monat äufserte sich George Sand enthu¬ 
siastisch über ihn. Die Liebe der Romantik wurde in 
die Wirklichkeit übertragen, ein Umstand, der von Barine 
gebührend betont ist. Am 22. Dezember treten die 
Liebenden die italienische Reise an, am 28. (oder am 
29.) treffen sie in Venedig ein. G. Sand war seit Genua 
leidend; ans Ziel gelangt hütet sie vierzehn Tage fieber¬ 
krank das Bett. Darauf wird Müsset ebenfalls krank; 
er verdankt die Erhaltung seines Lebens den Bemühungen 
seiner Freundin und des italienischen Arztes Pagello. 
Der Dichter opferte sich der Liebe des letzteren für 
G. Sand. Ein ideales Band romantischer Art umspannt 
die drei Personen. Müsset, der Reconvalescent ist, reist 
am 1. April 1834 nach Paris ab. Mitte August kamen 
G. Sand und Pagello nach. Müsset vermochte indes der 
Freundin nicht zu entsagen ; es ergaben sich für alle Be 
teiligten falsche Situationen, welche durch Zwischen- 
trügereien verstärkt wurden. Das Resultat war der 
moralische Ruin Musset’s. Die Schuld der Sand erscheint 
nach Barine’s Darstellung in milderem Lichte. — Das 
Verhältnis des Dichters zu G. Sand spiegelt sich getreu 
wieder in der zweiten Hälfte der Confession d’un enfant 
du siöcle, eine Thatsache, welche von Paul de Müsset 
bekanntlich bestritten wurde, die aber durch ein von 
Barine angeführtes Bruchstück aus einem Brief der G. 
Sand an Mme. d’Agoult bewiesen wird. Was die übrigen 
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Werke des Dichters anbetrifft, so ist auf die Contes 
d’Espagne et d’Italie, auf den Spectacle dans un fauteuil, 
und besonders auf Les Nuits Wert gelegt worden. Bei 
Gelegenheit der Mussetschen Dramen wird deren Realismus 
betont. Die letzten Jahre des Dichters sind ziemlich 
kurz behandelt, einige Einzelheiten sind auch hier neu. 
Müsset wird von der heran wachsen den Jugend Frank¬ 
reichs ein wenig vernachlässigt, seine Stellung in der 
Litteratur als der tiefst empfindende Dichter seiner 
Generation steht für immer fest. 

Die Aufgabe, Müsset’s Dichtungen in dem Zusammen¬ 
hang der französischen Litteratur darzustellen, bleibt in¬ 
des noch zu lösen. 

Aberystwyth. W. Borsdorf. 


Y. Duret, Grammaire Savoyarde, publice par E. Kosch- 
witz, avec une biographie de l’auteur par E. Ritter. 
Berlin, Gronau. 1893. XV, 91 S- d°- 

Dadurch, dafs Koschwitz, wie wir aus der Vorrede 
des vorliegenden Buches erfahren, für die savoyische 
Formenlehre des verstorbenen Duret einen Verleger ge¬ 
funden und die Drucklegung besorgt und überwacht hat, 
hat er sich den Dank der Dialektforscher verdient. Die 
Flexion, speziell die Konjugation bietet gerade in Savoyen 
eine grofse Zahl merkwürdiger Erscheinungen, die auf¬ 
zuklären bei dem Mangel alter Denkmäler nur durch 
möglichst reichhaltige Paradigmen möglich wird, so dafs 
man jede neue Mitteilung sehr begrüfst, auch wenn sie 
nichts anderes ist und nichts anderes sein will als eine 
Materialsammlung. Nur hätte man gern erfahren, was 
unter savoyisch zu verstehen ist. In sehr verdienstlicher 
Weise fügt Koschwitz die Formen von Annecy und 
La Thuile nach mündlichen Mitteilungen, von Albertville 
nach dem Dictionnaire Savoyard von Brächet hinzu, oft 
aber weicht Duret von allen dreien ab, so dafs ihm, der 
doch jahrelang in Annecy gelebt hat, eine andere Mund¬ 
art vorgeschwebt haben mufs. Beispielsweise kennt er | 
eine 1. Plur. auf -an neben -en, während in Annecy 
on aime an Stelle von nous aimons getreten ist, wie ja 
auch anderwärts im Südosten Frankreichs, in Albertville 
und La Thuile die erste Plural auf -en ausgeht; nur 
Duret giebt ein Perfektum u. a. Zwei Möglichkeiten giebt 
es noch: Der Verf. der Grammatik ist in Onex westlich 
von Genf geboren und gestorben: so mag er die Mund¬ 
art seines heimatlichen Dorfes zu Grunde gelegt haben; 
oder aber er hat einen grofsen Teil Savoyens durchreist 
(s. IX l sa grammaire, fruit... de nombreuses perögrinations 
ä travers la Savoie’), überall gesammelt und sich dann 
einen Durchschnittstypus gewählt. Man hätte darüber 
gerne in der Vorrede ein Wort der Auskunft gewünscht. 
Zu den wichtigsten Erweiterungen unserer bisherigen 
Kenntnisse dieser Mundarten gehört wohl das Perfektum, 
dessen Endungen höchst merkwürdige sind. Sie lauten 
für alle Verben: 

■t, 

- ira, 

-imö, 

-ita y 
- irö . 

Das Imperfektum ist im Plural paroxyton: -avö, dva 
(so 1. Plur. in Albertville, 2. Plur. in Annecy), so dafs 
also die Perfektendungen von da entlehnt sind. Die zweite 
Sing, zeigt das r der 3. Plur., eine auffällige Erscheinung 
bei dem Mangel jeder innern Beziehung zwischen 2. Sing. 


und 3. Plur., deren Erklärung kaum anders denn in dem Be¬ 
dürfnis, die 2. Sing, von der 1. Sing, zu scheiden, gesucht 
werden kann. Ist endlich das -( auch in I nicht weiter auf¬ 
fällig, da es sich ja fast in ganz Südost-Frankreich findet, 
und ist andrerseits auch das -c in der 3. Sing, in Über¬ 
einstimmung mit dem Altlyonesischen, so überrascht es 
doch, dafs nicht entweder überall -e oder überall +i er¬ 
scheint. Die wenig zahlreichen <*-Perfekte zeigen einen 
ähnlichen Ablaut: ü, üra , o, Urnen, Uta , iWon von habere , 
fü füra fo u. s. w. von esse. Von starken Perf. ist wenig 
geblieben, doch hat sich neben fast das alte fi (feci) er¬ 
halten, wozu die 3. Sing, fe lautet. Eine ziemlich nahe¬ 
liegende Erklärung wäre nun die, dafs nach dem laut¬ 
gesetzlichen fi fe, fü fo sich die andern Verba gerichtet 
hätten. Wie kommt es denn aber, dafs die 3. Plur. 
firö, fürö nicht ebenfalls lautgesetzlich ferö, fürö lautet? 
Ist die 3. Sing, der Angleichung entgangen, weil sie nur 
durch die vokalische Verschiedenheit sich von der 3. Sing, 
unterschied, mit andern Worten, ist in -imö, -ita, *-erö 
als Personalzeichen -mb, -£a -rö erschienen, als Tempus¬ 
zeichen der Vokal, der nun für alle drei Personen der¬ 
selbe sein konnte, wogegen in -t, -ira, -e das -i und -e 
das Personalzeichen enthielt, also eine Gleichmässigkeit 
des Vokals den Personalunterschied gestört hätte, folglich 
j notgedrungen unterblieb? — Eine andere Nufs, die die 
Mundart zu knacken giebt, ist die 2. Sing, aller Verba 
auf -a, während die 3. Sing, wie in allen angrenzenden 
Mundarten auf -e ausgeht. Dafs die Regel -as zu -es, die 
ja den ganzen Südosten umfafst, hier nicht gelte, ist 
schon mit Rücksicht auf den Plural der Feminina, der 
durchaus -e lautet, nicht denkbar. Aber wie soll man 
das -a, das schon Annecy und La Thuile nicht kennen, 
erklären? Man könnte in ama einen Imperativ sehen, 
doch möchte ich mich nicht dazu entschliefsen, nicht so¬ 
wohl, weil der Imperativ als amo angegeben wird, denn 
das ist wohl nur ein Druckfehler für ama, als weil eine 
Verdrängung des Ind. durch den Impt. eine sehr seltene 
Erscheinung ist. Das Imperf. II lautet: - yu , - ya , -e, 
also einst -ca, - eas , -et wie afr. ote, oies , -oit, nur ist in 
1. Sing, das o des Präs, eingedrungen. Sollte etwa in 
-eas oder wie die nächste Stufe hier ist, -ias das i den 
Wandel von -as zu -es verhindert haben? So hatte man 
im Imperf. -yu, -ya und das zog zu Präs. 1 -u nun 2 
-a nach sich, wodurch die 2. Sing, von der 3. Singv 
geschieden wurde. 

Die Mannigfaltigkeit, die uns die romanischen Mund¬ 
arten in der Entwicklung der Konjugation zeigen, steht 
hinter der Mannigfaltigkeit der Lautveränderungen kaum 
zurück — jede neue Mundart giebt uns neue Rätsel, 
deren Lösung uns mehr tmcj mehr befähigt, die sprach¬ 
liche Biologie zu begreifen, auch wenn die sprachliche 
Paläontologie direkt keine Förderung erfährt. Das gilt 
in hohem Mafse von Koschwitz’ Publikation, deren Ver¬ 
dienstlichkeit daher nochmals betont werden soll. 

Wien. W. Meyer-Ltibke. 


Die Briefe des Trobadors Raimbaut de Yaqueiras an 
Bonifaz I», Markgrafen von Monferrat. Zum ersten- 
male kritisch herausgegeben nebst zwei Karten und einer 
Beilage über die Markgrafen von Monferrat und die 
Markgrafen Malaspina in ihren Beziehungen zu den Tro¬ 
badors von Oscar Schnltz. Halle a. S., Max Niemeyer. 
1893. VIII, 140 S. 8°. 

Eine Ausgabe der Briefe Raimbauts bereitet ganz 
erhebliche Schwierigkeiten, weil die Briefe zahlreiche 
Anspielungen auf geschichtliche Ereignisse enthalten, und 

14* 
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viele der dabei vorkommenden Personen- und Ortsnamen 
in den Handschriften arg entstellt oder verstümmelt sind. 
Sehultz hat sich nun keine Mühe verdriefsen lassen, um 
mit Hülfe historischer Forschungen die Anspielungen zu 
deuten und die richtige Form der Namen festzustellen. 
Dies ist ihm auch in zahlreicheren Fällen gelungen, als 
dies bisher geschehen war, doch harrt allerdings manche 
Schwierigkeit auch jetzt noch ihrer Lösung. 

Im ersten Teile der Arbeit wird die Frage nach 
der Entstehungszeit der Briefe untersucht. Für I nimmt 
Schultz die Zeit nicht lange vor 1194, für II den An¬ 
fang des Jahres 1204, für III die erste Hälfte von 1205 
als wahrscheinlich an, doch sind seine Gründe nicht 
überall gleich überzeugend. Hieran schliefst sich die 
Untersuchung der Überlieferung, welche ergiebt, dafs 
einzelne der Abschreiber mehr als eine Vorlage benutzt 
haben, so dafs sich ein Stammbaum der Handschriften 
nicht aufstellen läfst. Sch. legt seiner Ausgabe C zu 
Grunde, weil er nur diesen Text kopiert, die andern 
Handschriften blofs kollationiert hat. In dem Kapitel 
‘Formales und Stilistisches’ werden interessante Parallelen 
zwischen der Ausdrucksweise Raimbauts und der der 
französischen sowie provenzalischen Volksepen gezogen. 

Der Text ist im Ganzen recht befriedigend ausge¬ 
fallen, doch erlaube ich mir, in einigen Punkten Ände¬ 
rungen vorzuschlagen. In I, 19 lies a'n mit B statt a. 

V. 20. que muria . Es ist, wie auch in der An¬ 
merkung als möglich hingestellt wird, aus B qucs muria 
einzusetzen. 

V. 30. Der Vers, den B hinter V. 30 hat, De tot 
(oder totz) lo mielhs que vos saupetz triar y ist nicht zu 
verwerfen. Das Neutrum mielhs wird mehrfach in Be¬ 
ziehung auf Personen gebraucht, so: Aiqui at de'l consel 
de'l melz de France Gir. de Boss. (0) 1725 ; estava e'l 
palaes ab lo mels de sa gen Daurel et Beton 37 u. a. 

V. 57. Der Text der beiden Handschriften ist bei¬ 
zubehalten, und ien = ieu en zu schreiben. 

V. 70. ric bar . Lies ries bar . 

V. 76. Statt malgrat lies mal grat y vgl. I, 24. 

V. 79. Die Lesart von B ist wegen des tot vor¬ 
zuziehen, da der Dichter ja einige der Thaten schon be¬ 
richtet hat ; Sch. schiebt denn auch in der Übersetzung 
„alle“ ein, das in seinem Texte jedoch fehlt. 

V. 84. Auch den Vers, den B nach diesem ein¬ 
fügt, Que foron lassas e no saupron que far y möchte ich 
nicht missen, denn nur hülfsbedürftigen Jungfrauen konnte 
Bonifaz die vorher angegebene Freundlichkeit erweisen, 
und auch in der angeführten Parallelstelle werden die 
Mädchen als arm bezeichnet. Ohne jenen Vers würde 
die Stelle auch mehr die Sittenreinheit des Markgrafen 
hervorheben, während offenbar seine Freigebigkeit und 
sein gutes Herz gepriesen werden sollen. Ebenso liegt 
kein Grund vor, hinter V. 112 den Vers ni nulh bo fait 
vos volgues destrigar , den auch Diez in seiner Übersetzung 
beibehalten hat, zu streichen. 

V. 112. Es war unnötig, das vostra der Hss. in 
vostr' zu verwandeln. 

II, 1 Valenmarques . Wenn 1,117; II, 69 und III, 43 
senher marques geschrieben wird, so mufs auch hier und 
III, 1 die Nominativform d. h. valens eingeführt werden. 
Die Handschriften haben oft übereinstimmend Flexions¬ 
fehler aufzuweisen. 

V. 8. Da von vier Handschriften drei tomar als 
Verbum haben, so würde ich mit J schreiben vos tornes 
statt retornes. Ebenso liegt kein Grund vor, in V. 11 


die Lesart von CJB que'i gegenüber der von E que'us 
aufzugeben, da der Markgraf ja siegreich war. 

V. 59 tot. Lies tuit. 

III, 20. Statt en fugir ist vielleicht mit CB en fugen 
zu lesen, also ‘auf der Flucht umgewandt’, nämlich um 
den Verfolgern die Stirn zu bieten. Die beiden Glieder 
dieses Verses scheinen nämlich zu denen des vorigen in 
einem chiastischen Verhältnisse zu stehen, wie schon 
die Verwendung der gleichen Ausdrücke fugir und en- 
caussar beweist. 

Die Orthographie hat Schultz nicht geregelt, hat 
vielmehr die Schreibung von C beibehalten, indem er 
nur v statt u da geschrieben hat, wo dies zweifellos den 
Laut v hatte. Dies ist aber eine einseitige Änderung; 
er hätte dann folgerichtig doch auch mindestens i unter 
denselben Verhältnissen in j verwandeln, also ja y manjar 
u. s. w. schreiben müssen, während jetzt z. B. cuiem 
V. 39 neben eugem V. 50 und euget V. 76 steht. Aber 
Sch. hat auch das von ihm aufgestellte System nicht 
einmal konsequent durchgeführt; so schreibt er I, 61 des- 
livrar y wo doch der Diphthong iu vorliegt; ebenso II, 
58 mensonja und I, 81 enujar . 

Auch die diakritischen Zeichen sind ungleich- 
mäfsig verwandt. So wird der Artikel zuweilen ver¬ 
mittelst eines Punktes an eine vorangehende Präposition 
angehängt, zum Beispiel contra'l I, 44, dagegen nicht 
in al I, 17; sul I, 18; el (= en lo) I, 20; pel (=per 
lo) I, 56; dels I, 62 u. s. w. Ebenso werden die schwachen 
Formen der persönlichen Fürwörter zwar der Regel nach 
auf dieselbe Weise an ein vorangehendes, vokalisch aus¬ 
lautendes Wort angelehnt, also no'us I, 1; anci'm I, 55; 
a-n (= a en) u. 8. w., doch finden wir daneben no’n 
statt no'n I, 50; seu statt sc'u (=se-l = selo) u. a. 
Namentlich aber ist es zu tadeln, dafs, während en, wie 
wir gesehen, regelmäfsig angclehnt wird, dies bei i nie 
geschieht. Die Anlehnung mufs aber immer dann vor¬ 
genommen werden, wenn i nicht als Silbe im Vers ge¬ 
rechnet wird; demnach ist zu schreiben: query I, 52; 
no'i (no-y) I, 53; 54; 95; 104; 109 u. s. w. Nicht 
weniger willkürlich erscheint auch der Gebrauch des 
Tremas. So begegnen wir dcuriam chastiar I, 4; de- 
urian I, 92; confessio II, 27; trassio II, 38 u. a., und 
daneben muria I, 20 ; volian I, 23; volia I, 29; deuria 
I, 63 u. a. 

Die Anmerkungen sind sehr eingehend und sorg¬ 
fältig. Zu I, 34 ist hinzuzufügen, dafs für die Frage 
nach dem Gebrauch der Akkusativform der Personal¬ 
pronomina für den Nominativ aufser der bereits von Diez 
angeführten Stelle noch eine weitere aus demselben Bern, 
de Vcnt. in Betracht kommt, nämlich 15, 52, die bei 
Itaynouard lautet: Lo vers es fis e naturaus E bos selui 
qui ben Venten E melher me que'i joy aten . Aber auch 
diese ist unsicher, da A es qui'l statt me que'i liest. 

II, 19. Die nur durch E gestützte Lesart trenso 
ist schwerlich richtig. Weil an zwei Stellen altfranzösischer 
Epen ein Kämpfer faute de mieux einen Lanzen¬ 
stumpf im Kampfe verwendet, kann man doch letzteren 
nicht mit unter die regulären Waffen rechnen. Sch. ver¬ 
wirft das in allen andern Handschriften befindliche fausso y 
weil der Zusammenhang „durchaus“ eine Wurfwaffe ver¬ 
lange. Warum? Pafst nicht ferir ebenso gut zu einer 
Hiebwaffe? Wenn sodann die drei vorhergehenden Worte 
allerdings Bezeichnungen für Wurfgeschosse sind, so 
könnte für die Wahl des vierten der Reim mafsgebend 
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gewesen sein, wie er ja bei letzterem auch den Singular 
im Gegensatz zu dem Plural der übrigen veranlafst hat. 

49—52. Der gewählte Text ist sehr bedenklich, 
da nach meiner Ansicht volgron unmöglich von volver 
herkommen kann. Ich halte die Lesart von 0 für er¬ 
heblich besser ; höchstens könnte in V. 50 statt so mal - 
vays companho aus E: e sei vil c. eingesetzt werden. 

Die Übersetzung entspricht nicht immer dem Wort¬ 
laute des Textes, sondern zeigt hier und da kleine 
Abweichungen, läfst auch einzelne Worte unberücksichtigt, 
ist aber sonst treu. Allerdings ist nicht recht ersicht¬ 
lich, weshalb eine solche neben den zahlreichen und 
ausführlichen Anmerkungen noch nötig war. 

Dankenswert endlich sind auch die in der Beilage 
gegebenen Stammtafeln der Markgrafen von Monferrat 
und Malaspina, sowie die Darlegung der Beziehungen 
einzelner Trobadors zu den verschiedenen Mitgliedern 
beider Familien. 

Göttingen. Albert Stimming. 


L. Biadene, Vn miracolo della madonna, la leggenda 
dello selavo Dalmasina. Bologna. Fava e Garagnani 
1894. 56 S. 8°. 

Ein infolge von Verschwendung verarmter Ritter 
versprach, um wieder zu Reichtum zu kommen, seine 
Gattin dem Teufel. An dem Tage, da er sein Versprechen 
einlösen soll und mit seiner ahnungslosen Frau auf 
dem Wege ist, tritt diese zum Gebet vor ein Marienbild, 
schläft ein, und ihre Steile nimmt Maria ein, der der auf 
diese Weise geprellte Teufel nichts anhaben kann. Das 
ist die Legende, die der Verf. in ihrer Verbreitung in latei¬ 
nischer, italienischer, französischer und spanischer Litte- 
ratur verfolgt, das gegenseitige Verhältnis der verschie¬ 
denen Versionen geschickt und durchweg überzeugend 
darstellend. Die Erzählung ist im Mittelalter ziemlich 
beliebt, namentlich in Sizilien, wo sie sich in Catania 
lokalisierte und noch heute lebt. Zu den ältesten italieni- 
nischen Bearbeitungen gehört eine bisher ungedruckte, in 
lombardischer Mundart, metrisch bemerkenswert, sofern 
sie aus fünfversigen Strophen besteht. Der Text ist ziem¬ 
lich verwahrlost, zu lange und zu kurze Verse begegnen 
oft, doch bleibt der Eindruck, dafs die Schuld einem 
Kopisten zuzuschrieben sei, daher es wohl erlaubt ist, 
durch Besserung korrekte Verse herzustellen. Die Reime 
oder seltener Assonanzen (Strophe 6: -ento:erto 7 16: 

- ia : -ina , 17 -owe : ore ) sind korrekt, nur 16 
cognoseva in einer i-Strophe ist auffällig und vielleicht 
durch cognosia zu ersetzen. Bedenken erregt die zweite 
Strophe mit avere : tenire : godci'c : morire : pensere . In 
den Inf. -ire durchzuführen, ginge wohl, aber pensire 
ist unmöglich, umgekehrt ist zwar tenere denkbar, aber 
für morere wüfste ich keine weitere Stütze. — Der Her¬ 
ausgeber hat in den Anmerkungen manche gute Besserung 
vorgeschlagen, hier noch einige andere. 8 caze in po - 
vertäte scheint zu kurz zu sein, da man zwischen -e 
und in nicht wohl Hiatus annehmen kann. Der Heraus¬ 
geber schlägt El c. vor. Dasselbe Distichon findet sich 
11 nochmals, ebenfalls ohne el. Man lese cazS als Perf. 

— 9 . Lo Selavo Dalmasina per nome era domandato 
ist zu lang, doch würde icü nicht per nome durch el mit 
Biadene oder domandato durch chiamato mit Quadrio er¬ 
setzen, sondern era streichen. 12. E no lo saveva tenire 
als Hemistisch ist zu lang, auch wenn man nol liest. 
Wahrscheinlich hat im Original ein w-loses Imperf. ge¬ 
standen: savea. Auf ähnliche Weise wird die richtige 


Silbenzahl gewonnen in 17 planzea, 19 prometea, 49 avea , 
50 mantenia 7 52 vivia 7 58 fea 7 67 pianzea. 16. In dem 
zweiten Hemistich, das yo voyo esser to servente lautet, 
möchte der Herausgeber yo streichen. Allelh voyo esser kann 
zweisilbig sein, voi esser , vgl. einsilbiges meyo 16, so- 
meyanza 77, voyo sälvare 89, und Wiese, Eine altlomb. 
Margarethenlegende, S. CXVII, 1 c. 36. Cantando va 
lo inimigo a Ivuzifello mazore ist nicht gerade unver¬ 
ständlich, aber doch scheint mir cuntando berichtend, 
erzählend richtiger, vgl. zu dem Vokal der ersten Silbe 
cuntare 2, 6, 56. 39. lo selavo Dalmasina se volle fare 
honore wird fragend in al geändert. Da volle doch wohl 
Präsens ist, so erhält man einen angemessenen Sinn, 
wenn man se als Pron. der 1. Plur. fafst, also syntak¬ 
tisch =ital. ä: ‘Der Sklave will uns ehren*. —103. ragma 
ben m'ha ’ tu morto; das tu ist wohl zu streichen. 106. 
lo selavo se volse inverso la vergene Maria korrigiert der 
Herausgeber in: Lo selavo se revolse verso Santa Maria 
oder vers la vergene Maria . Dass die Caesar zwischen 
Präposition und Substantivum falle, ist nicht bedenklich, 
der Vers also korrekt, sobald man s statt se liest. 

Wien. W* Meyer-Lübke- 


A. Luzlo e R. Renier, Mantova e Urbino. Isabella 
d’Este ed Ellsabetta Gonzaga nelle relazioni fantlgllari 
e nelle vicende politiche. Narrazione »torica doctimew- 
tata. Torino-Roma, L. Roux e C., 1893. 8. XVI, 334 8. 

Der Geschichtsforschung ist oft, und nicht ganz ah 
Unrecht, der Vorwurf gemacht worden, sie kümmere sich 
zu wenig um die Kulturgeschichte, sie vernachlässige 
über den diplomatischen Verhandlungen, Kriegen und 
inneren Wechselfällen das Milieu, den Boden, aus dem 
die historischen Ereignisse erwachsen, ohne den sie un¬ 
denkbar wären. Da ist es denn eine Freude, wenn ein 
Buch erscheint wie das vorliegende, wenn zwei feinsinnige 
Gelehrte wie die Verfasser desselben ein so kostbares 
Material in ansprechender und Gewinn bringender Weise 
verwerten. 

Man würde sich aber täuschen, wollte man, durch 
die Bezeichnung „Narrazione storica documentata“ ver¬ 
leitet, glauben, der Gewinn komme ausschliefslich der 
historischen und kulturhistorischen Wissenschaft zu Gute. 
Wer einigermafsen mit jener glänzenden Periode italie¬ 
nischen Lebens vertraut ist, die man „Renaissance“ nennt, 
dem verrät schon der Name Isabella d’Este, welch eine 
Fülle litterarischer und künstlerischer Beziehungen in 
diesem Werke zur Sprache kommen müsse. 

Die Interpretation ist eine vortreffliche. Dft ich im 
folgenden nur das Wesentliche und das Neue zu berühren 
gedenke, nicht das anderswoher Zusammengetragene, sei 
hier ein für allemal ausgesprochen, dafs die Verfasser 
mit Bienenfleifs nahezu alles gesammelt haben, was für 
den jeweilig zu behandelnden Gegenstand in Betracht 
kommen konnte. Sie übersetzen z. B. diejenigen in den 
Dokumenten vorkommenden Dialektwörter, die dem Ver¬ 
ständnisse Vieler Schwierigkeiten machen könnten; sie 
gehen in ihrer Sorgfalt so weit, selbst die Bildnisse her¬ 
vorragender Persönlichkeiten, Gemälde und Medaillen, 
zur Erläuterung heranzuziehen. 

Was sie aus Eigenem hinzugethan haben, bekundet 
ihr einsichtiges Verständnis, ihre Fähigkeit, zwischen den 
Zeilen zu lesen und so die intimsten Zustände blofszu- 
legen, ihre ausgedehnte Kenntnis der Sitten und Bräuche 
jener Zeit. Vor allem jedoch gebührt ihnen das Ver¬ 
dienst, in dreijähriger, gewifs mühevoller Arbeit das 
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umfangreiche Material gesichtet und das Wichtige und 
Interessante für ihre Publikation ausgewählt zu haben. 
Die Fundgrube war das Archivio Gonzaga; einiges hat 
auch das Florentinische Archiv beigesteuert. Über den 
Grad der Korrektheit des Abdruckes kann ich nicht 
urteilen, da ich die Original-Dokumente nicht kenne. 

Briefe sind es mit wenig Ausnahmen, Briefe, unter 
deren Absendern und Empfängern sich Fürsten, Priester, 
Hofleute, Litteraten, Geschäftsträger, Prinzessinnen be¬ 
finden; ihr Inhalt spricht von Politik und historischen 
Begebenheiten, öffentlichem und höfischem Leben, Theater 
und bildenden Künsten, Poesie und Musik, sowie von 
hundert kleinen Zügen des Privatlebens. 

Wir hören, wie der junge Herzog Guidubaldo sich 
der Vormundschaft Ottaviano Ubaldini’s entzieht, werden 
gewähr, wie drohende Wolken sich am politischen Himmel 
zusamm enballen und endlich der Gewittersturm losbricht, 
der dem Urbinatischen Fürstengeschlecht Thron und 
Heimat kostet: Flacht vor den Borgia zu den Gonzaga, 
die nicht imstande sind, dem übermächtigen Cesare gegen¬ 
über wirksamen Schutz zu gewähren, und weiter nach 
dem gastlichen Venedig. Dann die traurige Zeit der 
Verbannung, die fruchtlose Rückeroberung des Landes, 
und nach langen entbehrungsvollen Monaten die günstige 
Wendung durch das Ableben Alexanders VI.: Heimkehr 
unter dem Jubel der Unterthanen. Es folgt eine Zeit 
der Ruhe für Urbino. Julius II. weilt vorübergehend in 
der Residenz des Herzogs, seines Verwandten. Guidu¬ 
baldo stirbt 1508, und Francesco Maria della Rovere 
ist seih Nachfolger. Nach Verlauf von etwa acht Jahren 
umwölkt sich der Horizont von neuem: diesmal sind es 
die undankbaren Medici, welche lüstern die Hand nach 
dem Herzogtum ausstrecken. Nach erfolglosem Bitten 
und Mahnen bei Leo X., nach vergeblichem bewaffneten 
Widerstande müssen die rechtmäfsigen Besitzer weichen, 
und wieder ist das Mantuanische Gebiet die Zufluchts¬ 
stätte, wiederum ist, bis der Tod des Pontifex sie er¬ 
rettet, Not und Bedrängnis ihr Los. — Die Herrschsucht, 
der Nepotismus der Päpste richtet stets die gleichen 
Verheerungen an. Bald müssen die Montefeltro, bald 
die Bentivoglio, bald die Rovere darunter leiden. Dank 
einer geschickten, aber nach unserem Gefühl oft schwäch¬ 
lichen Haltung gelingt es dem Marchese Francesco Gon¬ 
zaga, über dessen Haupte einmal der Zorn Julius 1 II. 
schwebt, sich und sein Haus vor dem Untergange zu be¬ 
wahren. Viel mutiger ist das Auftreten Isabellas, seiner 
edlen Gattin und Beraterin, welche ihn sogar auf einer 
Vergnügungsreise mit politischen Nachrichten versieht 
(S. 814 f.). Aber auch sie mufs in jenen Zeitläufen, 
auf die das Sprichwort: „Homo homini lupus“ so recht 
pafst, mitunter zu Listen und Ränken greifen. Sie darf 
nicht wagen, es mit dem furchtbaren Cesare zu ver¬ 
derben. Er war Pate bei Federico, ihrem männlichen 
Erstgeborenen; nun plant man eine Verlobung seiner 
kleinen Tochter Luisa mit eben diesem Federico, die 
Verhandlungen zwischen Börgia und Gonzaga nehmen 
ihren Gang, und jede Partei sucht dabei so viel Vor¬ 
teile als möglich herauszuschlagen und sich so gut als 
möglich vor Übervorteilung zu schützen. Isabella traut 
Cesare nie und warnt ihren Gatten, der, wie sie hört, unbe¬ 
kümmert seiner Zunge allzu freien Lauf läfst, vor dem 
weitreichenden Arm des gefährlichen, in seinen Mitteln 
skrupellosen Mannes (S. 136 f.). Wie sehr sie Recht 
hatte, beweist z. B. der vorangegangene, von Cesare ver- 
anlafste Mordversuch auf den Duca Alfonso di Bisceglie 


(Bisey), ein bekannter Vorfall, der in einem Briefe des 
Vincenzio Calmeta (S. 108) geschildert wird. Cesare 
schickt einen Boten nach Mantua, der in Wirklichkeit 
ein Spion ist. Der Marchese ist nicht daheim; Isabella 
läfst den unbequemen Gast auf Schritt und Tritt beobachten 
pnd täuscht ihn endlich durch Vorzeigung eines gefälschten, 
ihr angeblich von Francesco geschriebenen Briefes. Es 
handelt sich nämlich darum, den Argwohn des Usur¬ 
pators hinsichtlich des der vertriebenen Urbinatischen 
Herzogsfamilie anfänglich gewährten Asyls zu beschwich¬ 
tigen. Die Borgia wollen des impotenten Guidubaldo 
Ehe mit Elisabetta Gonzaga gelöst sehen und ihn in die 
Kutte stecken: ein einfaches Auskunftsmittel; der Plan 
findet ein Hindernis an Elisabetta’s Treue und Edelsinn. 
Schliefslich erleben die Montefeltro noch den Fall ihres 
Feindes. Als man den stolzen Cesare verhaftet und ab* 
führt, vergiefst er Thränen. Später macht er einen ver 
geblichen Fluchtversuch und wird, durch einen Sturz an 
der Schulter verletzt, in noch strengere Haft gebracht. 
— Die Marchesa hat weiterhin Gelegenheit, Bedrängten 
gegenüber ihre Rolle als tapfere und kluge Helferin zu 
spielen. Die befreundete Familie der Bentivoglio kann 
sie freilich nicht retten, und ihr Gatte selbst nimmt an 
der Expedition Julius’ II. gegen Bologna Teil. Doch als 
sie den eigenen Bruder, Alfonso d’Este, bedroht sieht, 
bietet sie all ihren Einflufs auf, und es gelingt ihr, mit 
dem Herzog Francesco Maria, der als päpstlicher Feld¬ 
hauptmann gen Ferrara zieht, ein geheimes Einverständnis 
zu erreichen, wonach der Krieg von ihm so zögernd und 
so schonend als irgend möglich geführt werden soll. — 
Die Ereignisse unter Leo X. sind schon berührt worden. 
Es kommen nur noch zwei Stellen in Betracht, welche 
von der Rückkehr Giuliano’s de’ Medici nach Florenz 
und dem Auftreten seines Neffen Lorenzo als florentinischer 
Capitano sprechen (S. 221, Anm. 5; S. 222, Anm. 4). 
Das öffentliche Leben des päpstlichen Rom wird durch 
den Bericht über einen Strafsenkrawall (S. 269 f.) und 
den Hinweis auf die strenge Fremdenkontrole (S. 212) 
beleuchtet. 

Wie beschwerlich dazumal das Reisen war, geht mit 
oft ergötzlichen Einzelheiten aus den Briefen hervor. 
Trotz dessen sehen wir Isabella und ihre Schwägerin, 
jede für sich, mit Vorliebe aber gemeinsam, häufig unter¬ 
wegs: nach dem Gardasee, Venedig, Rom, oder zum Be¬ 
suche des befreundeten Hofs nach Urbino, beziehungs¬ 
weise Mantua. Während Isabella sich gern durch das 
Gelübde einer Pilgerfahrt einen Vorwand schafft, verlangt 
die zarte Konstitution Elisabets mitunter einen Klima¬ 
wechsel, und wäre es nur innerhalb des eigenen Landes. 
Kurze Ausflüge zum blofsen Vergnügen sind nicht minder 
beliebt, und dabei fehlt es nicht an mannigfachen Unter¬ 
haltungen und Zerstreuungen: Musik, Tanz, Empfänge, 
Aufzüge und Theater. Die Veranstaltungen fallen frei¬ 
lich nicht ganz so glänzend aus, wie in der Hauptstadt, 
sind aber doch bemerkenswert. Die Pracht der Hof¬ 
festlichkeiten ist eine überaus grofse. Wir finden aus¬ 
führliche Schilderungen von der Reise einer bräut¬ 
lichen Prinzessin in die neue Heimat, der Einholung in 
die Residenz und sonstigen Vermählungsfeierlichkeiten. 
Das erste Mal handelt es sich um Elisabetta und Guidu¬ 
baldo, das zweite um Leonora Gonzaga und Francesco 
Maria. Auch B. Castiglione’s Hochzeit ist beschrieben. 
Die hauptsächlichen Wertgegenstände, die zu einer fürst¬ 
lichen Aussteuer gehören, werden sorgfältig aufgezählt. 
Kostbarkeiten spielen eine grofse Rolle, und gar oft 
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helfen sich bei besonderen Anlässen die edlen Geschlechter 
gegenseitig mit Prunkgefäfsen, Gobelins und dergleichen 
aus. Denn die eigenen Schätze und Mittel scheinen zur 
gastlichen Aufnahme sehr hoher Herrschaften nicht aus¬ 
zureichen; es ereignet sich sogsür auch, dafs im Palast 
beinahe nicht Raum genug ist zur standesgemäfsen Unter¬ 
kunft des zahlreichen Besuches. In diesem üppigen 
Rahmen herrscht ein lebhaftes Treiben. Die Umgangs¬ 
art hat durchaus nichts Steifes, Gemessenes. Ist man 
schon erstaunt zu sehen, wie frei der immerhin hoch- 
gestellte Bibbiena sich im Verkehr mit lsabella ausdrückt, 
so berührt einen noch seltsamer der Ton, den ein be¬ 
liebter Poetaster sich gegen zwei Frauen wie Elisabet 
und die Marchesa herausnehmen darf, oder die Wen¬ 
dungen eines Briefes, den Hofdamen an einen kaum elf¬ 
jährigen Prinzen richten. Noch im zarten Alter werden 
solche Kinder zu Werkzeugen der Staatsklugheit. Über 
ihr Ehebündnis entscheidet das Interesse des Fürsten¬ 
hauses. Der achtzehnjährige Francesco Maria kommt 
erst 1508 dazu, die ihm seit drei Jahren angetraute 
Gattin persönlich in Mantua kennen zu lernen. Über 
seine erste Begegnung mit Leonore wird ihrer Mutter 
eingehend berichtet. Die in dem vorliegenden Bande 
gesammelten Briefe zeichnen sich überhaupt dadurch aus, 
dafs sie sich auf interessante, nur scheinbar geringfügige 
Details verbreiten. Das Treiben an den Höfen lernt man 
aus solchem Klatsch am besten kennen. Den Stoff geben 
dazu her die ferraresischen Feste zu Ehren der Lucrezia 
Borgia, Neuvermählten Alfonso d’Este’s, später allerlei 
Geschichten und Vorfälle im Rom Julius’ II.; aus der 
Feder Castiglione’s haben wir (Appendix V) einen Brief 
über den römischen Karneval von 1521, den letzten, 
welchen Leo X. erlebte. In je leuchtenderen Farben 
aber die Oberfläche des damaligen Hoflebens strahlt: was 
sich darunter birgt, ist oft desto düsterer und unheim¬ 
licher. Mit grofsen Ehren wird Elisabet. bei Leo X. 
aufgenommen, aber es ist leere Höflichkeit. Vergebens 
erinnert sie an die Dankbarkeitsschuld der Medici gegen | 
Urbino: sie vermag den Sturz der Ihren nicht zu wenden j 
und hat sich umsonst gedemtitigt Der Papst läfst die 
unglückliche Fürstin reden, betrachtet sie durch sein 
Augenglas und antwortet endlich mit einem Achselzucken! 
Hohe Stellung bringt Gefahr, und nicht blofs der Thron 
ist unsicher, auch das Leben. Die Zeit der Vergiftungen 
ist es, von der diese Dokumente sprechen. 

Doch um so eifriger giebt man sich dem Genüsse 
hin. Und nicht dem rein materiellen, sondern einem 
durch alle Künste verschönten. Bereits gestreift wurden 
die theatralischen Veranstaltungen. Es finden sich er¬ 
wähnt: die Repräsentation bei Elisabets Hochzeit zu 
Urbino, 11. Februar 1488, und zwei Tage darauf eine 
bisher unbekannte, von Giovanni Santi, dem Vater Rafaels, 
verfafste; das komische Intermezzo mit einem, der cava- 
Jfre della gatta werden will; 27. Juli: Repräsentation 
zu Casteldurante. Dann die auch von D’Ancona berührte 
Aufführung einer Komödie des Ercole Strozzi in Ferrara 
bei Gelegenheit der Vermählung einer Uberti mit einem 
Strozzi, Mai 1498. Das folgende Jahr bringt eine Re¬ 
präsentation in der Nähe Urbino’s; dann, während Isa- 
bella zum Besuch da ist, eine solche in Casteldurante. 
Calmeta verfafst im Karneval 1504 in Urbino eine Ko¬ 
mödie; in Rom veranstaltet der Kardinal Sanseverino 
eine allegorische Repräsentation zu Ehren der Principessa 
di Bisignano. Leonora Gonzaga kommt auf dem Wege 
nach Urbino in den Ort Cesena, und es wird eine Ekloge 


| rezitiert: Dezember 1509. Von einem Stück derselben 
| Gattung, das Ercole Pio zum Verfasser hat und in 
| Ferrara am 18. Februar 1508 aufgeführt wird, giebt 
ein Schreiben des Bernardino de’ Prosperi an Isabella 
ausführliche Kunde (Appendix 111). Eine Ekloge auch 
spielt man zu Urbino im Februar 1525, um die auf der 
Durchreise nach Rom befindliche Marchesa zu unter¬ 
halten. Zwei Komödien, von Castiglione (S. 326 f.) 
j nicht besonders gelobt, hatte der römische Karneval 
1521 gebracht. 

Isabella bethätigt vielfach ein lebhaftes ästhetisches 
Interesse und ist hoch erfreut, wenn sie in den Besitz 
eines alten oder neuen Kunsterzeugnisses gelangen kann. 
Diesem Zwecke weifs sie auch ihre ausgedehnten Be¬ 
ziehungen dienstbar zu machen. Wir hören von zwei 
Cupido’s: der eine ein Werk des Michelangelo, das ihr 
Cesare Borgia gleichzeitig mit einer antiken Venus zum 
Geschenk macht, — der andere ein antiker, den sie in 
Rom erwerben läfst. Castiglione gelingt es, einen von 
Michelangelo gezeichneten Entwurf für die Anlage eines 
Gartens und Wohnung darin nach Mantua mitzubringen. 
Der beiübmte „Triumph Caesars“ im Mantuaner Schlosse 
wird mit Stolz vornehmen Gästen gezeigt: wie einst 
Guidubaldo dieses Werk Mantegna’s bei seinem Besuche 
1486 bewundert hatte, so nimmt es auch Giovanni de’ 
Medici, der als Vertreter seines Bruders 1494 kommt, 
in Augenschein. Der Maler findet sich, zusammen mit 
Maestro Francesco (Bonsignori), in einem Briefe des 
Marchese vom 18. Oktober 1506 erwähnt. Den Tod 
Rafaels beklagt Isabella in einem Schreiben an Pandolfo 
Pico della Mirandola. — Auch von Urbino wird manches 
Interessante mitgeteilt. Der Palast von Gubbio, nament¬ 
lich aber der Urbinatische selbst und seine Arazzi mit 
den Darstellungen aus der trojanischen Geschichte.werden 
als Wunderwerke der Kunst angestaunt. Ein Florentiner 
Adriano, „ scultore , mcdaglista , poeta , improwisatore e 
suonatore di lira u 7 wird von Elisabet 1495 an den 
Mantuanischen Hof entlassen. 

Und noch andere Poeten und Musiker treten auf, 
so der Improvisator Serafino Ciminelli dall’ Aquila, ein 
willkommener Gast an beiden Höfen; Gaspare, ein 
sicilianischer Sänger; dann Bernardino d’Urbino: »poeta 
cantore “ (S. 111 Anm.; S. 84 Anm. als „ prete e can- 
tore u bezeichnet), und Jacopo di Sansecondo, um dessen 
Anwesenheit sich die Fürsten wetteifernd bewerben. Am 
Urbinatischen Hofe, wo man sich eifrig mit Musik be¬ 
schäftigt, weilt eine Zeit lang auch der Römer Gian 
Cristofcfro, Musiker und Bildhauer zugleich. Bernardo 
Accolti wird bald zur Zielscheibe des Spottes gemacht, 
bald in den übertriebensten Ausdrücken verherrlicht. 

Es fehlt nicht an Äufserungen über die Gelehrten, 
denen die Erziehung der fürstlichen Kinder anvertraut 
wird, z. B. Cristoforo de’ Franchi. Was aber das höchste 
Interesse erregt, sind die intimen Einzelheiten des 
privaten Lebens. Die vorliegenden Briefe haben in ihrer 
Art kaum ihres Gleichen; sie führen uns in die Kinder¬ 
stube; sie berichten über die Vollziehung der Ehe zwischen 
Elisabet und Guidubaldo, Leonore und Francesco Maria; 
über den der Astrologie eingeräumten Einflufs auf un¬ 
wichtige und wichtige Unternehmungen; Glauben an 
wundersame Steine; Schönheitsmittel; Vorschriften gegen 
den Luxus; über Hitze und Pest in Rom; über Krank¬ 
heiten: von der harmlosen Migraine eines Kardinals 
bis zu dem furchtbaren Leiden, das manche fürst¬ 
liche Dame dem zügellosen Treiben des Gemahls ver- 
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dankt; und selbst über die gespannten Beziehungen 
zwischen Blutsverwandten: sehen wir doch Elisabet eine 
vermittelnde, Differenzen ausgleichende Rolle zwischen 
Mutter und Tochter, lsabella und Leonora, spielen 1 

Die Herzogin und die Marchesa, diese treuen 
Freundinnen, nehmen die Mitte des Bildes ein. Um sie 
schart sich eine Fülle von Personen, die hier nur zum 
kleinsten Teil genannt werden konnten. Die Verfasser 
schildern das Verhältnis der beiden Höfe zu einander 
in zusammenhängender Darstellung, welche den Rahmen 
für die publizierten Dokumente liefert. Dafs sie ihren 
ursprünglichen Plan einer synthetischen Behandlung des 
ganzen, sieh auf lsabella beziehenden Stoffes aufgegeben 
haben, ist bedauerlich genug; doch wer wollte mit ihnen 
darüber rechten? Sie haben nicht ohne reifliche Über¬ 
legung auf „das Bessere" verzichtet, um uns „das Gute" 
nicht überhaupt vorenthalten zu müssen. Die chrono¬ 
logische Folge wird nur manchmal unterbrochen, um ein¬ 
zelne Gegenstände oder Personen im Zusammenhang zu 
besprechen: Beziehungen zwischen den Gonzaga und den 
Montefeltro (S. 9—12), zwischen den Borgia und den 
Gonzaga (S. 125—184); Ubaldini (S. 77—80); Sera- 
fino Aquilano (S. 89 ff.); Calmeta (S. 96—108); Jacopo 
di Sansecondo (S. 107—110); Castiglione (S. 174—178 
und 284—286); Bibbiena (S. 208 ff.); Cristoforo de’ 
Franchi (S. 215 f.); Giuliano und Lorenzo di Piero 
de’ Medici (S. 219—222); Karl von Bourbon (S. 258 f.); 
TUnico Aretino (S. 259—270). Unter den fünf Appen- 
dices hebe ich den ersten hervor: Corredo di Elisabetta 
Gonzaga Montefeltro illustrato dal conte L. A. Gandini. 

Es wäre kleinlich, in einem so guten Buche hier 
und da etwas bekritteln zu wollen. Ich begnüge mich 
mit ein paar Anmerkungen. Zu S. 5, Anm. 2: Dafs 
Maddalena jünger war als Elisabet, dafür liefert einen 
kleinen Beweis auch die Reihenfolge der Unterschriften, 
S. 8. — S. 42, Anm.: Hinsichtlich der herzlichen Be¬ 
ziehungen Elisabets zu Agnesina hätte hier auf S. 208 
verwiesen werden können, wo von einer Art Spannung 
zwischen dem Urbinatischen Hause und den Colonna die 
Rede ist. — S. 64, Anm.: Zu dem Citat: „Renier, 
Tarocchi“ ecc. ist hinzuzufügen: Estratto dalla Rassegna 
Emiliana, vol. I, fase. XI, pag 655. — S. 179 : blanco 
manzare in dem Briefe der Emilia Pia ist eine inter¬ 
essante Wiedergabe des frz. blanc-manger . 

Die Verlagsfirma hat den Band mit drei Bildern 
geschmückt: lsabella (Reproduktion des Stiches von 
Rubens nach Tizian’s Gemälde), Elisabet (nach dem 
Portrait in den Uffizien), Leonore (nach Tizian, Uffizien). 
Der Druckfehler sind nicht allzu viele 1 . 

In dem Buche werden weitere Monographieen über 
lsabella, ihre Umgebung, ihren Verkehr oder einzelne 
Perioden ihres Lebens angekündigt. Ich wünsche nur, 
dafs sie ein für die Forschung ebenso erfreuliches Re¬ 
sultat ergeben mögen, wie die vorliegende Arbeit. 

Breslau. Richard Wendriner. 


1 Ich bessere hier einige: S. 7 f.: lies piliare. — S. 23, 
Z. 16: 1. la gratia statt lo gratia . — S. 169, Z. 22 f.: popo - 
lare. fra leggendario st. povolare, leggendario . — S. 260, Z. 24: 
1. 220 st. 320. — S. 262, Z. 32 f. : 1. copiarcda st. copiacerla. 
— S. 269, Z. 16: 1. cardmal st. Cardinal; Z. 19 1. esprimer 
st. esprimere. — S. 299, Z. 43 f.: 1. monaco di Montaudon st. 
monaco Montaudon, 


Attempt at a Catalogue of the Library of tke late Prlnce 
Louis-Luden Bonaparte. By Victor Collins. Henry 
Sotheran & Co., 140, »Strand, W. C., and 37, Piccadilly, W. 
1894. [Price: one guinca.] Breitoktav, S. XI, 718. 

Der endlich erschienene Katalog der Bonaparteschen 
Bibliothek hat mich an sich sehr, und einigermafsen 
auch inbezug auf seinen Inhalt enttäuscht. 

Er ist keineswegs gemacht wie er hätte gemacht 
werden sollen und auf deutschem Boden gewifs auch ge¬ 
macht worden wäre. Freilich bezeugt es der Verfasser 
selbst, sein Werk ist „hurriedly compiled by one who 
lacked the necessary qualifications for the task“. Aber 
warum gab man ihm die Arbeit? warum nahm er sie? 
„Chance threw the work into my hands" — ist „chance" 
ein ausreichender Grund? Er behauptet bei seiner Ein¬ 
teilung dem Buch von Hovelacque gefolgt zu sein; aber 
zählt dies etwa das Friaulische zu den „Venetian dialects tf . 
das Galizische zu den „Spanish languages" u. s. w. ? 
Dafs er die einzelnen ladinischen Mundarten nicht aus¬ 
einanderhält, mag man ihm hingehen lassen; aber durfte 
er auch daa semitische „Aethiopisch“ mit dem hami tischen 
„Aethiopisch“ zusammenwerfen? Die Worte „Aryan 
Polyglot and general" stehen über einer grofsen Rumpel 
kammer, in die zunächst solches hineingethan worden 
ist was eine eigene Abteilung, die der allgemeinen Sprach¬ 
wissenschaft hätte bilden sollen, aber auch sehr vieles 
was in eine der vorhandenen Abteilungen gehört; manches 
kommt an doppelter Stelle vor oder wird halbiert, so 
sind z. B. die „Corona pretiosa" von 1527, die von 
1548 und die von 1549 unter „The Hellenic Brauch" 
(N. 2348—2350), die von 1567 unter „Aryan" (N. 1681), 
die drei ersten Bände von Lindes Polnischem Wörter¬ 
buch zweiter Auflage unter „Polish“ (N. 12 854), die 
drei letzten unter „Aryan" (N. 1899) zu finden. Es 
giebt aber noch eine zweite grofse Rumpelkammer: 
„German", mit ganz entsprechend allgemeinem und be 
sonderem Inhalt; hierher ist z. B. Bodenstedts „Die Völker 
des Kaukasus" verwiesen (N. 9148), unter „Caucasian 
Polyglot and general" aber die französische Übersetzung 
dieses Buches (N. 1411). Verschiedenes was ich nach 
brieflichen Mitteilungen des Prinzen in seinem Besitze 
vermuthet habe, vermag ich im Katalog nicht zu ent¬ 
decken; völlige Gewifsheit hierüber würde nur ein alpha¬ 
betischer Gesamtindex geben. So arm sind wir nun 
doch nicht an sprachwissenschaftlichen Bibliographieen 
dafs uns ein solches Machwerk wesentliche Dienste leisten 
könnte; für jeden der nicht an den Erwerb dieser 
Bibliothek denkt, ist die Guinea die er für deren Katalog 
zahlt, zum Fenster hinausgeworfen. 

Die Bibliothek ist eine sehr umfangreiche; sie be¬ 
steht aus 13 699 Nummern. Aber sie umspannt den 
Erdball nicht in gleichmäfsiger Weise. Die europäischen 
Sprachen sind ausgezeichnet vertreten, und zwar dürfte 
sich der baskische Teil am meisten der Vollständigkeit 
nähern, wenn nicht etwa der gegen 800 Nummern 
zählende Teil der englischen Mundarten. Aber um so 
mehr und im Widerspruch zu den Worten des Verfassers 
(„he hoped to gather together specimens of every known 
language which possessed even the most rudimentary 
literature" S. VI) sind die aufsereuropäischen Sprachen 
vernachlässigt; auf das Arabische entfallen 9 Nummern, 
auf den gesamten malaio - polynesischen Sprachstamm 8 
(und S. V heifst es: „he valued a specimen of a South 
Pacific dialect, hitherto unrepresented in his library, 
more highly than a rare edition of the classics“ !), auf 
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das Chinesische 9, auf das Tibetische 2, auf das Birmasche, 
das Siamische, das Annamische u. s. w. keine. Und das 
Vorhandene stellt keineswegs das Wesentlichste vor. Hat 
hier mehr der Znfall als irgend eine planmäfsige Be¬ 
strebung gewirkt, so begreift man nicht wie er"nnter 
den gegebenen Umständen nicht fruchtbarer gewirkt bat. 
Die Bonapartesche Bibliothek hat mir die des Dr. Hermann 
Lotze ins Gedächtnis zurückgerufen, die 1876 in Leipzig 
versteigert wurde. Sie war allerdings fast nur halb so 
grofs (7203 Nummern) wie die andere; aber in der 
Fällung der einzelnen Fächer bestand keine so auffällige 
Verschiedenheit. Ja, um von der erstaunlichen Menge 
der Hebraica, insbesondere der jüdisch-deutschen Schriften 
ganz abzusehen, war sie selbst in manchen Zweigen der 
europäischen Sprachen der Bonaparteschen überlegen (türk. 
L. 82, B. 23, malt. L. 30 ,B. 5,). Wieviel Opfer sich auch der 
Prinz umseiner Bücher willen auferlegte, sie sind nicht mit 
denen des Dr. Lotze zu vergleichen, der sein Leben 
gröfstenteils durch Korrekturen fristete; und während 
dieser „weit entfernt von der Unmitteilsamkeit oder doch 
Peinlichkeit im Ausleihen, wie sie Bibliomanen eigen zu 
sein pflegt, alles was er besafs, auch das Kostbarste 
willig, ja freudig hergab, nichts verhehlend, nichts zurück¬ 
verlangend“ (Fr. Delitzsch), liefs jener, der mit seinen 
eigenen Veröffentlichungen freigebig genug war, von dem 
Erworbenen die Hand nicht los. Es steht zu befürchten, 
dafs seine Bibliothek auch fernerhin der allgemeinen Be¬ 
nutzung seitens der wissenschaftlichen Arbeiter mehr oder 
weniger entzogen wird, und sie gehörte doch ins Herz 
Eoropas, die Wiege und noch jetzt Hauptpflegestätte der 
Sprachwissenschaft und zugleich das Gebiet wo allein die 
meisten öffentlichen Bibliotheken sich wahrhaft liberaler 
Einrichtungen erfreuen. 

Der Prinz Bonaparte hatte die Absicht gehabt selbst 
den Katalog seiner Bibliothek auf wissenschaftlicher 
Grundlage zusammenzustellen. Der Verf. meint dafs 
das ein Werk von gröfster sprachwissenschaftlicher Be¬ 
deutung geworden sein, dafs er darin hauptsächlich die 
schliefslichen Ergebnisse seiner Forschungen über das 
grofse baskische Geheimnis niedergelegt haben' würde. 
Ich bemerke dazu, dafs des Prinzen Einteilung der roma¬ 
nischen Sprachen bei den Romanisten keine Beistimmung 
gefunden hat, und ebensowenig bei den Kennern des 
Baskischen seine Zurechnung dieser Sprache zum Ural- 
altaischen; dafs er dessen Beziehung zum Hamitischen 
geprüft habe, ist nach dem Bestand seiner Bibliothek, 
der sogar Hanoteaus zwei Grammatiken fehlen, nicht 
sehr wahrscheinlich. 

Graz. H. Schuchardt. 


Zeitschriften. 

Indern Language Notes IX, 5: A. Beatty, Jno. A.Mc- 
Vannel, Tennyson’s Tn Memoriam’. — E. W. Fay, Eng. 
Lang: er. yXoiooa: linguistic Conservation of energy. — 
G.L. Kittredge, ‘Earth upon Earth’. — C. H. Grant- 
| sent, Teat-yure. — A. Rambeau, Koschwitz, Les par- 
; fers parisiens. — F. M. Warren, Melld, The Contemporary 
f writers. — J. A. Fontaine, Fortier, Histoire de la lit- 
terature franQaise. — A. MacMechan, Phelps, The Be- 
ffinning of the english romantic movement. — Th Logie, 
Eye, Louis XI. par Delavigne. — O. F. Johnston, Dou- 
mic. De Guy de Maupassant; Brünettere, Les nouvelles 
de M. de Maupassant; Lemaitre, Guy de Maupassant — 
0. Bempl, American Dialect; The etymology of nynute * 
*tmne u. s. w. — A. Rambeau, French reaaer. — L. E- 
Menger, The bible in phonetic script.— A. S. Napier, 
. Gld engl, nemne (nynute). — Kurze Anzeige von Collins, 


Attempt at a Catalogue of Prince Bonaparte’s Library. — 
D. K. Dodge, Johan Fritzner. 

Die neueren Sprachen I, 10: M. K rummach er, Uber- 
Setzungen aus dem Englischen. — Flemming, Hülfe 
mittel für den fremdsprachlichen Anschauungsunterricht. 

— F. Dörr, The children’s treasury of lyncal poetry. 
Elected and arranged by F. T. Palgrave. — L. Ro einer, 
Brunswick, Lehrbuch der englischen Sprache. — Quiehl, 
Passy, Les sons du fran^ais. — W. Knörich, Lugrin, 
Hist, de la littdrature franQaise.—D e r s., Methode Haeusser. 

— Ders., Graf, Cours dldmentaire de la langue franQaise. 

— R. Krön. Weitzenböck, Lehrbuch der franz. Sprache. 

— A. Gund lach, ßahlsen und Hengesbach, Schulbiblio¬ 
thek franz. und engl. Prosaschriften. — Ders., Egal, 
Manuel de la conversation. — Zeitschriftenschau. — Ver¬ 
mischtes. — Beiblatt ‘Phonet. Studien’: W. Victor, 
Kleine Beiträge zur Experimentalphonetik. I. Aufzeich¬ 
nung der Stimmwellen durch die Mareysche Lufttrommel. 
II. Bestimmung der Zungengaumen — Artikulation durch 
die stomatoskopische Methode. — F. Ar au jo, Recherches 
sur la phoitetique espagnole. (Forts.) — XI, 1: A. Ram¬ 
beau, On the value of Phonetics in teaching modern 
languages. — M. Uthemann-von Sehenck, Überset 
zungen aus dem Englischen. — Rezensionen u. s. w. 

Zs. für vergl. Sprachforschung, 23, 3: W. Schulze, 
Samstag. — R. Henning, Über die Entwicklung des 
grammatischen Geschlechts. — Joh. Schmidt, ion.: 
yXaaaa und die Flexion der igm. ia-Stämme. 

Zs. für vergl. Literaturgeschichte N. F. VII, 2/3: Th. 
Ziegler, Zur Genesis eines ästhetischen Begriffs. — 
A. Fr. v. Schack, Graf Juan Valera. — A. Richter, 
Zur Kritik humanistischer Briefschreibung. — L. Fränkel, 
Untersuchungen zur Entwicklungsgeschichte des Stoffes 
von Romeo und Julia. III. — C. Fasola, Diederichs 
von dem Werder Übersetzung dos Ariost. — H. Henkel, 
Goethe als satirisch-humoristischer Dichter. — E. Müller 
und G. Krause, Ein Brief von Fr. Schillers und Th. 
Körners Vater. — A. F. Dörfler, Rumänisches zu Bür¬ 
gers ‘Kaiser und Abt’. — A. H. v. Osztoya, Zur Quelle 
von Shakespeares ‘Mafs für Mals’. — M. Landau, 
Boccaccio in Ungarn. — II. Ullrich, Zu Zeitschrift 
N. F. VI, 259: Eine Replik. — W. Golther, Jacobs, 
English fairy tales collected; v. Wlislocki, Volksglaube 
und Volksbrauch der Siebenbürger Sachsen. — K. Engel, 
Neubaur, Die Sage vom ewigen Juden untersucht. — M. 
Landau, A. Graf, Miti, loggende e superstizioni del 
medio evo. — H. Zimmer, Petzet, Just Fr. W. Zachariä 
und sein Renommist. 

Arohivio per Io Studio delle tradlzlont popolari XIII, 1: 
G. Ferraro, Capodanno nel Monferrato, nell’ Emilia e 
in Sardegna. — G. De Giacomo, 11 Natale a Cetraro in 
Calabria. — G. Calvia, II Natale in Sardegna. — M. 
Angelini, La ‘Vecchia’ dell’ Epifania ed i pronostici 
d’amore di S. Giovanni nel Piceno ed altrove. — A. T h. 
Pi res, A Noite de Natal, o Anno ßom e os Santos Reis 
na cidade de Elvas, em Portugal. — E. Migliaccio, 
Usanze marinaresche in Napoli. — A. Mocci, Mutos in 
dialetto campidanese, loguaorese e gallurese. — Ign. e 
Ciro Massaroli, Calendario di Giuochi fanciulieschi 
romagnoli. — F. Pulci, Usi e Costumi della Basilicata. 

— C. Schmollis, Sacra rappresentazione della Passione 
di Gesü Cristo in Boemia. — G. Piträ, Impronte ma- 
ravigliose in Italia. — G. De Giacomo, Formoie di 
Imprecazioni in Calabria. — G. Amalfi und F. Seves, 
Formoie di Imprecazioni, Giuramenti e Saluti in Napoli 
e Piemonte. — Fr. A. Cannizzaro, Formole di Impre¬ 
cazioni in Messina. — G. Finamore, Melodie popolari 
abruzzesi: I canti della mietitura. —B. Croce, Appunti 
di letteratura popolare da antiche opere letterane. — 
C. Musatti, in quanti modi si domanda la elemosina in 
Venezia. — Fr. Pulci, Leggende plutonichi in Sicilia 
(La Truvatura). — S. Salomone-Marino, Mirabili fa- 
coltä di guarire le malattie. — G. Lumbroso, Deliri 
popolari a’oriente e d’occidente. — F. Valla, La caritä, 
costume del Canavese. — La focaccia di G. Cristo, legg. 
pop. piemont. di Paesana. — V. Ostermann, Usi nata- 
lizi nel Friuli. — La festa delle cipolle in Berna. — L. 
Pineau, L’abeille, le fourmi et l’araign^e, fable du 
Poitou. — A. Lumbroso, Populär estimate. — G. Pitrö, 
Graf, Miti, leggende e superstizioni del medio Evo; Amalfi, 
XVI conti in dialetto ai Avellino; Giachi; Un viaggio 
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immaginario in Roma antica al tempo di Augusto. — 
A. Lumbroso, De Watteville, Etuae sur les devises 
personelles et les dictons populaires. — Le cri de guerre 
chez les difförents peuples. — G. Pitr6, Kraufs, Böhm. 
Korallen aus der Götterwelt. — M. DiMartino, Lagus, 
Nyland Samlingar. — 

Melusine VII, 2: H. Gaidoz, L’opßration d’Esculape. — 
S. Berger, Les noms des rois mages. — G. Doncieux, 
La p^nitence de Sainte Madeleine, chanson catalane. — 

H. Gaidoz, Les pieds ou les genoux k rebours. — J. 
Tuchmainn, La tascination: C) Th^rapeutique (Forts.). 
— H. Ga doz, L’Anthropophagie. — Ders., Köhler, Auf¬ 
sätze über Märchen und Volkskunde; Knoop, Sagen und 
Erzählungen aus der Provinz Posen. 

Zs« f. deutsches Altertum und deutsche Litteratnr XXXVIII, 
2:. Laistner, Der germanische Orcndel. — Schönbach, 
*Übermuot diu alte. — Stosch, Kleine Beiträge zur Er¬ 
läuterung Wolframs. — Keinz, Altdeutsche Kleinigkeiten: 

I. Der Harnisch des toten Ritters; 2. Klage eines an- 

f ehnden Ehemannes; 3. Liebesreime; 4. Spinnvers; 

, Parodie; 6. Eine scherzhafte Liebeserklärung; 7. Minne¬ 
lied; 8. Unbetonte Endung als Reimträger; 9. Marien 
Rosenkranz; 10. Zu Bruder Berchtold; 11. Zwei totge¬ 
borene Dichter von gleicher Abstammung; 12. Zu Muskat- 
blüts Mühlenlied; 13. Scherzhafte Aufzählung von Meister¬ 
tönen. — Burg, Die Inschriften des Steins von Tune. 
Martin, Muspilli. — Grienberger, Dea Garmangabis. 
— Zingerle und Schröder, Zur Kudrun. — R. M. 
Meyer, Süfskind von Trimberg. — Singer, Zu Ulrich 
Füetrer. — Strauch, Zur Predigtlitteratur, I. — R. M. 
Meyer, Lukas, Die Grundbegriffe in den Kosmogonieen 
der alten Völker. — Möller, Streitberg, Zur germanischen 
Sprachgeschichte. — Heinzei, Mourek, Syntax des zu¬ 
sammengesetzten Satzes im Gotischen. — Kahle, Gis- 
lason, Uavalg af oldnordiske skjaldekvad.— Jellinek, 
v. d. Waals, Skeireins aivaggefjons pairh Johannen. — 
Heusler, Gering, Die Edda. — Jiriczek, Hauksbok, I. 
— Köster, Baumgart, Goethes Faust als einheitliche 
Dichtung. — Elster, Köster, Schiller als Dramaturg. — 
Muncker, Nerrlich, Jean Paul. — Walzel, Zenker, 
Geschichte der Wiener Journalistik, II. — Singer, 
Neubaur, Die Sage vom ewigen Juden, 2. Ausg. — 
Litteraturnotizen (Steinmeyer, Dziatzko, Briefe 
v. d. Hägens an Heyne und Benecke; Kos sinn a, Lerp, 
Die alten Völker, Gaue und Ansiedlungen in Gotha; 
Holthausen, Vodskov, Jessens forsmaedelige Skandale; 
Seemüller, Koldewey, Braunschweigische Schulord¬ 
nungen, II; Elster, Ullsperger, Der scnwarze Ritter in 
Schülers Jungfrau; Walzel, Petri, Der Agnes Bernauer- 
Stoff im deutschen Drama). — Kleine Mitteilungen 
(Steinmeyer, Ein Brief Jacob Grimms; WölffTin, 
Zu Tacitus Germ. cap. 28; Priebsch, De Heinrico v. 7; 
Steinmeyer, Zur Kaiserchronik). —Wrede, Berichte 
über G. Wenkers Sprachatlas des Deutschen Reichs, IX 
(\machen , aus, braune, hause, hämer, leute, leuten). — Per¬ 
sonalnotizen. 

Zg. für deutsche Philologie 27, 1: M. Roediger, Der 
grofse Waldesgott der Germanen. — W. Golther, Bau- 
aouin de Sebourc in altniederl. Bearbeitung. — F. B e c h, 
Sprachliche Bemerkungen zu der von Seemüller hsg. 
österreichischen Reimcnronik Ottokars. — E. Martin, 
Ober das altdeutsche Badewesen. — G. Ehrismann und 

J. Meier, Zu Klaibers ‘Luthcrana’. — H. Düntzer, 
Goethes Gedichte ‘Auf Miedings Tod’ und ‘Ilmenau’. — 
R. Schlösser, Kestner, Lotte und Götter. — Konrad 
Maurer, Johan Fritzner. Nekrolog. — Litteratur 
und M iscellen: R. Spenger, Zu lieinzeleiu von Kon¬ 
stanz; zu Reinke de Vos. — F. Vogt, Bibclimim. — 
F. Kluge, Buseron. —E. Martin, Paul, Grundrifs der 
germanischen Philologie (Schlufs). — H. Gering, May, 
Beiträge zur Stammkunde der deutschen Sprache. — 
R. Sprenger, Damköhler, Probe eines nordostnarzischen 
Idiotikons. — G. Rosenhagen, Ph. Strauch, Jansen 
Enikels Werke I.; J. Seemüller, Ottokars österreichische 
Reimchronik. — Ders., Lambel, Zur Überlieferung und 
Kritik der Frauenehre des Strickers. — H. Wunderl i ch, 
Wilmanns, Deutsche Grammatik, I. — H. Jellinghaus, 
Seitz, Niederdeutsche Alliterationen. — Ders., Eckart, 
Niedersächsische Sprachdenkmäler. — Ders., Schröder, 
Reden tiner Osterspiel. — F. Schultz, Reissenberger 


Des Hundes Not. — Bartholomae, Max Müller, Die 
Wissenschaft der Sprache, deutsche Ausgabe von Fick 
und Wischmann. — J. H. GaU4e, JeTlinghaus, Die 
niederländischen Volksmundarten. — Neue Erscheinungen. 

— - Nachrichten. 

Wiggenschaftl. Beihefte zur Zeitschrift des allgem. deut¬ 
schen Sprachvereins H. VI; F. Kluge, Über die Ent 
stehung unserer Schriftsprache. — O. Behaghel, Sprach¬ 
gebrauch und Sprachrichtigkeit. — G. Amsel, Unter¬ 
suchungen über die Häufigkeit der Wortformen der 
deutschen Sprache. 

Euphorion, Zeitschrift für Literaturgeschichte, hsg. von 
August Sauer. Erster Bd., 1. Heft. 236 S. Bamberg, 
C. C. Büchners Verlag. 1894. Vorwort. Wissenschaft¬ 
liche Pflichten. Aus einer Vorlesung Wilhelm 
Scherers. — Zwei offene Briefe an den Herausgeber: 
1. von Anton E. Schönbach; 2. von Otto Harnaek. 

— Jacob Minor, Centralanstalten für die litteratur- 
geschichtlichen Hülfsarbeiten. — R. M. Meyer, Goethe 
als Naturforscher. — Rein hold Köhler, Schnell wie. 
der Gedanke. —J. Holte, Die Quelle von Tobias Stim¬ 
mers ‘Comedia’ (1580). — M. Rubensohn, Ernst Schwab« 1 
von der Hevde. — A. Köster, Lessing und Gottsched 

— A. Leitzmann, Ein Bericht von Therese Heyne über 
Weimar und Jena, 1783. — E. Schmidt, Zu den Xcnien. 

— J. Niejahr, Goethes ‘Helena’. — H. Baumgart 
Schillers ‘Jungfrau von Orleans’. — R. Steig, Ein uu- 
gedruckter Beitrag Clemens Brentanos zu Arnims *Tröst- 
einsamkeit’. — K. Kraufs, Eduard Mörike und die 
Politik. — L. Hirzel, Ein Brief Schillers. —Rezensionen 
und Referate. — Bibliographie. — Nachrichten. 

Diese neue Zeitschrift, deren Inhalt wir hier knapp 
angegeben haben, tritt an die Stelle der von Seuffert bis 
Ende 1893 hsg. Vierteljahrsschrift für Literaturgeschichte. 
Sie hat sich die trüben Erfahrungen ihrer Vorgängerin zu 
Nutze gemacht und will sich bemühen, durch reichere 
Ausgestaltung des Programms, durch aktuellere Färbung 
der Beiträge und durch Vermehrung derjenigen Aufsätze, 
die sich nicht ausschliefslich an den zünftigen Gelehrten 
wenden, auch weitere Kreise der Litteraturfreunde für 
sich zu gewinnen. Sie hat sich die schöne Aufgabe ge¬ 
setzt, gegenüber dem sich immer breiter machenden 
alexandrinischen Betrieb der Litteraturgeschichte auf die 
grofsen Zusammenhänge des gesamten geistigen Lebens 
und Schaffens der Nation hinzuweisen und durch öftere 
Behandlung methodologischer Fragen die Forschung zu 
gröfserer Sicherheit und Klarheit anzuleiten. Bei so hoch¬ 
gerichteten Zielen darf man das junge Unternehmen ruhig 
auf das wärmste e mpf ehlen und ihm als Geleits Worte die 
Verse'mit auf den Weg geben, die im ‘Faust’ der Chor 
seinem klassischen Namensbruder zuruft: ‘Liebliches Kind. 
All’ unsre Herzen sind, All’ dir geneigt.’ v. W. 

Goethe-Jahrbuch Bd. XV: C. Redlich, Skizzen zur 
3. Epistel von Goethe. — B. Suphan, Gedankenspäne 
von Goethe. — Ders., Ouvrages poetiques de Goethe. — 
Ders., Napoleons Unterhaltungen mit Goethe und Wie¬ 
land und Fr. v. Müllers Memoire darüber für Talleyrand. 

— R. Steiner, Sieben Briefe von Fichte an Goethe, 
zwei Briefe von Fichte an Schiller. — L. Geiger, Acht 
Briefe F. A. Wolfs, sieben Briefe A. Hirts, vier Briefe 
Goethes an Hirt. — B. Suphan, Goethe und der Graf 
St.Leu. — Th. Schiemann, Aus V. Hehns Vorlesungen 
über Goethe. — R. Hildebrand, Zu dem Gedichte 
‘Ilmenau’ 8. Septbr. 1783. — B. Seuffert, Goethes Er¬ 
zählung ‘Die guten Weiber’. — W. Büchner, Selbst¬ 
erlebtes in Goethes ‘Tasso’. — 0. Harnaek, Goethes 
Kunstanschauung in ihrer Bedeutung für die Gegenwart. 

— G. Witkowsai, Der Leipziger Studentenaufruhr von 

1768. — B. Suphan, C. Matthaei. — C. Scherer, Goethe 
an Barbara Schulthefs. — C.Redli ch .Goethe als Korrektor 
eines fremden Gedichts. — Aug. Fresenius, Goethe 
über die Konzeption des ‘Faust.’ — A. Tille, Zu dem 
Hexeneinmaleins und den Versen der Tiere in der Hexen¬ 
küche. — R. Steig, Zu ‘Faust’ W. A. 14, 207. — L. 

Fränkcl, Zur Litteraturgeschichte der Faustfabel. 

G. Witkowski, Notizen über Goethesche Dramen aua 
Reichards Theaterkalender. — H. Morsch, Zu Goethes 
Festspiel ‘Des Epimenides Erwachen’, Nachtrag. —-* 
C. Redlic h, Der wahre Adressat eines Goetheschen Ge¬ 
dichts. — B. Suphan, ‘Wenn ich still und einsam weine’« 

— Edm. O. v. Lippmann, Zu ‘Wäri nicht das AugJ 
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sonnenhaft, die Sonne könnt’es nie erblicken’. — E. Gold- Studien XVIII, 464. — Klapper ich, Kleine Beiträge 
heck, Zum Gedicht ‘Zueignung’. — J. Imelmann, Zu zur ne. Grammatik. — Gebert, Das Imperf. ‘must'. 
‘Mahomets Gesang’ und ‘Ilmenau.’ — R. Steig, Zu Anglia, Beiblatt IV, 12: Dieter, Körting, Geschichte der 

Weimarer Ausgabe I, 5, 1, 153. — R. M. Meyer, Stock- engl. Litteratur; Liebermann, Consiliato Cnuti, eine Über¬ 
fleths und Goethes Macarie. — R. Steig, Zu Goethes tragung ags. Gesetze aus dem 12. Jahrh.; Ellinger, Synt. 

Tagebuch (W. A. III, 3, 322). — R. M. Meyer, ‘Ich kann's Untersuchungen zu der Sprache der me. Romanze von 

zu Kopf nicht bringen.’ — M. J. Friedländer, J. G. Wille ‘Sir Perceval of Galles’.— Wülker, Groth, Charles 

über Werther. — C. Ruland, Zu ‘Goethe als Politiker’. Kingsley als Dichter und Sozialreformer; Ch. Kingsleys 

— G. Witkowski, Goethes Zeichnung des Kapitols. Gedichte, aus dem Englischen von Spangenberg; Kings- 

— H. Henkel, Randbemerkungen zum Goetheschen leys Tägliche Gedanken, übersetzt von Baumann. — 

Gleichnis. — H. Heidenheimer, Du Meiz, Der Dechant. Stryienski, Histoire de l’enseignement de l’anglais en 

— A. Bielschowsky, Goethe und Clodius. — Ders., France. — Rein, Döring, System der Pädagogik im 

Goethe und Magdalena Pfenninger. — A. Pick, Goethe Umrifs. — Ke ml ein, Fölsing-Koch, Eiern entarbuch der 

und Karl August in Erfurt 1789. — _L. JGeiger^ Zum engl. Sprache. 

Sander-Goetheschen Briefwechsel. — R. Steig, Goethe ” " 

und die Brüder Grimm. — L. Fränkel, Goethes Ver- Archiv für lat. Lexikographie und Grammatik IX. Jahr¬ 
bindung mit Amerika. — L. Geiger, Zu ‘Goethe und gang. 1. Heft: Vorwort vom Herausgeber. — 

Frankreich’. — Ders., Goethe und M6rim6e. — Ders., Ders., Die alten und die neuen Aufgaben des Thesaurus 

* Ein Urteil über das Weimarer Theater, 1812. — Ders., linguae latinae, I. — Ders., Tresviri Treviri. — H. Blase, 

Merkel als Lobredner Weimars. — Ders., Das Journal Der Konjunktiv des Präsens im Bedingungssätze. — Der 

dosD£bats über Goethes Rücktritt vom Theater. — Ders., Herausgeber, Genitiv, Akkusativ una Nomin. absolutue. 

Grillparzer über Goethe. — Ders., Ein Urteil über Bet- — Gust. Landgraf, Die Anfänge des selbständigen 

tinas Briefwechsel. — Ders., Zur Goethebildniskunde. Gebrauchs des Participium futuri activi. — C. Weyman, 

Alemannia XXII, 1: Paul Joachimsohn, Zur städtischen Itoria. Vernum tempus. Zum Corp. gloss. — A.Sonny, 

und klösterlichen Geschichtschreibung Augsburgs im Zu den Sprichwörtern und sprichwörtlichen Redensarten 

15. Jahrh., I, II. — Friedr. Grimme, Neue Beiträge der Römer. —Der Herausgeber, Satrapicus. - Ders., 

zur Geschichte der Minnesinger: 1. Gedrut; 2. Rubin und Die lateinische Übersetzung des Briefes des Clemens an 

Rüdeger; 3. Gösli von Ehenheim; 4. Friedrich von Sunnen- die Korinther. — Ders., Der Genitiv des Wertes und der 

bürg; 5. von Obernburg; 6. Heinrich von Mure; 7. Rudolf Ablativ des Preises. — Ders., Der Telo incessens des 

der Schreiber; 8. Bruder Werner. — Joh. Bolte, Zu Polyklet. — Hölzl-Wölfflin, Actio. — Der Heraus - 

Georg Wickrams Schriften. — Anton Englert, Zur geber, Accessa. accessibilis. accessibilitas. accessibiliter. 

Bibliographie des Fischartischen Bienenkorbs. — Joseph accessio, accessito. accessum. — Max Bonnet, Ob- 

Sarrazin, Die Schulmeister und das Weihnachtssingen versatio. — Mise eilen: W. Heraeus, Obsidium = 

vor 100 Jahren. — Paul Beck, Ein Pamphlet wider praesidium, subsidium? Colligere == tollere. — Louis 

S^hubart.— Heino Pfannenschmid , Virnasin = rück- Havet, LL dans corcodillus. — Carl Weiman, Pro¬ 
kehren, heimfallen. — Fridrich Pfaff, Die Sage von cedere = proferri. Addenda Lexicis. — Wilh. Schmitz, 

den Ahornhäusem. — Otto Heilig, Aberglaube und Supervacuaneus. — Der Herausgeber, Die Perfekt- 

Brauche der Bauern im Taubergrund (Forts, zu Alem. formen amai und venui. Zum Betacismu* (Sali. Cat. 51, 27). 

XX, 280—285). — Ders., Neue Bastlösereime aus Franken —^ Litteratur 1894. Lexikographie. Glossographie. 

und Alemannien. — A nton Englert, Bastlösereime aus Semasiologie. Grammatik. Einzdne Autoren. Ausgaben, 

dem Spessart. — Wilhelm Unseld, Der Tod in schwä- Bibliographie. 

bischen Sprichwörtern und Redensarten. — Anzeigen und Zs. für romanische Philologie XVIII, 1.2: V. Finzi, Di 
Nachrichten: Fedor Bech, Wolff, Diu halbe Bir, ein un inedito volgarizzamento deil’ ‘Imago mundi’ di Onorio 

Schwank Konrads von Würzburg. — Fridrich Pfaff, d’ Autun. — W. Rudow, Neue Belege zu türkischen 

Schweizerische Schauspiele des 16. Jahrh., Bd. 3 — Th. Lehnwörtern im Rumänischen (Forts.). — Phil. Aug. 

Längin, Willomitzer, Die Sprache und die Technik der Becker, Der sechssilbige Tiradenschlufsvers in altfranz. 

Darstellung in Hebels rheinländ. Hausfreund. — Fridr. Epen. — O. Schultz, # *Nat de Mons’ oder ‘n’At de 

Pfaff, Unseld, Us d’r Hoimath. Us’m schwäbische Volks- Mons’. — Ders., Zum Übergange von Eigennamen in 

leaba. — Pfaff, Badische Volkskunde. Appellativa. — Ders., Über cfie älteste Urkunde in sard. 

Korrespoudenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprache und ihre Bedeutung. — Th. Kalepky, Zur 

Sprachforschung XVII, 3: Jellinghaus, Altes Zeugnis franz. Syntax.— H. Suchier, Clothars des II. Sachsen- 

für die niedersächsisch-westfälische Dialektgrenze. krieg und die Anfänge des franz. Volksepos. — R. Zenker, 

—- Zu den Briefen des Raimbaut de Vaqueiras. — G. Cohn, 

Englische Studien XIX, 2: G. L. Kittredge, The Her- äesver. — A. Horning, Zur Wortges^hichte des Ost- 

rnit and the Outlaw. — L. Fränkel, Neue Beiträge zur französischen. — Ders., Zur Behandlung von Ty im 

Geschichte des Stoffes von Shakespeares ‘Romeo and Franz. — P. Marchot, L’accusatif en -am des noms de 

Juliet’. — O. Glöde, Die englische Interpunktionslehre. femmes. — L. Zdliqzon, Glossar über die Mundart von 

— E. Kolbing, Körting, Grundrifs der Geschichte der Malmedy. — G. C. Keidel, A new manuscript of the 

englischen Litteratur, 2. Aufl. — E. Nader, Storm, Engl. Evangile aux Femmes. — H. Andresen, Zu Bertran de 

Philologie, 2. Aufl. —.0. Glöde, Beowulf, transl. by Born. — V. Crescini, Per la satira di Pietro d’Alvernia. 

Ino: Lesslie Hall; Cynewulfs Christ, ed. Gollancz. — — G. Bai st, Ein falscher Pair; Oliverus daemon. — 

L. Kellner, The Romance of Sir Beues of Hamtoun. Thurneysen u. Baist, somc.s, soms u. som. — G. ßaist, 

E<1. by E. Kolbing E. E. T. S. Extra ser. XLVI, XLVIII, iw. —H. Suchier, Frz. Etymologien (parfon, 

LXV. — M. Kaluza, Tundale, Das me. Gedicht u. s. w. rotrouenge). — J. Ulrich, it. biescio , bieco; it. coriccvre , 
lisg. von Albr. Wagner. — A. Schröer, Shakspere. Von fr. coucher; it. sino; rb > rv oder ru> rb'i — E. Martin, 

B. ten Brink. — R. Boyle, Clages, Der Blankvers in Sudre, Les sources du Roman de Renart. — C. Appel, 

Thomson’s Seasons und Young’s Night Thoughts; Knaut, Schultz, Die Briefe des Trobadors Raimbaut de Vaqueiras 

Die Metrik Robert Greenes; Eiste, Der Blankvers in den an Bonifaz I. — W. Meyer-Lübke, Gorra, Lingue 

Dramen Georg Chapman’s; Meiners, Metr. Untersuchungen neolatine. 

über den Dramatiker John Webster; Kupka, Über den Revue des langues romanes, April: Ch. R£villout, La 
dramatischen Vers ThomasDekkers. — M. Krummacher, legende de Boileau (Forts.) — P. Marchot, Note sur le 

Publications of the English Goethe Society. — G. Wen dt, traitement de -orium en fran^ais-provenQale. — P. D'A., 

Fölsing-Koch, Lehrbücher für den engl. Unterricht. — Lesdevinettes populaires. — Paul P erret, LesM£moires 

YV. Mangold, Engl. Lehrbücher von Nader, Würzner, du capitaine Langier, p. p. L6on-G. Pelissier. 

Backhaus, Hupe, Bierbaum, Löwe. — Klapp er ich, Revue de Philologie fran$aise et proven$ale VIII, 1: 
Engl. Lehrbücher von Plate, Deutschbein, Willenberg. — P.Passy, Notes sur le parierd’Ezy-sur-Eure. — H.Teuli6, 

R. Ackermann, Beyer, Der neue Sprachunterricht. — Memorandum des consuls de la ville de Märtel. — P. 

K ölbing, Varnhagen-Martin, Verzeichnis der Programme, Marchot, -arius en franco-proven^al. — Firmery, Un 

Dissertationen u. s. w. — E. Kolbing, Ein Brief Williams, projet de reforme de la versification fran^aise. — ßour- 

des 5. Lord Byron, an Lord Holdemesse. — Ders., Byron ciez, Notes de la phon£tique gasconne. — Fr. Diez. — 

und Shakespeares Macbeth. — A. Brand 1, Zu Engl. L’£volution du vers fran^. au XVII® siede. 
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Zs. für frans. Sprache and Litteratur XVI, 2: E. S t enge 1, 
Clair Tisseur, Modestes observations sur Faxt de versifier. 

— W. Knöri ch, Comte,Les stances libres dans Moli&re. — 
W. Golther, B6dier, Les Fabliaux. — E. Ri gal, G. 
Allais, Malherbe. — J. Frank, Montesquieu, M61anges 
inädits. —A. Ohlert, Adamck, Die päd. Vorbildung für 
das Lehramt a. d. Mittelschule; Rambeau, Die offiz. An¬ 
forderungen in Bezug auf die Sprechfertigkeit der Lehrer 
der neueren Sprachen; Zergiebel, Grammatik und natür¬ 
liche Spracherlernung; Klinghardt, Drei weitere Jahre 
Erfahrungen mit der imitativen Methode; Wirth, Zu den 
36 Gründen gegen das deutsch-fremdsprachliche Über¬ 
setzen am hum. Gymnasium; Thomas, Die praktische Er¬ 
lernung moderner Sprachen; Petersen, Der neusprachliche 
Unterricht u. s. w. — E. Tendering, Bahlsen, Der 
französische Sprachunterricht. — W. Knörich, P. Er- 
furth und Walter, Franz. Gedichte. — G. Soldan, 
Beaumarchais, Le Barbier de S6ville. — K. A. M. Hart¬ 
mann, Taine, Les origines de la France contemporaine. 

— R. Mahrenholtz, Voelker, Mämoires de Louis XIV. 

• pour Fannie 1666. — J. Ellinger, Dickmann, Franz. 

und engl. Schulbibliothek. — R. Krön, Boissier, Cic4ron; 
Segur, Le passage de la B6r£zina. — R. Mahrenholtz, 
BosBuet, Sermons choisis. — J. Sarrazin, Cours abr6g6 
de littärature et d’histoire littäraire fran^aises. — O. G1 ö d e, 
Döhler, Coup d’ceil sur l’histoire de la litt^rature fr. — 
R.Mahrenholtz, P.Bourget, Laterre promise; E. Zola, 
Le docteur Pascal. 

Franco-Gallla XI, 5: J. Sarrazin, Malborough s’en va- 
t-en guerre. — A. Kressner, Jarnik, DvÖ verse staro- 
francouzsk£ legendy o Sv. KatÖrine. — Ders., Büchners 
Lehrmittel für den franz. Unterricht; Otto, Franz. Lese¬ 
buch. — Jos. Frank, Peters, Paul Scarrons ‘Jodelet 
Duelliste’. — 

Rassegna bibliograflca della letteratora itallana II, 4: 

L. Biadene, Hertz, Die Sage vom Giftmädchen. — 
T. Casini, Bertoldi e Mazzatinti, Lettere inedite e sparse 
di V. Monti. — E. Picot, La raccolta di poemetti 
italiani della Biblioteca di Chantilly. — Annunzi Inblio- 
grafici: V. Rossi, L. De Marchi e G. Bertolani, Inven- 
tario dei manoscritti della R. bibl. Univ. di Pavia vol.l. 

— B. M., Amico, Per la solennitä centenaria di Antonio 
Veneziano. — A. D’Ancona, Marchesan, Vita e prose 
scelte di Franc. Benaglio. — Fl. Pellegrini, Majnoni, 

. Antonio Gazzoletti poeta e patriota. — Gu., Nurra, La 
poesia popolare en Sardegna. 

Glornale dantesco I, 11, 12: G. A. Cesareo, Dante e il 
Petrarca. — F. Ronchetti, La donna gentile nella topo- 
grafia dell’ Empireo dantesco. — G. Trenta, Gli ignavi 
e gli accidiosi delF Inferno. — G. Sabalich, Di una 
nuova lezione dantesca. — V. Scaetta, Ancora ‘Le 
nuvole d’agosto’. — G. L. Pas s er in i, Notereile. — St. 
Prato, Tre passi della Divina Commedia nelF Henriade 
e nella Puceue d'Orleans del Voltaire. — Cosmo, Dante 
Alighieri. La Divina Commedia, con il commento di 
T. Casini (3. Ausg.). — A. C., Marimö, La pedagogianella 
Divina Commedia. — Alberto, Cenni, I due Guidi: 
studio critico- letterario. — S. Scaetta, V. Inguagiato, 
Nota al verso 28 del XX canto dell’ Inferno. 

Revue Hlspanique: Recueil consacrd k l’ötude des langues, 
des littöratures et de l’histoire des pays castillans, cata- 
lans et portugais publid par R. Foulchd-Delbosc (Paris, 
A. Picard) I, 1, Mars 1894: A. R. Gon^alves Vianna, 
Les langues litteraires de l’Espagne et du Portugal. — 
R.Foulehd-Delbpsc, La transcript. hispano-hebraique. 

— E. Mdrimde, Etudes sur la litt^rature espagnole au 
XIX® si&cle. Jovellanos. — Rodrigo Cota, Une po^sie 
inedite. — D. Juan Meldndez Valdäs, Los Besos de 
Amor, odas inäditas. — Varia: 1. Notes sur Guill^n de 
Castro; 2. Deux lettres inädites d’Isabelle la Catholiaue, 
concernant la famille de Rodrigo Cota. — Bibliographie. 

— Comptes-Rendus. — Chronique. 


Lit. Centralblatt 17: W. F., Schneller, Beiträge zur Orts¬ 
namenkunde Tirols. — 18: W. B., Minor, Nhd. Metrik. 
19: W. F., Duret, Grammaire savoyarde. — Kn., Gröber, 

Grundrifs der romanischen Philologie ; II, 2, 2 .-gk. f 

Ordbok öfver Svenska Spräket, utgifven af Svenska 
Akademien, I. — Heyne, Deutsches Wörterb., II. — Dmg., 
Nerrlich, Das Dogma vom klassischen Altertum. — 20: 


-gk., Arnamagnaeanische Fragmente, hsg. von Moigen- 
stern. — Widmann, A. v. Hallers Staatsromane. — K. J. 
Sehr., John, Liter. Jahrbuch. — 21: Rubiö y Ors, Bastero, 

S rovenzalista catalan. — Herrmann, Albrecht v. E/yb. — 
J. Sehr., Biedermann, Erläuterungen zu den Tages¬ 
und Jahresheften von Goethe. 

DeutscheLitteraturseitung 14: L.Hirzel,Goedeke-Goetze. 
Grundrifs zur Geschichte der deutschen Dichtung, V. — 
A. Köster, Gerlinger, Die griechischen Elemente in 
Schillers ‘Braut von Messina’. — 15: A. v. Weilen, Bolte. 
Die Singspiele der englischen Komödianten. — A. Sauer. 
Strack, Goethes Leipziger Liederbuch.— 16: J. Minor, 
Ackermann, Franz v. Kleist; Meister, Zur Lösung des 
Faustproblems. — A. Brandl, Schelling, Poetic and verse 
criticism of the reign of Elizabeth. — H. Grimm, Haus¬ 
knecht, Amerikanisches Bildungswesen. 

Sitzungsberichte der bayrischen Akademie, Philos.-histor. 
Klasse, 1894, 1. H. Paul, Über die Aufgaben der wissen 
schaftlichen Lexikographie mit besonderer Rücksicht a«/ 
das deutsche Wörterbuch. S. 53—91. 

Berichte des freien Deutschen Hochstifts zu Frankfurt 
am Main N. F. X, 1894, 2: V. Valentin, Das künst¬ 
lerische Hauptproblem in Schillers ‘Jungfrau von Orleans’. 
— O. Heuer, Faust in Geschichte, Sage und Dichtung. 
— F. Lemmermayer, Fr. Hebbel als nationaler Dichter. 
— Junker, Die realistische Dichtung Frankreichs im 
13. Jahrh. — M. Koch, Neuere Goetne- und Schiller- 
litteratur, VIII. — O. Heuer, Zur Biographie des Spiesi- 
schen Faustbuchs. 

Zs« für das Gymnasialwesen Mai: Ziemer, Delbrück, 
Vergleichende Syntax der indogerm. Sprachen, I. Teil. 
Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalten 
11,7: Schröer, Über die heutige englische Aussprache. 
— Schauffler, 100 Sprichwörter in mhd. Gestalt. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 45, 4: J. See¬ 
müller, Schulze, Einführung in das Nibelungenlied. — 
O. Walzel, Kirchner, Die deutsche National litteratur de^ 
19. Jahrh. 

Archiv für Geschichte der Philosophie VII,3: W. D i 11 h e y, 

Aus der Zeit der Spinoza-Studien Goethes. 

Zs. für Kulturgeschichte I, 4: K. Adam, Das Reisestamm- 
buch des D. Abr. Plato von 1607—1616. - G. Seil o. 
Der Löwenkampf Graf Friedrichs von Oldenburg in Sage. 
Kunst und Dichtung. — G. Liebe, Bahrrecht und Für¬ 
bitte in deutschen Städten des Mittelalters. 

Preussische Jahrbücher H. 2: Herrn. Grimm und Otto 
Hoffmann, Thesaurus linguae germanicae. — Reinh. 
Steig, Briefwechsel zwischen Jakob Grimm und Therese 
von Jakob. 

Deutsche Rundschau H. 8: H. Grimm, Achim von Arnim? 

Briefwechsel mit Clemens Brentano. 

Die Grenzboten 16: Die deutschen Redensarten. — Da< 
beabsichtigte Heinedenkmal. 

Die Gegenwart 17: Friedrich Loh mann, Die Quelle 
der Adelheid-Tragödie in Goethes Götz. 

Blätter für lit. Unterhaltung 15: K. Heinemann, Neue 
Goethe - Schriften. — 17: A. Schlossar, Goedekes 
Grundrifs. 

Allgem. Zeitung. Beilage 71: Dumas fils als dramaturgischer 
Nothelfer. — 74: F. Muncker, Victor Hehn über ‘Her¬ 
mann und Dorothea’. — 79: O. Jiriczek, Die ältesten 
Zeugnisse der nordischen Mythologie und die Theorieen 
Bugges. — 80: A. E. Schönbach, Die moderne deutsche 
Litteratur und die Litteraturforschung.— 85: B. Paoli. 
Viertes Jahrbuch der Grillparzer-Gesellschaft. — 87: M. 
Carri&re, Neuhochdeutsche Verskunst. — 96: Karl 
Du Prel, Das Faustproblem. — 101/103: R. Loening, 
Über die physiologischen Grundlagen der Shakespearesehen 
Psychologie. — 104: E. Petzet, Kotzebue in franz. 
Urteil. — 106: W. Braune, Die altsächsische Bibel¬ 
dichtung. 

Wlssenschaftl. Beilage der Leipz. Ztg. N. 43: Die Stellung 
des altgermanischen Weibes. 

Nordlsk Tldskrift for filologl II, 3: Kr. Nyrop, Bribes 
de phon^tique francaise. — C. A. Nissen, Zeidler, Die 
Quellen von Rudolfs von Ems ‘Wilhelm von Orlens’. — 
3die r«kke II, 4 S. 169—178: Joh. Vising, Om det2» same- 
mansatta perfektet i de romanske spräken. 

Museum II, 3: Kofsmann, Bing, Novalis. — Logeman. 
Kaluza, Chaucer u. d. Rosenroman. 
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Yerslagen en Mededeelingen der kon. Akademie ran 
Wetensehappen. Afd. Letterk.3 e ReeksX, 2:J. Verdam, 
Laten als hulpwerkwoord van wijze in het Nederlandsch 
en Middelneaerl. 

tiids, April: A. S. Kok, Dante’s Beatrice. 

The Academy 1144: Dante’s interpretation of Galilea as 
Bianchezza. — 1145: Littledale, Spenser, Faerie Queene 
I, 2, 18. — 1146: üempl, Caedmon’s Genesis 2906—7. 
1147: Vernon, Readings from Dante’s Inferno. — Caed- 
mon’s Genesis 2906—7. — 1148: Mott, The naivetd of 
Chaucer. — Zupitza { An old and middle engl, reader; 
Cook, A first book m old English. — 

The Athenaeum 3467: The verb terve in Chaucer. — 3468: 
A. B. Gomme, The traditional gjames of England, Scot¬ 
land and Ireland. — An undescnbed Silhouette portrait 
of Thomas Gray, the poet. — 3470: Skeat, The com- 
nlete works of Chaucer. — Buchheim, Chaucer’s Clerkes 
Tale and Petrarca’s Version of the Griselda story. — 3471: 
Vernon, Readings on the Inferno of Dante, chiefly 
based on the commentary of Benvenuto da Imola. — The 
Heptameron of the tales of Margaret, Queen of Navarre, 
newly translated into english, with an essay by George 
Saintsbury. 

The Quarterly Review 1894, April: Shakespeare’s birds and 
beasts. 

Revue critique 17: T. de L., M6moires et poesies de Jeanne 
d’Albret, p. p. le baron de Ruble. — 18: A. C., Studien 
zur Literaturgeschichte Michael Bemays gewidmet. — 
19: S. Reinach, D’Arbois de Jubainviile, Les premiers 
habitants de l’Europe. 2. 6d. II. — F61. H6mon, 
Paleologue, Alfred de Vigny; Dorison, Alfr. de Vigny; 
Mabilleau, Victor Hugo; Renouvier, Victor Hugo; Barine, 
Alfred de Müsset. — 20: A. Delboulle, Godefroy, 
Dictionnaire de l'ancienne langue franpaise (U—Y). — 
T. de L., Marty-Laveaux, Notice biographique sur P. de 
Ronsard. — A. C., Schiller, Jeanne d’Arc, 6d. dass, par 
E. Henry. — 21: G. Dottin, Holder, Altcelt. Sprach¬ 
schatz 4. — F. Lot, Krit. Jahresbericht über die Fort¬ 
schritte der Rom. Philologie. — P. de Nolhac, Episto- 
lario di Coluccio Salutati a cura di Fr. Novati II. — H. 
Läonardon, D. Baltasar de Caravajal. La Bandolera 
de Flandres (El hijo de la tierra). Comedie spagnuole 
del sec. XVII. p. dal Dr. A. Restori. — A. C., Rey, rfotes 
sur mon village, Boileau et Silvie. 

Le mojen äge yU, 4: J. Simon, Devaux, Essai sur la 
langue vulgaire du Dauphin^ septentrional au moy en äge. — 
Ders., Rauschmair, Über den figürlichen Gebrauch der 
Zahlen im Altfranz.— 5: G. Collon, Thibault, Glossaire 
du pays blaisois. — J. Simon, F. Neumann, La filologia 
romanza. — 

Annales da midi 22. April 1894: J. F. Blade, Geographie 
politique du sud-ouest de la Gaule pendant la domination 
romaine. — H. Suchier, Mss. peraus de la Somme pro- 
ven$ale du Code de Justinien. — 

Bulletin hist, et phii. du comitö des travaux historiqnes 
et scientiflqnes 1893: Arbellot, Du Th^ätre en Li¬ 
mousin au XVI« siede. 

Rewe d’Alsaee Jan.-März: Hochstetter, G. Wickram. 

Annales de la Facultä des lettre» de Bordeaux 1893, 3. 4: 
A. Benoist, Le thdätre de George Sand. — 

Herne catliolique de Bordeaux 10. Jan.: G. Pailh&s, 
Chateaubriand d’apr^s sa correspondance familiäre. 

Revue des cours et confdrences 16: E. Faguet, Desportes; 
Les poesies amoureuses. — H. Hauser, La propagation 
de la Reform e en France. — Fr. Sarcey, Regnard: Le 
legataire universeh — 17: E. Faguet, Desportes; E16gies, 
Bergeries. — H. Lemonnier, L’art italien, allemana et 
flamand aux XIV® et XV® stecles (Forts. 22). — 18: E. 
Faguet, Desportes; Poesies satiriques, Poesies religieuses. 
-G.Larroumet, Racine: Athalie. — 19: E. Faguet, Ber- 
taut. — G.Larroumet, Th6ätre deMarivaux: Lamerc con- 
fidente, Les Revenants. —20: E. Faguet, Bertaut: Le po&te 
elegiaque. — 21: Ders., Bertaut (Forts.). — E. Gebhart, 
Des raisons de la popularitö de Virgile au moyen äge. — 22: 
E. Faguet, Bertaut: Lepo&te decour, le po6te epique, le 
pode orateur. - G. Renard, Les romans de Manvaux. 
— 23: E. Faguet, Bertaut, poäte descriptif et lyrique.— 
G. Renard, Les Romans ae Marivaux: La voiture ern- 
bowbee. — 24: E. Faguet, Le P6re Joseph. — G. Re¬ 
nard, Les romans de Marivaux: Le Paysan parvenu. — 
25: E. Faguet, Malherbe. — Lafaye, L’däment tragique 


dans 1 'Amphüryon de Plaute. — G. Renard, Les Romans 
de Marivaux: Marianne . — 26: E. Faguet, Mal herbe: 
Le critique. — G. Renard, Les romans de Marivaux: 
Marianne . — 27: E. Faguet, Malherbe: Le po&te 
lyrique. — G. Renard, Les romans de Marivaux: 
Marianne (Schlufs). 

Rev. pol. et litt. 16: P. Monceaux, Les 6coles de l’Afriaue 
romaine. L’universit6 de Carthage (aus einem im Er¬ 
scheinen begriffenen Buche: Les Africains, ötude sur la 
litt£rature latine d’Afrique). — T. de Wizewa, Be¬ 
sprechung von A. Barine, Bourgeois et gens de peu 
(worin em Abschnitt Goethes Mutter gewidmet ist, ein 
anderer dem Lazarillo de Tormes); von Guillois, Le salon 
de M m ® Helv^tius und P. de Croze, Le Chevalier de 
Boufflers et la comtesse de Sabran. — 17: Paul Flat, 
Le style et l’äme litt^raire de Balzac (aus deß Verfassers 
Seconds Essais sur Balzac, die demnächst erscheinen 
sollen). — T. de Wyzewa, Besprechung von Hatzfeld 
et Meunier, Morceaux choisis des f critiques littärairea du 
XIX® si^cle; von Brunetiäre, L’Evolution de la po^sie 
lyrique en France au XIX® siäcle und von Bir6, Victor 
Hugo apr&8 1852. — Hatzfeld, Besprechung von Lin- 
tilhac, Lesage (Les grands 4crivains) und Mitteilung der 
Ergebnisse von Lintilhacs Untersuchung des Ursprungs 
des Gilblas.— 18: G. Le not re, Le fils du Chevalier de 
Maison-Rouge (Anekdote, die sich auf Alexander Dumas’ I. 
vierbändigen Roman Le Chevalier de Maison-Rouge be¬ 
zieht, welcher ursprünglich Ch. de Rougeville nach der 
geschichtlich gegebenen Person des Verschwörers heifsen 
sollte). — P. Robert, Besprechung der These, Essai sur 
Favart et les origines de la comädie mälöe de chant 
ar A. Font, Toulouse 1894. — 19: G. Bergeret, Nos 
umoristes (MM. Grosclaude, Willy, Alphonse Ällais, 
Courteiine). — L. B^clard, Les M6moires du chancelier 
Pasquier (erster Artikel über die drei eben erschienenen 
Bände der wichtigen Denkwürdigkeiten des 1862 im hohen 
Alter verstorbenen Staatsmannes). 

Revue de« deux mondes 1. Febr.: E. Faguet, Tocqueville. 

— 15. Febr.: J. B6dier, La Soci6t6 des anciens textes 
fran^ais. 

La nouvelle Revue 15. Jan.: A. Albalat, Le Roman con- 
temporain et les pronostics de Sainte-Beuve. 

Revue d’art dramatique 1. Febr.: J. Bernac, Le Drame 
lyr. et les opinions de Voltaire. — L. Noel, Kotzebue. — 
1. März: Fr. Sarcey, Le Joueur de Regnard. 

Ministere de Pinstruction publique 1893, 1 8. 47 ff.: 
Esp^randieu, Note sur deux inscriptionsduXIV® si^cle, 
en dialecte corse. 

Revue de Renseignement sccondaire et «updrieur 11. Jan.: 
S. Rocheblave, La Biblioth^que de Pötrarque. — E. 
Trolliet, Chateaubriand d’apr^s un livre r^cent. 

Revue de Pinstruction publ. en Belgique XXXV. S. 50: 
A. Doutrepont, Binet, Le style de la lyrique courtoise 
en France aux XII® et XIII« siäcles. — S. 78—84: P. 
Bergmans, Conon de B^thune d’apr^s une publication 
recente(Wallensköld). — S 123ff.: Doutrepont, Berthier, 
La divina Commedia. — S. 269: A. Bley, Ranisch, Die 
Völsungasage.— J. Simo n, Doutrepont, Etüde linguistique 
sur Jacques de Hemricourt. 

Archivio stortco italiano 193, V. Serie. XIII, 1: G. Enr. 
Saltini, Di Celio Malespini ultimo novelliere italiano 
in prosa del sec. XVI: — G. Rondoni, Latino Maccari, 
Istoria del Re Giannino di Francia.^— L. A. Ferrai, 
Hermann, Albrecht von Eyb u. die Frühzeit des deutschen 
Humanismus. — A. Gherardi, Istorie fiorentine di Nicc. 
Machiavelli, con Commento di Vitt. Fiorini. — E. Casa¬ 
nova, Flamini, L’Egloga e i Poemetti di Luigi Tansillo. 

— G. V o 1 p i, Ireneo Sanesi, II Cinquecentisfa Ortensio 
Lando. — G. Rosa, Andr. Valentini, II musicisti bresciani 
ed il Teatro grande. 

Archivio storico Lombardo 1894, Serie HI, Fase. 1: Una 
supplica in dialetto siciliano diretta al cardinale Tnvulzio. 

— XX , 4: P. Ghinzoni, Alcune rappresentazioni in 
Italia nel sec. XV. 

Atti della reale accademia di archeologia, lettere e belle 
arti XVI: B. Zumbini, Vittoria Colonna. 

Atti del reale istituto veneto dl scienze, lettere ed 
arti, Serie VII, T. V, Disp. 4: D. Riccoboni, Sul pro- 
venzale nella Divina Commedia, con riguardo alle recenti 
edizioni dello Scartazzini. 
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Ifuova Antologia 15. März: Boll. bibliogr.: A. Rossi, 
I viaggi danteschi oltr’ Alpe. — F. Flamini, L’egloga 
e i poemetti di Luigi Tansillo. — E. Maddalena, 
Bricciche Goldoniane (Le Baruffe chiozzotte). — G. Finna¬ 
more, Tradizioni pop. abruzzesi. — 1. April: Boll. 
bibliogr.: Versi spagnuoli in lode di Lucrezia Borgia 
duchessa di Ferrara e delle sue damigelle, pubbl. da Ben. 
Croce. — Di un antico romanzo relativo alla storia di 
Napoli, la ‘Question de Amor’, notizia di Ben. Croce. — 
Vecchio ideale, frottola e sonetto del sec. XTV, pubbl. 
per cura di S. Morpurgo. — Agresti, Torquato Tasso 
a Sorrento. — F. Brünettere, E tu des critiques sur l’histoire 
de la littörature fran^aise. 


Neu erschienene Bücher. 

Hehn, V., Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Über¬ 
gang aus Asien nach Griechenland und Italien, sowie in 
aas übrige Europa. Historisch - linguistische Skizzen. 
6. Aufl., neu hsg. von O. Schräder. Mit botan. Beiträgen 
von A. Engl er. Berlin, Gebr. Borntraeger (Ed. Eggers). 
11. und 12. (Schlufs-)Lfg. XXVI und S. 545-625. g?. 8°. 
ü n. Mk. 1, kplt. Mk. 12, geb. Mk. 14. 

Hirsch, L., Die Fabel. Pr. Cöthen. 42 S. 8°. 

Holder, A., Altkeltischer Sprachschatz. 5. Lfg. ...cinum 
bis - diasto-8 . 


Amersbach, Karl, Aberglaube, Sage und Märchen bei 
Grimmelshausen. Programm des Gymn. zu Baden-Baden. 
2. Teil. S. 35-81. 4? 

Beiträge zur Landes- und Volkskunde von Elsafs-Lothr. 
Strafsburg i. E., J. H. Ed. Heitz (Heitz & Mündel). Hft. 18: 
Der lateinische Dichter Johannes Fabricius Montanus (aus 
Bergheim im Eis.) 1527—1566. Seine Selbstbiographie in 
Prosa und Versen, nebst einigen Gedichten von ihm, ver¬ 
deutscht von Th. Vulpinus. 27 S. 8°. Mk. 0,80. 
Dembowski, J., Günther und Goethe. Ethische Studien 
zur lyrischen Dichtung. Pr. Lyck. 34 S. 4°. 

Eckart, Rud., Allgem. Sammlung niederdeutscher Rätsel, 
nebst einigen andern mundartlichen Rätselaufgaben und 
Auflösungen. Leipzig, A. Weigel. VIII, 136 S. 12°. 
n. Mk. 1,50. 

Eskuch e, G., Zur Geschichte der deutschen Idyllendichtung. 
Pr. Siegen. 27 S. 8°. 

Felsberg, O., Zur Aussprache des Schriftdeutschen. Pr. 
Koburg. 19 S. 8°. 

Fischer, H. R., Heinrich Heine, im Lichte unserer Zeit. 

München, Albert & Co. 37 S. 8. Mk. 0,60. 
Forschungen zur deutschen Philologie. Festgabe 
für R. Hilaebrand zum 13. März 1894. Leipzig, Veit*Co. 
Mk. 7,50. E. Mogk, Die älteste Wanderung der deut¬ 
schen Heldensage nach dem Norden. — E. Sievers, 
Zu Wemhers Marienliedern. — W. Braune, Zur Lehre 
von der deutschen Wortstellung. — E. Flügel, Engl. 
Weihnachtslieder aus einer Hg. des Balliol College zu 
Oxford. — Stickelberger, Wie Altes im Berner Volks¬ 
munde fortlebt. — J. Goebel, Amerika in der deutschen 
Dichtung.^—K. Reifsenberger, Lessings Laokoon als 
Schullektüre. — Max Rieder, Aus einem ungedruckten 
Werke ‘Klinger in der Zeit seiner Reife’. — F. Vogt, 
Von der Hebung des schwachen e. — G. Klee, Tiecks 
Reise von Berlin nach Erlangen 1793. — R. Ko ege 1, 
Goethe und Beethoven. — G. Roethe, Die dramatischen 
Quellen des Schillerschen Teil. — E. Elster, Über eine 
ungedruckte Operndichtung Goethes. — K. Burdach, 
Zur Geschichte der nhd. Schriftsprache. 

Haberland, F., Krieg im Frieden. Eine etymologische 
Plauderei über unsere militärische Terminologie. I. Pr. 
Lüdenscheid. 50 S. 8°. 

Hacndcke, E., Die mundartlichen Elemente in den elsäss. 
Urkunden des Strafsburger Urkundenbuchs 1261—1332. 
Strafsburg, Trübner. X, 48 S. 8°. (Strafsb. Diss.) 
Helbig, J., Die Ortsnamen im Bezirk Friedland i. B. Ein 
etymol. Versuch. Friedland i. B., Weeber. 48 S. 12. 
Mk. 0,35. 

Hüser, Balthasar, Beiträge zur Volkskunde. Progr. des 
Gymn. zu Brilon. 

Klinckowström, A., Svipdrag Egilssons saga. Stock¬ 
holm, Bonnier. 8°. 2 kr. 25 ö. 


Koch, John, Die ehemalige Berl. Gesellschaft für deutsche 
Sprache und ihre Büchersammlung. Progr. des Dorotheen- 
städt. Realgymnasiums zu Berlin. 32 S. 4. 

Krickau, K., Über den dramatischen Wert von Uhlantb 
‘Ernst, Herzog von Schwaben’. Pr. Hofgeismar. 22 S. 4*'. 

Kultur- und Litteraturbilder, hsg. von Rud. Heinr. 
Greinz, Neuwied, A. Schupp. 2. Heit: Heinrich Heim* 
und das deutsche Volkslied. Eine krit. Untersuchung 
nach dem Stoffgebiete der Heineschen Lyrik von RmL 
Heinr. Greinz. 96 S. gT. 8°. n. Mk. 1,50. 

Leithaeuser, J., Gallicismen in niederrhein. Mundarten. 
II. Leipzig, Fock. (Progr.) 25 S. 4. Mk. 1. 

Me inhol a, F. L., Hagedorns Gedanken von sittlicher und 
geistiger Bildung. Dies. Leipz. 41 S. 8°. 

Monumenta Germaniae histörica, Tom. XII: Cassio- 
dori Senatoris variae, recensuit Th. Mommsen. Berlin, 
Weidmann. CLXXXIV, 597 S. gr. 4. Mk. 28. 

Noreen, A., Abrifs der ur^ermanischen Lautlehre mit be¬ 
sonderer Rücksicht auf die nord. Sprachen. Strafsburg. 
Trübner. XII, 278 S. 8. Mk. 5. 

Pallmann, R., Der histor. Götz von ßerlichingen mit der 
eisernen Hand und Goethes Schauspiel über ihn. Ein« 1 
Quellenstndie. Pr. Berlin. 44 S. 4°. 

Paul, H., Über die Aufgaben der wissenschaftl. Lexiko¬ 
graphie mit bes. Rücksicht auf das deutsche Wörterbuch. 
Aus den Sitzungsberichten der bayr. Akad. der Wissensch. 
1894, I. 

Reinitz, E., Schillers Gedankendichtung in ihrem Ver¬ 
hältnisse zur Lehre Kants. Pr. Ratibor. 18 S. 4°. 

Saitschrik, R., Meister der schweizerischen Dichtung dc> 
19. Jahrh. Jeremias Gotthelf, Gottfried Keller, K. F. 
Meyer, Heinr. Leuthold, Dranmor, Frauenfeld, Huber. 
IV, 421 S. 8. Mk. 5. 

Schlesinger, Paul, Ein Beitrag zur Lösung der Frage 
nach der ursprünglichen Anordnung von Freidanks Be¬ 
scheidenheit. Progr. des Joachimsthalschen Gymn. zu 
Berlin. 30 S. 4°. 

Schöner, G., Zur Erklärung des Namens Büdingen. Pr. 
Büdingen. 12 S. Kl. 8°. 

Schultze, S., Der junge Goethe. Ein Bild seiner inneren 
Entwicklung (1749-1775). 7. (Schlufs-)Heft. Halle, Kaemme- 
rer. III, 80 S. 8. Mk. 1,20. 

Sichert, Joh., Tannhäuser, Inhalt und Form seiner Ged. 
Berl. Beitr. zur germ. und rom. Philologie. Germ. Abt. oj 
B erlin, Vogt. 116 S. 8°. Mk. 2,40. 

Storm, G., Otte Brudstykker af den aeldste saga om Olav 
den Heilige. Christiania, Grendahl & Sens. 42 S. 4°. 

Vetter, F., Das schweizerische Haus im Reformationszeit- 
alter. Vortrag. Zürich, Müller. 34 S. 8. Mk. 1. 

Wagner, K., Sprichwörter und sprichwörtliche Redens¬ 
arten in Rudolstadt und dessen nächster Umgegt lid. Ge¬ 
sammelt und nach Sprichwörtern alphabetisch geordnet 
Pr. Rudolstadt. 43 S. 4°. 

Walther v. d. Vogelweide, Sämtl. Gedichte, übers, von 
E. Kleber. Strafsburg i. E., J. H. Ed. Hertz (Heitz & 
Mündel). III, 200 S. 12°. n. Mk. 1,60. 

Waniek, Gustav, Grillparzer unter Goethes Einflufs. 
Progr. des Obergymn. zu Bielitz. 33 S. 8. 

Weich ardt, J., Friedrich von Hausen und der alten 1 
deutsche Minnesang. Pr. Duisburg. 24 S. 8°. 

Wohlthat, A., Zur Charakteristik und Geschichte der 
Genieperiode. Kiel. Diss. 32 S. 8°. 


Bahlsen, L., Eine Komödie Fletchers, ihre spanische 
Quelle und die Schicksale jenes Cervantesscheu Novellen¬ 
stoffes in der Weltlitteratur. Pr. Berlin. 27 S. 4°. 
Baynes, T. S., Shakespeare Studios, and Essay on Engl. 
Dictonaries. With Biographical Preface by Ürof. Lewis 
Campbell. London, Longmans. Cr. 8vo, 418 S. 7/6. 

B eiträge, Münchener, zur roman. und englischen 
Philol. Hsg. von H.Breymann und E. Koeppel. Leipz., 
Deichert. Heft VII: John Lyly and Euphuism by Clarencc 
Gr. Child. Mk. 2,40. 

Böen sei, O., English Idioms. A selected list of words 
and phrases occuring in every-day life. Pr. Hamburg. 
25 S. 4°. 

Bormann, E., Das Shakespeare-Geheimnis. Leipzig, Mw. 
Bormanns Selbstverl. XU, 344 S. mit 68 S. Abb. mit 
Faksim. und 2 Taf. gr. 8°. Kart, bar Mk. 20. 
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Branscheid, P., Ein Lebensbild von Charles Dickens. Pr. 
Sehleusingen. 17 S. 4°. 

Bulthaupt, H., Dramaturgie des Schauspiels. II. Shake¬ 
speare. 5. Aufl. Oldenburg, Schulze. Kl. 8°. Mk. 5. 

Carpenter, Pr. J., An outline guide to the study ofSpen¬ 
cer. Chicago. 24 S. 

Chaucer, Geoffrey, The complete works of. Ed., from 
numerous Manuscnpts, by the Rev. Walter W. Skeat. 
VoL 2 (compl. in 6 vols): Boethius and Troilus. 8vo., 
p. LXXX, 506 S. Clarendon Press 16. 

Dartnell, G. E, and Rev. E. H. Goddard, A gloäsary 
of Wiltshire words. London, Engl. Dialect Society. 

Fraustadt, F., Über das Verhältnis von Barclays ‘Ship of 
fools* zur latein., franz. und deutschen Quelle. Dias. 
Breslau. 50 S. 8°. 

Gates, Lewis E., Selections from the Essays of Fr. Jeffrey, 
Ed. with introd. and notes. Boston, Ginn & Co. IV, 
213 S. 12°. 

Grieb-Schröer, Engl. Wörterbuch. 3: S. 113—160: bi¬ 
polar — canvax. 

Jusserand, J. J., Piers Plowman: A Contribution to the 
flistoiy of English Mysticism. Trans, from the French 
by M. E R. Rev. and enlarged by the Author. Illustr. 
8°. 206 S. London, T. Fisher Unwin. 

Lounbury, T. R., Histoiy of the engl, language. Rev. 
and enlarged edit. New-Vork, Holt. XIV, 505 S. 12°. 

Marlowe’s Faustus and Goethe’s Faust. With Introd. 
by Henry Morley. 12**» ed. Morleys Universal Library. 
Cr. 8°. 314 S. London, Routledge. 

Münster, K., Die Lautverhältnisse in der mittelenglischen 
Übersetzung der Gedichte des Herzogs Karl von Orleans. 
Pr. Berlin. 22 S. 4°. 

Opitz, G., Die stabreimenden Wortbindungen in den 
Dichtungen Walter Scotts. Bresl. Diss. 

Phelps, W. L., The Be gi nnings of the English romantic 
movement : a study in XVIIpä Century literature. Boston, 
Ginn. VIH, 192 S. 12°. 

Price, T. R., King Lear: a study of Shakespeare’s Dram. 
method. S. A. aus den Publ. of the modern language 
association. IX, 2. 

Steele, Rieh., Edited, with an Introd. and Notes by G. 
AAitken. (Best Plays of the Old Dramatists.) Mermaid 
Series. Portrait. Cr. 8°. LXXI, 452 S. London, T. 
Fisher Unwin. 

Tonndorf, M., The Taill of Rauf Coilyear. Mit litterar- 
histor. grammatischer und metr. Einleitung. Berlin, Vogt. 

Wespy, P., The lnstorical foundation of Walter Scott’s 
tale of ‘The Fair Maid of Perth’. Pr. Chemnitz. 
27 S. 4°. 


Barine, A., Les GrandsEcrivains fran$. Alfred de Müsset. 
2® 6dit. In-16; 183 p. et 1 planche. Paris, lib. Hachette 
et Cie. 2 fr. 

Blondel, R., (Euvres de Robert Blondel, historien norm, 
du XV e si&cle. Publikes d’apr^s les manuscrits originaux, 
avec introduction, notes, variantes et glossaire, par A. 
H£ron. T. 2. In-8, Liij-429 p. Rouen, Lestringant. 
Breymann, H., Friedrich Diez. Sein Leben und Wirken. 
Festrede. Leipzig, A. Deichertsche Verlagsbuchh. Nachf. 
(Georg Böhme). IX, 54 S. 8°. n. Mk. 0,90. 

Brun, Ch., Les troubadours k la cour des seigneurs de 
Montpellier. Montpellier. 12 p. 8°. S. A. aus dem F41i- 
brige latin. 

Cameroni, A., Uno scrittore awenturiero del sec. XVII, 
Gregorio Leti. Milano. 174 S. 16°. L. 1,25. 
Cavassico, B. t Le rime, con introduzione e note di Vit- 
torio Cian e con illustrazioni linguistiche e lessico a cura 
di Carlo Salvioni. Bologna, Komagnoli. Zwei Bände. 
CCLXXXIX. 439 S. L. 23. 

Cesareo, G. A., Pasquino e la satira sotto Leone X: il 
cardinale Armellino eMadonna Onesta; Serapica. Roma. 
18 und 17 S. 16°. S. - A. aus der Nuova Rassegna. 
H,3. 8. 

-, La poesia siciliana sotto gli Svevi. Catania, Gian- 

notta, XI, 414 S. 8°. 

Coeordan, G., Joseph de Maistre. Paris, Hachette. Les 
Grands Ecrivains fran$. 16°. fr. 2. 


Coleccion de escritores castellanos. Tomo XV. Estu- 
dios de critica literaria, por el Dr. D. M. Menändez y 
Pelayo. Primera serie. (Segunda edieiön.) Madrid. 1893. 
En 8°, 350 p. Libr. de M. Murillo. 4 y 4,50. 

Darmesteter, Ars., Cours de grammaire historiaue de 
la langue fran$. ü® partie. Morphologie, publiee par 
les soins de L. Sudre. Paris, Delagrave. VI, 189 S. 18°. 

Fiske, W., Catalogue of the Rhaeto-romanic collection. 
Ithaca, Cornell University Library. 32 S. 8°. 

Freppel, Bossuet et l’61oquence sacr^e au XVII« siöcle; 
Cours d’61oquence sacr£e fait k la Sorbonne pendant les 
ann£es 1855/1856 et 1856/1857. 2 vols. In-8°. T. l®r, 
VIII, 396 p.; t. 2, 508 p. Paris, libr. Retaux et fils. 

Fröchtling, L., L’emploi des temps dans la Chronique 
des Duc3 de Normandie. (Premiere Partie.) Pr. Sonders¬ 
hausen. 21 S. 4°. 

Geist, A., Studien über Alfred de Müsset. Progr. Eich¬ 
statt. 64 S. 8°. 

Gröbers Grundrifs der roman. Philologie II, 2, 3 (S. 257 
bis 384). C. Michaölis de Vasconcellos und Theo- 
philo Braga, Geschichte der port. Litteratur (Schlufs). 
— G. Bai st, Die spanische Litteratur. 

Hatzfeld, Darmesteter und Thomas, Dictionnaire gdn. de 
la langue fran$. 13. S. 945—1024 epris—faUe. 

Hünerhoff, A., Über die komischen ‘vilain’-Figuren der 
altfranzösischen chansons de geste. Diss. Marburg. 
50 S. 8°. 

Kerckhoff, P., Reiseerinnerungen aus Sicilien. Pr. Berl. 
30 S. 4°. 

Klemenz, P., Les petites po^sies de Pierre Corneille. I. 
Pr. Kattowitz. 16 S. 4®. 

Ko Isen, Ad., Guiraut von Bornelh, der Meister der Tro- 
badors. I. Berliner Diss. 63 S. 8°. 

Körting, G., Encyklopädie u. Methodologie der französi¬ 
schen Philologie. Sep.-Ausg. aus dem 1886 erschienenen 
3. TI. der Encyklopädie u. Methodologie der roman. 
Philologie. X, 421 8. Gr. 8°. Mk 6. 

Kressner, A., Rustebuef ein französischer Dichter des 
XIII. Jahrhunderts. Pr. Cassel. 24 S. 4°. 

Lamey, F.-, Romanische Handschriften der Grofsh. Bad. 
Hof- und Landesbibliothek. Karlsruhe, Groos. 49 S. 

f r. 8° u. 3 Tafeln. (Inhalt: 1. Die Reichenauer Glossen. 

, Brunetto Latini, Livre du Tresor. 3. Amis et Amilun. 
4. Altfrz. Gebete und Kalender. 5. Alain Chartier, Bruch¬ 
stücke aus ‘Le livre des quatre dames’ und ‘LeReveille- 
Matin’. Unbestimmte Fragmente altfrz. Dichtungen. 
6. Poäsies et Correspondance de Francis I, de Louise 
de Savoie et de Marguerite de Valois. 7. Collectaneen 
zur Geschichte von Burgund, Frankreich, England und 
des H. Röm. Reichs.) 

Lucchetti, P., Pape Satan Aleppe. Saggi di una inter- 
pretazione scientifica della Commedia di Dante Alighieri. 
Milano, Pizzi. 

Mazzoleni, A., Chi parea fioco: chiosa dantesca. S.-A. 
aus Atti e rendiconti dell’ accademia dei Zelanti e pp. 
dello studio di Acireale vol. V. 1893. < 

Merlini, Dom., Saggio di ricerche sulla satira contro ii 
villano. Con appendice di documenti inediti. Torino, 
Löscher. 231 S. 8°. L. L. 

Monachi, V M Lettere dettate in volgare, 1341—1344: testo 
di lingua. Firenze. 24 S. 8°. Hrsg, von D. Marzi. Per 
le nozze di Medardo Morici con Amelia Merlini. 

Pi 11 et, A., Essai sur les pens6es de Pascal. Pr. Breslau. 
35 S. 4°. 

Reynaut, Hector, Essai d’histoire littäraire. Jean de 
Monluc, 6vöque de Valence et de Die. Paris, Thorin. 
306 S. 8°. 

Söderhjelm, W., Friedrich Diez. Hänen satavuotisen syn- 
tymäpäivänsä johdosta. S. A. aus ‘Valvoja’, März 1894. 
V er non, Hon. W. W., Readings on the ‘Inferno’ of Dante, 
chiefly based on the Commentary of Benvenuto Da Imola. 
With an Introduction by Rev. Edward Moore. 2 vols. 
1396 S. Cr. 8°. London, Macmillan. 


Digitized by 



215 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 6. 


216 


1 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Demnächst erscheint bei Trübner in Strafsburg: 
Kögel, Geschichte der deutschen Litteratur bis zum Aus¬ 
gange des Mittelalters I, 1, und Schneegans, Geschichte der 
grotesken Satire. 

In der Preisaufgabe der Fürstl. Jablonowski’schen Ge¬ 
sellschaft wird für 1897 verlangt: eine Darstellung der 
Sprache der deutschen Urkunden in der Kaiserl. Kanzlei 
Karls IV. 

Der Privatdocent Dr. Albert Leitzmann in Jena ist 
an E. von der Hellens Stelle an das Goethe- und Schiller- 
Archiv nach Weimar berufen. 

Es habilitierten sich: Dr. Carl Kraus an der Uni¬ 
versität Wien für ältere germ. Sprachen und Litteraturen; 
Dr. Borinski an der Universität München für germ. 
Philologie. 

f am 14. Jan. Professor Dr. K. Tomanetz in Wien, 
verdienter Erforscher deutscher Syntax. - f am 14. Mai zu 
London Henry Morley (geb. 1822). 

Antiquar. Kataloge: Ackermann, München (374: 
Franz. Belletristik); Lazarus, Berlin (2: Theater, Drama); 
List & Franke, Leipzig (260: Bibi. Hartfelder); Otto, 
Erfurt (498: Litter., Deutsche Sprache); Spirgatis, Leipzig 
(22: Rom. Spr., Litt.); Teubner, Bonn (Litt. fran?.). 


Erklärung. 

Auf das was Hugo Gering, Zeitschr. f. vgl. Sprachf. 
N. F. XIII, 479 f., über den Gebrauch der Zeichen < und > 
sagt, erwidere ich dafs wenn ich nicht schon Unrecht ge¬ 
habt , ich es auf jeden Fall bekommen habe, indem auch 
solche die wie Gaston Paris, diese Zeichen bis dahin öffent¬ 
lich überhaupt nicht oder nur ganz vereinzelt angewendet 
hatten, sich gegen mich erklärten. Aus freien Stücken 
vergröfsere ich mein Sündenregister: ich gestehe dafs ich 
eine Entscheidung nicht hätte nervorrufen sollen von der 
ich nicht wufste ob ich ihr selbst Folge leisten könnte. 
Ich habe seit Jahren mich in so konsequenter Weise und 
mit so absoluter Häufigkeit der Zeichen < und > bedient 


wie kaum ein anderer; versuchte ich es nun, wie ich es 
ja an sich möchte, mich hierin zu ändern, so würde das 
für mich den Anlafs zu beständiger Verwirrung geben. 
Vielleicht auch für die anderen, die mich lesen und zitieren; 
ist es für sie nicht einfacher von meinem, wie das ein 
Freund von mir nennen würde, ‘idiotropischen* Verhalten 
Kenntnis zu nehmen als sich das Datum zu merken an 
dem ich aus einem Saulus ein Paulus geworden wäre? Ich 
bitte daher um die Vergünstigung auf dem Pfade der Sünde 
fortzuwandeln, auf dem man nun einmal mich, und auch 
Andere, so lange ohne Mahnung hat wandeln lassen. Es 
hätte ia z. B. die ‘Romania’, die 1892 (XXI, 472, nicht 469) 
so nachdrücklich gegen mich auftritt, schon 1891 (XX, 222ff) 
das ‘principiis obsta’ zu bethätigen Gelegenheit gehabt 
Können nun nicht etwa die welche in dem Zeichen < das 
Bild eines Pfeiles erblicken, uns andern die wir uns nicht 
einer so glücklichen Einbildungskraft erfreuen, ein ganz 
kleines Zugeständnis machen? Nämlich: das Bild vervoll¬ 
ständigen wie es z. B. Suchier in seiner Altfranz. Gramm, 
(s. insbes. I, 5) gethan hat? Dadurch würden wohl auch 
diejenigen befriedigt werden die von < und >, weil sie 
nicht schlechterdings eindeutig sind, überhaupt nichts 
wissen wollen. 

Graz, 2. Mai 1894. H. Schuchardt 


Erwiderung. 

Herrn Prof. Stengels Erklärung im Lbl. Nr. 5 Sp. 176 
zwingt mich, für den offiziellen Bericht über den Berliner 
Neuphilologentag mit Ausnahme der von mir herrührenden 
S. 5—7, des Kassenberichts S. 65 und des Verzeichnisses 
der Mitglieder S. 67 ff. jede Verantwortung mit Entschieden¬ 
heit abzulehnen. Zu den Geschäften, die ich nach meinem 
Austritt aus dem Vorstande noch als Vorsitzender des Aus¬ 
schusses weiterzuführen versprochen, habe ich das dem 
Vorstände und nicht dem Ortsausschufs obliegende Drnck- 
fertigmachen des Stenogramms nicht gerechnet und deshalb 
dieses Herrn Stengel als dem statt meiner gewählten Mit¬ 
liede des Vorstandes zugeschickt, und nient etwa blofs, 
amit er Kürzungen daran ausführte, die allein, wenn man 
einen ordentlichen Bericht haben wollte, nicht genügen 
konnten. Wer die endgültige Redaktion vorgenommen hat, 
ist mir ebenso unbekannt, wie Herrn Stengel. 

Berlin, den 30. Mai 1894. Julius Zupitza. 


NOTIZ. 

Den germanistischen Teil redigiert Otto Behaghel (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romanistiachen und englischen Teil Frlt* Nenmaai 
(Heidelberg, Hauptstrasae 73), und man bittet die Beiträge (Recensionen, kurze Notizen, Personalnachrichten etc.) dem entsprechend gefälligst 
zu adressiren. Die Redaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dass alle neuen Werke 
germanistischen und romanistischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. R. Reisland in 
Leipzig zugesandt werden. Nur in diesem Falle wird die Redaktion stets im Stande sein, über neue Publikationen eine 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen über 
Honorar und Sonderabzüge zu richten. 
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W. Wilmanns, Deutsche Grammatik. Gotisch, Alt-, 

Mittel- und Neuhochdeutsch. Erste Abteilung: Lautlehre. 

Strafsburg 1893. XIX, 332 S. 8°. 

Wie uns der Verf. in der Vorrede auseinandersetzt, 
soll diese schon vor geraumer Zeit begonnene deutsche 
Grammatik einen Überblick über die grammatische For¬ 
schung der letzten Jahrzehnte, soweit sie dem Deutschen 
zugute gekommen ist, geben und den künftigen Lehrer 
des Deutschen mit den Ergebnissen der historischen 
Grammatik bekannt machen. Überall werden nur die 
wichtigsten Gesichtspunkte hervorgehoben, und eine ver¬ 
ständliche Form der Darstellung wird gewählt. So kommt 
das Buch thatsächlich einem Bedürfnis entgegen und wird 
von Vielen dankbar benutzt werden, denn die gramma¬ 
tische Litteratur ist schon so angewachsen, dafs eine 
Einführung, wie sie W. mit Geschick und Sachkenntnis 
unternimmt, sehr willkommen sein mufs. Im wesent¬ 
lichen verhält er sich dabei referierend, hält aber mit 
seinem eigenen Urteil nicht zurück, äufsert Bedenken 
über manche der aufgestellten Ansichten und vertritt die 
abweichende eigene Auffassung mit Gründen, die sehr 
der Erwägung wert sind. Ein Vorteil der gewählten 
Darstellungsform ist es, dafs so recht deutlich hervor¬ 
tritt, wo die bisherige Forschung noch Lücken gelassen 
hat. Diese Lücken durch eigene Untersuchungen zu er¬ 
gänzen, hat W. nicht beabsichtigt. So mufs deshalb 
namentlich hei den jüngem, bisher noch vernachlässigten 
Sprachperioden manche Frage ungelöst bleiben. Immer¬ 
hin ist anzuerkennen, dafs das Neuhochd. ausführlicher 
behandelt ist, als es bisher in einer allgemeinen deutschen 
Grammatik der Fall war. Manches hätte noch auf¬ 
gehellt werden können, wenn die mundartliche Litteratur 
mehr herangezogen worden wäre; dafs auf eine genauere 
Darstellung der mundartlichen Verhältnisse verzichtet 
worden ist, finde ich begreiflich, aber auf die wichtigen, 
i& den letzten Jahren erschienenen Dialektarbeiten hätte 
überall Rücksicht genommen werden sollen. 

In der vorliegenden 1. Abteilung, der Lautlehre, 
werden die indogerm. Grundverhältnisse kurz angedeutet 
und die historische Entwicklung der Laute genauer aus¬ 


einandergesetzt. Auf den lautlichen Wert der Buchstaben 
ist überall hingewiesen; freilich lassen gerade W.s Aus¬ 
führungen erkennen, wie ungenügend bisher Lautgeschichte 
von Geschichte der Orthographie gesondert worden ist. 
Von Einzelheiten seien folgende berührt. Zu § 42 bez. 
47. Dafs die Affricata ch in bayrischen Mundarten keines¬ 
wegs fehlt, hat Jellinek in der Z. f. d. A. 36, 77 ff. ge¬ 
zeigt — § 60 f. Das Verhältnis von d zu t im Mittel¬ 
und Neuhochd. ist doch kein so verworrenes, wie es 
nach W.s Darstellung den Anschein hat. Jedenfalls hätte 
hervorgehoben werden müssen, dafs die ostmitteld. Mund¬ 
arten in der mhd. Zeit (zum Teil noch jetzt) an- und 
inlautend — aufser nach w, l — das verschobene t von 
d sondern: darum hat auch Luther dieses t (mit wenigen 
Ausnahmen, die sich begründen lassen) und die nhd. 
Schriftsprache, abgesehen von ndd. Lehnwörtern und 
einer Anzahl anderer, wie dauern, dumm, dunkel, 
die in der im Oberd. des 16. Jahrh. herrschenden Schrei¬ 
bung schriftsprachlich geworden sind (§ 62) ; in den, 
wie es scheint, nicht ausrottbaren Fehler, das d in diesen 
Wörtern für etwas Niederd. zu erklären, ist W. nicht 
verfallen. — § 108 f. Über die s-Laute wird eine be¬ 
achtenswerte Ansicht vorgetragen. Nach W. entsprach 
das altd. ; unserm s, das alte s wurde dagegen mit 
stärker gehobener Zungenspitze gesprochen; dieser Laut 
erhielt sich aber nicht, sondern nahm vor Vokalen die 
Artikulationsstelle des vorderen Lautes an, in den an¬ 
lautenden Konsonantenverbindungen (ebenso inlaut.nachr) 
fiel er dagegen mit dem benachbarten sch zusammen. 
Zu beantworten bleibt freilich noch die Frage, warum 
diese Entwicklung, die nach r phonetisch ganz verständ¬ 
lich ist, sich auch im Anlaut vor Konsonanten vollzog, 
warum sich hier der alte Laut nicht erhielt. Aron denkt 
(Beitr. 17, 225 ff.) an die Entwicklung dieses sch in der 
Sandhistellung, zunächst nach r; doch erheben sich gegen 
diese Annahme manche Bedenken. — Im § 112 hätte 
wohl die sehr häufige Einschiebung eines l nach Labialen 
in jüngeren Wörtern Erwähnung verdient, vgl. fispern 
— flistern, funkeln — flunkern, patsch — 
plätschern, Pumpe— Plumpe und dergl. — Im 
§130 ist das Auslautsgesetz für die Konsonanten nicht 
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ganz richtig dargestellt. Es ist mife verständlich, wenn 
gesagt wird * unser jetziger Sprachgebrauch folgt der 
oberdeutschen Art’, denn das Obd. hat ja jetzt die Ver¬ 
härtung nicht mehr, wohl aber diejenigen md. Mundarten, 
die die Media von der Tennis sondern ; auch in mhd. 
Zeit war sie hier natürlich vorhanden, wenn auch häufig 
ausl. d, g geschrieben wird, was sich ja in obd. üss. 
gerade so gut findet. — § 168. Dals der Ablaut c-ö 
auch beim Verbum zu finden ist, habe ich Idg. For¬ 
schungen, Anz. II, 60 betont. — Im § 211 verwirft W. 
die Scheidung zwischen älterem und jüngerem Umlaut: 
der Grund zu allen Umlauten soll schon im 8. Jahrh. 
gelegt worden sein, auch der sogen, jüngere Umlaut des 
a sei nicht eigentlich jünger, sondern nur schwächer 
gewesen, sein Resultat das dem Grundlaut näher stehende 
offene ö, für das aber anfangs wie für die übrigen Um¬ 
laute aufser e kein besonderes Zeichen vorhanden war. 
Mir scheint diese Annahme wenig glücklich. W. glaubt 
zwar nicht an die Mouillierungstheorie, sondern erklärt 
den Umlaut durch eine ‘Art von Epenthese’, aber trotz¬ 
dem dürfte es ihm schwer fallen, diesen schwächeren 
Umlaut des a, der nur zu ä führte, neben dem stärkeren, 
der gleich e ergab, glaublich zu machen. Wie sollen 
wir es uns überhaupt vorstellen, dafs bei dieser Epen¬ 
these gewisse Konsonantverbindungen ‘den Vokal schützten’? 
Dafs die Umlaute früher vorhanden waren, als sie ge¬ 
schrieben wurden, ist gewifs zuzugeben, aber bis ins 
8. Jahrh. werden wir sie nicht hinaufrücken. — Nach 
§ 213 kann der alte Diphthong iu auch im Nhd. noch 
als ein Diphthong betrachtet werden ‘in dem die Arti¬ 
kulation allmählich von i zu ü fortschritt’. Diese De¬ 
finition ist mir nicht völlig klar. Was die Sache selbst 
betrifft, so machen es die jetzigen Dialektverhältnisse 
wohl zweifellos, dafs der Diphthong noch bestand, aber 
nichts nötigt zu der Annahme, dafs dies im ganzen obd. 
Gebiet der Fall war. In der allgemeinen Anwendung 
des Zeichens iu für Diphthong und Umlaut und in der 
fast allgemeinen Reimbindung der beiden Laute machen 
sich schriftsprachliche Einflüsse bemerklich. — Im § 219 
wird mir (wohl nach Socin S. 29) die Ansicht zuge¬ 
schrieben, dafs das allgemeine Zurücksinken der Diphthonge 
ie , uo in Monophthonge im 11. Jahrh. erfolgt sei; ich 
habe im Gegenteil zu beweisen versucht, dafs in einigen 
Mundarten, namentlich im Thüringischen, die Diphthonge 
sich bis ins 15. Jahrh. erhielten, und Behaghel hat in 
seiner deutschen Sprachgeschichte, Grdr. § 33 unter Be¬ 
rufung auf meine Schrift die gleiche Ansicht vertreten. 
— Bei Besprechung der Apo- und Synkope des e (§ 271 ff.) 
macht sich so recht bemerklich, wie ungenügend diese 
wichtige Frage bisher untersucht ist. Fürs Mhd. wieder¬ 
holt W. im wesentlichen seine früheren verdienstlichen 
Betrachtungen über den Gebrauch der gekürzten Formen 
bei Walther und den Lyrikern. Fürs Nhd. betrachtet 
er nur das Ergebnis und übergeht (abgesehen von einem 
Hinweis auf Grimmelshausen) die Entwicklungsgeschichte. 
Diese ist in der That eine so vielgestaltige gewesen, dafs 
sie nicht in wenigen Paragraphen abgemacht werden 
konnte. Im 16. Jahrh. steht auch die Poesie der Mittel¬ 
deutschen in der Aus- und Abwerfung des e unter obd. 
Einflufs, bis durch Opitz dergleichen willkürliche Ver¬ 
kürzungen für unberechtigt erklärt werden. Seitdem 
herrschen in der Litteratursprache — trotz des Einspruchs 
manches Süddeutschen — wieder die vollen Formen auf 
-c, ungefähr in dem Umfang, wie sie Luther beibehalten 
hatte, und erst die neuere Dichtersprache hat sich das 


Recht zurtickerobert, sich der verkürzten Formen bedienen 
zu dürfen. 

Leipzig. K. v. Bahder. 


Bibliographie der deutschen Mundartenforschung, zu¬ 
sammengestellt von Ferd. Mentz. Leipzig, Breitkopf 
& Härtel. 1892. XI, 181 S. (Sammlung kurzer Gram¬ 
matiken deutscher Mundarten, hsg. von 0. Bremer. 
Bd. II.) 

Ein sehr verdienstliches Buch, sowohl vermöge seiner 
Sorgfalt und Zuverlässigkeit, als wegen seiner Reich¬ 
haltigkeit. Soweit Schriften oder Abhandlungen sich 
ausdrücklich und hauptsächlich mit der heutigen Mund¬ 
art beschäftigen, hat sie Mentz im wesentlichen voll¬ 
ständig verzeichnet. Ich verweise noch auf die Trierer 
Thesen von Wegener (s. Germania XXV, 118); Aurelius 
Polzer, mundartliche Sprachsudelei in Niederösterreich, 
Zeitschr. des allgem. deutschen Sprachvereins I, 37); 
sonderbarerweise fehlen unter dem so spärlichen Material 
zur mundartlichen Syntax meine beiden Aufsätze Germ. 
Bd. XXIV; zur Litteratur über die Sprachgrenzen er¬ 
geben sich ziemlich zahlreiche Nachträge aus Behrens’ 
Bibliographie des Patois Galloromans. Einige merk¬ 
würdige Lücken zeigen sich da, wo der Titel einer Arbeit 
nicht ohne weiteres vermuten läfst, dafs sie hierher ge¬ 
hört. So fehlt der wichtige Aufsatz von Braune, Beitr. 
Bd. I, der von Tümpel, Beitr. VII, der von Paul über 
Vokaldehnung und Vokal Verkürzung im Nhd., Beitr. IX. 
die Einleitung von John Meier zu seiner Ausgabe der 
Jolanthe, meine Einleitung zur Eneide, die sich mehrfach 
mit dem Neuniederfränkischen beschäftigt. — Was die 
Dissertation von Ella Mensch (N. 117) mit der Wort¬ 
bildung zu thun haben soll, ist mir unklar. Meine 
Recension zu Nr. 13 ist wohl entbehrlich. 

Die Einteilung der Mundarten, nach der Mentz seine 
Bibliographie geordnet hat, rührt von Bremer her. Dar¬ 
über wird bei anderer Gelegenheit zu sprechen sein. 
Aber über eins kann ich nicht schweigen. In einer An¬ 
merkung sagt Bremer: ‘Nach meinen Erfahrungen, welche 
mir von einer Reihe von Gelehrten bestätigt werden, 
sind die Wenckerschen Linien zum grofsen Teil nicht 
zuverlässig*. Ich finde es unerhört, dafs man so ganz 
nebenbei, ohne jeden Versuch eines Beweises den Stab 
bricht über das Lebenswerk eines der vortrefflichsten, 
gewissenhaftesten, aufopferndsten deutschen Gelehrten, 
und ich wäre änfserst neugierig, jene ‘Reihe von Ge¬ 
lehrten’ kennen zu lernen, die Bremers Ansicht teilen. 

Giefsen. 0. Behaghel. 


Bayerns Mundarten. Beiträge zur deutschen Sprach- und 
Volkskunde. Herausgegeben von 0. Brenner und 
A. Hartmann in München. Bd. I (H. I—III). München 
1891/92. 

Eine Zeitschrift, gewidmet der wissenschaftlichen 
Erforschung deutscher Mundarten, ist mit Freuden zu 
begrtifsen. Ich sehe den spezifischen Wert einer Zeit¬ 
schrift darin, dafs Herausgeber und Mitarbeiter leichter 
und wirksamer sich mit den Sammlern in Verbindung 
setzen, mit praktischen Vorschlägen und nutzbringender 
Anleitung sich Hülfskräfte heranbilden können, die nur 
schwer sich entschliefsen, Bücher durchzuarbeiten. Eine 
Provinzialzeitschrift ist noch insofern im Vorteil, als sie 
es sich versagen kann, auch auf das Ausland Rücksicht 
zu nehmen, und dadurch den Heimatssinn anregt; ohne 
ihm zu schmeicheln, möge ihm alle Sorgfalt und Pflege 
gewidmet werden! Die Herausgeber sind von der Über- 
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zeugung durchdrungen, dafs die Sprache erst verständlich 
wird im Zusammenhang mit dem Volksleben. Das Volks¬ 
leben verstehen wir nicht ohne seine Geschichte, und so 
wird denn auch die geschichtliche Betrachtung der Mund¬ 
art nach Gebühr betont. Aber es ist kein gutes Omen, 
dafs Prof. Brenner ein Büchlein ‘Mundarten und Schrift¬ 
sprache in Bayern’ (Bamberg 1890) geschrieben hat, in 
welchem Johannes Turmair fehlt (das magere Sätzchen 
S. 68 rechne ich nicht)! Hoffentlich macht die Zeit¬ 
schrift dieses Unrecht gut und holt nach, was dort durch 
dieses Versäumnis lückenhaft geblieben ist. 

ln der ‘Einführung* wird die Behauptung Kopf¬ 
schütteln hervorrufen, die phonetische Transkription einer 
Mundart werde vielfach als einzige Aufgabe der Mund¬ 
artforschung bezeichnet; es sei nicht einmal nötig, jede 
Mitteilung über mundartliche Wörter und Formen bis 
znm höchsten Grad der Genauigkeit in der Lautbezeich¬ 
nung zu steigern. Es wird bestritten, dafs die erste 
Aufgabe der Zeitschrift Pflege der Phonetik zu sein habe. 
Für die geschichtliche Betrachtung seien phonetische 
Details unwesentlich! Wo nur immer Br. sich über 
phonetische Dinge äufsert, weckt er Widerspruch. So 
belehrt er seine Leser, ein offenes i und ein offenes u 
werde weiter rückwärts als das geschlossene artikuliert, 
das Rückwärtsschreiten von i zu a zeige die Folge: ich, 
cdt, ach. — Br. meint natürlich das ‘Rückwärtsschreiten’ 
des ch — wenn man die Konsonanten der Artikulation 
der Vokale anpasse (so steht geschrieben S. 4 Anm. 2). 
Br. ist des Glaubens, auch die feineren Unterschiede der 
Konsonanten seien zumeist bedingt durch Vor- oder Hinter¬ 
rücken (sic!) der Artikulation (S. 6). — Br. meint 
natürlich ‘Artikulationsstelle’. Wie konnte er als Her¬ 
ausgeber die Beobachtung beeinflussen durch die Be¬ 
lehrung, die Unterscheidung von stimmhaften und 
stimmlosen Konsonanten falle in den Mundarten Bayerns 
weg, oder bei ix, ex, ax sei die Bezeichnung der Arti¬ 
kulationsstelle meist entbehrlich, da sie sich aus der 
Lautumgebung von selbst ergebe. Die Orthographie (vgl. 
auch S. 300 fl.) ist gänzlich ungenügend (z. B. will er 
Überlänge durch Doppelschreibung bezeichnet sehen). 
Welcher Nicht-Bayer weifs etwas aus den Worten zu 
machen: * zeigt den tieferen unreinen Laut der Vokale 
an (S. 4)? Besser stellt sich das Programm mit der 
Forderung (S. 11), ‘den spätmhd. Denkmälern nachgehen 
und für die Geschichte der Schriftsprache sammeln zu 
wollen’; nur ist die Syntax vergessen worden. Als einen 
Rückschritt mufs ich auch die programmatischen Aus¬ 
lassungen C. Frankes bezeichnen (Über den wissen¬ 
schaftlichen und praktischen Wert der Dialektforschungen 
S. 13 ff.), der da behauptet, unsere jetzigen deutschen 
Mundarten seien die natürlichen Spröfslinge des Mhd. 
und Ahd., der des Glaubens lebt, eine Form wie dorp 
sei vor 1300 Jahren durch das ganze deutsche Sprach¬ 
gebiet erklungen (S. 14). Man weifs, dafs Franke 
sprachgeschichtlich nicht genügend geschult und über 
seine guten Einzelbeobachtungen deswegen nicht genügend 
Herr ist So bringen seine Aufsätze :DieUnterschiede 
des ostfränkisch-oberpfälzischen un d ober¬ 
sächsischen Dialekts (S. 19 ff., 261 ff., 374 ff.) 
wieder eine Fülle lehrreichen Materials. Er behandelt 
nach einer ungefähren geographischen Abgrenzung den 
Accent (S. 22 ff.), das Sprechtempo (S. 26), den Vokalis¬ 
mus (S. 26 ff.); die Belege wünschte ich in dialekt- 
gemässer Transkription, doch ist der Vokalismus der un¬ 
betonten Silben (S. 261 ff., 380 f.) auch ohne dies sehr 


anregend ausgefallen. Auf die bereits angekündigte Fort¬ 
setzung bin ich sehr begierig. ‘Die Mundarten Böhmens’ 
von H. Gradl (S. 81 ff., 401 ff.) sind in ihrer Über¬ 
sicht durch die altfränkischen Anschauungen des Verf. 
sehr beeinträchtigt; die Orthographie ist nicht einmal die 
der Zeitschrift. Hertel giebt die Grenzen des Frän- 
kisch-Hennebergischen (S. 369 ff. mit Karte). 

Recht schätzens- und dankenswert sind die Publi¬ 
kationen älterer Dialektproben, unter denen die von 
A. Hartmann den ersten Rang einnehmen: Ain new s 
Gedicht von firwicz der Welt (S. 116 ff., vgl. 
Uhlands Schriften IV, 230). Ein altes nieder¬ 
bayrisches Dialektgedicht (S. 225 ff.) aus einem 
Sammelband der Münchener Bibliothek mit Nachweisen 
und Proben verwandter Stücke. Ich mache besonders 
darauf aufmerksam, wie zum Teil eine bis auf den Wort¬ 
laut feste Tradition von dem niederbayrischen Stück über 
Alois Bluraauer zu einem bayrisch - schwäbischen Text 
sich verfolgen läfst; dazu ‘Der verdächtige Bauer’ 
(S. 295 ff.). Hartmann giebt auch Ältere Nach¬ 
richten über Dialekte (z. B. vom Fichtelgebirge 
a. 1716 und aus Eccius Dedolatus S. 121 ff., 291 ff.). 
A. Holder ediert des Joh. Rud. Fischer aus Lindau 
‘Letzte Weltsucht’ (S. 112 ff., 161 ff., 322 ff.), verspricht 
von ‘Des Teuffels Tochter’ einen abgerundeten Auszug 
und giebt S. 390 ff. eine ‘Geschichtliche Skizze der 
neueren schwäbischen Dialektlitteratur’. 0. Brenner 
giebt von altbayrischen Sprachproben aus dem 18. Jahrh. 
heraus: Der Prinz von Arcadien (cgm. 3168 In zweyen 
Coramedien deren die erstere das unerwarte Vnglück be- 
tittlet wird von denen Churfürstl. Cöllnischen Hof- 
Bedienten vorgestellt anno 1701. [Die zweite Komödie 
ist nicht erhalten)) S. 128 ff., 203 ff., 336 ff. Die Hei¬ 
mat des Dichters zu ermitteln, ist Br. noch nicht ge¬ 
lungen, die mundartlichen Eigentümlichkeiten zusammen¬ 
zustellen, hat Br. S. 140 versprochen. Was er bis jetzt 
an Anmerkungen zu diesem Texte, zu der Wörter- und 
Taufnamenliste aus Mittelschwaben (S. 36 ff., 193 ff.), 
Aus dem Donau - Lech-Winkel (S. 305), Aus dem bay¬ 
rischen Wald (S. 61 ff., 259 ff., 362 ff.) beigesteuert 
hat, ist allzu dürftig, z. B. unerwarte statt -tete früher 
allgemein, oft auch bei Luther S. 140. Liehde soll nach 
S. 270 zu lieh gebildet sein, wie freude zu froh, während 
doch bekanntlich diese Feminina vom Verbum ausgehen 
u. s. w. Für die Citiermethode ist die Anm. 2 S. 359 
nicht gerade empfehlend. — Dem reichen, wenn auch 
ungleichwertigen Inhalt folgen kleinere Mitteilungen und 
eine Bücherschau, in der ich S. 153 das Urteil über 
Büsch ungerecht finde; den Beschlufs macht ein Re¬ 
gister. 

Jena. Friedrich Kauffmann. 


Hundskriftet N. 2565, 4 t0 gl. kgl. Sämling p;i det störe 
kgi. bibliothek i Kebenhavn (Codex regius af den addre 
Edda) i fototypisk og diplomatisk gengivelse. Udgivet for 
Samfuud til udgivelse af gammel nordisk littcratur ved 
Linlv. P. A. nimmer og Finnur Jönsson. LXXV, 
193 S. 4 und 45 photogr. Tafeln. 

Eine Mustcrleistuug nordischer Gelehrten liegt vor 
uns. Wimmer und Jönsson haben die äufserste Sorgfalt 
angewandt, haben sich der gewissenhaftesten, mühsamsten 
Arbeit unterzogen, um eine, soweit es überhaupt im Be¬ 
reiche der Möglichkeit liegt, unbedingt getreue Wieder¬ 
gabe des Codex regius, der wichtigsten Grundlage für 
die Herstellung des Eddatextes, zu liefern. In der Ein- 
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leitung wird eine diplomatische Charakteristik der Hs. 
von peinlicher Genauigkeit gegeben; als Abfassungszeit 
der Hs. wird hier rund 1270 angenommen. Es folgen 
die photographischen Tafeln mit gegenüberstehender Um¬ 
schrift in Antiqua und mit Auflösung der Abkürzungen; 
schliefslich wird auf nicht weniger als 100 Seiten Auf- 
schlufs über einzelne Punkte der handschriftlichen Lesung 
gegeben, ln gar manchen Fällen, wo noch Buggeschwankte, 
ist jetzt endgültige Sicherheit gewonnen; namentlich 
kam solche Aufklärung den korrigierten Stellen und 
den Überschriften zugute. Die Herausgeber konnten 
übrigens bei ihrer Arbeit eine Anzahl von handschrift¬ 
lichen Bemerkungen Bugges benutzen. 

Nicht recht klar ist mir, weshalb 52, 22—23 schon 
in der Vorlage die Lücken gewesen sein sollen (S. LXII1); 
es ist ja häufig genug, dafs gerade Eigennamen dem Ab¬ 
schreiber Schwierigkeit bereitet haben. 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Jahresberichte für neuere deutsehe Litteraturgeschiehte. 

Unter ständiger Mitwirkung von J. Bolte, W. Creize- 
nach, G. Ellinger u. a. herausgegeben von Julius 
Elias, Max Herrmann, Siegfried Szamatolski. 
Erster Band (Jahr 189Q). Stuttgart, G. J. Göschensche 
Verlagsliandlung. 1892. XI, 136, 196 S. 10 Mk. 

Sorgsam vorbereitet, tritt hier ein neues Unternehmen 
ans Lieht, das schon äufserlich durch die Namen der daran 
beteiligten Gelehrten sich aufs günstigste darstellt. Es hat 
nicht nötig, seine Berechtigung erst nachzuweisen. Alle, 
die forschend oder geniefsend aer Geschichte der neueren 
deutschen Litteratur ihre Teilnahme zuwenden, wissen, dafs 
von Jahr zu Jahr der Überblick über die Fülle der neuen 
Erscheinungen schwieriger wird, dafs eine selbständige 
Prüfung auch nur der wichtigeren unter ihnen für den 
Einzelnen bereits jetzt unmöglich erscheint. 

Wer wollte entscheiden, welchen Gewinn ein Jahr der 
Wissenschaft gebracht hat? Welche Ergebnisse als gesicherte 
zu betrachten sind und wo die Arbeit von neuem aufzu¬ 
nehmen ist? 

Diese Aufgabe haben sich die neuen Jahresberichte 
gestellt und sie schon bei dem ersten Versuch im wesent¬ 
lichen mit Glück gelöst. In Bezug auf die Abgrenzung und 
Einteilung des Stoffes wird sich schwerlich etwas Besseres 
vorschlagen lassen, als sie geboten haben. Sie setzen um 
das Jahr 1450 ein, entgegen der üblichen Periodisierung, 
die erst mit der Reformation oder gar erst bei Opitz die 
neue Zeit unserer Dichtung beginnen läfst, und sind damit 
sicher im Recht. 

Nicht so unbedingt wird man dem in der Vorrede 
ausgesprochenen Grundsatz zustimmen können, die Dar¬ 
stellung über Goethes Tod hinaus bis in die jüngsten Phasen 
unseres litterarischen Lebens auszudehnen. 

Indessen setzt hier zwecklosem Bemühen schon der 
Mangel an vorhandenem Material einen Damm entgegen. 
Über die Zeit des ‘jungen Deutschlands’ hinaus wagt sich 
die Darstellung nur selten und auch da meist nur in eng 
umschriebenen biographischen oder lediglich referierenden 
Arbeiten. Nur in einem Abschnitt und zwar, wie gleich 
vorausgeschickt sei, einem der trefflichsten — ist die neueste 
Zeit berücksichtigt worden. 

In dem Kapitel ‘Poetik und ihre Geschichte’ behandelt 
R. M. Werner auch die jüngsten Theoriecn und giebt von 
ihnen ein ausgezeichnet klares und vollständiges Bild. Was 
er hier über die modernen Bestrebungen auf dem Gebiete 
der Ästhetik, ihre Methode und ihre Ergebnisse berichtet, 
liefert den Beweis, dafs die neue Epoche dieser Wissenschaft, 
die unter dem entscheidenden Einflufs der Psychophysik 
begonnen hat, noch nirgend zu grofsen sicheren Resultaten 
gelangt ist, und dafs für die litterarhistorische Erkenntnis 
von ihr vorläufig im Ganzen kein Vorteil zu erwarten ist, 
wenn auch im Einzelnen so manche fruchtbare Beobachtung 
mit abfällt. . 

Das eben erwähnte Kapitel Werners bildet den dritten 
Abschnitt des ersten, des allgemeinen Teils der Jahres¬ 
berichte. Ihm gehen dort voraus erstens die Berichte von 
Herrmann und Szamatolski über ‘Litteraturgeschichte’ (aus¬ 


führliche Darlegungen der Versuche, Methode und Wesen 
der Wissenschaft zu bestimmen ,und Aufzählung der wenigen 
neu erschienenen Gesamtdarstellungen, unter denen die von 
Brodbeck entschieden nicht oder höchstens mit dem Titel 
in der Anmerkung genannt werden durfte), ferner über 
Geschichte der deutschen Philologie von Schönbach. Hier 
erscheint der Rahmen etwas zu weit gezogen; streng ge¬ 
nommen gehört der Anfang, der die Arbeiten über die prä¬ 
historische Zeit’ (vor 1819) und insbesondere die neuen Ver¬ 
öffentlichungen über die Brüder Grimm behandelt, nicht 
an diese Stelle. 

Völlig berechtigt und geradezu unentbehrlich istdagegen 
die Übersicht der Forschungen zur Geschichte der Ästhetik, 
mit denen Werner sein Kapitel eröffnet. Weiterhin berichtet 
Kochendörffer über Schrift- und Buchwesen mit grofser 
Genauigkeit, R. M. Meyer behandelt die Kulturgeschichte, 
indem er aus dem ungeheuren Gebiet sehr geschickt da? 
dem Literarhistoriker Wichtige hervorhebt. Kehrbach 
liefert ‘Geschichte des Unterrichtswesens’, die vielleicht 
künftig in knapperer Form dem folgenden Abschnitt ‘Die 
Litteratur in der Schule’ (von Lehmann) einverleibt werdeii 
kann. Zwei Schlufskapitel, Geschichte der neuhochdeutschen 
Schriftsprache und der Metrik werden Schröder und Heusler 
im zweiten Bande nachliefern. 

Dieser allgemeine Teil wäre wohl noch weiterer Aus¬ 
dehnung fähig. Sauer hat bereits (D. Litteraturztg. 1893, 
Nr. 5) darauf bezügliche Wünsche ausgesprochen; er ver¬ 
miet Kapitel über neuere deutsche Stoff- und Sagengeschichte, 
Geschichte des Zeitschriftenwesens und Übersetzerthatigkeit. 
Ich möchte meinerseits auch auf die Nützlichkeit eines 
weiteren Abschnittes aufmerksam machen, in dem die Be¬ 
ziehungen zwischen Dichtung und Musik behandelt würden: 
neue Volksliedersammlungen nach der musikalischen Seite 
besprochen, Kompositionen von Gedichten, Behandlung 
literarischer Stoffe in Opern- und Oratorienform und musik¬ 
theoretische Notizen, soweit sie für die Rhythmik und 
Metrik von Bedeutung sind. Ein solches Kapitel würde 
für mannigfache Arbeiten forderlich sein. 

Die folgende Hauptmasse der Jahresberichte ist in drei 
Perioden geteilt: die erste bis zum Anfang des 17., die zweite 
bis zur Mitte des 18. Jahrh. und die dritte bis zur Gegen¬ 
wart (mit der oben angegebenen Einschränkung) reichend. 
Jede zerfällt wieder in fünf Hauptteile: Allgemeines (von 
Herrmann und Szamatölski, Reifferscheid, Roethe), Lvrik 
mit Ausschlufs der an gre nzenden Gebiete Satire und Epi¬ 
gramm (von Ellinger, Waldberg, Werner), Epos, einschließ¬ 
lich der gesamten erzählenden Dichtung in Prosa (von 
Strauch, Elias, Walzel), Drama (von Bolte, Creizenaeh, 
Weilen) und Didaktik (von Roethe, Elias, Kühnemann! 
worunter alles in den früheren Abschnitten nicht Behandelte 
zusammengefafst wird, also die gesamte lehrhafte Prosa, 
die Sprichwörter-, Rätsel-, Apophthegmen-Litteratur, Sati¬ 
riker und Epigrammatiker u. s. w. Es würde sich empfehlen, 
dieses Kapitel, etwa nach gebundener und ungebundener 
Form, zu teilen, um den einheitlichen Charakter zu be¬ 
wahren, den die übrigen besitzen. 

An diese ständigen Kapitel schliefsen sich nun bei 
jeder Periode, je nach Bedürfnis, weitere an. Die erste 
besitzt deren noch drei: ein sehr gründliches über Luther 
von Kawerau, ein zweites, ‘Reformationslitteratur’, von 
Victor Michels, das hauptsächlich aus theologischen Quellen 
schöpft und aus ihnen aas für die Litteraturgeschichte Ver¬ 
wendbare destilliert, und ‘Humanisten und Neulateiner’, von 
Herrmann und Szamatolski mit ihrer bekannten Sachkennt¬ 
nis auf diesem Gebiete für den vorliegenden Zweck etwa? 
zu eingehend behandelt. 

Aus der Darstellung des letzten Hauptteils sondern 
sich die Gestalten der grofsen klassischen Dichter in eigenen 
Kapiteln aus: Klopstock und Wieland (von Muncker), die 
sich vielleicht bei der Geringfügigkeit des vorliegenden 
Materials den Abschnitten Lvrik und Epos hätten angliedern 
lassen, Lessing (wird von Erich Schmidt im zweiten Band 
nachgeliefert), Goethe, endlich Schiller (von Köster). Ge¬ 
sonderte Behandlung erfährt auch die Romantik (durch 
Walzel) und das junge Deutschland (durch Elster).. Vom 
nächsten Jahre an soll der Theatergeschichte ein eigenem 
von Schlenther und Welti zu schreibendes Kapitel gewid¬ 
met werden. 

Eine besonders ausgedehnte Behandlung hat im letzten 
Teile die Goetheforschung gefunden. Das ihr gewidmete 
Kapitel ist wiederum in sechs Abteilungen zerlegt worden, von 
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denen fünf den stehenden Abschnitten jedes der drei Haupt¬ 
teile entsprechen, der sechste von dem Leben des Dichters 
handelt. Dieser, sowie ‘Allgemeines’ und ‘Epos’ ist von 
Geiger an Stelle des verstorbenen von Loeper bearbeitet, 
die Lyrik von Pniower, das Drama von Erich Schmidt und 
die Didaktik von Harnack. 

Die Organisation des Goetheteils ist, wie die Redaktion 
in der Vorrede bemerkt, nur eine vorläufige. 

Auch .sonst wird sich gewifs im Laufe der Zeit noch 
Grund zu Änderungen in der Organisation, von denen wir 
einige bereits im vorstehenden als wünschenswert bezeichnet 
haben, ergeben, so sorgsam auch offenbar der Aufbau des 
Ganzen von vornherein erwogen ist. 

Die Eigentümlichkeit des neuen Unternehmens besteht 
in der Verbindung von Darstellung und Bibliographie. Die 
erstere bildet den Text und wird von der zweiten in Fufs- 
noten ständig begleitet. Beide sind sowohl jede für sich, 
wie gleichzeitig bequem zu übersehen, und aoeh ist jede 
von aer andern völlig unabhängig. Betrachten wir zuerst 
die Darstellung, so fallt hier leicht die Ungleichheit der 
Behandlung in den einzelnen Abschnitten ms Auge, die 
wohl später, wenn erst einmal durch die Praxis aer not¬ 
wendige und wünschenswerte Umfang festgestellt ist, zu 
vermeiden sein wird. 

Auch die Regel, dafs jeder Artikel zusammenhängende 
Darstellung bieten soll, wird sich hier, wo doch der Bericht¬ 
erstatter von den gerade vorhandenen neuen Erscheinungen 
abhängig ist, nicht aufrecht erhalten lassen. Gezwungene 
Übergänge sind die Folge dieser Vorschrift, während sich 
bei einer unabhängigen Nebeneinanderstellung nach Stich¬ 
worten eine klare Gliederung und leichte Übersichtlichkeit 
von selbst ergiebt, ein Vorzug, der an den Beiträgen von 
Erich Schmidt und Elster deutlich sichtbar wird. 

Für das Verhalten gegenüber den einzelnen Arbeiten 
wird sich kein bestimmtes Gesetz aufstellen lassen. Um¬ 
fangreiche Gesamtdarstellungen ganzer Gebiete werden schon 
mit Rücksicht auf den Raum nur ihrer Disposition nach 
vorzuführen sein, wie dies Elster bei dem sechsten Bande 
von Brandes Hauptströmungen mit Glück versucht hat; 
grofse Sammelwerke, wie Reifferscheids unschätzbare 
•Quellen zur Geschichte des geistigen Lebens im 17. Jahrh.’ 
können nur im allgemeinen charakterisiert werden. Das 
Hauptaugenmerk richtet sich ganz von selbst auf die Un¬ 
menge aer kleinen Arbeiten, besonders die zahlreichen 
schwer erreichbaren; hier sind die Jahresberichte von 
gröfatem Nutzen, da sie das Neue und Wertvolle darin 
nervorheben und in den meisten Fällen wirklich einen Er¬ 
satz für die besprochene neue Forschung bieten, indem sie 
ihre Ergebnisse fest steilen. 

Hervorgehoben sei noch eine Eigentümlichkeit der 
Jahresberichte, die auf den ersten Blick absonderlich er¬ 
scheint, sich aber bei näherem Zusehen als durchaus vor¬ 
teilhaft erweist. Da eine gröfsere Anzahl von Arbeiten 
mehrere Gebiete der Wissenschaft betreffen, so erscheinen 
sie auch wiederholt und von Verschiedenen beurteilt. Diese 
Urteile stimmen zuweilen durchaus nicht überein, ja sie 
widersprechen sich sogar, wie z. B. bei Note IV, lld, 13 
und IV, llf, 10, oder IV, 1, 46 und IV, Ile, 35a, oder I, 
3, 32, wo Werner über Bergers dramaturgische Vorträge 
sich weit gründlicher und billiger äufsert, als IV, 4, 203 
Weilen über dasselbe Buch. Man erblickt die so behandelten 
Erscheinungen in doppelter Beleuchtung, die erhöhte Klar¬ 
heit über sie verbreitet. 

Selbstverständlich können nicht alle neu heraus- 
gekommenen Bücher und Aufsätze im Texte ihre Besprechung 
finden. Alle diejenigen sind ausgeschlossen, die lediglich 
das früher Bekannte zu irgend einem pädagogischen oder 
unterhaltenden Zwecke von neuem bieten; was wäre über 
sie zu sagen? Dagegen haben sie alle unter Bibliographie 
ihre Stelle gefunden, die in Bezug auf die speziell fitterar- 
hiatorischen Erscheinungen wohl absolut Vollständiges bietet, 
auch die Rezensionen der besprochenen Bücher genau er¬ 
wähnt. Ja, man kann mit Recht fragen, ob hier nicht die 
Gewissenhaftigkeit der Herausgeber zu weit gegangen ist, 
wenn z. B. unter IV, 6, 75—78 me neu erschienenen kleinen 
Sammlungen der alten Saphirschen Scherze aufgezählt 
werden, oder wenn uns keine Schulausgabe von ‘Herrmann 
und Dorothea’ oder ‘Teil’ erspart wird. Das Bild der litte- 
rarischen Produktion auf unserm Gebiete wäre auch ohne 
sie vollständig. 


Die Angaben der Titel bieten alles Wünschenswerte 
(sehr willkommen auch die Preise); eine kleine Unbequem¬ 
lichkeit entsteht nur dadurch, dafs bei doppelter Erwähnung 
einer Arbeit der Titel nur an einer Stelle genannt ist und 
so ein häufiges Hin- und Herblättern beim Lesen stört. 
Dieser Übelstand liefse sich mit geringem Mehraufwand an 
Raum absteilen. 

Wesentlich erhöht wird die Brauchbarkeit der Jahres¬ 
berichte durch die drei angehängten ganz aufserordentlich 
genauen Verzeichnisse: das Autoren-, Sach- und Verleger- 
Register. Durch sie erhält man über jeden in dem Buche 
berührten Punkt die schnellste und erschöpfendste Aus¬ 
kunft 

Die Ausstattung in Bezug auf Papier und Druck ist 
recht gut. Aufgefallen sind mir von Druckfehlern nur im 
zweiten Halbband S. 41, Z. 24 durch er st. durch die er 
und S. 93, Z. 11 Hütte st. Truppe. Zu Note IV, 1, 48 wäre 
der Name des Verfassers (TeuDer) zu ergänzen, und Note 
IV, 11b, 46 entbehrt des Verweises im Texte. 

Die Geringfügigkeit dieser Ausstellungen, die das Ergeb¬ 
nis einer eingehenden Beschäftigung mit dem Buche sind, 
zeigt, welche Sorgfalt über dem neuen Unternehmen gewaltet 
hat. Es mag nicht geringer Thatkraft bedurft haben, um 
den Gedanken, der von dem erstgenannten der Herausgeber 
ausging, ins Werk zu setzen, die Mitarbeiter zu versammeln 
und die Unebenheiten, die einem ersten Versuche dieser 
Art nicht fehlen können, auszugleichen. Dazu bedurfte es 
umfassender redaktioneller Gewandheit und Beherrschung 
des Stoffes. 

Die Herausgeber haben vollauf bewiesen, dafs sie beides 
besitzen, und so können wir auch von den folgenden Bänden 
der Jahresberichte das Beste erhoffen. Sie werden sich, 
wenn sie in der Art, wie sie begonnen, fortfahren, zu dem 
nützlichsten, ja einem unentbehrlichen Hilfsmittel für alle, 
die sich mit neuerer deutscher Literaturgeschichte befassen, 
gestalten. 

Georg Witkowski. 


Christian Hofman von Hofm&nswaldau. Ein Beitrag zur 
Literaturgeschichte des siebzehnten Jahrhunderts. Von 
Dr. Josef Ettling er, Halle a. S., Max Niemeyer. 
1891. gr. 8. 130 S. M. 2,80. 

Nachdem Martin Opitz im Laufe der letzten Jahre 
verschiedentlich in literarhistorischer und in sprach¬ 
licher Hinsicht, sowie mit Bezug auf die Quellen seiner 
kritischen Theorien behandelt worden ist und aufserdem 
auch Lohenstein, P. Fleming sowie die mafsgebenden 
Strömungen im deutschen Schrifttum des 17. Jahr¬ 
hunderts mannigfache Beleuchtung fanden, erstand nun 
auch für einen der begabtesten Dichter der deutschen 
Spätrenaissance, Hofman von Hofmanswaldau, der gründ¬ 
liche Monograph. Ettlingers Buch tritt gehaltvoll und 
reif vor uns hin, indem es dabei ausdrücklich ablehnt, 
die an den Vorgängern erwachsenen Ansprüche des ge¬ 
lehrten Publikums zu befriedigen. Es stammt wohl aus 
der Anregung Max von Waldbergs — dem es auch ge¬ 
widmet ist — und bekundet wiederholt ausgesprochener- 
mafsen oder zwischen den Zeilen den förderlichen Ein- 
flufs und das Vorbild des Verfassers der trefflichen 
Untersuchungen über ‘die galante Lyrik* und ‘die Re¬ 
naissance-Lyrik’. 

Ettlinger kommt ein doppeltes Verdienst zu: erst¬ 
lich hat er Hofmanswaldaus dichterisches Schaffen zum 
erstenmale nach allen Seiten verfolgt und die Seltsam¬ 
keiten seiner Art gleichsam an den Wurzeln aufgegraben; 
zweitens erkennt man nun durch seine Anbahnung des 
Zusammenhangs mit den unmittelbar vorausliegenden Er¬ 
scheinungen, die gleichwohl die scheidenden Momente 
nirgends vernachlässigt, Hofmanswaldaus Rang in der 
Entwickelungsgeschichte unserer neueren Poesie. Zumeist 
selbstgemischte Farben dienten für das von ihm ge¬ 
zeichnete Bild des Mannes, der in sich den würdigen 
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Haus- und Familienvater sowie durch bürgerliche Tugenden 
hochangesehenen Ratsherrn der grofsen Handelsstadt 
Breslau, seiner Heimat, mit dem wort- und vers- 
gewandten Nachahmer italienischer und daneben fran¬ 
zösischer Liebes- und Gelegenheitslyrik schwülstigen und 
frivolsten Schlags vereinigte. Wirkliche Vorarbeiten darf 
man die biographischen Skizzen aus der Feder von Hof- 
manswaldaus Landsleuten H. Palm (Allgemeine Deutsche 
Biographie) und F. Bobertag (Kürschners Deutsche 
National-Litteratur, Bd. 36) ebensowenig nennen wie 
Gervinus’ einseitiges Urteil eine mustergültige litterarisch- 
kritische Würdigung. Sogar die neueste Hofmanswaldau- 
Biograpbie, wie wir ihr in Goedekes Grundrifs begegnen, 
ist nach Ettlinger (Anm. 28) unzuverlässig und nimmt 
insbesondere den wahrscheinlich aus einer gemeinsamen 
Grundlage ererbten Fehler der älteren Handbücher, die 
vor 1679 nicht nachweisbaren ‘Deutsche Übersetzungen 
und Gedichte’ hätten ihre editio princeps 1673, unbe¬ 
sehen herüber. Und gerade in unserem Falle liefs sich 
alles, was Titel, Datum und sonstiges betrifft, auf feste 
Ftifse stellen. Eine aufserordentliche Fülle von Briefen 
teils an, teils auch von Hofmanswaldau ist erhalten, 
die viele Angaben in den Ausgangsakten der Lebens¬ 
beschreibung, Lohensteins (1679) und des Rektors Elias 
Thomas (1680) Gedächtnisreden, ergänzt, dazu zwei 
genaue Stammbäume der Familie auf der Breslauer Stadt¬ 
bibliothek und endlich als wichtigste Dokumente die 
Handschriften fast sämtlicher Dichtungen (Breslauer Stadt¬ 
bibliothek ; Majoratsbibliothek des Fürsten Plefs auf 
Schlofs Friedenstein i. Schl.; Königl. öffentl. Bibliothek 
zu Dresden). Ansätze zur Verwertung wenigstens des 
Breslauer Materials machte K. Friebe, Über C. Hofman 
von Hofmanswaldau und die Umarbeitung seines Getreuen 
Schäfers (Greifswalder Dissertation 1886), nach Ettlingers 
Ansicht, ‘ohne über eine genealogische und kalendarische 
Kleinigkeitskrämerei hinauszukommen ’. 

Dieses herbe Urteil wird wohl durch die erfreu¬ 
lichen Ergebnisse von Ettlingers eigenen Forschungen 
berechtigt. Sie zeigen die Vielseitigkeit der neueren 
literarhistorischen Methode im besten Lichte und stellen 
jedenfalls für unsere Kenntnis der schlesischen Periode 
einen nennenswerten Fortschritt dar. Dafs die deutsche 
Poesie in dem halben Jahrhundert von 1630 bis 1680 
gewissermafsen ein schlesisches Gepräge trägt, wird nie¬ 
mand ableugnen. Trotzdem will die von Ettlinger ein¬ 
leitungsweise gegebene Motivierung für die Namen Erste 
und Zweite Schlesische Schale und eine ‘historisch genaue’ 
Scheidung beider nicht recht genügen; man darf diese 
Frage, die mehr bedeutet als eine Wortknaupelei schul¬ 
meisterlicher Klassifizierung, nicht mit ein paar allge¬ 
meinen Betrachtungen übers Knie brechen, und es sei 
deshalb an dieser Stelle das, wie ich höre, baldige Er¬ 
scheinen einer neuen Prüfung dieses Streitproblems in 
Aussicht gestellt. In dem Kreise seiner landsmännischen 
Parnafsgenossen räume man ihm die führende Stellung 
des jüngern Geschlechts ein, die ihm sicherlich gebührt, 
mag auch sein Freund Lohenstein wesentlich begabter 
und tiefer sein. Ettlinger neigt freilich doch ein wenig 
dazu, die Gaben des Mannes zu überschätzen, dem, wie 
er ihn selbst charakterisiert, ‘die Dichtung stets nur 
Sache der blofsen Mufse und Liebhaberei’ blieb. Der 
geschichtlich richtige Vergleich mit Wieland (S. 42; vgl. 
auch S. 94), neben den Kawerau (186. ‘Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung’ 1891, S. 6) einen mit Hagedorn 
gestellt hat, liefert einen brauchbaren Mafsstab. Jetziger 


guter Gewohnheit gemäfs hat er den Schwerpunkt in die 
innere Geschichte der Dichtwerke verlegt , mit denen er 
die Antworten auf die bisherigen Wissenslücken bezüg¬ 
lich der fremdsprachlichen Vorlagen und der litterarischen 
Einflüsse überhaupt geschickt verschlungen hat. Doch 
ist die Disposition der sachlichen Mitteilungen unter den 
drei Hauptkapiteln ‘Dichtungen’, ‘Stil’, ‘Einheimische 
und fremde Einwirkungen. Der Marinismus , leider nicht 
ausreichend übersichtlich ; z. B. kommt Loredano nur 
im ersten, Marino im ersten und dritten dieser Ab¬ 
schnitte zur Besprechung. Die stilistische Zerfaserung 
der Poetik belehrt ganz ausgezeichnet über den mosaik¬ 
artigen Aufbau von Hofmanswaldaus Formkunst; Jellineks 
in der Hauptsache stilistische Bemerkungen in der 
Vierteljahrschr. f. Litgesch. IV, 1 ff. ergänzen diese für 
die Heldenbriefe. Zu der Benutzung Loredanoscher Stoffe 
durch Hofmanswaldau (S. 55 f.) weise ich noch auf die 
Möglichkeit hin, dafs auch die Hero-Leander-Fabel her- 
ttbergenommen sein kann (Belege in meiner Anzeige von 
Jellineks ‘Hero und Leander in der Dichtung’, EngL 
Stud. XVII, 126). Zum Eginhardstoff (Anm. 96) vergleiche 
die Nachträge am Schlüsse von Bd. XV des Archivs 
für Litteraturgesch. Dafs Anm. 131 zu S. 102—4 für 
‘ästhetische Beseelung der Natur’ sich nicht auf A. Bieses 
meist oberflächliche Sammelsurien bezieht, hat mich auf¬ 
richtig gefreut. Bedauerlicherweise konnte Ettlinger für 
Jakob Schwiegers Auffassung den umstürzlerischen Reiffer- 
scheidschen Artikel in der ‘Allgemeinen Deutschen Bio¬ 
graphie’ noch nicht benutzen. Sein Buch, das auch nach 
Niemeyerschem Brauche schön und korrekt gedruckt ist 
— das kleine Druckfehlerverzeichnis erschöpft bis auf 
‘diese’ in Anm. 105 und einige umgesprungene Lettern 
(wie S. 12) wohl alles— tritt als ebenbürtiges Seitenstück 
neben Menghinis vorzügliches Werk über Hofmanswaldaus 
Muster und Meister, Giambattista Marino (Rom 1888). 

Leipzig (München). Ludwig Fränkel. 


The pleasant Comodie of Patient GrissilL Von Henry 
Chettle, Thomas Dekker und William Haughton. 
Nach dem Drucke von 1603 hsg. von Gottlieb Hübsch. 
Erlangen 1893. (XV. Heft der Erlanger Beiträge zur 
englischen Philologie.) 

Unter Prof. Varnhagens ‘Erlanger Beiträgen zur eng¬ 
lischen Philologie’, die uns nun schon eine schöne Reihe 
von Ausgaben und Untersuchungen aus allen Zeitaltern 
der englischen Litteratur gebracht haben, begrüfsen wir 
hier zum erstenmal die Ausgabe eines elisabethanischen 
Dramas. Es ist dies die ‘Komödie' von der geduldigen 
Griseldis, die nach Ausweis von Henslowe’s Tagebuch 
von drei Dramatikern gegen Ende des Jahres 1599 ver- 
fafst wurde. Unter den zahlreichen Bearbeitungen der 
Griseldissage zeichnet diese sich dadurch aus, dafs eine 
Masse fremden Stoffes hinzugetreten ist. Wir haben 
nämlich eigentlich drei Handlungen nebeneinander: die 
Geschichte von der Griseldis selbst, die hier von ihrem 
Gemahl ganz besonders abstofsend und einfältig ‘geprüft 1 
wird, dazu als Gegenstück die originellen Szenen in 
‘Kauderwelsch’, wo Gwenthyan, ein wallisisches Kraftweib, 
über ihren Mann, Sir Owen ap Meredith, gar kraftiglich 
den Pantoffel schwingt, und eine dritte, neutrale Handlung, 
im Centrum, deren Heldin Julia, in Anbetracht des geringen 
Gleichgewichts in diesen beiden Ehen es für angemessener 
findet ‘to remain a virgin and lead apes in hell’. 

Der Herausgeber hat es bei seiner Arbeit nicht an 
Fleifs fehlen lassen. Das Drama war zwar schon 1841 
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von Collier für die Shakespeare Society herausgegeben 
worden, doch springen die Vorzüge der neuen Ausgabe 
gleich in die Augen. Herr Dr. Hübsch giebt einen ge¬ 
nauen Abdruck der Quarto von 1603 in der alten Ortho¬ 
graphie, eine Einleitung, die über die Quellen, Abfassungs¬ 
zeit, Verfasser und Metrik handelt, endlich Noten und 
ein Glossar. 

Was nun den Text anlangt, so hat zwar der Her¬ 
ausgeber sein Original selbst nicht gesehen, allein dank 
der Mühe von Mrs. Furnivall und Dr. Eckstein Matthews 
ist die Quarto des Britischen Museums recht getreu zum 
Abdruck gekommen; beim Vergleich einiger Seiten hin 
ich nur auf ganz geringe Ungenauigkeiten gestofsen. Eine 
kurze Beschreibung der benutzten Original-Quarto hätte 
freilich nicht unterbleiben sollen: die Quarto des Brit. 
Museums hat, nach dem Wappeü auf dem Deckel, früher 
dem Herzog von Roxburghe gehört; sie zeichnet sich 
dadurch aus, dafs auf ihrem Titel der Name ‘William 
Shakespeare' als Eigentümers des Exemplars steht; doch 
ist die Schrift sicher gefälscht. Sie hat die Signaturen 
A—K« La; der Druck ist gotisch, Bühnenweisungen, ein¬ 
gelegte Lieder, wallisische Stellen römisch. Bei der 
grofsen Genauigkeit, mit der sonst die Wiedergabe des 
Originals erstrebt ist — sogar das kurze und lange s 
sind auseinandergehalten — hätte dieses Verhältnis viel¬ 
leicht auch noch angedeutet werden können (etwa durch 
Kursivdruck der römischen Typen). 

Ein weiterer, sehr dankenswerter Vorzug dieser 
Neuausgabe ist dann der, dafs in demselben die kelti¬ 
schen Stellen zum erstenmal erklärt sind. Der Hsgbr. hat 
sich hier der Hülfe von Prof. Zimmer erfreut, dem es 
trotz der Verderbtheit der ziemlich zahlreichen Stellen 
gelungen ist, fast überall Sinn und Ordnung zu schaffen. 
Bei einer der keltischen Stellen ist die Quarto nicht 
ganz richtig wiedergegeben; Zeile 660 liest dieselbe: 
Yn loddis Glane GwUhyä mondu (ein hübsches Frauchen 
ist Gwenthyan, bei Gott), nicht Gwethyä ü mondu . Das 
diggon in Zeile 650 ist wohl auch wallisisch, mit der 
Bedeutung ‘genug* Qshall loue her diggon’), nicht = 
dickens. 

Übrigens wären die meisten Leser Herrn Dr. Hübsch 
wohl dankbar gewesen, wenn er sie von vornherein in 
kurzer Übersicht über die Laut- und Flexionslehre des 
korrumpierten Englisch im Munde der Walliser orientiert 
hätte. Praktisch und wissenschaftlich wäre das von 
Wert gewesen. 

Den umfangreichsten Teil der Einleitung bildet die 
Untersuchung der schwierigen Quellen frage. Der Verf. 
kommt zu dem Resultat, dafs die Dramatiker die Ballade 
Deloney's und das englische Volksbuch benutzt haben. 
Nicht in allen Punkten würde ich mich bei der Unsicher¬ 
heit unsers Wissens über die Ballade von 1565, über die 
‘History 7 aus dem gleichen Jahre und manches andere 
ganz so bestimmt auszudrücken wagen, wie der Herr 
Verf.; jedenfalls haben uns seine eigenen Ausführungen 
doch nicht jeglichen Zweifel in dieser Sache benommen. 
Es ist doch immer eine Möglichkeit vorhanden, dafs 
Deloney's Ballade im Jahre 1600 nach dem Drama ver- 
fafst wurde. Besonders zweifelhaft aber will es mir 
scheinen, ob das englische Volksbuch neben seinem fran¬ 
zösischen Original auch noch direct Stainhöwel benutzt 
hat. Die Namensform Grissel (ohne d) jedenfalls 
fällt hier nicht ins Gewicht; denn dies ist allgemein die 
populäre Form in England geworden und so geblieben 
bis auf den heutigen Tag. Herr Dr. Hübsch giebt ja 


selbst auf S. XXIII (Note) an, dafs sich Grisile , 
Grisell schon in der Petworth Hs. der Canterbury 
Tales finde; auch haben ja schon die ältesten Einzeich¬ 
nungen im Stationers 7 Register im wesentlichen dieselbe 
Form. Auch sehe ich gar keinen Grund, der Titelangabe 
des englischen Volksbuches, dafs es aus dem Französi¬ 
schen übersetzt sei, irgendwie zu mifstrauen. 

Das Stück gäbe reichlich Gelegenheit, nach beliebtem 
subjektiven Ermessen die einzelnen Partieen bestimmten 
Verf. zuzuweisen. Man glaubt ja wohl, in manch einer 
poetisch klingenden, in manch einer gelungenen humori¬ 
stischen Scene Dekker’s Hand zu fühlen; aber in Anbe¬ 
tracht dessen, dafs wir von Chettle und Haughton nicht 
allzuviel wissen, müssen wir uns doch des billigen Ver¬ 
fahrens enthalten, Dekker ohne weiteres alle die schönsten 
Stellen zuzuweisen. 

Wenn wir in dieser Hinsicht des Herausgebers Ent¬ 
haltsamkeit nur loben können, so hätte er allerdings 
nicht darauf verzichten dürfen, aus den sonstigen Werken 
der Verf. alle Stellen heranzuziehen, für die sich in der 
‘Patient Grissiir Gleiches oder Anklingendes findet. Dies 
wäre auf alle Fälle eine sehr willkommene Zugabe ge¬ 
wesen, auch wenn die Verfasserschaft für die einzelnen 
Teile nach wie vor unbestimmt geblieben wäre. 

Am wenigsten haben uns die Anmerkungen gefallen. 
Der Verf. hat zwar sehr fleifsig die Wörterbücher ge¬ 
wälzt — auch bei den allerbekanntesten Wörtern und 
Wendungen citiert er uns beständig das Century 
Dictionary vor — alle in Eigenes, selbst Gesammeltes 
giebt er uns nicht. An keiner Stelle tritt es zu Tage, 
dafs er auch nur die Werke Dekker’s selbst gelesen. 
Aufserdem schiefst er gelegentlich arg neben das Ziel, 
wenn ihn das Century Dictionary im Stich läfst. 
So 1802 : saue the littlc hop a my thombes . Dies heifst 
offenbar ‘rette die kleinen Dingerchen’ (die Kinder der 
Griseldis); ‘a hop-o-my thumb’ ist jetzt noch ein ganz 
gewöhnlicher Ausdruck. Herr Dr. Hübsch rät auf fol¬ 
gende Übersetzung: ‘Sorgt dafür, dafs es mich nicht 
umsonst in den Fingern juckt’. Z. 494 Haise veluet 
tearmes sind Ausdrücke, bei deren Anwendung der 
Sammt sich sträubt; wir würden sagen, bei denen sich 
einem das Haar sträubt’. Doch wohl nicht: raise[d] 
velvet, three-pile velvet bedeutet besonders feinen Sammt; 
also etwa ‘solch hyperfeine Ausdrücke’. 

Z. 204. for they [the Muses] are starke 
bcggers, ‘denn sie sind dreiste Bettler, d. h. sie geben 
nicht Ruhe, bis man sie befriedigt*. Nein; Sinn und 
Wort verlangen die Übersetzung: ‘denn sie sind ein ge¬ 
waltiges Bettelpack’; d. h. sie geben nichts zu nagen 
und zu beifsen (stark = absolute, entire). 

1876. for when a quarr eil enters mto a trade, 
it serues seauen yeares before it bc free . ‘Das 
mufs bedeuten: es dauert sieben Jahre. Doch habe ich 
to serve in dieser Bedeutung nicht gefunden*. Das glaube 
ich gerne; to serve heifst dienen und nicht dauern: 
er, der quarr eil personifiziert, dient, wie der Lehr¬ 
ling, der bei einem Meister in die Lehre tritt, sieben 
Jahre, bevor er frei wird; eine Anspielung auf bekannte 
Verhältnisse. 

Einige weitere Kleinigkeiten mögen sich noch an- 
schliefsen. 

483, 485. Hee's Steele to the backe, Iron to the 
head; ‘er ist Stahl mit Bezugauf den Rücken, Eisen 
mit Bezug auf den Kopf. Ich glaube nicht, dafs Ho 7 
hier = ‘as to, concerning ’ ist, sondern = ‘ right through 

17* 
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io\ oder ‘right up to' ; die Ausdrücke sind elliptisch und 
heifsen eigentlich ‘(vom Fufs) bis zum Kopf, ‘(von der 
Brust) bis zum Rücken’, d. h. ganz und gar, durchaus. 

2413. Hee does not fiatter and sembles . 'And 
sembles ’ soll hier = ‘und Ähnliches’ sein, vom veralteten 
Adjektiv semble = like, similar (Cent. Dict.) Doch wohl 
nicht, auch in Owens Kauderwelsch nicht: sembles 
ist hier wie häufig = dissembles. — 2207. th e 
well Helicon . Ganz richtig von Dr. Hübsch erklärt; 
eine Anzahl von Beispielen für den well Helicon siehe 
in meiner Ausgabe von Lydgate’s Temple of Glas, 
Note zu Z. 706. 

2221. John Prester und Tamer Cam. ‘Über 
diese Namen vermag ich nichts zu sagen’. Der erste ist 
natürlich der sagenberühmte Priester Johannes, der zweite 
sicherlich Tamerlan (Timm Khan). 

Gerne geben wir zu, dafs dieses Stück besonders 
schwer zu kommentieren war. Wir heben noch einmal 
des Herrn Hsgbrs. Fleifs und Sorgfalt rühmend hervor 
und wünschen, dafs diese Ausgabe eines elisabethanischen 
Dramas recht zahlreiche Nachfolger in den Erlanger 
Beiträgen haben möge. 

Heidelberg. J. Schick. 


A. Mühlan, Jean Chapelaln. Eine biographisch-kritische 
Studie. Leipzig 1893, G. Fock. 124 S. gr. 8°. Preis 
Mk. 3,50. 

Keinem Schriftsteller zweiten Ranges ist je ein 
gleiches Übermafs von Ehre seitens der Forschung zu 
Theil geworden, wie dem von Richelieu und Colbert be¬ 
günstigten Chapelain. Seine Briefe hat Tamizey de 
Larroque 1880 in zwei dicken Bänden der Collection 
de documents inedits sur Vhistoire de France (XXIY, 746 
und 967 S., 4°) herausgegeben und damit eine reiche 
Fundgrube für die Literaturgeschichte des 17. Jahrh. 
erschlossen. Von den Etudes Utteraires sur le 17? si&de, 
aus der Feder des unermüdlichen Abbö A. Fahre sind 
zwei stattliche Bände dem Kritiker und Dichter Chape¬ 
lain gewidmet: Les Ennemis de Chapelain , 1888 (XI und 
727 S.) und Chapelain et nos dcux premibes academies , 
1890 (VIII u. 514 S.) 1 ; dazu kommt noch die oberflächliche 
Monographie von Bourgoin, IjCS Maitres de la Criti - 
que au 17? sibcle (1889), deren Seiten 19—66 sich mit 
Cb. beschäftigen, und Kervilers Buch über seine 
Landsleute der Bretagne in der Acadömie (1879). 

Es ist daher von vornherein fraglich, ob überhaupt 
eine erneute Behandlung des vielfach erörterten und 
nahezu erschöpften Gegenstandes nötig fiel. Die Arbeit 
M.s ist indessen eine vollständige Zusammenstellung des weit¬ 
läufigen Materials, welche das mühsame Durcharbeiten 
jener Werke bis zu einem gewissen Grade ersetzt und 
dem Litteraturforscher sich nützlich erweisen wird. Aber 
in den letzten Kapiteln über Ch.’s Persönlichkeit und 
Charakter konnte Verf. Neues bringen. 

Nachdem die beiden ersten Kapitel Ch.s erste Jahre 
und seine Beziehungen zum Hötel Bambouillet und den 
schöngeistigen Zirkelnübersichtlich dargestellt haben, kommt 
das dritte auf den wichtigsten Lebensabschnitt in Ch.’s 
Leben, seinen Eintritt in Richelieus litterarische Leibwache 
und seine Thätigkeit bei derselben, alsdann behandelt 
das vierte Ch..s Wirken in der neugegründeten Akademie. 
Der Abschnitt über des Gefeierten Bedeutung als littera- 


1 Das Buch wird von Mühlan S. 2, 26, 27, 28 u. ö. 
falsch zitiert. Ist das nur Zufall? Kann der Teufel im 
Setzkasten so konsequent sein? 


rischer Kritiker (8. 35 ff.) ist wohl der beste in M.’s 
Arbeit überhaupt. Das achte Kapitel, Chapelain als 
Privatmann’, zeugt von sicherem Urteil und richtigem 
Blick: der Dichter der Pucelle war thatsächlich eine 
respektable Persönlichkeit, obwohl ihm jedes Yerständnis 
für das Familienleben abging — un grand obstacle ä la 
tranquillitö et au commerce innocent avec les Muses — und 
obwohl ein kriechender Byzantinismus ihm eigen war, 
der selbst das Durchschnittsmafs des 17. Jahrh. erheb¬ 
lich überragt. 

In der Disposition und der äuiseren Einrichtung 
des anregenden Schriftchens liefse sich dies und jenes 
aussetzen. Weshalb die Zitate alle deutsch übersetzt 
werden, ist nicht abzusehen, da wohl die Leser einer 
Schrift über Chapelain französisch können. Noch weniger 
ist die Ungenauigkeit eihzelner Zitate zu billigen; z. B. 
ist die bekannte Stelle aus Ch.’s Brief an Balzac vom 
22. März 1638 (Tarn, de Lar. S. 215—216) recht 
willkürlich abgedruckt und mit Zusätzen versehen, wie 
ein Yergleich der Worte Quelques-uns de nos academiciens 
mit S. 11 bei Mühlan beweist. Ungenau ist auch der 
Angriff des Abbö de St. Gennain auf die neue Akademie 
zitiert; abgesehen vom Druckfehler adresse statt adr esse, 
fehlen hinter Voliöre die Worte de Psaphon und hinter 
pauvres das nicht unwichtige ardens (vgl. Fahre, 
a. a. 0. S. 154). 

Man vergleiche vollends den bekannten Brief an 
Boisrobert in Sachen des Cidstreits mit der von M. ge¬ 
gebenen Übersetzung: 

1. Chapelain an Boisrobert, 31. Juli 
163 7 (Tarn, de Lar. S. 159): . . . *>us me feri£s une 
singuliöre gr&ce de luy dire qu’estimant ce Poesme dö- 
fectueux en ses plus essentielles parties, j’ay creu que 
le moyen de dösabuser ceux que ses fausses beautös 
ont prövenu estoit de tesmoigner qu’en beaucoup 
de choses non essentielles nous ne le croyons 
pas repris avec justice u. s. w.; qu’autremenf, si 
nous luy paroissions contraires en tout, bien qu’aux 
choses principales nous l’eussions censurö 
justement, nous passerions dans l’esprit du com- 
mun pour partiaux de ses övönemens et 
pour juges injustes u. s. w. 

2. Mühlan S. 43: ‘Sie würden mir eine große 
Gunst erweisen, wenn Sie Sr. Eminenz mitteilen (?), dafs 
ich diese Dichtung in den wesentlichen Teilen für ver¬ 
fehlt halte, und dafs ich glaube, das beste Mittel, um 
denjenigen, die sich von den falschen Schönheiten der¬ 
selben haben blenden lassen (Verb fehlt!), wäre die 
Anerkennung gewisser Vorzüge des Cid; andernfalls 
würden wir, wenn wir in jedem Punkte als Widersacher 
erscheinen, in der öffentlichen Meinung für parteiische 
und ungerechte Richter gelten u. s. w’. 

An anderer Stelle befleifsigt sich M. einer sklavi¬ 
schen Verdeutschung, die den Sinn nicht recht durch- 
blicken läfst. Ein einziges Beispiel S. 53: ‘Es ist eine 
sonderbare Unterwerfung (sujdtion), in der aufrich¬ 
tigen Erzählung unserer eigenen Angelegenheiten von der 
Laune und Parteilichkeit der Fremden abzuhängen’. 

Trotz dieser wenig erheblichen Mängel sei M.’s 
Schrift allen empfohlen, die mit dem 17. Jahrh. sich 
abzugeben haben. 

Freiburg i. Br. 

Joseph Sarrazin. 
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K. A. Martin Hartmann, Chönier-Stndien nebst einem 
Abdrnek von Chdniers ‘Bataille d’Arminius’. Abhandl. 
zu dem Jahresbericht des königl. Gymnasiums. Leipzig 
1894, Druck von Alex. Edelmann, K. S. Hof buchdruclker. 
60 S. 

In der Datierung der Dichtungen Andr6 Chäniers 
herrschte bisher arge Verwirrung, weil sein Bruder Joji. 
Cb. die Herausgabe der bis auf zwei Gedichte unveröffent¬ 
lichten Werke seines Bruders versäumt hatte und erst 1819, 
also 25 Jahre nach des Dichters Tode, Latouche die erste 
Ausgabe veranstaltete. So ist noch jetzt der dichterische 
Nacnlafs Ch.s nicht vollständig gesammelt, trotzdem Becq 
de Fouqui^res. Gabriel de Ch6nier und Moland sich um die 
Herausgabe desselben grofse Verdienste erworben haben. 
Von den gewifs zahlreichen Briefen sind nur 16 ediert, auch 
deuten einzelne, von H. scharfsinnig ausgelegteVerseCh.sdar- 
auf, dafs von den Gedichten manches verloren oder wenigstens 
nicht ediert ist. Auch das Epos ‘Hermäs’ ist nur dürftig be¬ 
kannt. Leider scheint eine Handschrift, die sich noch 1870 im 
Besitze einer Mlle. de Flaugergues befand, in den Wirren des 
Krieges verloren gegangen zu sein. H. weist darauf hin, 
wie unsere Kenntnis über die Lebensumstände des Dichters 
eine ziemlich unsichere ist. Seine Kindheit kennen wir nur 
aus dürftigen Notizen und zerstreuten Andeutungen in seinen 
Werken, ebensowenig wissen wir über den Strafsburger 
Aufenthalt (1782), über die 1784 nach Italien und der Schweiz 
unternommene Reise. Auch über die Zeit, welche er von 
Ende 1787—1791 in London als Gesandschaftssekretär zu¬ 
brachte, sind wir unsicher berichtet. Nur von 1792 bis 
zum 25. Juli 1794, dem Tage der Hinrichtung Ch.s, ist unser 
Wissen ein genaueres, doch kennen wir z. B. seinen Anteil 
an der Verteidigung Ludwigs XVI. fast gar nicht. 

Ch.s dichterische Versuche beginnen schon 1778, als der 
Dichter erst 16 Jahre war. Hartmann ist es gelungen, die 
Chronologie fast aller Gedichte treffend und zum Teil rich¬ 
tiger, als bisher geschehen, festzustellen, namentlich ver¬ 
dient der Nachweis, dafs das Gedicht Tlnvention’, welches 
einen Prolog zu dem ‘Hermes’ bildete, in den Jahren 1785 
bis 1789 entstanden sei, Zustimmung. Der im Anhänge 
abgedruckte Entwurf zu der ‘Bataille d’Arminius’ fällt in 
die Jahre 1791—1794, also in die letzte Lebenszeit des 
Dichters. Auf denselben ist Klopstocks ‘Hermannsschlacht’ 
von Einflufs gewesen, wofür die Übereinstimmung der Titel 
beider Dichtungen und die Bekanntschaft, deren sich der 
deutsche Dichter während der Revolutionszeit in Frankreich 
erfreute, spricht. Verfasser weist diese litterarischen Be¬ 
ziehungen eingehend nach. Erwähnung verdient auch die 
treffende Bemerkung, dafs Ch. in seinen ersten Jugend¬ 
gedichten von lateinischen Lyrikern, wie Properz, Horaz 
und Ovid, nicht von griechischen angeregt wurde. Die 
oben angeführte Abhandlung kann als wünschenswerte Er¬ 
weiterung unserer Kenntnis von Ch^niers dichterischem 
Schaffen mit Freude begrüfst werden. 

R. Mahrenholtz. 


Äug. Geist, Studien über Alfred de Müsset, nebst 
einer erstmaligen metrischen Übersetzung der Lettre k 
Lamartine. Programm des königl. Gymn. zu Eichstätt. 
1893. 65 S. 8°. 

Die aus langer und hingebender Beschäftigung mit 
Müsset hervorgegangene Arbeit von Aug. Geist will 
zunächst das in verschiedenen, teils schwer zugänglichen 
Schriften verzettelte Material sichten und ordnen, um dem 
noch aufzuündenden Verfasser des Standard-Work über 
Müsset die Pfade zu ebnen. Obwohl ein unglückliches 
Geschick gefügt hat, dafs kurz nach des Ver f. dankens¬ 
werter und zweckmäfsiger Zusammenstellung das äufserst 
wichtige und in der George Sand-Frage grundstürzende 
Werkchen von A. Barine erschien, wirakein Mussetfreund 
dieselbe gern entbehren, weil sie Clouard’s Bibliographie 
auf das Laufende bringt und in Einzelheiteu auch be¬ 
richtigt. Die Kritiken des Verfassers über die einzelnen 
Schritten sind trotz seines entschieden Mussetfreundlichen 
Standpunktes sachlich gerecht. 

Der zweite Teil der Schrift Geist’s (S. 26 ff.) giebt in 
sehr gedrängten Zügen den Lebenslauf Musset’s. Die 
wichtige Frage über die Trennung der Liebe Musset’s und 
George Sands ist, wie oben erwähnt, inzwischen durch 
Barine’s Darstellung aufgeklärt worden, und nicht zu Gunsten 
von Musset’s Charakter. Hierauf folgt die Beurteilung 


Musset’s als Lyriker, oder vielmehr die kritische Beleuch¬ 
tung der über Müsset gesprochenen Urteile, schliefslich 
eine ganz ansprechende Verdeutschung der 1836 erschienenen 
und für Musset’s Weltschmerz so bezeichnenden Lettre ä 
Lamartine. 

Die einheitliche Abrundung der vorliegenden Schrift 
ist, wie in einem Nachwort bemerkt wird, durch die bei 
Programmabhandlungen sehr störenden Raumrücksichten 
beeinträchtigt worden. Die in Aussicht gestellten weiteren 
Beiträge zur Würdigung Musset’s werden recht willkommen 
sein, namentlich die beabsichtigten Nachdichtungen; denn 
selbst der jüngste Mussetübersetzer, Martin Hahn (Breslau, 
Schottländer, 1888), hat das Ideal, wie es Freiligrath für 
Hugo fast verwirklicht hat, doch nicht erreicht. 

Dem belesenen Verf. scheinen einzelne Aufsätze über 
Müsset entgangen zu sein, z. B. Guvau, l’Art au point 
de vue sociologique, Paris 1889, 2. Aun., S. 181—189; ferner 
KreyBsig, Heinrich Heine und de Müsset, deutsch- 
französ. Rückblicke in den Literaturstudien und Charak¬ 
teristiken, hsg. von J. Rodenberg, Berlin, A. Hofmann & Co., 
1882, S. 200—238. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 


Wörterbuch der italienischen und deutschen Sprache 
und Dizionario delle Linjrue italiana e tedesca. Von 
V. Grünwald und G. M. Gatti. Livorno, Verlags- 
# buchhandlung S. Beiforte & Co. und Berlin, Kommissions¬ 
verlag der Langenscheidtschen Verlagsbuchhandlung. 

Es herrscht kein Überflufs an brauchbaren italieni¬ 
schen Wörterbüchern und eine gründliche Arbeit in dieser 
Richtung, wie sie etwa von Dr. Sachs für das Französische 
geleistet worden, wäre diesseits und jenseits der Alpen 
gewifs freudig begrüfst worden. Auf jeden Fall sollte 
ein neues wissenschaftliches Werk von einiger Bedeutung 
und Ausdehnung, das besser als alle schon bestehenden 
sein will, die Etymologie nicht vollständig aufseracht 
lassen, wie dies hier geschieht. Ob überhaupt Grünwald 
und Gatti mehr oder weniger als Michaelis oder auch 
Valentini (von andern nicht zu reden) hinsichtlich der 
Reichhaltigkeit bieten, könnte natürlich erst nach Ab- 
schlufs des Werkes und längerem Gebrauche unwider¬ 
legbar festgestellt werden; die Vergleichungen, die ich 
nach den vorliegenden zwei Probeheften anstellte, haben 
aber bis jetzt keine grofse Differenz ergeben. Da keines 
dieser Bücher erschöpfend sein will, so scheinen sie sich 
im grofsen ganzen nur aufs Geratewohl für die Aufnahme 
dieser oder jener Übersetzung, Erklärung, sprichwört¬ 
lichen Redensart u. s. w. entschieden zu haben. 

Es sei mir nun vergönnt, kurz die Hauptpunkte 
zusammenzufassen, die sich etwa noch als Vorzüge oder 
Nachteile des Buches auffassen lassen können: 

1. Es ist gut (besonders für Anfänger und weniger 
einsichtige Benutzer des Wörterbuches), dafs die ver¬ 
schiedenen Bedeutungen des Wortes schon in der Grund¬ 
sprache auseinandergehalten und erst dann übersetzt 
werden, so dafs eine eigentliche Synonymik geboten 
wird, während sie z. B. Michaelis unklassifiziert hinter¬ 
einander aufzählt. 

2. Da die Aussprache der beiden Sprachen nicht 
so schwierig ist wie z. B. die des Englischen und Fran¬ 
zösischen, somit auch das Verhältnis des konventionellen 
Lautbildes zum Laute weniger Schwierigkeiten bietet, so 
kann man nichts dagegen haben, dafs die Andeutung der 
Aussprache des Italienischen auf die Accentuierung der 
betonten Silben und die Unterscheidung des offenen und 
geschlossenen e und o und des stimmhaften und stimm¬ 
losen s m und z (nach dem Vorbilde des ‘Vocabulario ita- 
liano della Lingua parlata’ von Rigutini und Fanfani) 
beschränkt wird, aber für Italiener hätte doch wenigstens 
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die Betonung des deutschen Wortes bezeichnet werden 
sollen. 

3. Es ist anerkennenswert, d&fs die Rektion im 
allgemeinen genau angegeben ist. 

4. Von praktischem Werte ist gewifs auch der 
grofse und deutliche Druck, nur dürfte dadurch der 
Preis des Buches nicht zu sehr in die Höhe geschraubt 
werden. 

Wir finden überhaupt, dafs das Papier zu wenig 
gespart und zu wenig konventionelle Zeichen für Ab¬ 
kürzungen gebraucht wurden, wodurch eine Art Schein¬ 
reichtum entstanden ist. Wir können auch nicht be¬ 
greifen, warum dem deutsch-italienischen Teile nicht, wie 
z. B. bei Sachs, ein Deklinationsschema der Substantive 
vorangesetzt ist, auf das einfach hingewiesen wird. Wenn 
man ferner z. B. liest Amburgo (Städtenamen), Ambrogio 
(Personennamen) u. s. w., so ist das doch gewifs des 
Guten zu viel. Und wozu eigentlich die ausführliche 
Abhandlung über die deutsche Orthographie in beiden 
Sprachen? Es hätte genügt, in der Einleitung einige 
Hauptgesichtspunkte anzugeben. Wie schon angedeutet, 
worden, befürchte ich, der Preis des Buches stehe in 
keinem richtigen Verhältnisse zum Gebotenen. 

Als kleinere Bemerkungen haben wir noch beizu¬ 
fügen, dafs (franz.) nie 's'assiedt’ geschrieben wird (vgl. 

S. III Anm. Deutsches Rechtschreibebüchlein und S. IV 
Studio suir ortografia tedesca, also kein Druckfehler!), 
dafs es etwas kindisch klingt, wenn in der ‘Prefazione’ 
hinsichtlich der ‘chiarezza della stampa’ bemerkt wird, 
dafs ein Schüler ‘Wasser’ oft unter ‘Waff’ sucht, 
dafs ‘ampio’ (Pref. S. 5) denn doch etwas mit ‘freigebig’ 
(generoso) zu thun hat (vgl. das Beispiel in Rigutini und 
Fanfani: Egli ö ampio, e suol dare pranzi sontuosi), und 
dafs ‘iramaginazione’’(Pref. S. 8) auch eine Mehrzahl 
hat (Rig. und Fanfani: £ una delle sue solite immagi- 
nazioni). Hinsichtlich des Formats wird das Buch weit 
weniger handlich sein, als Michaelis. 

Aus obigem kann leicht die Bilanz gezogen werden. 
Dafs Druck und Ausstattung vorzüglich sind, dafür bürgen 
die Verleger. 

Konstanz. H. Berni. 


G. Finamore, Vocabolario delP uso abruzzese. 2« edlz. 

Cittä di Castello, Lapi 1893. 321 S. 8°. 

G. Finamore hat sich um die Kenntnisse der Ab¬ 
ruzzendialekte schon mehrfach verdient gemacht. Im 
Jahre 1880 veröffentlichte er ein sehr brauchbares Voca¬ 
bolario deir uso abruzzese, dem speziell die Mundart von 
Gessopalena (Provinz Chieti) zu Grunde liegt; 1882 und 
1885 liefs er zwei Bändchen Tradizioni popolari ab- 
ruzzesi folgen, die, meist im Dialekte geschrieben und aus 
verschiedenen Gegenden stammend, dem Sprachforscher 
wertvolles Material bieten; jetzt giebt er eine zweite Auf¬ 
lage seines Wörterbuches, die von Lanciano ausgeht, also 
schon dadurch sich von der ersten unterscheidet. Aber 
auch sonst zeigt die Neubearbeitung wesentliche Besse¬ 
rungen und Fortschritte ; der Darstellung der Laute ist 
nicht nur ein breiterer Raum gewährt; sie entspricht auch 
sonst vielmehr den Anforderungen, die man heute an 
eine Lautlehre stellt; die Formenlehre ist vollständiger; 
reiche Beispielsammlungen von Wörtern aus Ari, Vasto, 


Atessa, Paglieta, Ortona, Palena geben die Möglichkeit 
zu einer vergleichenden Darstellung der Mundarten; ein 
italienisch-abruzzesisches Glossar erleichtert das Auffinden 
der Dialektformen; endlich die Etymologieen sind durch¬ 
weg besser und dem heutigen Standpunkte der Forschung 
entsprechend. 

Die Abruzzenmundarten gehören wohl zu den eigen¬ 
artigsten des italienischen Festlandes und es wird noch 
lange Zeit dauern, bis sie genügend erforscht sind. Eine 
Eigentümlichkeit, die ich bisher nur aus einer Reihe von 
Beispielen aus den Tradizioni kannte, finde ich hier nun 
in der Formenlehre angemerkt. Wenn die Mutter ihren 
Sohn anruft, so sagt sie nicht fiyypn§j sondern mammase, 
‘seine Mutter’, ebenso tatasc, ‘sein Vater’, statt ‘mein Sohn/ 
‘meine Tochter’; tsiyase sagt die Tante zu ihrem Neffen, 
sorase die Schwester zum Bruder oder zu der Schwester. 
Die umgekehrte Ausdrucksweise scheint nicht vorzukommen, 
vgl. Trad. Abruzz. II, S. 27: ‘ Nonna 'me, kkome day a 
fa\ ‘ Kedc , nonnaseV Der Enkel sagt also 'meine Grofs- 
mutter\ sie antwortet mit ‘ nonna se\ Dreierlei ist dabei 
auffällig: die Betonung des Pronomens, der Ersatz der 
sprechenden Person durch die angesprochene und das 
Pronomen der dritten Person statt desjenigen der an¬ 
geredeten oder der redenden. Öffenbar handelt es sich 
um einen Ausdruck der Kinderstube. Das Kind, das 
noch in der dritten Person spricht, redet seine Mutter 
mit mammase an, daraus im Vokativ mit Oxytonierung 
mammase (vgl. dazu H. Schuchardt, Zs. vgl. Sprach¬ 
forschung XXII, 188 ff.), diese antwortet, das Wort des 
Kindes wiederholend, mammase , ohne damit das besagen 
zu wollen, was in figliuol mio liegt: das zweite mammase 
ist nur ein Echo des ersten. Es mufs dann aber eine 
Zeit gekommen sein, wo sich das Bewufstsein von dem 
Wesen dieses zweiten mammase völlig verloren hat, das 
Wort als Antwort auf einen Ruf des Kindes gilt und 
nun allerdings die Bedeutung von figliuol mio annimmt. 
Das andere mammase, dessen Bedeutung nicht verwischt 
werden konnte, wurde, sobald das Kind in der ersten 
Person spricht, durch mamma me ersetzt. Giebt es nun 
in anderen Mundarten oder auf anderen Sprachgebieten 
verwandte Erscheinungen ? 

Aus der Lautlehre hebe ich einen Punkt hervor, 
der von besonderer Wichtigkeit wäre, wenn nicht ein 
Irrtum vorliegt. Es ist bis jetzt der Wandel von k zu 
gti wie er in lat. quattuor gegenüber einem ursprüng¬ 
lichen ketvöres vorliegt, in lebenden Sprachen meines 
Wissens noch nicht nachgewiesen worden. Allerdings 
glaubt Schuchardt, Slawodeutsches und Slawoitalienisches 
S. 4, ihn aus süditalienischen Mundarten belegen zu 
können, aber wenn er nach Papanti aus Cerreto Sannita 
quapeteno = ital. capitano zitiert, so zeigt daneben¬ 
stehendes caccosa =± ital. qualche cosa und checasotta , 
was ital. caca sotta lauten würde, dafs es sich um eine 
andere Erscheinung handelt. In der That sagt man nicht 
quapeteno , sondern (jliu quapeteno , d.h. das u in dem Sub- 
stantivum ist hervorgerufen durch das u des Artikels; es 
liegt also vielmehr jene progressive Wirkung eines u vor, 
für die ich aus andern Abruzzendialekten Belege gegeben 
habe Rom. Gramm. I, § 272, § 623, Ital. Gramm. § 77. 
Schuchardt führt dann weiter die Beispiele aus Finamore 
Voc. Abr. I S. 16 an, von denen sieben anlautend kua 
bei männlichen Substantiven zeigen, so dafs also auch 
hier das u dem Artikel seine Entstehung verdanken 
kann, und auch das letzte vakkue aus bucca fällt trotz 
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der verschiedenen Accentlage in dieselbe Kategorie 1 , 
ln der neuen Auflage des Vocabolario heifst es nun 
S. 13, § 31: ‘<toi piu volgari , ca iniziale ö mutata in 
qua:quace , quafi... quappelle (Plur. cappille ), 
quavallc (Plur. cavelle ), quaHelle (Plur. qua - 
Hille), qualecagne (Plur. calechegne)’. Auch hier 
hat man es offenbar nicht mit einem spontanen Laut¬ 
wandel zu thun, sondern mit einem durch das u des 
Artikels bedingten, wie daraus hervorgeht, dafs sämtliche 
Beispiele Maskulina sind und dafs im Plur., wo der Ar¬ 
tikel li lautet, ka, nicht kua erscheint. Sagt man nun 
aber wirklich ohne Artikel kuavall§ und nicht kavall§? 
Heifst es nicht vielmehr l§ kuavalty , aber a kkavalty, wie 
es in Villa Santa Maria heifst l§ puatr$, aber a ppatr&e 
(Trad. Abruzz. I, 215)? Ich möchte es fast vermuten. 
Auf alle Fälle bleibt lat. quattuor aus ketvöres noch ohne 
Stütze aus den romanischen Mundarten, die sonst wohl 
für jeden arischen Lautwandel Belege geben, und viel¬ 
leicht haben diejenigen nicht Unrecht, die qetvöres oder 
noch lieber quetvöres als Grundform ansetzen. 

Der Verf. stellt noch weitere Beiträge zur Kenntnis 
seiner Mundarten in Aussicht. Des Dankes und der An¬ 
erkennung von seiten der Dialektforscher kann er zum 
voraus versichert sein. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 


Hugo Schuehardt, Baskische Studien I. Über die Ent¬ 
stehung der Bezugsformen des baskischen Zeitworts. 
Wien, 1893. 4°. S. 82 (Denkschriften der kais. Akad. 
d. Wiss. Phil.-hist. CI. XLIL Bd. III. Abh.). 

In der Reihe der „Baskischen Studien“, die mit 
der Zeit ans Licht treten sollen, ist den romano-baskischen 
Erscheinungen ein breiter Raum zugedacht. Diese erste 
Studie, die sich mit den „Bezugsformen“ (d. h. den einen 
Dativus ethicus enthaltenden Formen) und in Anknüpfung 
daran mit den wichtigsten Problemen der Konjugation 
beschäftigt, enthält, von Vereinzeltem und meist Zweifel¬ 
haftem abgesehen, Nichts was den Romanisten als solchen, 
doch vielleicht Manches, was den Sprachforscher im Allge¬ 
meinen interessieren könnte. 

Sprachwissenschaftliche Untersuchungen werden nicht 
blofs durch den Stoff mit dem sie zu thun haben, und 
durch das Ziel das ihnen gesteckt ist, sondern auch 
durch die Art ihres Verlaufs gekennzeichnet. Sie ge¬ 
währen uns den Eindruck von Rechnungsoperationen, 
bald gleichen mit verschiedenen Zahlen, Mafsen und 
Münzen, bald verschiedenartigen, bald verschieden- 
gradigen, nämlich höheren und niederen, verwickelten 
und einfachen. Ein Musterexempel scheint mir die 
Feststellung der Analogiewirkungen zu sein die sich 
in der baskischen Konjugation vollzogen haben. An eine 
Formenmannichfaltigkeit wie sie sich an der Ecke des 
bizcaischen Meerbusens zusammendrängt, reicht kein 
romanisches facere in all seiner mundartlichen Weite 
heran; sie bietet so gehäufte Möglichkeiten der Zusammen¬ 
hänge dar dafs es das Auge eines ausgezeichneten Schach¬ 
spielers bedürfte um sie alle zu überblicken, gar erst 


1 Schuehardt spricht auch von Neapel und Campo- 
basso und hat dabei wohl im Auge, was D’Ovidio, Arch. 
glott. IV, S. 181, § 178 anfuhrt. Von den vier Beispielen 
zeigt neap. lukkwü'e wieder ein u vor dem Guttural, neap. 
nguakkyate ist etymologisch dunkel, wie sich campob. maskua- 
rata *= ital. mascherata und neap. stmkkue müde erklären, 
weifs ich nicht. 


zwischen ihnen in zutreffender Weise sich zu entscheiden. 
Das sage ich um sowohl die thatsächlichen Mängel als 
die Schwerlesbarkeit meiner Abhandlung zu entschuldigen, 
und ich habe um so mehr Grund dazu es zu sagen als 
man neuerdings, nach so vielen anderen Rettungen, auch 
das baskische Zeitwort und das Baskische überhaupt vor 
dem Vorwurf besonderer Schwierigkeit zu retten sucht 
und es wirklich auch recht leicht nimmt. Man kann 
sich noch immer nicht über das Larramendische „El 
imposible vencido“ beruhigen, das doch, ein im Geschmack 
jener Zeiten verwendeter älterer Dramentitel, mehr zu 
besagen scheint als. es besagt. Wenn freilich E. S. 
Dodgson, ein grofser Kenner und noch gröfserer Lieb¬ 
haber des Baskischen in der Vorbemerkung zu einer 
mir gewidmeten Zusammenstellung Ligarraguescher Ver¬ 
balformen sich Calderons „Soy muy inclinado ä vencer 
lo imposible“ aneignet, so mufs ich das als einen Ana¬ 
chronismus betrachten. In unsere heutige Sprache über¬ 
tragen, würde „El imposible vencido“ kein zu stolzer 
Titel für das „Verbe basque“ des Prinzen Bonaparte 
sein, das mir bei meiner Arbeit als breiteste und festeste 
Grundlage gedient hat. Was man auch über die sonstige 
wissenschaftliche Bedeutung dieses Mannes denken mag, 
als Sammler steht er Keinem nach; zu einer unermüd¬ 
lichen Ausdauer gesellte er die peinlichste Sorgfalt, und 
wenn er zu sagen liebte dafs er der Wissenschaft seine 
Jugend, seine Gesundheit, seine Bequemlichkeiten, sein 
Vermögen geopfert habe, so wird man ihn kaum der 
Übertreibung zeihen dürfen. Seine Leistungen sind noch 
nicht nach Gebühr gewürdigt und verwertet worden, 
selbst die hervorragendsten und umfangreichsten, die auf 
das Baskische bezüglichen nicht, und gerade von dem 
nicht durch den hauptsächlich die Kenntnis dieser Sprache 
den weiteren Kreisen der Sprachforscher vermittelt worden 
ist, ich meine van Eys. Übrigens sieht sich, auch nach dem 
Prinzen Bonaparte, der nicht alles Geplante vollenden konnte, 
der Erforscher der baskischen Konjugation vor vielen 
Lücken und Dunkelheiten. Er wird ihre Ausfüllung und 
Ausheilung von den Basken selbst erwarten; diese aber 
sind dabei durch eine gewisse mystische Verblendung be¬ 
hindert. Die neueste baskische Grammatik, die baskisch 
und spanisch geschriebene von Azcue könnte wenn auch 
ihr ein litterarischer Titel zuzuteilen wäre, nur „Wahr¬ 
heit und Dichtung“ heifsen; denn man hat nicht mit 
Unrecht behauptet dafs ihr „Vascuence“ eigentlich ein 
„Azcuence“ sei. Wobei doch anzuerkennen bleibt dafs 
reicher und wertvoller Stoff in ihr steckt und sie wie 
so manche anderen spanischen Werke eine schöpferische 
aufs Systematische gerichtete Thätigkeit bekundet, welche 
überall zu den schönsten Ergebnissen führen würde, wenn 
sie sich durch die allgemein feststehenden Methoden ein¬ 
dämmen lassen und sich die besonderen Erfahrungen und 
Errungenschaften Anderer zu Nutze machen wollte. 

H. S. 


Zeitschriften. 

Publications of the modern language associat. of America 

IX, 1: K. F. Smith, An historical study of the Wer¬ 
wolf in literature 1—42. — J. D. Bruce, The Anglo- 
Saxon version of the book of Psalms commonly known 
as the Paris Psalter. S. 43 — 164. — IX, 2: Th. K Price, 
King Lear: a study of Shakespeare’» Dramatic Method. 
— HL A. Renn er t, Lope de Vega’s Comedia Sin Secreto 
No Ay Amor. — G. E. Karsten, The psychological 
basis of phonetic law and analogy. 
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Zs. des Yereins für Volkskunde IV, 2: Aus Gossensafs. 
Arbeit und Brauch im Hause, Feld, Wald und Alm, von 
Maria Rehsener. — P. Sartori, Die Schule im Volks¬ 
glauben. — Joh. Bolte, Das Kinderlied vom Herrn von 
Ninive. — R. Wossidlo, Der Tod im Munde des mecklen¬ 
burgischen Volkes. — F. Vogt, Beiträge zur deutschen 
Volaskunde aus älteren Quellen. — Ad. Pichler, Tiro- 
lische Volksdichtung.— Biegeleisen, Jüdisch-deutsche 
Erzählungen aus Lemberg. — A. Hauffen, Die Auf¬ 
führungen der Passionsspiele in Höritz im Böhmerwald. 

— O. Schell, Der Bergische Blocksberg; sich drehende 
und blutende Steine. — E. Frischauf, Ein alter nieder- 
österreichischer Hochzeitsbrauch. — K. Weinhold, Samm¬ 
lungen der volkstümlichen Überlieferungen in Deutschland. 

— L. Fränkel, Spiller, Zur Geschichte des Märchens 
vom Dornröschen. 


Zs. für den dentsehen Unterricht VIII, 4: R. Hilde¬ 
brand, Ein Stückchen ultramontaner Literaturgeschichte; 
Zu dem Aufsätze über den Umlaut. — W. N öl decke, 
Laura, eine Hölty - Studie. — J. G a f s n e r, Schillers 
‘Spaziergang’ und Goethes Gedicht ‘Ilmenau’. — H.Ja- 
cobsen, Die Bedeutung der durch die neuen Lehrpläne 
eforderten deutschen Klassenarbeiten. — J. Gafsner, 
ur Disposition des ‘Spazierganges’ von Schiller. — R. 
Fofs, Ein Luzerner österspiel. — E. Wasserzieher, 
Deutsche Treue und deutsche Ehre. — Max Schneide - 
win, Eine zusammenfassende Behandlung des Schillcr- 
schen Gedichtes ‘Die Götter Griechenlands’. — VIII, 5/6: 
Rudolf Hildebrand, Humor im Kinderliede. — Hein¬ 
rich 1)üntz er, Der Aktuarius Salzmann, Goethes Strafs¬ 
burger Mentor. — A. Freybe, Altwestfalisches Volks¬ 
tum in Werner Rolevincks: De laude Saxoniae nunc 
Westphaliae dictae. — Karl Landmann, Zur neuesten 
Nibelungenlitteratur. — Ludwig Fränkel, Zu Otto 
Roquettes 70. Geburtstag. — Johannes Pöschel, 
Über freie Vorträge, Protokollierübungen und Privat¬ 
lektüre. — Sprechzimmer: Nr. 1: Anton En giert, 
Nachtrag zu aem Scherzgespräche Zeitschrift VII, 272 ff.; 
Nr. 2: Gerhard Heine, Bismarck; Nr. 3: 0. May, 
Noch einmal zu Schlegels Arion; Nr. 4: H. D, Zur Wort¬ 
betonung; Nr. 5: H. Di eck, Bemerkung zu ‘Ein Stück¬ 
chen ultramontaner Literaturgeschichte’. — Ludwig 
Fränkel, Jahresberichte für neuere deutsche Literatur¬ 
geschichte. — Benedikt Pichler, Dr. S. M. Prem, 
Goethe. — Karl Laudmann, O. L. Jiriezek, Deutsche 
Heldensage. — Karl Menge, Karl Leimbach, Die deut¬ 
schen Dichter der Neuzeit und Gegenwart. — Otto 
Lyon, Friedrich Lange, Reines Deutschtum. — Ders., 
Dr. Hugo Rademacher, Auswahl volkstümlicher Lieder 
und Gedichte für höhere Lehranstalten und Mittelschulen. 

— Ders., Reinhold Bechstein, Ausgewählte Gedichte 
Walthers von der Vogel weide und seiner Schüler. — 
Ders., Forschungen zur deutschen Philologie. 

Euphorien I, 1 enthält aufser den Sp. 204 verzeichneten 
Artikeln noch folgende Rezensionen :JosephSeemüller, 
Kelle, Geschichte der deutschen Literatur. — August 
Sauer, Goedeke, Grundrifs zur Geschichte der deutschen 
Dichtung. — Jahresberichte für neuere deutsche 
Literaturgeschichte. — Richard M. Werner, Zipper, 
Die deutsche Literaturgeschichte des 16. und 17. Janrh. 

— Joseph Seemüller, Burdach, Vom Mittelalter zur 
Reformation. — Ders., Mayr, Wolfgang Lazius als Ge¬ 
schichtsschreiber Österreichs. — Joseph Neuwirth, 
Lange und Fuhse, Dürers schriftlicher Nachiafs. — Geb¬ 
hard, Friedrich Spe von Langenfeld. — Böhm, Ludw. 
Wekhrlin. — Bernhard Seuffert, Lauchert. Luchten¬ 
bergs schriftstellerische Thätigkcit. — Wilbrandt, 
Licntenbergs ausgewählte Schriften. — S. M. Prem, 
Wolff, Blätter aus dem Werther-Kreis. — Dürckheim, 
Lilis Bild geschichtlich entworfen. — Gustav Kettner, 
Stettenheim, Schillers Fragment ‘Die Polizey’.— Moritz 
Neck er, Roquette, Siebzig Jahre. — Bibliographie. — 
Nachrichten. 

Bayerns Mundarten II, 2: O. Brenner, Altbayrische 
Sprachproben: Der Prinz von Arkadien (Schlufs). — 
Wolf rum, Volksreime aus Oberfranken. — Franke 
und Hedrich, Dialektproben. — J. Neubauer, Bezeich¬ 
nungen des menschlichen Körpers im Egerlande. — H. 
Gradl, Die Mundarten Westböhmens (Fortsetzung). — 


M. Himmelstofs, Aus dem bayrischen Wald (Forts.) — 
L. Zapf, Aus dem Wortschätze der bayreuthisch-fräuk. 
Mundart. —O. Brenner, Zum Sprachatlas des Deutschen 
Reiches; Aus der Hoamat; Über mundartliche Wörter¬ 
sammlungen; Zu Kiennasts Dachauer Possenspielen. — 
Aug. Hartmann, Zu den Regensburger Fastnachts¬ 
spielen; Todaustragen in Franken. — Fr. Riegel, Bei¬ 
träge aus Regensburg. — 0. Brenner, Kleinere Mit teil. 

— Bücherschau. 

Noord en Zuid XVII, 2: A. S. Kok, Arcnlezing, IX. — C. 
H. den Hertog, Concrete en abstracte substantieven, I. 

— P. II. van Moerkerken, De leerling van Pankrates. 

— Dr. J. B. Schepers, De nieuwere Poetiek. — C. H. 
den Hertog, Antwoord aan Dr. J. B. Schepers. — C. 
J. Vierhout, Brederoo’s Spaanschen Brabander. — C. 
H. den Hertog, Bijdragen tot de Studie van Potgieter. 
XIII. Ter gedaentenis (1813—1863). — A. M. Molenaar, 
Bloemlezing uit het Woordenboek der Nederlandsche taal. 

— Verscheidenheden: P. H. van Moerkerken, Ik heb 
een appeltje met je te schillen. — K. Poll, Het prae- 
terium docht. — Derselbe, Cats’ Liefdes Vossevel. — 
Ders., Een Sneldicht van Huygens. 

Dania II, 4: E. Gigas, Om dekorerede fornavne pä dansk. 

— M. Kristensen, Bidrag til den jyske litteraturs hist. 

— O. Siesbye, Bemaerkninger fremkaldte ved artikleu 
‘Sproglige kuriosa’ i Dania I. — Blandinger: Kr. N., 
Opriudelsen til en dansk salme. — Jsp., Den norske ret- 
skrivning. — H. F. Feilberg, Hand wer ksskikke. — 
Kr. N., Om fabelagtige dyr. — J. M. Jensen, Drenge 
gär af skole. — V. Bi erring, Ringe ringorme. — E. 
Kord am, Forespargsel. — H. F. Feilberg, Sagnfor- 
nyelse. — J. M. Jensen, Jsp., Sproglige kuriosa. — An¬ 
meldelser: Th. A. Müller, K. Weinhold, Zs. des Vereins 
für Volkskunde. — Ders., R. Bergh, Om tatoveringer 
hos de offentlige fruentimmer. — J. Ottosen,* Bjerge, 
Aarbog for dansk kulturhistorie 1893. — Jsp., ViTh. 
Andersen, Danske studier. — Kr. N., S6billot, Annuaire 
des traditions populaires 1894. 


Anglia ? Beiblatt V, 1: Proescholdt, Fischer, Zur Kunst¬ 
entwicklung der engl. Tragödie von ihren ersten Anfängen 
bis zu Shakespeare; Lowele, The old engl. Dramatists; 
Fränkel, Shakespeare und das Tagelied; Würzner. Die 
Orthographie der beiden Quarto -Ausgabeu von Sliake- 
sneare’s Sommernachtstraum. — Ackermann, Hübsch, 
The pleasant Coraedie of Patient Grisill. Von H. Chettle, 
Th. Dekker, W. Haughton. — Friedrich, Schack, Die 
engl. Dramatiker vor, neben und nach Shakespeare. — 
Mann, Murray, A new engl. Dictionary (Everybody — 
Ezod by H. Bradley). — Proescholdt, Whitman, The 
Realm of the Habsburgs. — Arndt, Mrs. Craik, A Hero, 
hsg. von Dostj Bundow, Lehrbuch der engl. Sprache. — 
Gräf, Friedrich und Ritter, Elementarbuch der engl. 
Sprache. — 2. Andrae, Kläber, Das Bild bei Chaucer. 
— Wülker, Lamb, Specimens of English Dramatic poets, 
hsg. von Gollancz. — Friedrich, Koden, Shakespeares 
Sturm; Kreutzberg, Brutus in Shakespeares ‘Julius 
Caesar’. — Kellner, Grcenwood, Stuuies in Engl. 
Grammar. — Mann, Muret, Wörterbuch der englischen 
Sprache; Hoppe, Engl. Supplement-Lexikon: Kleinpaul, 
Die Jagd im M. A. — Traut mann, Die Auflösungen 
der ae. Rätsel. — Friedrich, Der Mensch und seine 
natürliche Ausbildung; Mühlefeld, Die Lehre von der 
Vorstellungsverwandtschaft. — Klapp er ich, Vietor und 
Dörr, Engl. Schulgrammatik; Engl. Lesebuch; Goerlich, 
Wörterbuch zu dem engk Lesebuche; Benecke, Engl. 
Pronunciation; The Anglo-Continental. 


Romania 90 (April-Juni): G. Paris, Le pronom neutre de 
la 3« personne en fran^ais. — P. Meyer, Les mss. des 
sermons fran^ais de Maurice de Sully. — A. Piaget, i 
Notice sur le ms. 1727 du fonds fran^ais de la Bibi. Nat. ! 
— A. Morel-Fatio, L 'arte mayor et l’hendöcasyllabe j 
dans la po6sic castillane du XV« si&cle et du commeuee- 
ment du XVI e stecle. — A. Jeanroy, Locutions popu- j 
laires ou proverbiales. — G. P., Combr —. — A. Thomas, J 
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anc. fr. foucd, — G. P., Une chanson du XII 0 si&cle. — 
Ders., Jeu parti entre maitre Jean et Jean Bretel. — 
E. Langlois, Am. Greban et la Complainte amoureuse 
aui lui est attribuäe. — A. Piaget, Un po6me de Bau- 
aet Herenc; Pierre Chastelain dit Vaiüant. — P. M., 
Carraroli, La leggenda di Alessandro magno. — Paget 
Toynbee, Scartazzini,ProlegomenidellaDivinaComme¬ 
dia; Dante-Handbuch; A companion to Dante. — J. Max 
Paufler, Cesareo, sull’ ordinamento delle poesie volgari 
di F. Petrarca. — J. Ulrich, Pallioppi, Dizionari aels 
idioms romauntsch d’Engiadin’ ota e Dassa. 

Berne des lang, romanes 4. s6r. VII, 5(Mai) :Ch. R 6 v i 11 o u t, 
La legende de Boileau (Forts.) — L. G. P61issier, Notes 
italienues d’histoire de France, X, XI. — P. Delacrau, 
Index et extraits d’un recueil manuscrit du XVIII* stecle. 

— L.-G. P., Pour la soci6t6 des 6tudes italieunes. — 6 
(Juni 1894): A. Jeanroy, Nouveau texte d’une priäre k 
la Vierge (XIV° si&cle): Flor de Paradis. — F. Gabotto, 
Les legendes carolingiennes dans le Chronicon Ymaginis 
mundi de Frate Jacopo d’Acqui I. — P. Delacrau, In¬ 
dex et Extraits d’un ms. du XVlII« si^cle (Forts.) — M6r i 
d’Exilac, Lou riou pouetsicou, fragment du IX° chant. 

— Lacaze-Duthiers, ä propos de la rßforme de 
l’orthographe. — J. Texte, Dueros, Diderot. 

Giornale storico della letteratura italiana 69: Fr. Ci- 
polla, Che cosa £ dannazione secondo il concetto dan- 
tesco. — B. Croce, II trattato ‘De educatione’ di Antonio 
Galateo. — C. Cipolla, Sulla deserizione dantesca delle 
tombe di Arles. — G. Roberti, Lettere inedite di Carlo 
Botta, Ugo Foscolo, Vincenzo Cuoco. — P. E. Gu am er io, 
Lorck, Altbergamaskische Sprachdenkmäler — R. Renier, 
Morsolin, Giangiorgio Trissino, 2» ed. — V. Ci an, Pizzio, 
La poesia didascalica e la ‘Caccia’ di Erasmo di Valva- 
sone. — Boll. bibl.: Piträ, Bibliografia delle tradizioni 
popolari d’Italia. — Tasso, Dialogo dei casi d’amore.— 
Luzzatto, Pro e contro Firenze. Saggio storico sulla 
polemica della lingua. — A. D’Ancona e 0. Bacci, 
Manuale della letteratura italiana, IV. — Radiciotti, 
Teatro, musica e musicisti in Sinigaglia. — F. Patetta, 
Una lettera inedita di Niccolö Lelio Cosmico. — G. Rossi, 
Un plagio (La versione latina delle Tstorie fiorentine’ di 
N. Macniavelli). — C. Cimegotto, Lettere di cinque- 
centisti. 

Rassegna bibliograflca della letteratura italiana II, 5: 

A. Farinelli, Croce, La corte spagnuola di Alfonso 
d’Aragona a Napoli; Versi spagnuoli in lode di Lucr. Borgia; 
Di un antico romanzo spagnuolo relativo alla storia di 
Napoli. — E. G. Parodi, Lorck, Altbergamaskische 
Sprachdenkmäler. — G. Setti, * * *, Notizie storiche, 
bibliogr. e statistiche sulle biblioteche governative. — 
E. Picot, La raccolta di poemetti italiani della Biblio- 
tcca di Chantilly. — Annunzi bibliografici: M. di Mar- 
tino, Consoli, letteratura norvegiana. — A. Medin, 
Capasso, Lamento per la morte di Pier Luigi Farnese. 

— M. Di Martino, Lidforss, Giuseppe Baretti, en ital. 
litteratör frän förra ärhundradet. — A. D’Ancona, 
Nekrolog über A. Bartoli. 

Giornale dantesco II, 1: G. Del Noce, L’ironia di Caronte. 

— E. T e z a, La vita nuova e il canzoniere di Dante. — 
Dr. Prompt, 1 giri danteschi nell’ Inferno superiore. — 
A. Fiammazzo, Il lungo silenzio di Virgilio. — A. 
Carboni, Il passaggio dell’ Acheronte. 


Lit. Centralblatt 22: H. H., Pia dictamina. Reimgebete 
und Leselieder des Mittelalters, hsg. von G. M. Dreves. 

— Varnhagen, Über die Fiori e vita di Filosafi ed altri 
savii ed imperadori. — Kuntze, Wizlaw III., der letzte 
Fürst von Rügen. — K. J Sehr., Filsch, Goethes religiöse 
Entwicklung. — K., Müller-Rastatt, Friedrich Hölderlin. 

— 23: R. W., Bormann, Das Shakespeare-Geheimnis. — 
Kraus, Deutsche Gedichte des 12. Jahrh. — W. B., Koch, 
Geschichte der deutschen Litteratur. — 24: F. Hlthsn., 
Schmidt, Über den Stil der Legenden des Ms. Laud 108. 

— K. J. Sehr., Portig, Schiller in seinem Verhältnis zur 
Freundschaft und Liebe. — 25: C., Schwartz, Esther im 
deutschen und neulateinischen Drama des Reformations¬ 
zeitalters. — M. K., Goethes Werke, XXV. Tag- und 
Jahreshefte u. s. w., hsg von Düntzer. — Heintze, Gut 
Deutsch. —- 26: Ldw. Pr., Brandes, Shelley und Lord 


Byron. — M. K., Parmentier, Kurze Geschichte der deut¬ 
schen Litteratur. — C., Bruinier, Faust von Goethe, I. 
Das Engelsche Volksschauspiel ‘Doktor Johann Faust’ als 
Fälschung erwiesen. 

Deutsche Litteraturzeitung 18: A. v. Weilen, Litzmann, 
F. L. Schröder, II. — 19: K. Geerds, Thiele, Ernst Mor. 
Arndt. — 20: A. Brandl, Coleridge, Poetical Works ed. 
by J. Dykes Campbell. — 21: A. Reifferscheid, Luthers 
Werke, 6, 8, 13; Luther, Von den guten Werken, hsg. 
von N. Müller. — 23: R. M. Werner, Litter. Jahrbuch, 
hsg. von Al. John. 

Nene Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 149, 150, 
4: B. Hoenig, G. A. Bürgers Nachtfeier der Venus und 
Schillers Triumph der Liebe in ihrem Verhältnis zu dem 
lat. Pervigiliura Veneris. — 

/».für das Gymuasialwesen Juni: Fischer, Wackernagel, 
Geschichte der deutschen Litteratur, 2. Auflage, von 
Martin. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien H. 5: Kraus, 
Bartsch, Deutsche Liederdichter des 12.—14. Jahrh., 3. Aufl., 
hsg. von Wolfg. Golther. 

Philosophische Stadien X, 2;. E. M e u mann, Untersuchun¬ 
gen zur Psychologie und Ästhetik des Rhythmus, I. 

Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft X, 2: M. Fried¬ 
länder, Das Lied vom Kanapee. — Krebs, Bolte, Die 
Singspiele der engl. Komödianten. 

Theol. Litteraturblatt XV, 20: Zöckler, J. Douglas Bruce, 
The anglo-saxon Version of the book of Psalms commonly 
known as the Paris Psalter. 

Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Ge¬ 
schieh tskunde 19, 3: H. Zimmer, Weiteres Zeugnis für 
die nordwelsche Herkunft der Samuel-Beulan-Rezension 
der Historia Brittonum. — 

Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst 13,1: 

v. Sarwey, Die Abgrenzung des Römerreiches. 

Zs. für Geschichte des Oberrheins 48, 2: H. Witte, 
Schiber, Die fränkischen und alemannischen Siedelungen 
in Gallien, besonders in Elsafs und Lothringen. — A. 
Schulte, Peter von Staufenberg, hsg. von Schröder. 

Jahrbuch für die Geschichte des Herzogtums Oldenburg 

II: Reime vom Oldenburger Wunderhom. 

Neues Lausitzisches Magazin Bd. 70, 1: H. Knothe, Die 
Hausmarken in der Oberlausitz. — P. Kühnei, Die 
slavischen Orts- und Flurnamen der Oberlausitz. — J e c ht, 
Der älteste Görlitzer über actorum 1389—1413. 

Zs. des histor. Vereins für Schwaben und Neuburg 

Bd. 20: M. Radlkofer, Die humanistischen Bestrebungen 
der Augsburger Ärzte im 16. Jahrh. — L. Werner, 
Augsburger Stammbücher aus dem 18. Jahrh. — Al fr. 
Schröder, Der Humanist Veit Bild, Mönch bei Sanct 
Ulrich. 

Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft ln Zürich 
LVI1 und LVHI: H. Zeller-Werelmüller, Mittel¬ 
alterliche Burganlagen der Ostschweiz; Zürcherische 
Burgen. 

Zs. des allgemeinen deutschen Sprachvereins IX, 6: V. 

Steinecke, Die deutsche Bergmannssprache. — J. E. 
Wülfing, Schreibung von Strafsennamen. 

Deutsche Rundschau H. 9: Jules Leg ras, Heinrich Heine 
in Paris. Neue Briefe und Urkunden aus seinem 
Nachlafs. 

Altpreufsische Monatsschrift 31, 1 und 2: H. Funck, 
Briefwechsel zwischen Hamann und Lavater. 

Allgemeine Zeitung, Beilage 108, 109: A. Wünsche, 
Baumbachs Abenteuer und Schwänke und ihre Quellen. 
— 110: K. Fischer, Der Türksche Hamlet. — 118: 
M. Carri6re, J. Paul. — 119: Die neunte Generalver¬ 
sammlung der Goethe-Gesellschaft. — 121, 122, 124: W. 
Henke, Der Typus des germanischen Menschen und 
seine Verbreitung im deutschen Volke. — 126 und 127: 
H. Düntzer, Goethe und Marianne von Wülemer, 
1814/1815. — F. Dahn, Gundlach, Heldenlieder der deut¬ 
schen Kaiserzeit. — W. Kawerau: Die Teufellitteratur 
des 16. Jahrh. 

Museum II, 4: B. Symons, van den Bosch, Pleidooi voor 
de moedertaal, de jeugd en de onderwijzers. — Sal verda 
De Grave, Laurent et Richardot, Petit Dictionnaire 
6tym. de la langue fran^aise. — K. Bülbring, Stoffel, 
Studies in English written and spoken. 
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The Academy 1150: Mac Callum, Tennyson’s Idylls of 
the King and Arthurian story. — A Stow ms. of Lydgate. 

— Grendel. — 1151: Dante’s seconda morte. — Storm, 
Otte Brudstykker af den aeldste Saga om Olav den 
Heilige. 

The Athenaenm 3474: Byron and Shelley at Ravenna. 

Meddelanden fran det literatnrhlstoriska seminariet i 
Lund, utgifna af Henrik Schück, I, S. 1—28: J. Kruse, 
Vita metrica S. Birgittae. — II, S. 29— 53: H. Schück, 
Rosa rorans. Ett Birgittaofficium af Nicolaus Hermanni 
(Lunds Universitets arsskrift T. XXVIII). S. 

Nordist tidskrift fttr vetenskap. konst och industri 
1894, Heft 1, S. 65—78: R. Steffen, Poesi- och Auto¬ 
grafalbum fran 1500-talet. — S. 79-83: E. Brate, 
Svenska Akademiens Ordbok. — Heft 3, S. 183—202: 
A. Noreen, Om tavtoiogi. — S. 264—266: Fr. Kauff- 
mann, Edda Sämund den vises, öfvers. af Sander. 

Läsning för hemmet XVI, 2: Theodor Hjelmqvist, 
En predikant fran Gustaf II. Adolfs dagar (Johannes 
RudDeckius). 32 S. S. 

Historisk tidskrift 1893, Heft 4, 8. 93 -95: E. Svensen, 
Uppsalastudier, tillägnade Sophus Bugge. 

Ord och Bild 1894, Heft 3, S. 103 -112: A. W.: son Munt he, 
Spräkrim. — Heft 4, S. 145 — 161: Es. Tegn6r, En öster- 
ländsk besvärjelse och västerländsk folktro. S. 

Syensk tidskrift 1893, Heft 18/19, S. 591-601: Fr. Wulff, 
Svenska Akademiens ordbok. S. 

Bidrag tili kännedom om Göteborgs och Bohusläns forn- 
minnen och historia, Heft 20: Wilh. Berg, Augustiner- 
klostret i Konungakälla. S. 

Svenska fornminnesföreningens tidskrift IX, 1, S. 27—43, 
G. Djurklon, Om vedemamn och känninganamn i äldre 
och nyare tider. — S. 68—76: O. Montelius, Midvin- 
terns solfest. 

Revue critique 22: Raoul Rosiäres, Birf, Victor Hugo 
apr&s 1852.— 24: Ch. Deiob, Rebelliau et Marion, Le 
siecle de Louis XIV. de Voltaire. — Ders., Mazzoni, II 
teatro della Rivoluzione. 4 La vita di Moli&re e altri brevi 
scritti di letteratura francese. 

Revue poj« et litt. 20: E. Faguet, Portrait« contempo- 
rains. Edouard Grenier. — T. de Wyzewa, De la bonte 
dans le roman contejnporain. — 21: G. Pi net, L’enseigne- 
ment litt^raire ä l’Ecole polytechnique (Andrieux, Aim6 
Martin, Arnault, Paul Dubois, E. Havet, de Lom^nie). — 
L6vy-Brühl, Un mystique rationaliste. Fr. H Jacobi. 

— 22: J. L e v a 11 o i s, Un philosophe campagnard. Eugöne 
Noel (Verf. lebhaft empfonlener kleiner Schriften über 
Rabelais, Voltaire und Rousseau, über das Leben der 
Blumen). — Louis Bourdeau, Histoire de la cuisine 
(aus des Verf. im Drucke befindlicher Histoire de l’ali- 
mentation). — Pierre Robert, Besprechung der These: 
Nicolas Coeffeteau, dominicain, 6v£que de Marseille, un 
des fondateurs de la prose fran^aise (1574—1623) par Tabb6 
Charles Urbain, Paris 1894 (415 S.) — 23: E. Faguet, 
M. Paul Bourget. — A. Rambaud, M. Albert Sorel 
(die beiden neugewählten Akademiker). — 24: Henry 
Trianon, La‘Chute des feuilles’ de Millevoye (über auf 
den Verf. selbst oder auf Herausgeber zurückzuführende 
Varianten des auch in Deutschland im Urtext und in 
Chamissos Nachbildung wohlbekannten Gedichtes). 

Revue des cours et confärences 28: E. Faguet, Malherbe, 
Le po5te lyr. — G. Allais, De l’histoirc au th&Ure 
d’apr^s la tragedie classiqfie (Forts.) — 29: E. Faguet, 
Malherbe, Le poßte lyr.; le po&te 616giaquc. — A. Be¬ 
il o ist, Conclusion d’un cours sur le th6ätre romantique. 

— 30: E. Faguet, Malherbe, Le po&te 616giaque.— 31: 
Ders., Raean, Sa vie; ses idees generales. — 32: Ders., 
Racan, Ses id£es generales. 

Revue celtlque XV, 2: H. D’Arbois de Jubainville, 
Les Celtes en Espagne. — L. Duchesne, Nennius re- 
tractatus. — A. Thomas, Le celtique broga en roman. 

Revue de Pinstraction publique en Belgique XXXVII, 3: 
E. Boisacq, Notes sur i’enseignement de la grammaire 
coinparfe ä Paris et ä Heidelberg. P. Berg in ans, 
Ph. A. Becker, Jean Lemaire. — H. Logeman, Henry, 
Prfcis de Grammaire compar6e de l’Anglais et de l’Alle- 
mand (S. 199—216). 


Atti e memorie della r. accademia di scienze lettere ed 
arti di Padova. N. ser. IX, disp. 4, X, disp. 1: A. Medin, 
La risposta alla Vittoriosa Gatta di Padova, con una 
notizia di altre poesie relative alla guerra dei Veneziani 
contro i Ferra res i nei primi anni delsec. XVI. — Ders., 
Parodie religiöse relative alla caduta di Napoleone I. 

Nuova Antologiu 15. April: E. Monaci, I manoscritti di 
Leonardo da Vinci. — Boll. bibl.: E. M o n a c i, Ancora di 
Jaufre Rudel. — G. Mazzoni, II teatro della rivoluzione, 
la vita di Moli^re ed altri brevi scritti di letteratura 
francese. — CI. Tisseur, Modestes observations sur Tart 
de versifier. 


Neu erschienene Bücher. 

Hintner, V., Die Verba des Befehlens in den indogerm. 
Sprachen. Eine analogisch-etymol. Untersuchung. Progr. 
Ak. Gymn. Wien. 22 S. 8°. 

Meumann, E., Untersuchungen zur Psychologie und 
Ästhetik des Rhythmus. Hab. Leipzig. 113 S. 8°. 
Rosenstock, PaulE., Platos Kratylos und die Sprach¬ 
philosophie bis zum Tode Wilhelm v. Humboldts. Progr. 
des Gymn. zu Strafsburg i. Westpr. 41 S. 4. 


Albrecht, K., Johann Georg Pfranger. Sein Leben und 
seine Werke. Progr. Wismar. 28 S. 4°. 

Becker, H., Goethe als Geograph. Berlin, Gärtner. 30 S. 
4. Mk. 1. 

Bonafous, R., Henry de Kleist, sa vie et ses oeuvTes 
(th£se). Paris, Hachette & Cie. XI, 425 p. 8°. 

Borinski, Karl, Balthasar Gracian und die Hoflitteratur 
in Deutschland. Halle, M. Niemeyer. VIII, 147 S. gr. 8°. 
Mk. 3,60. 

Bruinier, Joh. W., Faust vor Goethe. I. Das Engelsche 
Volksschauspiel ‘Doktor Johann Faust’ als Fälschung 
erwiesen. Halle, Niemeyer. 107 S. 8. Mk. 2,80. 

Dau, A., Der Simplicissimus und Chr. Weises Drei Erznarren. 
Pr. Schwerin. 33 S. 4°. 

DePauw, Middelnederlandsche gedichten en fragmenten, 
uitgeg. door J. M. Napoleon De Pauw. 2. aflev. Gent, 
Siffer. S. 291-464. 8°. 

Drucke, seltene, in Nachbildungen. Mit einleit. Text von 
Karl Schorbach. II: Dietrich von Bern (Sigenot) Heidel¬ 
berg 1490. Mit vollständiger Bibliographie. Leipzig, 
M. Spirgatis. 16 S. und 43 S. in Faksimiledruck mit 1 Tat. 
Mk. 15. 

E. G. W., Gamla Minnen, Skildringar fran Delsbo och Bju- 
räker, sägner, sagor och berättelser m. m. Gefle, Ahl- 
ström & Cederberg. 192 S., 1 Taf. 8. Kr. 2,50. S. 

Edda Sämund den vises. Öfversättning fran isländskan 
af Fredrik Sander. Stockholm, Norstedt & Söner. 
II, 471 S. 8. 

Grammatiken, ältere deutsche, in Neudrucken, hsg. von 
John Meier. II: Die deutsche Grammatik des Johs. Clajus. 
Nach dem ältesten Druck von 1578 mit den Varianten 
der übrigen Ausgaben hsg. von Friedr. Weidling. Strafs¬ 
burg, K. J. Trübner. VII, LXXVI, 179 S. Mk. 6. 

Hammer, W., Ortsnamen der Provinz Brandenburg, I. Pr. 
Berlin. 32 S. 4°. 

Heilig, O., Beiträge zu einem Wörterbuch der ostfränk. 
Mundart des Taubergrundes. Progr. der Realschule zu 
Heidelberg. 20 S. 4^. 

Hiärne, Harald, Helsingelif under Helsingelag. Söder- 
namn, Molander & Dahlström. 29 S. 8. Kr. 0,25. 

Hjelmqvist, Theodor, Om begagnandet af Svenska 
Akademiens Ordbok. Lund, C. W. K. Gleerup. 35 S. 
8. Kr. 0,25. 

Kastman, C. W., och Lyttkens, J. A., Ordlista öfver 
svenska spräket. Stockholm, Norstedt & Söner. IV, XXI 
und 138 S. 8. Kr. 1,25. 

Katalog over den Arnamagiueanske händskriftsamling. 
andet binds. 2. Hsefte. Kabenhaven, Gyldendal. 
XXVI, S. 509—766. 

Kolthoff, J. B., Het substantief in het Nederlandsch der 
16 e eeuw. Diss. Groningen. VIU, 84 S. 8°. 

Kont, J. Lessing et l’antiquitä. Tome I. Paris, Leroux. 
314 S. 8. 
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Kraemer, Robert von, Svensk metrik pä grundvalen af 
musikens rytmik och med belysning hemtad frän andra 
spräks versbyggnad. Andra häftet. Prosodi I. Stock¬ 
holm, Norstedt & Söner. V, 184 S. 8. Kr. 5. 
Ljungstedt, Karl, Modersmalet och dess utvecklings- 
skeaen. Stockholm, A. Bonnier. 35 S. 8. Kr. 0,20. 
Lohmeyer, T., Beiträge zur Namenkunde des Süderlandes. 
Pr. Altena. 76 S. 8°. 

Loren tz, F., Über das schwache Präteritum des German, 
und verwandte Bildungen der Schwestersprachen. Eine 
sprachwissenschaftliche Untersuchung. Leipzig, K. F. 
Köhlers Antiquarium. 79 S. gr. 8°. Mk. 2. 

Metz, A., Nochmals die ‘Geschichte in Sessenheim’. Pr. 
Hamburg. 32 S. 4°. 

Möller, E., Schillers Mutter. Ein Lebensbild. Leipzig, 
Seemann. VIH, 208 S. ,8. Mk. 4. 

Ondrusch, K., Die Familiennamen in Neustadt O.-S. I. 
Pr. Neustadt. 31 S. 4?.. 

Pich tos, N. M., Die Ästhetik August Wilhelm von 
Schlegels in ihrer geschichtlichen Entwicklung. (1. Teil. 
Berl. Diss.) Berlin, Vogt. 108 S. 8. Mk. 1,80. 

P o p e k, A., Der falsche Demetrius in der Dichtung. Progr. 

des Gymn. zu Linz. 37 S. 8. n 
P rodnigg, Heinr., Über Tiecks Sternbald und sein Ver¬ 
hältnis zu Goethes Wilhelm Meister. Progr. der Ober¬ 
realschule zu Graz. 26 S. 8. 

Pusch, K., Über Sebastian Franks Sprichwörtersammluug 
vom Jahre 1541. Pr. Hildburghausen. 42 S. 4°. 
Quellenschriften zur neueren deutschen Litteratur- und 
Geistesgeschichte. Hsg. von A. Leitzmann. I: Briefe 
von Wilhelm von Humboldt an Georg Heinrich Ludwig 
Nicolovius. Hsg. von R. Haym. Mit 2 Anhängen. Berlin, 
Felber. XI, 140 S. Mk. 3, geb. in Lwd. Mk. 4. 
Sauden, A. von, Lessings Abhandlung: Wie die Alten 
den Tod gebildet, analysiert und erweitert. Ein Beitrag 
zum deutschen Unterricht im Ob er-Gymnasium. Posen, 
Jolowicz. 28 S. 4. Mk. 1. 

Schreiber, J., Die Vagantenstrophe in der mittellatein. 
Dichtung und ihr Verhältnis zu mittelhochdeutschen 
Stropheuformen. Ein Beitrag zur Carmina-Burana-Frage. 
Strafsburg, Schlesier. 204 S. 8°. Mk. 5. 

Siebert, J.. Metrik und Rhythmik in Tannhäusers Ged. 

Diss. Berlin. 38 S. 8°. o 

Söderwal l, K. F., Ordbok öfver svenska medeltidssprakct. 
4L 14. (Samlingar utgifna af Svenska fornskrift-sällskapet 
H. 10-5.) Luna, ßerfingska boktryckeri- och stilgjuteri- 
aktiebolaget. S. 233—328. 4. Kr. 6. 

Svenska Medel tidsposti 1 lor, utg. af G. E. Klemming 
III, 2. (Samlingar utgifna af Svenska fornskrift-sällskapet. 

H. 106.) Stockholm, Kongl. Boktryckeriet. S. 353—534. 
8. Kr. 2,50. 

Ta melier, Jos., Die Hofnamen des Burggrafenamtes in 
.. Tirol. Progr. des Gymn. zu Meran. 59 S. 8. 
Überegger, Jakob, Über die von Lessing in den ersten 
drei Abschnitten seines ‘Laokoon’ ausgesprochenen An¬ 
sichten. Progr. des Gymn. zu Olmütz. 30 S. 8. 
Valentine, William Winston, New high gerinan. A com- 
parative study. Edited by A. H. Keane. In two volums. 
London, Isbister & Co. 456, 444 S. 8. Sh. 30. 

Van Sente Brandane, naar het Comburgsche en het 
Hulthemsche Hs., op nieuw uitg. door E. Bonebakker. 

I. De teksten (53 S.); 2. Inleidingen aanteekeningen 
(XIX, 67 S.) Amsterdam, Binger. 4°. .. 

Vendell, Hermann, Terminologien i Äldre VästgÖta- 
och Östgöta-lagarne. Helsingfors, Lindstedts Antikvariska 
Bokhandels förlag. II, 68 §. 8. 

Ves t ergötlan ds runinskrifter, samlade af Karl Törin. 
Fjärde samlingen. Stockholm, Kongl. Boktryckeriet. 
19 S., 22 Taf. 8. 

Vondel, uitg. door M. J. Van Lennep. Herzien en biige- 
werkt door J. H. W. Unger. Gent, Siffer. T. XXX. 
1671—1679. Ovidius Herscheppinge III. XII, 452 S. 
16°. 

Wilde, Norman, Friedr. Heinr. Jacobi. A study in the 
origin of german realism. New-York, Columbia College. 
8°. Mk. 2,40. 

Winkler, J., Germaansche plaatsnamen in Frankrijk. 
Gent, Siffer. 52 S. 8°. 

Wörterbuch, deutsches, IX, 1: schiefein — schinden . 


Beattie, James, The poetical works of. With a Memoir 
by the Rev. Alex. Dyce. (Aldine Edit. of the British 
Poets.) Portrait. London, G. Bell & Sons. LXXVI, 244 p. 
Cr. 8°. 

Goldhan, A. H., Über die Einwirkung des Goetheschen 
Werthers und Wilhelm Meisters auf die Entwicklung 
Edward Bulwers. Diss. Leipzig, Fock. 103 S. 8°. 

Hoelper, Fr., Die engl. Schriftsprache in Tottel’s ‘Mis- 
cellany’ (1557) und in Tottel’s Ausgabe von Brooke’s 
‘Romeus and Juliet’ (1562). Strafsburger Dissertation. 
65 S. 8°. 

Hoffmann, H., Über die Beteuerungen in Shakespeare^ 
Dramen. Diss. Halle. Leipzig, Fock. 52 S. 8°. 

Hoffschulte, H., Über Ben Jonsons ältere Lustspiele. 
Pr. Münster. Leipzig, Fock. 37 S. 4°. 

Jusserand, J. J., Histoire litteraire du peuple anglais 
des origines ä la renaissance. Paris, Didot. Fr. 7,50. 

Mil ton, Paradise Lost. Books 3 and 4. With Introduction, 
Notes, Glossary and Indexes by A. Wilson Verity. (Cam¬ 
bridge Milton for Schools.) Cambridge, Warehouse. 

212 p. 12°. 

-, Poetical Works. Edit. with Notes, by J. Bradshaw. 

Vol. 1: ‘Early Poems’ <fec., 2/6; Vol. 2: ‘Paradise Lost’&c., 
3/6. London, W. H. Allen. 2 Vols. in 1. Cr. 8°. 

Parrott, T. M., An examination of the non-dramatic poems 
in Robert Brownings first and second periods, to which 
is added a biography. I. Diss. Leipzig. 99 S. 8°. 

Petri, A., Über Bulwers ‘Falkland’. II. Pr. Glauchau. 
27 S. 4°. 

Reynard the Fox: History of Reynard the Fox; with some 
Account of his Family, Friends and Associates. A free 
Rendering into Verse of the translation made in the days 
of King Edward the fourth by William Caxton, from the 
Dutch prose Version of the story; with the addition of 
some particular matters not therein set down, but very 
needful to be known, by F. S. Ellis. With devices by 
London, Walther Crane. D. Nutt. 346 p. 4°. 

Shakespeare’s Comedv of measure for measure. With 
preface, glossary &c., by Israel Gollancz. London, Dent. 
148 p. 16®. 

Shakespeare, The Cambridge Edition, by W. A. Wright. 
Vols. 17, 18. Edition de Luxe. London, Macmillan. Super, 
roy. 8°. 

Shelley, P. B., The complete poetical works. With Notes 
and Memoir by W. M. Kossetti. London. 3 vols. 8°. 

Studien zum gei^nan. Alliterationsvers. Hsg. von M. Ka- 
luza. 2. Heft: Der altengl. Vers. Eine metr. Unter¬ 
suchung von M. Kaluza. z. Teil: Die Metrik des Beo¬ 
wulfliedes. Berlin, Felber. IX, 102 S. 8°. Mk. 2,40. 

Wülfing, Die Syntax in den Werken Alfreds des Grofsen. 
1. Teil. Bonn, Hanstein. Mk. 12. 


Allais, G., Le tlteätre de Racine. Paris, Thorin. 8°. 
Fr. 1. 

Araujo, Fern., Estudios de fonetika Kastelana. (Erwei¬ 
terte und verbesserte Ausgabe der trefflichen Recherches 
sur la Phonßtique Espagnole, die zuerst in den ‘Phone¬ 
tischen Studien’ erscnienen.) Toledo, Menor Ermanos. 
156 S. 8°. 

Bassi, Gius., Commenti danteschi; nuove interpretazioni 
di alcuni passi della Divina Commedia. Modena. 
27 S. 8°. 

Boileau, Epitres de Boileau. Edit. accompagn&e de notes 
par F. Brünettere, maitre de Conferences ä l’Ecole normale 
8up6r. Paris, Hachette & Cie. 64 p. Petit in -16°. 
Fr. 0,60. 

Brünettere, F., Etüdes critiques sur l’histoire de la litter. 
frang.; par F. Brünettere, de l’Acad^mie fran^. 3° s6rie. 
(Descartes, Pascal, Le Sage, Marivaux, Ptevost, Voltaire 
et Rousseau; Classiques et Romantiques.) 3 e 4dit. Paris, 
Hachette & Cie. 331 p. In-16. Fr. 3,50. 

Cledat, L6on, Grammaire raisonnäe de la langue fran^. 
Avec pteface de Gas ton Paris. 3 e äd. Paris, Le Soudier. 
XVI, 236 S. 8°. Fr. 3,50. 

Cosmogonia, La, nella Divina Commedia (Parad. canto 
XXIXj da G, M. S. J. Milano. 32 p. 16° 

Dollfus, L., Etüde sur le moyen äge espagnol. Paris, 
Leroux. Fr. 4. 


Digitized by Google 



247 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 7. 


248 


Dorison, L., Alfred de Vigny et la po£sie politique. Paris, 
Didier. 16°. Fr. 3,50. 

Dupuy, Ern., Bernard Palissy. L’homme, l’artiste, le sa- 
vant, l’öcrivain. Paris, Lec6ne, Oudin & Cie. 335 S. 8°. 

Du Teil, J., Le Livre de raison de noble Honor6 Du Teil 
(1571—1586), publik avec des documents inMits sur la 
Provence et pröcödö d’une notice biographique par Jos. 
Da Teil. (Extrait du Bulletin de la ooci6t6 scientifique 
et littöraire des Basses-Alpes.) Digne. XV, 36 p. 8®. 

Enenkel, A., et Sou za Pinto, Novo Diccionario portu- 
guez-allem So e allemSo-portuguez, com a pronuncia figu- 
rada em ambas as linguas, composto segundo osmelhores 
diccionarios. Paris, lib. Garnier irmaos. VI, 1145 p. 
In-32. F 

Farinelli, Arturo, Grillparzer und Lope de Vega. 
Berlin, Felber. XI, 333 S. mit 2 Bildnissen, gr. 8°. 
n. Mk. 6,50. 

Flat, P., Seconds essais sur Balzac. Paris, lib. Pion, 
Nourrit & Cie. XI, 293 p. In-18 j6s. Fr. 3,50. 

Gatta, Renzo, II paradiso dantesco: sue relazioni col 
pensiero cristiano e colla vita contemporanea. Torino, 
Paravia. 203 S. 16. 

Gebier, EL, Von Regnard und seiner Behandlung des 
Verses. Pr. Magdeburg. 18 S. 4°. 

Godefroy, Dictionnaire de Tancienne langue fran^. 77 
( anagramme—asauvagir). 

Guil loche, J., Le Bien ducal, poöme de la fin du 
XV© stecle, p. pour la premtere fois, d’aprös le ms. uni- 

2 ue de Turin par Ph. Tamizey de Lanroque. Bordeaux, 
ounouilhou. 48 S. 8°. 

Huguet, E., Quomodo Jacobi Amvot sermonem quidam 
d’Audiguier emendaverit, thesim Facultati litterarum Pa- 
risiensi proponebat E. Huguet. Paris. 109 p. 8°. 
Juncker, H. P., Grundrifs der Geschichte der franz. Litte- 
ratur. 2. verb. Aufl. Munster, Schöningh. 8°. 

Key, H elmer, Alessandro Manzoni. Upsalaer Diss. Stock¬ 
holm, Noretedt & Söner. XVI, 334 S. 8°. Kr. 6. 

Ko schwitz, Ed., Grammaire histor. de la langue des 
F&ibres. Greifswald, Abel. 183 S. 8°. Mk. 4. 

— —, Über die provenzal. Feliber und ihre Vorgänger. 
Rektoratsrede. Berlin, Wilhelm Gronau. 38 S. gr. 8°. 
Mk. 0,60. ö 

Merlet, L., Portes Beaucerons antörieurs au XIX© siöcle. 

T. 1. Paris, Bouillon. XII, 285 p. Fr. 5. 

M eyer-Lübke, W., Grammatik der romanischen Sprachen. 
II Formenlehre, 2. Abt. Leipzig, Reisland. XIX S. und 
S. 401—672. 8°. Mk. 8. 


Morillot, P., Andr6 Ch£nier. Paris, Lecäne, Oudin &Co. 
240 S. 8°. 

Morpurgo, S., Dante Alighieri e le nuove Rime di Gio¬ 
vanni Quirini. (Publ. per le nozze di Enrico Coen con 
Emma Bidoli. S.-A. aus Bollettino della Societä dantesca 
itaL N. S. Vol. I, fase. 7.) Firenze, S. Landi. 8°. 

Mossotti, O. F., Hlustrazioni astronomiche a tre luoghi 
della Divina Commedia, tutte insieme raccolte per la 
prima volta da G. L. Passerini. (Collezione dl opuscoli 
danteschi inediti o rari, vol. VH.) Cittä di Castello, 
Lapi. 84 S. 16°. L. 1. 

Mostert, W., Das Mystäre de St. Genis, seine Quelle und 
seine Interpolatoren. Diss. Marburg. 51 S. 8°. 

NoS, H., Aus Goldoni’s Denkwürdigkeiten zur Geschichte 
seines Lebens und seiner Bühnenwerke. Progr. des Gymn. 
zu Graz. 26 S. 8°. 

Pari8, G., Tristan et Iseult. (Extrait de la Revue de 
Paris du 15 avril 1894.) Paris, librairie Bouillon. 
44 p. 8°. 

Rearden, T. H., Francis Petrarch, Alfred Tennyson and 
other essays. San Francisco. 12°. Sh. 6,6. 

Rua, G., Un episodio letterario alla corte di Carlo Ema- 
nuele I: i poemi sulle quattro stagioni delP anno. Parte I. 
Genova. S. 1—130. 8°. 

Schröder, H., J. J. Rousseau’s Brief über die Schauspiele. 
Progr. 16 S. 4°. Mk. 1. 

Tobler, Ad., Vermischte Beitrage zur franz. Grammatik. 
Gesammelt, durchgesehen und vermehrt. 2. Reihe. Leipz., 
Hirzel. Vni, 251 S. 8°. Mk. 5,60. 

Virmaitre, C., Dictionnaire d’argot fin de siöcle. Paris 
Charles. XXIH,.337 S. 18°. 

Weid i iig er, A., Die Schäferlyrik der franz. Vorrenaissance. 
Progr. der Luitpold-Realschule zu München. 72 S. 8 °. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

H. Key ist zum Dozenten der Literaturgeschichte an 
der Universität Upsala ernannt worden. 

f am 16. Mai zu Florenz Adolfo Bartoli. 

Antiquar. Kataloge: Bibliogr. Bureau, A.-G., 
Berlin (2: Neuere europ. Linguistik und Litteratur. Mätz- 
ner’s Bibliothek); Lazarus, Berlin (Geschichte des Thea¬ 
ters); Müller, Halle (Sprachw.); Weigel, Leipzig (17: 
Sprachw.). 


.... NOTIZ. 

/rr .. P on t?©rmanistiaohen Teil redigiert Otto Behaghel (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romanistischen und englischen Teil Frit* Keman 
(Heidelberg, Haupts* rasse 73), und man bittet, die Beitrüge (Beoensionen, kurze Notizen, Personalnachrichten etc.) dem entsprechend gefälligst 
zu adressiren. Die Redaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dass all© neuen 'Werk?* 
germanistischen und romanistischen Inhalts ihr gleich naoh Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. B. Reisland in 
Leipzig zugesandt werden. Nur in diesem Falle wird die Redaktion stets im Stande sein, über neue Publikationen eint 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringeu. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen Ober 
Honorar und Sonderabzüge zu richten. 
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Hartmann v. Aue, Ivrein. Hsg. von Henrici 
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Tneatergeschichtliehe Forschungen, 
hsg. von Litzmann. Band II, HI, Iv, V 
(Drescher). 
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Axel Erd manu, Om folknamnen filltar och Goter. 

[Aus Antiqvarisk tidakrift fbr Sverige, Del 11, nr. 4.] 

Stockholm 1891, Ivar Haeggströms boxtryckeri. 34 S. 8°. 

Diese kleine inbaltreiche Schrift bildet eigentlich 
einen Nachtrag zu des Verfassers Abhandlung über die 
Angeln, * die ich bereits in Nr. 6 dieses Blattes Sp. 184 ff. 
angezeigt habe. Er fügt nämlich zu den dort gegebenen 
etymologischen Deutungen germanischer Völkernamen jetzt 
eine neue Erklärung des Namens der Gauten , Goten und 
Jüten , die nach einer kritischen Musterung früherer Ver¬ 
suche, welche E. sämtlich verwirft, zu lat. audax , andere 
gestellt werden. Die beiden ersten sind mit dem Präfix 
ga- zusammengesetzt, der letztere zeigt den blofsen Stamm, 
and alle drei stehen in dem Ablautsverhältnis u (o):eu 
(tu): au. Wer die übrigen Arbeiten des Verf. kennt, 
findet auch hier wieder dieselbe gründliche Gelehrsam¬ 
keit, kritische Schärfe und glückliche Kombinationsgabe 
wie dort. Aus der aufgestellten Etymologie erklärt sich 
auch trefflich der Beiname Odins als gautr, ferner das 
aisl. gotnar , ytar ‘Krieger, Männer', das Vorkommen des 
Wortes als erstes md zweites Glied in germanischen 
Eigennamen (z. B. ahd. Gözbert, Adalgöz und Eutbrand 
mit ndd. Lautform). Die Erörterung des Präfixes ga- 
bringt einige neue etymologische Zusammenstellungen, so 
ae. g-ffre zu dfor , d. Eifer ; d. jäh, ahd. g-ähi zu lat. 
oc-tor, gr. toxvg; an. gdra ‘Schaf haut mit der Wolle’ 
= *ga~jdrgön-, eigentlich ‘Jährlingshaut’ 1 . — Ich möchte 
noch ein weiteres Beispiel hinzufügen: ndd. güste, nl. 

‘brach, unfruchtbar, (noch) nicht (oder nicht mehr) 
milchend*, urgerm. *gustia stelle ich zu aisl. ausa, 
schwed. ösa, mnl. özen, nnl. hoozen (vgl. Francks etym. 
woordenboek der nederl. taal) ‘schöpfen’ und halte ‘er¬ 
schöpft’ für die Grundbedeutung, vgl. lat. ex-haustus 2 . 

In dem noch unerklärten ft des letzteren erblicke ich 
die lat Gestaltung desselben Präfixes, idg. gha - oder 
gto-, das auch in h-ülare ‘duften’ (zu abim) erscheint. 
Vielleicht darf auch der bekannte Wechsel von aspirier¬ 
tem und unaspiriertem Vokalanlaut im lat. zum Teil 
wenigstens auf ein ursprüngliches Nebeneinanderstehen i 


1 Vgl. dagegen jetzt Wadstein, Idg. Forsch. 5, 20f. 
* VgL ib. 8 fl 


einfacher und mit ha-, ft- zusammengesetzter Wörter 
zurückgeführt werden? 

Göteborg. Ferd. Holthausen. 


Hartmann von Aue, Iweln, der Ritter mit dem Löwen. 

Herausgegeben von E. Henrici. Teil I: Einleitung und 
Text; Teil II: Anmerkungen und Namensverzeichnis. 
(Germanistische Handbibliothek VIH.) Halle, Buchhandl. 
des Waisenhauses. 526 S. 8. 

Der erste Teil von Henricis Iweinausgabe, welche 
bestimmt ist, die Lachmannsche zu ersetzen, ist bereits 
in Jahrg. 1891 des Littemturblattes Nr. 11 (November) 
angezeigt worden. Henricis Ausgabe hat den Vorzug, 
dafis sie auf Grund des gesamten, weitverstreuten hand¬ 
schriftlichen Materials veranstaltet ist. Metrischen Er¬ 
wägungen hat H. keinen Einflufs auf die Gestaltung des 
Textes gestattet; er giebt überall das, was er für am besten 
handschriftlich beglaubigt hält Die zweckmä&ige Ein¬ 
richtung der neuen Ausgabe ist schon a. a. 0. gebührend 
gelobt worden. Ich würde empfehlen, bei einer neuen 
Auflage die Vorschläge Pauls und die Abweichungen 
von Bech unter dem Texte anzugeben anstatt in den 
Anmerkungen. Auch das Verzeichnis der Lücken fände 
besser über dem Texte, als über den Anmerkungen Platz. 
Während Lachmann oft der Schreibweise der Hs. A 
nachgab, folgt H. — gewifs mit mehr Hecht — der der 
Hs. B, weil nach seiner Ansicht das, was B bietet, die 
Sprache der Zeit, der Gegend und der höfischen Gesell¬ 
schaft gewesen ist, in welcher der Dichter lebte, für die 
er schrieb. Warum aber abweichend von B die Form 
berette vor beredte den Vorzug erhalten hat, ist nicht 
einzusehen, da gewöhnlich nur junge Hss. rette haben. 
Iu V. 102, 128, 132, 258, 381, 589 ist kein durch 
dehein zu ersetzen. B. hat immer (ir) gebiet , was auch 
aufiBer im Reim immer im Texte steht, so 243, 3621, 
4544, 8057, 58, aber 3622, wo B abweicht, steht ge¬ 
bietet statt gebiet. Wie 251 biut , so sollte 246 miet 
geschrieben sein; 3595 wäre bedacte besser als beddhte 
(vgl. 3304 racte , 5048 gestraeter) ; 581 sollte brunnen 
im Texte stehen, 92 daz. Gegen B sollte 3427, 28 
Ute : dä mite gesetzt sein (vgl. 8448, 44). Dafls mit hSt 
(für het) das Richtige getroffen ist, bezweifle ich. 
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Sehr dankenswert sind die den Anmerkungen bei¬ 
gefügten Parallelstellen als Zeugnisse dafür, wie stark 
der Iwein von Hartmanns Zeitgenossen nnd von Späteren 
benutzt worden ist. Wenn auch manche der angeführten 
Übereinstimmungen zufällig sein werden, so bleibt doch 
immer noch eine stattliche Zahl übrig, die nur durch 
die Annahme Erklärung findet, dafs ihre Verfasser den 
Iwein benutzt haben. Und es liefsen sich noch mehr 
solche Stellen anführen. So stimmen z. B. auch über¬ 
ein : Iw. 5 (DJbcl) und Krone 251 ff. — Iw. 338 und Wig. 

211, 22 (ähnlich Parz. 114, e und Nib. [Zamcke] 
45, 2 , 8; 185, e, 4 ). — Iw. 1016 f. und Trist. 6864 ff. 

— Iw. 1609, 10 und Flore 3973, 74 (wörtlich) — Iw. 
1760 und Wig. 154, 88 (vgl. 222, 8«); Er. 4666. — 
Iw. 2963 und Krone 420. — Iw. 3012 und II. Büchl. 

212. — Iw. 3075 f. und Krone 1069 f. — Iw. 3431 
und Flore 485. — Iw. 3417 f. (Bbrzl) und Krone 6003 f. 

— Iw. 3508 und S. Christophorus 1042, 1206. — Iw. 
3564 und Ottokar 18 a . — Iw. 3664 (BbJE) und Bit. 
12102. — Iw. 3859 und Krone 4732. — Iw. 3861 
(Bb) und Strickers Karl 266. — Iw. 4093 f. (BbD) und 
Krone 3830 f. — Iw. 4324 (Bbl) und Trist. 3010. — 
Iw. 4415 f. und Krone 11157. — Iw. 4568 und Otto¬ 
kar 270 a — iw. 4595 und Krone 1811. — Iw. 5141 
und Ottokar 431h. — iw. 5142 und Wig. 204, 2 »; 
244, s (vgl. Parz. 149, »). — Iw. 5202 (Fb) und Strickers 
Karl 1236. — Iw. 5526 und Ottokar 71 b. _ I w . 5583 f. 
und Er. 161. — Iw. 5593 und Bit. 3903. — Iw. 5954 
(BbDJCl) und Flore 1406. — Iw. 5964 und Ottokar 
73 b _ Iw. 6339 f. und Krone 5511 f. — Iw. 7299 
und Trist. 10241; II. Büchl. 777, 78. 

Die Zahl der Lesarten hat H. beträchtlich vermehrt. 
Er giebt die Sinnvarianten von den beiden ältesten Hss. 
A und B vollständig, die übrigen Hss. werden heran¬ 
gezogen, wenn eine der beiden Haupthss. fehlt oder die 
Textgestaltung zweifelhaft ist. Für eine neue Auflage 
werden erneute Kollationen immer noch nicht überflüssig 
sein. Ich habe seiner Zeit die Hss. ABJbfcarz kolla¬ 
tioniert, und meine Aufzeichnungen weichen bisweilen 
von denen Henricis ab. So habe ich mir aus A notiert: 
63 manlih, 93 segen, 140 da . Ar (?) den iember, 156 
t 

des eueres , 178 vn lagen (so!) sus, 258 lugense, 498 
iren (was von H. oft nicht notiert ist, besonders von 
V. 5000 ab), 597 besceidestu, 676 bidin brunnen, 677 
ih ne , 705 do ge trostich ich i doh , 823 so die. so diu 
kazze , 871 deut oder dent = den, 1157 aus ir ist her 
gemacht, 1329 die stand auch in A (am Ende der Zeile); 
es ist zwar ausradiert, aber nicht gründlich, 1461 werz 
= weiz, 1465 im = mich, 1523 oberwirde , 1835 vn 
van sulker , 1919 dur v an, 2227 hie behaltan, 2229 v 

— iuch, 2390 hete = baete, 2404 irre, 2412 ururo - 
mecheit (so!), 2572 sin ne , 2721 min = mit, 3093 über 
saz : sprah, 3126 gesendet, 3203 wi keren (m am Ende 
der Zeile), 3207 smeliche, 3345 twalte , 3589 ih nesx 
hie niman, 4766 gat, 4853 gemanien, 4856 dem irbarm - 
herze (he ne ausgestrichen) her ze wäre, 4880 beide, 
4914 *n = nu, 5356 das erste loste ist ausradiert, 
5445 lunenete, 5731 siv, 5844 viere die, 6030 sie siv, 
6520 gescienden, 7463, 7586 uh = iu. Aus B: 610 tot 
rvwscere, 788 mähte, 1252 dazn, 1558 sinne , 1860 an 
der zit, 2947 me so, 2975 gesihestu (Ebcp haben sihstu), 
3103 bot, 4116 si si des, 4433 der meere , 4662 wesn, 
4832J \rnwe, 5672 daz si, 6040 selben, 7525 slac slvc 
(so unterstrichen) trvc. — Zu 278 vol führt H. als Les¬ 


arten enuollen f und wem r an, aber auch J hat vollen, 
c follen , a voln , dagegen bd volle; zu 608 derzuo beprz 
dar , was aber auch Jf und nach den Drucken auch Dd 
haben. Dergleichen unvollständige Angaben kommen 
öfters vor. 

So viele Vorzüge die Henricische Ausgabe vor der 
Lachmannschen besitzt, einen Fehler teilt sie mit ihr: 
das gegenseitige Verhältnis der Hss. ist nicht klarge¬ 
stellt worden. Was H. auf S. XVI—XXXII vorbringt, 
ist nicht hinreichend. ‘Meine eignen Versuche, das Ver¬ 
hältnis der Hss. zu einander und zum Werke Hartmanns 
festzustellen, haben gleichfalls zu keinem befriedigenden 
Ergebnis geführt. Es ist kein Stammbaum gefunden, 
welcher an der Mehrzahl der entscheidenden Fälle die 
Probe aushält’, sagt er. Allerdings wechselt die Grup¬ 
pierung von Vers zu Vera in der buntesten Weise. Aber 
die mufs doch zufällig sein, denn ein solcher Wechsel 
wird weder durch die Annahme, dafs der Dichter Nach¬ 
träge und Einschaltungen zu verschiedenen Zeiten ge¬ 
macht habe, noch durch die einer Originalhs. mit Vari¬ 
anten erklärt. Neben den immer wechselnden Lesarten 
giebt es aber auch feste Gruppen, die schon Paul 
(PBB I, 336 ff.) nachgewiesen hat, und auf diese ist das 
Hauptaugenmerk zunächst zu richten, wenn es gelingen 
soll, den Stammbaum zu finden und zugleich die sonder¬ 
bare Erscheinung zu erklären, dafs bis V. 3000 die 
Gruppierung eine andere ist als von 3000 bis etwa 7000, 
während die letzten 1000 Verse abermals eine, wenn 
auch geringere Abweichung zeigen. H. hat diese Er¬ 
scheinung gar nicht berücksichtigt. Er folgt bei Fest¬ 
stellung des Textes im ganzen der Hs. A. Aber auch 
A. macht diese Schwankungen mit, wie sich z. B. an der 
Verwendung der Beteuerungswörtchen zware und deiswar 
zeigt. Im ersten Teile wechselt A zwischen zware und 
daz ist war , im zweiten hat es ausnahmslos zware, und 
in den letzten 1000 Versen tritt wieder der Wechsel ein. 
B hat den Wechsel durch das ganze Gedicht. Meine 
Ansicht über das Handschriften Verhältnis, die ich Ger¬ 
mania 35, 268 ff. niedergelegt habe und die H. in seiner 
Iweinausgabe S. XVIII richtig wiedergegeben, aber S. XXX 
verdreht hat, ist folgende. Im ersten Teile des Gedichts 
hat die Gruppe DbJ das Richtige, im zweiten Teile 
BbD. Gründe: 1. Die ältesten Nachahmer Hartmanns 
haben in Versen, die sie dem ersten Teile des Iwein 
entlehnen, gewöhnlich und an entscheidenden Stellen die 
Lesarten von DbJ, in solchen, die sie dem zweiten ent¬ 
lehnen, die von BbD. 2. DbJ im ersten und BbD im 
zweiten Teile geben immer einen einfachen, klaren, 
schönen Text. 3. Im ersten Teile schliefscn sich DbJ 
näher an Christian von Troyes an als die Gruppe ABd 
und im zweiten BbD näher als die übrigen Gruppeu. 
Ich bedauere, dafs H. die Lesarten von DbJ an ver¬ 
schiedenen Stellen nicht angegeben hat. So heilst V. 402 
nach DbJcz vil (fehlt D) gar äne Hute (afr ändern); 
714 nach DbJ und habt mir laster und leit (vgl. dazu 
Christian [Holland] 489 molt m 1 avez fet . . . honte et 
let) \ 1177 nach DbJ des wil ich iuch geniezen län (vgl. 
Christ. 999 f.). 

Zu den im Anhänge gelieferten Erklärungen will 
ich bemerken, dafs zu 4879—81 H. allen seinen Vor¬ 
gängern unrecht thut. Weder Lachmann, noch Bech, 
noch Paul haben den ‘Unsinn’, den H. ihnen unterschiebt. 
Die Erklärung zu 4317, die so starke Interpunktion 
braucht, hat wenig für sich. Zu 4208 wird Lachmanns 
Erklärung wiederholt: Wäre sie ihm aber auch nur gleich 
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an Adel a. s. w. Wo aber das ‘aber auch nur’ heraus- ' 
springen soll, kann ich nicht erkennen. In 3454 ff. 
vrischiu kleider , seit von gran und deiner Unwcete , zwei , ’ 
schuohe und hosen von sei ist H. geneigt, mit Bech das 
Komma nach zwei zu streichen und das Neutrum auf die 
beiden folgenden Stücke «zu beziehen. Das ist ein glück¬ 
licher Gedanke. Wenn sich aber zutreffende Analogieen 
dafür fänden, dafs schon zu Hartmanns Zeit zwei als 
Mask. gebraucht wurde, so könnte man auch das Komma 
nach Unweete streichen, so dafs gelesen werden könnte: 
vrischiu kleider , seit von gran — und deiner limoocte 
zwei schuohe — und hosen von sei . In schönem Wechsel 
des Ausdrucks wäre dann zu jedem Kleidungsstück der 
Stoff angegeben. Die Schreiber von frz haben die Stelle 
so verstanden, und die Hs. A, welche die Verse nicht 
absetzt, sondern fortlaufend schreibt, hat nach scü einen 
Punkt. Gewöhnlich steht der Punkt in A, um das Ende 
eines Verses anzuzeigen, bisweilen aber auch, um das 
Verständnis des Sinnes zu fördern, so 3528 nach urowen , 
3509 nach ywein 7 3454 nach cleider, 3622 nach gebietet , 
3646 nach urowen 7 3784 nach süzte, 4077 nach dan ich 
und so wohl auch an unserer Stelle nach scü. 

Druck und Ausstattung des Buches sind vorzüglich. 
Die vorkommenden Druckfehler sind leicht als solche zu 
erkennen. 

Trotz der Ausstellungen, die ich gemacht habe, 
erscheint mir Henricis Iweinausgabe als eine ganz be¬ 
deutende Leistung auf dem Gebiete der germanischen 
Philologie. Wer sich in Zukunft mit dem Iwein be¬ 
schäftigen wird, mufs in erster Linie diese Ausgabe zur 
Hand nehmen. 

Reichenbach i. Vogtl. 

Oskar Böhme. 


Theatergeschichtliche Forschungen, herausgegeben von 
Berthold Litzmann. Bd. II, IU, IV, V 1 . (Bd. II: 
Fritz Winter und Eugen Kilian, Zur Bühnen- 

g eöchichte des Götz von Berlichingen, 99 S.; Bd. III: 
i. M. Werner, Der Laufner Don Juan. Ein Beitrag 
zur Geschichte des Volksschauspiels, 151 S.: Bd. IV: 
J. Zeidler, Studien und Beiträge zur Geschichte der 
Jesuitenkomödie und des Klostemramas, 122 S. —alle 
drei Hamburg und Leipzig 1891; Bd. V: P. Harms,'Die 
deutschen Fortunatusdramen und ein Kasseler Dichter 
des 17. Jahrhunderts, 94 S. Hamburg und Leipzig 1892. 
gr. 8°.) 

In der ersten Abhandlung von Bd. II (Fritz Winter, 
Die erste Aufführung des Götz von Berlichingen in Ham¬ 
burg, 59 S.) werden an und für sich interessante Einzel¬ 
heiten auf viel zu breitem Raum vorgetragen. Dem 
Verf. fehlt die Fähigkeit der Beschränkung; er beginnt 
ab ovo Ledae mit bekannten Angaben über Entstehung, 
Erscheinen und Aufnahme des Götz (S. 3—12), ver¬ 
breitet sich dann über die Bühnenwirkung des Götz im 
allgemeinen und über seine erste (die Berliner) Auf¬ 
führung im besonderen, hierbei zum Teil unter Wieder¬ 
holung der Citate und angezogenen Stellen bei R. M. 
Werner, Die erste Aufführung des Götz von Berlichingen, 
Goethe-Jahrbuch II, 87—100. Der unverkürzte Abdruck 
der Ankündigungen (S. 22—27) und Rezensionen (45 
bis 56) der verschiedenen Hamburger Blätter füllt eben¬ 
falls unnötig.- S. 28—37 ist der Auszug wiedergegeben, 
den Schröder zur besseren Orientierung des Publikums 
von seiner Theaterbearbeitung des Götz hatte drucken 

1 Über Bd. I: C. A. H. Burkhardt, Das Repertoire 
des Weimarischen Theaters unter Goethes Leitung 1791 
bis 1817 vgl. Litteraturblatt 1892 Nr. 7 (A. Leitzmann). 


lassen. Diese Bearbeitung, die lange nicht die Bedeu¬ 
tung wie etwa Schröders Macbethbearbeitung hat, wird 
vom Theatralischen Wochenblatt, Hamburg 1774 Stück 10 
(S. 48) kurz und bündig dahin charakterisiert, dafs Sehr, 
den Götz auf die Bühne gebracht ‘mit einigen kleinen Ab¬ 
änderungen, die unumgänglich notwendig waren 7 zur Ver¬ 
meidung des allzuhäufigen Ortswechsels, ‘Änderungen, die 
man nach der Mühe erwogen, die sie Herrn Schröder der ge¬ 
kostethaben, und wodurch er seine Einsicht ins Praktische 
der Schauspielkunst . . . bewährt hat, bei alledem grofs 
nennen kann 7 . S. 37—42 ist Schröders Arbeit mit 
Goethes Text verglichen; aus dem sonst beigebrachten 
Materiale geht hervor, dafs man in Hamburg den Götz 
im allgemeinen richtig würdigte und der Aufführung die 
gebührende Bedeutung beimafs. 

Kürzer berichtet E. Kilian über eine Bühnen¬ 
bearbeitung des Götz von Berlichingen von Josef Schrey- 
vogel gen. West, nach der Götz 1880 zum erstenmal 
an der Wiener Burg zur Aufführung kam. Gewifs ist 
diese Bearbeitung dadurch interessant, dafs Sehr, auf 
den Götz von 1773 zurückging, obwohl Goethes eigene 
(damals noch nicht gedruckte) Bearbeitung von 1804 
handschriftlich an die Bühnen jeweilig versendet wurde, 
aber ebenso gewifs ist es unnötig, alle die verschiedenen 
Theatereinrichtungen des Götz aus dem vorigen Jahr¬ 
hundert — manchmal nur Arbeiten des Regisseurs 
— in vollständiger Gestalt der Öffentlichkeit zu über¬ 
geben, wie Kilian es wünscht (S. 67); das heifst von 
Kilian etwas zu sehr pro domo gesprochen. Die 
Würdigung des S. 70—85 abgedruckten Scenars der 
Bearbeitung Sehr.’s liefert das Hauptergebnis, dafs Sehr., 
abgesehen von den Änderungen, die Zensur und Rück¬ 
sicht für das Haus Habsburg vorschrieben, alles Wesent¬ 
liche zu erhalten suchte. Durch ein glückliches Urteil 
vermeidet sie sogar thatsächliche Mifsghffe Goethes in 
der Bearbeitung von 1804. So blieben bei Sehr, er¬ 
halten die Bamberger Szenen (Akt II), die den Übergang 
Weislingens zu Adelheid verdeutlichen, ferner die Szene 
Götz an seiner Biographie (Weimarer Ausgabe S. 136) u. a. 
Auch der Theaterzettel und Prolog zur ersten Aufführung 
(zum Besten der Wiener Überschwemmten) ist mitgeteilt, 
ebenso als Dessert eine anläfslich der Geburt der Erz¬ 
herzogin Sophie 1855 eingeschobene Huldigungsszene für 
das Haus Habsburg. 

In Heft III giebt R. M. Werner Untersuchungen 
über das Theater der Laufner Schiffsleute und ihre Don 
Juankomödie. Die Laufner Schiffer, die im Sommer 
den Salztransport von Reichenhall, Berchtesgaden, Hallein 
her betrieben, im Winter dagegen theaterspielend umher¬ 
zogen, besafsen ein reichhaltiges Repertoire, worunter 
manches alte Gute, das sich durch sie aus der Ver¬ 
gessenheit herübergerettet hat. Darum ist die Thätig- 
keit dieser Laufner für die Theatergeschichte zweifellos 
von Interesse, und schon darum braucht Werner 
für die Aufmerksamkeit, die er dem Laufner Theater 
hier geschenkt hat und noch zu schenken beabsichtigt, 
4 wohlfeilen Spott 7 nicht zu fürchten. Und seine akten- 
mäfsig sehr (fast zu?) ausführlich belegten Mitteilungen 
werfen zugleich ein kulturhistorisch interessantes Licht 
auf das Treiben der ambulanten Schauspielergesellschaften 
im südöstlichen Bayern und im Salzburgischen um die 
Wende dieses Jahrhunderts; es zeigt sich, dafs die 
Laufner mit ihrem Theater eine Ausnahmestellung inne 
hatten, die sie auch durch ihre Eigenart verdienten. 
Das Repertoire, von dem W. S. 46 ff. eingehend be- 

18* 


Digitized by Google 


255 


1894. Literaturbl&tt für germanische and romanisehe Philologie. Nr. 8. 


256 


1 


richtet, enthält teils Stacke aas dem 17. Jahrh. aber¬ 
liefert, teils modernere Waare, Kotzebue, Schikaneder, 
Nestroy, Castelli u. a. 

S. 44—50 ist an dem Laufner ‘Johann von Nepo¬ 
muk’ gezeigt, dafs ein Drama der Laufner ins 17. Jahrh. 
zurückreicht; andere lassen den Zusammenhang mit alten 
Stücken dieser Zeit wenigstens vermuten. Dies ist auch 
für den Don Juan zu nutzen, dessen Überlieferung durch 
den Laufner Text (L) neues Licht empfängt, ln der 
Einleitung zum Abdruck dieses Textes S. 69—96 be¬ 
handelt Werner die verschiedenen Don Juanbear- 
beitungen von Tirso de Moiina bis zu Mozarts Opern¬ 
text 1797, durch den die Entwicklung des Stoffes zu 
vorläufigem Abschlufs kam. Leider sind aber die Schlüsse, 
die W. aus seinen Untersuchungen zieht, nicht ohne 
Widersprüche, ln der Überlieferung stehen sich näher 
die Don Juankomödie von Tirso T (1630) und die 
Commedia dell* arte C (1657 in Paris aufgeführt), ferner 
Giliberti’s TI convitato di Pietra' Neapel 1652 (6), ver¬ 
loren, aber ersetzt durch Villiera’ ‘Le festin de Pierre', 
1665 (V) und Dorimond’s ‘Le festin de Pierre', 1659 
(D). Die Wiener Haupt- und Staatsaktion ist verloren, 
doch wissen wir, dafs Prehauser 1716 in Wien als Don 
Philipp in ‘Don Juan' debütierte. S. 72 f. macht W. 
wahrscheinlich, dafs das Wiener Stück von G ausgehe, 
nicht von Moliöres Stück, das seit 1694 in deutscher 
Übersetzung vorlag, aber ebenso wie T und C einen 
Don Philipp nicht aufweist. Ferner ist S. 79 mit Recht 
betont, dafs auch L im wesentlichen identisch mit G 
sei. Für das Volksschauspiel aber müsse man ent¬ 
weder eine doppelte Fassung ansetzen, ans der einen 
habe sich L und etwa das Augsburger Puppenspiel 
(Scheible, Kloster Bd. 111), aus der andern z. B. das 
Spiel bei Engel, Deutsche Puppenkomödien S. 23 ff. ent¬ 
wickelt, oder man müsse annehmen, dafs das ursprüng¬ 
lichere L und A ‘später mit Rücksicht auf G umgestaltet’ 
worden seien (S. 88). Ist die erste dieser Annahmen 
wohl möglich, so ist die zweite durch das schon charak¬ 
terisierte Verhältnis von G und L nicht haltbar. Eben¬ 
sowenig deckt sich das Schlufsresultat, dafs L die 
Gruppe nach T und C, E die nach G vertrete mit der 
früher betonten Übereinstimmung zwischen G und L. 
Dafs aber L mit G (d. h. mit V und in zweiter Linie 
mit D) wesentlichste Übereinstimmungen zeigt, ist fest¬ 
zuhalten; abgesehen von dem allgemeinen Gang stimmt 
z. B. die Art, wie Don Juan und sein Diener die Flucht 
nach Ermordung des Gouverneurs bewerkstelligen, dann 
die Einsiedlerszenen, die Tötung des Nebenbuhlers u. s. w. 
Dieser Nebenbuhler helfet in L wie in G Don Philipp, 
in T und C Don Otavio. Ferner (und dies scheint mir 
wichtig, wird jedoch bei Werner S. 40 blofs oberflächlich 
gestreift) heilst Don Juans Diener in L wie in V 
Philipp (Werner Z. 171 und 177 Philiph; V Philipin), 
während er bei T Catalinon, in C Arlechino, bei D 
Briguelle, bei Moliöre Sganarelle, in Puppenspielen z. B. 
dem Augsburger (A), Strafsburger (St), Ulmer (U), alle 
in Scheibles Kloster Bd. 111, Hans Wurst heilst. Auch 
die Anfangsszene vor dem König in L knüpft Werner 
S. 80 an G (V) an, gegen die Heranziehung von T G 
zu dieser Szene ist geltend zu machen, dafs ja L im 
Gegensatz zu T C von einer Heirat zwischen Donna Anna 
und ihrem Geliebten (L Don Philipp; TC Don Otavio), 
die TC bringen, hier kein Wort enthält. 

Immerhin zeigt aber L mit TG gegen G (V) ver¬ 
schiedentlich Zusammenhang. Der Name der Tochter des 


Gouverneurs ist bei TG Ana, Anna, bei G (VD) Amarille. 
E Amarillis, St Amarilles, L Anna, A Marillis. ln 
Anbetracht dessen, dafs wohl die Wiener Haupt- ubü 
S taatsaktion wahrscheinlich auf G (V) — ebenso wie 
L — zurückgeht, erscheint für diese bez. für das Voika- 
8chanspiel der Name Amarillis als der ältere. Mit dieser 
Annahme rechnet auch Werner, Anz. f. d. A. X1U, 72. 
Gleichsam Mittelstellung scheint das nieder- österreichische 
Spiel (N) Kralik-Winter, Deutsche Puppenspiele S. 81 ff. 
einzunehmeu, welches gewöhnlich den Namen-Anna zeigt, 
wo einmal aber von dem ‘Schatz Amarillis' die Rede ist. Mit 
Werner a. a. 0. zwei Damen unter Hinweis auf Isabela- 
Anna bei T C anzunehmen, geht nicht, denn Isabela und 
Anna sind wirklich zwei verschiedene Personen, während 
Amarillis und Anna blofs verschiedene Namen für die 
Tochter des Gouverneurs sind. Ferner stimmt L da¬ 
durch zu T G, dafs in L Don Juan einen Brief der Donna 
Anna auffängt, worin sie den Geliebten am Rendezvous 
bittet, während in G (und EN) Don Juan die Verab¬ 
redung der Liebenden belauscht. Eine weitere Über¬ 
einstimmung von L und TC (S. 90) kann ich, da sie 
auf dem Fehlen einer Szene beruht, die G bietet und 
die bei EN erhalten ist, nicht beweiskräftig für einen 
Zusammenhang zwischen TG und G halten. Alles in 
allem scheint mir Werners Schlafsresultat, dafs L und 
E zwei Hauptgruppen der Don Jnanüberlieferung dar¬ 
stellen, die auf einen doppelten Ausgangspunkt zurück- 
zuführen seien, dafs ferner L mehr an T C, E mehr an G 
sich anlehne, nicht haltbar; im Gegenteil, auch L schliefst 
sich nahe, and näher als E an G (V) an und scheint 
nur im einzelnen G zu folgen. E ist sehr modernisiert. 
— Auch aufser der von Werner S. 92 behandelten Stelle 
giebt L für die höhere Kritik Handhabe, so ist zweifel¬ 
los Z. 901: ‘weist ietzt aber wo wir sind' bis 913 spätere 
Einschiebung, da es blofs Wiederholung des Z. 879: ‘ä, 
nun weis ich wo wir sind' bis 901 Gesagten ist, und die 
ruhige Entwicklung des Dialogs unterbricht. 

Heft IV bringt von J. Zeidler Stadien über Ordens¬ 
drama und Jesaitenkomödie, über die wir leider recht 
wenig unterrichtet sind. Eine Untersuchung über diesen 
Gegenstand hat besonders die jeweiligen nationalen Ele¬ 
mente dieser Dramatik aufznsachen, welche ja im übrigen 
bestimmt ist, der theatralische Ausdruck des inter¬ 
nationalen Lateinreiches der Gesellschaft Jesn zu sein. 
Zur Beantwortung dieser Frage für Österreich, England 
and Deutschland finden wir in vorliegender Arbeit frucht¬ 
bare Fingerzeige. In der Einleitung will Verfasser die 
Wichtigkeit des Jesaitendramas für Österreich zeigen, aber 
es reifst ihn sein Gegenstand dahin, wenn er S. 10 ff. 
die übrige Dramatik Österreichs bis zu den Zauberspielen 
des Leopoldstädter Theaters hinab in nahe Beziehung 
mit dem Jesuitendrama bringen will. Gewifs finden Be¬ 
ziehungen und Entlehnungen statt, die Entlehnenden aber 
sind, zumal im Anfang, die Jesuiten, ganz entsprechend 
dem Zwecke, den sie mit ihren Komödien für Schule 
and Volk im Auge hatten, als geborene Führer der 
Gegenreformation, mit einem Lehrplan, der auf den 
pädagogischen Prinzipien Johannes Sturms beruhte 1 . Im 
ersten Teile der Arbeit sucht Verf. ans reicher Belesen- 


1 Verf. irrt, wenn er der Pädagogik Sturms ein blofs 
formales Ziel der imitatio zuschreibt; Sturms Streben ging 
über das Ziel, welches die Jesuiten verfolgten, hinaus, vgl. 
Kückelhahn, Job annes Sturm, Strafsburgs erster Schulrektor. 
Leipzig 1872. 
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heit einen allgemeinen Typus des Jesuitendramas zu geben, 
als dessen Haupteigenschaften er Zweiteiligkeit d. h. 
Nebeneinanderlaufen zweier verschiedenen Handlungen, 
einer heiligen und einer profanen, und Symbolik d. h. 
Beziehung auf ein aufser der Handlung liegendes Höheres 
erkennt. Auch hier führt wieder Sympathie für den 
Gegenstand den Verf. zu weit, wenn er z. B. in seinen 
litterarischen Verweisen in Baldes ‘Tochter Jephtas’ 
an die Abschiedsszene in ‘Maria Stuart’ erinnert wird 
(S. 19) und dazu bemerkt, dafs Schiller die Arbeit Herders 
über Balde vom Jahre 1795 jedenfalls gekannt habe — 
er vergifst, dafs schon im Abschied der Milford sich 
derjenige der Maria vorbildet, oder bei einem Leichenzug, 
der die Bühne betritt, die Bemerkung macht: ‘Leiche 
auf dem Theater, vgl. auch Shakespeare, Richard 111. 
I, 2; Hamlet V, 1’. Ferner werden fünf Stücke des 
Jesuiten Joseph Simon Anglus mitgeteilt: 1. Zeno sive 
Ambiüo infelix 2. Mercia seu Pietas Coronata 3. Theo- 
ctistiis sive Gonstans in Aula Virtus 4. Vitus sive 
Christiana fortitudo 5. Leo Armenius seu Impietas 
Punita; mit Glück wird auf typische Szenen verwiesen 
und Zusammenhänge mit der englischen Bühne aufgezeigt. 
An einer Stelle der ‘Mercia’ scheint sich Bekanntschaft 
mit der Faustsage zu verraten. Am interessantesten ist 
das letzte Stück durch die stoffliche Übereinstimmung 
mit Andreas Gryphius. Z. macht wahrscheinlich, dafs 
Gr. in Strafsburg 1646 durch die Jesuiten zu seinem 
Stoffe kam, wie er auch die ‘heilige Felicitas’ des Jesuiten 
Canssinus übersetzte; auch sonst sind Beziehungen zu 
Jesuiten bei Gr. nachzuweisen. Aber schon im Titel 
zeigt sich die Verschiedenheit der Auffassung bei den 
Jesuiten und bei Gr. (Gr: Leo A. oder Fürstenmord). 
Der Verf. ist hier sehr kurz, aber gerade hier, wo die 
internationale Jesuitenkomödie in unsere nationale Litte- 
ratur bineingreift, wäre eingehendere Behandlung er¬ 
wünscht. Auch Gryphius’ ‘Katharina von Georgien’ fällt 
als Märtyrerdrama in den Stoffkreis der Jesuitenkomödie, 
sollte nicht auch die seltsame Verbindung des ‘Verliebten 
Gespenstes’ und der ‘Geliebten Dornrose’, die Akt um 
Akt in Wechsel miteinander zur Aufführung kamen, 
der Jesuitenkomödie nachgebildet sein, die ebenso z. B. 
einen ‘Abrahamus sacrificans’ mit ‘Perseus und Andro¬ 
meda’ verband? 

In Heft V veröffentlicht Harms Untersuchungen über 
das deutsche Fortunatusdrama von 1620 und eine Kasseler 
Hs., die einen andern Fortunatus nebst einem ‘Ariodante 
und Ginevra’ nach dem Orlando furioso enthält. Harms 
zeigt, dafs der Plan von F. 1620 in letzter Linie der 
zweiten Dekkerschen Bearbeitung (D 2 1600), das Detail 
dem deutschen Volksbuch (Ex. der Frankfurter Text¬ 
familie, erster Druck 1551, nicht wie Harms nach Her¬ 
ford, Litter. Relat. angiebt 1550) entnommen ist. Wie 
die Kenntnis von Ds dem mäfsig begabten Verf. ver¬ 
mittelt ward, ist nur wahrscheinlich zu machen, H. ent¬ 
scheidet sich für Anhörung einer Vorstellung von Ds 
und Rekonstruktion aus der Erinnerung mit Hülfe des 
Volksbuchs (vgl. ähnlich Zacher, Ersch und Gruber s. v. 
Fortunat) 

Die wesentlichen Verschiedenheiten des Kasseler F. 
gehen, wie H. ansprechend gezeigt hat, auf Hans Sachs ‘Der 
Fortunatus mit dem wunschsecke’ 1553 zurück; welches 
Volksbuch aber H. S. benutzte, bleibt noch unerörtert. 
Nach meinen Untersuchungen ein Ex. der Augsburger 
Textfamilie (1509, 1530; also anders wie der Verf. von 
F. 1620), deren reicheres Detail HS. verschiedentlich 


herübernimmt, vgl. 1530 (Augsburger Familie) Bl. 9, 11a: 
‘Als Andolosia seines seckeis mangelt . . . allen seinen 
dienern Urlaub gab und zu fusz haym liehen bynweg 
schyed . . .’; Hans Sachs, Keller- Goetze 12, 208: ‘Ich 
musz meim hofgsind Urlaub geben, will zu fassen haim 
machen mich’, 1554 (Frankfurter Familie) bi. 67 a: 
‘. . . und bald heimlich hinweg schied’; ferner 1530 
Bl. 9, lila: ‘unnd dem würd ich ein t mwerder gast '; 
1554: fehlt; H. S. 12, 207: ‘Wenn du dein seckel nicht 
mehr hast, wirst du sein ein unwerder gast’; besonders 
aber die ausführliche Zurechtweisung des Andolosia durch 
den Einsiedel 1530 Bl. r IV a: ‘nem gang den weg 
gerad für dich so körnest du an . .. ein arm von dem 
spanischen mör . . . istden wasser da so wart, . . . dran es 
ist ein flut und wirt trucken, un so bald es trucken wirt , 
so heb dich auff un gang eylmts gen einem hochen 
thuren . . . un wen du zu dem mör körnest nit fer dar- 
von so findest du eyn gut dorff . . .; H. S. a. a. O. 203, 
28—37: ‘So geh schlecht für dich. . . und lass nit nach, zu 
gehn so lang, Bisz du kumbst ... zu einem hohen thurn 
bald! Daran stembt von dem meer ein flut. Da wart 
bisz sie ablauffen thut Ganz trucken! denn geh nüber 
mit eyl , Eh dich ergreiff die flut! dieweyl Da findet ein 
dorff . . .’; 1554 Bl. 62b nur: ‘nu geh den weg gerad 
für dich so kompstu zu eim dorff. . .’ Der Umstand, 
dafs bei H. S. die in 1509 Bl. XHIIa enthaltene ‘Nach¬ 
rede’ nicht benutzt erscheint, legt nahe, dafs er über¬ 
haupt die Ausgabe 1530, nicht die von 1509 vor sich 
hatte, wo die ‘Nachrede’ fehlt. 

Die beiden Stücke der Kasseler Hs. charakterisiert 
H. als geschickte Augenblicksarbeiten, aber trotz seiner 
Eiligkeit hat der Verf. die Handlung ethisch zu vertiefen 
und die einzelnen Personen zu Charakteren umzugestalten 
gesucht. Nicht benutzt ist bei ‘Ariodante und Ginevra’ 
nach dem Orlando furioso die Übersetzung des Diederich 
v. d. Werder (1632—86), ebenso zeigt der (früher ge¬ 
schriebene) Fortunat keinen Einflufs des Fortunat der 
englischen Komödianten von 1620. Hiernach würde die 
Niederschrift der Stücke vor 1620 fallet*. Die gleiche 
Manier in der Behandlung der doch verschiedenen Stoffe 
läfst auf einen Verfasser 6chliefsen, ferner sind beide 
Stücke von einem Schreiber geschrieben, den H. aus den 
Korrekturen als den Autor erweist. Dieser aber arbeitete 
mindestens nach einem vorher angefertigten Entwurf; die 
Hs. enthält nur mäfsige Verbesserungen, keineswegs eine 
‘Menge’ (Harms S. 79), und Verbesserungen wie folgende: 
Bi. 38: ‘so wil ich die götter aus dem himmel 1 jagen 
undt also über die gantze weit herschen’, lassen direkt 
auf abschreibende Thätigkeit schliefsen. Den Verf. oder 
doch die Anregung zu unsern Stücken sucht H., mit 
Recht, in den Kreisen der englischen Komödianten, setzt 
aber ihre Abfassung — veranlafst durch das Bedürfnis 
zugkräftiger Stücke — nach deren Abzug von Kassel. 
Über diese Annahme läfst sich streiten; es ist auch zu 
beachten, was H. nicht bemerkt, dafs die Zweikampf¬ 
szene in ‘Ariodante und und Ginevra’, letzter Akt, sich 
deutlich an den Zweikampf Edgars und Edmunds im 
‘Lear’ anlehnt. Hier wie dort zwei Brüder als Gegner 
(Ariodante - Lurcanio, die Stiefbrüder Edgar - Edmund), 
von denen der eine, verschwunden oder totgeglaubt, 
plötzlich unerkannt den Plan betritt. Unerkannt wollen 


1 In der Handschrift findet sich hier das Wort ‘her¬ 
schen’ durchstrichen vor. 
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Beide kämpfen, nach Einwendungen Lurcanios wie Ed¬ 
munds wird dies gestattet, denn das Benehmen des 
Fremden ist edel (Ar. und Gin.): ‘man kan aus seinen 
geberden wohl sehen, das er keine schlechte person ist’; 
Lear (Edmund): ‘Nach Vorsicht sollt ich deinen Namen 
forschen, doch weil dein Aeuszres also schmuck und 
kriegrisch Und Ritterschaft aus deiner Rede spricht 
. . .* Die weitere Rolle Edgars geht bei dem Kasseler 
Dichter jetzt an eine zweite, neuauftretende Person, 
Rinaldo di Mont Albano, über, für Lurcanio tritt Poli- 
nesso ein; wie Edgar den Bruder, so beschuldigt dieser 
den Polinesso seiner aus Ehrgeiz begangenen Frevel- 
thaten, Polinesso wird besiegt, legt wie Edmund ein 
Geständnis ab, ist beruhigt, wenigstens von edler Hand 
zu sterben (Ar. und Gin.), Bl. 57 a: ‘aber eines ist mier 
noch lieb, das ich noch von so einer edelen handt ster¬ 
ben mag . . .’; Lear (Edmund): ‘Doch wer bist du, 
Der so mir obgesiegt? Bist du ein Edler, vergeh ich 
dir’. Zuletzt tritt wieder Ar. vor und giebt sich wie 
Edgar zu erkennen. — Zu berichtigen ist noch, dafs das 
Citat S. 89 nicht Goedeke 3 Bd. I, sondern Bd. II, 522 
steht. 

Münster i. W. Karl Drescher. 


Wagner, Albrecht, Tundale. Das mittelenglische Ge¬ 
dicht über die Vision des Tundalus auf Gruna von vier 
Handschriften mit Einleitung und Anmerkungen hrsg. v. 
A. Wagner. Halle a. S., Max Niemeyer, 1893. XL und 
146 S. 8. 

Der Herausgeber zweier lateinischer und zweier alt¬ 
deutscher Bearbeitungen der Tundaluslegende, die im Jahre 
1882 unter dem Titel Visio Tnugdali erschienen sind, liefert 
uns in seinem neuen, hübsch ausgestatteten Buche eine 
kritische Ausgabe des im Jahre 1843 von Turnbull nach 
nur 6iner Hs. abgedruckten mittelenglischen Gedichtes über 
den gleichen Gegenstand. In Anbetracht der Seltenheit, 
Fehlerhaftigkeit und vollständigen Kritiklosigkeit der Türn- 
bull’sehen Ausgabe ist es sehr dankbar anzuerkennen, dafs 
Prof. W. uns aas bisher zu sehr vernachlässigte Werk in 
vervollkommneter Gestalt leicht zugänglich macht. Ausge¬ 
rüstet mit neuem und besserem handschriftlichen Material 
und unterstützt durch die lateinische Quelle hat er eine 
erfolgreiche Te^fkritik geübt, und in der Einleitung hat er 
eine Reihe der wichtigsten Fragen in Angriff genommen 
und, wenn auch nicht vollständig erledigt, so doch ihrer 
Lösung entgegengeführt. Dabei wird leider nicht selten 
Anlafs zu Einwänden gegeben. Und alles zusammen ge¬ 
nommen ist zu urteilen, aafs W.’s Leistung hinter ähnlichen 
vieler seiner Vorgänger nicht unerheblich zurückbleibt. 

Im Vorwort (S. III—V) wiederholt er das meiste von 
dem, was er in der Vorrede seines früheren Buches (S. V 
bis Vin) kurz über die Verbreitung und Bedeutung des 
Stoffes gesagt hatte, ohne Neues zu bringen. Ein paar Nach¬ 
träge werde ich meiner Recension am Schlüsse anhängen. 

Die Einleitung beginnt mit einer Aufzählung und 
kurzen Beschreibung der vier benutzten Hss Doch meldet 
ein geheimsinniger Nachtrag auf S. XL von einer fünften 
Hs., von der der Herausgeber erst neuerdings „und nur 
sehr unbestimmte“ Nachricht erhalten hat, und die sich „in 
England in Privatbeütz befinden soll“; Besitzer und Auf¬ 
bewahrungsort kenne er nicht. 

Wenn sonst nicht, so hätte Professor W. aus meinem 
Exemplar der Turnbull’schen Ausgabe, das ich ihm vor 
Vollendung seines Buches geliehen, erfahren können, dafs 
Lord Delamere (Adresse: Vale Royal, Northwich, Cheshire; 
oder: 13, Carlton Ilouse Terrace, London S. W.) eine fünfte 
Hs. besitzt. Denn es befinden sich darin zwei von Dr. 
Tumivall eingetragene Hinweise auf Lord Delamcre’s Hand¬ 
schrift der Canterbury Tales, worin auf Bl. 168h u. ff. eben¬ 
falls ein mittelenglischer Tundale stehe. 

Bei der Feststellung des IIss.-Verhältnisses sind durch 
Versehen zweimal in sinnstörender Weise die Buchstaben 
C und 7? vertauscht worden (Seite XIV, Zeile 13 und 23). 
Die Untersuchung ist insofern nicht vollständig, als x , die 


gemeinsame Quelle für alle vier Hss., nicht das Original 
ewesen sein kann, sondern selbst eine Abschrift war, die 
en von Prof. W. in seiner Anm. zu V. 682 aufgedeckten 
Fehler bereits enthielt. Auch änderte x in V. H13 vielleicht 
hü in hem; sieh darüber meine spätere Anmerkung. Der 
vollständige Stammbaum ist jedenfalls: 

O 

I 

x 

2 y 

z B 

B C 

Als die Heimat des Gedichtes ist richtig Nordengland 
bestimmt. Doch ist die Untersuchung nicht einwandfrei. 
Statt holde (ae. haldan): icolde 1398 — nach W. ein .o-Reim 
— wird ursprünglich halde: toalde (= ae. wähle) gestanden 
haben; ganz ähnlich an den beiden andern angeführten 
Stellen 2147 und 2333. So dafs hier nur 6in o-Reim ( many - 
folde: gold) übrig bliebe. Dieser aber erklärt sich nach 
Sievers, Angels. Gramm. (1886) § 51: Denn schon im Ae. 
kommt twiefold, Grimhold, herepodt, u. s. f. vor, weil das 
ältere a hier in nebentoniger Stellung stand. Daneben 
kommt einmal auch vor many folde : colde, V. 379 (lies many- 
falde: colde ). W. führt den Reim nicht an. — Den Reim 
ivone8 : stones 1623 (S. XVTII und XIX) deutet W. fälsch¬ 
lich als u : a-Reim. Aber es ist wanes ; stanes zu lesen, und 
wanes ist von dem an. mni herzuleiten; s. Stratmann-Bradley, 
S. 700, unter tvune sb. — Die Anordnung der Reime von 
ae. re und a ist mir nicht klar geworden: Warum erscheint 
zwar ae. Leddon unter aber hessa end lest unter Allem 
Anschein nach ist übrigens Uste und, mit Anlehnung daran, 
auch le.sse zu lesen. — Über das nordenglische messe (S. XXI) 
s. Morsbach’s Recension in diesem Literaturblatt, 1889, Sp.98. 
Es hätte auch der Reim masse: holynasse 1649 mit aufge¬ 
führt werden müssen, der natürlich in messe: holynesse^ zu 
bessern ist. — Der Reim ledde (ae. Vcdde): bledde 682 (nicht 
694!) wäre (auf S. XX) besser weggeblieben, oder doch mit 
einer Erläuterung versehen worden, da seine Echtheit sehr 
fraglich ist; vgl. Wagner’s und meine Anm. zu der Stelle. 
Ijedde ; jledde kommt auch V. 2337 vor, und bedarf einer 
besonderen Erklärung, die ich unten in meiner Anmerkung 
V. 682 gegeben habe. — S. XXIII fehlt die Angabe der 
Fundstelle für den Reim sene: bene. Dieser Reim ist aus¬ 
nahmsweise mit angeführt worden, obgleich er nur in CR, 
nicht aber auch in A bezeugt ist. Sonst hat W. es sich 
zum Grundsätze gemacht, bei der Dialektbestimmung nur 
solche Reime in Betracht zu ziehen, „die durch min¬ 
destens zwei voneinander unabhängige Hss., d. i. in unserem 
Falle A und mindestens eine Hs. der Gruppe BCR bezeugt 
sind.“ Doch zieht er S. XXII den Reim byled: childe 885 
ohne weitere Bemerkung mit heran, obgleich er nicht in 
A steht. Seine grundsätzliche Vorsicht ist gewifs am Platze. 
Aber wie an dem eben angeführten Paare ledde: bledde 694 
ersichtlich ist, hat die rein mechanische Zusammenstellung 
von Reimen selbst aus solchen zwei Hss. noch was Bedenk¬ 
liches, zumal x nicht das Original war. Auf der anderen 
Seite bleiben auf diese Weise auch leicht einige authen¬ 
tische, aber zufällig nur in A oder y überlieferte Reime 
unberücksichtigt. Und Grundsatz bei der Auswahl kann 
nur sein ällseitige kritische Prüfung jedes einzelnen Falles. 

W. hätte nun nicht bei der ungefähren Bestimmung 
der Herkunft des Gedichtes (aus Nordengland) stehen bleiben 
sollen. Er hätte vielmehr alle Eigentümlichkeiten der 
Sprache des Dichters so genau und vollständig nur eben 
möglich aus den Reimen herleiten müssen. So hätte er 
wenigstens den Weg gebahnt, auf dem wir doch mit der 
Zeit die Heimat des Dichters genauer festzulegen haben. 
Aber er läfst z. B. sogar die folgenden Reime vollständig 
aufser acht, die alle sowohl in A als in y überliefert sind: 
saye (inf.): doy 831, : aicay 1097, : way 1507, : ay 1869; satve 
(1. u. 3. sg. pt.) : awe (subst.) 1283, 1451 etc.; : qnawe (inf.) 
785; sawe (pl. pt.): awe (subst.) 271, 857; dontfe (pl. pt.; lies 
dany): stronqe (1. sträng) 469, 1057; irke : kyrke 1680; wyrke 
(inf.): kyrke Ö09; ieyrke : irke 1065; fekylle : mekylle 189; forgetc 
(sg. imp.): sete (sg. opt., ae. sette j 2103; haue (inf.): saue (pl. 
des präd. adj.) 819, 1495, : saue (inf.) 257, 691, 1208. Andere 
Reime sind nur einseitig betrachtet: z. B. brigge : lygge (ae. 
liegean 407 unter ae. y [das Verhältnis von lygge zu saye 
(.siehe oben) hätte doch auch klargestellt werden müssen]); 
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payne : slayne (part.) 825 nur rücksichtlich der partizipialen 
Endung -ri; fand (8. sg. pt); semand 404, : lastande 908, 
fände (pl. pt.): crepand 907 ebenfalls nur wegen Partizipial- 
endung. Eine sorgfältige und vollständige Untersuchung 
hätte gewifs manche bemerkenswerten Thatsachen zu Tage 
efiördert, die z. T. auch für die Textherstellung gute Dienste 
ätten leisten können. Ich habe nicht die Absicht, hier alles 
Versäumte nachzuholen. Aber für ein paar Bemerkungen 
will ich den Raum doch in Anspruch nehmen. 

Das Adv. weh (ae. wef) hat langes geschlossenes e, wie 
aus zahlreichen Reimen hervorgeht: wele : feie (ae. felan, 
feie) 79,93,355, 429,813,833,1031,1105, 1435, 1449, 1717, 2007; 
: knde (inf.) 807, 2161. Well kommt nie im Reime vor, ob¬ 
gleich dwelle, $elle, helle, smelle, feile (adj. und pt. pl.), teile, 
welle (ae. wella) sich leicht geboten hätten und unter sich 
häufig gebunden werden: 45, 215, 269, 369, 463, 515, 555, 
749, 897, 1147, 1215, 1297, 1401, 1517, 1531, 1949, 2295, 2349. 
Wir dürfen also zuversichtlich schliefsen, da Tb dem Dichter, 
wenigstens in betonter Satzstellung, nur die Form wel ge¬ 
läufig war. Sieh auch Morsbach, Ursprung der Ne. 
Schriftsprache, S. 18 und S. 31; una Joseph Wright, 
Grammar of the Djalect of Windhill (1892) S. 166. 
In diesem Dialekt erscheint ae. geschlossenes e als t ( wil , 
f%d § 147), im ME. gedehntes ae. e als ei (eit, sjteih § 87). 

Mit dieser Kenntnis ausgestattet, hätte Wagner gewifs 
den Versen 1553 f. in seinem kritischen Texte nicht folgende 
in C überlieferte Gestalt gegeben: 

Who so drynkes her of pis welle, 

Höriger shdu he never feie. 

Zumal A richtig liest Who soo drynkyth of hit ry$t 
weyll etc., und auch 22, die Hs., der er gewöhnlich folgt, 
das Reim wort wele mit file bindet. Ferner hätte er die 
Reime welle : feile, (ae. felan) 833 und 1435 in wele :fele bessern 
sollen, und ebenso welle (: feie ) 1105 in wele. — Die übrigen 
Reime auf el sind siele (ae. steli Stahl); feie (ae. felan) 157, 
565, 863, 1059, 1241; vnlelle (afrz. leiel) : steh (ae. stelan) 599. 
In diesen sind geschlossenes und offenes e auseinandergehalten. 
Bei der Frage, ob sie im Dialekt des Dichters zusammen¬ 
gefallen waren, kommen auch folgende in Betracht: sine 
^ne. seen): chne (ae. ebene) 1527, 2335; bene (ne. bein): dene 
(ae. d<cne) 2247; werte (ae. werte): clene (ae. cl«ne) 829; drede 
(ae. ondrtrde): mysdede 9; mysdede : lede (l« dan) 235, 1209; 
nede (adv.): lede (ae. Udan) 637; dede (Tod): rede (Rat) 173, 
349; dede (ae. dSad) : rede (Rat) 1181; drede (subst.) : spede 
(subst.) 511; lede ( ae. Iddan) 295, 1153; : dede (That) 51; und 
andere mehr. Eine sichere Antwort läfst sich nur mit Be¬ 
rücksichtigung anderer Texte und der modernen Dialekte 
geben. — Vgl. auch loke (ae. locian ): »moke (ae. smoca) 1017. 
— In den Hss. wird sehr häufig hade (hatte), glade (adj.) 
geschrieben; der Dichter hat aber nur die Formen mit 
kurzem Vokal (had, gläd) gebraucht: Vgl die Reime gladde: 
stadde (part.) 261; hadde (sg. pt .): daade (part.) 419; stade 
(A clad, C radde): hade (pt. pl.) 2033; hadde (hade; sg. pt.) 
gladde (glade) 1477, 1961, 1993, 2185; hade (sg. pt.): adrade: 
(pari) 1123; glade: adrade (A radde) 1251. Nie aber reimen 
diese Wörter auf äd (vgl. abade sg. pt.: rnade part. 2065; 
brade : made sg. pt. 2127; brade: rnade part. 327, 699, 1243). 
Die Reimpaare 1313 f. und 1639 f. sina demnach wohl zu 
bessern. Zeile 1313 ist statt Fourti cubytes on brede he 
hadde (so in B C; das Reim wort ist müde) mit A Twentu (?) 
cubytes was he brade zu lesen. Das Lateinische zu V. 16$8 fi. 
lautet et offerebant Uli singuli cum gaudio munera sua. Dies 
giebt wenig Hülfe für V. 1639, der in allen drei Hss. ver¬ 
schieden überliefert ist: A Befer hym stode pai full glade 
(dies nimmt W. im Text auf); jR Mony servandes before hym 
he hade; C Before hym pai stode and badde. Badde als pt. 
pl. zu bidde („sie baten“) zu fassen, findet keine Stütze im 
Lateinischen. Nun scheint das in A und B übereinstimmend 
überlieferte Reimwort made in V. 1640 (C hadde) das ur¬ 
sprüngliche zu sein. Dies mit dem Reim abade (A schreibt 
hier abadde): made 2065 f. verglichen, legt die Vermutung 
nahe, dafs die Lesung von C die ursprüngliche und dafs 
badde in bade zu ändern sei. Ein anderer Ausweg wäre, 
die Lesung von A anzunehmen und made durch hadde zu 
ersetzen; aber hierbei stört vielleicht der zweimalige Hin¬ 
weis auf die Freude deT Leute. 

Für das Subst. „Tod“ kommt nur dede (mit d) im Reime 
vor: (; rede „Rat“) 173, 349; (: stede, ne. stead) 709, 791, 995, 
1027, 1121, 1583. Zwar findet sich im ganzen Gedicht über¬ 
haupt kein Reim auf - ith . — Allem Anschein nach sind 


wende (im Präsens), sehende (im Präs.) und ende (subst.) mit 
langem e zu lesen: wende: ende (187, 479, 827, 991, 1007, 
1107, 1197 , 2233; fende: ende 1403, 2105; ende: frende 181, 
1403; wende : sehende 715; da Reime mit sicher kurzem e 
(amende, deftnde u. s. w.) fehlen. Das Präsens hende kommt 
nicht vor; dagegen hent (inf.) : tahnt 1074; : schent (part.) 
291. Die Präterita und Partizipia lauten sent (3. sg. pt.) : 
talent 2027; went (3. sg. pt.) ; comaundement 1281, 1473;: 
turmint 1683; hent (3. sg. pt.): comaundement 641; went (pl. 
pt): tent 1561; : entent 1805; turment 387, 547, 1035; schent 
(part ): hente (inf.) 291; toschent (part.)* hent (3. sg. pt.) 1355. 
Beiläufig gesagt, läfst sich aus Robert von Gloucester’s 
Reimen leicht erkennen, dafs er im Präsens sende, blinde, 
tende, winde, ssende und die Substantive ende, lende, bende 
und das Adjektive hende sprach, dagegen die Präterita und 
Partizipia wende, stnde, ssende, ablende, rende u. s. f., da er 
sie nicht unter einander reimt und nur die letzteren Formen 
mit ambide und nemde bindet; was Felix Pabst, Die Sprache 
der me. Reimchronik R. v. Gl., 1889, übersehen hat, daher 
er auch im § 14a einen falschen Schlufs zieht. 

A setzt öfters für ferde (pt. zu ae. feran „to go“) farde, 
und für herde (pt. und part. zu ae. heran „to hear“) harde 
ein. Wagner hätte zu entscheiden suchen müssen, was die 
Formen des Dichters waren. Die beiden Formen sind öfters 
unter einander gereimt; sieh 115, 899, 931, 1087. Aber nie 
mit harde (ne. hard ), mydwarde oder towarde, die 139 und 
653 im Reime Vorkommen. Dagegen reimt 1287 f. herde (ae. 
hirde) mit ferede (aws. äfirred, aangl. dfered), während die 
Lesung von A, he farde (ne. he fared ), zu verwerfen ist. Da 
nun weiter fered (= erschreckt) V. 1247 mit blered , V. 1665 
mit dered , V. 127, 661 und 1171 mit mydlerde reimt, und V. 
713 und 1134 afrerd mit answerd (pt.), so ist herde und somit 
auch ferde (ae. ferde „went“) gesichert. 

Ae. ü, ug, uw sind in den Reimen getrennt von ae. 
oh, ög gehalten: now (nü): boue ( lmgan)239 ; : eoue (cm) 615, 
677; bowe (bugan): trowe (ae. trüwian) 2255; — und auf der 
anderen Seite drowe (pt.): inowe 267, 1077, 1371; : gnowe (pt.) 
517, 923; loghe (pt .): inophe 2021. öh, 6a ist also in der 
Mundart des Dichters nicht zu ü geworden. Es mag hier 
darauf hingewiesen werden, dafs z. B. im heutigen Dialekt 
von Windhill (West Riding von Yorkshire) ae. nü und 
bugan zu nü, bä geworden sind, dagegen ae. genüg, slöh, 
droh, böq und plög zu iniu, sliu, driu, biu und pliu (sieh 
Joseph Wright, a. a. O., § 163 und 171), und also noch 
scharf getrennt werden. 

Sonst habe ich mir unter anderen noch folgende wich¬ 
tigen Reime angemerkt: thyke (ne. thick): pyke (Pech) 1307; 
wyke (wicked) : pyke (Pech) 363; thay (pron.): way 1787; threst 
(subst.): rest 1487, 1505; : weste 489; kowpe (ae. eüde) : mowpe 
2090; aboute (adv.): lotde (inf.) 1789; slo (lies slü\ ae. slan) 
: fo (1. fä) 1713; dene (ae. ebene): abstene (inf.) 2259; thees 
(thighs) : knees (ne. knees) 731; : preuetees 780; ise (ae. is) 
: angvrysse (subst.) 875; anawyse (subst.): folyse (pl. von folg) 
933; arey (ae. dreogan): aey (ne. die) 1061; cropone (p. p.) 
: opone (adj.) 917; honge (inf.; 1. hange): lange (1. lange) 447; 
inoghe : loghe (pt. pl.) 1535, 1749; gaffe (3. sg. pt.): hüffe (inf.) 
2191; vgl. saue (inf.): haue (inf.) 257, 691 u. oft; spüke (pt. 
pl.): tüke (inf.) 1223; flowe (pt. pl.): lowe (an. logi) 1183, 1345, 
1367; ticynned (lies twined , part. pt.; A hat twynvd): shyn. 
ned (pt. sg.; 1. shined) 1885; felde (ae. pt. felde): behelde (ae. 
beheotd) 320, : weide (aws. wieldan , aangl. -ce-) 1119; creature 
: socure (subst.) 223; nest (ne. next) : prest (ne. priest) 2297; 
nerve : snewe (sg. pt.) 1448; buxsum : martyrdurn 1861. 

Die Untersuchung über den Dialekt der Hs. A ist 
unter der stillschweigenden Voraussetzung geschehen (die 
doch unwahrscheinlitm ist), dafs A eine unmittelbare 
Abschrift einer nördlichen Vorlage sei (ähnlich bei 
CB und B): da ost- und westmittelländische und südliche 
Formen in A neben einander stehen, so bezeichnet W. ein¬ 
fach „etwa die südwestliche Ecke des Ostmittellandes als 
den Entstehungsort.“ Dies Verfahren zeugt von wenig 
Umsicht Urteilt W. in ähnlicher Weise auch über die 
Beowulf-Hs.? 

Derselbe Irrtum kehrt wieder auf S. XXX, wo er dem 
Codex A darum „vor BCB den Vorzug“ giebt, weil er 
„direkt aus dem Archetypus abgeleitet werden kann“! 
Aber der Text mag durch viel mehr Schreiber hindurch 
gegangen sein als B oder C oder B . 

Die Vergleichung des Gedichtes mit der lateinischen 
Quelle (S. XXXII—XXXVI) hätte eingehender sein sollen 
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Die metrische Untersuchung, deren Ergebnisse nur im allge¬ 
meinen mitgeteilt werden (S. XXXVII und XXXVIII), be¬ 
schränkt sich auf den Rhythmus. Über des Dichters Reim¬ 
kunst erfahren wir nichts, wie leicht es auch gewesen 
wäre, uns darüber aufzuklären, da musterhafte Unter¬ 
suchungen anderer Gedichte genugsam vorliegen. Wir 
haben es mit einem sorgfältigen Reimer zu thun. So weit 
ich sehe, kommen blofse Assonanzen nicht vor, aufser wiih 
: JDauid (Eigenname!) 301. Unreiner Reim in Bezug auf 
den Vokal: come (inf.) : döme fae. dom) 1405. Sehr selten 
werden zweierlei Formen desselben Wortes gebraucht: kest: 
brest 961; fast : cast 149,513,1071, und vielleicht cest: best 1043; 
many folde: colde 379 (hierüber sieh oben); — ladde (pt.); stade 
(part.) 957,1601 iledde : fledde 1249,2337;: bledde682 (verderbte 
Stelle). Diese Beobachtung spricht gegen die Echtheit der 
Form bene im Infinitiv; vgl. S. XXlfl unten. — Häufig be¬ 
gnügt sich der Dichter mit blofsem Reim der Endung: 
blessynge : redynge (A endyng) 3; fowrty : story 15; heuy ; bodu 
2265; grennand : rawmpana 135; semand: brennand 321; u.s.t. 
Auch Stammsilben und Endungen oder Ableitungssilben 
werden gebunden: depe: felowshipe 1457; kepe: worshipe 1641; 
unßerstcmde : dredemde 7; pynge : warnynae 39; syttande: hande 
81; Usse : witnesse 130; haired : siede 1715; crye : dolfuily 473; 

: petausly 581; u. s. w. Weibliche Reime: rongonne: son- 
gönne 103; wonder : sonder 141; : ander 1342; fekylle: mekille 
189; tegeder ; wheder 435; eiten: heuen 1159; u. s. f. Reiche 
Reime: lykynp : sykyng 2171; ryngyng : syngyng 1989. „Er¬ 
weiterte“ Reime sind häufig: arace : trace 1479; ihrest: reste 
1487, 1505; floures : colowres 1515, 2015; sölace : place; u. s. w. 
Manchmal reimen Wörter mit ihrer gleichen Ableitungs¬ 
silbe: myrkenesse : wütenesse 437; aoodnesse : wükkednesse 
2315; semely: richely 1655. An solchen Dingen nätte der 
Herausgeber nicht achtlos vorübergehen sollen; vielmehr 
galt es, alles zu sammeln, zu sichten und mit den ver¬ 
wandten Erscheinungen ähnlicher Gedichte zu vergleichen. 
Vielleicht hätte er den Text dann auch bestimmter ein¬ 
reihen können, als er S. XXXVIII thut. Ebenso hätte nach 
etwaiger Reimbrechung und dem Vorkommen der Alliteration 
geforscht werden müssen (pou art dedes dougther dere 180; 
fals and fekylle 189; fiou haste delyted in lechery 193; u. s.f.). 
Auch die Betonung der romanischen Wörter ist leider nicht 
untersucht: noch die dichterische Stilistik. 

Der Text ist im allgemeinen nach der Hs. R gegeben, 
und von den übrigen sind die Abweichungen mitgeteilt. 
Er ist nur z. T. kritisch von Entstellungen gesäubert, da 
nur „die materielle Überlieferung von R stets durch die 
andern Hss. scharf kontrolliert und oft genug korrigiert“ 
worden ist; an den ^dialektischen Eigentümlichkeiten“ von 
R ist dagegen „wenig oder nichts geändert“, damit nicht 
„die einheitliche Form der Hs. zerstört“ werde. Mir scheint 
dies Verfahren in diesem Falle nicht billigenswert. Alle 
Hss. sind voller Fehler, und sogar in R hat der Heraus¬ 
geber in je hundert Zeilen ungefähr siebzig bis neunzig 
Wörter ändern und dabei sehr häufig ganze Verse aus den 
übrigen Hss. aufnehmen müssen. Schon dadurch ist „die 
einheitliche Form der Hs.“ erheblich gestört, zumal die 
Besserungen vielfach mit den dialektischen oder graphischen 
Eigentündic hkeiten der andern Hss. unverändert eingeführt 
sind. Das Prinzip, wonach W. hierbei verfahren ist, ist 
mir, beiläufig bemerkt, nicht klar geworden. In Z. 269, 
655, 818 u. 8. f. setzt er z. B. zwar pai in den Text, das 
er aus zwei andern Hss. entlehnt, die aber pei oder pey 
schreiben; denn pai ist sonst die Form von R. Gleichwohl 
wird in einem gleichen Falle in Z. 110 pey unverändert 
aufgenommen. Und ähnlich in Z. 1286 die partizipiale Form 
seyn (so in A ), obgleich R sonst sene dafür gebraucht (z. B. 
in Zeile 1549 im Versinuern) und sene nach Ausweis der 
Reime auch die Form des Dichters war (Vgl. Wagners 
Reimverzeichnis oben auf S. XXIV, wo er aoer sene fälsch¬ 
lich mit unter die alten Partizipien rechnet). Auch wird in 
Z. 180 dethe* in den Text gesetzt (A deypits, C dethus, R Luci- 
feris), wiewohl R sonst dedes schreibt und dies auch die 
ursprüngliche Form war (sieh meine oben angeführten 
Reime). Z. 924 wird d/rowe (so in RB) in drewe geändert, 
eine Form, die weder R noch der Dichter gebraucht hat, 
ebenso wenig wie das Pt. gnew der vorhergehenden Zeile. 
Die beiden Praeterita kommen in der auch hier zu ge¬ 
brauchenden Form in Z. 517—8 vor (gnowe : todrowe ); vgl. 
drowe (sg. u. pl.) .• inowe 267, 1078; droghe(sg.): ynoghe 1371. 
Mifslicn ist aucn, dafs W. gelegentlich (Z. 577) sich genötigt 
gesehen hat, das Prt. se (sah) statt^des von A C überlieferten 


saw in den Text zu setzen, das doch die Form des Dichters 
war (sieh meine oben angeführten Reime), blofs weil R im 
Reime zwar saw stehen läfst, im Versinnem hier 
vermutlich aber in se geändert haben würde, hätte er nicht 
eine gröfsere Entstellung des Wortlautes vorgenommen. 
Sind zwei oder mehr ganze Zeilen hintereinander aus einer 
andern Hs. in den kritischen Text aufgenommen, so scheint 
grundsätzlich nichts an der Schreibung oder den mund¬ 
artlichen Formen geändert zu sein; wohl aber, wenn die 
aufgenommene Stelle 6ine ganze Zeile lang ist, oder weniger: 
was mir scheint auch nicht wohl begründet werden zu 
können. Und überhaupt scheint mir ferner nicht, dafs das 
Gesamtbild der dialeatischen Eigentümlichkeiten von R 
besonderes Interesse besitzt. Die Hs. weist nach W/s eignen, 
leider sehr summarischen Ausführungen auf S. XXIX ein 
Gemisch von nördlichen und westmittelländischen Formen 
auf. Wir hätten nichts verloren, wären mit den vielen 
„materiell“ verderbten Stellen auch die mundartlichen Ände¬ 
rungen unter den Strich verwiesen, oder, wie in Kaluza's 
Ausgabe des „Libeaus Desconus“ (S. LXXXXIV ff.), in der 
Einleitung gesammelt worden. Durch die grofse Konsequenz, 
Reinheit und Reichhaltigkeit der Reime war über die 
meisten dabei auftauchenaen Fragefn sofort mit Sicherheit 
entschieden. Bei andern hätte eine sorgfältige Prüfung 
der Schreibungen in den Hss., sowie ein Vergleich mit 
sprachlich verwandten Texten Anleitung und Ausschlag 
gegeben. Und schliefslich wäre auch hier das möglichst 
Vollkommene genügend gewesen, wie bei der Herstellung 
des Sinnes und des Wortlautes. Zweifellos hätten wir so 
einen lesbareren Text bekommen, als er uns jetzt geboten 
wird, wo wir die Schreibungen von allen vier erhaltenen 
Hss. ungeebuet nebeneinander finden, von denen überdies 
jede noch Formen ihrer Vorgängerinnen iu bunter Mischung 
bewahrt. Und wirklich ist W. selber seinem Vorhaben, 
auch die ursprünglichen Reime nicht wiederherzustellen 
(sieh S. XXXi), nicht immer treu geblieben: V. 489 f. läfst 
er weste : thyrste (statt threste ) stehen; aber V. 1505 bessert 
er therst (: rest) R in ihrest (nach O), wobei er überdies 
‘threst* statt ‘threst* hätte drucken müssen. Und V. 2334 hat 
er leider das richtige toalde (im Reim auf colde R, tolde AC) 
in wolde geändert. Vgl. auch V. 2256. 

Was die Genauigkeit des Abdrucks der handschrift¬ 
lichen Lesarten angeht, so habe ich Anlafs zu folgenden 
Bemerkungen, die ich z. T. nur mit Zögern gebe, da auch 
meine vor Jahren von mir selber sorgfältig angefertigten 
vollständigen Kollationen von A und B und unvollständigen 
von C und R noch einige Fehler enthalten können. Ich 
habe nur einige Abschnitte mit W.’s Ausgabe verglichen. 
V. 58. Nach meiner Kollation hat A ryTjbfuü. — V. 149. 
Von fast ist in B noch das f zu lesen. — V. 209. R hat 
ne, nicht no. — V. 262. Von stadde ist in R das erste d 
über der Zeile zugefügt. Solche Feinheiten sind in der 
Regel vom Herausgeber aufser acht gelassen. Z. B. sind 
V. 323 R die letzten zwei Buchstaben von avndyme un¬ 
sicher; sie sind aus anderen ungeschickt korrigiert. — V. 
308. R hat nicht thy yne, sondern ihy ney, wovon das letzte 
y nachträglich angefugt ist. — V. 344. pere an in R . — V. 
340. Die Variante As molten B , statt And molten as ist 
ausgelassen. — V. 348. Am Rande in R steht n ota. — V. 
363 r. stehen in A umgekehrt, sind aber durch die Vorge¬ 
setzten Buchstaben b a als verstellt bezeichnet. — V. 504. 
a way A. — V. 506. A hast über der Zeile zugefügt. — V. 
652. Wie steht’s mit agayne und aeun ? — V. 753. pere fehlt 
auch in B. — V. 803. Warum sind hier die dialektischen 
Abweichungen von ABC zu forgifes angegeben, V. 810 
aber zu gifiyeff A) nicht? V. 8l3 wird zu ony die Variante 
any AB mitgeteilt, V. 2351 zu us sogar hus A\ warum 
dann aber nicht neben sene 753 und 2335 die Form seyn A? 
Oder wenn 2335 gud A neben goode angeführt wird, wes¬ 
halb nicht ebenso in 2341 und 2343? — V. 813. Hier ist 
in den Varianten das zweitemal A für B oder C verdruckt. 
— V. 932. Auch B hat to, wie A. — V. 1056. Entweder 
ist im Text donge , oder unter dem Strich dangc verdruckt. 
V. 1287. Füge als Lesung von A orybly zu. — V. 1836. A 
hat zwar saw he, aber durch Vorgesetzte Kreuze sind die 
beiden Wörter als verstellt bezeichnet. Ebenso 2354 hard 
had — Es sind ferner leider die in A vorkommenden latei¬ 
nischen Zitate unbeachtet geblieben. Da sie auch im 
lateinischen Original stehen, so sind sie echt und mufsten 
zwischen den Text von R eingefügt werden. Sogar V. 302, 
wo R wenigstens den Anfang des Zitats hat, ist dies nicht 
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vervollständigt worden. Sieh Turnbull’s Ausgabe, der sie 
an allen Stellen richtig wiedergiebt. Ebenso sind die 
Randbemerkungen in A (I passus, II passus, etc.; Reversio 
Anime) nicht berücksichtigt; sieh wiederum Turnbull’s Aus- 
abe. Endlich ist auch bedauerlich, dafs die Turnbull’sche 
eilenzählung nicht am Rande mitangegeben ist, da doch 
die Wörterbücher darnach zitieren. 

Den Anmerkungen (S. 137—146), die fast nur kritische 
Bemerkungen zu einzelnen Stellen an der Hand des latei¬ 
nischen Textes bieten, füge ich blos Weniges hinzu. V.64. 
Ohne Not und entgegen seinen sonst geübten Grundsätzen 
hat W. hier das handschriftliche penes, das kein Schreib¬ 
fehler ist (siehe Stratmann - Bradiey, S. 472), in penyes ge¬ 
ändert. — V. 78. Obgleich A und C made haben, wird aas 
jorfe von R, das ja gerade in nördlichen Texten so häufig 
ist, doch das Ursprüngliche sein. — V. 128. Have ben agayne J 
Agayne bedeutet nier back, back to the jxrint of st art in q; sieh 
iVew? E. Dict., S. 171, unter again 1 b, wo zwar kein Beispiel 
für die Verwendung in diesem Sinne mit to be gegefcen 
wird. Derselbe Ausdruck begegnet in V. 1172 A. Der Reim 
mydlerde: ferde wiederholt sich V. 661 f und 1171 f, mit auch 
sonst ähnlichem oder gleichem Wortlaut Vgl. meine An¬ 
merkung zu V. 1172. — V. 152. Hange ist eine richtige 
Form für das Pt. und hätte nicht geändert werden sollen; 
sieh meine ‘Gesch. d. Abi. der St. Zeitw. innerh. d. Süd- 
engl.’ (Qu. u. F. 63) S. 106. W. setzt hier hynge in den Text; 
aber ..zwei Zeilen später entnimmt er henge aus Cl — V. 155. 
Die Änderungen sind bedenklich, einmal weil fote ein rich¬ 
tiger pluralischer Dativ ist und C R überdies honde haben, 
und zum andern, weil V. 1131 dieselbe Verbindung fote and 
honde, wenn auch ohne Präp. und zwar im Reim auf stonde , 
vorkommt. — V. 262. stadde] Vgl. auch meine Anmerk, zu 
V. 85 des Trentalle Sancti uregorii (Anglia XIII, S. 308). — 
V. 364. Pyke steht auch V. 1308 im Reim. — V. 490. Vgl. 
V. 1487 und V. 1505, und bessere in threst. — V. 505 f. pe 
falon scheint aus fei felon , ‘sie fühlen’, verderbt zu sein, -on 
ist eine gewöhnliche Endung in A; vgl. z. B. wenon V. 484b, 
coveton y. 486c, forpynkon V. 486d. In der folgenden Zeile, 
V. 506, ist hast nachträglich über der Zeile zugesetzt. Das 
Reimwort ybe kann nicht ursprünglich sein, wenigstens 
nicht in dieser Form; vgl. die von W. auf S. XXIV oben 
angeführten Reime. — y. 561. Over pat lake) Der Über¬ 
setzer scheint das lateinische per latum für per lacum ver¬ 
lesen zu haben. — V. 613 f. Mir scheint hit mit Unrecht 
in hem geändert zu sein. Es weist doch auf das folgende 
dede (ne. deed) hin, welches sich nicht an ein hem an- 
schliefsen kann. JBye hat natürlich den Sinn von ‘sühnen*; 
vgL N. E. X>., S. 1225, unter Imy, 3. — V. 651 lies of¬ 
ferde. — V. 682. bledde ist für bledde verdruckt. Das lat. 
tffundendum läfst als ursprüngliches Reim wort shedde ver¬ 
muten. Das Pt. ledde (statt. iadde\ eine* me. Neubildung, 
scheint durch die Reime (mit fledde) 1249 und 2337 als ur¬ 
sprünglich gesichert. — V. 690. pe] Es ist jedenfalls mit A 
hu* zu lesen; vgl. das latein. Quidam tortor teterrimus 
nostrum expedat adventum. Aber auch im übrigen scheint 
der Text dieses und der folgenden zwei Verse verderbt, 
da zu weid haue wohl wie zum lateinischen desiderat ein 
persönliches Subjekt gehörte. Lies etwa and $it mare 
wald he haue, während in V. 690 vielleicht twrmentour statt 
paync stand, wie in V. 1037 das lateinische tortores durch 
tnmentoicres übersetzt ist. — V. 1002 A lies a-say. — 
V. 1172. Da in der nächsten Zeile ‘agayne myght he not 
gö' steht, ist hier vielleicht besser ben statt tumed zu 
V’ 128* — V. 1195f. Die Form ?ut (sprich $üt\ 
die Wagner hier einsetzen will, pafst nicht in einen nord¬ 
englischen Text, würde auch obendrein einen zu unreinen 
Reim mit put geben, als dafs wir ihn dem Dichter Zutrauen 
dürften. Eher ginge sette statt pytte. Aber da %et immer 
mit I reimt — sieh 1295 (; teytte, ae. witt), 1721 (; quyte, afrz. 

689 und 1259 (: wette . ae. iritan; vgl. wyte: fytte 48, 
&59) — so empfiehlt es sich vielleicht mehr, (teils mit C) 
zu lesen In fyr perfore shalt pou sitte. Auch an einen ur¬ 
sprünglichen Reim ?it: pü (= altenglisch pyt; vergleiche 
V. 1215 und 1229) liegt nahe zu denken.— V. 1272 dongowne] 

A hat das Wort, das in seiner Vorlage wohl donion oder 
donioun geschrieben war, weder hier noch V. 1394 er¬ 
kannt, V. 1505. Es hätte threst gedruckt werden müssen, 
r V- 1649 f lies messe : halynesse. — V. 1674. In V. 2272 
{*! Wy von allen Hss. im Reime beibehalten. — V. 1873. 
hier schliefst die Rede des Engels. — V. 1883. Die Be¬ 
schreibung, die hier von den coräes gegeben wird, bezieht 


sich im lateinischen Original auf die pavelownes (papüiones ). 
Auch die Darstelluug von V. 1887 ist vom Dichter entstellt. 
— V. 1968. Derselbe Reim V. 1901 f. — V. 2172. In V. 2275 
hat R ebenfalls sykand verändert, dagegen V. 2270 sykyng 
stehen lassen. — V. 2333. Der Reim calde: walde mufste 
unverändert stehen bleiben. 

Im Vorwort hätte W. aufser auf Baist’s Artikel .noch 
auf M[orel]-F[atiols Nachtrag in der Romania X, 299 hin- 
weisen können. Zu dem von Mussafia (a. a. O., S. 165) er¬ 
wähnten Texte in Bibi. Reg. 12 B. XXIV (British Museum) 
bemerke ich. dafs dies nur ein alter lateinischer Druck ist, 
der mit handschriftlichen Stücken zusammen gebunden ist. 
In Bodl. NE. B. 3. 16 (= alte Nummer; die neue Bezeich¬ 
nung ist Bodl. 636) steht nur der bekannte ‘Extractus a 
XXV 11® speculi historialis de raptu anime tundali (nicht 
Fundali , wie der vielbenutzte alte Handschriften-Katalog 
von Philipp Stubbs aus dem Jahre 1697 angiebt) et etus 
visione. Die Hs. Laud. Mise. 315, fol. 93 sqq., aus dem An¬ 
fang des 13. Jahrh., enthält eine stark gekürzte ‘Visio cu- 
iusaam militis hybemiensis nomine tungdah (sic!) ad edificacio- 
nem nostram scrijüa?, die Mussafia nicht erwähnt, noch 
Wagner. Sie beginnt also: ‘Quidam uir nöbüis, namine 
tungdalus , voltu hylaris , aspectu decortts , curialis nutritus, et 
uestibns affabilis atque iocundus, quanto magis canfidebat 
de fortitudine corperis, tanto minus de salute anime curabal. 

Ein Exemplar der von Mussafia (S. 186) erwähnten 
spanischen Ausgabe findet sich in der Huth Library (sieh 
den Katalog vom Jahre 1880). Über andere alte Drucke 
(in anderen Sprachen) sieh Tumbull, S. VI ff. Zu seinen 
Bemerkungen auf S. IX sei folgende Notiz aus dem Addit. 
Ms. 10283, Blatt 158 b (British Museum) nachgetragen: ‘Le 
trou, ou puits St. Patrice. ImprimÖ ä Paris, s. a. 16mo\ 
Eine von Mussafia (S. 187) nicht erwähnte altfranzösische 
Hs. befindet sich in der Trinity College Library, Dublin, 
‘together with Old-French and Latin religious poems on the 
Blessed Virgin, etc.’ (sieh die Reports of the Royal Ms. Com¬ 
mission, vol. IV, 592 b). Der Catalogue of the Mss . at Ash - 
burnham Place (1853) enthält folgende drei Nachweise: 

1. The Vipion of Tundale. In Irish V. fol. XV. s. 875. — 

2. Livre des peines de Purgatorie et d’Enfer. P. fol. XV. 
B. 474. — 3. Visione di uno nominato Tungdalo, di Hiber- 
nia. P. 4°. XV. L. 394. 

Groningen, Ndlde. 

Karl D. Bülbring. 


A. Noelle* Beiträge zum Studium der Fabel 9 mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung Jean de La Fontaines, nebst 
vergleichenden Texten und metrischen Verdeutschungen. 
Progr. Cuxhaven, 1893. 67 S. 4°. 

Ausgehend von der deutschen Fabeldichtung unsers 
Jahrhunderts behandelt der Verf. dieser anregenden und 
flott geschriebenen Arbeit die herben Urteile, welche La 
Fontaine namentlich bei J. Grimm und Lessing erfahren. 
Schmeichelhafter für L. F. spricht sich Erich Schmidt 
in seinem klassischen Buche über Lessing aus; allein er 
greift, um ‘entzückende Floskeln’ in den ‘allerliebsten 
Versen’ nachzuweisen, einzelne für L. F. keineswegs 
charakteristische Fabeln heraus. 

Auf die Widerlegung dieser Einwände gegen den 
französischen Fabulisten folgt ein interessantes Kapitel 
über L. F.’s Tierwelt und über seine Ansicht von der Tier¬ 
seele, so weit sie in den bekannten Eingangsversen 1—236 
des 10. Buches niedergelegt ist, hierauf eine Betrachtung 
der Fuchsfabeln und ihrer klassischen Vorbilder (S. 30 ff), 
wobei durch Neben- und Gegenüberstellung die Eigenart 
des Franzosen in die passende Beleuchtung gerückt wird. 

Nicht das Geringste an Noelle’s Abhandlung sind 
seine Übertragungen. Besser als die Choliamben, die aber 
zum Vergleich mit Babrios-Hertzb erg notwendig waren, 
muten den Leser die vorzüglichen Reime zu I, 20; V, 10; 
VIII, 2. Zum Vergleich sind einige verschollene Verdeut¬ 
schungen von S. H. Catel beigegeben, sowie ein paar 
Fabeln von Fröhlich. 

Das einzige, was man an Noelle’s hübscher Arbeit 
tadeln könnte, wäre die bei der Zurückgezogenheit der 
Provinz unvermeidliche Unzulänglichkeit der benutzten 
Litteratur. Aufser T aine’s grundlegender Doktor¬ 
dissertation über L. F. und Delboulle’s neuestem 
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Werke (Paris 1891), vermifst man die Programmabhandlung 
von Ferd. Stein (Gymn. Aachen, 1889; vgl. Ztschr. für 
franz. Spr., XIII, 64X welche in einzelnen Punkten N.’s 
Thema streifte. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 


Obras de Christöräo Falcao: Edigao critica, annotada 
por Aagusto Eplplianio da Silra Dias. Porto, 
Magalhäes ft Moniz. 1893. 109 S. 4°. 

Neuausgaben portugiesischer Schriftsteller sind be¬ 
kanntlich selten. Und kommt, dank der Geberlaune uner¬ 
schrockener Sonderlinge, dennoch die eine oder die andere 
ans Licht, so sind es in Schreibart und Sprachformen von 
wohlgesinnten, doch ungeschulten Dilettanten umgemodelte 
Modernisierungen; oder aber nackte, sich diplomatisch-getreu 
nennende, in Wahrheit jedoch flüchtige und ungenaue Text¬ 
abdrücke nach liederlichen Prefserzeugnissen des 16. Jahrh. 
In beiden Fällen benutzt man sie fautede mieux, unter- 
läfst es aber, sie zu besprechen, des pflichtgemäfsen Tadelns 
müde und unfroh. 

Nun aber hat wirklich einmal ein portugiesischer Ge¬ 
lehrter eine gute kritische Ausgabe eines nationalen Dich¬ 
ters herausgegeben, die von ernstem Fleifse und strenger 
wissenschaftlicher Methode Zeugnis ablegt und einen Schritt 
vorwärts bedeutet. Sie verdient es aaher vollauf, mit 
warmem Lob und herzlichem Danke willkommen geheifsen, 
als zuverlässiger Führer gepriesen und nach Möglichkeit 
verbreitet zu werden. Ob auch des Verfassers Haupt¬ 
arbeiten, eine historische Grammatik seiner Muttersprache 
und ein grofses lateinisch-portugiesisches Wörterbuch, noch 
im Werden sind, so hat A. Epiphanio da Silva Dias 
sich doch bereits durch eine Reihe anerkennenswerter Vor¬ 
studien im Inlande den durchaus nicht zu verschmähenden 
ironischen Ehrentitel eines trockengelehrten, i maQador\ und 
auch im Auslände einen geachteten Namen erworben: als 
Latinist durch seine Übertragung der lateinischen Grammatik 
von Madvig (s. Bibi. Crit. Nr. 9) sowie durch brauchbare, 
nach deutschen Mustern aufgebaute Schulausgaben lateini¬ 
scher Autoren, und als mit der Geschichte des Portugiesi¬ 
schen innig vertrauter Sprachforscher durch einige, zum 
Teil deutsch geschriebene kritische Anzeigen von Text¬ 
ausgaben (der oben charakterisierten Arten) aus dem letzten 
Jahrzehnt. Nachdem er in sorgsamen Analysen die Flüch¬ 
tigkeit und Unkenntnis Anderer durch lange Fehlerlisten 
nachgewiesen, meistenteils zu billigende Verbesserungen 
zum Canc. daVat., Canc. de Res., Autos deChiado, 
Autos de Prestes, Poesias de Bernardim Ribeiro 
liefernd (in Ztschr. XI, XV, XVII und Rev. Lus. I und II), 
ist er jetzt zum erstenmal als Herausgeber und Kommen¬ 
tator eines portugiesischen Textes hervorgetreten. 

Er bietet uns den Chrisfal d. h. das dem Stoffe nach 
äufserst schlichte, doch allerliebste, innige und sinnige, in 
seiner treuherzigen Geschwätzigkeit zu Herzen gehende 
Liebesidjdl des Christövam Falcäo, das alle Freunde 
portugiesischer Litteratur mit Wohlgefallen zu lesen pflegen. 
Die Francesco D’Ovidio zugeeignete Probe ist also dem 
Umfange nach nur klein. Die tüchtige Ausführung macht 
den Wunsch rege, es möchten bald weitere Ausgaben folgen. 

Das Büchlein zerfallt in drei Teile: I. Einleitung, 
IL Text, III. Anhang. 

I. 

Die Einleitung bietet in wohlthuend einfacher, 
klarer Darstellung die Hauptdaten aus dem Leben des 
Dichters; Kurzes, Reinsachliches über seine Werke; das 
Allernotwendigste über die bislang vorhandenen Ausgaben 
und eine knappe Darlegung der Grundsätze, nach denen 
E . seinen Text gestaltet hat. Natürlich werden die älteren 
Vorarbeiten benutzt (unter denen mehrere Studien von 
Theophilo Braga die erste Stelle einnehmen), doch nur 
soweit sie feststehende Thatsachen enthalten. Vermutungen 
und aus blofsen Vermutungen gezogene Schlufsfolgerungen 
werden systematisch vermieden. Auf litterar-historische 
Erörterungen wird nicht eingegangen; über die Anfänge 
der portugiesischen Bukolik und Falcao’s Verhältnis zu den 
Dichtern des 15. und 16. Jahrh. wird kein Wort gesagt; 
ebensowenig über den Wert der Dichtung und ihre 
Wirkung. 

Der Leser erfährt, weil es zum Verständnis wesentlich 
ist, dafs der wenig begüterte Edelmann Christ 6 vam 


Falcäo (aus Portalegre im Alemtejo), dessen Urur- 
grofsvater 1386 im Gefolge der Philippa von Lencastre nach 
Portugal gekommen war, sich, kaum dem Knabenalter ent¬ 
wachsen, in ein schönes reiches Kind verliebte, Maria 
Brandäo, die Tochter eines hochgestellten Finanzbeamten, 
und mit derselben ein geheimes Ehebündnis schlofs, das 
von ihrer Familie für ungültig erklärt und gewaltsam 
gelöst ward. Die Geliebte warn in ein Kloster interniert 
(LorvSo), bis sie sich nach Jahren entschloß, einem den 
Ihren genehmen, vermögenden Freier, dem Kapitän von 
Tanger, Luis da Silva, die Hand zu reichen. Der Dichter, 
der — einem eng zum Idyll gehörigen Briefe nach 
— über 5 Jahre m Privatgefangnis „schmachten mufste, 
scheint in Indien gestorben zu sein; wann und wo ist un¬ 
bekannt Nach Anderen 1550 in Evora; doch beruht diese 
Angabe wahrscheinlich auf Verwechslung mit einem gleich¬ 
namigen Verwandten (Neffen). Einige neue Bemerkungen 
über die Vorfahren und Nachkommen des Dichters entnsmm 
E. Lissabonner genealogischen Handschriften der National- 
Bibliothek (C, i -8; F, 2—21:B, 6 — 24). Als Lebensfrist 
setzt er die Regierungsjahre Johanns HL an: 1521—1557, 
und führt zur Begründung dreierlei auf: Der erste erhaltene 
datierte Druck des laylls erschien 1559 (s. unten); ein 
Bruder des Dichters lebte 1571 in Indien als Statthalter 
von Salsete, und ein natürlicher Sohn Christövam’s war 
1600—1603 Gouverneur von Madeira. Ich bin anderer An¬ 
sicht; halte aus inneren Gründen den Chrisfal für das älteste 
aller portugiesischen Idylle, da es sich in Geist, Sprache 
und Einkleidung noch ziemlich eng an gewisse Kunstgedichte 
des Canc. de Res. anlehnt (Traumvisionen und Höllen¬ 
fahrten), glaube, dafs es noch vor 1526 verfafst ward, und 
würde als ungefähre Lebenszeit 1500—1550 ansetzen 1 . 

An äufseren Daten vermerke ich, dafs der Dichter 
unter den Fidalgos de D. Joäo III in amtlicher, leider un¬ 
datierter Liste vorkommt (Sousa, Hist. Geneal. da 
Casa Real; Provas II, 843); dafs unser Hirtengedicht 
bereits mindestens 1553 bekannt gewesen sein mufs, 
wahrscheinlich sogar 1548, da Camöes m einem Prosabriefe, 
der vielleicht aus Indien, wahrscheinlich aber schon aus 
Ceuta stammt, 4—5 Stellen daraus wie geflügelte Worte 
verwertet; und drittens, dafs der aus Chri s[t 6 vam] F al¬ 
le ao] gebildete bukolische Deckname Chrisfal, in populari¬ 
sierter Form, 12—15 Jahre vor Johann’s III. Ableben be¬ 
reits einem Hofbediensteten dieses Königs, Grisfal Diaz, 
in der Taufe beigelegt ward (Provas VI, S. 598). In dem 
1516 gedruckten Canc. de Res. wird der Dichter zwar that- 
sächlich nicht genannt, doch ist es glaubhaft, dafs zwischen 
den höfischen Jugendgedichten seines Freundes Ribeiro 
und dessen Intimus Sä de Miranda Sächelchen von Falcao 
stehen. Die Lieder der drei Neuerer kursierten dem An¬ 
schein nach zusammen jahrzehntelang in hschr. Heften, 
und sind von Sammlern und Herausgebern durchein ander- 
gebracht worden. 

Als Werke seines Dichters anerkennt und veröffent¬ 
lichte E. jedoch nur die Egloga, die seit 1559 unbestritten 
als Falcäo’s Werk gedruckt worden ist, und dazu den schon 
erwähnten Brief, der dem Idyll ebenso lange als ‘Car ta do 
mesmo 1 nachfolgt, statt ihm vorauszugehen, wie die Chrono¬ 
logie verlangen durfte. Der vom Herausgeber zum ersten¬ 
mal geäufserten Meinung, er sei die ältere der beiden 
Dichtungen, stimme ich bedingungslos bei. Etwa ein halbes 
Hundert kleinerer Gedichte (Cantigas, Vilancetes) im Geiste 
und in den Formen des Cancioneiro, die im Drucke von 1559 
unmittelbar darauf folgen und zwar ohne jegliche Überschrift 
(fl. 153—171) und die Braga in seiner Falcäo-Ausgabe repro¬ 
duziert hat, läfst E. unbeachtet. Dafs der alte Drucker im In¬ 
haltsverzeichnis zuvörderst hinter dem Prosaroman M e n i n a 
e mo 9 a des Bernardim Ribeiro) ‘liua muy nomeada e agradavel 
Egloga chamada Chrisfal bucht que dizem ser de Christo - 
vam falcam, hö que parece aüudir ho nome da mesma En- 
logaf dann ‘hüa Carta do düo J . . . und hinterher ganz vague 
‘e oidras cousas que entre lendo se poderam ver* scheint dem 
Kritiker durchaus gegen Falcäo’s Urheberschaft zu 
sprechen *. 


1 Siehe darüber Geschichte der portugiesischen Litte¬ 
ratur § 118—122 in Gröber’s Grundrifs II, 2, S. 287—295. 

* Auch in der Vorlage zu ed. 1619, die auf ein ms. 
zurückgehen soll, schlofs das erste der Lieder sich unmittel¬ 
bar an die Carta an. 
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ln gleichem Sinne deutet E# die Thatsache, dafs 
eines von besagten Sächelchen mit den Buchstaben A 
und L uberschrieben ist, worin er einen (doch welchen?) 
Autornamen sucht, während Braga AL gelesen hatte 1 . 

Nach entsetzlich gedankenlosem altportugiesischem 
Brauch folgt unmittelbar darauf ein Gedicht ‘Outra do 
dito’ und abermals eines ‘Outra do mesmo’! Drei 
der Nummern werden ferner im Ohne, de Res. dem 
Bernardim Ribeiro und zwei Sä de Miranda zugesprochen. 
Von einer Nötigung, die ganze Gruppe, oder den ander¬ 
weitig nicht untergebrachten Teil davon Falcao zuzu- 
sprecnen, kann also nicht die Rede sein. Inhalt und Sprache 
zeugen weder für noch gegen ihn. Andererseits aber ist 
anzunehmen, dafs Faicäo, wie alle seine Zeitgenossen, der¬ 
artige Lieder gedichtet hat (zwei lyrische Einlagen enthält 
der Chrisfal). Angesichts dieser schwankenden Sachlage 
und bei der aufserordentlichen Seltenheit der Ausgabe von 
1559 und der ebenso aufserordentlichen Fahrlässigkeit des 
Bragaschen Neudrucks, der viele Einzelfiragen offen läfst, 
wäre es jedenfalls dankenswert gewesen, wenn E. uns die 
Lieder nicht vorenthalten, sondern als Anhang gedruckt 

Das Versprechen, bei nächster Gelegenheit auch die 
kleineren Gedichte zu kopieren, habe ich mir bereits er¬ 
wirkt. 

Ein apokrypher, 1597 zum erstenmal, und hernach oft 
mit der Bemarao de Brito zugeschriebenen Idylle ‘Silvia 
de Lisardo’ wieder abgedruckter, seit 1619 auch dem 
Chrisfal beigegebener ‘Zweiter Teil’, ein erkünsteltes, 
frostiges Machwerk, konnte hingegen ohne Bedenken fort¬ 
gelassen werden. 

Die Übersicht über die Drucke lehrt, dafs von den 
Bibliographen sieben ältere Ausgaben gesehen worden sincL 
Alle, aufser der jüngsten, sind äufserst selten, was bei der 
Dünnheit derselben begreiflich ist. Für die älteste vorhandene 
Ausgabe gilt mit Recht ein völlig datenloses, der Mitte des 
16. Jahrh. zugehöriges, sogenanntes gotisches Pliegosuelto, 
welches blols das Idyll als ‘Trovas de Chrisfal’ bietet. Es 
folgt 2. die schon erwähnte, 1559 in Köln bei Birckmann 
im Anschlufs an die Menina e Mo?a und die Eglogas des 
B. Ribeiro gedruckte Buchausgabe des Idylls und des 
Briefes; 3. ein Heftchen aus dem J. 1571 (Lissabon); 4. ein 
anderes des Druckers Anton Alvares (1619); 5. ein weiteres 
bei eben demselben (1639); 6. ein neueres von Bern, da 

1 Drei Lyriker des 16. Jahrh., auf welche die Initialen 
passen, sind mir dem Namen nach bekannt: Antonio Lemos, 
Antonio Leitäo, Alvaro de Lencastre. Ihre Dichtungen 
jedoch sind völlig unbekannt. 

* Zu diesen am Schlüsse des Birckmannschen Bandes 
abgedruckten ‘Sachen’ zog Braga noch zwei getrennt davon 
auf fl. 130 stehende, unmittelbar auf die Hirtengedichte 
Ribeiro’s folgende Stücke: die Sextina ‘Hontem pos-se o 
sol\ obwohl sie ausdrücklich ‘Sex. de Bemaldim Ribeiro’ 
überschrieben ist, und von den sich daranschliefsenden 
‘Cantiguas com suas voltas que dizem ser do 
mesmo Autor’; das zweite Lied: ‘rara mim nasceo 
cuidado’. Das eigentümliche erste ‘Nam sam casado, 
genhora’ das von Bouterwek (S. 32) mitgeteilt, ihm von 
Costa e Silva und diesem wiederum von den Herausgebern 
Ribeiro’s (1852) nachgeschrieben ward, liefs er hingegen 
fort. Dazu, laut Epiphanio, noch ein anderes. Doch welches? 
Und warum? — Die Stücke aber, welche er mitteilt, sind 
in heillosem Zustande, von dem ich nicht weifs, ob er schon 
bei Birckmann herrscht oder erst von Braga’s Kopisten an¬ 
gerichtet ward. E. zählt 49 Nm; typographisch aber sind 
nur 45 oder 46 unterschieden. Nr. 3 besteht jedoch aus zwei 
Fragmenten, von denen das eine durch Nr. 6 vervollständigt 
wird. Von Nr. 13 ist Str. 5 ein selbständiges Gedicht. Zu 
14 gehört noch Str. 3 von Nr. 15. In Nr. 16 ist die 3. Str. 
eine unabhängige Esparsa; u. s. f. Einzelne dieser Gedichte 
sind im 16. und 17. Jahrh. durch Glossen und Nachbildungen 
verherrlicht worden (so besonders das naive frische Lied 
von den ‘Wäscherinnen’), doch äufsert sich keiner der Be¬ 
nutzer über den Dichter seiner Vorlage. Dafs W. Storck 
in seiner schönen portugiesischen Blütenlese ‘Aus Portugal 
und Brasilien, 1250—1890’, Münster 1892, drei dieser frag¬ 
lichen Gedichte und die Sextine als Eigentum des Falcao 
veröffentlicht hat und dafs ich selbst nur mangelhaft über 
die Sachlage unterrichtet war, erklärt mein Bedauern dar¬ 
über, dafs uns die Lieder vorenthalten wurden. 


Costa Carvalho (1721) und 7. die kritische, mit Biographie 
und den Liedern versehene Ausgabe von Braga (Porto 
1871 [S. Bibi. Crit. Nr. 81). Davon benutzte E. fünf: die 
älteste, in dem einzigen oer Lissaboner National-Bibliothek 
gehörigen Exemplar; die zweite, kaum weniger seltene, 
1890 im British Museum, da die in Portugal vorhandenen 
schwer zugänglich sind; die vierte, wiederum in der Biblio¬ 
thek der Hauptstadt; die sechste im Staatsarchiv; die 
jüngste im eigenen Hause. Die dritte, nur dem Biblio¬ 
graphen Innocencio da Silva bekannte, hat E« nicht ge- 
nmden. An der Existenz der fünften zweifelt er sogar. 
Mit Unrecht; sie ist vorhanden. Ich habe sie vor Jahren 
und jetzt abermals benutzt, und berichte weiter unten dar¬ 
über. Die ersten drei — ich meine natürlich die datenlose 
und die von 1559 und 1619 — beruhen nach E. auf ver¬ 
schiedenen , vielfach voneinander abweichenden Hand¬ 
schriften, von denen jedoch kaum eine direkt auf das völlig 
verschollene Autograph des Dichters zurückweisen möchte. 
Am nächsten scheint diesem die vom Kölner Drucker be¬ 
nutzte Abschrift gestanden zu haben. Den beiden anderen 
liegen recht mangelhafte, von den Schreibern im Einzelnen 
häufig veränderte Kopieen aus dritter und vierter Hand zu 
Grunde. Im Drucke vom J. 1721 — den Braga nach einer 
Hsch. hergestellt glaubte — sieht E. einen verwahrlosten 
Abdruck des Textes von 1619. Doch verhält es sich etwas 
anders. Mittelglied ist das oben genannte, zeitlich zwischen 
beiden liegende Pli eg o suelto aus dem J. 1639. Und ob 
der Text von 1619 nicht seinerseits auf dem noch unaus- 
gebeuteten fliegenden Blatt von 1571 beruht, bleibt eine 
offene Frage. 

Der Bragasche Abdruck gab vor, die Lesarten von 
1559 genau zu wiederholen, bietet in Wirklichkeit jedoch 
einen eklektischen Mischtext, dem es weder an Irrtümem 
noch an ungerechtfertigten Änderungen, Auslassungen und 
nicht an kleinen Zusätzen fehlt. Mehr als 100 Fehler be¬ 
richtigt E. 

II. 

Der Text, der jetzt geboten wird, ist ein auf 
Grund der ältesten drei Ausgaben kritisch erläuterter. Wie 
aus dem oben Gesagten zu schliefsen ist, sind die Birck¬ 
mannschen Lesarten meist die besten; doch nicht immer. 
Dem Verständnis hilft in erster Hand eine durchweg ver¬ 
ständige Wortteilung und Inteipunktion; eine methodisch, 
im Einklang mit der im 16. Jahrh. üblichen Schreibweise 
geregelte Orthographie; Lösung der Abbreviaturen; Ma¬ 
juskeln am Anfang der Strophen, in Eigennamen und nach 
jedem Punkte; Apostrophe, wo sie durchaus nötig schienen, 
Bindestrich zwischen Zeit- und Fürwort; Accente, wo Ver¬ 
wechslungen möglich wären; hie und da jedoch auch blofs 
solche, die der moderne Usus sanktioniert hat. Ich für 
meinen Teil hätte in tonloser Silbe (und in tarn quam gram) 
am und nur in betonter ao geschrieben, weil das der 
historischen Entwicklung und auch der Aussprache besser 
entspricht; a mäo y aber amam . So gleich im Titelnamen 
Christövam FalcSo 1 . 

Die abweichenden Lesungen, die zum kleineren Teil 
von Falcao selber, zum gröfseren von den interpretierenden 
Abschreibern herrühren mögen, stehen vollzählig in un¬ 
berührter Gestalt am Fufsende jeder Seite; selbst rein 
graphische Varianten der beiden ältesten Drucke sind an¬ 
gegeben. Unbeachtet sind nur die wesenlosen Schwankungen 
zwischen m, n und til zur Bezeichnung der nasalen Resonanz; 
y und i; am und ao; ce und re; v und u. Dafs alles, was 
die datenlose Ausgabe und die von 1619, 1721 und 1871 
betrifft, mit fehlerloser Sauberkeit ausgeschrieben ist, kann 
ich bezeugen, da ich alle darauf bezüglichen.Vorarbeiten 
schon selber vorgenommen hatte. Dafs die mir unzugäng¬ 
liche ed. 1559 ebenso sorgsam behandelt ward, ist nicht zu 
bezweifeln. Fast immer nat der Herausgeber, seinem Ur¬ 
teil nach, den Sinn klargestellt. Nur zweimal soll ein Kreuz 
am Rande besagen, dafs vorhandene Schwierigkeiten nicht 
nach Wunsch von ihm gelöst sind. Selbstverständlich kann 
man jedoch mehrfach anderen Deutungen und auch anderen 
Lesarten den Vorzug geben. 

Ein fortlaufender Kommentar begleitet, von den 
Varianten getrennt, die numerierten 104 Strophen, von 


1 Näher kann ich mich hier über E.’s Auffassung dieser 
Fragen nicht einlassen. 

20 * 
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denen 95 gleichartige Dezimen sind, während der Rest auf 
2 Cantigas fällt (Mote und Voltas) 1 . 

Begreiflicherweise gelten sie meist der altmodischen 
Redeweise des Autors und bieten wertvolle Beiträge zur 
Grammatik, besonders zur Syntax und zum Wörterbuch 
An Rückblicken auf lateinische Konstruktionen fehlt es 
nicht Auch Anklänge an antike Klassiker und die Italiener 
werden nachgewiesen. Ob Falcflo freilich thatsächlich 
direkt eine Pnrase aus Lucrez, eine andere aus der Electra 
des Sophocles, und Wieder je eine aus Homer, Ovid, Dante 
u. 8. w. geschöpft hat, bleiot mir recht zweifelhaft. Remi- 
niscenzen an ‘Pascere visus’, ‘Fletibus äuget aquas’, 
‘Nessun maggior dolore’ u. s. w. können auch anders¬ 
woher dem Dichter zugeflossen sein. Nachklänge Falcuo- 
scher Formeln bei Miranda, Chiado, CamÖes werden hin¬ 
gegen so gut wie nicht berücksichtigt, obwohl sie Wert 
für uns haben, da sie zur näheren Zeitbestimmung ver¬ 
helfen. Zur Litteraturgeschichte wird überhaupt auch hier 
wenig beigesteuert. Nur wo offenbare Anspielungen auf 
bestimmte Zeitgenossen und ihre Erlebnisse vorhanden sind, 
klärt E. sie auf, ältere Auslegungen bestätigend oder als 
anfechtbar verweisend, ohne jedocn in diesem Falle Neues 
vorzuschlagen. Der feinere, recht oft durch Wortkünste¬ 
leien verdunkelte Sinn wird nicht genügend berücksichtigt; 
manches bleibt, meinem Gefühl nach, noch ungedeutet. 

III. 

Der Anhang besteht aus mehreren Exkursen und 
einer Stammbaumtafel zur Vita. Die Exkurse beschäftigen 
sich mit orthographischen und prosodischen Fragen. Der 
erste, mit dem viel zu umfassenden Titel ‘Sobre a metri- 
fica$&o portuguesa’ bespricht die Silbenzählung im 
Hiatus und stellt die aus zwei modernen Poeten entnom¬ 
menen praktischen Regeln für alle möglichen Fälle auf. 
Da E. aber selbst hinzufügt, Camoes sei der Erste gewesen, 
der die noch heute gültigen Kegeln systematisch angewendet 
habe, und auf ältere Abweichungen hinweist, so wäre es, 
meines Erachtens, das Richtige gewesen, zu zeigen, ob und 
inwiefern gerade Falcäo, den E. doch gewifs zu den Vor¬ 
läufern des Lusiadensängers rechnet, sich vom Alten ab 
und dem Neuen zuneigt. Der zweite Aufsatz über ‘Pontos 
de orthographia antiga’ behandelt mehrere Einzel¬ 
fragen. Zuerst Ursprung und Bedeutung der Vokalver¬ 
doppelung, wobei mir befremdlich ist, dafs in erster Reihe 
oö y aa , ee als rein graphische Bezeichner accenttragender, 
besonders offener Laute besprochen werden und erst in 
zweiter Reihe die Fälle, in denen geschwundene Konsonanz 
zwei ursprünglich silbebildende vokale in unmittelbare 
Berührung miteinander gebracht hat. 

Die schriftlichen Bezeichnungen der nasalen Resonanz; 
ursprüngliche Scheidung zwischen p, 8 und z ; ch und x; 
i und 4 (resp. y 9 hi), u und v (resp. hu); Schwankungen 
im Genrauch von c und qu; g und j; lh, U, li; n, nn> 
ny; die verschiedenen Funktionen des h; die pedantischen 
Gruppen cty gn geben weiterhin Anlafs zu lehrreichen 
Auseinandersetzungen. Einzuwenden habe ich 1. dafs E. 
die ältere Orthographie, ohne ihre Schwankungen und Un¬ 
zulänglichkeiten zu beachten, wie ein tadelloses Kunstwerk 
verehrt, das uns in allen Fällen die rechte wirkliche Aus¬ 
sprache der Vorzeit übermittelt; 2. dafs er von der Schreib¬ 
weise des 16. Jahrh. spricht, als wäre sie die des gesamten 
Altportugiesischen, und die vielfältigst abweichenden, sehr 
interessanten Besonderheiten, z. B. aes Canc. da Ajuda, 
gar nicht berücksichtigt. Nasale Auslautsresonanz wird 
dort, mit wenigen Ausnahmen, stets durch n bezeichnet 
(com z. B. ist daselbst nur com* = come, lum =» lume y am 
= ame); der j-Laut wird vor a 9 o, u durch j resp. i an¬ 
gedeutet, vor e und i hingegen durch g, so dafs dasselbe 
Wort in Doppelgestalt auftritt, z. B. cug'e', aber cu€a, o(fe, 
aber ofa. Der dritte — titellose — Aufsatz giebt, nach 
Madvig und Monaci, in 9 Paragraphen eine Liste der in 
portugiesischen Texten häufigsten Schreib-, Druck- und 
Interpunktionsfehler, mit Belegen aus verschiedenen Wer¬ 
ken deren falsche Lesarten somit Berichtigung erfahren. 


1 Gewisse Differenzen der Auflagen, wiederholtes 
Fehlen von je 5 Zeilen legen jedoch die Frage nahe, ob 
der Autor etwa in Quintilhas geschrieben hat. Ich glaube 
es nicht. 


IV. 

Text und Kommentar geben mir zu folgenden 
Einzelbemerkungen Anlafs. 

l,i-5. Antre Sintra a mui prezada e serra de Ri- 
batejo u. s. w. Eis ist kaum daran zu zweifeln, dafs Falcäo, 
der ja Selbsterlebtes dichterisch verarbeitet und die Namen 
seiner Gestalten nur leicht verschleiert, auch in der Orts¬ 
angabe die Wirklichkeit kopiert. In Strophe 36 weist er 
übrigens deutlich darauf zurück, dafs sein Leid nahe der 
Tejomündung, also in Lissabon (im Königspalast) oder in 
der Umgegend begann. Str. 51 zeigt, dafs die Geliebte im 
Kloster Lorvilo büfst, und Str. 30, 36, 37, dafs der Dichter 
selber im Alemtöjo (Antre Tejo e Guadiana), vermut¬ 
lich in seiner Vaterstadt Portalegre, wenn nicht noch süd¬ 
licher in Evora, gefangen safs. Der Traumgott fuhrt ihn 
nämlich erst nordwärts, ich meine von Evora nach Setu- 
bal, über den Tejo und Zözere zur Serra da Estrclla, und 
wieder westwärts überden Mondego bis zum Lorväogebirge. 
Ortsbeschreibungen am Eingänge der portugiesischen Hirten¬ 
gedichte in Kurzzeilen wurden im 16. Jahrh. stereotyp 
(Bern. Ribeiro, Montemor, Nuüez de Reinoso und 
andere), und waren es bereits vom 13. an in den kleinen 
bukolischen Vorläuferinnen gewesen, die man Serranilhas 
nennt, d. h. in den peninsmaren Parallelen der französi¬ 
schen Pastorelas, die bekanntlich Zeitangaben (Lautrier) 
bevorzugten (s. Canc. daVat. 454, Are. de Fita, Men- 
doza, Santillana, Carvajales, Bocanegra). 

l,s. Es ist keineswegs klar, ob pastor e pastora 
Subjekt von causarem sind; se statt Ihe gäbe unbedingt 
einen besseren Sinn. 

1,». Este hem que nunca föra. Derartige Optative 
drückte die ältere Sprache durch den Konj. der Vergangen¬ 
heit aus (z. B. Vat. 688,« aquesta dona que agora vi 
(gue non risse!); ibid. 16 aquesta vez que con ela falei 
(que non falasse!). 

4,»-jo. Mas o bem , que a tal vem , näo str bem 
maior bem föra por näo ser mal a ninguem. E. fafst 
das zweite bem , wie das erste, als Substantiv (= bem- 
querer) und liest demnach näoser-bem. Ich möchte es 
als Adverb zu maior ziehen, und also bem-maior bem 
= Nichtsein wäre ein weit gröfseres Glück ver¬ 
stehen. Der Parallelismus näo-ser-m al widerspricht nicht, 
da ja immernoch näo ser [bem-maior] bem föra übrig 
bleibt. 

6.9. Ob riquezas que falecia unmöglich ist, da 
doch falesia riquezas keineswegs unerhört wäre? Der Reim 
faleciäo : teria wäre der einzige unreine in der ganzen 
Egloga. 

7, s. Lonaas terras . Auch in einem der von E. 
verworfenen kleinen Gedichte (Nr. 6) kommt diese Wen¬ 
dung vor. Da jedoch die Sprache Ribeiro’s und Falcao’s 
sich überaus ähnlich sieht, ist damit nichts bewiesen. 

8, «-io. Die fünf Zeilen, die E. für apokryph hält, 
schliefsen sich leidlich klar an alli zu Anfang der 
Strophe. Die nähere Beschreibung des am Schlüsse der 
vorausgegangeuen Strophe kurz charakterisierten Ortes, 
an den Chrisfal verbannt ist, scheint mir nötig. Auch 
knüpft die zweite Hälfte der nächsten Dezime daran an. 
In sendo monte temeroso steckt natürlich 8. o monte t 
Das nachfolgende Komma mufs fallen. 

10,i. Os tempos mudäo Ventura. E* nennt diesen 
Gemeinplatz ein Sprichwort. Ganz pafst die Bezeichnung 
nicht, da jeder Schriftsteller dem Gedanken ‘Zeitwechsel 
sei Stimmungs- und Glückswechse V eine besondere 
Form giebt Ich könnte Dutzende von Beispielen an¬ 
führen. 

10.9. Que o lonqo uso dos danosse converte em 
natureza. So nur Hirekmann. Alle übrigen Ausgaben 
lesen annos. Dafs dann annos mit sich selost reimte, ist 
nicht hinderlich (vgl. 1 , 2/4 Tejo y ll,i/a und 23 eilas , 39 
moucho [Homonyme]; 34 encobre descobre; 49 posta 
tresposta; 76 posta reposta; 14 contentamentos des- 
contentamentos). Übrigens wäre von absoluter Gleich¬ 
heit auch nicht einmal die Rede, denn nem' annos ist 
= nem nannos und dos annos = dos zannos. Die 
Reimworte also eigentlich nannos zannos . Annos 
citiert CamÖes, Carta II. (Zschr. VII, S. 440) in dessen 
Zion- und -Babelgesang a mudan^a do[s]anno[s] zweimal 
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wiederkehrt. Padilla hingegen schreibt in einer seiner 
Eglogas (213 v.): y es para mi gran cerXeza que el uso 
de largos dafios se buelve en naturaleza. I)afio$ als 
blofsen Schreibfehler zu betrachten, wie ich früher gethan, 
geht also jedenfalls nicht an. 

12,1. Ich würde interpungieren: Comtudo, olhos ... 
und Ausrufungszeichen nach ninguem! 

12 .4- 6. Que o que he pera mor mal tenho ja pera 
mor bem . Auch dieses Zeilenpaar citiert Camoes unmittel¬ 
bar nach dem vorher erwähnten. 

15,8. A fim ist im Norden noch heute üblich und 
wird als Idiotismus auch in der modernen Litteratur Per¬ 
sonen aus dem Minho in den Mund gelegt, z. B. von Al¬ 
berto Braga in der Erzählung ‘A guerra’. 

14 . 4 - 6. Von zwei aufeinanderfolgenden Zeilen endet 
die eine auf peccado f die andere auf pequei (vgl. 15 
esperar esperanga; 19 merecido merece; 20 passado 
passar und cuidado cuidar; 26 desejar desejado; 
45 namoradas namorar; 54 chegava cheguei; 65 em- 
preguei empregadas; 67 cantava cantar; 68 ver veja; 
72 fogir fogiss e; 71 per di perdido und defendi defen- 
dido; 90 cumpri cumpria ). In diesem spielenden 
Wechsel stammgleicher, männlicher und weiblicher Reim- 
worte darf man eine Erinnerung an die altportugiesischen 
Haken- und Ösen-Reimereien (macho e femea) 
erkennen, wie in der echoartigen Wiederholung eines End- 
Reim Wortes am Anfang der nächsten Zeile einen Nach klang 
derßimas recordativas (s. Str. 16 tristes; 17 achada 
und rer et; IS deixou; 19 (und 68) aborrece und desejei; 
37 grados (vgl. 20 sento , 23 cansar canso; chorar 
choro); 93 passei passou; 96 mentes mente; 99 acor - 
dava a cor dar a). Der altväterische Geschmack des Dich¬ 
ters fand augenscheinlich Gefallen an solchen und ähnlichen 
Künsteleien. Ich könnte noch häufige Antithesen aufzählen, 
z. B. 13 und 22 morto vivo; 12 und 81 mal bem; 22 pe- 
sar prazer: 22 descuido cuidado; 26 contente des - 
contente; 26 und 52 passado presente; 28 dormir 
velar; 34 encobre descobre und nco pobre u. s. w. sowie 
die Zeitformeln: amo e amarei (14), näo vejo nem ver ei 
vendo via visto (69), podera poder podem poder (98). 
E. spricht über dies und Ähnliches nur kurz in den An¬ 
merkungen zu Str. l,io, 17,4, 22,4. 

16,o-io. E. setzt, im Einklang mit Birckmann, stetig: 
dessejo dessejar und erkennt darin eine ursprüngliche 
und etymologisch berechtigte Schreibart, hält also, wie 
Coelho im Manual, an dem von Diez aufgestellten Grund¬ 
wort dissidium fest. Alle anderen Ausgaben bieten, und 
die lebende Sprache kennt nur desejo desejar [=dezqoL 
das bereits im Canc. da Ajuda steht {disedtum nach 
Comu, desidium nach Meyer-Lübke.) 

21,a. Que ist auch hier, wie so oft, konzessiv ange¬ 
wendet (=* em que). 

24,8-4. Entweder d'onde cais desigual, auf d f alt o 
zurückbezogen (== von wo ihr kraus herunterstürzt) 
oder, ohne Komma, zum Folgenden gehörig: desigual 
pareceque me dizeis (= ihr scheint mir wirr oder unruhig 
zu sagen). 

32.7. Agui mufs noch entre Tejo e Guadiana sein, 
doch schon ein gutes Stück nordwärts von Falcäo’s Aus¬ 
gangspunkt. 

53, s. Komma nach pastoril. 

54, t. Mas em cujo poder ia näo me deu a mais 
lugar. E. erklärt: aquelles em c. p. eu ia. Die treibende 
Kraft, welche den träumenden Dichter durch die Lüfte 
trägt, ist iedoch, laut Str. 8, ein Sturmwind (grSo vento) 
und das Zeitwort im Sing, verlangt ein Subjekt in gleicher 
Zahl. Freilich steht in Str. 37 posXo no seu alto cume 
deixaram-me alli estar. Doch mufs man sich in dieser 
ganzen Dezime ein unpersönliches man als Subjekt denken, 
da doch kaum vom Wirbelwind gesagt werden kann, sein 
Brauch sei es, Chrisfal zu peinigen und ihm Trübes zu 
zeigen. 

B5,s. Komma nach Na ton io. 

87,6-10. Der feinere Sinn bleibt mir dunkel. Die im 
16. Jahrh. bereits archaische Schreibart deixarom (mit om ) 
findet sich noch in Str. 44 (aufser in der 38). 

88,a. Ob es nicht besser wäre, zu sagen, dafs mais 
zu sombria gehört und also einen Komparativ bildet? 


40.4. Quanazinha steht, wie mir scheint, für quam- 
n-azinha mit Protraktion des n, wie Xanaginha für tam- 
n-aginha. Die von Leite de Vasconcellos vorgeschlagene 
Setzung tä d'asinha (d’ajinha) scheint mir unnütz. 

41.4. Carreando hüas cordeiras ist sicherlich 
besser als cercando hüas cordeiras. Carrear von 
carrOj eigentlich einen Wagen lenken, dann ganz 
allgemein lenken und leiten (vgl. guiar ==• führen, 
und einen Wagen lenken). Auf Herden angewendet 
auch in spanischen Villancicos und Eglogas, z. B. im C a n c. 
Mus. Nr. 449. Lucas Fernandez schreibt freilich carear 
(S. 14) als käme es von dem zur Präposition herabgesunkenen 
Hauptwort cara (cari-a — mit dem Gesichte nach) 
und bedeute also ‘die Rieh tung geben’. Man vgl. carria 
statt cari-a ebenda S. 14 (Tiremos nuestro camino 
Alld carria la majada) und bei Encina. 

42. Diese Strophe lautet bei E«: 

Tendo parecer devino 

pera que melhor Ihe quadre 

cantar cantou d'elle dino: /Var. de Uedino] 

*Fo me yva, la mi madre 

a saneta Maria del pinoK 

0 vestido Ihe oulhei, 

e vi que era hum brial 

de seda , e näo de saial 

a quäl eu afigurei 

f a Menga la del Boscal 

/Var. Manga larga no boceUJ. 

Das letzte Zeilenpaar wufste also der Ausleger nicht 
zu deuten und schwankt deshalb in der Wahl der Lesart. 
Die voranstehenden Reihen bedeuten ihm: ‘Die traum¬ 
verloren e Senne rin (serrana), welcher Chrisfal die 
Spindel aus der Hand gleiten sah, hatte ein gött¬ 
lich schönes Äufsere und sang ein dazu passen - 
des, auch göttlich schönes Lied, und zwar die 
spanischen Ve rse: Yo me yva\ Auch erkennt er noch 
richtig, dafs Menga, die Chrisfal zu schauen wähnt, eine 
in der zeitgenössischen Litteratur bekannte, d. h. von 
Dichtern verherrlichte Gestalt gewesen sein müsse. Das 
ist in der That der Fall. Die spanische Gebirgshirtin 
Menga, und noch dazu la del Bostal oder Birstal (d. h. 
aus dem Örtchen B.) war eine gefeierte Dorfschöne — ein 
Pendant zu Santillana’s Vaquera de Finoiosa. Zwei, 
vielleicht auch drei ihr gewidmete Lieder (Villancicos) hat 
das Musikalische Liederbuch auf bewahrt (Nr. 380, 351 und 
346). Darunter gerade das im Chrisfal gefeierte Yo me 
vva la mi madre, A Saneta Maria aelPino, dessen 
Motto lautet: ‘Menga la del Bustal, Que yo nunca 
vi serrana, De tanbonico bailar’(Barbieri S. 194 und 
540). Näheres in der Revista Lusitana IH, 3. 

Die Konstruktion: a quäl eu afigurei a Menga 
la del B. ist ungewöhnlich. Auf seda kann sich das Fron. 
rel. nicht zurückbeziehen. Man mufs mit dem ältesten 
Drucke o quäl lesen und verstehen: o quäl saial eu 
afigurei a M. = welches rauhe und grobe Woll¬ 
kleid ich der M. andichtete (aPräp.) Oder man setze 
einen Punkt nach saicd y fasse Aqual nach lat Weise (wie 
in Str. 5 und 28 und öfter) als Demonstrativum und beziehe 
es auf die 16 Zeilen vorher genannte serrana, die in ia und 
cahia sedhc o fuso , in cantou und Ihe oulhei noch viermal wie¬ 
der erwähnt worden war; erkenne in a Menga einen nach 
volksmäfsiger Redeweise mit dem Artikel versehenen Eigen¬ 
namen, und übersetze: ‘Diese hielt ich für die Domi¬ 
nica aus Bustal’. 

Der Vokativ la mi madre war im 16. Jahrh. in Spanien 
noch sehr beliebt (vgl. Madre , la mi madre , Guar das 
me poneis und viele andere volksmäfsige Lieder). Doch 
auch als Nom. (s. No me hableis , conde , De amor en la 
calle. Catd que os dird male , Conde, la mi madre . 

Über ledino habe ich mich schon anderwärts aus¬ 
gesprochen (Rev. Lus. III, 8). 

43,67. Anda a dör dessimulada, mas ella dard 
seufruito. Citiert von Camoes, in dem mehrfach erwähnten 
Briefe, ob auch in veränderter Prosafassung: mas ainda 
a dör dessimulada dard seu fruito que atristeza no 
coragäo he como a Xraga no panno. 

44y4. Que emque cem contos me derom descon - 
taräo-se em tristeza. E. erklärt den Ind. durch den 
Konj. dessem und desconXdräo durch descontariäo* 
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Warum? Es handelt sich um Thatsächliches, in der Ver¬ 
gangenheit Liegendes (vgl. Str. 6,8). 

47.9. Unbedingt ist mas durch pois zu ersetzen. 

48, 9 / 10 . Auch von dem groben satyrisehen Frauenlied 

auf den alten Eheherrn (viejo malo y , das Camoes gleich¬ 
falls im Rei Seleuco trällern läfst, und das der schwärme¬ 
risch verliebte Chrisfal einer jungen vornehmen Hofdame 
in den Mund legt — einer Freundin seiner Maria — in den 
Tagen ehe sie zur bella malmaridada geworden war, 
sind Text und Melodie im Musikalischen Liederbuch er¬ 
halten (Nr. 460 von Sedano). 

41—49, Darüber, wer diese jung und schlecht ver¬ 
mählte Elena ist, habe ich keine brauchbare Vermutung. 
Gewifs nicht die von Braga vorgeschlagene und von E. 
verworfene sechzehnjährige D. Maria Manoel, deren Ver¬ 
mählung mit dem greisen Herzog von Coimbra hintertrieben 
ward. An ähnlichen Ereignissen, und an Spottversen darüber 
Ist kein Mangel. Wer aber weifs, ob z. B. die in folgenden 
Versen von dem Portuenser Joäo Rodriguez de Sä ver¬ 
spottete sechzehnjährige Frau des 86jährigen Hauptmanns 
Bernardim Ferras den Namen Elena trug und mit Maria 
Brandäo befreundet war? 

Venhaes etnbora, Noe com vossa neta e mulher! 

Quem täo bem sobe escolher , de louvores digno 

hil u. 8. w. ? 

49.4. mas trespös hua tresposta bedürfte der Er¬ 
klärung; für mich wenigstens. Der Sinn ist vermutlich: 
Doch sie entschwand(meinenB licken)’. EinemHaupt- 
worte tresposta bin ich jedoch sonst nicht begegnet. 
Formeln wie doas doar, rezas rezar, cantar um cantar, jallar 
uma faüa, sonhar um sonho sind im Altportugiesischen und 
noch bei Falcao recht beliebt. 

58,7-s. ln como saudade escolha und porque mais 
prazer colha ist ganz gewifs die Konkordanz der Zeiten, 
wie so oft, vernachlässigt (vgl. in Strophe 42 quadre statt 
quadrasse). Doch bleibt der Sinn auch dann noch dunkel, 
Wenn man como a saudade escolheria versteht, und 
paraque mais prazer colhesse. 

54.10. Tvo = tonus war schon 38,8 erklärt. — Das Vers- 
mafs verlangt hier (und in Str. 69,s) einsilbige Aussprache, 
also die apokopierte Form Um, die schon um 1500 die 
ziemlich allgemein übliche war. Too kann demnach nur 
veraltete Orthographie sein. Ebenso boo für bom, und soo 
für 80 m (60). 

55.6. Ich finde die Phrase von der Morgendämmerung 
a que nös outros pastores, 0 diluculo chamamos auf¬ 
fallend. Echte Hirten haben das gelehrte Lehnwort sicher 
nie angewendet. Aber auch von den höfischen Bukolikern 
benutzt es — viel später — nur einmal Alvares do Oriente 
(um 1600). Und als Falcfio schrieb, gab es, so weit wir 
wissen, überhaupt noch keine portugiesischen Poetas 
pastoris; oder höchstens seine Freunde Ribeiro und Mi- 
randa, die nie vom diluculo, sondern von der alva und 
alvorada reden. 

56.7. Ob in ave real (für Nachtigall) eine Hindeutung 
auf das volksetymologisch umgemünzte rei-senhor für 
ruixinol steckt? 

65,6. Väo ist andam; Zeit- und nicht Eigenschafts¬ 
wort. 

67,8-7. Que, por mais de bem cantar, eu ouvir me 
contentava u. s. w. Ich verstehe nicht, wie E.: ‘Weil 
sie mehr als gut, d. h. vorzüglich sang, begnügte 
ich mich damit (oder vergnügte ich mich daran) 
zuzuhören’, sondern: ‘Ich fandFreude am Zuhören, 
weniger darum, weil sie schön sang, als weil ich 
anfing zu ahnen, wer die Sängerin war’ (= ‘mehr 
als wegen ihres Schönsingens’). Darum würde ich 
aber auch nicht mit Birckmann und Epiphanio mais de, 
sondern mit den übrigen mais que schreiben. 

68.8. Ich würde lesen wie Birckmann que soe (ein¬ 
silbig), teer (zweisilbig), statt que soe (zweisilbig), ter 
(einsilbig). 

69.4. Mir scheint die Lesart vindo besser als t? endo, 
und ebenso in Z. 9 vestida a vi de areno*o (statt vestida 
vir). Ein Satz, der sich durch alle 10 Zeilen erstreckte, 
ist bei Falcao unerhört. In der Mitte der Dezime ist fast 
immer ein Satzschlufs (s. jedoch 53, 41, 34, 32, 31). 


Dafs es sich nicht um Quintilhas, sondern wirklich 
um Zehnzeiler handelt, erhellt einzig aus dem regelmäfsigen 
Wechsel der Reimbindung: ababa und abbab. Nur fünf¬ 
zehn Ausnahmen davon sind mir in Str. 7, 13, 14, 15, 16, 
17, 19, 20, 23, 70, 79, 89, 102 und 21, 28 aufgefallen. 

70.4. Hua talhinha pedrada ou hum pedrado 
titanor. Diese Belegstelle für das seltene semitische 
Wort, das ein bauchiges, tonnenartiges mit Quarzstückchen 
dekoriertes Thongefäls, um Wasser von der Quelle zu holen, 
benennt, wird dem Wortforscher willkommen sein. Von 
den drei Stellen aus dem Canc. de Res., auf welche E. 
verweist, verstehe ich die eine (II, 482) nicht. 

72.9. P6r-se ent fogir? Die Lesart a f. ist sicher¬ 
lich nicht schlechter. 

76.9. Zu reposta- An twort, dasE. trotz Birckmann’* 
r esposta bevorzugt, gerade weil es heute fremdartig klingt, 
fügt er die Bemerkung: nur diese (etymologisch dem lat. 
reposita , von reponere, entsprechende)Bildung sei echt¬ 
portugiesisch, resposta hingegen dem Spanischen und 
Italienischen entnommen und nabe erst ‘in der Neuzeit' 
jenes verdrängt. Sollte das Anbilden von reposta an 
responder sich nicht ohne fremdländischen Einflufs voll¬ 
zogen haben? 

84.8. Foi statt pois wäre befriedigender. 

85,9-io. Ca fica 0 amor na terra 0 amor a alma 
accompanha findet sich in stark abweichender, verderbter 
Form auch bei Camöes an eben der Stelle wie die übrigen 
Aussprüche des Falcäo (Za tierra fica y lo mas [oder e 
0 ma»«] a alma accompanha). 

87.9. Besser tarn bem als tambem. 

88,i. Ein Achtsilbler que remedio vos däo ist recht 
unwahrscheinlich. Warum nicht q ue remedio e que von 
däo. Nach tomaes in Z. 3 streiche man das Komma. 

92.4. Ob de (auf querer bem bezogen) oder dem (auf 
Maria'8 Verwandte angewendet) vorzuziehen sei, ist wie 
manches andere subjektive Geschmackssache (z. B. 98,t 
Minha . . . te oder Tua . . . me). 

Carta 82* Es ist höchst unwahrscheinlich, dafs hier 
zwei Zeilen fehlen, da wir sonst vier Reime (resp. Asso¬ 
nanzen) in e-o hätten; eine Lücke von einer Zeile aber 
ist bei dem metrischen Gefüge der Dissonanzen-Reimpaare 
erst recht unmöglich. Liest man et emo statt terreno , 
was einen durchaus annehmbaren Sinn giebt, so ist alles 
in Ordnung. 

90* Statt e quem ist em que zu setzen. 

101. Der Form sinais ist finais vorzuziehen. 

V. 

Auch an die, wie gesagt, höchst dankenswerten 
Exkurse liefse sich mancherlei anknüpfen. Doch sei es 
genug! Ich möchte nur noch erwähnen: Zu S. 95, dafs 
azar nicht von aptiare hergeleitet werden darf. Das 
hätte unbedingt agar ergeben, wie captiare cagar , 
tractiare tragar. Almogo tritt vielfach als almosso 
auf; die Herleitung von admorsus scheint mir gerade so 
unanfechtbar wie die von aves*o aus adversus ; das hypo¬ 
thetische admorsitiare ist unnütz. — Und zu S. 98, dafs 
die Form m\a, die wir zweifelsohne als Vorform zu 
minha ansetzen müssen, sich schwerlich gedruckt finden 
wird, da schon die Cantigas des Königs Alfons X. und der 
Canc. da Ajuda das fertige minha kannten. 

An Druckfehlern sind mir nur aufgefallen: S. 11,so: 
falsches 1576 statt 1616; 17,98: 92 statt 91; Str. 31,8: por 
que statt porque; das gleiche: 56, 1 ; und 51,8: por an 
Stelle von por. 

VI. 

Der Druck von 1639, den ich aus der reichhaltigen 
Sammlung des Portuenser Bücherfreundes Dr. Carlos Lopes 
kenne, bietet auf 12 Quartblättern zu je 2 Kolonnen 
(A, 1—6) die Primeira e Segunda Parte de Chrisfal. Der 
fünffaltigen Druckerlaubnis vom November 1619 folgt di*' 
bündige sechste: ‘Com todas as licen^as necessarias. Em 
Lisboa. Por Antonio Alvares. Impressor del Rey N. S. 
Anno de 1639’. Das jetzt einen selbständigen Band bildende 
Pliego suelto gehörte früher zu einem Sammelband, wie 
die Seitennumerierung von 251—262 beweist. Wie schon 
gesagt ward, schliefst der Text sich an die Ausgabe von 
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1619(1) an,.ändert ihn aber vielfach im Kleinen um. Und 
von diesen Änderungen ging eine stattliche Zahl in den 
Drncfc von 1721 (C) über. Ich lasse die Lesarten folgen: 

lt : qu 6 Arrabida. — 5,»: quem procura de paixäo (C da). 

— 5,io: nunca_ curava de seu gado (C). — 6,e:. perguntaräo o 
que terta .— 7: Levaraono a Jongas terras (C). — 7,8 : eu tarn 
descontente disso (Err.). — 8,«-io fehlen wie in AC. — 9,s: 
donde agoa do alto corria. — 13,8: mais isto. — 15,8: timido. 
19,3 : aborrece que padece. — 20,8: segundo ser, vollkommen 
deutlich zu lesen. — 23,4: so em volles (Err.). — 23,«: fora. 
“ 25,i: Depots. — 25,«: depois. — 26,s: certa. — 30,»: se 

(C a mente). — 33 , 4 : aando bem pera a ver (verderbt). 
~ **nto seu habito vil. — 34 ,t: eneobre. — 36 , 4 : me 
(«y dar sobre dor der (C). — 37,»: presumo (Err.). — 37 , 4 : 

~in*T P 0 :™- — 42,4: y mi madre (Err.). — 42,5: 
Fm. — 42,»: Ich lese assegurei. — 44,«: aborrega. — 46,io: 
keypor bem. — 47,»: aqmrtados. - 47,»: advenha. — 47,«: 
Deo* de. — 41,1: contente. — 47,«: querer ver. — 47,j: ja sei. 

- «,i: quando eu assim ouvir. — 51,a: com que ja sossego. 

— 51,4: despois de passar o Mondego. — 52,s: deutlich seso. 

- 53 ,per entre. — 55,«: corrumpe . — 55,8: a Lua. — 
6 Ö,?: sa5eis. — 60,«: nascer. — 63: Die Überschrift Oantiqa 
fehU. - 66,8 : näo ameis, se amais. — 66 , 4 : defamados ( 0 ). 

— 67,9: era da minha Maria, deutlich zu lesen. — 68,8: 
yerava — 69.«: Como, deutlich. — 70,»: Quando (C). —73,a: 
tanto poder (C). — 75,4: Chrisfal que ves em mim (C). — 
*6,i: deu isto ( C). — 77,«: sot* (C). — 78,5: assim ((f) - 
79,8: wm (C). — 79,«: entre (C). — 79,t: quem peja. (C). 
-79, ,: defendeme (C). — 81,i: ouvir, deutlich. — 82,i: 0 
liöfw, Maria (C). — 86 ,«: desse. — 86 , 8 : nos nacerdo. — 

Mcrcta(C). — 88 ,i: fossem. — 88 , 7 : para que alma vos 
j (f?)* — 82 , 4 : 7 ^ tinha justo me era (C). — 89,«: 
im, deutlich. — 90,i: atnor quam longe estamos (C). — 
9V: tomei (A) und conclusam (C). — 95,7: chorosa (Err.). 
hs: hta ])ara responder (C) 96,a: que tua lealdade (C). — 
9798: umgesteUt wie in 8 . — 98,«: que. - 99 : Die letzten 
üAeilen fehlen wie in AC. — Carta 6 : que outro amor 
mteta (O- — 9: quäl crua dor se näo cre (C). — 47 : fruto 
dl-50: donde o vosso visse mais (C). —52—57: wie AC. 

- 6061: wie AC. — 62: vejo (C). — 80: mas em quanto 

S T (?)• - 82: (Q. -87: O que me tem esfor- 

i '«do (vorher Punkt). 

Po rto. 

Carolina Michaelis de Vasconcellos. 


Zeitschriften. 

AreliY fUr das Studium der neueren Sprachen und Llt- 
teratoren XCII,3, 4: A. Leitzmann, Üngedruckte Briefe 
Wg Försters, IV, 2. — H. Henkel, Goethes sat.-hum. 
Uichtungen dram. Form. — G. Schleich, Über die Be- 
nehungen von Eglamour und Torrent. — G. Haase, 
nie Briefe der Herzogin Luise Dorothee von Sachsen- 
;otha an Voltaire (Schl.) —F. Holthausen, Zu Elcker- 
S k Everyman; Zu ‘Seele und Leib 1 ; Zu den Bückling 
j ll 1 / 58 * — F. Liebermann, Aus jElfrics Grammatik 
™ Glossar; Um 1300 klang dem Engländer Altenglisch 
fremd und wie deutsch; Zu Matth. Parkers ae. Studien. — 
n ‘ j, reaer » lt ’ ßoediger, Br. Gebhardt, 

Handbuch der deutschen Geschichte; Friedländer, Kom- 
— M. C. P. Schmidt, Er. Schmidt, Goezes 
Zeitschriften gegen Lessing. — J. Z., Litzmann, Das 
deutsche Drama m den literarischen Bewegungen der 
Gegenwart — H. Strohmeyer,Krummacher, Wörterbuch 
der deutschen und englischen Umgangssprache. — Fr. 
Speyer, Zimmermann, Die engl. Aussprache auf phon. 
Jjnindlagc. — A. Möller, Hausknecht, The engl. Student; 
Jne engl. Reader. — Ders., Towers-Clark, Die. vier 
•Jahreszeiten für die engl. Konversationsstunde. — G. 

9 Au***, Körting, Geschichte der engl. Litteratur, 
f Aufl. — A. Heusler, Larsson, Ordforräaet i de älsta 
wanska handskrifterna leksikaliskt och gramatiskt ord- 
nat. — F. Holthausen, Jonas, Resa i Sverige. —. A. 
K |sop, Körting, Der Formenbau des franz. Verbums in 
ferner geschichtlichen Entwicklung. (Wichtiger, äufserst 
mhaltreicher Artikel!) — R. Palm, Rahn, Lesestöcke 
mrden franz. Unterricht. — A. Tobler, Biädene, Un 
tmraeolo delia madonna, la leggenda dello sclavo dalma- 
Eröckner, Hey, Die slavischen Siedelungen 
® Königreich Sachsen mit Erklärung ihrer Namen. 


Modern Langnage Notes IX, 6: Fr. G. Hubbard, The 
relation of the ‘Blooms of King Alfred* to the anglo- 
saxon translation ofBoethius. — J. Goebei, Rud. Hilde¬ 
brand. — J. W. Bright, The anglo-saxon poem ‘Genesis* 
II, 2706/7. — F. M. Warren, Stimming, Prov. Litteratur; 
Morel-Fatio, Katal. Litteratur (Gröbere Grundrifs H, 2). 
— Th. Henckels, van Daell, An introduction to the 
french langnage.H. Schmidt-Wartenberg, Henry, 
Pröcis de grammaire comparöe de l’anglais et de l’alle- 
mand. — A. Lodeman, Du Croquet, College preparatory 
french grammar; Grandgent, A short french grammar; 
Dere., French lessons ana exercises. — Wm. C. Thayer, 
Freeborn, Morceaux choisis d*Alph. Daudet; Desages, 

| Mörim^e, chronique du rägne de Charles IX. -M.Äu- 

g ustin , Fortier, LouisianaStudies. — C. F. McClumpha, 
ook, A first book in old engliBh. — B. L. Bowen, Bercy, 
Frenchreader; Henckels, Moliöre’sAvare; Sand*sMarianne. 
— F. Starr, Review of folk-lore. — E. H. Lewis, The 
‘oral’ style and the paragraph. — E. G. Bourne, Erasmus 
and Hrotsvitha. — E. H Babbitt, American dialect 
Society. — J. E. Matzke, Diez Memorial — 

IMe Neueren Sprachen II, 2: Frz. Beyer, Die Laut¬ 
schulung in meinem Anfangsunterricht, 1. — A. Twight, 
Lea langues vivantes en France, 1. — Beiblatt: A.Ritz ert, 
Uber die dyslalia nasalis aperta. besondere bei Gaumen- 
defektlern. — II, 3: W. Sch eff ler, Bild und Lektüre. 
— H. Möller, Der franz. Unterricht am Gymnasium. — 
F. Beyer, Die Lautschulung in meinem Anfangsunter¬ 
richt, 2. —- W. Victor, Sechster Neuphilologentag. [Der 
Bericht öber den Karlsruher Neuphilologen tag enthält 
S. 162 in dem Absatz Z. 12 ff. mehrere Unrichtigkeiten. 
Der Redner war nicht Prof. Waag-H. t sondern Dr. Hug- 
fleidelberg. Ferner haben sich die Herren Redner, wie 
der Zusammenhang auch für den, der der Debatte nicht 
anwohnte, schon lehrt, nicht über das Verhältnis der 
Wörterbücher von Murray und Flügel, sondern von 
Muret und Flögel unterhalten. Weiter verwechselt 
der Redner mich mit Prof. Bulb ring, indem er mich 
sagen läfst, was dieser Litteraturbl. Xil, S. 228 ff. öber 
die genannten zwei engl. Wörterböcher äufsert. F. N.] 
fndogerman. Forschungen, Bd. III, Anz. Nr. 3: Misteli, 
Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprach¬ 
baues, angez. von G. v. d. Gabelentz. — Delbrück, 
Vergleichende Syntax der igm. Sprachen, Teil I, von 
Streitberg. — Henry, Pr6cis de grammaire comparöe de 
l’anglais et de l’allemand, von Streitberg. — Wilmanns, 
Deutsche Grammatik, von Streitberg. 

Beiträge znr Kunde der indogerman. Sprachen XX, 2: 

C. de Harl ez, Quelques formations bas -allemandes. — 

Zs. für vergleichende Litteraturgeschichte N. F. VII, 4: 
R. Zenker, Heines achtes Traumbild und Bums* Jolly 
Beggare. — R. von Liliencron, Aus dem Grenzgebiete 
der Litteratur und Musik, II. — G. C. Keidel, Die 
Eselherz-(Hirechherz-, Eberherz-)Fabel. — A.Leitzmaun, 
Ein vergessener franz. Aufsatz W. von Humboldts. — 
R. Schlösser, Ein Brief über Kasseler Theaterzustände 
vor 100 Jahren. — P. Steinthal, Aus den Geschichten 
früherer Existenzen Buddhas (Jätaka). — A. Biese, Zur 
Litteratur der Geschichte des Naturgefuhls. — H. Hol¬ 
stein, Herrmann, Albrecht von Eyb. — M. K o c h, Fränkel, 
Shakespeare und das Tagelied. 

Revue de mötrique et de versifleätion 1, 1: L. Havet, 
Notes snr la m6trique verbale dans les ödes d’florace, I. 
— Th. Rein ach. Apropos de THymne ä Apollon. — 
F. Flamini, Sülle origini delia Laude, dell* Ottava e 
del Serventese in Italia. — Comptes rendus critiques: 

P. de Nolhac, Paysages de France et d’Italie. — O. Kie- 
mann et M. Dufour, Traitö de rhythmique et de m^tri- 
que grecques. — M. Souriau, L’^volution du vers fran<?. 
au XVH e si^cle. — E. Sie vers, Altgerm. Metrik. — M. 
Hartmann, Die hebräische Verekunst u. s. w. 


Zs. fär deutsches Altertum 38, 3: Schönbach, Otfrid- 
studien, I. — Ders., Bruchstöcke der Weitchronik Hein¬ 
richs von Mönchen. — Seemöller, Altenburger Bruch¬ 
stück des Wilhelm von Orlens. — Schröder, Die Gothaer 
Botenrolle. — Franck, Beiträge zur Rhythmik des Al- 
litterationsverees. — Singer, Textkrit. zur Krone. — 


Digitized by 




279 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 8. 


280 


Bloete, Der 2. Teil der Schwanrittersage. — Martin, 
Zimmer, Nennius Vindicatus. — Brandl, Fränkel, Shake¬ 
speare und das Tagelied. — Holthausen, Franck, Ety¬ 
mologisch woordenboek der nederlandsche taal. — Roe- 
diger, Gallöe, As. Grammatik. — Larsson, Jiriczek, 
Bosasaga. — Singer, Sudre. Les sources du Roman de 
Renart. — Schröder, Rauschen, Die Legende Karls des 
Grofsen. —Martin, Heinzei, Über Wolframs Parzival. 

— Keinz, Schlickinger, Der Helmbrechtshof und seine 
Umgebung. — Michels, Reindell, Dr. WLinck yon Col- 
ditz.— Waniek, Schüddekopf, Briefe von und anGötz; 
Gedichte von J. N. Götz. — Jacoby, Heinemann, Goethes 
Mutter. — Köster, Wolff, Blätter aus dem Wertherkreis. 

— E. Schmidt, Strehlke, Paralipomena zu Goethes 
‘Faust’; Wörterbuch zu Goethes ‘Faust’. — R. M. Meyer, 
Leitzmann, Briefe Försters. — Hönig, Bolte, Mucedorus 
übers, von Tieck. — Wrede, Berichte über Wenkers 
Sprachatlas, X. 

Zs. für deutsche Philologie XXVII, 2: F. Vogt, Zur 
Kaiserchronik. — Ph. Strauch, Altdeutsche Predigten. 

— H. Gering, Zum Heliand. — R. Sprenger, Zu Max 
von Schenkendorfs Gedichten. — F. W. E. Roth, Von 
dem Reichtumb Priester Johanns. — R. Sprenger, Zu 
Dietrichs Flucht. — Ders., Zum Till Eulenspiegel. — 
R. Reichel, Kleine Nachträge zum deutschen Wörter¬ 
buche. —Litteratur undMiscellen: O.Erdmann, Wacker¬ 
nagel, Geschichte der deutschen Litteratur, 2. Aufl. — 
Ders., Pöschel, Die Stellung des Zeitwortes nach und, 

— H. Holstein, Bahlmann, Die lat. Dramen von Wim- 
phelings Stylpho bis zur Mitte des 16. Jahrh. — Ders., 
Ellinger, Deutsche Lyriker des 16. Jahrh. — A. Leitz¬ 
mann, Strack, Goethes Leipziger Liederbuch. — Ders., 
Wolff, Blätter aus dem Wertnerkreise. — Ders., Gneisse, 
Schillers Lehre von der ästhetischen Wahrnehmung; 
Berger, Die Entwicklung von Schillers Ästhetik. — Ders., 
E. Schmidt und B. Suphan, Xenien 1796. — C. Heine, 
Litzmann, Friedrich Ludwig Schröder. — Ders., Fürst, 
August Gottlieb Meifsner. 

Euphorion 1,2: K. Hehler, Die Hamletfrage mit beson¬ 
derer Rücksicht auf Löning ‘Die Hamlettragödie Shake¬ 
speares’. — K. Werner, Hebbel und Thorwaldsen. — 
M. Herrmann, Honorificabilitudinitatibus.—M.Rüben- 
sohn. Gedichte von Christoph Köler. — V. Michels, 
Ein Brief Lessings an Heyne. — B. Hoenig, Ein Brief 
Bürgers an Rothmann. — A. Sauer, Auszüge aus Bür¬ 
gere Briefen an Dieterich. — A. vonWeilen, Zwei Briefe 
von Bürger. — B. Seuffert, Ein Brief Bürgere an Wie¬ 
land. — A. Sauer, Zwei Briefe Bürgers aus dem Jahre 
1792. — W. von Biedermann, Das Äufsere von 
Goethes ‘Faust, 1. Teil’. — L. Geiger, Böttigera Be¬ 
rufung nach Berlin; Die Anfänge der Berliner Universität; 
Frau von Staöl in Berlin 1804. — M. Rubensohn, 
Ernst Schwabe von der Heyde. — L. Geiger, Herder 
als Berliner Propst; Vulpius auf der Verlegersuche; Eine 
zeitgenössische Stimme über das Wunderkind Witte. — 
Jos.'Seemüller, Jäger, Heinr. Seuse aus Schwaben; 
Nicoladoni, Joh. Bünderlin von Linz. — K. Dissel, Stil¬ 
gebauer, Grimmelshausens Dietwald und Amelinde. — 
H. Düntzer, Strack, Goethes Leipziger Liederbuch. — 
R. Fürst, Leitzmann, Briefe und Tagebücher G. Försters. 

— K. Vorländer, Fromm, Kant und die preufsische 
Zensur. — A. Leitzmann, Laquiante, Guill. de Hum¬ 
boldt, lettres k Geoffroi Schweighäuser. — G. Klee, 
Steiner, L. Tieck und die Volksbücher. — E. Guglia, 
Hegel, Kritik der Verfassung Deutschlands. — Fr.Wil- 
lomitzer, Giehne, Studien über J. P. Hebel. — W. 
Barewicz, Zdziechowski, Der deutsche Byronismus; 
Matuszewsky, Der Teufel in der Poesie. — M. Poll, 
Bericht über die während des Jahres 1893 in Amerika 
veröffentlichten Aufsätze über deutsche Litteratur. — 
W. H. Rosenstengel, Amerikanische Schulausgaben 
deutscher Klassiker. — Bibliographie. 

Zs. für den deutschen Unterricht VIII, 7: Theod. Vogel, 
Zur Datierung von Goethes Ode ‘Das Göttliche 1 . — Aug. 
Koberstein, Ober den befriedigenden Schlufs einer 
Tragödie, mit besonderer Beziehung auf Stücke von Les¬ 
sing, Schiller, Goethe und Shakespeare. — Gerh. Heine, 
Zum deutschen Unterricht in Sexta. — S. M. Prem, 
Martin Greif, ‘Agnes Bemauer’. — Ad. Lichtenheld, 
Zur epischen Technik und zu Goethes ‘Novelle 1 . — E. 


Wasserzieher,Zurpapiemen Sprache. — Sprechzimmer: 
Nr. 1. Herrn. Unbeseneid, Zum 70. Geburtstage Rud. 
Hildebrands. Nr. 2. Ludwig Fränkel, Kleine Nach¬ 
träge. Nr. 3. Anton Engl er t, Zu dem Kettenreim 
‘Ihr Diener, meine Herrn, u. s. w.’ Nr. 4. E. Mackel, 
Zu Zeitschr. VII, 616 f. G. Steinhausen, Vornamestudien. 

— Alfred Müller, Louis Erhardt, Die Entstehung der 
homerischen Gedichte. — Karl Franke, Karl Richter, 
Die Herbart-Zillerechen formalen Stufen des Unterrichts. 

— C. Kr um b ach, Karl Erbe, Leichtfafsliche Regeln für 
die Aussprache des Deutschen. 

Arkly för Nordisk Filologi XI, 1: Eggert O. Brim, 
Bemaerkninger angSende ^n del vers i ‘Noregs konunga- 
sögur l 1 . — F. Dyrlund, Tre ordforklaringer m. m. — 
Eli s Wad st ein, Bidrag tili tolkning ock belysning av 
skalde- ock Edda-dikter. — Eirikr Magnüsson, Kvett. 

— Gustav Morgenstern, Nptizen 7—9. — Karl Fe rd. 
Johansson, Anmälan av ‘Jellinek, M. H., Beiträge zur 
Erklärung der germanischen Flexion 1 . — O. Kl ock hoff, 
Anmälan av ‘Vuhelm Gödel, Katalog öfver Upsala Uni- 
vereitets biblioteks fornisländska och fornnoreka hand- 
skrifter 1 . Tillägg och rättelse tili Arkiv N. F. VI, 3—4. 


Anglia XVI, 4: F. J. Curtis, An investigation of the Rimes 
and Phonologv of Middle - Scotch Romance Clariodns. — 
K. Lu ick, Beiträge zur englischen Grammatik, II, 1. 
Der Lautwert und die Entwicklung der me. ou-Diphthonge; 
2. Zur Vokalentwicklung vor r; 3. Zur Vokalentwicklung 
vor l; 4. Zur Vokalentwicklung vor Nasalen; 5. Zur 
Vokalentwicklung vor gh ; 6. Über Schwund zweiter 
Diphthong-Komponenten infolge konson. Einflüsse; 7. Be¬ 
richtigungen. — A. E.H. Swaen, English Words of Dutch 
Origin. 

Engl. Stadien XIX, 3: A. Pogatscher, Angelsachsen 
und Romanen. — G. Sarrazin, Zu Shakespeares Venus 
und Adonis. — Joh. Ellinger, Zur Alliteration in der 
modernen englischen Prosadichtung. — H. Klinghardt, 
Phonetische Transkription in der engl. Volksschule — 
J. E. Wülfing, Frank Jewett Mather jr., The Conditio- 
nal Sentence m Anglo-Saxon; Wilhelm Draugelattes, 
Beiträge zur Geschiente der analytischen Kasus im Früh¬ 
mittelenglischen (1100—1250); John William Bearder, Über 
den Gebrauch der Präpositionen in der altschottischen 
Poesie. — O. Gl öde, Beöwulf, Ältestes deutsches Helden- 

S edicht, aus dem Angelsächsischen übertragen von P. 

[offmann. Hugo Müller, Über die angelsächsischen Ver¬ 
sus Gnomici. — R. Boyle, Felix E. Schelling, Poetic 
and Verse Criticism of the Reign of Elizabeth. (Public, 
of the University of Pennsylvania.) — L. Fränkel, Per- 
cy’s Reliques of ancient english poetry. Nach der ersten 
Ausgabe von 1765 mit den Varianten der späteren Orig.- 
Ausgaben hsg. und mit Einleitung und Register versehen 
von M. M. Arnold Schröer. — A. Würzner, Sammlung 
franz. und engl. Schriftsteller: Ali Baba. — The Story 
of the Sisters, hsg. von Hosch; Mackarness, The House on 
the Rock, hsg. von B. Klatt; fSreeman, The History of the 
Norman Conquest., hsg. von F. Glauning; Dr. M. Be 
necke, Collection of Longer English Poems. I, B.; Dr. E. 
Groth, Collection of Tales and Saetches, II. Bd.; Hume, 
King Charles the First, hsg. von W. Knörich. Sammlung 
franz. und engl. Gedichte zum Auswendiglernen, für höhere 
Unterrichtsanstalten zusammengestellt vom Lehrerkolleg, 
der höheren Mädchenschule zu Duisburg. — W. Man¬ 
gold und A. Würzner, Ew. Gcerlich, Engl. Lesebuch. 
W. Mangold, Ew. Gcerlich, Engl. Übungsbuch. Heinr. 
Löwe, England and the English, neues engl. Lesebuch 
für deutsche Schulen (Unterstufe), mit einem vollständi¬ 
gen Wörterbuche. — E. Nader, J. W. Zimmermann, 
Kurze engl* Leselehre für vorgeschrittene Schüler, ein 
method. Hülfsmittel zur Klärung und Förderung der 
Leistungen in der Aussprache des Engl. — A. Würzner, 
E. Towers-Clark, Die vier Jahreszeiten für die englische 
Konversationsstunde, nach Holzels Bildertafeln bearbeitet. 
— W. Mangold, J. J. Findlay, Preparations for instr. 
in Engl, on a direct method. David Asher, Die Fehler 
der Deutschen beim mündlichen Gebrauch der englischen 
Sprache, Übungsbuch zur Beseitigung derselben für höh. 
Lehranstalten sowie zum Privat- und Selbstunterricht; 
eine Ergänzung zu allen engl. Grammatiken für Deutsche, 
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6. Aufl. Ders., Die wichtigen Kegeln der engl. Syntax 
als Anleitung zur Benutzung seiner ‘Fehler der Deutschen' 
und ‘Exercises’ für Lehrer und Lernende sowie beson¬ 
ders zur Vorbereitung auf die Prüfung für Kandidaten 
des höheren Schulamts und Einjährig-Freiwillige, 2. Aufl. 

— H. Hager, Engl.-deutsches Supplement-Lexikon als 
Ergänzung zu allen bis jetzt erschienenen engl.-deutschen 
Wörterbüchern, durchweg nach engl. Quellen bearbeitet 
von A. Hoppe, Prof., am Beri. Gymnasium zum Grauen 
Kloster; 1. Hälfte der 2. Abt.: Clone — Do . — IL, W. Dunker 
und Dr.M. Bell, English Academy, deutsch-engl. Gesprächs¬ 
wörterbuch; neuester Führer in moderne engl, und ameri¬ 
kanische Umgangssprache, mit zahlreichen erklärenden 
Noten und einer kurzgefafsten Grammatik. — E Köl- 
bing, Die Alliteration m Sir Beues of Hamtoun (Atichin- 
leck-MS.). — H. Gafsner, The Cobler of üaunterburie. — 
E. Kölbing und J. Hoops, Zu Byrons Siege of Corinth. 

— R. Sprenger, Kleine Bemerkungen. — K., Zur angel¬ 
sächsischen Genesis. — W. Hui me, Zu: Blooms von König 
Alfred. — E. K., The Owens College (Victoria University), 
Manchester. —M. Hippe, Vorlesungen über englische 
Philologie und ihre Hülrswissenschaften an den Universi¬ 
täten Deutschlands, Österreichs und der Schweiz im 
Wintersemester 1892/98 und im Sommersemester 1893. — 
XX, ls L. Kellner, Abwechslung und Tautologie, zwei 
Eigentümlichkeiten des Alt- und Mittelenglischen Stils. 

— O. Hoffmann Studien zu Alex. Montgomerie. — W. 
Franz, Zur Syntax des älteren Neuenglisch, Präpositionen. 

— Litteratur: M. Hippe, H. Varnhagen, Erlanger Bei¬ 
träge zur engl. Philologie und vergleichenden Litteratur- 

eschichte. Heft XIV: Salomon Herzstein, Tractatus de 
iversis historiis Romanorum et quibusdam aliis, verfafst 
in Bologna im Jahre 1326; hsg. nach einer Hs. in Wolfen¬ 
büttel. Heft XV: G. Hübsch, The Pleasant Comodie of 
Patient Grissill, von Henry Chetde, Thomas Dekker und 
William Haughton, hsg. nach dem Drucke von 1603. L. 
Frankel, Shakespeare und das Tagelied, ein Beitrag zur 
vergleichenden Literaturgeschichte der germanischen 
Völker. — L. Fränkel, 0. Rohde, Die Erzählung vom 
Einsiedler und dem Engel in ihrer geschichtlichen Ent¬ 
wicklung, ein Beitrag zur Exempellitteratur. - O. Glöde, 
C. C. Ferrel, Teutonic Antiquities in the Anglo-saxon 
Genesis. A dissertation presented to the philosophical 
faeulty of the university of Leipzig for the acquisition of 
the degree of doctor of philosophy. — K. Maurer, F. 
Liebormann, Uber die Leges Angtorum saeculo 13. ineunte 
Londoniis collectae. — E. Kölbing. The Kalender of 
Shepherdes. The edit. of Paris 1503 in photographic facsi- 
nrile, a faithful reprint of R. Pynson’s edit. ot London 
1506. Edited wkh a critical introductiou and glossary by 
H. O. Sommer. Vol. I. Prolegomena; Vol. II. Photo¬ 
graphie facsimile of the edit. Paris 1503; Vol. III. Reprint 
of IL Pynson’s edit. London 1506. — M. Koch, Louis 
Lewes, Shakespeares Frauengestalten. P. Roden, Shake¬ 
speares Sturm, ein Kulturbild. A H. Tolman, Shakespeares 
part in ‘The taming of the shrew’. — J. Hoops, E. Groth, 
Charles Kingsley als Dichter und Sozialreformer. — H. 
Küngharat, J. Wells, Oxford and Oxford life. — G. 
Wen dt, R. C. Lehmann, Hariy Fludyer in Cambridge, 
eine Reihe von Familienbriefen, aus dem Engl, übersetzt 
und mit erläuternden Anmerkungen hsg. von K. Breul. 

— Mise eilen: P. E. Lindström, Zur Etymologie von 
preosk — A. Pogatscher, Aitengl. bredweaU . — O. E. 
seppan. — K. Bulb ring. Zur me. Grammatik. — E. 
Koe pnel, Kleine Beiträge znr engl. Literaturgeschichte. 

— O. Schulze, Zum Imperfektum must, — Ders., Ver¬ 
doppelung der Endkonsonanten. — J. Hoops, Der sechste 
Neuphilologentag in Karlsruhe. — E. Kölbing, Alt- und 
Neuengliscn aut den deutschen Universitäten. 

Shakespeare• Jahrbuch 29 . 30: J. Bolte, Niemand 
und Jemand, ein englisches Drama aus Shakespeares 
Zeit, übersetzt von Ludwig Tieck. — G. Sarrazin, 
Zur Chronologie von Shakespeares Jugenddramen. — 
H. Conrad, Shakespeares und Bulthaupts Timon. 

— E. Kilian, Vorschlag zur Bühneaauffühiung 
des König Lear. — Th. Marx, Bericht eines zeitgenössi¬ 
schen Deutschen über die Aufführung von Chapman’s 
Maske of Middle Temple and Lincoln’slnne am 14. Febr. 
1613. — J. A. Worp, Die Fabel der Spanish Tragedy in 
einer nieder!. Übersetzung des Orlando Furioso 1615. — 
H. von Oe, Bilder aus dem Jägerleben« — H. Conrad, 


Robert Greene als Dramatiker. J. Heuser, Nachträge 
zu der Abhandlung: Der Coumetreim in Shakespeares 
Dramen. — R. Wütker, Zu dem Aufsatze: Ten Brinks 
letzter Vortrag über Shakespeare. — G. Sarrazin, 
Shakespeare in Mantua? — E. Traumann, Hamlet, die 
Tragöoie des Menschengeisteg. — J. Groene, Zwei neu- 
entdeckte Quellen zu Shakespeares Komödie der Irrungen. 
— E. K., Zur szenischen Einrichtung von ‘Was Ihr 
wollt’? — L. L. K., Über den Stoff zu Measure for 
Measure. 


Zs. ftr renanisehe Philologie XVUI, 3: R. Renier, Di 
una ignota tradnzione spagnuola del ‘Fiore di virtu*. — 
V. Finzi, II ‘Pianto defla ß. Vergine’. — A. Restori, 
Un codice musicale pavese. — A. Tobler, Vermischte 
Beiträge zur franz. Grammatik. — F. Settegast, Die 
letzte Tirade des Rolandsliedes und die Beziehungen des¬ 
selben zum thüringischen Kriege vom Jahre 531. — O. 
Schultz, Über den Ortsnamen Orange. —H. Suchier, 
Urkunde Joinvilles. — P. Marchot, Französische Etv- 
mologieen. — H. Schuchardt, pr. altfr. bloL — W. 
Meyer-Lübke, Rydberg, Le däveloppement de facere 
dans les langues romanes. — G. Gröber, Schiber, Die 
fränk. und allemannischen Siedlungen in Gallien, beson¬ 
ders in Elsafs-Lothringen. — B. Wiese, Schofield, The 
source and history of the seventh novel of the seventh 
day in the Decameron. — Supplementheft XIV (XIV, 5): 
K. Schmidt, Bibliographie 1889. 

Revue des langues romanes IV. Särie VII, 7, Juli: E. 
Müntz, Quelques points de vue gur la litt6rature ital. 
du XVI 6 siäcle. — M. Raimbault, Inventiri döucastÄu 
d’I&ro. — A. Jeanroy, Un nouveau manuscrit du Glos- 
saire provenQal italien d’Onorato Drago. — J. Buche, 
Deux lettres in&iites de Jean Boyssone k Voultä et k 
Guillaume 8©5ve, k propos de la premi&re Edition des 
epigrammes de Jean Voulte (1530). — E. Rigal, Bapst, 
Le Thäätre en France. 

Zs. für franz. Sprache und Litteratur XVI, 5: F. Auer¬ 
bach, Die physikalischen Grundlagen der Phonetik. — 
Ch. Glans er, Benj. Constants ‘Adolphe’. 

Revue «Phistoire llttöralre de la France I, 3: V. Four- 
nel, Contemporains et successeurs de Racine. Les po£tes 
tragiques d6cri6s: Le Clerc, l’abbe Boyer, Pradon, Campi- 
stron. — P. Bonnefon, Le diff&rend de Marot et de 
Sagon (Schl.) — L. Pingaud, Bridaine et l’abbä Maury.' 

— E. Picot, Chants historiquee frangais du XVI« si&cle 
(Schl.). — L. Auvray, Lettres de Pierre Charron k Gabriel 
Michel de la Rochemailiet. — ML Menendez Pelayo, 
Lettres inädites de Beaumarchais, Galiani et d’Al6mbert 
adress6es au duc de Villahermosa. — Ch. Urbain, Louis 
de Lesclache (1600—1671). — P. D’Estrße, k travers les 
mss. de Conrart. La correspondance de M me <j e Saintot. 

— A. D., Addition k l’historique de la fable de La Fon¬ 
taine ‘Le corbeau et le renard\ — Petit deJulleville, 
Jeanroy et Teuli4, MystAres provencaux du XV 6 siede. — 
E. Roy, Urbain, Nie. Coeffeteau, dominicain, £v£que de 
Marseille, un des fondateurs de la prose fran^aise (1574 
bis 1623). — A. C., Rey, Notes mir mon village: Boileau 
et Sylvie. — N ol h ac, Mazzoni, II teatro della rivoluzione, 
la vita di Moliäre e altri brevi scritti di letteratura fran- 
cese. — A- C., Hartmann, Chänierstudien. — A. C., 
Comte, Chateaubriand poöte, histoire de la tragödie de 
Molse. 

Glornale Dantesco II, 2, 3: G. Maruffi, La morte nel- 
l’‘Inferno’dantesco. — Prompt, Inumeri nel divino poema. 

— V. Russo und M. Barbi, Ricerche per ricostruire la 
valle d’abisso. — G. De Leonardis, La Francesca da 
Rimini. — G. Agnelli, II verso 123 del canto XHI del 
Purgatorio nella favola, nei costumi e nelle tradizioni 
lombarde. 

Litterarbekes Centralblatt 27: G. M ... r, Ries, Was ist 
Syntax? — Y., Rydberg, Le döveioppement de facere dans 
les langues romanes. — Bgm., May, Beiträge zur Stamm¬ 
kunde der deutschen Sprache. — 28: R. W., Boswell’s 
Life of Johnson ed. Morris. — Lorenz, Goethes politische 
Lehrjahre.— 30: Flohr, Geschichte des Knittelverses. — 
Poppenberg, Zacharias Werner. — Eloesser, Die älteste 
deutsche Übersetzung Moli£rescher Lustspiele. — Frey, 
Die Teo^poralkonjuuktionen der deutschem Sprache, — 
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L. Fr., Stricker, Daniel von dem blühenden Tai, hsg. von 
Rosenhagen. — Richter, Deutsche Redensarten. — E. E., 
Müller, Urkundliche Forschungen zu Goethes Sesenheimer 
Idylle und Friederikens Jugendgeschichte. — H. W—r, 
Quigstad, Nordische Lehnwörter im Lappischen. — 31: 
Wi., Kuhn, Barlaam und Joasaph. — Euter, Die Auf¬ 
gaben der Litteraturg eschichte. — C., Litzmann, Das 
deutsche Drama in den literarischen Bewegungen der 
Gegenwart. — Dorer’s nachgelassene Schriften, hsg. von 
Schack. 

Deutsche Litteraturzeitung 22: R. M. Meyer, Minor, 
Nhd. Metrik. — 24: E. Hübner, Holder, Alt-keltischer 
Sprachschatz, 5. Lfg. — J. Minor, Donner, Einflufs 
Wilhelm Meisters auf den Roman der Romantiker. — 
R. Wendriner, Varnhagen, Ober die Fiori e vita di 
filosafi ed altri savii ed imperadori. — 25: A. v. Weilen, 
Heitmüller, I. Adam Gott fr. Uhlich. II. Holländische 
Komödianten in Hamburg (1740—1741). — R. Rosen¬ 
baum, Kraus, Goethe und Böhmen. —26: M. Herr mann, 
Genäe, Hans Sachs. — 27: Löschhorn, Schlickinger, 
Der Helmbrechtshof. 

Sitzungsberichte der preufs. Akademie der Wissenschaften 

1894, Nr. 29: Brunner, Die fränkisch-romanische dos. 
Beihefte zum Centralblatt für Bibliothekswesen XIII: 
E. Vouilläme, Die Inkunabeln der kgl. Universitäts¬ 
bibliothek zu Bonn. 

Zeitschrift für das Gymnasialwesen, Juli-Aug.: P. Cauer, 
Ein deutsches Lesebuch in Prima. — Th. Büsch, Bei¬ 
spiele zur deutschen Wortbildungslehre. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien, 45,6: Seemüller, 
Kluge, Etymologisches Wörterbuch, 5. Aufl. — v. Weilen, 
Hehn, Ober Goethes ‘Hermann und Dorothea’. — 45, 7: 
J. Minor, Zwei Rezensionen ßürgerscher Gedichte von 
A. W. Schlegel. — R. Meringer, Brugmanns Grundrifs 
der vergleichenden Grammatik der inaogerm. Sprachen, 
II. — 0. F. Walzel, Tröger, Rektor Manso im Xenien- 
kampfe; Gerlinger-Einhauser, Die griechischen Elemente 
der ‘Braut von Messina'. — F. Prösch, Ellinger, Kirchen¬ 
lied und Volkslied. Geistliche und weltliche Lyrik des 
17. und 18. Jahrh. —Luick, Schröer, Griebs Englisches 
Wörterbuch. 

Zs. des allgemeinen deutschen Sprachvereins IX, 7/8: 
Jul. Sahr, Zum Gedächtnis Gottfried August Bürgers. 
— Th. Matthias, Die Nennform mit um zu. — 
Historische Zeitschrift 73, 1: Paul Bailleu, Karl August, 
Goethe und der Fürstenbund. 

Historisch-politische Blätter 104, 1: Jean Paul. 
Niederlausitzer Mitteilungen III, 5—7: Paul Kupka, 
Die Mundart des Kreises Guben, I. 

Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbürgische 
Landeskunde 7/8: Joh. Wagner, Zur Volkskunde aus 
Draas. 

Preufslsche Jahrbücher, Juli: J. Minor, Zum Jubiläum 
des Bundes zwischen Goethe und Schiller. — Harnack, 
Berger, Die Entwicklung von Schillers Ästhetik. — Bruns, 
Vahlen, Rede auf Lachmann; Leo, dto.; Lachmanns Briefe 
an Haupt. 

Deutsche Rundschau, Heft 10: Paul Heyse, Goethes 
Dramen in ihrem Verhältnis zur heutigen Bühne. 

Die Gegenwart, Nr. 26: Ludw. Geiger, Goethe als 
Erotiker. 

Die Grenzboten, Nr. 23—25: Friedrich Düzel, Gottfr. 
August Bürger. 

Deutsches Wochenblatt Nr. 26: F. Muncker, Goethes 
Faustdichtung in ihrer künstlerischen Einheit. 
Allgemeine Zeitung, Beilage 129, 130: R. v. Gottschall, 
A. Fr. von Schack. — 133: Jos. Sarrazin, Neues über 
Viktor Hugo. — 135: L. Geiger, Wann ist Bettina ge¬ 
boren? — 137: V. Rossi, Ad. Bartoli. — 147: E. Trau- 
mann, Hermann Türck, Der ‘Hamlet-Kommentator’ gegen 
Kuno Fischer. — 155: M. Carriere, A. von Arnim und 
Clemens Brentano.—158: K. v.Reinhardstö ttner, Graf 
von Schack und die romanische Litteratur. — 159, 160: 
W. Haape, Maxime du Camp. — 

Museum II, 5: Speyer, Ries, Was ist Syntax? — J. H. 
Kern, Nomina geographica Neerlandica. — Breuning, 
Litzmann, Das deutsche Drama der Gegenwart —^ Fijn 


van Draat, Byron’s Siege of Corinth, ed. Kölbing. — 
Kok, Perrens, La civilisation florentine. — 6: Kofs- 
man n, Valentin, Goethes Faustdichtung. — 

Glds, Juni: A. G. von Hamei, Oud-fransche verteisels 
(über die Fabliaux). 

Revue politlque et littdraire 25: J. Darmesteter, Les 
travaux de M. d’Arbois de Jubainville. — 26: G. de 
Duboc, Les Conventionnels podtes (Fahre d’Eglantine, 
Robespierre, Saint-Just Collot d’Herbois, Carnot u. s. w.); 
sehr ergötzliche Mitteilungen über dichterische Antece- 
dentien der genannten Mitglieder des Konvents. — 1: A. 
Brun, Savinien de Cyrano Bergerac, sa vie et ses 
oeuvres, Paris 1894. 382 S. Th&se de doctorat — 2: G. 
Lapson, Un naturaliste du XIII« si&cle. Jean de Meung. 
— 3: A. Rambaud, La France d’aujourd’hui apprdeiee 
par une Anglaise aus (Mitteilungen France of To-Day, by 
Mifs M. Betham-Edwards, London 1892—94). — Georges 
Pel l i88iler, Anatole France (feine Charakteristik des geist¬ 
reichen Novellisten und Kritikers). — 4: L. Barracand, 
Leconte de Lille (mehr über die menschliche Persönlich¬ 
keit als über den Dichter). — Besprechung der These 
von L. Rabany: Kotzebue, Sa vie et son temps. Ses 
oeuvres dramatiques, 536 S. 

Revue des eours et conförenees 32: E. Faguet, Racan; 
ses id£es günärales. — 33: Ders., Racan, Les bergeries. 
A. Beljame, Fielding. — 34: E. Faguet, Racan, Les 
bergeries (Forts.). — Bericht über die These von Bonafous, 
Henri de Kleist. — 35: E. Faguet, Racan; Le po£te 
lyrique; Le po£te rustique. — Beljame, Fielding, Les 
romans. 

Mllanges d’Archäologie et d’histoire XIV« annäe, Fase. 
1, 2, Mai 1894: H. Hauvette, Notes sur des mss. auto- 
graphes de Boccace ä la Bibi. Laurentienne. 

Rendieonti della reale accademia dei Liueei, Serie V, 
Vol. III, Fase. 4: Zannoui, D sacco di Volterra. Un 
poema di N. Naldi e l’Orazlone di B. Scala. 

Archivio storico lombardo. Serie terza, Fase. II: D. 
Sant’ Ambrogio, La supposta villa di Linterno sog- 
giorno del Petrarca presso Milano nel 1357. 

Nuova Antologia 51, 9 (1. Mai): A. Graf, Perchd si rav 
vede l’innominato del Manzoni? — G. A. Cesareo, La 
formazione di mastro Pasquino. — 10: C. Cantü, II 
giorno d’oggi. Visione e processo di Tommaso Grossi 
ed altri poeti vernacoli. — A. Medin, La caduta e la 
morte di Napoleone nella poesia contemporanea. — Boll. 
bibl. P. To Ido, Due articoli letterari: II poema della 
Creazione del Du Bartas e quello di Torquato Tasso, la 
democrazia di Molidre. — Paolo Galletti, Poesie di 
Don Francesco dei Medici a Mad. Bianca Capello, tratte 
da un codice della Torre al Gallo. — 11: Cesareo, La 
formazione di mastro Pasquino. — 12: T. Casini, H 
cittadino Vincenzo Monti. — 13: G. Carducci, L’Aminta 
del Tasso e la vecchia poesia pastorale. — G. Biagi, A. 
Bartoli. 


Neu erschienene Bücher. 

Becker, Heinrich, Zur Alexandersage. Programm des 
Friedrichs-Kollegiums zu Königsberg i. Pr. 26 S. 4. 

Grefsler, E., Die Aufsenfabel der Ecbasis captivi, der 
ältesten Dichtung der Tiersagen im Mittelalter. Im Ur- 
versmafs übersetzt. In Festschrift des Erfurter Real¬ 
gymnasiums. 13 S. 8°. 

Ihering, R. von, Vorgeschichte der Indoeuropäer. Aus 
dem Nachlafs herausgegeben. Leipzig, Duncker & Humblot. 
XIII, 486 S. 8. Mk. 11,60. 

Schuchardt, Hugo, An August Leskien zum 4. Juli 
1894. (Behandelt aen Einflufs der Negation auf Zahl- 
begriffej Graz, Styria. 5 S. 4. 

Uhlenbeck, C. C., Handboek der indische klankleer in 
vergelijking met aie der indogermaansche stamtaal. Lei¬ 
den, Blankenberg & Co. 101 S. 8°. 

Weber, P., Geistliches Schauspiel und kirchliche Kunst 
in ihrem Verhältnis erläutert an einer Ikonographie der 
Kirche und Synagoge. Eine kunsthistorische Studie. 
Stuttgart, Ebner & Seubert (Paul Neft). VHI, 152 S. mit 
18 Atrb. und 10 Lichtdrucktafeln. Mk. 4. 
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Winkler, Heinr., Zur indogermanischen Syntax (Forts.) 
Progr. des Johannesgymn. zu Breslau. 21 S. 4. 


BI amschein, Gustav, Über die Germanisierung der 
Länder zwischen Elbe und Oder. Progr. der Oberreal¬ 
schule zu Köln. 16 S. 4. 

Dahlmann und Waitz, Quellenkunde der deutschen 
Geschichte. Quellen und Bearbeitungen systematisch und 
chronologisch verzeichnet. 6. A ufl., bearbeitet von E. 
Steindorff. Göttingen, Dietrich. XV, 730 S. 8. Mk. 11. 

Dahn, Die Könige der Germanen. Bd. VII. Die Franken 
unter den Merowingern. 1. Abt. Leipzig, Breitkopf & 
Härtel. CLXX, 309 S. 8. Mk. 12. 

Denkmäler der älteren deutschen Litteratur, für den 
Utteraturgeschichtlichen Unterricht an höheren Lehran¬ 
stalten im Sinne der amtlichen Bestimmungen hsg. von 
E. Bötticher und R. Kinzel. I, 1: Die deutsche Helden¬ 
sage. 1. Hildebrandlied und Waltharilied, nebst den 
‘Zaubersprüchen 1 und ‘Muspilli 1 als Beigaben, übersetzt 
und erläutert von G. Bötticner. Halle, Waisenhausbuch- 
handl. IX, 65 S. Mk. 0,60, kart. Mk. 0,75. 

Eckermann, Gespräche mit Goethe. Mit Einleitung, An¬ 
merkungen und Namen- und Sachregister hsg. von A. 
von der Linden. 1. Lfg. (in 8 LfgnA Leipzig, Barsdorf. 
S. 1—80. Mk. 0,40. 

Eschenbach, W. von, Parzival: A knightly epic. For 
the first time translated in English verse from tne Origi¬ 
nal German, by Jessie L. Weston. Vol. I. London, Nutt. 
Cr. 8°. 

F6camp, A., le jpoäme de Gudrun ses origines, sa for- 
mation et son histoire., (90® fascicule de la Biblioth&que 
de F6cole des Hautes Etudes ,[section des Sciences phüo- 
log. et historiques].) Paris, Emile Bouillon. 8°. Fr. 8. 

Fischer, Rieh., Das Verhältnis Walthers von der Vogel¬ 
weide zu Friedrich H. Progr. des Gymn. zu Hamm. 
(1893, 355). 36 S. 4. 

Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem Gebiete 
der germanischen Philologie, hsg. von der Gesellschaft 
für deutsche Philologie in Berlin. 15. Jahrgang 1893. 
Dresden, Karl Reifsner. (1. Abt. 128 S.) Gr. 8°. Mk. 9. 

Kainz, C., Praktische Grammatik der mittelhochdeutschen 
Sprache, mit Lesestücken und Wörterverzeichnis. (Bibi, 
der Sprachenkunde, 43. Teil.) Wien, Hartleben. 12 Bgn. 
8 °. Geb. Mk. 2. 

Koegel, R., Geschichte der deutschen Litteratur bis zum 
Ausgange des Mittelalters. 1. Band: Bis zur Mitte des 
11 . Jahrh. 1. Teil: Die stabreimende Dichtung und die 
gotische Prosa. Strafsburg, Karl J. Trübner, Verlag. 
XXIII, 343 S. 8°. Mk. 10. 

Li tteraturdenkmäler, lateinische, des 15. und 16. Jahrh. 
Hsg. von Max Herrmann. 9. Heft: Philipp Melanchthon, 
declamationes, ausgewählt und hsg. von Karl Hartfelder. 
2. Heft. Berlin, Weidmann. XVI, 38 S. 8°. Mk. 1. 

Lüttich, Selmar, Der ‘Püstrich 1 zu Sondershausen, ein 
Beitrag zur deutschen Altertumskunde. Festschrift der 
kgl. Landesschule Pforta. 26 S. 4. 

Meyer, Raphael, Einführung in das ältere Neuhoch¬ 
deutsche. Leipzig, Reisland. X, 99 S. 8. 

Oncken, Herrn., Die ältesten Lehnsregister der Grafen 
von Oldenburg und Oldenburg-Bruchhausen. (Darin ein 
Bibliothekskatalog der Grafen von Hoya 1434—1503, der 
u. a. einen ‘Perzevale 1 , einen ‘Titrel 1 , einen Eneas und 
Roland enthält.) Oldenburg 1893. 

Parmentier, Jacques, Kurze Geschichte der deutschen 
Litteratur, von einem Franzosen. Paris, Laisney. 
VII, 361 S. 8. 

Schilling, Georg, Dramaturgische Propädeutik im An¬ 
schlüsse an Lessings ‘Hamburgische Dramaturgie 1 für den 
Unterricht in Gymnasial-Prima bearbeitet. 1. Teil. Progr. 
des Pädagogiums zu Züllichau. 41 S. 4. 

Spengler, Franz, Martinus Bohemus. Zur Geschichte des 
älteren deutschen Dramas. Progr. des Gymnasiums zu 
Znaim. 

Thiele, R., Die Insel Island und ihre Bedeutung für das 
germanische Altertum. (Aus: Jahresbericht der Akademie 


gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt.) Erfurt, Villaret. 
39 S. 8. Mk. 0,60. 

Weidling, F., Über Johann Clajus 1 deutsche Grammatik 
(1578X Diss. Freiburg 1894. 32 S. 8°. 

Wittkowski, G., Die Walpurgisnacht im 1. Teil von 
Goethes ‘Faust 1 . Leipzig, v. Biedermann. VI, 88 S. 8. 
Mk. 2. 

Zschech, Ugo Foscolos Briefe an Goethe. Progr. der 
Realschule am Eilbeckerwege zu Hamburg. 26 S. 4. 


Ackermann, R., The Tragedy of Hoffman or a reuenge 
for a father, von Henry Cnettle. Nach dem Quarto von 
1631 im British MuBeum hsg. Bamberg, Ühlenhuth. 
XXIII, 86 S. 

Baldwin, Ch. Sears, The inflections and syntax of the 
Morte d 1 Arthur of Sir Thomas Malory. A Study in fif- 
teenth - Century English. Boston, Ginn & Co. X, 156 S. 
8 °. 

Bright, J. W., An anglo-saxon reader. 3. ed. New-York, 
Holt & Co. i 

Henry, Victor, A short comparative grammar of English 
and German, as traced back to their common origin and 
contrasted with the classical languages. Trans, by the 
Author. London, Sonnenschein. XXvTII, 394 p. Cr. 8°. 

Hopkins, Edw. R., Character and opinions of William 
Langland, as shown in ‘The Vision of William concer- 
ning Piers the Plowman 1 . Princeton Diss. Reprinted from 
the Kansas Univereity Quarterly. April 1894. 

Jusserand, J. J., Histoire littäraire du peuple anglais: 
Des origines ä la Renaissance. Paris, Firmm-Didot & Cie. 
VII, 585 p. 8°. 

Lydgate andBurlTs Secrees of old Philisoffres. Aversion 
of the ‘Secreta Secretorum*. Ed. from the Sloane Ms. 
2464, with Introd., Notes and Glossary by R. Steele. 
London, E. E. T. S. Extra Series. LXVl. XXXIV und 
122 S. 8°. 

Marl owe, C., and G. Chapman, Hero and Leander. 
London, Mathews. 8 °. Sh. 35. 

Mil ton, Paradise lost, ßooks 3 and 4. With Introduction, 
Notes, Glossary and Indexes, by A. Wilson Verity. (Cam¬ 
bridge Milton for Schools.) Cambridge Univereity Press. 
LXXI, 142 p. 8°. 

Mur et, Prof. Dr. E., Encyklopädisches Wörterbuch der 
engl, und deutschen Sprache. Mit Angabe der Aussprache 
nach dem phonetischen System der Methode Toussaint- 
Langenscheidt. 1. Teil: Englisch-Deutsch. 1. Hälfte. 
Grofse Aiisg. Berlin, Langenscheidt. 1223 S. Lex.-8°. 
Mk. 18, geh. Mk. 21. 

Reusch, J., Die alten syntaktischen Reste im modernen 
Slang. Diss. Münster. 40 S. 8°. 

Romance, The, of Sir Beues of Hamtoun. Ed. from 6 
manuscripts and the old printed copy. With Introductions, 
Notes and Glossary by Eug. Kolbing. P. III. London, 
E. E. T. S. Extra Series. LXV. LXVI, 219—417 p. 

Vance, H. A., Der spätangelsächsische Sermo in festis 
Sanctae Mariae virginis, 'mit Rücksicht auf das Altengl. 
sprachlich dargesteUt. Diss. Jena. 33 S. 8°. 

Wurth, L., Das Wortspiel bei Shakespeare. Progr. der 
Realschule im VII. Bezirk Wien. 36 S. 8°. 

Wyatt, A. J., Beowulf. Ed. with textual foot-notes, index 
of proper names, and alphabetical glossary. Cambridge, 
Univereity Press. XV, 242 p. 12°. Sh. 2. 


Bacci, P., Notizia delia vita e delle rime inedite di Tom- 
maso Baldinotti poeta pistoiese del XV sec. con due 
sonetti di lui sopra frate Girolamo Savonarola. Pistoia. 
Per le nozze Morici-Merlini. 29 S. 8°. 

Benedetto da Cingoli, Capitolo. Estr. dal codice Vat. 
No. 2951. Pubblicato da Giovanni Crocioni per le nozze 
Morici-Merlini. Roma. 5 S. 16°. 

Berthier, G., La divina commedia con commenti secondo 
la scolastica. Vol. I, fase. X. Frei bürg (Schweiz), Uni¬ 
versitätsbuchhandlung (B. Veith). S. 3o7—366 mit Illu¬ 
strationen. Fol. Mk. 2. 
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Breitinger,H,, Lea unitäs d’Aristote avant le Cid de 
Corneille. Etüde de littärature comparäe. 2. äd. Basel, 
Georg & Co. 79 S. 8°. Fr. 1,6a 

Chanson, la, De Roland. Histoire, anahrse, extraits, avec 
notes et glossaire, par L. Petit de Julleville. Paris, 
Colin & Cie. 126 p. In-18 jäsus. 

Dante Allighieri, La Divina Commedia con commento 
del Prof. Giac. Poletto. 8 Binde. Mailand, U. Hoepli. 
8 °. Fr. 25. 

Darmesteter, Mary, Froissart. Paris, üachette & Cie. 
178 S. 8°. 

Hartzenbusch, E., Aptintes para un catälogo di 
periodicos madrileßos (1661—1870). Madrid, Murillo 
XÖ, 424 S. 4®. 

Hofmeister, R., Ein noch ungedrucktes altfranz. Gedicht 
über die Griseldissage. (In Festschrift des Erfurter Gymn.) 
18 8. 8®. 

Huguet, E., Etüde sur la syntaxe de Rabelais comparäe 
k celle des autres prosateurs de i450 k 1550. Paris, Hacnette. 
VIII, 460 S. 8®. 

Kübler, A., Liquidensuffixe in den romanischen Flurnamen 
Graubündens. Münchener Dies. 38 8. 8®. 

Lottere, V, inedite scritte da Maurizio Cattaneo, Ugo 
Foscolo, G. B. Niccolini, Al. Mansoni e Massimo d’Azeglio. 
(Pubblicate per le nozze di Giov. Falcionelli con Cristina 
Ravelli.) Bergamo. 35 S. 4®. 

Lumiäre, H., Le thäätre francais pendant la rävolution 
(1789—1799). Paris, Dentu. X, 440 8. Fr. 3,50. 

Mar ton ne, A. de, Le Sonnet dans le midi de la France* 
Aix, libr. Makaire. 65 p. In-8°. Fr. 2. 

Mostert, W., Das Mystäre de Saint Genis, seine Quelle 
und seine Interpolatoren. Marburger Diss. 51 8. 8®. 

Nastasi, J., Die Lehre der Nebensätze im Cligäs von 
Chrestien de Troyes. Ein Beitrag zur historischen Syn¬ 
tax des Alt französischen. Linz, Hofbuchhaadl. Vinzenz 
Fink. Progr. 52 S. Gr. 8°. Mk. 1. 

Panerai, P., La donna nella Divina Commedia. Genova. 
28 8. 8®. 

Prelatura e nobiltä romana; chiacchiere in versi d*un Fra 
Pacomio del sec. XVIH; Pasquinate inedite. (Pubblic. a 
cura di Silvio Pollini.) Milano. VII, 119 S. 16®. 

Rein ach, Jos., Diderot. Paris, Hachette. 213 S. 8°. 

Salvioni, C., Ancora del Cavassico. La cantilena bellu- 
nese del 1193. Estr. dal vol.: Nozze Cian — Sappa — 
Flandinet. Bergamo. 20 S. 8®. 

Scartazzini, G. A., Manuali Hoepli. Dantologia: vita ed 
opera di Dante Alighieri. Zweite, vollständig umgear¬ 
beitete und vermehrte Aufl. Milano, Hofbucnhandlung 
U. Hoepli. Ein Band von XV, 408 S. In Leinwd. geb. 
Mk. 2,40. 

Schmitz, Am., Das Preciösentum im 17. Jahrh. In Fest¬ 
schrift des Erfurter Realgymn. 12 S. 8°. * 

Schneegans, H., Geschichte der grotesken Satire. Strafs¬ 
burg, Trübner. XV, 524 S. mit §8 Abbildungen. Gr. 8®. 
Mk. 18. 

Scholl, S., Die Vergleiche in Montchrestiens Tragödien. 
Ein Beitrag zur inneren Geschichte des franz. Dramas 
im 16. Jahrn. Münchener Diss. Nördlingen, C. H. Becks 
Buchhandl. V, 68 S. Gr. 8®. Mk. 1,50. 

Suc hie r, H., Provenz. Diätetik. Auf Grund neuen Materials 
hsg. In Festschrift der vier Fakultäten zur 200jährigen 
Jubelfeier der Universität Halle. 26 S. 4®. 


- Tannery, P., Sur l’ätymologie du mot ‘chiffre’; (Revue 
archäologiqne.) Paris, lib. Leroux. 8 p. In-8®. 

T ei ch man n, R., Die beiden hervorragendsten Gestaltungen 
der Oedipussage im klassischen Kama der Franzosen. 
Progr. örünberg. 23 S. 4®. 

Teissier, O., Poäsies prov. de Robert Ruffi (XVI« siäcle). 
(S.-A. aus Bulletin ae la soeiätä d’ätudes scientifiques 
de la ville de Draguignan.) Marseille. 79 S. 8®. 

Varnhaaen, H M Über die Miniaturen in vier französischen 
Handschriften des 15. und 16. Jahrh. auf den Bibliotheken 
in Erlangen, Maihingen und Berlin (zwei Homrien—Fleur 
des Vertue—Petrarca). Erlangen, Fr. Junga 40 S. mit 
1 Abb. und 24 Lichtdr. GrTT®. Mk. 10. 

Vasconcellos, Carolina, M. de, Fragmentes ety- 
mologicos. Extr. da Revista Lusitana vol. IIL Porto. 
62 S. 8®. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Gegen Ende August werden die von Zangemeister ge¬ 
fundenen ‘Bruchstücke der altsächsischen Bibeldichtung' 
nebst vollständiger Lichtdruckreproduktion der Ha, hsg. von 
Zangemeister und Braune, in den Neuen Heidelberger 
Jahrbüchern (IV, 2) erscheinen. Zugleich wird eine Separat¬ 
ausgabe (ohne die Lichtdrucke) im Verlage von G. Koester 
in Heidelberg veröffentlicht werden. 

Die nächsten Publikationen des litterarischen Vereins 
sollen enthalten: Die Schriften Olivers von Paderborn; Die 
altfranzösischen Predigten des heil. Bernhard; Steinhöwels 
Boccaccio de Claris mulieribus. 

In Vorbereitung befinden sich: Erich Schmidt, 
Jörg Wickram; Scnqddekopf, Ausgabe von Heinse, 
Streitberg, Deutsche Grammatik; von Waldberg, Der 
deutsche Roman im 18. Jahrh. 

Von Anton E. Schönbach wird demnächst erscheinen : 
Über Hartmann von Aue. Drei Bücher Untersuchungen. 

Die Juli-Ablieferung des Sprachatlas des Deutschen 
Reichs (vgl. 1894 Sp.72) umfafst die Wörter: bauen, Feuer, 
Frau, gebrochen, gut, gute, hoch, nein (Bl. sw.), 
weifse. Gesamtzahl der abgelieferten Wörter 68 (=~ 204 
Karten). 

Dr. Oskar Schultz (Berlin) beabsichtigt das altfrz. 
Epos Foucon de Candie herauszugeben. 

Der ao. Professor der englischen Philologie an der 
Universität Marburg, Dr. W. vietor, ist zum Ordinarius 
ernannt worden. 

Der ao. Prof, an der Universität Berlin, Dr. Steph. 
Wätzoldt wurde zum Provinzialschulrat in Magdeburg 
ernannt. 

Der Privatdozent der germanischen Philologie an der 
Universität Greifswald, Dr. S i e b s ist zum ao. Prof, ernannt 
worden. 

Die philosophische Fakultät der Universität Halle hat 
u. a. dem Buchhändler Max Niemeyer in Halle, Henry 
Ward am British Museum in London und Walter Skeat 
in Cambridge die Würde eines Doktors honoris causa ver¬ 
liehen. 

Der Privatdozent Dr. A. Socin an der Universität 
Basel ist zum ao. Prof, ernannt worden. 

f am 8. Juni in Newhaven (Nordamerika) der Prof, 
der vergleichenden Sprachwissenschaft am dortigen Yale 
College, William Dwight Whitney, 68 Jahre alt. 

Antiquar. Kataloge: Bibliogr. Bureau, A.-G.. 
Berlin (Neuere europ. Linguistik und Litteratur. Bibliothek 
Mätzners). 


NOTIZ. 

,ti .. ^5^;f i r ti8che ( ,“x Teil raäigiert Ott# Behaghel (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romanistischen und englischen Teil Frlta 

bittet, die Beiträge (Recensionen, kurze Notizen, Personalnachrichten etc.) dem entsprechend gefälligst 
® e Reaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dafs alle neuen Werke 
romamstischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. R. Reisland in 
landt " erd «®- Nur » n diesem Palle wird die Redaktion stets im Stande sein, über neue Publikationen eine 
Honorar und SondeAbz^zu richten“®' kU “ g (in *** B,blio & ra P hie > bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen über 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Piererische Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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1894. 


Heusler, Über german. Versbau (Brenner). 

Bohnenberger, Zur Geschichte der schwäb. 
Mundart (Socin). 

Herrmann, Albr. v. Eyb (Wunderlich >. 

Kiennast, Altbayrische Possenspiele. Hsg. 
von Brenner (S o c i n). 

Mansholt, Das Künzelsauer Fronleichnams- 
spiel (Drescher). 

Nsogeorgus, Pammachius. Hsg. von Bolte 
und Schmidt (Fränkel). 

Melanchthon, Declamationes. Hsg. von 
Hartfelder (Fränkel). 


( Enricius Cordus, Epigrammata. Hsg. von 
I Krause ( Fr Anke 1). 

| Wi mphelingius, Stylpho. Hsg. von Hol- 
1 stein ( Frftnkel). 

. Stopford A. Brooke, The History of Early 
English Literature (Binz). 

Kydberg, Le däveloppement de facere dans 
! les langues romanes (Andersson). 

, M^moires de Louis XIV. Hsg. von Voelker 
1 (Mah renholtz). 

I Sarrazin, Mirabeau - Tonneau (Mahren- 
I holtz)., 


Buet, Barbey d’Aurevilly (Sarrazin). 

Paröpou, Atipa. Roman guyanais (Schu- 
chardt). 

Lafcadio Hearn, Two years in the French 
West Indies (Schuchardt). 

Watts, Life of Miguel de Cervantes (Bors¬ 
dorf). 

Cervantes, Don Quijote. Ofvers. af Lidforss 
(Vising). 

Bibliographie. 

Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten u. s. w. 


A. Heusler. Über germanischen Yersban. (Roedigers 

Schriften zur Germ. Philol. VII.) Berlin 1894, Weidmann. 

139 8. Mk. 6. 

Id der Polemik über metrische Dinge macht sich 
in neuerer Zeit eine Nervosität geltend, die höchlich zu 
beklagen ist. Fast scheint man zu vergessen, wie sehr 
unsere Wissenschaft darunter gelitten hat, in ihrem Fort¬ 
schreiten gehemmt worden ist, als die freie Änfserung 
auch von lrrtümern (oder was dafür galt) niedergehalten 
wurde. Heuslers neueste Abhandlung ist ganz aus be¬ 
sagter Nervosität herausgewachsen, eine hastige Antwort 
auf eine scharfe Änfserung E. Sievers’ und bereits sind 
gereizte Erwiderungen von dritter Seite ergangen. Die 
altgermanische Metrik von Sievers bezeichnet einen Ab- 
schlufs, aber doch nur einen vorläufigen, einseitigen. 
Jedermann wird zugestehen, dafs im ganzen die Typen 
als Thatsache zu betrachten sind; aber ein Teil der 
Fachgenossen ist der Ansicht, die Typen seien für die 
Auffassung des Wesens der alten Verse etwa dasselbe, 
was statistische Zahlen für die Kulturgeschichte oder 
graphische Darstellungen einer Folge von Schallwellen 
fär die Beurteilung einer Melodie. Heusler sucht dem 
Wesen der altdeutschen Versbildung näher zu kommen, 
als Sievers, indem er sie von unserer Vorstellung über 
Verse aus zergliedert. Ich halte seine Betrachtungsweise 
fär berechtigt, ja für notwendig, auch wenn sie nicht 
kurzen Weges zu einem Ziele führt. Es ist hier nicht 
der Raum, um seine Darlegungen im einzelnen zu ver¬ 
folgen. So mögen nur ein paar Bedenken znm Ausdruck 
kommen. S. 4 wendet sich H. gegen die Annahme, 
dafs ‘die rhythmischen Glieder eines Verses gegenseitige 
verlängernde oder verkürzende Wirkung ausüben’. Ich 
meine, wer daran glaubt, dafs starker Iktus die Quanti¬ 
tät beeinflusse und das wird wohl auch H., könne die 
mit der Regelung der Ikten (Heusler S. 32, 57 ö.) in 
einer rhythmischen Reihe verbundene (geringe) Quantitäten- 
verschiebnng nicht leugnen. Eigentlich sollte ein ein¬ 
zelner Fufs ans gegliederten Reihen eben deshalb gar 
nicht auf sein Gewicht untersucht werden. Die ‘nicht 
gestatteten’, d. h. nicht gewöhnlichen Versformen sind 


eine besondere Stütze der Typenlehre. Fuhr hat Einiges 
zu ihrer Beleuchtung beigebracht, aber sie sind noch 
lange nicht genug beachtet, und sollten doch eigentlich 
die Grundlage für jeden Weiterbau werden. Auch H. 
hat sie nicht ganz glücklich gestreift, was eigentlich 
Verse wie arresta söhte unmöglich — sagen wir lieber 
unangenehm, denn es kam für die Dichter doch blols 
die ästhetische Wirkung in Betracht — machte, hat er 
(S 55 f.) nicht erwiesen. Es hängt aber die Abneigung 
gegen die Halbverse der Form J. _L x _i x wohl 
zusammen mit der gegen ix : x 1 d. h. 1 x 
(mit Nebeniktus) kann nur dann hinter .1 x (mit Haupt- 
iktns) stehen, wenn der Unterschied deutlich ins Ohr 
fällt, wenn der Nebeniktus durch die folgende Hebung 
heruntergedrückt wird; sonst ist der rhythmische Ein¬ 
druck der einer dreigliedrigen Reihe. — Auch in der 
Beurteilung der Füfse von der Form v> befriedigt H. 
nicht. Sievers nimmt für - verschiedenes Zeitmafs an, 
H. leugnet dies. Wie sollen wir uns aber erklären, dafs 
w - in der mhd. dipodischen Dichtung bald — — X ge¬ 
braucht ist (hm ze hove gän), bald aber — X (der 
Regel nach) ausschliefst (vor der Caesur: zen eren dem 
künege?) — Dankenswert nnd fördernd sind die Unter¬ 
suchungen über die alliterierenden Formeln; aber die 
von H. selbst auch angeregte Untersuchung der formel¬ 
haften Halbverse wäre noch dringender gewesen. — In 
allem genommen möchte auch ich, wie H. H. im Litter. 
Centralblatt, wünschen, dafs nun die Kleinarbeit in den 
Vordergrund trete; aber Heuslers Schrift kann ich durch¬ 
aas nicht als überflüssig betrachten. 

Würzburg. 0. Brenner. 


Bohnenberger, Kärl, Znr Geschichte der schwäbi¬ 
schen Mundart im 15. Jahrh* Allgemeines und Stamm¬ 
silben* Tübingen 1892, Laupp. X und 139 S. 

Die Methode, nach welcher der Verfasser verfährt, 
ist zu loben. Lautwert, Schreibung, Reim werden ge¬ 
sondert behandelt. Im Gegensätze zu Kaufmann nimmt 
Bohnenberger neben spontan entwickeltem auch über- 
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kommenen Lautwandel an. Innerhalb der gleichen Sprache, 
von Dialekt zu Dialekt, ist diese Möglichkeit ja zuzu¬ 
geben, aber wenn wir die Gegenwart mit ihrem doch 
unvergleichlich intensiveren Verkehr ins Auge fassen und 
dennoch wenig dergleichen sicher konstatieren können, 
darf man jene Annahme nur als ultima ratio ins Feld 
führen. Die Entwicklung von f > ei scheint mir so gut 
intern schwäbisch als die analoge schweizerische in Hiatus¬ 
stellung , und dafs im Schwäbischen die Diphthongierung 
alle i ergriff, hängt mit der dem Schweizer sofort auf¬ 
fallenden Neigung des Schwaben zu zweigipflicher Vokal¬ 
aussprache zusammen. Die ausgedehntere Verwendung 
des Diphthongs im Osten des Gebiets kann orthographischer 
Einflufs von Bayern her sein, Diphthongierung in der 
Volkssprache immerhin schon vorausgesetzt. 

S. 112 ist der Satz aufgestellt, ei < egi sei vor 
n zu 5 geworden; als Belege werden gen < gegen und 
der Ortsname Mengen < Maginga aufgeführt. Die Er¬ 
scheinung fällt unter die Regel, wonach ei vor Konso¬ 
nantenverbindung zu c wird: elf «< eilf ‘ helge heilge , 

schweizerisch ment <1 meint , Familienname Mengis < 
Meingoz. Bei gen kommt noch die Stellung in Proklise 
und die Verwechslung mit den als Partikeln gebrauchten 
Infinitivformen gün , gen dazu. 

In verschiedenen Punkten hat Bohnenberger Kauff- 
manns Aufstellungen berichtigt, so in der Unterscheidung 
von altem iu und Umlaut iu. — Man soll nun zwar 
in der Wissenschaft die Bedtirfnisfrage nicht aufwerfen, 
aber wird, wenn es in der gleichen ausführlichen Weise 
weitergehl, der Verleger bis zur Flexionslehre aus- 
halten? Ich kann nicht recht glauben, dafs nach Kauff- 
mann der genannte Abschnitt nicht sofort hätte können 
in Angriff genommen werden. Der Verf. hätte seine 
abweichenden Ansichten immer noch suo loco vortragen 
können. Dafs die Flexion und Wortbildung der Mund¬ 
arten so auffallend vernachlässigt wird, ist um so be¬ 
dauerlicher, als gerade auf diesem Gebiete die nivellierende 
Wirkung der Schriftsprache in besonders hohem Mafse 
zutage tritt. 

Basel. Adolf Socin. 


AI brecht von Eyb und die Frlihzelt des deutschen 
Humanismus« Von Max Herrmann. Berlin, Weidmann. 
1893. VII u. 437 S. 8°. 10 Mk. 

Der Doppeltitel bezeichnet für das vorliegende Werk 
eine Erweiterung und gleichzeitig eine Einschränkung der 
Aufgabe, die an den Biographen Albrechts von Eyb 
herantritt. Herrmann, der seine Forschungen über Eyb 
textkritisch mit der Veröffentlichung der deutschen 
Schriften (Schriften z. germ. Philologie, lisg. von Roediger, 
IV u. V) begonnen hat, wendet sich hier in ihrem Ab- 
schlufs ganz und gar den litterarhistorischen Problemen 
seines Stoffes zu, so dafs er für den sprachgeschichtlichen 
Teil als Ergänzung ein zweites Werk fordern mufs (S. 355), 
das etw r a den Titel führte: ‘Albrecht von Eyb und die 
Frühzeit der deutschen Prosa’. Wir müssen 
dem Verf. für diese Selbstbeschränkung dankbar sein, 
denn sie hat ihm ermöglicht, seine ungeteilte Kraft auf 
die Seite zu werfen, der er von vornherein entschiedene 
Neigung und Begabung entgegenbrachte und der er 
die mannigfaltigsten Ergebnisse und Anregungen ab¬ 
gewonnen hat. 

H. führt die Aufgabe eines Biographen in grofsem 
Stile durch. Die äufseren Lebensumstände, die innere 
Entwicklung werden in allen Einzelheiten nicht nur 


möglichst blofsgelegt, sie erweitern sich zu einem Spiegel 
der Zeit. Und da die Zeit, in der Eyb wirkte, als 
Wendepunkt zwischen Mittelalter und Neuzeit Bedeutung 
hat, rechtfertigt sich wohl auch für diesen litterarhisto¬ 
rischen Teil einer Biographie der ungeheure Umfang, den 
das Buch gewonnen hat. H. schöpft allerorten aus neuen, 
meist selbst aufgefundenen Quellen; er versteht es aber 
auch, die schon bekannten neu auszunutzen. Besonders 
eindringlich ist er der Arbeitsweise und Lehrmethode 
der italienischen Hochschulen des Humanismus nach¬ 
gegangen, und hier wurde er glücklich unterstützt durch 
seine Funde aus dem handschriftlichen Nachlasse Eybs. 
Die Rekonstruktion von dessen Bibliothek (vgl. Kap. V, 2) 
ist eine der verdienstlichsten Partieen der Darstellung. 
Von den Schriften Eybs hat er die von Strauch 
(Z. D. A. XXIX, S. 373—427) veröffentlichte Grisardis 
ausgeschlossen, jedoch ohne die mannigfaltigen Beweis¬ 
gründe zu einem so klaren, zwingenden Schlüsse zu führen, 
dafs ihm der Fund Strauchs (Einl. VI) nur zu beglaubigen 
brauchte. Die einzelnen Werke Eybs sucht H. jeweils 
unter allgemeinen Gesichtspunkten vorzuführen, und so hat 
er der Rezeption des römischen Rechts, der deutschen 
Novelle, der Litteratur über den Ehestand zusammen- 
fassende Darstellungen gewidmet, die, ohne natürlich den 
Stoff durchweg originell oder erschöpfyad zu behandeln, 
doch einen belebenden Hintergrund bieten und das biblio¬ 
graphische Geschick des Verf. wirksam ins Licht setzen. 
Verzeihlich ist es, wenn in solchem Zusammenhang be¬ 
deutendere Persönlichkeiten hinter Eyb zurücktreten 
müssen; immerhin ist hervorzuheben, dafs in der Ehe- 
litteratur die eigenartige und vielseitige Thätigkeit Luthers 
auch bibliographisch zu kurz kommt, und dafs S. 321, 
322 auf den Minnesang ein schiefes Licht fällt. Die 
Freude, den spröden Stoff zum wirkungsvollen Bilde zu 
formen, hat auch bei der eigentlichen Lebensbeschreibung 
den Verf. oft zu gar kühnen Schlüssen verlockt. So 
wird die Mutter Eybs an ganz dünnen Fäden in die 
Reihe der geistreichen Frauen des 15. Jahrh. gezogen 
(S. 12), während dem Vater Eyb ein uneheliches Kind 
ohne jeden Anhalt in die Zeit seiner Ehe gelegt wird 
(S. 11). 

Auch Niclas von Wyle wird gar rasch zu einem 
Plagiator an Eyb (vgl. S. 201, 270, 271), mit dem er 
vielleicht nur die Vorlagen gemeinsam hat. Einer Stil¬ 
probe gegenüber, wie sie der S. 55 angeführte Brief 
enthält, hätte sich die Phantasie gröfsere Beschränkung 
auferlegen dürfen, ebenso wie auch auf S. 340 die 
Bamberger Barbara besser unterblieben wäre. Auch 
Widersprüche, eine Ungleichheit in der Ausnutzung ein¬ 
zelner Momente lassen sich häufig nachweisen, so wenn 
das eine Mal festgestellt wird, dafs in den Bologneser 
Acta Germanica deutsche Studenten fehlen, die that- 
sächlich in Bologna studiert haben, und wenn ein anderes 
Mal aus der Lücke in diesen Akten ein negativer Schlufs 
gezogen wird (vgl. S. 147). Endlich, so schöne Ergeb¬ 
nisse erzielt werden, wenn man die Vergangenheit 
aus der Gegenwart erschliefst, so sehr mufs man rieh 
doch hüten, moderne Empfindungen in die Vergangenheit 
hineinzutragen. Diese Grenzlinie hat der Verfasser 
mehr als einmal überschritten. Neben diesen allgemeinen 
Beanstandungen sollen jedoch noch einmal die sicheren 
Ergebnisse hervorgehoben werden, die wir Herrmann ver¬ 
danken. Die Aufhellung der Lebensumstände Eybs und 
seiner ganzen Zeit ermöglichte sichere Linien für die innere 
Entwicklung und für den Zusammenhang, der seine 
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Schriften verknüpft, vor allem aber wertvolle Aufschlüsse 
Ober die Arbeitsweise Eybs, die sich bis auf die Mittel 
erstrecken, mit denen er Citate sammelt und für neue 
Arbeiten bereitstellt (vgl. S. 187, 188, 209). 

Heidelberg. H. Wunderlich. 


Altbayrisehe Possenspiele, für die Dachauer Bühne be¬ 
arbeitet von Franz von Paula Kiennast (f 1783). 
Zum erstenmale heg. und erklärt von Oskar Brenner. 
München 1893, Kaiser. XVI und 40 S. 

Der Dachauer Schulmeister Kiennast hat zwischen 
1760 und 1770 Dramen ungefähr im Genre des Andreas 
Gryphius geschrieben: Hyrlanda Herzogin aufs Burgundt, 
Die getrukht aber nit undertrukhte Unschuld oder die 
heilige Itta, Joanna von Are. Diese Stücke sind wie 
das alte Volksschauspiel von Bürgern des Marktfleckens 
Dachau aufgeführt worden. Litterarischen Wert haben 
sie für ihre Zeit keinen mehr, sie interessieren nur kultur¬ 
historisch als Ausläufer einer überwundenen Gattung. 

ln die genannten Dramen sind nun Zwischenspiele, 
Possen groben Kalibers, in der Mundart eingeflochten. 
Mit Recht sind, wenn diese Jahrmarktlitteratur denn 
einmal aufgefrischt werden mufste, blofs eben diese Ein¬ 
lagen des Wiederabdrucks gewürdigt worden. Einige 
daneben reproduzierte hochdeutsche tragische Abschnitte 
sollen Inhalt und Sprache der mundartlichen Stücke ins 
rechte Licht setzen. Auch bayrisches ‘Hochdeutsch* 
kommt vor. 

An den vom Herausgeber am Schlüsse gebotenen 
Erklärungen der schwierigem Dialektwörter haben wir 
nur weniges auszusetzen: nacher Haus ist nach Ausweis 
anderer Mundarten nicht = nachher in präpositionaler 
Verwendung, sondern mhd. inner , üzer an die Seite zu 
stellen. So wie (so wie 7 las di raustragn) ist nicht ge¬ 
dankliche Ellipse: so wollen wirs machen , wie kommts , 
dafs es nicht geht , sondern einfach = sS wie , wohlan. 
In straich, so rumpeln dir d 1 Engelländer nei ganz 
hauffenweis ist straich so viel wie die schweizerische 
Redensart auf einen Streich , unversehens. 

Basel. Adolf Socin. 


T. Mansholt, Das Künzelsauer Fronleichnamsspiel. 

Diss. Marburg. 105 S. 8°. 

Die Dissertation ist die erste eingehende Arbeit über 
das Künzelsauer Fronleichnamsspiel; Werner, Germ. 4,338ff. 
und Bauer, Zs. für Geschichte des wirtt. Franken VI hatten 
nur Auszüge daraus gegeben. Sie zerfallt in zwei Teile: 
1. Der Zustand der Überlieferung (1—33), II. Der Stoff 
(34—100). Die Beurteilung der Hs. ist nicht ganz leicht, 
verschiedene Hände haben an- ihr teils geschrieben, teils 
umgeschrieben, teils verändert, teils Zusätze angebracht. 
M. hat jedoch die verschiedenen Schichten dieser ver¬ 
wirrten Überlieferung deutlich auseinandergelegt: Zwei 
Schreiber am Hauptstock, dem eigentlichen Spiel, ein Schrei¬ 
ber der (hinteren) Beilage e, ein weiterer der (vorderen) 
Beilagena—d, die teils bessere Texte, teils den geschriebenen 
Text wieder übersichtlich geben sollen, dazu Korrekturen 
von der Hand a—d durch das ganze Spiel, wieder von 
späterer Hand Eintragung der _ Besserungen a—d in e, 
schliefslich noch unbedeutendere Änderungen anderer Schrei¬ 
ber. Nicht über allen Zweifel erhaben ist jedoch M/s Auf- 
fassungvon e als abgerundetes Ergänzungsspiel zum eigent¬ 
lichen jPronleichnamsspiel (12—15), verschiedene Anzeichen 
lassen vielmehr darauf schliefsen, dafs man in e und dem 
Hauptstock ein einziges Ganze erblickte. 

Im zweiten Teil sind nacheinander die Beziehungen 
des Künzelsauer Fronleichnamsspiels zu den Oster-, Passions-, 
Weihnachts-, Weltgerichtsspielen, ferner zu den Darstellungen 
aus dem alten Testament aufgesucht; zum Teil andere 
Quellen als im Hauptstock sind in den Beilagen benutzt. 
Hervorzuheben ist hier die Betrachtung der Maria-Magda- 


lenenszene (45—49), woselbst enge Beziehungen zu Erlau IV 
und dem Aisfelder Passionsspiel nachgewiesen werden. Das 
Alsfelder und Künzelsauer Spiel gehen hier nach M/s An¬ 
sicht auf eine ältere Redaktion des Frankfurter Spiels von 
1492 zurück, während das Heidelberger Passionsspiel mit 
der Redaktion des Frankfurter Spiels von 1492 in direkter 
Beziehung steht. Beim Kapitel vVelteerichtsspiele werden 
interessante Zusammenhänge mit dem ‘Spiel von Frau Jütten’ 
gezeigt: die Sündenklage der IV. fatua stimmt wörtlich zu 
Juttas Sündenklage (vgl. Haage, Dietrich Schernberg 
und sein Spiel von Frau Jütten 44—48); wir haben 
hiernach noch unbekannte Zehnjungfrauenspiele zu 
erschliefsen. Die Quellenuntersuchung ist malsvoll und 
glücklich geführt, nur öfters der Vermutung allzureicher 
Spielraum gelassen. Auf den an Bl. C 33 des Hauptstocks 
angeklebten Text hätte wegen des dort vorkommenden 
Teufelsnamens Thutwil näher eingegangen werden sollen: 
der Name erscheint noch im Reaentiner Spiel, in einer 
Tiroler Teufelskomödie, Pichler, Germania 11, 96; ferner 
vgl. Mone, Schauspiele des Mittelalters 2, 83. M. hofft, dafs 
bald eine Ausgabe des Künzelsauer Spiels erscheine. Möchte 
er diese Ausgabe, welcher er selbst nun vorgearbeitet hat, 
nicht auch selbst übernehmen? 

Münster i. W. Karl Drescher. 


Lateinische Lit teraturdenkmäl er des 15. 
nnd 16. Jahrhunderts. 

Herausgegeben von Max Herrmann 
und Siegfried Szamatölski. Heft 3—6. Berlin 1891/92, 
Speyer & Peters. 

Als dieses in richtiger Erkenntnis eines wirklich 
fühlbaren Mangels geplante und angelegte Unternehmen 
1889 angekündigt wurde, wies das Litteraturblatt 
(X, S. 128 und 360) nach Gebühr darauf hin. Seitdem 
haben wir an dieser Stelle die beiden ersten Hefte an¬ 
gezeigt und nach Verdienst zu charakterisieren versucht 
(Litteraturblatt XII, S. 297 f. und 368 f.) Die nunmehr 
weiter vorliegenden bestätigen den damals gewonnenen 
allgemeinen Eindruck. Wir haben schon ausgesprochen, 
dafs das jetzt zwei Jahrzehnte übliche System der ‘Neu¬ 
drucke* sich auch hier wieder bewährt. Kritisch gesäuberte 
Texte, ohne im Zusammenhänge störende Varianten, eine 
Einleitung in aller erdenklichen Knappheit, vorausgeschickt, 
um über die Hauptumstände in Leben und Wirken des 
Schriftstellers und die litterarhistorischen Grundfragen 
zu unterrichten, endlich eine übersichtliche Bibliographie 
mit Auswahl der bezeichnenden Textänderungen des Verf. 
in jüngem Drucken. Das Prinzip, von der princeps aus¬ 
zugehen, hat sich nun mit Recht für alle Veranstaltungen 
wissenschaftlicher Neudrucke durchgerungen. Auch mit 
der nach Wilhelm Brambachs Regeln normalisierten 
Lateinorthographie und der Einführung eiuer gleich- 
mäfsigen Interpunktion wird sich jeder Einsichtige ein¬ 
verstanden erklären. Die Sammlung erhebt den billigen 
Anspruch, ein bisher nur bruchstückweise und ohne 
kundigen Beirat studiertes Schrifttum würdig zugänglich 
zu machen, dem Theologen sowohl wie Philologen und 
Historiker verschiedener Sonderdisziplinen eine lebhafte 
Teilnahme entgegenbringen müssen. Auch die Hefte, auf 
die wir heute aufmerksam machen, lösen die in das Ganze 
gesetzten Erwartungen vollständig ein. Wir wünschen 
den auch typographisch und in der Ausstattung sehr 
lobenswerten gelben Kleinoktav-Büchlein eine angenehme 
Zukunft. 

1 . 

Thomas Naogeorgns, Pammachius. Hsg. von Jo h. 

Bolte und Erich Schmidt. 1891. XXVII, 51 S. 8. 

Mk. 2,80. 

Mit der erfreulich wachsenden litterargeschichtlichen 
Erforschung des gestalten- und ereignisreichsten Jahr- 

21 * 
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hunderts unserer Vergangenheit wendet man auch Per¬ 
sönlichkeiten ein Interesse zu, die bislang schuldlos in 
unbesuchten Verliefsen der Auferstehung harrten. Thomas 
Kirchmeyer, als Litterat Naogeorgus, gebürtig (1511) 
aus Hubelschmeifs bei Straubing (gleichwohl auf seinen 
Titelblättern infolge damaliger Sitte [vgl. Nr. 5, S. IX] 
einfach Straubingensis geheifsen), kehrte als Mensch und 
Dichter ganz das Kind der stürmischen, gegensatzvollen 
Zeit heraus. Hätte er gelernt, sich selbst zu zügeln, 
gewifs würde er eine mafsgebende Rolle gespielt haben. 
So kommt ihm eine wesentliche Bedeutung zu, aber doch 
nur in der Geschichte der Reformationsideen, und dies 
allein rechtfertigt den längst entbehrten Abdruck seiner 
wichtigsten Werke. Damit geschieht nun hier ein An¬ 
fang. Zwei bewährteste Kenner des literarischen 16. Jahrh. 
übernehmen die Führung. Wie die Vorankündigung der 
Pammachius -Ausgabe voraussetzen läfst und aus dem 
Wesen der geleisteten Arbeit erhellt, stammen von Erich 
Schmidt die literarhistorische Charakteristik und der 
Vergleich des Originalwerks mit den Verdeutschungen 
und Umbildungen, von Johannes Bolte die Textgestaltung 
und deren Wiedergabe; die bibliographischen Feststel¬ 
lungen beruhen sicher auf gemeinschaftlichem Abschlüsse. 
Die Lebensskizze erscheint blofs in Umrissen, zumal Schmidt 
in Vertretung Scherers in der Allgemeinen deutschen Bio¬ 
graphie (XXIII, 245) eine solche geboten hat. Dafür wird, 
im Anschlufs an Scherer (G. d. d. L. 309) die Peripherie 
des ‘Pammachius’-Stoffes festgelegt, eine trotz aller Ge¬ 
drungenheit gründliche Nachgeschichte des Stückes er¬ 
zählt, ferner auf dem Boden reinlicher Parallelisierung 
der alten Exemplare — einzelne, wie das Unikum Georg 
Bömiches ‘Theomachus’ (Stadtbibliothek Danzig), finden 
zum erstenmale Ausbeutung — ein Gemälde aus den 
wogenden Geisteskämpfen des Reformationszeitalters ent¬ 
rollt. Ein wenig zu scharf scheinen mir die antikleri¬ 
kalen Schlagworte in der allgemeinen Tendenzbeschrei¬ 
bung des freilich über den Strang antipapistischen 
Dramas (S. IV f.). Desgleichen mögen daselbst die ein¬ 
zelnen Andeutungen eines Anklangs an Goethes Faust II 
zu positiv auftreten. Gern hätte man die ziemlich ab¬ 
fallende Fortsetzung des ‘Pammachius’, den der erst 
siebenundzwanzigjährige, eifrig lutherische Pastor in 
Sulza ins wilde Parteigetriebe warf, die drei Jahre jüngern 
‘Incendia’ daneben, die (vgl. S. VI) die arg getäuschte 
Hoffnung in der Pammachius-Widmung an Erzbischof 
Thomas Cranmer (gratulor Angliae vestrae, quae sapientis- 
simi regis Studio ac pietate nunc etiam a tali peste, quae 
occupavit totum paene Christianum orbem, coeperit pur- 
gari) begräbt. Jedoch gelangte ja gerade der ‘Pamma¬ 
chius’ dann trotz der offiziellen Rüge in britischen akade¬ 
mischen Kreisen, noch bei des Wüterichs Heinrich VIII. 
Lebzeiten sogar, zur Aufführung und fernerhin zur Gel¬ 
tung als unmittelbare und mittelbare Vorlage des ältesten 
neuenglischen Dramatikers, des Bischofs John Bale. Über 
Johann Tyrolff, den auch sonst mannigfach thätigen 
thüringer Übersetzer der ‘Pestiferous tragedie’ (so jene 
Zensur des Cambridger Kanzlers) werden wir von H. 
Holstein in der Allgem. deutschen Biographie näheres 
hören. Man darf wohl, ohne damit ‘ein garstig, ein 
politisch Lied’ anzustimmen , sagen, dafs die Gegenwart 
angesichts ihrer nicht unähnlichen Wirren dem wider 
alles Ultramontane und ‘Römische’ wutentbrannten Drama, 
das beim Ersehenen in der That von einem buchhänd¬ 
lerischen Schlauberger als ‘eminent zeitgemäfs’ hätte 
empfohlen werden können, ein besonderes Verständnis 


angedeihen lassen müfste. Feinsinnig meint die Ein¬ 
leitung : ‘Einen 5. Akt giebt es nicht; den hat ja Luther 
gelebt und geschrieben’. 

2 . 

PhilippusMelanchthon,Deelamationes. Ausgewählt 
und hsg. von Karl Hartfelder. 1891. XJÖCIX, 68 S. 
8 . Mk. 1,80. 

Der Praeceptor Germaniae, dessen Figur man neuer¬ 
dings von allen möglichen, auch den allermenschlichsten 
Seiten beizukommen sucht 1 , tritt hier als Umstürzer des 
Alten und Lehrherr des Neuen auf dem Felde der 
akademischen Debatte vor uns hin. Auf geringem Raume 
bietet der — neben Ludwig Geiger — der Zeit aner¬ 
kannte Führer der Humanismusforschung [nun t] in diesem 
Hefte eine kleine, verstehen wir recht, vorläufige Auslese 
der von Philipp Melanchthon teils für sich, teils, in ange- 
borner Liebenswürdigkeit, zum ßebrauche nahestehender 
Fachgenossen oder Schüler angefertigten deelamationes, 
die unter anderm oder auch ohne Namen auf uns ge¬ 
kommen sind. Melanchthon setzte diese declamatio, 
die aus der altklassischen Rhetorik herübergenommen, 
vor ihm schon durch Agricola empfohlen worden war, 
an den Platz der verknöcherten scholastischen disputatio, 
als ein mächtiger Hauch für den frischen Flügelschlag 
des jungen humanistischen Geistes und seiner sprach- 
übenden Bestrebungen daherwehte. Diese vorzügliche Waffe 
im Kampfe für die neue Weltanschauung diente aber auch 
zur Reform des Lateinstils und in ihrer äufseren An¬ 
wendung zur Ausbildung eines ästhetisch geschulten Vor¬ 
trags. Den Sieg errang die declamatio zuerst in Witten¬ 
berg durch Melanchthons eigenes Eingreifen. Seine 
‘berühmt gewordene’ Rede ‘De corrigendis adulescenti&e 
studiis’ zum Antritte seiner Professur an der ersten Pflanz¬ 
stätte humanistisch - reformatorischen Geistes, die Hart¬ 
felder hier an zweiter Stelle abdruckt, zeigt in 
doppelter Richtung seine Tendenz: als Verfechter der 
pädagogischen Revolution und als Vertreter und 
Meister des neuen Mittels zum Zweck, der declamatio. 
Obwohl erst in einem Alter, das ihn heutzutage kaum 
gerichtlich mündig machte, wirft er mit scharfem Ade 
der Scholastik hier den Fehdehandschuh hin, ‘das Pro¬ 
gramm seiner ganzen Lebensaufgabe’. Aber dies mann¬ 
hafte Auftreten für die Freiheit der Wissenschaft und 
ihrer Hülfsmittel belohnte bald ein Sieg auf der ganzen 
Linie: seit den ersten zwanziger Jahren drang die decla¬ 
matio schnell auch auf den andern deutschen Universi¬ 
täten durch, und zwar nicht allein auf den der neuen 
kirchlichen Bewegung zugethanen. Melanchthon selbst 
hatte von vornherein die Wichtigkeit der Frage für die 
ganze Auffassung der Wissenschaft erkannt. Die in 
unserer Sammlung an erster Stelle mitgeteilte Rede ‘De 
artibus liberalibus’ entstammt noch den Anläufen des 
frühreifen Tübinger Akademikers, etwa dem Jahre 1517, 
ohne jedoch schon Richtschnur und Regel der verjüngten 
Kathederauseinandersetzung ganz unverrückbar in der 
Hand zu haben. Den Scholastizismus hat er, der ‘Zunft 
der Poeten’ angehörig, überwunden, aber eine gewisse 
| dankbare Pietät und rücksichtsvolle Scheu vermag er 
nicht zu unterdrücken, will es auch vielleicht gar nicht. 
Vom Scheitel bis zur Sohle ein Mann der ‘Eloquenz’ 

1 Vgl. z. B. Hartfelders Referat über L. Siebers kleine 
einschlägige Studien, Berliner philologische Wochenschrift 
I XII, 1209-11. 
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geworden ist er erst im ‘Encomium Eloquentiae’, das 
bei ans za dritt Aufnahme fand: Humanität, d. h. echte 
Wissenschaftlich- und Frömmigkeit in inniger Verschmel¬ 
zung, schwebt ihm nun als Ideal vor. Mit Nr. 4, ‘In 
laudem novae scholae’, begrüfste er 1526 die Einweihung 
der Nürnberger städtischen ‘oberen Schule 1 ; ein be¬ 
geisterter Panegyrikus auf wahre gelehrte Erziehung and 
Nürnberg, das den Wert der bonae artes in trüber 
Drangsal des deutschen Lebens hochzuhalten und sicht- 
barlich za bekunden gewillt sei. Ein Gegenstück dazu, 
Nr. 5, schildert in einem ‘trüben Bilde 1 das pädago¬ 
gische Elend der Zeit mit stechenden Farben, einem an¬ 
gehenden Magister in den Mund gelegt. Die Trefflich¬ 
keit der Hartfelderschen Einleitung braucht kaum er¬ 
wähnt za werden. Das Heft bleibt non leider ein Torso. 


3. 

Eurieius Cordus, Epigrammata (1520). Hsg. von 
KaTl Krause. 1892. LII, 111 S. 8 . Mk. 2,80. 

Der Gymnasialprofessor Karl Krause in Zerbst steht 
seit mehreren Jahrzehnten im Dienste der deutschen 
Humanistenbiographie. Über Helios Eobanus Hessus und 
seinen Kreis schrieb er ein zweibändiges wertvolles Werk, 
er veröffentlichte den wichtigen Briefwechsel des Mutianus 
Rufus in einer durch die fünf Jahre spätere Ausgabe 
von Gilbert (1890) keinesfalls überholten Weise und 
lieferte endlich, bereits vor 30 Jahren ein Lebensbild 
des Earicius Cordus, das er seitdem ständig in Einzel¬ 
heiten auf besserte. Eurieius Cordus, der hessische Bauern¬ 
sohn, der es durch eifrige Studien an der janghumanisti¬ 
schen Universität Erfurt zu einem hochangesehenen Namen 
als Lateindichter und Humanist, später noch als Medi¬ 
ziner brachte, hat sich erst in den letzten Jahren mit 
einer an Gewifsheit grenzenden Wahrscheinlichkeit als 
Heinrich Sölde (1486—1535) entpuppt, ein Name, der 
durch eine Art mathematischer Folgerung aus den Ein¬ 
trägen in die Erfurter Matrikel und manche kleine Neben¬ 
umstände geschlossen wurde. Krauses unausgesetzte Be¬ 
mühungen haben noch dadurch für die Verhältnisse dieser 
anziehenden Persönlichkeit eine Fülle versprengter No¬ 
tizen aufgehäuft, aus der sich nur durch geschickte, aber 
vorsichtige Kombination die neue Form für die 1863 
entworfene ‘biographische Skizze aus der Reformations¬ 
zeit' zusammenfügte. Hier liegt in der That ein Muster 
wohlgelungener biographischer Mosaikarbeit vor, die nur 
mühseligem Umherspüren und erstaunlicher Ausdauer zu 
danken ist. Angesichts des überaus subtilen Einzelwissens, 
das Krause Schritt für Schritt bekundet, verzichtet man 
am liebsten auf den oder jenen schüchternen Einwand. 
S. XXXIII sähe man gern ein kurzes Wort über das 
direkte literarische Fortleben der Cordusschen Epi¬ 
grammatik, wie ich es z. B. in des Schwänkesammlers 
Otto Melander ausgedehnten Jöcoseria belegen kann. Ich 
habe zwei der daselbst wiederholten zahlreichen Cordus- 
Poeme und -Verse verglichen, die in die von Krause 
allein erneuerten drei ersten Bücher gehören, nämlich I, 7, 
V. 7—8 und V. 11—12 (bei Melander Jocoseria, 1626, I, 
S. 82), wo Melander mit honos, Komma hinter habebis 
und ac omni abweicht, und sodann das Gedicht auf Papst 
Julius n., II, 16, bei Melander I, S. 37, wo es einem 
gleichlangen Epigramme Melanchthons auf denselben an- 
geschlossen ist, sichtlich um die Verwandtschaft anzu¬ 
deuten« Eine Kollation ergiebt hier, dafs Melander die 


von Krause zu Grunde gelegte Überarbeitung, die zuerst 
1520 in drei Büchern herauskam, benutzt hat. Heute 
interessiert uns an Cordus noch besonders Lessings äufser- 
liche Abhängigkeit von einigen seiner Sinngedichte. Krause 
entwickelt das (S. XXIX f.) ganz hübsch, durfte aber 
schon nach Danzel-Guhrauer, Lessing (2. Aufl.) I, 237 f. 
nicht mehr auf Fr. Hangs selbsberäuchernden Anschul¬ 
digungen fufsen, die nun 1891 der kuriose P. Albrecht 
unter ,Leszings Plagiate 4 subsummierte. Es ist schade, dafs 
Krause die trefflichen Darlegungen A. Müllers (Archiv für 
Litteraturgeschichte I, 494 ff.) nicht kannte. Das Urteil 
Scherers (G. d. d. L. 273) wäre hiernach zu beschneiden 
gewesen. Im ganzen ist das von Krause Geleistete höch¬ 
lichst zu loben, zumal Cordus ein Epigrammatiker von 
wahrhaft moralischen Motiven ohne grämliche Pedan¬ 
terie war. 


4. 

Jaeobus Wimphelingius, Stylpho. In der ursprüng¬ 
lichen Fassung aus dem Cod. Upsal. 687 herausgegeben . 
von Hugo Holstein. 1892. XvIII, 16 S. 8 . Mk. 0,60. 

Das Augenmerk der Wissenschaft lenkte auf 
Wimphelings ‘Stylpho’, zwar mit mehreren Mifsver- 
ständnissen, zuerst Goedcke im Archiv für Litteratur¬ 
geschichte VII, 157—163, nachdem noch Wiskowatoffs 
Monographie (1867) nichts von dem nur zehn Blätter 
umfassenden Quartheft zu melden gewufst hatte. Das 
Werkchen, eines der frühesten Erzeugnisse des ober¬ 
rheinischen Humanismus, steht, wofern man das didak¬ 
tische Gespräch satirischer Tendenz der dramatischen 
Gattung zurechnen darf, zeitlich an der Spitze des 
Humanistendramas. Es wurde 1494 und 1495 je ein¬ 
mal gedruckt: die zweite Ausgabe erneuerte unter Kor¬ 
rektur der Druckfehler Martin, Strafsburger Studien 
III, 472—484. Holstein basiert dem gegenüber auf 
Wimphelings eigenhändiger Niederschrift der ursprüng¬ 
lichen Fassung von 1480, die in Cod. 487 der Univer¬ 
sitätsbibliothek von Upsala erhalten ist. Dieses Manu¬ 
skript der genufsreichen Komödie bietet zudem die die 
letztere einschliefsende Promotionsrede des Verfassers. 
Die Varianten des Martinschen Textes B sowie ein Ver¬ 
zeichnis der benutzten Stellen antiker Schriftsteller hängt 
er der übersichtlichen Einleitung an, die über Anlafs 
und Zweck des halblustspielhaft disponierten ‘Stylpho’- 
Gesprächß sowie über die chronologischen und biblio¬ 
graphischen Daten das Nötige und Sichere mitteilt. 
Dialoge dieses Zuschnitts trug man mit Vorliebe auch 
bei akademischen Disputationen vor, namentlich bei 
‘quodlibetarischen’ (S. IX), wie sie durch die Melanch- 
thonsche declamatio — die wir oben in Nr. 2 besprachen 
— verdrängt wurden; ‘Stylpho’ ist das klassische Bei¬ 
spiel für einen solchen Ansichtsaustausch von zwei, höch¬ 
stens drei Personen mit karikierender Absicht gegen 
Klerisei und Scholasticismus. Wimpheling, nur mit 
schwacher poetischer Ader begabt, kleidete ihn in Prosa¬ 
gewand. — Die einmalige Schreibung Wimpfeling S. XV, 
ZI. 16 mag sich durch Vorschweben der natürlichen 
Latinisierung Vympfelingius in Holsteins eigene Feder 
geschlichen haben (ebenso wie dem Unterzeichneten Litte- 
raturblatt XIII, 294). 

Nürnberg. Ludwig Fränkel. 
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Stopford A. Brooke, The History of Early English 

Literature, being the History of English Poetry from 
. its Beginnings to the Accession of King Jülfred. In 

2 vols. London, Macmillan & Co. 1892. XVIII, 344; 

337 S. 8°. 

Die Notwendigkeit einer zusammen fassenden Dar¬ 
stellung der Geschichte der altenglischen Litteratur mag 
vielleicht heuto, da seit der Veröffentlichung von Ten 
Brinks unerreichtem Werke eine verhältnismäfsig so kurze 
Zeit verflossen ist, auf den ersten Blick fraglich erschei¬ 
nen. Aber auf der einen Seite sind gerade in diesen 
letzten fünfzehn Jahren in der Kenntnis der ae. Mund¬ 
arten und Denkmäler wesentliche Fortschritte gemacht 
und darum, wie auch infolge einiger neuer, nicht un¬ 
wichtiger Entdeckungen tiefgehende Modifikationen früherer 
Ansichten nötig geworden; auf der andern Seite mufste 
sich Ten Brink, wenn er den der ae. Zeit im Rahmen 
einer Gesamtgeschichte zukommenden Raum nicht über 
Gebühr überschreiten wollte, mehr auf eine allgemein 
orientierende, in grofsen Zügen andeutende Darstellung 
beschränken. Da zudem sein Buch in England m# ge¬ 
ringe Verbreitung gefunden zu haben scheint, so dürfen 
wir einem Manne, der es unternimmt, unter seinen eng¬ 
lischen Landsleuten das Interesse für die älteste Litte¬ 
ratur ihres Volkes durch eine möglichst getreue und 
eingehende Schilderung derselben zu erwecken, die Be¬ 
rechtigung zu einem solchen Vorgehen gewifs nicht ab¬ 
sprechen. Und wenn das Ergebnis seiner Arbeit ein im 
Ganzen so erfreuliches ist, wie im vorliegenden Falle, 
dafs es nicht nur weiteren Kreisen des englischen Publi¬ 
kums, sondern auch Freunden uud Jüngern der angli- 
cistischen Wissenschaften Befriedigung gewähren kann, 
so haben wir allen Grund, dem Urheber des Werkes 
aufrichtigen Dank zu zollen. 

In den zwei bis jetzt vorliegenden mit der gewohnten 
englischen Eleganz ausgestatteten, Bänden führt uns der 
hauptsächlich auf Wülkers Grundrifs und den seither 
erschienenen bedeutenderen Untersuchungen ruhende Verf. 
ein mit grofser Liebe und Begeisterung gezeichnetes Bild 
der ae. Litteratur und der ganzen Kultur, aus der sie 
hervorgegangen, bis zur Zeit der Thronbesteigung Alfreds 
des Grofsen vor Augen. Von den Fragen der Kritik 
der Überlieferung, der sprachlichen Herstellung und Be¬ 
arbeitung der Denkmäler bei aller Anerkennung der 
Verdienste deutscher, englischer und amerikanischer 
Forscher auf diesem Gebiete doch nur das unumgänglich I 
Notwendige berührend, wendet er seine Kraft mehr der 
ästhetischen Seite seiner Aufgabe zu, der Betrachtung 
der litterarischen Produkte nach Form und Inhalt und 
der Erforschung des geistigen und natürlichen Bodens, 
aus dem sie erwachsen sind. Gewifs hat B. das rechte 
Mittel, Verständnis und Teilnahme zu wecken, gefunden, 
wenn er seinen Lesern einige kleinere Dichtungen ganz, 
von den gröfseren wenigstens umfangreiche, besonders 
kennzeichnende Stücke meist in einer dem ae. Allittera- 
tionsvers nachgebildeten rhythmischen Übersetzung vor¬ 
führt. Ein anderer Kunstgriff des Verf. dagegen, ae. 
Dinge und Menschen unserm Interesse näher zu rücken, 
die Vergleichung mit Ereignissen und Personen der neue¬ 
ren englischen Geschichte (vgl. die Parallelen Beowulf- 
Nelson, Hygelac-Drake) mag auf seine Landsleute besser 
wirken, als auf Nichtengländer. Die eben geschilderte 
Betrachtungsweise birgt aber in sich die Gefahr einer 
Überschätzung der ästhetischen Momente gegenüber den 
sprachlichen Kriterien, und ihr ist der Verf. nicht immer 


entgangen. Dies tritt vielleicht am deutlichsten in der 
Beurteilung der Cynewulffrage zu Tage. 

Um einen zu grofsen Umfang dieser xVnzeige zu 
vermeiden, mufs ich es mir versagen, hier den Inhalt 
des Buches genauer zu analysieren, doch mögen die fol¬ 
genden kurzen Bemerkungen wenigstens einen Begriff 
davon geben. Die von selbst sich .ergebende Einteilung 
in heidnische und christliche Denkmäler ist bestimmend 
gewesen für die Scheidung in zwei Bände. Im ersten 
Bande greift B. ohne weitere Einleitung seinen Gegen¬ 
stand frischweg an. Ausgehend von demjenigen Gedichte, 
in welchem uns wohl die ältesten Reste altenglischer 
Dichtung erhalten sind, dem Widsidliede, und ihm des 
Sängers Klage gegenüberstellend, gelangt er mit Heran¬ 
ziehung der Rätsel zu einer lebendigen Schilderung des 
Lebens eines Sc6p (so schreibt B. konsequent!). Wie 
der Widsid beruht auch das Gedicht von Beowulf nach 
Brookes Überzeugung auf Überlieferungen, welche die 
Angelsachsen aus ihrer alten festländischen Heimat mit 
nach England gebracht haben. Ihm und den darin ent¬ 
haltenen Episoden sind Kap. 2—5 gewidmet. Im grofsen 
und ganzen schliefst sich der Verf. hier den Ausführungen 
Müllenhoffs an. Ich kann nicht auf Einzelheiten ein- 
gehen, eines möchte ich aber doch nicht unerwähnt 
lassen, nämlich die Mitteilung, welche Brooke S. 84 (Anm.) 
macht von der angeblichen Auffindung der bisher ver¬ 
loren geglaubten Seite des Clermonter Runenkästchens. 
Da dieselbe eine bildliche Darstellung der Siegfriedsage 
enthalten soll, so wäre dieser Fund, sollte sich die Nach¬ 
richt davon als wahr heraussteilen, von Wichtigkeit für 
die Geschichte der germanischen Sage in England. Nach 
einer kurzen Besprechung der Walderefragmente im 

6. Kapitel bleibt die ganze zweite Hälfte des ersten 
Bandes der Behandlung allgemeiner Fragen Vorbehalten. 
Die Überschriften der verschiedenen Kapitel lauten: 

7. The Conquest and Literature. (Darin wird ausführ¬ 
lich besprochen das Gedicht von der Ruine und ein 
welsches Lied über die Zerstörung von Uriconium); 

8. Armour and War in Poetry; 9. The Settlement in 
Poetry; 10. The Sea; 11. Christianity and Literature; 
12. Monasticism and Literature. Die Noten am Ende 
betreffen einige kritische Punkte, deren Erledigung im 
Texte nicht wohl anging, über Widsid; Lament of Deor; 
Walrus or Sperm Whale; on the Worship of Woden by 
the English and on Sceaf; The Charms. B.s Ansichten 
über die Verehrung Wodans, dafs er seine Stellung als 
höchster Gott erst dem Einflufs der nordischen Eroberer 
verdanke und den angelsächsischen Bewohnern Englands 
nichts weiter gewesen sei, als einer der heroischen Vor¬ 
fahren ihrer Könige, scheinen mir verkehrt und die gegen 
die bisher angenommenen Schlüsse aus den mit Wodan 
zusammengesetzten Ortsnamen und dem Bestand der 
Genealogieen erhobenen Einwände ungenügend; eine 
Widerlegung derselben würde mich aber hier zu weit 
führen. 

Der zweite Band behandelt die unter christlichem 
Einflufs entstandene Pöesie. Zunächst kommt in zwei 
einleitenden Kapiteln — 13. The Rise of Literature 
(Wessex and Mercia); 14. Literature in Northumbria — 
der Anteil der verschiedenen Landschaften an der 
poetischen Leistung zur Sprache. Diese Partie ist die 
am wenigsten gelungene, weil am meisten anfechtbare im 
ganzen Buche. Wenn schon früher im Abschnitt über 
Christentum und Litteratur das Bestreben hervortrat, 
keltischem und nordhumbrischem Einflufs eine besonders 
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wichtige Rolle in der Entwicklung der englischen Litte- 
ratur zuzuerkennen, so geht es hier sogar soweit, dafs 
behauptet wird, im Süden Englands könne überhaupt 
nicht von englischer Litteratur gesprochen werden, das 
ganze Schrifttum sei dort lateinisch und darum ein 
exotisches, dem Absterben verfallenes Gewächs. Eine 
solche Meinung ist nur möglich bei der Annahme, dafs 
sämtliche uns überlieferten ae. Denkmäler ursprünglich 
in Nordhumbrien entstanden seien. Es würde aber B. 
gewif« recht schwer fallen, das zu beweisen; einen Ver¬ 
such dazu hat er auch kaum gemacht, er hat vielmehr 
eine ganze Reihe von Dichtungen, an deren westsächsischer 
oder wenigstens südlicher Abstammung zu zweifeln wir 
vorläufig gar keinen Anlafs haben, ohne Begründung dem 
Norden zugeschrieben. Dafs im Charakter Aldhelms z. B. 
nichts liegt, was uns hindern könnte, Wilhelms von 
Malmesbury Zeugnis über das Fortleben englischer Lieder 
desselben im 12. Jahrh. für glaubwürdig zu halten, mufs 
B. gelbst zugeben. Die Geltung einiger Momente, welche 
für die besonders energische Pflege einheimischer eng¬ 
lischer Poesie im Norden entscheidend gewesen sein 
sollen, wie das stärker entwickelte Unabhängigkeitsgefühl 
gegenüber Roms kirchlicher Herrschaft, der gröfsere 
nationale Aufschwung Nordhumbriens im 7. Jahrh. könnte 
sich vielleicht für die südlicheren Gegenden, besonders 
Mercien, ebenso wahrscheinlich machen lassen, wenn wir 
für ihre frühe Geschichte einen gleich genauen und zu¬ 
verlässigen Zeugen besäfsen, wie ihn der Norden in Beda 
aufzuweisen hat. 

So gruppiert denn B. die christliche Litteratur um 
zwei Männer, die ihm als Nordhumbrer gelten, Cffidmon 
und Cynewulf, so vorsichtig er sich auch im einzelnen 
über die Berechtigung ausdrückt, dies oder jenes Gedicht 
mit ihrem Namen in Verbindung zu bringen. Die Über¬ 
zeugung von Cynewulfs nordhumbrischer Abstammung ruht 
aber im Grunde doch nur auf einer Deutung des ersten 
Rätseis, deren Unmöglichkeit Trautmann und Sievers 
aus sprachlichen Gründen schlagend nachgewiesen haben, 
aber es scheint, wie schon oben bemerkt, Verf. dieser Art 
von Beweisführung nicht die Kraft beizulegen, die ihr 
zukommt. Sievers hat am gleichen Orte gezeigt, dafs 
verschiedene von den Rätseln älter sein müssen, als 
Cynewulf, und damit ist die Verwertbarkeit der ganzen 
Reihe für Schlüsse auf Cynewulfs Lebensverhältnisse in 
Frage gestellt. Die übrigen Erwägungen Brookes, die 
für nordhumbrische Heimat Cynewulfs sprechen sollen, 
hat Wülker in den Mitteilungen zur Anglia 4, 231, wie 
mir scheinen will, genügend widerlegt. 

Mitte und Schlufs des Bandes nehmen zwei Ab¬ 
handlungen ein, die direkt mit der ae. Litteratur nichts 
zu thun haben, aber doch zur Förderung ihres Ver¬ 
ständnisses nützlich sind, in Kap. 23 die Besprechung 
der lateinischen Litteratur Nordhumbriens, namentlich 
Bedas, in Kap. 26 die Geschichte der Schule von York. 
Die Noten enthalten eine Übersetzung des Wanderers 
und Seefahrers in Blankversen; die Quellen des Christ; 
einen Exkurs über die Schicksale der Apostel und Andreas; 
die Runenstellen in Cynewulfs Gedichten; Denksprtiche. 
Ein Index der Namen am Schlufs ist recht erwünscht. 

Fassen wir unser Urteil über das Buch zusammen, 
so kann es trotz der Ausstellungen, die wir zu machen 
hatten und denen sich bei Betrachtung von Einzelheiten 
noch andere anreihen würden, doch nur ein freudig an¬ 
erkennendes sein. Wir stehen durchaus unter dem Ein¬ 
druck, ein Werk zu besitzen, dessen Verf. auf Grund 


gewissenhafter eigener Studien seinen Gegenstand genau 
kennt und es in ausgezeichneter Weise versteht, andern 
die Ergebnisse seiner Arbeit in sehr ansprechender Form 
mitzuteilen und zu weitern Forschungen anzuregen. Wenn 
wir schliefslich wünschen, dafs es dem Verf. vergönnt 
sein möge, uns bald die weitern in Aussicht gestellten 
Bände darzubieten, so ist das keine leere Phrase. 

Basel. Gustav Binz. 


Gust. Rydbcrg, Le döveloppement de facere dans les 
langues romanes. Paris, Ch. Noblet, 1893. (Upsaladiss.) 
IV, 255 S. in 8 1 . 

Die vorliegende Dissertation ist wohl in ihrer Art 
die umfangreichste, die seit lange an der Universität zu 
Upsala ventiliert worden ist. Der Verf. hat sich die 
Aufgabe gestellt, die verschiedenen Formen, die facere 
auf romanischem Boden aufweist, in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung zu belegen, sowie auch die wissenschaftliche 
Litteratur, die sich mit den hierhergehörigen Fragen be¬ 
schäftigt hat, kritisch zu durchmustern. Im allgemeinen 
scheint diese Aufgabe glücklich gelöst worden zu sein. 
Der Verf. hat weder Mühe noch Kosten gescheut, um 
seine Materialiensammlungen und Litteraturangaben so 
vollständig, gewissenhaft und übersichtlich wie möglich 
zu machen 2 . Diese Eigenschaften werden, so glaube und 
hoffe ich, dem Werke Rydberg’s einen (lauernden Wert 
verleihen. 

Vielleicht hätte der eine und der andere gewünscht, 
dafs der Verf. nur einen Teil der reichen Aufgabe, z. B. 
den Präsensstamm und zwar mit Einschlufs von ducere 
und dicere zu behandeln unternommen hätte, wodurch 
die Untersuchungen wohl einheitlicher und allseitiger 
geworden wären. 

Als Hauptmangel der Erörterungen des Verfassers 
erachte ich die mehrmals allzugrofse Kürze, mit der er 
sich über phonetische Probleme ausspricht, die sehr wohl 
eine eingehendere Untersuchung verdient hätten. Hier¬ 
mit soll aber keineswegs gesagt werden, dafs nicht der 
kritische Teil der Arbeit manches verdienstvolles bietet. 
Auch wo man nicht dem Verf. in seinen Anschauungen 
folgen kann, mufs man zugeben, dafs er in gewissen 
Fragen anregende Ansichten ausgesprochen hat. Ich 
denke hierbei besonders an seine Erklärung einiger 
schwierigen Formen innerhalb des Präsensstammes. Auf 
dieselbe werde ich unten etwas näher eingehen, sobald ich 
zuerst einige Einzelbemerkungen erledigt habe. 

S. 14. Das klassische Latein soll nach R. einen 
Infinitiv calefare gekannt haben. Dies ist wohl ein Irr¬ 
tum, denn die umfangreichsten Wörterbücher, wie die¬ 
jenigen von Georges und Forcellini, verzeichnen eine 
solche Form nicht. Bis der Verf. Belege vorbringt, glaube 
ich, dafs er durch das von Diez fürs Französische 
supponierte * calefare irregeführt worden ist. Aber 
das fr. chauffer kann mit Schwan (Gr. 2 § 317) sehr 


1 [Da der Herr Verf. sich längere Zeit auf Reisen 
befand und während dieser Zeit für Korrektursendungen 
nicht erreichbar war, hat sich die Veröffentlichung seiner 
Rezension leider verzögert. Bemerkt sei auch, dass dem 
Verf. bei Niederschrift seiner Rezension die Besprechung 
von G. Paris (Roman. 22, 569) nicht bekannt sein konnte.] 

2 Im Texte hat jede Formen kategorie ihre Tabelle, 
die die Verteilung der betreffenden Formen in den ver¬ 
schiedenen Sprachen zeigt. Am Schlufs sind aufserdem 
zwei grofse Tabellen beigefügt, um eine Übersicht über 
die Gesamtentwicklung des Verbums zu geben. 
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wohl als eine Kontamination zwischen calidare und c<üe- 
facere anfgefafst werden, nnd beweist somit nichts für 
die fare- Theorie des Verfassers. 

S. 32. Anf die eigentümliche Anwendung, die der 
Verf. vom Ausdrücke Swarabakti macht, hat bereits A. 
Thomas (Annales du Midi, 1893, S. 557) hingewiesen. 
R. verwirft Neumanns satzphonetische Erklärung des 
prov. fair , stellt aber diese Form mit it. far , signor 
zusammen, in denen doch der Schwund des e wohl 
sicher satzphonetisch ist (es lautet ja immer farsx etc.; 
vergl. übrigens M.-L. It. Gr. § 108). Da man nun 
weifs, wie oft facere im Romanischen eine phonetische 
Einheit mit einem folgenden Worte bildet, kann m. E. 
die Satzphonetik hier nicht ohne weiteres beseitigt werden. 
Eine andere Möglichkeit wäre freilich, Einflufs von der 
Nebenform far anzunehmen. Dir mag nach far gebildet 
sein, oder es erklärt sich wie dieses (siehe unten). Rir 
(Raynouard) könnte Angleichung an dir, aucir an die 
Verba auf -tr sein. 

S. 33. R. spricht von entire (Mask.) und flaire 
als ob diese Formen wirklich belegt wären. Bis jetzt 
ist das, glaube ich, nicht geschehen. Die Entwicklung 
nigrum > *neire mag a priori wahrscheinlich sein, sie 
läfst sich aber kaum empirisch beweisen. Ligere = 
Loire ist ein proparoxytones Wort; pire , maire , die 
einen analogen Fall bieten, können nach emperere: 
empereor u. a. gebildet sein, wenn auch eine solche Ein¬ 
wirkung keineswegs glaublich erscheint. 

S. 39 ff. R. hat auf den Widerspruch der beiden 
von Meyer -Lübke gegebenen Erklärungen des it. fare 
(*f a Xre> *farre; *fagere: *fare) aufmerksam gemacht, 
ist aber über die erste Hypothese etwas leicht hinweg¬ 
gegangen. W. M.-L. hat nicht, wie R. sagt, von einem 
Übergange ducre > dürre gesprochen, sondern von 
duyre > dürre 1 , was etwas anderes ist. Auf dieses 
dürre hätte sich der Verf. etwas näher einlassen sollen. 
Es fügt sich seiner fare- Theorie nicht, denn dieselbe er¬ 
klärt nicht die Verdoppelung des r. Meinerseits glaube 
ich, dafs dürre nach trarre gebildet sei. Was aber 
das letztere Verbum betrifft, geht es m. E. nicht auf 
trägere zurück, wie ich anderswo und in einem andern 
Zusammenhänge zu zeigen hoffe. Übrigens hätte R. in 
trarre einen schweren Einwand gegen die *fagere- Theorie 
Vorbringen können. Wenn trarre 2 = trägere sein soll, 
was M.-L. annimmt, wie erklärt man das einfache r in 
fare ? Analogisch kann es nicht sein, wie in der ersten 
Erklärung Pfarre), denn fagere > fare wird mit 
Wörtern mit einfacher Konsonanz wie coto , vuoto etc. 
zusammengestellt. Die letztgenannten Beispiele zeigen 
auch, dafs es sich hier nicht um eine verschiedene Be¬ 
handlung von ursprünglichem und (nach der Hypothese 
Meyer-Lübkc’s) später entwickelten g handelt. Ana¬ 
logische Beeinflussung eines *trare durch porre ist wenig 
glaublich. Von den Wörtern auf - cere , die R. gegen die 
fagere-Theorie hervorbringt, würde suocero s das beweis¬ 


1 Wenn ich von der ersten Erklärung Meyer-Lübke's 
spreche, meine ich diejenige, die er Zeitschr. VJtll gegeben. 

2 Die Schreibung trare mit einfachem r kommt in der 
alten Litteratur wirklich vor, hat wohl aber trotz Reime 
mit -are nicht lautliche Geltung gehabt;- die betreffenden 
Texte bieten auch umgekehrt Verdoppelung von einfachem 
r: z. B. farraggio. 

8 Nach logora = lucrat zu schließen, mufs man für 
das It. soceruSj nicht socrus ansetzen. 


kräftigste sein, wenn die allgemeine Annahme, dafs der 
Nom, socer , der natürlich analogischen Einflufs üben 
könnte, im Volkslatein nicht vorkomme, völlig sicher wäre. 

S. 60—1. Es ist entschieden unrichtig, zu behaupten, 
dafs fr. ferai ein lautgesetzliches *far-habeo sei (vergl. 
farina > farine). Der Theorie des Verfassers gemäfs 
erklärt man am besten ferai als aus einem ausgestorbenen 
*fcr — *fare und ai , denn dafs Einflufs von serai oder 
Satzphonetik (etwa: jo ferai ) scheint mir weniger wahr¬ 
scheinlich. S. 65. Von einem bei Boezio Rainaldo 
vorkommenden Fut. feceraggio sagt R. in dunkler Weise, 
dafs das e sich durch die eigentümliche Betonung des 
Futurs erkläre, und zieht zur Vergleichung altit. ferö 
herbei, welches doch völlig anders geartet ist. Die be¬ 
treffende Form ist mit dem von R. bei demselben Verf. 
belegten ImpkL fecea (S. 156), das er als analogisch 
aufzufassen scheint, und feccenda (= faccenda; Muratori- 
Antiq. It. t. VI, S. 603, Strophe 481) zu vergleichen. Diese 
Wörter scheinen einen dialektalen Übergang von vortonigem 
ad zu ei zu bezeugen. S. 85. Worauf stützt sich der 
Verf. in seiner Behauptung, dafs im Katalanischen facitis 
lautgesetzlich *facti$, woraus faytz, ergebe. In einer so 
schwierigen Frage sind Beweise erwünscht. Übrigens 
ist faytz , aller Wahrscheinlichkeit nach, nicht *factis , 
denn es läfst sich nicht von deytz trennen, das durchaus 
nicht auf *dictis zurückgehen kann, und das Mussafia 
aus *dicitis erklärt. S. 94. Adenes li Rois sollte 
Centralfranzösisch geschrieben haben. Reime wie depecie, 
lie(lceta), poignie: ie; fu (focum): fu sprechen bestimmt 
dagegen. S. 103—4. R. will nicht für fait (= facit) 
Einflufs von faire 1 annehmen, weil ducit immer duist 
geschrieben werde. Es ist möglich, dafs dieses später, 
nach dem Verstummen des vorkonsonantischen s, vor¬ 
komme, aber für die ältere Litteratur kenne ich nur 
duit. 

S. 104. Was die Ausführungen des Verfassers zu 
den schwierigen placitum uud *vocitum betrifft, so verweise 
ich auf meinen Aufsatz: Zum Schwund der nach¬ 
tonigen Vokale im Französischen (Sprakveten- 
skapliga Sällskapets i Upsala förhandlingar 1891—4). 
Jetzt gebe ich gern zu, dafs es mit der Erklärung R.’s 
(*plactum nach factum) nicht absolut nötig ist, für plaidier 
analogischen Einflufs anzunehmen, denn mit Gröber 
(Wöllfl. Arch. IV, 442) könnte der Verf. dasselbe als 
eine Ableitung auf ier aus plait auffassen. Diese Möglich¬ 
keit besteht immer, so lange nicht das sonderbare d in 
sohaidier genügend erklärt worden ist. Für *vocitu$ 
reicht die Hypothese R.’s nicht aus, und man kann 
diese Etymologie nicht so leicht abfertigen, wie es der 
Verf. thut (S. 42). Übrigens bemerke ich nur, dafs die 
Annahme von ursprünglicher Assibilierung in *plaisdier 
und *voisdier nicht so grofse Schwierigkeit macht, wie 
man es sich gewöhnlich vorstellt. Die Gruppe sd ist 
im Französischen sehr selten; ich kenne nur masdre , 
lasdre, cosdre , von welchen das letztere ein analogisch 
gebundenes s hat (cosons etc.); isdier kommt gar nicht 
vor. Wenn man aufserdem den möglichen analogischen 
Einflüssen Rechnung trägt, wird die Voraussetzung eines 
frühen Schwundes des s in dieser Stellung nicht allzu 
sehr befremden. S. 115. *Fakemos sollte lautgesetz- 


1 Diese Erklärung hat Suchier gegeben (Gmndr. S. 610V 
Es kann sich m. E. hier nicht von einem direkten Einflufs des 
Infinitivs handeln, sondern es mufs eine Proportionsanalogie 
angenommen werden: traire: trait — faire: fait. 
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lieh facemo ergeben. Nicht *fagemo (vergl. Rom. Gr. 
§ 445)? 

S. 127. Bei seiner Besprechung der rätoromanischen 
Imperative hätte der Verf. § 23 in Gärtners Grammatik 
berücksichtigen sollen. Es geht ans Gärtners Belegen 
hervor, dafs die ai-Formen nicht die einzigen sind, und 
dafs fac oft dasselbe Resultat wie hac ergiebt. Gärtner 
weist auch auf die Thatsache hin, dafs oft fammi neben 
fai besteht. So ist auch der Fall in den von R. zitierten 
friaulischen Texten (s. Arch. Gl. IV, 292), und seine 
Angabe, dafs fai daselbst ausschliefslich vorkomme, findet 
somit eine Beschränkung 

S. 145—6. Gegen die von Gröber für das archaische 
Latein supponierte Imperfektendung ea setzt R. das von 
Fr. Müller angenommene -eram. Hat diese letztere 
Theorie allgemeine Anerkennung gefunden? R. giebt 
für den Schwund des v dieselbe Erklärung wie Körting 
(Formenbau des Franz. S. 282). Ich will nicht hier auf 
dieselbe näher hineingehen. Es sei nur bemerkt, dafs, 
als Körtings Buch erschien, die Probebogen der vor¬ 
liegenden Dissertation schon gedruckt waren. S. 151. 
Wenn Suchier (Grundr. S. 607) sagt, dafs prov. fazia 
auf *facebam zurückgeht, hat er sicherlich nur an die 
Behandlung des c gedacht, denn in demselben Artikel 
(S. 613) setzt er ausdrücklich pr. ia = ibam an. Es 
scheint mir übrigens fast unmöglich zu entscheiden, ob 
der Vokal hier lat. i oder § in Hiat wiedergebe (vergl. 
prov. via — fr. voie). 

S. 202—3. W. Meyer-Lübke sieht in den it. 
schwachen endungsbetonten Perfektformen der starken 
Konjugation einen analogischen Einflufs der entsprechenden 
Formen der ui- Perfekta. R. scheint im wesentlichen 
dieser Ansicht beizustimmen, will aber für den Schwund 
des u eine besondere Erklärung geben. Nach ihm könnte 
in Anbetracht von cheto chi taeuisti nicht tacesti ergeben; 
sondern dieses sollte aus älterem *tacevisti wie amasti 
aus amavisti hervorgegangen sein. R. hat aber nicht 
bedacht, dafs vielleicht Nexus langer Vokal w 
(amüvisti) anders als kurzer Vokal + w ( *brevima 
> bruma) behandelt wird. Man hat ja angenommen, 
dafs letztere Verbindung u ergeben solle; folglich *tace- 
visti > *tacusti (s. V. lledquist. De formis syncopatis 
verbi latini (Upsaladiss.) S. 34, wo nähere Litteratur- 
angaben). Übrigens könnte wenigstens avesti , potesti , 
die aufserdem von einem viel häufigeren Gebrauch sind, 
lautgesetzlich sein, wenn auch entscheidende Beispiele 
aus anderen Wortkategorien fehlen. 

Ich gehe jetzt zur Besprechung der Haupttheorie 
des Verfassers über, die den leitenden Gedanken der 
drei ersten Kapitel bildet. Dieser Theorie gemäfs ist 
der in allen romanischen Sprachen, mit Ausnahme des 
Logudoresischen, Französischen und Rumänischen, vor¬ 
kommende Infinitiv fare 1 (bezw. fai , far) , sowie auch 
die entsprechenden Futurformen in den Sprachen mit 
Inf. fare , sofern sie das romanische Futur verwenden, 
und im Französischen, mit lat. facere unvereinbar, 
sondern zwingt zur Annahme eines schon im Latein vor¬ 
handenen *farc. Der so gewonnene Stamm fa wird 
nun verwertet, um verschiedene Unregelmäfsigkeiten in 
der Präsensbiegung zu erklären. 


1 Ollerich (Vertr. Dent. Kons. 48) hatte bereits die¬ 
selbe Vermutung ausgesprochen, freilich ohne sie näher zu 
begründen. Es erscheint aber ein wenig sonderbar, dafs 
der Verf. seinen Vorgänger nicht nennt. 


Ich bemerke nun erstens, dafs die Hypothese nicht 
für alle die oben genannten Idiome gleich notwendig 
erscheint. Das campidanesische fai hat Hofmann durch 
Einflufs von hai {hdbere) erklärt, und R. wendet dagegen 
nichts ein. Es bleibt noch zu erwägen, ob nicht das 
it. fare hier sehr früh eingedrungen sei 1 . Was die 
iberischen Sprachen betrifft, zeigen die von Cornu (Mise. 
Caix-Canello S. 217—8; Grundr. 748 ) belegten Futur- 
formen yazra, yara , dafs es nicht unmöglich ist, fare 
auf (zufällig nicht belegtes) fazre zurückzuführen. Das 
cat. farai könnte faher+ai 2 sein, doch gebe ich zu, dafs 
das Fehlen von *plarai y wenn R.’s Behauptung, dafs 
dieses nicht vorkommt, richtig ist, dagegen spricht. 
Jedenfalls sehe ich keine Möglichkeit, die betreffenden 
Formen der anderen Sprachen durch facere zu erklären. 
Ich bemerke ferner, dafs im Italienischen und mehreren 
rätischen Dialekten dies auch von dicere gilt. Ein vulgl. 
*fagerc anzusetzen, scheint mir, wenn auch streng ge¬ 
nommen, möglich, doch wenig wahrscheinlich. Um nur 
eins zu nennen, mufs man bei dieser Annahme nicht 
nur im It, sondern auch in manchen rätor. Dialekten 
Analogiewirkung für die Reflexe von legere voraussetzen. 
Ein lautgesetzlicher Übergang faerdbeo > ferai scheint 
mir unmöglich. Wenn c hier wie in sacramentum 
> sairement behandelt wird, fragt man sich, weshalb 
von den Vorstufen des e (ai, ei) sich keine einzige Spur 
in der ältesten Litteratur vorfindet Höchstens könnte 
man sich auf seri > secretum , eine Etymologie, die 
freilich nicht ganz sicher ist, berufen. Man erwartet 
aber hier *soiri t wenn man das Schlufs i phonetisch und 
nicht durch Suffixwechsel erklären will ( seirieit > *soin). 
Auch die Annahme, dafs das erste i in * seirieit durch 
Dissimilation geschwunden sei, hilft nicht für *fairiai, 
denn wir hätten dann *fari , oder durch eine fast not¬ 
wendige Analogie * farai. Dieses * farai sollte nun nach 
Fr. Neumann (Zeitschr. XIV, 585 ; die Bemerkung scheint 
R. entgangen zu sein) durch Einflufs von fesis , fesoie 
zu ferai geworden sein. Der langen analogischen Ent¬ 
wicklungsreihe (fesis fesoie ^ feroic ^ ferai) die 
hier vorausgesetzt werden mufs, denn es ist unwahr¬ 
scheinlich , dafs fesoie direkt auf ferai wirken 
könne, steht das Bedenken entgegen, dafs fesoie später 
als ferai belegt ist. Der Umstand, dafs es prov. nur 
plairai lautet, verbietet uns auch im prov. farai einen 
dissimilatorischen Vorgang zu sehen. Einflufs von starc 
ist auf franz.-prov. Boden unwahrscheinlich, sofern man 
nicht einen solchen Einflufs auf andere Formen an¬ 
nehmen will. 

Da wir nun zur Annahme eines vorromanischen 
*fare genötigt sind, wie soll man sich die Entstehung 
desselben erklären? R. scheint geneigt zu sein, die 
Bildung auf das archaische Latein zurückzuführen, und 
vergleicht sie mit friare (= fricare ), viere (= vincire). 
Als sich nun das neue zusammengesetzte Futur zu bilden 
begann, fand man es nach R. bequemer, den Infinitiv 
*fare hier zu gebrauchen, eine Anschauung, die wohl 
nicht von allen Forschern geteilt wird. Übrigens scheint, 
wie man mir von fachmännischer Seite versichert hat, die 
Berechtigung der Zusammenstellung *fare — friare nicht 
aufser Zweifel gestellt zu sein. Aber sie erregt ein noch 

1 Gröber (Wöllfl. Arch. IV s. v. placitum) nimmt für 
boidu (vocüus) frühe Entlehnung an. 

2 Die Synkope des e ist hier nicht notwendig mit der¬ 
jenigen in macerare (maurar) etc. gleichzeitig, folglich könnte 
auch die Behandlung des h eine verschiedene sein. 
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gröfseres Bedenken. Ist es möglich, dafs ein so viel¬ 
gebrauchtes Wort wie facere Jahrhunderte lang unbe¬ 
legte Nebenformen besessen habe, ohne dafs dieselben 
durch verschiedene satzphonetische Verwendung oder 
durch Analogie erklärbar wären ? Hat vielleicht *faerdbeo 
vermöge eines uns unbekannten vulgärlateinischen Laut¬ 
gesetzes *farajo ergeben ? Abgesehen von den laut¬ 
lichen Schwierigkeiten, die die romanischen Reflexe von 
sacramentum und secretum bilden, fragt es sich, weshalb 
gewisse Mundarten wie das Obwäldische, die nicht die 
gewöhnliche Futurcomposition haben, dennoch far auf¬ 
weisen, Gerade der Umstand, dafs *fare auf dem 
gröfsten Teil des Sprachgebietes nicht zur ausschliefs- 
lichen Geltung gekommen ist, scheint auf analogische 
Einwirkung zu deuten. R. verwirft ohne weiteres die J 
von Ascoli vorgeschlagene Analogie fare nach dare, Stare, 
und wenn man nur das Praesens und den Infinitiv in 
Betracht zieht, hat er gewifs recht; denn die be¬ 
treffenden Formen sind zu wenig lautlich verwandt, um 
sich, trotz ihrer begrifflichen Verschiedenheit, beeinflussen 
zu können. Hier mufs aber eins bedacht werden. Von 
den drei auf - cere ausgehenden Verba, facere , dicere, 
ducere haben die zwei ersten, die die meisten Schwierig¬ 
keiten bieten, einen wahrscheinlich sehr ausgedehnten, 
imperativischen Gebrauch. Auf dem Deklinationsgebiete 
ist der analogische Einflufs des Vokativs bekannt. Sollte 
nun der Imperativ, den man in gewisser Hinsicht den 
Vokativ des Verbums nennen könnte, ohne jeden Ein¬ 
flufs auf die Konjugation geblieben sein? Gewifs nicht, 
wenn man den notwendigen Einschränkungen 1 die ge¬ 
bührende Rechnung trägt. Ferner sei auf den für die vor¬ 
liegende Frage keineswegs unwichtigen Umstand hinge¬ 
wiesen, dafs der romanische Imperativ sich in seiner syntak¬ 
tischen Verwendung mit Infinitiv und Futup berührt. Wenn 
man nun die einsilbigen fac, da, sta neben einander 
stellt, wird sicherlich die Annahme eines analogischen 
Vorganges nicht so unmöglich erscheinen wie im ersten 
Augenblicke. Hat man übrigensiateinisch in jeder Stellung 
fac ausgesprochen? Hat das c in Verbindungen wie 
fac mihi, fac ne wirklich lautliche Geltung gehabt? Das¬ 
selbe gilt von dicere, dessen Imperativ in den meisten 
rom. Sprachen di lautet. Aus diesem di mag dire nach 
der Analogie da, dare gebildet worden sein. Die 
Schwankung zwischen dire und dicere, die eine Zeit lang 
bestanden haben mufs, kann fare nach sich gezogen 
haben, sofern man es nicht vorzieht, einen vom Imperativ 
fac (oder *fa) ausgehenden, direkten Einflufs der Verba 
dare, stare anzusetzen. Es mögen auch alle die oben 
genannten Faktoren hier zusammengewirkt haben. 

Florenz. Herman Andersson. 


M£moires de Louis XIV pour Tannee 1666, herausgegeben 
und erklärt von Dr. Paul Voelcker (Sammlung 
gcschichtl. Quellenschriften, herausg. von Dr. Fr. Perle). 
Bd. V, Halle a. S. Niemeyer. 92 und VI S. 

Die sog. Memoiren Ludwigs XIV. wurden zuerst in 
einer von dem Sekretär Perigny bearbeiteten Form in den 
(Euvres de Louis XIV (1806), dann separatim von Charles 
Dreyss (2 Bde. Paris 1860) herausgegeben. Dem Texte des 
letzteren folgt Hr. V., doch fügt er einen sorgfältigen, 195 
sachlich-historische Anmerkungen umfassenden Kommentar 
hinzu. Das Jahr 1666 ist insofern für diese Schulausgabe 
geschickt gewählt worden, als es einen tiefen Einblick in 


1 Gewisse Verba kommen selten im Imp. vor. Aufser- 
dem sind mildernde Umschreibungen durch Frage (Praes. 
Ind.), Wunsch (Konj.) häufig. 


manche Phasen der inneren und äufseren Politik Ludwigs, 
z. B. in seine Stellung zum englisch-holländischen Kriege, 
in seine Intriguen gegen Habsburg-Spanien, die sich 
über Europa erstreckten, in sein Verhältnis zu Rom 
u. s. w. gewährt. Insofern schliefst sich dieses Büchlein 
den schon früher in derselben Sammlung herausgegebenen 
historischen Quellenschriften zur neusprachl. Lektüre sehr 
passend an. Mit manchen Punkten der Einleitung sind wir 
indessen nicht einverstanden. Dafs Ludwig XVI. den oft 
angeführten Ausspruch „L’6tat c’est moi“ nicht gethan 
hat, konnte mit voller Bestimmtheit behauptet werden, auch 
hätte er diesen Ausspruch keineswegs „mit Fug und Recht u 
thun können, weil der französische Staat damals noch 
keineswegs so zentralisiert war, wie später. Der Einflufs 
des Königs auf die Litteratur war eher ein nachteiliger, 
als ein forderlicher. Durch die Hoffeste wurde Moli&re zu 
poetischen Schleuderarbeiten gezwungen, die seines Namens 
nicht würdig waren. Im Tartuffe-Streit liefs ihn der „grofse“ 
König lange Zeit im Stiche. Racine ging an der Frömmelei 
der späteren Zeit Ludwigs als Dichter zu Grunde, an der 
literarischen Bedeutung eines Bossuet gebührt Ludwig 
kaum ein besonderes Verdienst. Bei der Verteilung der 
Hofpensionen wurden die Geister zweiten und dritten Ranges 
besonders bevorzugt. Indessen sind das Punkte, die in einer 
für Schulz wecke bestimmten Ausgabe so wichtig nicht sind; 
sie hindern uns also keineswegs an der warmen Empfehlung 
sorgsam kommentierten, schön ausgestatteten und bis 
auf zwei oder drei Druckfehler aufmerksam durchgesehenen 
Schriftchens. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


Joseph Sarrazin , Mirabean-Tonnean. Ein Oondottiere 
aus der Revolutionszeit. Leipzig, Gebhard u. Wilisch, 
1892. 85 S. 

Zum erstenmale ist das Leben des jüngeren Bruders 
des bekannten Parlamentariers, des Vicomte de Mirabeau, 
in deutscher Sprache behandelt und zwar auf Grund von 
Dokumenten, zeitgenössischen Angaben u. s. w. Neben dem 
Bekannten bringt daher Dr. Sarrazin auch mancherlei 
Neues. So führt er den Nachweis, dafs M. nicht im Duelle, 
sondern am Schlagflusse, in Folge einer heftigen Zankscene 
mit einem seiner Offiziere starb, dafs er zuletzt in Freiburg 
im Hotel „Römischer Kayser“ wohnte, und giebt über die 
Kreuz- und Querfahrten der von M. zusammengeworbenen 
„Schwarzen Legion“, die zu dem Kampfe gegen das revo¬ 
lutionäre Frankreich mitzuwirken bestimmt war, vielerlei 
unbekannte und anziehende Einzelheiten. Da Mirabeau 
nach seiner Auswanderung (24. Aug. 1790) fast zwei Jahre 
auf deutschem Boden, zumeist im Badischen, weilte, und da 
mit seiner Freiwilligenschar auch das Treiben der sog. 
Emigranten im Süd westen Deutschlands eng verflochten ist, 
so hat die kleine anschauliche und sorgfältige Schrift nicht 
nur Anspruch auf das Studium der deutschen Forscher, 
sondern auch auf die Teilnahme weiterer Kreise. 

R. Mahrenholtz. 


Ch. Bnet, Barbey d’Aurevilly. Impressionset Souvenirs. 

Paris, Alb. Savine, 1891. VI u. 468 S. 8°. Fr. 3,50 

Mit warmer Liebe hatte der Verf. dieses Buches 
seinem Freund PaulFöval eine Monographie gewidmet; 
die gleiche Grundstimmung findet sich in diesen Er¬ 
innerungen an den 1889 verstorbenen alten Mystiker 
Barbey d’Aurevilly, den Grofsvater der heutigen 
Döcadents: son hut unique a etc de rendre justice ä un 
komme que la gtoire vint chcrcher trop tard. 

Man wird daher alles, was nicht urkundlich belegt 
ist, namentlich alle Urteile über J. Barbeys zahlreiche 
Werke, mit Vorsicht aufzunehmen haben, zumal die Studie 
sehr anziehend geschrieben ist. Nach dem S. 9 abge¬ 
druckten Taufschein vom 2. Nov. 1808 hiefs des Schrift¬ 
stellers Vater Thdophilc Barbey, seine Mutter Theose 
Ango, aus der Familie des bekannten Diepper Seefahrers. 
Weder er noch seine Brüder führen in amtlichen Schrift¬ 
stücken den Namen der kleinen Herrschaft Aurevilly, 
die im 18. Jahrhundert durch Heirat an die Familie 
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kam (S. 12). Aber unser Schriftsteller, der trotz der 
kleinen Rente von 1200 Fr. schon bald nach seiner An¬ 
kunft in Paris mit hohem Adel verkehrte, nahm den 
Adelstitel und behielt ihn auch, so lange er mit der 
wappengeschmückten Reitpeitsche durch die Strafsen von 
Paris einherstolzierte. 

Die schwierige Aufgabe, die hochmütigen Absonder¬ 
lichkeiten und die weltfeindliche Stimmung des Dichters 
aus seinen Lebensumständen herauszuentwickeln, hat der 
Verf. völlig links liegen lassen. Wir müssen uns daher bis 
zum Erscheinen des Briefwechsels gedulden, sofern er 
nicht in tendenziöser Zubereitung vorgelegt werden wird. 
Aber recht unterhaltend ist die Beschreibung der Wohnung 
dieses aristokratischen Sonderlings, insbesondere seiner 
unglaublichen Stöcke (S. 24 ff.) und seiner auffallenden 
Tracht *. 

Erst 1843 trat B. hervor mit dem Roman L’amour 
impossible, zwei Jahre später mit dem höchst be¬ 
zeichnenden Essay Du Dandysme et de Georges 
Brummei. Hier unterbricht der Verfasser seine Dar¬ 
stellung auf etliche 100 Seiten, um uns den Bruder und 
die Freunde des Dichters in Briefen und Skizzen vorzu¬ 
führen, dann seine Feinde, aber diese in gedrängter Kürze. 
S. 227 beginnt er vom fruchtbaren Journalisten Barbey 
zu sprechen, welcher stolz seine gesammelten Kritiken 
Mon monument nannte (S. 239). Zwischen den Ro¬ 
manen von 1851 und dem Chevalier Destouches 
liegen volle zwölf Jahre aufreibender Tagesschriftstellerei: 
elf Bände von Les (Euvres et les Hommes liegen 
vor, und weitere fünfzehn liefsen sich leicht zusammen¬ 
stellen. Ein gegen Buloz gerichteter, nie wieder abge- 
druckter Artikel wird S. 245 ff. wiedergegeben. 

Der letzte Teil der vielwortigen Studie ist dea 
Romanen und der katholischen Gesinnung des Dichters 
gewidmet. Ein Schriftchen von 100 Seiten einschliefs- 
lich der Dokumente wäre seinem Andenken und der 
Litteraturgeschichte dienlicher gewesen. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 


Alfred Paröpou, Atipa. Roman guyanais. Paris» 
Auguste Ghio, äditeur, 1, 3, 5, 7, gal6rie d'Orläans, Palais- 
Royal 1885. Tons droits r6serv6s. 228 S. 8°. 

Twro Years in the French West Indies. By Lafcadio 
Hearn, author of -Chita u etc. Illustrate. New-York, 
Harper & Brothers, Franklin Square (auf der Rückseite: 
Copyright, 1890 u. s. w.; die Vorrede ist unterzeichnet: 
Philadelphia 1889). 431 S. 8°. 

Zur Kenntnis des französischen Kreolisch haben die 
letzten Jahre verschiedene mehr oder weniger wertvolle 
Beiträge geliefert, z. B. 1888 „Le Folk-Lore de l’Ile- 
Maurice“ von Charles Baissac und „Bits of Louisiana 
Folk-Lore“ von Alcöe Fortier; hier will ich nur die 
Aufmerksamkeit der Liebhaber auf zwei derselben lenken, 
die ihr leicht entgehen könnten. Das eine Buch ist auch 
der ineinigen Jahre hindurch entgangen, obwohl es in 
Paris erschienen war; der französische Titel läfst nicht 
vermuten, dafs es von A bis Z kreolisch geschrieben 
ist. Und zwar bildet es eine Einzigheit; denn ein 
Originalroman ist mir sonst in keiner kreolischen Sprache 
bekannt, selbst nicht in der von Curagao, deren Litte- 

1 Noch unterhaltender ist die Sammlung seiner oft 
geradezu verrückten Bücherwidmungen S. 42 ff. Die Briefe 
S. 45 ff. sind vernünftig, aber streifen auch le d6s6quilibrA 
Der Herausg. hat sie einfach nebeneinander gereiht, ohne 
«las Mark auszuziehen, ebenso die Briefe an Tr6butien S. 
99 ff. 


ratur sich am vielseitigsten entwickelt hat und den Be¬ 
dürfnissen der europäischen Gesittung am meisten ent¬ 
gegengekommen ist. Der Verf., Neger oder Mischling, 
hat für seine Landsleute von Französisch - Guyana ge¬ 
schrieben, „die das Französische wohl lesen, aber gröfsten- 
teils nicht verstehen“; er schliefst die Vorrede mit den 
Worten: „(Ja, di zöte , live la pou ca anpprendne engnin, 
ye wa anmise toujou que li.“ Nun, die Unterhaltung 
die man von einer Romanlektüre zu erwarten pflegt, 
werden wohl auch die Landsleute des Verfassers hier 
nicht finden; meine Hoffnung auf etwa einen afrikanischen 
Xavier de Montöpin ist arg getäuscht worden. Der 
„Roman“ entbehrt jeder Handlung; seine zwölf Kapitel 
verlaufen so ziemlich eines wie das andere : der Neger 
Atipa geht aus, trifft einen Bekannten und hält ihm einen 
Vortrag über irgend eine Angelegenheit. Manches davon 
geht uns näher an. So kommt gleich im ersten Kapitel 
das Kreolische aufs Tapet; es habe sich mit der Zeit 
verändert, früher habe man zouq, chitron , jorange für 
jouq , ciiron , zorange gesagt; es mische sich das Fran¬ 
zösische immer stärker ein, sei denn doc und divaite , 
doctb und doctb, mentö und menti , to und toai dasselbe ? 
Hierbei sei erwähnt dafs Atipa ein Spitzname ist, der 
davon herrührt dafs sein Träger atipa (wohl ein Fisch; 
S. 48. 68) gern ifst (S. 9), wie Totie jemand wegen 
seines Ganges heifst (S. 206) und Sorossi ein anderer, 
den man gesehen hat „ potc Vö la sorossi u (S. 101). 
Die Familiennamen der Neger sind vielfach von ihren 
Herren aus deren Geschäft entnommen worden, z. B. von 
Zuckersiedern: Vapb, Piston , von Holzhändlern: Balata, 
Wacapou (S. 20). Dahin wird auch der Name des 
Verfassers gehören; parepou ist eine Palmenart (vgl. 
S. 89. 188; bei Nemnich palipou, im engl. Guy. parepi). 
Für den Folk-Lore ist das siebente Kapitel zu beachten. 
Von feindseligen Spukwesen werden aufser den bei den 
St.-Quentin (1872) vorkomroenden, den Maskilili, „riesen¬ 
starken Zwergen“ (sie singen sine, sine, sikilili! S. 108; 
ist wohl afr.), dem männlichen Wassergeist Tonnacri 
und dem weiblichen Mantnan dileau noch Maite bois, 
der mit einem Fufse umherspringt, und Jannao genannt, 
dessen Kopf dem des Tonnacri ähnelt. S. 115 f. werden 
ein paar Geschichten und Rätsel mitgeteilt; als formel¬ 
hafte Eröffnungen kommen vor: [der Vortragende] cric? 

— [die Hörer] crac!; massac-massac? — cam!; kini- 
kini? — bois sec! Auch auf Martinique sagt man cric! 

— crac!; daneben bonne foi , bonne foi! — toua fois 
bei conte; (bei Rätseln) tim, tim! — bois sbche; in 
Louisiana bonne foi , bonne foi! — lapin , lapin!; tim, 
tim! — bois sec; auf Mauritius bei Rätseln: sirandane 

— sampbque. Dieser Gebrauch und zum Teil die Wörter 
selbst stammen offenbar aus Afrika, wo er im Norden 
wie im Süden verbreitet zu sein scheint (s. z. R. Boilat 
Grammaire de la langue woloffe S. 378. 392; Höli Chatelain 
Grammatica elementar do Kimbundu S. 146), aber von 
den Aufzeichnern der Märchen nicht berücksichtigt zu 
werden pflegt. Der Sinn der Wörter neigt sich auch 
hier der Verdunkelung zu: so bei dem wol. laib'on — 
loup’on (laibe ist „Fabel“). Kinderspiele und Kinder¬ 
reime findet man S. 167 ff., sonstige Liedchen und Verse, 
auch politischer Art, durchsetzen in Menge das Buch. 
Der Darstellung selbst gehört der wichtigste Teil des 
afrikanischen und kreolischen Folk-Lore an, die Sprich¬ 
wörter. Die Hauptbedeutung des Buches liegt aber darin 
dafs es, ebenso was die innere wie was die äufsere Form 
anlangt, eine echte Urkunde des Negerfranzösischen von 
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Cayenne ist. Das Schreibsystem des Verfassers — natür¬ 
lich von den vielen Druckfehlern abgesehen, die anch 
nach zweimaliger Korrektor übrig geblieben sind ( n ye 
voye live la, de foai, Cayenne, baille mo; mo ränge li; 
cnwa , ye trompe toujou, oune tos cöte“ ) — bleibt hinter 
dem der St.-Quentin zurück. Falsch etymologische 
Schreibungen wie en-nous (> anons > allons ) und 
foutant , „auslachen“ (> fous (en; auch in unserem 
schmafu ist je men fous gut verkleidet), kommen nicht blofe 
beim Verf. vor. Inwieweit etwa die in dem älteren und die 
in dem jüngeren Buche dargestellte Sprachschattierung aus¬ 
einandergehn, vermag ich nicht zu beurteilen; wenn dort 
p’ka (neben pa ka) geschrieben wird, hier pou ca, so 
könnte es sich um ein geflüstertes ou handeln, und der 
hier so häufige Ausdruck sekundärer Nasalierung, die 
nicht nur nach Nasal + Vokal (roumin), und vor einem 
Nasal unmittelbar (zanmi), sondern auch durch Konsonant 
und Vokal von ihm getrennt ( beinsoin , anpprenti) ein- 
tritt, ist vielleicht dort nur vernachlässigt worden. Nicht 
wenige Wörter in dem Buche sind mir entweder ganz 
dunkel, oder ich vermag sie nicht mit völliger Sicherheit zu 
erraten, die Analogie läfst uns doch oft im Stich, z. B. 
bei pöpöte > dtportd . Wir bedürfen eines Wörter¬ 
buches, wie wir der Wörterbücher auch für andere neger¬ 
französischen Mundarten bedürfen. Solche könnten uns 
Kreolen liefern — ich verstehe darunter, vom gewöhn¬ 
lichen Sprachgebrauch abweichend, die deren Muttir- 
sprache das Kreolische ist. Was wir aber weiter nötig 
haben und nur von einheimischen oder eingewohnten Nicht¬ 
kreolen erwarten dürfen und zwar statt Übersetzungen 
und tändelnder Versuche, die doch allzu europäische 
Färbung tragen, das ist ein feinerer Kommentar zu den 
Lebensbedingungen und Lebensäufserungen des Kreolischen. 

Den bietet uns, nur in Beziehung auf ein anderes 
Gebiet, das zweite Buch, das zwar, wegen seines statt¬ 
lichen Äufseren und seines reichen Bilderschmucks, nicht 
im allgemeinen übersehen werden wird, leicht aber als 
Quelle für Kreolisches, um so leichter als die beschrei¬ 
bende Litteratur über Westindien nach dieser Seite hin 
die gröfste Oberflächlichkeit zu zeigen pflegt. Die Ein¬ 
leitung (S. 1—98) bildet „A Midsummer Trip to the 
Tropics“; hier werden die ersten Eindrücke Martiniques 
geschildert, des „pais des revenants“, dessen eigenartiger 
Zauber den Verf. zwei Jahre fesselte, während deren er 
sich ganz in das Denken, Fühlen und Thun der Bewohner 
versenkte. So entstanden die „Martinique Sketches“. 
Sie enthalten viele und vielartige Proben des Kreolischen 
(der Anhang: S. 424—431 kreolische Melodieen); die 
sind uns aber, da wir genug anderweitige haben, weniger 
an sich von Wert als im Zusammenhang der tropisch 
durchwärmten Schilderungen. Wir glauben alles mit 
eigenen Augen zu sehen und mit eigenen Ohren zu hören: 
die Alltagsgestalten, die Trägerinnen, die Wäscherinnen 
an der Arbeit; die durcheinander tönenden Strafsenrufe; 
an Sonntagabenden auf den Pflanzungen bei Trommel¬ 
schlag und Stegreifgesang den Caleinda - und Belc-tmz ; 
im Fasching die Maskenzüge mit ihrer ausgelassenen 
Lustigkeit, die selbst die Schrecken der Pockenseuche 
übertäubt; in der Mittagseinsamkeit gleitet die Gum - 
Hesse an uns vorüber, eine Art schwarze Lorelei, die 
verlockt und in den Abgrund stürzt; nach Sonnenunter¬ 
gang schimmert uns „die Laterne des Pöre Labat“ (der 
gerade vor zweihundert Jahren nach Martinique kam 
und uns merkwürdige Berichte über die Antillen, bei 
den dortigen Unbelesenen aber ein virgilhaftes Andenken 


hinterlassen hat), und mit den zornbis und dem Teufel in 
Berührung zu kommen, dazu haben wir mancherlei Ge¬ 
legenheit Man erzählt uns Geschichten aus temps coud- 
vent JMissie Bon; das ist unser „Anno Eins, wo der 
grofse Wind ging“, und der Verf. hätte ebenso gut dem 
gemeinen Manne glauben können dafs Missiö Bon ein 
grausamer Sklavenhalter war, dessen Haus Gott in einem 
Sturme wegblies, als er dem alten Gentleman glaubt dafs 
Monsieur Bon ein harmloser Zollbeamter war, der ums 
Jahr 1809 auf der See umkam. Man entrollt vor uns 
den kreolischen Küchenzettel, und wir blicken durch ihn 
hindurch in den unerschöpflichen Reichtum der Pfianzen- 
und Tierwelt; auch unerfreuliche Exemplare der letzteren 
lernen wir kennen, der bäe-ni-pie (Tausendfufs) ist so¬ 
gar ein ganzer Abschnitt gewidmet. Derlei gehört auch 
in die kreolische „Philologie“; bei andern Sprachen 
mögen wir die Naturkunde in den folkloristischen Winkel 
verweisen, die kreolische Sprache aber, die nicht gern 
sich in die Höhe schwingt und in die Feme schweift, 
sie hält sich „in derber Liebeslust“, „mit klammernden 
Organen“ an die ringsum strahlende Welt, setzt sich 
geradezu aus deren Reflexen zusammen, sodafs ihr Ver¬ 
ständnis ohne eine Kenntnis von dieser unmöglich ist. 
Die dichterische Ader des Verfassers darf in uns kein 
Mifstrauen gegen seine Zuverlässigkeit aufkommen lassen; 
hat er doch seine Vorliebe fürs Kreolische, ohne einen 
schriftstellerischen Erfolg anzustreben, in den hier 1886 
Sp. 72 ff. gewürdigten „Gombo zhöbes“ bekundet. Auch 
können wir den umfassenden, durchdringenden, ahnenden 
Blick des Dichters in der Wissenschaft nicht ganz ent¬ 
behren; mit Abschreiben und Abhorchen ist ja nicht 
alles gethan. Grofse wissenschaftliche Probleme, die auch 
für die Sprachforschung nicht gleichgiltig sind, liegen 
in der Mischung der Afrikaner untereinander und mit 
den Europäern und Indianern. Gründlich hat sich 
meines Wissens damit noch niemand befafst; der Verf. 
hat mit begreiflicher, das heifst durch die besondem 
Thatsachen gerechtfertigter Bevorzugung des schönen 
Geschlechts („La Fille de couleur“ ist der Abschnitt 
betitelt) eine Reihe von Bemerkungen darüber zusammen¬ 
gestellt, aus denen ich entnehmen möchte dafs, wenn 
die körperlichen Vorzüge der weiblichen Mischlinge zu¬ 
nächst auf einer „selection“, deren Bezeichnung als 
„natural“ ich nicht ganz verstehe (S. 324), so ihre 
Anmut, Schmiegsamkeit, Liebenswürdigkeit auf einer An¬ 
passung beruhen, und wiederum einer nicht unbewufsten, 
durch die nicht nur Milderung des Drucks, sondern oft 
auch gänzliche Befreiung erreicht wurde. Und in diesem 
Sinne kann auch das kindlich Kosende und Einschmei¬ 
chelnde das dem Kreolischen eignet, der harten Plantagen¬ 
sklaverei auf Rechnung gesetzt werden, wie die gefallsame, 
bunte Pracht, die tröstende und erheiternde Märchen¬ 
liebhaberei und so manche andern Dinge die nun dahin¬ 
schwinden, zugleich mit dem Wohlstand der Kolonie und 
ohne dafs dafür die Kluft zwischen Weifsen und Farbigen 
sich verengerte. Wir geraten in einen innern Wider¬ 
streit, wir fühlen fast eine Rücksehnsucht nach den 
„guten alten“ Tagen ; da kann uns nur jenes vom Verf. 
so hübsch eingerahmte Lieblingswort der Martiniquerin 
retten: pa combine , chö! „nicht nachdenken, Lieber!“ 

Graz. H. Schuchardt. 
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Henry Edward Watts, Life of Miguel de Cervantes* 

London, Walter Scott, 24 Warwick Lane, 1891. 8°. 

Die Lebensbeschreibung des Cervantes von Watts, 
dem Biographen des Dichters in der Encyclopedia Bri* 
tannica, ist nicht ganz neueren Datums; aber sie ist so 
wenig beachtet vorübergegangen, dafs es sich wohl ver¬ 
lohnt, nachträglich darauf aufmerksam zu machen. Das 
Buch ist in der von Prof. Eric S. Robertson heraus¬ 
gegebenen Serie „Great Writers“ erschienen. Alle Bio- 
graphieen dieser Sammlung haben das Verdienst, einen 
freilich unkritisch nach dem Material des British Museums 
hergestellten bibliographischen Anhang zu bringen, als 
dessen Verfasser sich John P. Anderson nennt. Die 
Qualität der Werke dieser Serie, welche nach dem in 
England beliebten, auch in Frankreich jetzt eingeführten, 
Prinzip fabrikmäfsiger Arbeitsteilung beruht, ist natür¬ 
lich verschieden; im allgemeinen läfst die litterarische 
Kritik zu wünschen übrig, z. B. in Marzials* Victor 
Hugo, in Wedmore’s Balzac; auch dringen die Verfasser 
selten in die Tiefe der dargestellten Persönlichkeit, wenn 
auch einige brauchbare Werke von Autoren wie E. Gofse, 
Austin Dobson, Sime u. a. darunter sind. Auch 
Watts darf man hierher rechnen; auf 179 S. hat er 
versucht, ein sympathisches Bild von dem Verfasser der 
Novelas exemplares zu entwerfen. In der einleitenden 
Bemerkung sagt er: v For the leading facts of Cervantes 9 
Ufe I have availed myself of all the existing (?) sources 
of Information in Spain and elsewhere .“ Die Arbeit ist 
am so verdienstlicher, als sich der Norden in den letzten 
Jahrzehnten recht wenig um Cervantes gekümmert hat, 
während Dante der Gegenstand anhaltenden Studiums ist. 
In Gröber's Grundrifs findet man nur das unzulängliche 
Buch von Ph. Chäles über den spanischen Dichter er¬ 
wähnt. Trotz dieser Vernachlässigung, welche nicht ohne 
Ausnahme ist, bietet Cervantes gewifs ein fast so reiches 
Feld für Beobachtung dar wie Dante. In England ist 
das Interesse für den grofsen Spanier nie erloschen. So 
zieht sich seit der Übersetzung des Don Quixote durch 
Shelton 1620 eine Reihe anderer Übersetzungen durch 
die Jahrhunderte, mindestens sechs von historischem 
Werte bis zu den neuesten, der vielgebrauchten von 
John Ormsby 1885 und einer von Watts selbst 1888. 
Auch das Leben des Dichters ist mehrere Male, aber 
meist recht unkritisch beschrieben worden. Mehrere 
Biographen, darunter Watts, betrachten als Grundlage 
die Biographie des Dichters durch Navarrete, Madrid 
1819. — Sorgsam bemerkt der Verfasser, dafs nur der 
Tauftag des Cervantes bekannt sei. In der Jugend* 
geschichte des Dichters hätte er auf eine Stelle des 
Viaje del (so wohl statt n al u ) Parnaso verweisen sollen, 
wo Cervantes auf seine frühe Liebe zur Kunst und seine 
Bemühungen darin etwas zu leisten verweist. Bei Ge¬ 
legenheit der Kriegsdienste des Dichters vermifst man 
die Erwähnung des Marc Antonio Colonna, von dem 
doch Cervantes in der Widmung seiner Galathea spricht; 
auch die bemerkenswerte Stelle im Prolog der Novelas 
exemplares, welcher eine Anspielung auf die Verstümmelung 
seiner Hand enthält, hätte ausdrücklich zitiert werden 
können. Überhaupt sind die Werke des Dichters nicht 
genügend ausgebeutet worden; der Eindruck, welchen 
die Gefangenschaft auf ihn hervorgebracht, das tief 
empfundene Wiedersehen der Heimat mufsten im Zu¬ 
sammenhänge dargestellt werden. Es fehlt bei den vielen 
schätzenswerten Thatsachen an Beschreibung der inneren 
Entwickelung des Dichters. Man erfährt nicht, wie 


Cervantes über die wichtigsten Fragen seiner Zeit ge¬ 
dacht, über nationales und religiöses Empfinden, die 
Vertreibung der Moriscos, Astrologie u. dergl., und die 
Seelentiefe des Cervantes ist nirgends erschlossen. Nur 
Ansätze finden sich dazu, so im 6. Kap., in welchem 
u. a. Spanien auf der Höhe seiner Macht und das Ver¬ 
hältnis des Dichters zu Philipp II geschildert wird. — 
Am schwächsten ist die litterarische Kritik. Die Filena 
setzt der Verfasser wohl zu früh an, wenn er sagt, sie 
sei vor 1568 entstanden. Bei Gelegenheit der Galathea 
hätte W. bemerken sollen, dafs sie Fragment ist; der 
Humor darin ist ihm ebenfalls entgangen. Eingehender 
ist der Don Quixote behandelt, besonders seiner Ent¬ 
stehung nach. Der Verfasser ist der Ansicht, dafs Cer¬ 
vantes in Argamasilla in Haft behalten wurde, woher 
die Rancune des Dichters gegen die Manchaner stamme; 
er stützt sich dabei auf die Tradition, welche ebenso 
wenig beweist, wie der angebliche jetzt verlorene Brief 
des Cervantes an einen Onkel. Die Gefangenschaft des 
Dichters in Argamasilla ist vermutlich eine Legende, 
welche aus einer Äufserung des Cervantes im Prolog 
des ersten Teiles des D. Quix. und aus seiner Vertraut¬ 
heit mit den örtlichen Verhältnissen der Mancha ent¬ 
sprungen ist (Tobler). Bezüglich der Novelas exemplares 
wäre die Übersetzung „Lehrreiche Novellen“ wissen¬ 
schaftlicher gewesen, als der Vorschlag sie „Experimental 
novels“ zu nennen. Eine Gruppierung derselben nach 
ihrem Charakter ist nicht versucht worden. Den Viaje 
del Parnaso lobt der Verfasser gegenüber Ticknor, der 
wohl mit Recht wenig Verdienstvolles daran findet. Der 
Verfasser des zweiten Teiles des D. Quix., Avellaneda, 
ist nach W., wie vor ihm nach anderen, Lope de Vega, 
doch ist für diese Annahme kein Beweis zu erbringen. 
Für die moralische Beurteilung einer solchen Fortsetzung 
genügt es, an Pulci und Ariost, wie an die zahlreichen 
skrupellosen literarischen Entlehnungen jener Zeit zu 
denken, wovon der Viaje del Parnaso selbst ein Beispiel 
ist. Der inhaltliche Reichtum von Persiles y Sigismunda ist. 
nicht im mindesten erschöpft worden von dem Verfasser, 
welcher sich damit begnügt, den Roman „extravagant 
and insipid“ zu nennen. Für die Kenntnis des Dichters 
war gerade dieses Werk von hervorragender Bedeutung. 
Auch über die dramatische Thätigkeit des Cervantes geht 
W. abgesehen von der numancia traditionellen Ange¬ 
denkens und El Trato de Argei flüchtig hinweg. Die 
Entremeses verdienten wohl eine Würdigung, wenn sie 
auch als bühnenfähig schwerlich gelten dürfen. Auch 
Dramen wie Pedro de Urde Malas und El Rufian dichoso 
hätten eine Erwähnung verdient. Von manchen gilt aller¬ 
dings Dantes Wort 

Piü e tacer , che ragionare , onesto , 

wie denn auch Alphonse Royer, der französische Über¬ 
setzer der Dramen des Cervantes, bei Gelegenheit von 
La Casa de los Zelos y Selvas de Ardenia die Be¬ 
merkung nicht unterdrücken kann: „ II scrait inutile , 

S fastidieux meme pour le lectevr , de suivre pas ä pas un 
auteur , qui, sembldble au hon Hombre , dort , non pas 
quelquefois, mais souvent .“ Cervantes durfte sich das 
schon erlauben, er wird bei alledem nie verfehlen, einige 
der Besten zu interessieren. — Trotz mancher Mängel 
I erweist sich das kleine Buch von Watts als nützlich, und 
eben deshalb sei hier darauf verwiesen. Der Verfasser 
hat sich übrigens in der Einleitung zu der Übersetzung 
des D. Quix. über Cervantes und zwar in einem von 
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dem vorliegenden Buche verschiedenen zum Teil er¬ 
weiternden Sinne geäufsert. 

Aberystwyth. W. Borsdorf. 


Den sinnrike Junkern Don QuUote af La Hancba 9 af 

Miguel de Cervantes. Saavedra, öfversatt och forsedd 
mea upplysande noter af Ldv. Lidforss. Senare delen. 
Stockholm, Fahlerantz & Co. 1892. XIV und 819 S. 
kl. 8°. Preis 2,75 Kr. 

Der erste Teil dieser ausgezeichneten Übersetzung 
wurde in diesem Blatte, Aprilheft 1892, besprochen. 
Von dem zweiten Teil ist nur das Lob zu wiederholen, 
das dem ersten Teil gespendet wurde. Dieser zweite 
Teil bietet des Schwierigen noch mehr, besonders weil 
der Wortverdreher Sancho hier öfter das Wort hat. 
Natürlich sind nicht alle Rätsel gelöst; an manchen 
Stellen kommt man nicht über schwache Vermutungen 
hinaus. Diese Stellen werden vom Übersetzer in den 
Noten sehr belehrend diskutiert. Was ist z. B. der Sinn 
von morena in der wohlbekannten Redensart sobre ello 
morena? Was also der eigentliche Sinn der ganzen 
Redensart ? Der Übersetzer ist geneigt, mit Baretti darin 
die Bedeutung „Sword to kill Moors with u zu sehen. 
Kaum richtig; aber wer möchte wohl etwas Besseres 
einsetzen ? 

Göteborg. Johan Vising. 


Zeitschriften. 

Indogerman. Forschungen IV (A. Leskien zum 25jähr. 
Professorenjubiläum gewidmet): G. v. d. Gabelentz, 
Hypologie der Sprachen, eine neue Aufgabe der Lingui¬ 
stik. — 0. Bremer, Relat. Sprachchronologie. — W. D. 
Whitney, Examples of sporadic and partial phonetic 
change in English. — H. Hirt, Die Verwandtschafts¬ 
verhältnisse der Indogermanen. — V. Michels, Meta¬ 
thesis im Indogermanischen. — L. Sütterlin, Etym. 
Allerlei. — J. H. Kern, Mist und die Wurzel rnigh. — 
W. Streitberg, Ost- und Westgoten. — Fr. Kluge, 
Germanisches. — R. Koegel, German. Etymologien. — 
A. Noreen, Etymologisches. — G. Meyer, Zur Ge¬ 
schichte des Wortes Samstag. — H. Paul, got. ai vor r. 

— E. Sievers, germ. TI aus dl — W. Braune, Germ. 
ss und die Hessen. — K. v. Bah der, Die c-Abstofsung 
bei dem nhd. Nomen. — R. Löwe, Das schwache Prä¬ 
teritum des Germanischen.— F. Holthausen, Beiträge 
zur Erklärung und Textkritik ae. Dichtungen. — E. Mogk, 
Die Inversion von Subj. u. Präd. in den nord. Sprachen. 

— Fr. Tamm, Über einige slav. Wörter im Schwedi¬ 
schen. , , , . 

Melusine VII, 3: H. Gaidoz, Le grand Diable d’Argent. 

— Jos. Courave duParc, La proeädure du jeüne. — 

E. de Schoultz-Adaievsky, Airs de danse du Mor- 
bihan (Forts.). — Chansons populaires de la Basse-Bre¬ 
tagne XLI. — H. Gaidoz, Les pieds ou les genoux 
ä rebours.— J. Tuch mann, La fascination: c) Th6ra- 
peutique (Forts.). — H. Gaidoz, Oblations 4 la Mer et 
pr^sages; L’Enfant aui parle avant d’ötre n6; L’Ety- 
mologie populaire et le Folk-lore. '' 


Tijdschrift voor nederl, taal- en letterkunde XIII, 3: 
J. Verdam, Dietsche verscheidenheden (CVII. Solen ; 
CVIII. Iveren; CIX. IAcken , ongelikt.). — S. J. C. B., Von- 
del en het Shakespeare - sonnet. — H. Priebsch, Noch 
einmal ‘Van dat edele lant van Cockaengen\ — C. Bake, 
Dubbeld’uw = Baljuw? — J. H.K., Bede van een bin- 
der. — A. S. Kok, Waar P. C. Hooft zijn ‘Larissa 
leerde kennen. — C. C. Uhlenbeck, De etymologie 
van skr. vänara. — W. L. van Helten, Hilic, huwehjh , 
vechtelic , feestelic. — J. W. Müller, ‘Een nieu liedeken 
van de negen Soldaten*. — Ders., Ort , orten . — A. Beets, 
Beekum; beken. — W. de Vreese, Nieuwe middelnedcr- 
landsche fragmenten. — Ders., Collatie van Mflerlants 
Kerken Clage. __ 


Anglla. Beiblatt V, 3: Wülker, Beowulf, Ed. etc. bv 
Harmou & Sharp; Beowulf. Hrsg, von Wvatt; Beowulf, 
Deutsch von Hofitnann; Bormann, Das Shakespeare-Ge¬ 
heimnis. — Trautmann, Zur Kenntnifs des altgermani¬ 
schen Verses, vornehmlich des altenglischen. — 4.^ Holt¬ 
hausen, Bosworth-Toller, An Anglo-Saxon Dictionary; 
Sweet, A primer of historical engl. Grammar; Napier, 
History of the Holy Rood-tree. — Einenkel, Phelps, 
The Beginnings of the English Romantic Movement. —- 
Förster, Ries, was ist Syntax. — Wülker, Zu Bei¬ 
blatt V, 3 S. 69 ff. — Rein, Baumann, Volksschulen, 
höhere Schulen und Universitäten. — Wendt, Haus¬ 
knecht, Lehrb. z. Einführung in die engl. Spr. u. Landes¬ 
kunde; The English Reader. — E Hing er, Schulbibl. 
franz. und engl. Prosaschriften, hrsg. v. Bahlsen und 
Hengesbach. — Klapperich, Teichmanns Prakt. Me¬ 
thode; Backhaus, Engl. Sprechübungen. — Kemlein, 
Löwe, Engl. Grammar.; Ulrich, Materialien z. Übersetzen 
aus dem Deutschen ins Englische. — Riegel, Müller, 
Lehrg. der engl. Sprache. 


Rassegna bibliograflea della letteratnra itallana II, 6. 7: 

V. Kossi, Lesca, I ‘Commentarii rerum memorabilium 
quae temporibus suis contigerunt’ di Enea Silvio Picco¬ 
lomini (Pio II). — P. E. G., Randaccio, Del! idioma e 
della letteratura genovese. — A. D'Ancona, Cestaro, 
Studj storici e letterarj. — Comunicazioni: A. Solerti, 
Due documenti dei primordj della commedia delP arte. — 
V. Ci an, Briciole Dantesche. — F. Novati, I mss. 
italiani d’ alcune biblioteche del Belgia e dell’ Olanda. — 
Annunzi bibliografici: A. D’Ancona, Pitr^, Bibliografia 
delle tradizioni popolari d’ Italia. — F. Flamini, Bacci, 
Notizie della vita e delle rime inedite di Tommaso Bal- 
dinotti poeta del XV secolo, con due sonetti di lui sopra 
frate Girolamo Savonarola. —M. Menghini , Tenneroni, 
Catalogo dei mss. appartenuti ai fu conte Giacomo Man- 
zoni. — Fl. Pellegrini, Moschetti, Frammento d’ uu 
poemetto veneto su ‘Galasso dalla scura valle’. 

Franco - Gftllia XI, 6: Humbert, Nachträge zu meinen 
Arbeiten über die Betonung, Wort- und Satzstellung und 
Metrik der franz. Sprache. 


Litt. Centralblfttt 32: Ottokars österr. Reimchronik. 
Nach den Abschriften Franz Lichtensteins hrsg. v. Jos. 
Seemüller. — Fürst, Aug. Gottlieb Meifsner. — 33: -ta. 
Voigt, Die Wiederbelebung des klass. Altertums. 3. Aull, 
v. M. Lehnerdt. — R. W., Angelder, Robert Burns. — 
M. K., Günther, Zur Geschichte des Leipziger Musen¬ 
krieges 1768. 

Sitzungsberichte der preufs. Akademie 1894, 33: Wein- 
hold, Mitteilungen über K. Lachmann. 

Neue Heidelberger Jahrbücher IV, 2: Zangemeister 
und Braune, Bruchstücke der altsächs. Bibeldichtung 
aus der Biblioteca palatina (mit 6 Tafeln). 

Westermanns Monatshefte, August: P. Schellhas, Die 
Etrusker ein kulturgeschichtl. Rätsel. — M. Landau, 
Chateaubriand. 

Schweiz. Rundschau IV, 7: Fr. W'aldmann, Lavatcrs 
Briefe an die russ. Grofsfürstin und Kaiserin MariaFeo- 
dorowna. — A. W. Ernst, Heinr. Leuthold als Über¬ 
setzer. 

Blätter f. litter. Unterhaltung 30: E. von Sallwürk, 
Shakespeare-Bacon. 

The Academy 1153: Craik, English prose selections II. 
Seeley, Goethe reviewed after sixty years. — 1154: 
Baynes, Shaksperc studies and other essays. — May he w, 
The etymology of yeoman. — Prof. Whitney. — 1156: 
Zdziechow r ski, Byron. — 1157: The Faust legend. — 
Dante’s reference to Alexander the Great in india. — 
What is slang? 

The Athenaenm 3476: Skeat, An unknown ballad by 

— Chaucer. —• 3477: Pollard, An unknown ballad by 
Chaucer. — Bradley, Etym. of lad and lass. — Nar- 
cissus, a twelfe Night Merriment 1602 ed. Lee. — 3478: 
Prof. Whitney. — Skeat, A new ballad by Chaucer. 

— 3479: Pollard, An unknown ballad by Chaucer. — 
3481: Zimmer, Nennius vindicatus. 
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Herme eritique 26: T. de L., Jadart, Les bibliophiles rö- 
mois. — Cn. Dei ob, C16ment, Fables de la Fontaine. — 
27. 28: Ch.. Pfister, Schiber, Die fränk. und alem. 
Siedlungen in Gallien, bes. in Elsafs - Lothringen. — 
P. N., Cozza-Luzi, II p&radiso dantesco nei quadri miniati 
e nei bozzetti di Giulio Clovio. — F. Hemon, Brun, 
Savinien de Cyrano Bergerac, sa vie et ses oeuvres; 
Lanson, Bossuet. — 29. 3u: V. Henry, Streitberg, Ent¬ 
stehung der Dehnstufe. — T. de L., Jos. du Teil, Le 
livre ae raison de noble Honorä du Teil. — A. Del- 
bonlle, Compl^ment du dictionnaire de i’ancienne langue 
fran^aise par F. Godefroy. — C., Sachs-Villatte, Diction. 
Supplöm.— 31.32: P. De Nolhac, Lesca, 1 commentarii 
rerum memorabilium, quae temporibus suis contigerunt, 
d’ Enea Silvio Piccolomini (Pio II). 

Le Kojen %e VII, 6: P.,. Liebermann, Consiliatio Cnuti, 
eine Übertragung ags. Gesetze, aus dem 12. Jahrh.; 
Uber die Leges Anglorum saeculo XIII ineunte Lon- 
doniis collectae. — 7: P. B., Chevalier, Poesie liturgique 
traditionnelle de l’Eglise catholique en Occident. 

0. Enlart, Vaillant, Notes boulonnaises X, Maistre 
Mahieu (Matheolus) satirique boulonnais du XIII» si&cle. 

Poldblion , Avril: Gautier, Les öpopäes fran$aises. — 
Meifsner, Einflufs des deutsch. Geistes. — Despois et 
Mesnard, CEuvres de Moliöre. — Mai: Sepet, Ouvrages 
röcents sur Jeanne d'Arc. — A. Graf, Miti, leggende e 
superstizioni del medio evo. — Erbrich, Lieder aus dem 
Metzer Lande. — Bellanger, Histoire de la traduction 
en France. — Parigot, Le Thöätre d’hier. — E. Tissot, 
Le Drame norvögien. -- Juni: Brunetiöre, Etudes crit. 
sur rhistoire de la littörature francaise. — E. Birö, 
Etudes et portraits. — Ders., Victor Hugo aprös 1852. 


Annales dm midi 23: A. T., La legende de Marie-Made¬ 
leine dans Girart de Roussillon. 

Occitania (Montpellier) T. I: Roque-Ferrier, Les pro- 
venyaux d’Allemagne et le langage de Pinache - Serres 
(Wurtemberg), notes suivies d’une traduction du ‘Salut 
a TOccitanie* de Pin-Florian. — Ders., Poösies langue- 
dociennes inödites du chanoine Jos. Söguier, prieur de 
St. Jean-de-Valeriscle. 

Le Fölibrige lat ln (Montpellier) T. I: P. Guillaume, Le 
mystöre de St.-Eustache (Übers, des 1883 edierten Textes) 
8. 153—186. 247—257. — T. II: Roque-Ferrier, Frag¬ 
ments de registres du Consulat de la mer de Montpellier 
(1372, prov.). Dr. Mazel, Une parphrase inödite en- 
vers languedociens du premier aphonsme d’Hippocrate 
(Mitte 18. Jahrh.). — T. III: Guillaume, Le langage 
d’Embrun au XV® siöcle. — L. Piat, ([ue = et. 


Bulletin de la sociätä seientiflque, historique et archöo- 
logiqme de la Corröze» T. XV: G. Clöment-Simon, 
Notice de quelques mss. d’une bibliothöque limousine 
(U. a. Chansons des troubadours, Kopie aus dem Ende 
des 17. Jahrh.). Auch separat: Bnve, impr. Roche. 
66 S. 8°. 

Kioto Arehivio Veneto, Anno IV, Tomo VII: P. L. Ram- 
baldi. La guerra di Venezia col Duca d’Austria nei 
1487: Stanze di un contemporaneo. — L. Bigoni, Si¬ 
meone Antonio Sografi commediografo padovano del sec. 
XVIII. — A. Mosch etti, I bisncci geografici nei dia- 
letto veneziano. — F. Gabotto, II nuovo poemetto di 
pace dal Friuli, e 1’ historia vicecomitum di Giorgio 
Merula. 


Atti del r. istituto veneto , Ser. VII, tomo V, disp. 6: 
P. Mol menti, Di un’ antica forma di rappresentazione 
teatrale veneziana. 


Bendieonti della r. aocademla dei Llncei, Serie V, vol. III, 
fase. 5: Ceci, Sulla questione della gutturale media la- 
bializzata nei latino. — Gabotto, Per la storia della 
letteratura civile dei tempi di Carlo Emanuele I. 


Atti della r. aceademia di scienze morali e politiehe, 
Napoli» Vol. XXVI: F. Persico, Petrarca e Dante. — 
Fr. D’ Övidio, Di un’ antica testimonianza circa la 
controversia della Crusca col Tasso. 


Aceademia dafnica di scienze, lettere ed arti in Acireale 

I: Rossi, La natura nei poema di Lucrezio e nei poema 
di Dante. 


NuoTfc Antologia 14: T. Casini, H cittadino Vincenzo 
Monti IV-VI. 


Neu erschienene Bücher. 

Segre, Car., Saggi critici di letteratura straniere. (Artikel 
über Goethe, Shakespeare u. s. w.) Firenze, Le Monnier. 
286 S. 16°. L. 3. 

Suchier und Wagner, Ratschläge für die Studierenden 
des Französischen und Englischen an der Universität 
Halle. (In 9 Abschnitten wird über zu hörende Theore¬ 
tische Vorlesungen, über Interpretationen, Praktische 
Übungen in Vorlesungen, Häusliche Arbeit, Sonstige Vor¬ 
lesungen, Seminarübungen, Promotion, Die lebenden 
fremden Sprachen als Nebenfächer, Aufenthalt im Aus¬ 
lande gehandelt. Der Studierende erhält auf wenigen 
Seiten eine solche Menge von beherzigenswerten Winken 
für die Einrichtung seiner Studien, dafs man diesem 
Heftchen nur die weiteste Verbreitung wünschen kann.) 
Halle, M. Niemeyer. 12 S. 8°. Mk. 0,25. 


Bruchstücke der altsächsischen Bibelübersetzung aus 
der Bibliotheca palatina. Hsg. von K, Zangemeister und 
W. Braune (mit Einleitung, Kommentar und Glossar). 
Heidelberg, Koester. 94 S. 8°. Mk. 1,50. 

Fredericq. P., Onze historiske volksliederen. Haag, 
Nijhoff. XII, 119 S. 8°. 

Litteraturdenkmale, deutsche, des 18. und 19. Jahrh. 
51. Ch. Thomasius, Von Nachahmung der Franzosen, 
nach den Ausgaben von 1687 und 1701. Stuttgart, 
Göschen. 8°. Mk. 0,60. 

Metz, A., Nochmals die ‘Geschichte in Sessenheim’. Progr. 

Hamburg, Herold. 32 S. 4°. Mk. 2,50. 

Sauer, A., Friedr. Hölderlin. Prag, Haerpfer. 19 S. 8°. 
Mk. 0,30. 

Schmitz, W., Die Mischmundart in den Kreisen Geldern, 
Kempen, Erkelenz u. s. w. Dülken, Kugelmeier. 212 S. 
8°. Mk. 1,80. I 

Schröder, C., Mecklenburgs Anteil an der deutschen 
Litteratur bis zum Ende des 17. Jahrh. Ein Vortrag. 
Schwerin, Bärensprung. 40 S. Gr. 8°. Mk. 1. 
Weddigen, O.. Der deutsche Meistergesang. Mit einer 
litterargeschichtlichen Einleitung und Auswahl. Berlin, 
Friedberg & Mode. 100 S. 8°. Mk. 1. 

Wustmann, R., Verba perfectiva, namentlich im Heliand. 
Ein Beitrag zum Verständnis der germanischen Verbal¬ 
komposition. Leipzig, Grunow. II, 94 S. Mk. 2. 
Zeidler, V., Untersuchung des Verhältnisses der Hss. von 
Rudolfs von Ems ‘Wilhelm von Orlens’. Progr. Karo¬ 
linenthal. 58 S. 8°, 


Barber, Henry, British Family Names: Their Origin 
and Meaning. With Lists of Scandinavian, Frisian, 
Anglo-Saxon and Norman Names. London, Elliot Stock. 
X, 235 p. 8°. 

Boensel, O., English Idioms. A selected list of words 
and phrases occurring in every-day life. Hamburg, Pro¬ 
gramm der Realschule. 25 S. 4°. 

Chaucer, Geoffrey, The complete works. Edited, from 
numerous Manuscnpts by the Rev. Walter W. Skeat. 
Vol. 3. The House of Farne; The legend of Good Women; 
The Treatise on the Astrolabe. With an Account of the 
Sources of the Canterburv Tales. With Facsimiles. (The 
Oxford Chaucer.) LXXX, 504 p. 8°. Oxford, Clarendon 
Press. 

Dutz, H., Der Dank der Toten in der engl. Litteratur. 
Literarhistorische Untersuchung. Programm. Troppau. 
10 S. 8°. 

Shakespeare’s Comedy of Love’s Labour’s Lost. With 
Preface, Glossary &c. by Israel Gollancz. (Temple Shak- 
speare.) London, Dent. 140 p. 16°. 

-, Much Ado About Nothing. With Preface, Glossary 

&c, by Israel Gollancz. (Temple Shakspeare.) London, 
Dent. 140 p. 16°. 


Dottori, Car. De’, La galatea: episodio tratto da un 
poemetto inedito del secento. (Hsg. G. B. Stefanon. Pe r 
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le nozze di Giacomo Stefanon con Lavinia Vaona.) Alba. 
16 S. 8°. 

Grassi, B. O., Note pariniane. Acireale. 42 S. 16°. 

Jarry, L., Deux Chansons norm, sur le siäge d’Orläans et 
la mort de Salisbury. Orleans, Herluison. 14 S. 8°. 

Lenz, R., i Ant. Diez, Metodolojia para la enseüanza 
inductiva del frances. Santiago de Chile. 83 S. 8°. 
Dazu ein ‘Libro de lectura para la enseüanza präctica 
del frances’. (XVII, 171 S.) 

Livet, Ch. L., Dictionnaire de la langue de Molißre. 
Compar^e avec celle de ses contemporains. Paris, Weiter. 
3 Bände. 8°. Fr. 30. 

Nozze Cian-Sappa Flandinet. 1 Band von 453 S. 
Bergamo. Enthält u. a.: F. Novati, La strage corne- 
tana del 1245 narrata da un poeta contemporaneo. — P. 
E. Guarnerio, Del trattato dei sette peccati mortali in 
dialetto genovesc antico. — E. Gorra, II dialetto della 
Court d’Amours, di Mahius di Poriiers. —G. Mazzoni, 
Due parole sul Düdegno di G. Cavalcanti. — C. Cipolla, 
Un contributo alla storia della controversia intorno al- 
l’autenticitä del commento di Pietro Alighieri alla Divina 
Commedia. — L. Frati, Costumanze e pompe nuziali 
bolognesi nel medio evo. — E. G. Parodi, Dal Tristano 
veneto. — P. Papa, Alcune rubriehe della Prammatica 
sopra il vestire, promulgata dalla repubblica fiorentina 
nel 1384. — J. Carini, La Difesa ai Pomponio Leto. 

— V. Rossi, Un egloga volgare di Tito Vespasiano 
Strozzi. — A. Med in, Due barzelette relative alla batta- 
glia della Polesella, 22. Die. 1509. — C. Salvio , An- 
cora del Cavassico; la cantilena bellune lei 1193. — 
R. Renier, Dalla corrispondenza di Guido ostumo Sil- 
vestri. — G. Prato, Alcune rime di Giov. Muzzareili. 

— F. Flamini, Viaggi fantastici e trionfi di poeti. — 
P. de Nolhae, Pietro Bembo et Lazare De Baif. — A. 
Solerti, La ü» parte del Discorso intorno alla sedizione 
nata nel regno ai Francia l’anno 1585, di Torqu Tasso, 
per la prima volta data in luce. — G. Rua, 11 Testi e 
i Principi di Savoia. — M. Menghini, Le lodi e gran- 
dezze della aguglia e fontana di Piazza Navona: conzo- 
netta di Franc. Ascione. — L. G. Pelissier, Quelques 
lettres des Amies de Huet. — G. Pitr£, Ninnc-nanne 
siciliane. — E. Bellorini, Ninne-nanne e cantilene in- 
fantili raccolte a Nuoro. — P. Nurra, Usi e costumi 
nuziali di Sardegna. — O. Bacci, Preghiere e giacula- 
torie di bambini che si dicono nella Valdelsa. 

Piccioni, L., II giornalismo letterario in Italia: saggio 
storico. Vol. I. con lettera di Arturo Graf. Torino, 
Löscher. 235 S. 8°. L. 4,50. 


Poema italicum quod inscribitur ‘La storia della 
Biancha e la Bruna’. Edidit et commentariolum de libris 
aliquot popularibus italicis in bibliotheca regia Monacensi 
et in bibliotheca regia Berolinensi asservatis subjecit 
Hermannus Varnhagen. In Gratulationsschrift der Uni¬ 
versität Erlangen an die Universität Halle. 13 S. 4°. 

Randaccio, C., Del’idioma e della letteratura genovese. 
Roma. 251 p. 8°. Mk. 3. 

Roseo, Mambrino, L’assedio di Firenze: poema in ot- 
tava riraa dichiarato con note critiche, storiche e bio- 
grafiche da Ant. Dom. Pierrugues. Firenze, Pellas. 
XLIX, 378 S. L. 5. 

Roussey, G., Glossaire du patois de Bournus (Doubs). 
Paris, Weiter. LXX, 416 S. F 15. 

Rudow, W., Geschichte des rumänischen Schrifttums. 
Nachtrag. Okrös, Rudow. XXXII S. 8°. Mk. 0,30. 

To Ido, P., Due articoli letterari: II poema della creazione 
del Du Bartas; quello di Torquato Tasso e la democrazia 
di Molißre. Roma, Löscher. 82 S. 8°. 

Vocabolario degti accademici della Crusca. Quinta im- 
pressione. Vol. VIII. Fase. 1. (J-Impiegare.) Firftnze, 
Le Monnier. S. 1—240. 4°. 

Voretzsch, Carl, Die französische Heldensage. Akade¬ 
mische Antrittsvorlesung. Heidelberg, Winter. 32 S. 8* 

Znmbini, B., Studi di letteratura italiana. (1. Vittoria 
lonna-, 2. Alfieri; 3. La poe9ia sepolcrale straniera e 
: ana e il Carme di Foscolo; 4. II Folengo precursore 
ervantes; 5. Le lezioni 'di letteratura di Luigi Settem- 
b 3 la critica italiana; 6. Sopra alcuni principi di critica 
letteraria di G. B. Vico; 7. I Promessi Sposi e il lago di 
Lecco; 8. La follia di Orlando.) Firenze, Le Monnier. 
358 S. 16°. L. 4. 


Literarische Mitteilungen, Personal- 
nachrichten u. s. w. 

C. Appel bereitet eine Ausgabe der Werke des 
Troubadours Uc Brunenc de Rodez vor. 

f am 21. März Aime Champollion-Fige ac (geh 
1813). 

f Richard Morris, im Alter von 61 Jahren. 

f am 15. August zu Berlin Siegfr. Szamatolski, 
der Mitherausgeber der Jahresberichte für neuere deutsche 
Literaturgeschichte. 


’ÄS.'ÄS’I Literarische Anzeigen. 


Verlag 1 von O. R. REISLAND in Leipzig. 


Grammatik 

der 

Romanischen Sprachen 

von 

Wilhelm Meyer-Lfibke, 

o. Professor der romanischen Sprachen an der Universität Wien. 

Erster Band: 

Lautlehre. 

31Va Bogen Lex.-8. Preis M. 16.—. 

Zweiter Band: 

Formenlehre. 

43Va Bogen. Lex.-8. Preis M. 19.—. 

Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pier er’sehe Hofbuchdruckerei in Altenburg. 


Sechster Neuphilologentag in Karlsruhe. 

Vollständiger stenographischer Bericht über die 
Verhandlungen nebst drei der dort gehaltenen 
Vorträge, enthalten in: 

Die Neueren Sprachen, 

Zeitschrift für den neusprachlichen Unterricht. In 
Verbindung mit Fr. Dörr und A. Rambeau 
herausgegeben von Wilh. Vietor, Bd. II, Heft 3. 
Preis dieses Heftes apart M. 1.20. 

Preis des Jahrgangs von 10 Heften M. 12.—. 

Marburg (Hessen). 

N. G. Elwert’sche Verlagsbuchhandlung. 


| Beilagegebühren nach 
I Umfang M. 12, 15 u. 18. t 
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Rechtei, Die Hauptprobleme der indogerm Laut¬ 
lehre seit Schleicher (v. BradVe). 

Titian, Lat. und Altdeutsch. Heg. von Sievern. 
2 . Aull. (Behaghel). 

l'er ihd. Isidor. Hsg. von Hench (Bebaghe 1). 
Sil und, Laxdsla Saga (G o Ith er). 
t. Vincke, Gesammelte Aufsätze (Koch). 


Kellner, Historical Outlines of Gnglish Syntax 
(B&lbring). 

Aliscans, mit Berücksichtigung von Wolframs 
Willehalm, hsg. vou Kolin (Suchier). 

Key, Alessandro Manzoni (Vising). 

D’Onufrio, Gl'Inni sacri di Al. Manzoni (Wiese ). 


Dollfufs, Etudes sur le mojen äge eapagnol 
( Mo r 1 ). 

Björkman, Anthero de Quental (Vising) 
Bibliographie. 

Literarische Mitteilungen, Peraonal- 
nachrichten u. s. w. 

F ränkel, Anfrage. 


Fritz Bechtel, Die Hauptprobleme der indogermani¬ 
schen Lautlehre seit Schleicher, Göttingon 1892, Vanden- 
hoeck & Ruprechts Verlag. X, 414 S. 8°. 

Der Herr Verfasser hat sich vorgenommen, die Ent¬ 
wicklung der arischen Lautlehre von Schleicher bis auf 
unsere Zeit darzustellen, und auf Grund der eigenen 
Forschung weiter zu führen. Der orientierenden Ein¬ 
leitung (S. 1—9) folgt als erster Teil die Behandlung 
des Vokalismus (S. 10—290) in zwei Abschnitten, 
1. Kürzen und Diphthonge mit kurzem ersten Kompo¬ 
nenten (bis S. 181), II. Längen und Diphthonge mit 
langem ersten Komponenten. Der zweite Teil (S. 291 
bis 390) ist der Besprechung der Gutturale und des ur- 
arischeu l gewidmet; zwei weitere Kapitel, über die ton¬ 
losen Aspiraten und über die Unterscheidung von halb- 
vokalischem und spirantischem j und v, und einen Anhang 
über den ursprachlichen Accent hat der Herr Verfasser 
unterdrückt, um das Buch nicht mit unfertigen Hypo¬ 
thesen zu belasten (S. VT). Das 1. Kapitel (S. 10—73) 
geht der Entwicklung nach, die zur Annahme von ur- 
arischem e und o neben a geführt hat; im 2. Kapitel 
(bis S. 97) wird die Vokalsteigerung, im 3. (S. 98—154) 
die Schwächung, im 4. (S. 155—181) die Vokaldehnuug 
behandelt, lra II. Abschnitt des ersten Teils bespricht 
der Herr Verf. zuerst in drei Kapiteln die Monophthonge 
d, ö (S. 182—271), dann die Diphthonge mit langem 
ersten Komponenten. Und zwar zeigt er im 5. Kapitel 
<S. 182—189), dafs die drei Längen <3, ö ebenso, wie 
die ihnen entsprechenden Kürzen, aus der Ursprache 
stammen, und dafs sie die Geltung von ‘Grundvokalen’ 
haben können. Das 6. Kapitel (S. 190—237) giebt 
Belege für die Grundvokale e, fl, ö; hier bespricht der 
Herr Verf. auch (auf S. 192 ff.) das Problem der zwei¬ 
silbigen Wnrzeln, welches de Saussure mit sicherer Hand 
gestellt hat, und erörtert n. a. die Frage, wie deren 
schwache Form, besonders die der Wurzeln auf skr. 
-ari, -d«t, -dmi für die Einzelsprachen und für die Ur¬ 
sprache anzusetzen ist. Das 7. Kapitel (S. 238—271) 
bandelt von den Schwächungen der langen Vokale ö, 

0. und wendet sich dabei, im Anschlufs an die Auffassung 
<ie Saussures, gegen die Annahme eines Grundvokals d. 
Im 8. Kapitol (bis S. 290) bespricht der Herr Verf. 
die ur-arische Herkunft der Diphthonge mit langem ersten 


Komponenten, und giebt insonderheit Belege für öu und 
dessen schwache Form. Die Hauptmasse des zweiten 
Teils, das 9. Kapitel (S. 291—380), behandelt die 
Schicksale der arischen Gutturale in der Sprachwissen¬ 
schaft und im Sprachleben; und das letzte (10.) Kapitel 
(S. 380—890) die Herkunft des l in den arischen 
Sprachen. Den Schlufs bildet ein Wortindex von Hein¬ 
rich Meyer (S. 391—414). 

Die Aufgabe, der sich der Herr Verf. unterzogen 
hat, war mühevoll, ihre Lösung dankenswert. Grade 
jetzt, da wieder weitverbreitete Strömungen der Sprach¬ 
wissenschaft in einem Kompendium zusammengefafst sind, 
geben wir uns gern darüber Rechenschaft, wie es ge¬ 
worden ist, wer daran mitgewirkt und wer früher, ohne 
durchzudringen, gesehen oder geahnt hat, was später 
Geltung gewann. Der Herr Verf. unterscheidet, was in 
unserer Zeit besonders hervorgehoben und der Nach¬ 
ahmung empfohlen zu werden verdient, sorgfältig, was 
er sicher beurteilen zu können glaubt, und worin er sich 
unsicher fühlt. Streben nach Unparteilichkeit, das Be¬ 
mühen, einem jeden das Seine, nicht weniger und nicht 
mehr zu geben, geht durch das Buch hindurch. Ich 
möchte meinen, dafs der Herr Verf. darin sogar etwas 
zu viel thut. Die einzelnen Ansichten, ihre Erläuterung 
und Kritik, die Abschätzung ihres Wertes schieben sich 
mitunter so in- und durcheinander, dafs die Übersicht¬ 
lichkeit darunter leidet; und ich weifs nicht, ob ein 
Leser, welcher der Sprachwissenschaft ferner steht, sich 
in diesen Erörterungen mit einiger Leichtigkeit zurecht¬ 
zufinden vermag. Doch will ich mit dem Herrn Verf. 
um so weniger darum rechten, als ich vieles davon mit 
Interesse gelesen habe, und als in dieser Hinsicht sonst 
eher zu wenig denn zu viel geschieht. Gegenüber der 
sorgfältigen Entwicklung der einzelnen Probleme der 
Lautgeschichte sind aber die grofsen Strömungen, die 
Änderungen in der wissenschaftlichen Gesamtanschauung, 
wie ich glaube, zu wenig betont, und in dieser Beziehung 
ist eine Verweisung auf Delbrücks Einleitung, die sich 
gut mit dem vorliegenden Buch ergänzt, wohl am Platz. 
Es ist, um Eines heraaszugreifen, kein Zufall, dafs die 
drei Gelehrten, deren Namen gleichsam über dem Ein¬ 
gangsthor zur nachschl eicherischen Sprachwissenschaft 
stehen, Ascoli Leskien Scherer, sich besonders auch 
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um die Erforschung neuerer Sprachen verdient gemacht 
haben; die Beobachtung der lebenden Sprache wurde für 
die Beurteilung der nur litterarisch überlieferten in weit 
höherem Grade, als zuvor, mafsgebend. Die systematische 
Darstellung Schleichers, welche die Arbeit vieler einheit¬ 
lich zusammenfafste, liefs nicht allein den sicheren Er¬ 
werb deutlicher erkennen, sondern lud auch zur kritischen 
Betrachtung ein. Und die Betrachtungsweise wurde 
anders. Warum sollte e nicht auch in alter Zeit zu a 
geworden sein? zwei Laute fliefsen oft genug in einen 
zusammen, der gleiche Laut entwickelt sich nur unter 
verschiedenen Bedingungen verschieden, u. s w. Der Herr 
Verf. stellt (auf S. 2) an die Spitze der nachschieiche¬ 
rischen Sprachwissenschaft die Vernerische Lautverschie¬ 
bungsregel, und die von mehreren Gelehrten gleichzeitig 
gefundene Palatalregel. Die Vernerische Regel ist eine 
der schönsten und wichtigsten Entdeckungen der moder¬ 
nen Sprachwissenschaft; aber ich glaube, ihre grofse 
Tragweite nicht zu unterschätzen wenn ich meine, dafs 
es in erster Linie doch die Wendung in der Gesamt¬ 
anschauung vom Sprachleben gewesen ist, was zur schär¬ 
feren Fassung und Handhabung der Lautregel geführt 
hat. Und die Palatalregel war die Konsequenz der ver¬ 
änderten Anschauung. Wer nicht mehr daran glaubte, 
dafs das europäische e aus dem a entstanden sein müsse, 
und wem die Spaltung eines alten a-Lautes nicht mehr 
feststand, der durfte die Lösung des Problems jetzt auf 
dem ostarischen Boden suchen; und der Beweis, dafs 
diese Lösung gleichsam in der Luft lag, ist dadurch er¬ 
bracht, dafs viele Gelehrte gleichzeitig auf denselben 
Gedanken gekommen sind (vgl. dazu S. 62). Das soll 
weder die Bedeutung der Regel noch das Verdienst derer 
schmälern, die sie ausgesprochen und begründet haben; 
ich mochte aber den Hinweis darauf nicht unterdrücken, 
dafs die moderne Lautlehre im letzten Grunde weniger 
auf einzelnen Entdeckungen, so bedeutend diese immer 
sind, als auf einer Verschiebung in der Gesamtanschauung 
beruht, die wiederum, in der Verneinung wie in der 
Behauptung, besonders an Schleicher anknüpft. Das uns 
vorliegende Buch zeigt in den historischen Partieen (z. B. 
auf S. 92, 122 ff.), wie die richtige Einzelansicht • ohne 
Folge blieb, so lange sich die Gesamtauffassung nicht 
gewandt hatte. 

Beinahe drei Viertel des Buches sind der Bespre¬ 
chung des Vokalismus gewidmet, * und fast der ganze 
übrige Teil handelt von den Gutturalen. Man braucht 
kein Prophet zu sein, um Voraussagen zu dürfen, dafs 
der Brugmannische Grundrifs auf ähnliche Weise wie das 
Schleicherische Kompendium, indem es frühere Bestre¬ 
bungen sichtend zusammenfafst, neuen den Boden wird 
bereiten helfen; weitgreifende Darstellungen, wie im vor¬ 
liegenden Buche, werden den Prozefs beschleunigen. IJie 
Geschichte des arischen Accentes, die zu den Haupt¬ 
problemen der werdenden Periode gehören dürfte, hat 
der Herr Verf. zurückgestellt; ich möchte glauben, mit 
Recht. Hier wogt noch gar zu vieles durcheinander; 
auch die vedische Philologie hat in der Beurteilung der¬ 
jenigen Erscheinungen, die auf den sogen, geschliffenen 
oder schleifenden Accent gedeutet worden sind, ihr letztes 
Wort noch nicht gesprochen. Ein grofses Verdienst des 
Buches liegt darin, dafs der Herr Verf. die de Saussu- 
rische Theorie von den zweisilbigen Wurzeln kräftig be¬ 
tont und weiter auszubauen versucht hat. Wie weit es 
ihm gelungen ist, de Saussure zu berichtigen und über 
ihn hinauszugehen, kann ich bei der Schwierigkeit des 


erst gestellten Problems nur in einigen Fällen, die ich 
genauer nachgeprüft habe, mit einiger Sicherheit beur¬ 
teilen. So lautet die schwache Form der Wurzeln auf 
skr. -am, die der Herr Verf. fürs Ur-arische (s. beson¬ 
ders S. 207 ff.) mit -ena ansetzt, im Sanskrit vor Kon¬ 
sonanten regelmäfsig nicht -ün (vgl. S. 220), sondern -ö; 
de Saussure hat, wie ich an anderer Stelle darlege, recht 
gesehen; — die schwache Form zu skr. in der Regel 
= -dtn, erscheint wenigstens vor r gleichfalls als -fl, 
vgl. skr. dara = gr. da^uap, skr. järd = gr. yafißqog 
cf. yapeio. Dafs es sich in absehbarer Zeit wird be¬ 
stimmen lassen, ob die Ur-arier n, ip, #, rp oder, wie 
der Herr Verf. zu zeigen versucht hat, an, am, an, a»n 
(s. besonders S. 222 ff.) gesprochen haben, möchte ich 
bezweifeln; der Unterschied in der Aussprache ist ge¬ 
ring, und die Ursprache liegt uns gar zu fern. Freilich 
haben uns besonders die letzten Jahrzehnte gelehrt, recht 
subtile Differenzen der Laute bis in die Ursprache 
hinein zu verfolgen; die genaue Nuance des Lautes in 
der Ursprache wird schwerer festzustellen sein. 

Nachdem es sich gezeigt hatte, dafs eine grofse 
Anzahl von Lautverhältnissen, die aus der Geschichte 
der Einzelsprachen heraus nicht zu verstehen waren, ihre 
Wurzel in der Ursprache haben müssen; so lag es nahe, 
bei solchen Verhältnissen in erster Linie an die oft be¬ 
währte Ursprache zu denken, und in der Unverständ¬ 
lichkeit einen Hinweis auf ihr urzeitliches Aller zu er¬ 
blicken. Der Herr Verfasser drückt diese Tendenz, 
mit Beziehung auf die Entsprechungen der velaren 
fr - Laute in den westeuropäischen Sprachen (auf 
S. 349) sehr klar so aus: ‘Wenn sich aber keine 
Kriterien dafür finden lassen wollen, in welcher Rich¬ 
tung die behauptete Spaltung sich bewegt habe, so be¬ 
rechtigt die Erfahrung, die die Sprachwissenschaft Schritt 
für Schritt mit den Spaltungen gemacht hat, für deren 
Vollziehung keine raüo zu ermitteln war, auch hier dazu 
die Annahme einer Spaltung abzulehnen und der Spal¬ 
tungshypothese die andere entgegenzusetzen, dafs in den 
nicht-labialisierten und labialisierten Gut¬ 
turalen der Griechen, Italiker, Kelten und 
Germanen die Nachkommen zweier ursprach- 
licher Gutturalreihen zu erkennen seien, während 
in den nicht-labialisierten Gutturalen der 
[Ost-]Arier und Lituslawen die Nachkommen 
dieser beiden Reihen vereinigt liegen’. So 
ist der Herr Verf., mit mehreren anderen Gelehrten, auch 
geneigt, die sanskritische ‘Vrddhf in der sekundären 
Nominalbildung, wenigstens in ihren Anfängen, der Ur¬ 
sprache zuzuweisen (s. S. 175). Es ist sehr wahrschein¬ 
lich, dafs es in der Ursprache sekundäre Nomina mit 
der Länge neben primären mit der Kürze gegeben hat, 
wie auch Formen mit und ohne ‘Guna’ in derselben Be¬ 
ziehung zu einander standen. Dafs aber diese Länge, 
wie im Sanskrit, so auch in der Ursprache ein wesent¬ 
liches Element der sekundären Nominalbildung gewesen 
sei, läfst sich durch die dürftigen Beispiele aus den 
europäischen Sprachen, deren Beurteilung meistens zweifel¬ 
haft ist, nicht wahrscheinlich machen; und was wir von 
der indischen und iranischen Entwicklung wissen, spricht 
eher dagegen 1 . Nicht besser steht es um die beiden velaren fr- 
Reihen der Ursprache. Der Herr Verf. betont selbst, dafs 
aufserhalb der westeuropäischen Sprachen keine sichere 


1 Vgl. die Zeitschrift der Deutschen Morgenl. Gesellseh. 
Bd. 40, 361. 
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Spar von einer zweiten velaren %-Reihe nachweisbar ist 
(s. S. 850 f.) Grade die Entwicklung der Gutturale 
weist aber, in Verbindung mit den alten Sitzen der ari¬ 
schen Völker, darauf hin, dafs die westeuropäischen 
Stämme einst, abgesondert von ihren osteuropäischen und 
ostarischen Sprach verwandten, eine engere ‘Einheit’ ge¬ 
bildet haben 1 . So liegt die Möglichkeit nahe genug, 
dafs in dieser Periode die labiale Affektion der velaren 
Reihe in der Nachbarschaft bestimmter Laute eingetreten, 
resp. geschwunden sei; dann wäre in weitem Umfange 
eine Aasgleichung nach der einen oder nach der andern 
Seite hin erfolgt. Auch wenn der Rest, den die Bezzen- 
bergerische Hypothese übrig läfst, so geringfügig wäre, 
wie der Herr Verf. (vgl. S. 346 f.) annimmt, so würde 
das meiner Auffassung nicht entgegenstehen; es liefse 
sich ohne Schwierigkeit dahin deuten, dafs die west¬ 
europäische Einheit eng gewesen sei und lange gedauert 
habe, worauf auch anderes hinweist. Ich glaube aber, 
dafs dieser Rest erheblich bedeutender ist. Schon die 
Darstellung der betreffenden Verhältnisse im Griechischen, 
welche der Herr Verf. (auf S. 352 ff.) giebt, mufs stutzig 
machen ; und die Art, wie er das ‘Eindringen der labiali- 
sierten in das Gebiet der nicht - labialisierten Gutturale’ 
(S. 352 u.) zu erklären versucht (vgl. besonders S. 362, 
360), ist sehr wenig einleuchtend. Danach würde z. B. das 
hom. ßiog ‘Bogen’: kymr.^i, ursprünglich mit nicht-labiali- 
siertem Guttural (S. 361), etwa die folgende Geschichte 
haben. Die labialisierten Gutturale (g l ) wurden auf ‘achäi- 
schem’ Gebiete auch vor e und i regelrecht zum Labial, 
während sie sich in dieser Stellung bei den Ost- und 
Westgriechen zum Palatal und weiter zum Dental ent¬ 
wickelten. Nun wären aus den anderen Dialekten Formen 
mit dem Palatal ins Achäische eingedrungen, und wurden 
neben den regelrechten Bildungen mit dem labialisierten 
Guttural gebraucht; so waren die alten labialisierten 
Gutturale auf achäischem Gebiete in einer Anzahl von 
W r orten in doppelter Aussprache vorhanden, neben seinem 
*g r ios (= ßiog) ‘Leben’ und *(j v ia (= ßia) ‘Gewalt’ 
(vgl. S. 361) sprach der Achäer auch *(jios und *(fia 
(= *diog und *d/a) u. s. w. ‘War so einmal ein Schwan¬ 
ken in den Dialekt gekommen, so konnte es leicht weiter 
greifen und auch diejenigen Gutturale erfassen, die Achäer 
und Nicht-Achäer vorher übereinstimmend ausgesprochen 
hatten. Es könnte vor den palatalen Vokalen begonnen 
und sich von da weiter verbreitet haben’. Nach dem 
Muster von Doppelformen wie *(j v ios (ßiog) : *<jios 
(*diog) ‘Leben’ bildeten die Achäer nun auch zu 
*c/ios (= *diog) ‘Bogen’, das in allen Dialekten 
geschichtlich allein berechtigt war, ein *c/ v ios (— 
ßidg) , u. 8. w.; und diese unorganischen Labialformen 
überwogen nicht allein im Achäischen, sondern ver¬ 
drängten die regelrechten Bildungen mit dem Palatal 
(Dental) resp. Guttural auch in den übrigen Dialekten. 
Ich sehe hier davon ab, dafs auch die Annahme, gemein- 
griechische Formen wie ßiog ‘Leben’ seien in den übrigen 
Dialekten Lehnwörter aus dem ‘Achäischen’, erst zu 
erweisen wäre. Die Konstruktion des Herrn Verfs. geht 
von dem Satze aus, dafs labialisierte Gutturale auf 
griechischem Sprachboden in das Gebiet der nicht-labia- 
lisierten ‘eingedrungen’ sind; nach ihm waren beide Reihen 
seit der Ursprache geschieden. Deutet das Übergreifen 
der Reihen im Griechischen, bei der oben skizzierten 


Sachlage, nicht vielmehr dahin, dafs ihre Scheidung im 
Griechischen nicht recht durchgedrungen war? Auch 
andere lndicien legen den Gedanken nahe, dafs der 
griechische Stamm sich am frühesten dauernd von den 
anderen westeuropäischen Völkerschaften gelöst habe; ich 
erinnere nur an die allgemeine Bedeutung des griechischen 
%rifu, während das Wort bei den anderen westeuropäischen 
Völkern den technischen Begriff des Säens ausdrückt, 
der auch auf osteuropäische Stämme übergegangen ist. 
Ich kann auf diese' Verhältnisse hier nicht näher ein- 
gehen, und darf auf meine schon genannte Schrift ver¬ 
weisen; eine ausführlichere Darlegung gedenke ich in 
gröfserem Zusammenhänge zu veröffentlichen. Zur Gut- 
turalfrage seien mir noch wenige Bemerkungen gestattet. 

Für den Labial vor n (vgl. S. 353. 362 2 ) kann 
ich noch ein Beispiel anführen, das an anderem Orte 
begründet werden soll, gr. acpvQov : lat. scaurus = skr. 
khura : khöra. Der Übergang des alten Gutturals in 
einen Palatal und weiter in den Dental, wie er sich im 
Griechischen, abweichend von den anderen westeuropäi¬ 
schen und in Übereinstimmung mit osteuropäischen Sprachen 
vollzogen hat, wird auf die Einwirkung osteuropäischer 
Völkerschaften zurückgehen; ähnlich wie die Media im 
Macedonischen an der Stelle der griechischen Tennis 
aspirata wohl auf nordeuropäischem Einflufs beruht. Die 
wissenschaftliche Erwägung der lndicien, welche auf das 
Gefüge uralter Völkerschiebung und Völkermischung hin¬ 
zuweisen scheinen, begegnet freilich in weiten Kreisen 
der modernen und modernsten Sprachwissenschaft einem 
gewohnheitsmäfsigen Skepticismus, der mit gesunder Kritik 
wenig gemein hat und von der Kühnheit der gramma¬ 
tikalischen Spekulation seltsam absticht; doch werden 
wohl auch diese Vorurteile picht unüberwindlich sein. — 

Der Herr Verf. hat nicht allein zu zeigen versucht, 
wie das Geltende entstanden ist und sich durchgesetzt 
hat, sondern sich auch nicht davor gescheut, tiefer zu 
graben, schwierige Probleme selbst anzugreifen. In dem 
einen wie im anderen wird er natürlich bei denen, welche 
auf demselben oder auf verwandtem Gebiet arbeiten, auf 
abweichende Anschauungen stofsen; die Sorgfalt in beidem 
sichert ihm auch ihren Dank. 

Giefsen. P. v. Bradke. 


Tat lau. Lateinisch und altdeutsch mit ausführlichem 
Glossar hsg. von Ed, Sievers* Zweite neu bearbeitete 
Ausgabe. Paderborn 1892, Schöningh. LXXV, 518 S. 
8. Mk. 10. 

Sievers vortreffliche Tatianausgabe hat in der vor¬ 
liegenden Neubearbeitung zwei wertvolle Umgestaltungen 
erfahren. Die grammatische Einleitung, die früher nur 
die Hauptpunkte herausgriff und überwiegend litterariseben 
Zwecken dienen wollte, ist jetzt selbständig geworden 
und umfafst das gesamte Material in systematischer Dar¬ 
stellung. Das Glossar verzeichnet jetzt bei allen Wörtern 
sämmtliche Belege ihres Vorkommens. Das ist nament¬ 
lich den Präpositionen und Konjunktionen zugute ge¬ 
kommen, deren Darstellung — ich hebe z. B. diejenige 
der Präposition in hervor — nun zu lehrreichen kleinen 
Monographien ausgewachsen ist, wie wir sie sonst kaum 
besitzen. Sievers hat hier vielfach danach gestrebt, an¬ 
statt der einfachen Übersetzung durch neuhochdeutsche 
Wörter sachliche Beschreibungen zu geben (vgl. z. B. 


1 Siehe meine Schrift ‘Über Methode u. s. w,\ beson¬ 
ders S. 58 ff. 


1 und Joh. Schmidt, KZ. 32, 394. 
33, 243. 


Wilhelm Schulze 
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mit thiu). Er hätte m. E. in dieser Richtung noch weiter¬ 
gehen dürfen. So wird bei in thiu als Bedeutung an¬ 
gegeben: darüber, darum, daran. Diese Wörtchen lassen 
sich ja in den meisten der angeführten Stellen als Über¬ 
setzung verwenden, aber man erfährt daraus nicht, dafs 
in den Belegen folgende vier Bedeutungen vertreten sind: 
lokale (87, 8; 132, 18; 160, 7), instrumentale (167,7; 
237, 6), kausale (67, 6 ; 176, 2), finale (195, 6). Eine 
ähnliche Unklarheit kann entstehen, wenn einfach ein 
lateinisches Wort zur Erklärung eines deutschen ange¬ 
wendet wird; z. B. die Wiedergabe von fon thiu durch 
ex hoc läfst nicht ohne fiteres erkennen, dafs es sich 
um rein temporale Bedeutung handelt, zumal Sievers der 
betreffenden Stelle einen Beleg für kausales fon voraus¬ 
gehen läfst. Die Neigung, bei der Erklärung des Deut¬ 
schen auf Lateinisches zu blicken, hat S. sogar zu un¬ 
richtigen Unterordnungen verleitet, bidiu ihm entspricht 
lat. quia; S. hat es daher zum relativen bi thiu gestellt, 
statt zu dem demonstrativen, mit thiu mit dem Präte¬ 
ritum dient l a) zur Verknüpfung gleichzeitiger Hand¬ 
lungen (lat. Imperfektum’); darunter verzeichnet S. u. a. 
2, 3 und 136, 1. Wenn aber der Deutsche sa*: mit 
thiu her in bkcopheite giordinot uuas — cum sacerdotio 
fungeretur, oder mit thiu gifullite uuarun — dum com- 
plerentur, so hat er an die Stelle gleichzeitiger Hand¬ 
lungen die Verknüpfung ungleichzeitiger treten lassen. 
Auch Stellen wie 151, 4: dum rediret, jussit ~ mit diu 
uuidaruuarb , gibot Enthalten doch nicht eigentlich gleich¬ 
zeitige Handlangen. 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Der althochdeutsche Isidor. Faksimile-Ausgabe des Pariser 
Kodex nebst kritischem Texte der Pariser und Monseer 
Bruchstücke. Mit Einleitung, grammatischer Darstellung 
und einem ausführlichen Glossar hsg. von George A. 
Hench. Strafsburg, Trübner. NIX, 194 S. und 22 Taf. 

Eins der kostbarsten Denkmäler des Ahd. hat durch 
Hench eine tüchtige Neubearbeitung erfahren. Faksimiles 
wie das vorliegende sind immer willkommen. An den 
wirklich schwierigen Stellen kann es freilich die Hs. 
nicht ersetzen. Das hängt bisweilen damit zusammen — 
was H. seltsamerweise nirgends angegeben hat — dafs 
an manchen Stellen das Pergament der Hs. fast durch¬ 
sichtig ist, so dafs man oft sehr genau zusehen mufs, um 
zu erkennen, ob Schriftzüge der Vorder- oder der Rück¬ 
seite angehören. Die Teile von Strichen, von denen H. 
mehrfach redet, werden wohl meist den durchscheinenden 
Buchstaben der Gegenseite angehören. Im übrigen aber 
scheint der von H. gegebene Text sehr zuverlässig zu 
sein. Aus der grammatischen Darstellung hebe ich die 
Bemerkungen über die Silbentrennung hervor. In der 
Beurteilung der grammatischen Thatsachen fehlt es hier 
und da an der genügenden Vorsicht und Umsicht. So 
beweist die Wiedergabe des aus ai entstandenen End¬ 
vokals durch a noch keineswegs die Kürze des Vokals; 
zudem sind die Belege für Doppelschreibung mindestens 
zweimal so häufig als H. angiebt, vgl. sagten 7, 11, 
schameen 23, 5. Am wenigsten befriedigt das Glossar. 
Beran heilst nicht gebären, bifora in 12, 12 heifst nicht 
vorher; dhanne ist nicht ‘oft des Nachdrucks halber in 
den deutschen Text eingeführt ? ; celebrare heifst nicht 
dhar haldan (s. v. dhar), sondern dhar giebt illuc wieder; 
eines 26, 19 ist nicht Adverb; oer 37, 21 ist nicht Prä¬ 
position; frammert heifst nicht dehinc . Die Angaben 
sind nicht selten undeutlich, die Anordnung mangelhaft. 
dhanne 6, 15 ist nicht unter 2, sondern unter 1 zu 


stellen, dhar widar 25, 3 sollte dem temporalen dhar 
vorausgehen. Unter dem relativen dhar sind temporale 
und lokale Belege durcheinander geworfen; mit den ersten 
ist der Anfang gemacht, umbi dhazs 16, 12 leitet auch 
einen Substantivsatz ein, war also unter 3 zu stellen. 
dhoh 9, 21 entspricht nur äufserlich dem lat. dum; es 
bedeutet einfach obgleich. Die Wiedergabe von dhuruh 
durch lat. per läfst nicht erkennen, dafs von einer räum¬ 
lichen Bedeutung von dh. nirgends die Rede sein kann. 
Die Erklärung von fona durch lat. de bringt ganz un¬ 
gleichartige Stellen zusammen. 

Die Ausstattung des Buches ist vortrefflich. 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Kr. Kalnnd, Laxdada Saga. (Samfund til udgivelse af 
gammel nordisk litteratur nr. XIX.) Kobenhavn 1889 91. 
LXX, 372 S. 8°. 

Die Laxdoela Saga war bisher nur in der Arnama- 
gnaeanischen Quartausgabe vom Jahre 1826 und in deren 
Abdruck durch Jön [)orkelsson (Akureyri 1867) zugäng¬ 
lich. Eine neue handliche Ausgabe des wertvollen Denk¬ 
mals war ein Bedürfnis, das Kälund in bester Weise 
befriedigte. Zwar blieb die Grundlage des Textes dieselbe, 
die Möciruvallabök aus dem 14. Jahrh. (M, A M 132. 
Fol.), aber Kälund zog daneben noch andere Hand¬ 
schriften zu Rate, namentlich die Vatnshyrna, und konnte 
mit ihrer Hülfe an zahlreichen Stellen bessern. Die vor¬ 
handenen selbständigen Hss. zerfallen in zwei Gruppen 
Y und Z; zu Y zählt M. und V.; wenn nun V. und die 
Gruppe Z Zusammengehen, wird die von ihnen gebotene 
Lesart vorgezogen und M. darnach berichtigt. Die Ar- 
namagnaeanische Ausgabe verwertet nur selten andere 
Hss., durch deren genaue und sorgfältige Ausnutzung K. 
somit im Stande ist, einen wesentlich berichtigten, dem 
ursprünglichen näher stehenden Text herzustellen. In 
etwa 360 Fällen ergaben sich erhebliche Änderungen des 
Wortlautes von M. In der Einleitung hat K. seine text¬ 
kritischen Grundsätze sehr klar und überzeugend ent- i 
wickelt; die Anordnung des Apparates unter dem Texte 
selber gewährt eine schnelle und leichte Übersicht. Bei 
Schreibung der Worte ist der Gebrauch der ersten Hälfte 
des 13. Jahrh. durchgeführt, im gegebenen Falle mit 
unzweifelhafter Berechtigung, weil die Saga um 1230 
niedergeschrieben wurde So erscheint der Text der 
neuen Ausgabe in bestmöglicher Form und wohlbegründet. 
Auch die litterargeschichtliche Bedeutung der Saga wird 
erörtert, das Verhältnis der darin erzählten Begeben¬ 
heiten zu anderweitiger entsprechender Überlieferung. 
Die geschichtliche Glaubwürdigkeit ist nicht sehr grofs; 
die Erdichtung, mitunter selbst ein romantischer Zug 
überwiegt. Das Verzeichnis der Personen- und Orts¬ 
namen ist sorgsam ausgearbeitet; bei den isländischen 
Ortsnamen sind genauere geographische Erläuterungen 
hinzugefügt, die das Auffinden auf der Karte wesentlich 
erleichtern. Die Arnamagnaeanische Ausgabe enthält 
aufserdera noch ein Sachverzeichnis, das K. nicht wieder¬ 
holte. 

München. W. Go Ith er. 

Gisbert Freiherr von Vincke, Gesammelte Anf- 
sätze. (Theatergeschichtliche Forschungen, hsg. von 
Bort ho Id Li tz mann, VI. Heft.) Hamburg und Eeipzig 
1893, Verlag von Leopold Yofs. 254 S. 8. 

Von den Mitarbeitern der früheren Jahrgänge des 
Jahrbuchs der Shakespearegesellschaft, das immer weniger 
wissenschaftlichen Anforderungen genügt, sind bereits 
mehrere Sammelbände ihrer Beiträge erschienen, so 
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von Elze, Delius, Hense, Thümmel. Ihnen reihen sich die 
17 vorliegenden Aufsätze von Vinckes an, die der Verf. 
selbst noch zur Ausgabe vorbereitet, nach seinem Tode 
Litzmann unverändert herausgegeben hat. Zwölf Aufsätze 
sind zwischen 1873 und 1887 im Shakespearejahrbuch 
erschienen. Die kurze einleitende Betrachtung ‘was uns 
fehlt zur deutschen Bühnengeschichte’ war als Rezension 
von Uhdes Hamburger Theatergeschichte bestimmt, aber 
nicht gedruckt. Die ebenfalls jetzt zum erstenmal 
veröffentlichte Zusammenstellung von Zeugnissen Über 
‘Schröders und Ifflands vornehmen Anstand auf der 
Bohne’ führt nur eine Anmerkung in dem Vortrage 
‘Fr. L. Schröder, der deutsche Shakespearebegründer’ 
weiter aus Dieser Vortrag ist der einzige, welcher dem 
früheren Drucke im Jahrbuch gegenüber eine wesentliche 
Veränderung zeigt. Litzmann bemerkt selbst, daß man 
den neuesten Stand der Forschung nicht als Maßstab an 
den Neudruck dieser älteren Arbeiten legen darf und 
der Herausgeber keine Änderungen vornehmen wollte. Viel¬ 
leicht hätte er ohne Änderung durch Verweise auf das in 
den einzelnen Aufsätzen ergänzend Vorgetragene etwas 
eingreifen können. So heifst es S. 14, ein versöhnender 
Schlafs in Romeo und Julia sei unmöglich, S. 185 wird 
eine solche Bearbeitung angeführt. S. 93 wird beklagt, 
dafs Schillers Othellobearbeitung ungedruckt sei; in dem 
ohne Inhaltsänderung aus ‘Schillers Buhnenbearbeitung 
des Othello’ in ‘Schiller als Shakespearebearbeiter’ um¬ 
gewandelten Aufsatze ist Goedekes Ausgabe des Othello 
von Schiller-Voß zu Grunde gelegt. 

Die Bühnengeschichte Shakspere’s, wie der Name 
hier geschrieben ist, in England und Deutschland bildet 
den Hauptinhalt der Sammlung. Die englische Shake¬ 
spearebehandlung von 1623 bis zum Rücktritt Garricks 
1776 leitet zum Vortrage ‘Shakespeare und Garrick’, 
dem sich wieder eine kritische Übersicht von Garricks 
loszenierungsversuchen anreiht. Von Garrick bis zum 
Abschiede Kean’s, 1859, giebt der Sehlufsaufsatz der 
Sammlung einen Überblick. Die wichtigsten Gesamtüber¬ 
setzungen Shakespeares in Deutschland werden mit Zu- 
hülfenahme der Dingelstedtschen Kritik besprochen, und 
in gleicher Weise wird ein Überblick der deutschen 
Shakespearebearbeitungen gegeben. Unter ihnen nimmt 
denn nach Zeit und Wichtigkeit Schröder die erste Stelle 
ein, neben ihm Schiller. Eine Bearbeitung der beiden 
Veroneser durch Kleeditz von 1802, die verschiedenen 
deutschen lnszenierungsversuche von ‘As you like it’, 
denen sich die Umdichtung von George Sand (1856) 
und eine dänische von Sille Beyer (1849) anreihen, wer¬ 
den mit einander verglichen. Die Übersicht aller zweifel¬ 
haften Shakespearestücke, denen noch eine besondere 
Betrachtung Eduards III. und seiner Umdichtung durch 
August Hagen (1879) folgt, ist jedenfalls eine besonders 
dankenswerte Arbeit. 

In Westermanns Monatsheften sind 1880 und 1882 
die beiden Aufsätze erschienen: ‘Drei Mannheimer Schau¬ 
spieler vor hundert Jahren’ und ‘Spanische Schauspiele 
in Deutschland’. Die drei aus Eckhoffs Gothaer Schule 
nach Mannheim übergesiedelten Freunde Iffland, Beck und 
Beil werden in recht gefälliger und lehrreicher Weise mit¬ 
einander verglichen, die wenig bekannten Theaterstücke 
von Beck und Beil kritisch besprochen. Die Verfolgung 
der verschiedenen Bearbeitungen von Lopes El Mayor 
imposible, 1770 ins Französische und aus diesem ins 
Deutsche übertragen, und der davon abhängigen Dona 
Diana Moretos durch die spanische, englische und deutsche 


Litteratur ist eine höchst anziehende Studie. Die Kritik 
der verschiedenen deutschen Bearbeitungen von Sheridan’s 
Lästerschule, 1879 in der ‘Neuen Zeit’ erschienen, steht 
daneben an Umfang und Wert zurück. Die ganze Samm¬ 
lung des feinsinnigen, vielbelesenen und gefällig darstellen- % 
den Shakespearekenners können wir mit dankbarer An¬ 
erkennung begrüßen. 

Breslau. Max Koch. 


Kellner 9 Leon, Historical Outlines of English Syntax. 

London 1892, Macmillan & Co. XXII, 336 p. 

Der Titel des Buches ist sö gewählt, weil es ein 
Begleiter zu den bekannten Histörical Outlines of 
English Accidence von Richard Morris sein soll. 
Das ist insofern nicht glücklich, als dies zwanzig Jahre 
früher veröffentlichte, nun gänzlich veraltete Werk, von 
dem eine (längst geplante) neue Bearbeitung nie er¬ 
schienen ist, für den Zweck, für den es geschrieben war, 
nicht mehr empfohlen werden kann. Auch würde K. 
selber sein Buch lieber Lessons in English Syntax 
genannt haben, da er nicht nach einer vollständigen 
Darstellung strebte, sondern die vom Standpunkte der 
Psychologie, geschichtlichen Entwicklung und vergleichen¬ 
den Grammatik besonders merkwürdigen Thatsachen aus¬ 
wählte. Er hat daher Erörterungen zweifelhafter Punkte, 
Beziehungen auf fremde Sprachen und Häufungen von 
Beispielen mehr als er anders gethan hätte, ausgeschlossen. 
In einer umfangreicheren Ausgabe, die er vorbereitet, 
will er jedoch auch weiter gestellten Ansprüchen gerecht 
zu werden versuchen. Von dieser dürfen wir uns schon 
darum viel versprechen, als K. über eine gewaltige Samm¬ 
lung selbst zusammengesuchten Materials gebietet. Außer¬ 
dem verdient Anerkennung auch seine Methode, durch 
die er sich über alle seine Vorgänger auf dem Gebiete 
der englischen Syntaxforschung erhebt. In seiner Ein¬ 
leitung, in der er von der Aufgabe und den Prinzipien 
dieser Forschung handelt, zeigt er sich wohlerfahren in 
den Fortschritten, die die Wissenschaft namentlich durch 
Steinthals und Pauls Bemühungen gemacht hat. Auch 
bei ihm geht daher die geschichtliche Untersuchung mit 
der psychologischen Betrachtung Hand in Hand. Leider 
nur wird sein gutes Vorhaben in der Darstellung selber 
nicht ganz verwirklicht. Dies hat schon Morsbach in 
seiner Anzeige des Buches (Deutsche Litteraturzeitung, 
1893, Nr. 20, Sp. 621) hervorgehoben, iodem er dabei 
auf solche verfehlte Ausdrücke hinweist wie ‘concession 
made by grammar to psychology’ oder ‘merely gramma- 
tical causes’, die K. nicht selten hat mit unterlaufen 
lassen. 

In der Regel jedoch ist die Darstellung gewandt 
und ansprechend, wenngleich ihr immerhin noch anzu¬ 
merken ist, dafs sie aus einem unfertigen Werke gröfse- 
ren Mafsstabes ausgezogen ist, ohne für sich schließlich 
in eine vollendete Form gebracht zu sein. So ist vieles 
in kahler Aufzählung stehen geblieben, was unter Ge¬ 
winnung allgemeiner Gesichtspunkte und bei beharrlicherer 
Verfolgung historischer Entwicklungslinien hätte mit 
frischem Leben erfüllt werden können. Es scheint frei¬ 
lich, daß die systematische, und so übersichtlichere An¬ 
ordnung des Stoffes aus Rücksicht auf die Brauchbarkeit 
des Buches für Anfänger gewählt worden ist Diesen 
zu Liebe sind auch den altenglischen und altfranzösischen 
Citaten neuenglische Übersetzungen zugefügt. 

Bezüglich der von Einenkel übertriebenen Herleitung 
gewisser syntaktischer Erscheinungen des Mittelenglischen 

24 


Digitized by Google 



831 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 10. 


332 


freue ich mich, dafs K. mit. mir (Englische Studien 
XII, 283 ff.) übereinkommt und vorsichtiger ist. Freilich 
zuweilen noch nicht vorsichtig genug; z. 6. wenn er die | 
weniger freie, geregeltere mittelenglische Wortstellung | 
auf französischen Einflufs zurückführt (S. 308) und sich : 
gar unter Anführung einer Stelle aus Orm, der nur ein 
paar romanische Lehnwörter gebraucht, zu der Bemer¬ 
kung versteigt: The ‘innate love of Order and 
regularity, sobriety and economy’ (citiert aus 
Th. Duffiis Hardys Descr. Cat.), which was pecu- 
liar to the Conquerors, seems to have com- 
municatcd itself to the English writers of 
the thirteenth Century. Hier scheint ihn das schöne 
Citat verführt zu haben. 

An der eben angezogenen Stelle in den Englischen 
Studien sind auch einige frühere Belege für einzelne 
Erscheinungen zu finden, als E. mitteilt; z. B. zu S. 57 
und 365. Ältere Beispiele zu S. 71 bringt, auPser Ein¬ 
enkel, jetzt auch C. Stoffel bei, auf S. 56 f. seines eben 
erschienenen, sehr wertvollen Werkes, Studies in 
English written and spoken. 

Groningen, Niederlande. 

Karl D. Bülbring. 


Aliscans, mit Berücksichtigung von Wolframs v. Eschen- 
bachs Willehalm, kritisch hsg. von Gustav Bol in. 
Leipzig 1894, Reisland. LXIX, 163, 132 S. Kl. 8. 

Seine Ansichten über Aliscans hatte Herr R. bereits 
in den Symbolae Pragenses (Wien 1893) dargelegt. Das 
Werk ist mir jetzt nicht zur Hand; doch sehe ich, dafs 
in der Einleitung der vorliegenden Ausgabe die dort vor¬ 
getragenen Ansichten im wesentlichen wiederholt werden. 
Diese Ansichten haben wenigstens den Reiz der Neuheit. 
R. vermutet, dafs Aliscans ursprünglich in Alexandrinern 
und in provenzalischer Sprache verfafst war. Er glaubt, 
Reste der Alexandriner z. B. in dem Codex Marcianus, 
Spuren provenzalischer Sprachformen an zahlreichen Stellen 
der überlieferten Texte zu finden; doch dürfte es ihm 
nur schwer gelingen, irgend jemanden von der Richtig¬ 
keit dieser Ansichten zu überzeugen. 

Von der Frage der Alexandriner sehe ich hier ab. 
Ich erkläre nur, dafs mir die zu ihren Gunsten ange¬ 
führten Argumente sehr hinfällig scheinen. Für ur¬ 
sprüngliche Abfassung in provenzalischer Sprache sprechen 
nach R. u. a. folgende Gründe: die in M ständigen 
Formen Nayineris und Naymer und in Will Naupatris; 
das provenzalische Präfix (n, en) ist bei der Herstellung 
des Textes notwendig. [Zugegeben, dafs sich das N 
jener Eigennamen aus der provenz. habitut honorabla er¬ 
klärt: muPs denn aber ein Buch, in welchem ein Spanier mit 
Don bezeichnet und angeredet wird, deshalb ursprünglich in 
spanischer Sprache verfafst gewesen sein ? Da es sich um 
Benennung provenzalischer Personen handelt, so kann 
sich die provenzalische Lautform sehr wohl auf die Namen 
beschränkt haben, ohne auf die Sprache der ganzen 
Dichtung einen SchluPs zu gestatten. Das N in Wolf¬ 
rams Nöupatris kann deshalb nichts beweisen, weil Wolf¬ 
ram auch den Orient Nouriente 349, 21 nennt, wo es 
niemanden einfallen wird, sich auf das prov. n zu be¬ 
rufen. DaPs aber das prov. n , en bei der Herstellung 
des Textes von Aliscans notwendig sei, muPs ich ent¬ 
schieden bestreiten]; die einzig in Assonanz vorkommende 
Form Vivians [es sei mir gestattet, hier auf meine Alt¬ 
französische Grammatik S. 71 zu verweisen]; die Form 


aigue — aquam [aigue findet sich in zahlreichen altfranzö¬ 
sischen Texten teils ausschliefslich, teils neben ewe oder 
j iaue; aigue ist z. B. die Form des Wallonischen]; der 
in allen Texten ohne Ausnahme vorkommende Reim e 
mit ie [ich bestreite die Richtigkeit der hier behaupteten 
Thatsache, gehe indes auf die Sache nicht weiter ein, 
da der Herausgeber in einer folgenden Anmerkung das 
Argument selbst scheint zurücknehmen zu wollen]; die 
Str. V. 534—562 ist beim ersten Anblick als eine ur¬ 
sprünglich provenzalische zu erkennen, ebenso die von 
einigen Manuskripten nach der CXLIX. und CLVI. Str. 
eingeschobenen Laisses [Dort liegt die Endung ad vor, 
vgl. Altfrz. Gr. S. 22—23, hier die Endung aire ? vgl. 
S. 24. Die eingeschobenen Laissen sind auch nach R. 
späte Zusätze; wie reimt sich dies mit seiner Annahme 
einer provenzalischen Urchanson V]; eine Menge proven¬ 
zalischer, in den Handschriften, besonders in M vor¬ 
kommender Wörter. [Der Marcianus ist francovenezianisch. 
Provenzalische Wörter und Wortformen in einem in 
Oberitalien geschriebenen Texte, dessen Schreiber das 
Französische mit dem Provenzalischen und mit seiner 
eigenen Mundart durcheinanderwirft, können gar nicht 
in die Wagschale fallen. Dann müfste auch Foucon de 
Candie, von dem wir francoitalienische Transskriptionen 
haben, und wo auch paire patrem und maire matrem im 
Reime steht, provenzalischen Ursprungs sein. Dafs der 
Aliscanstext des Marcianus zunächst auf eine französische 
Vorlage zurückgeht, kann nach den Reimen dieses Textes 
und nach dem ganzen Habitus seiner Sprache nicht in 
Zweifel gezogen werden ] Ich greife noch ein Argument 
heraus: die ausgezeichnete Lokalkenntnis des Südens, 
die Unkenntnis des Nordens . . ., Vermandois reicht bis 
nach Guissant . [Diese letzte Angabe bezieht sich auf 
V. 2514, der aber in Rs. Ausgabe ganz anders lautet 
Wollte er nachträglich diesem Vers wieder den Wortlaut 
der ältern Abdrücke geben, so hätte er solches ausdrück¬ 
lich sagen müssen ] Andere Argumente übergehe ich 
hier um so eher, als der Herausgeber selbst sagt: ‘Nicht 
alle zwölf Gründe sind stichhaltig’, und sich bei mehreren 
mit einer kurzen Andeutung begnügt hat. 

Wenn es nun auch mit dem Nachweis provenzalischer 
Spuren in den französischen Handschriften nichts ist, 
zeugt doch die Einleitung in einigen Abschnitten von 
lobenswerter Vertiefung der Forschung. Unter den Pa¬ 
rallelen zu Wolframs Wh. findet sich einiges von Wert, 
daneben freilich auch manches Unsichere. Am SchluPs 
dieses Abschnittes sagt der Herausgeber: Won den Hand¬ 
schriften des Willehalm stehen op , besonders o, der Hand¬ 
schrift von Boulogne - sur - mer, K der Handschrift von 
Venedig (!), mn der Handschrift der Nat.-Bibl. 2494 
am nächsten’. Wie aber will er diese sonderbare That¬ 
sache erklären ? Hat er recht, so müssen die Abschreiber 
des Wh, und zwar nicht nur einer von ihnen, sondern 
drei unabhängig von einander, auf die französischen Hand¬ 
schriften zurückgegriffen haben, um Wolfram zu berich¬ 
tigen. Der Herausgeber scheint von dieser Tragweite 
seiner Behauptung keine Ahnung zu haben, da er die 
sich aus ihr ergebende Konsequenz mit keiner Silbe 
andeutet. Ich glaube, dafs R. sich einer Täuschung hin- 
giebt, und dafs hier und da in den Namensformen die 
Fortsetzungen des Wh. von den Abschreibern benutzt 
sind, nicht aber die französischen Texte. 

Auch die Besprechung des historischen Hintergrundes 
enthält einige interessante Bemerkungen; doch ist dem 
Herausgeber ein wichtiger Umstand entgangen: dafs 
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nämlich Alcebier , der arabische Heerführer der Chanson, 
der historische Alsamah ist. 

Die Klassifikation der Handschriften wird nur durch 
einen Stammbaum dargestellt ohne nähere Begründung; 
doch findet sich in den Varianten S. 90 eine ergänzende 
Bemerkung von Wichtigkeit. 

Der kritische Text Rs. reicht nur so weit als Wolf¬ 
rams Wh., den der Herausgeber für ein abgeschlossenes 
Werk hält. Gegen diese schon von San Marte ausge¬ 
sprochene Behauptung ist folgendes zu sagen: Ein Zeit¬ 
genosse Wolframs, Ulrich von Türheim, bezeugt, dafs 
Wolfram vor der Vollendung des Wh. gestorben ist. 
Wolfram richtete die Bücher seines Wh. so ein, dass die 
Verszahl eines jeden Buches durch 30 dividierbar ist; 
das neunte Buch aber bricht ab, ehe die Zahl erreicht 
ist. Ferner braucht man nur den Schlufs des Parzival, 
wo Wolfram sich ausdrücklich von seinen Lesern ver¬ 
abschiedet, mit dem Ende des Willehalm zu vergleichen, 
um zu der Überzeugung zu gelangen, dafs Wolfram diese 
Dichtung so nicht kann abgeschlossen haben. Ich mufs 
daher meine Ansicht dahin formulieren, dafs Rs. kritische 
Ausgabe, ebenso wie Wolframs Nachdichtung, vor dem 
Ende der Chanson abbricht 1 . 

Eine Beurteilung von Rs. kritischem Texte ist durch 
die Einrichtung seines Variantenapparates sehr erschwert. 
Er giebt nämlich die Varianten nicht zu seinem eigenen 
Text, sondern zu Guessards und Jonckbloets Ausgaben, 
indem er zunächst die Varianten zu Guessard verzeich¬ 
net, sobald aber die Handschriften nur geringe oder 
keine Abweichungen von Jonckbloets Text zeigen, auf 
diesen verweist. Man kann daher diesen Variantenapparat 
nur nutzbar machen, wenn man aufser Rs. kritischem 
Texte beständig die beiden früheren Ausgaben zu Rate 
zieht. Weshalb aber hat der Herausgeber diese Ein¬ 
richtung gewählt, die dem Leser eine unsägliche Mühe 
aufbürdet uud den Wert dieses Variantenapparats sehr 
herabsetzt ? Etwa nur, weil er seine Kollationen im An- 
schlufs an Guessard und Jonckbloet angelegt hatte? 
Jedenfalls hat er es sich selbst zuzuschreiben, wenn ihm 
der Leser für die zwecklose Belastung geringen Dank 
weifs. 

Der kritische Text schliefst sich hinsichtlich der 
Schreibung an die Berner Handschrift an. Das ist nur 
zu loben, da diese Handschrift durch ihre picardischen 
Formen der ursprünglichen Fassung näher als manche 
andere steht. 

Nach seiner kritischen Herstellung aber erweckt der 
Text geringes Vertrauen. Der Stammbaum der Hand¬ 
schriften scheidet diese für den Hauptteil der Chanson 
in zwei Gruppen, deren eine nur die Arsenalhandschrift, 
die andere alle übrigen umfafst. Hiernach wäre das 
kritische Verfahren ein sehr einfaches. Der Herausgeber 
hat sich jedoch nicht an seinen Stammbaum gebunden, 
sondern erblickt bald in T, bald in Af, bald in C, bald 
in X, bald in m die beste Lesart. Philologische Methode 
ist das jedenfalls nicht. Es fehlt auch nicht an Stellen, 
die in Guessards Ausgabe eine bessere Fassung zeigten, 
z * B. 214, 221 ca dit (Guessard ch’a dit) } 651 requellir 
(so mit Schreibung der Akademie! Guessard re - 
quellir als Reimwort); 1100 Soit a Ioiouse (Guessard Soit 
djuise); 2111 iovene dreisilbig (Guessard ne jovene); 
2271 s'est (Guessard soit ); 3092 en mance (wird 


1 Doch teilt R. die Lesarten mit bis zum Schlüsse von 
Ouesaards Text 


erklärt: ‘zur linken Seite', offenbar ein Italianismus 
der Hs. Af); 3147 gab (Guessard gas, ebenso 3153, 
3547, 3907); 3233 Ne le deves (Guessard Nel devez 
mie ); 3597 asieent (Guessard asient, ie aus iee oft im 
Reim); 4392 arme (in einer Laisse auf aille , lies 
mailh ). 1 

Der Herausgeber setzt eine Anzahl Varianten unter 
den kritischen Text; zuweilen handelt es sich nur um 
abweichende Schreibungen oder Schreibfehler. Nur selten 
wird diese Hervorhebung der Varianten motiviert. Sehr 
oft findet man die Lesart, welche der Herausgeber für 
die beste erklärt, unter dem Text. Man fragt vergebens, 
weshalb er sie nicht in den Text aufgenommen hat, wenn 
er sie für die beste hielt. Zu V. 4797 heifst es sogar: ‘Die 
Handschriften lassen nur folgende Lesarten zu', von diesen 
Lesarten aber ist keine in den kritischen Text gesetzt! 
Was indes an der Kompetenz des Herausgebers den 
gröfsten Zweifel erwecken mufs, ist seine Neigung zu 
Konjekturen. Da werden zu Stellen, die in zehn und 
mehr Handschriften in lesbarer Fassung erhalten sind, 
fortwährend Konjekturen vorgeschlagen, ohne dafs das 
Verlassen des überlieferten Textes genügend begründet 
würde. Bei so reich überlieferten Texten sind Konjek¬ 
turen nur in seltenen Fällen angebracht und nur durch 
besondere Umstände gerechtfertigt. Dabei sehe ich von 
den Versuchen, in einzelnen Versen gereimter Laissen 
die Assonanz herzustellen, ganz ab. Mit Vorliebe streift 
auch der Herausgeber Fragen der höheren Kritik; doch 
wird das Behauptete selten sachlich begründet. Er hält 
die Söhne Borreis (S. 157) für eine späte Erfindung, 
die nur aus Rainoarts Drohung entnommen sei: ‘Wenn 
Eure Söhne sich nicht hüten, gehe ich ihnen zu Leibe*. 
Vielleicht ändert der Herausgeber seine Meinung, wenn 
er das Haager Bruchstück kennen lernt, in welchem die 
Söhne Borreis bereits Erwähnung finden. 

Auch in sprachlicher Hinsicht bietet der Text Rs. 
manches Auffällige. Für das weibliche Geschlecht des 
Zahlworts zwei wird durch Änderung oder Umstellung 
das zweisilbige does durchgeführt. Eine Begründung 
wird nicht gegeben (vgl. S. 6). Hält der Herausgeber 
dieses does für provenzalisch oder für französisch ? 2 So 
wird für fors oder defors ein zweisilbiges fores einge¬ 
setzt (vgl. S. 110), obwohl das einsilbige foers schon 
im Saintamander Bruchstück auftritt. Mit welchen Opfern 
diese Formen durchgeführt werden, möge ein Beispiel 
zeigen. Rolins Vers 64 lautet bei Guessard V. 56: 
Les cris puet on de .v. Heues &ir . Dazu verzeichnet R. 
nur zwei Varianten: Le cri und Ai. Der Vers lautet 
dann in Rs. kritischem Texte: Be does liues en ölst on 
le cri. Ein Verfahren, das so mit dem Überlieferten 
umspringt, noch dazu wo ein Dutzend Handschriften zur 
Verfügung stehen, richtet sich selbst. 

Inwieweit die französischen und provenzalischen 
Sprachkenntnisse des Herausgebers der Aufgabe gewachsen 
waren, mag man aus folgendem entnehmen. Zu V. 406 
Se il est pris en prison le menrons steht die Erklärung 


1 Beiläufig seien noch folgende Berichtigungen ange¬ 
bracht. 94 greanter ist dreisilbig; 121 osciez ist besser als 
esciez; 648 Anm. lies amaudrir ad, melior, -ire; 1892 Anm. für 
fuerre ist suerre zu schreiben; 2207 vit ist vivit; Aeliz 2606 
nat ursprünglich drei Silben, nicht zwei; 2755 ein atous 
giebt’s nicht; 4483 jwner ist eine alte Form aus (je)unare, 
neben jeüner . 

2 does ist im Französischen als mundartliche Form 
erhalten, z. B. in Burgund. 

24* 
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en = inde. Zu V. 1517 nen esmaier heilst es: Alle 
Handschriften ne tesmaier , unzulässig. Zu V. 1813 wird 
consout [consiliet] von consoler geleitet, a naie {Loire 
pase a naie 1960) mit ‘zu Schiffe’ erklärt. Der Her¬ 
ausgeber leitet refroidier vom deutschen fridu (2739), 
kennt eine provenzalische Präposition con , lat. cum 3331, 
und bemerkt zu 3389: ‘choisent von cboiser, dem 
prov. coisar, kiusan entsprechend’, en noant (d. h. 
beim Hören, en oant 3416) leitet er von nüere ab. 

Für den Hiatus hat der Herausgeber eine besondere 
Vorliebe, da er ihn selbst in Fällen wie Vaie en alast 
4123, derierä et devant 2489 zur Geltung bringt. Er 
führt in graphischer Hinsicht manche Neuerungen ein; 
er schreibt cs les (d. h. eslds Subst.), de priant, re fiert , 
des verillier (entriegeln), dafür aber trotz Toblers War¬ 
nung enmener, iamais und defuere (‘aus der Scheide’). 

Wenn der Herausgeber gutem Rate zugänglich ist, 
so studiere er Toblers Arbeiten, Försters Christian und 
Paris* Alexius. Er kann sich aus diesen Werken alt¬ 
französische Sprachkenntnisse und philologische Methode 
aneignen und sich so selbst auf den Standpunkt erheben, 
den die Kritik mit Bedauern ihm gegenüber geltend 
machen mufs. 

Daraus aber wollen wir ihm keinen Vorwurf machen, 
dafs er einige wichtige Sachen unbeachtet gelassen hat. 
Dahin gehören die von Karl Roth zweimal heransgegebenen 
Bruchstücke einer ziemlich wörtlichen niederrheinischen 
Übersetzung von Aliscans. Ferner das Werk San Martes 
Über Wolframs von Eschenbach Rittergedicht Wilhelm 
von Orange (1871), das ich bei R. nicht angeführt finde. 
Endlich die berühmte Stelle des Veilchenromans, wo 
Gerhard von Nevers als Spielmann verkleidet ein Stück 
aus Aliscans singt. 

Halle. Hermann Suchier. 


Helmer Key, Alessandro Hanzoni. Litteraturhistorisk 
Studie. Stockholm 1894. P. A. Norstedt & Söner. XVI 
und 334 S. 8°. 

Die oben verzeichnete Arbeit ist als Inaugural¬ 
dissertation der philosophischen Fakultät zu Upsala er¬ 
schienen ; sie ist aber, wie die Seitenzahlen zeigen, kein 
dünnes Heftchen; sie ist auch kein Erstlingsversuch. 
Dr. Key hat sich schon früher als Kenner der italieni¬ 
schen Litteratur bewährt. Er schrieb 1888 in der Ny 
Svensk Tidskrift einen Aufsatz über GiosuöCarducci 
und 1889 in der Nordisk Tidskrift einen Artikel über 
Giacomo Leopardi; er übersetzte 1893 Giacosas 
Trionfo d’amore; er schrieb auch 1891 ein Original- 
drama in vier Akten: Francesca da Rimini. Viel¬ 
leicht hat er noch anderes auf naheliegenden Gebieten 
geschaffen, das mir im Augenblick nicht erinnerlich ist. 
Es kann daher nicht befremden, dafs man in Dr. Keys 
Dissertation einen schon ausgebildeten Fachschriftsteller 
mit sicherer Methode, reifem Urteil und sehr ausgedehn¬ 
ter Belesenheit trifft. 

Die Anordnung des Stoffes ist folgende: Die XVI 
Seiten der Einleitung orientieren sehr knapp über Italien 
im 18. Jahrh. und berichten von Manzonis Lebensver¬ 
hältnissen. Kap. I und II handeln von Manzoni als 
Lyriker. Die Untersuchung umfafst u. a. des Dichters 
Vorbilder und Ausgangspunkt, seine Arbeitsmethode, 
welche nach Bonghis Vorgang mit Hülfe von Manuskripten 
in sehr genauer philologischer Weise erörtert wird, die 
Art, wie er Materialien sammelte und Motive wählte, 


seine Anwendung von Bildern und Attributen, metrische 
Fragen. Kap. III behandelt den Dramatiker Manzoni: 
die allgemeine Lage des italienischen Dramas, die Art, 
wie Manzoni seine Dramen komponierte und seine Theorie 
über historische Dramen, deren genaue Übereinstimmung 
mit dem Thatsächliehen Manzoni bekanntlich streng fest¬ 
hielt, wodurch ihm selbst auch die erforderliche ideelle 
Einheitlichkeit und Charakterzeichnung abgehen; Man¬ 
zonis Auffassung vom Komischen und Erotischen, metrische 
und stilistische Form. Kap. IV und V geben eine Darstellung 
von Manzoni als Prosaschriftsteller. Voran geht eine 
ausführliche revue rötrospective über prosaischen Stil 
und Darstellungsart in der älteren italienischen Littera¬ 
tur ; darauf werden Manzonis eigene Stiltheorie, sein 
Humorismus und die tragisch augelegten Charaktere der 
Promessi Sposi besprochen. Die erste Idee der 
Promessi Sposi, die Materialiensammlung und Vor¬ 
studien dazu, die Kompositionsprinzipien dabei werden er¬ 
örtert. Eine ausführliche Kritik widmet der Verfasser 
Manzonis Theorie über den historischen Roman, eine 
Theorie, die in des edlen Mannes unerschütterlicher 
Wahrheitsliebe und seinem Realitätsdrang fufste, die aber 
in das negative Resultat auslief, die Geschichte dürfe 
nicht von der Phantasie umgestaltet werden, und somit 
auch verhinderte, dafs die Nachwelt noch ein Meister¬ 
werk wie die Promessi Sposi erhielt. Nach einigen 
Seiten über Manzoni als Kritiker schliefst Kap. V mit 
einer sehr interessanten Darstellung seiner Bedeutung 
als sprachlicher und stilistischer Reformator. Kap. VI 
und VII berichten über Manzonis Verhältnis zur religiösen 
Dichtung des Mittelalters, zu religiösen Fragen, über 
seine Naturbeschreibung und Vaterlandsliebe, über seine 
Frauencharaktere und Auffassung der Erotik als dichte¬ 
risches Motiv. Das VIII. und letzte Kapitel ist Man¬ 
zonis wissenschaftlichen Werken und Ansichten gewidmet 
und wird mit einer Zusammenfassung beschlossen. Unter 
den Beilagen enthält die erste eine sehr gelungene 
metrische Übersetzung von Manzonis Pentecoste. 

Reichhaltig ist also Dr. Keys Buch, und eines 
peccatum omissionis möchte man ihn nicht leicht be¬ 
schuldigen. Eher könnte es bisweilen scheinen, als ob 
er des Guten zu viel gäbe. So hätten wohl die zahl¬ 
reichen Parallelen mit zeitgenössischen, älteren, sogar 
mittelalterlichen Verfassern im allgemeinen kürzer aus- 
fallen, die Parallele mit Marencos Buondelmonte 
(S. 112—116) ganz wegbleiben können. Auch ist die 
Anlage des Buches nicht immer so praktisch, dafs sie 
nicht hie und da dem Leser das Zusammenhalten des 
Stoffes erschwert. Zweimal nimmt der Verf. z. B. Ver¬ 
anlassung, von Manzonis Stil ausführlich zu sprechen 
(S. 128—133 und S. 213—233). Die Geschichte des 
italienischen Stils (S. 115—125) ist übrigens mit der 
Charakterzeichnung in einer Art zusammengewoben, die 
man kaum versteht. Die Charakterzeichnung ist doch 
kein stilistisches Detail; der Verf. sagt ja selbst S. 212: 
‘Man mufs in einer litterarischen Arbeit zwei Gesichts¬ 
punkte genau unterscheiden; der eine ist der Inhalt, der 
andere die Stilisierung’. Bei mehr Konzentrierung und 
festerer Ökonomie hätte der Leser einen mehr bleiben¬ 
den Eindruck des schönen Buches erhalten. Ein unbe¬ 
stimmtes Gefühl hiervon mag es sein, das den Verfasser 
bewogen hat, seine Darstellung mit einer ‘zusammen¬ 
fassenden Charakteristik’ zu beschliefsen, welche sich 
unter anderen Umständen eigentümlich ausgenommen 
hätte. 
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Man fühlt sich überall an Dr. Keys Hand sicher 
geleitet; denn er zeigt die gröfste Gewissenhaftigkeit, 
völlige Vertrautheit mit seinem Stoffe und mit fast allen 
denjenigen, die darüber geschrieben haben (vgl. das 
stattliche Litteraturverzeichnis auf den letzten Seiten), 
und besonnenes Mafs im Urteil. Es wirkt z. B. wohl- 
thuend, wenn er anderen Literaturhistorikern gegenüber 
Manzonis Selbständigkeit behauptet. Man hat ihn ja 
wiederholt beschuldigt, Walter Scott kopiert (vgl. S, 163 f.), 
Diderots Religieuse für seine Gertrude als Modell 
benutzt zu haben (vgl. S. 228 u. s. w.). Dies weist Dr. 
Key mit Recht zurück. Hat doch Manzoni selbst ein¬ 
mal geschrieben, dafs er dem Vorwurf der Nachbildung 
zu entgehen hoffe. Dafs merkwürdige und tiefgehende 
Ähnlichkeiten durch reinen Zufall entstehen können, 
lehren u. a. Clareties Monsieur le Ministre, ver¬ 
glichen mit Daudets Numa Roumestan, und Viktor 
Rydbergs Letzter Athener, mit Kingsleys Hypatia 
zusammengestellt. Aber es giebt viele Litterarhistoriker, 
die zu viel Historiker sind und jede Idee, jede Situation, 
jeden Charakter ä tout prix in frühere Zeit verfolgen 
wollen. Sogar der treffliche D’Ovidio scheint Manzoni 
gegenüber zu viel Historiker gewesen zu sein. 

Zutreffend ist die Zusammenstellung (S. 247) von 
Italiens Natur und dem Faktum, dafs die Italiener keine 
Naturbewunderer in dem Grade wie z. B. ihre nördlichen 
Nachbarn sind. Das versteht jeder, der in Italien reist. 

Einige Bemerkungen zu Einzelheiten mögen noch 
folgen. 

Ungerecht ist das Urteil über Manzonis vertrauten 
Freund Fauriel (S. VI). Ein Mann, der in elegantester 
Sprache dickbändige Geschichtswerke über Südgallien, 
über provenzalische Dichtung, über Dante und die An¬ 
fänge der italienischen Sprache und Litteratur und eine 
Menge gediegener Artikel geschrieben hat, kann nicht 
als ein ‘hauptsächlich receptiver’ und nur ‘mit Schwierig¬ 
keit produzierender’ Mann bezeichnet werden. 

Manzonis Beziehung zu Voltaire erscheint ein wenig 
zu hoch angeschlagen. Nach seiner Bekehrung duldete 
Manzoni ja nicht einmal Voltaires Schriften in seiner 
Bibliothek. Dagegen wäre wohl dem ersten und gröfsten 
Lehrmeister aller Italiener, Dante, ein gröfserer Eintiufs 
auf Manzoni beizumessen. Von ihm dürfte z. B. die 
eigentümliche und wirkungsvolle Anwendung von Gleich¬ 
nissen aus der Geographie (Marzo 1821, Str. 3, 4) 
und der Tierwelt (Adelehi, III, Chor) inspiriert sein. 
Auch gewisse Naturszen er ien in den Promessi Sposi 
erinnern, wie Verf. nachträglich (S. 314) bemerkt, an 
Dante. 

Dr. Key ist sehr objektiv. Wenn er ästhetische 
Würdigungen giebt, sind sie immer sehr nüchtern. Ein 
paarmal scheint er mir doch ein bifschen streng. Er be¬ 
zeichnet die Lebensbeschreibung des Kardinals Borromeo 
im XXII. Kap. der Promessi Sposi als einen der 
schwächsten Punkte des Romans. Er hätte doch Man- 
zonis vorausgehende graziöse Entschuldigung gelten lassen 
sollen. Manzoni hat ja da gezeigt, wie er das Verhält¬ 
nis der eingeflochtenen geschichtlichen Biographie zum 
Gedichte verstand; das ist nicht Schwäche. Zu wieder¬ 
holten Malen (227, 296) äufsert sich Dr. Key ungünstig 
über die Storia della Colonna infame. Andern 
möchte diese Abhandlung als eine der besten von Man¬ 
zonis Hand gelten. Hart ist es, dafs Manzoni die Schuld 
tragen soll (S. 232), dafs neuere Italiener, z. B. Verga, 
einen schleppenden, diffusen Stil haben. Dies ist viel¬ 


mehr ein beibehaltener nationaler Zug' der bis auf 
Boccaccio und Dante zurückgeht, und welchen die Italiener 
mit den übrigen Südromanen gemein haben. Wenn von 
der Nüchternheit oder sogar Kühle (S. 271) der Man- 
zonischen Liebesszenen die Rede ist, hätte nicht vergessen 
werden sollen, dafs Manzoni selber wärmere erotische 
Szeneu aus seinen ersten Manuskripten ausgemerzt, und 
dies damit motiviert, dafs er Liebe nicht entzünden 
wollte (vgl. Bonghi, Inaugurazione della Sala 
Manzoniana, u. s. w., Kap. II). 

Schliefslich kann ich nicht umhin anzumerken, dafs 
Verf. eine gewisse Geneigtheit hat, den Menschen das 
Leben zu kürzen. S. VI läfst er Manzonis Vater den 
17. März 1806 sterben; er lebte ein Jahr länger; S. 60 
setzt er Luigi Cerrettis Lebensende ins Jahr 1807: mufs 
heifsen 1808; S. 67 giebt er Giovanni Pindemonte die 
kurze Lebensfrist von 1761—1807 ; er lebte 1751—1812, 
fünfzehn ganze Jahre länger. Zum Ersatz giebt er Man¬ 
zonis Mutter sechs Jahre zu viel. Nach mir zugäng¬ 
lichen Angaben starb sie 1841, nicht 1847. 

Hoffentlich wird Dr. Keys Buch zu seinen anderen 
grofsen Verdiensten noch hinzufügen, dafs es den in 
Schweden so wenig bekannten grofsen Lombarden zu der 
ihm gebührenden Ehre kommen läfst. 

Johan Vising. 


Felice D’Onufrio, GPInni Sacri di Alessandro Man¬ 
zoni e la lirlca religiosa in Italia. Palermo - Torino, 
1894, Carlo Clausen. 384 S. Gr. 8°. L. 4. 

In dem ersten, hier vorliegenden Teil seiner Arbeit 
will Verf. den Charakter der heiligen Hymnen Manzonis 
als religiöse Lyrik bestimmen. Zu diesem Zwecke sollen 
sie mit verschiedenen Formen der italienischen religiösen 
Lyrik vom 7. bis 16. Jahrh. verglichen werden. Als 
Einleitung werden zwei Kapitel voraufgeschickt, deren 
erstes die Reaktion von 1815 auf allen Gebieten und 
deren zweites die klassische italienische Litteratur des 
18. Jahrh. und ‘Manzonis geistige Entwicklung bis zu 
seiner Bekehrung darstellt. 

Das erste Kapitel, welches uns kurz eine Darstellung 
der Reaktion auf litterarischem, politischem, philosophi¬ 
schem und religiösem Gebiete geben will, ist ganz mifs- 
raten, weil dem Verf. die nötige Beherrschung des Stoffes 
fehlt. Die deutsche und englische, zum gröfsten Teile 
auch wohl die französische Litteratur kennt er sicher 
nur aus ganz ungenügenden Kompendien. So wimmelt 
die Darstellung von Fehlern aller Art. Um mein Urteil 
zu rechtfertigen, gebe ich eine kleine Blütenlese. S. 12 
wird Herder ein Werk ‘Foglie di palama’ zugeschrieben. 
Vielleicht sind die ‘Zerstreuten Blätter’ gemeint. Schiller 
ist 1754 geboren (S. 13). S. 15 wörtlich: ‘Del sub- 
iettifvi]smo assoluto di Fichte si erapassato 
al non-io di Schilling (siel), al divenire di 
Hegel, al criticismo di Emmanuele Kant’. 
Auf derselben Seite wird Wodsworth (sic!) eine Schiller- 
Übersetzung zugeschrieben. Hinter seinem Namen steht 
die Lebenszeit Coleridges (1772—1834), der natürlich 
gemeint sein mufs, trotzdem er in der nächsten Zeile 
genannt wird. Nach S. 17 wäre Chateaubriand erst nach 
dem 18. Brumaire aus Amerika nach Frankreich zurück¬ 
gekehrt. Ebenda ist Fontanes Lebenszeit ganz verkehrt 
angegeben. S. 25 wird behauptet, jede Macht habe von 
Frankreich 735 Millionen Kriegssteuer verlangt, während 
es zusammen nur 730 Millionen waren. S. 26 heifst es, 
die Studentenverbindung (Burschenschaft) sei nach dem 
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Wartburgfeste gegründet. Dies geschah aber schon 1815. 
S. 32 tauchen die deutschen Dichter Adamo Müller, 
Gentz und Tereke auf, die ich nicht keune. Nach S. 36 
hat sich Victor Hugo durch seine ‘um 1827* (thatsäch- 
lich 1822 und 1826) veröffentlichten Oden und Balladen 
die Dankbarkeit Ludwigs XVIII. erworben, der bekannt¬ 
lich bereits 1824 starb. S. 37 wird aus Royer-Collard 
ein Ruyer und ein Collard; ebenda schreibt Toqueville 
(sic!) statt‘L’ancien rögime et la rövolution’ ein Antico 
Regime und eine Rivoluzione. Fehler in Jahreszahlen 
sind aufser den erwähnten zu Dutzenden vorhanden. 

Das zweite Kapitel stellt Manzonis geistigen Ent¬ 
wicklungsgang bis zu seiner Bekehrung und die letztere 
ganz besonders eingehend dar. Namentlich fufst D’Onu- 
frio auf den Arbeiten von De Gubernatis, über deren Er¬ 
gebnisse er auch nicht hinauskommt. Die Darstellung ist 
entsetzlich breit; dieselben Sachen werden mit fast den¬ 
selben Worten fünf- und sechsmal wiederholt. Den reli¬ 
giösen Zug in dem Gedichte In morte di Carlo Im¬ 
bona ti hätte Verfasser aber aufzeigen und nicht blofs 
behaupten sollen (so S. 82, worauf später immer wieder 
zurückgewiesen wird). 

Das dritte Kapitel bringt nun die eingehende Ana¬ 
lyse der heiligen Hymnen Manzonis und ihren Vergleich 
mit älteren Formen des Kirchenliedes. Erstere stützt 
sich ganz auf Tommaseo, Carducci, Venturi u. a. und 
bringtauch einige richtige selbständige Bemerkungen; letz¬ 
terer ist völlig ungenügend. Für das lateinische Kirchen¬ 
lied ist die einzige Quelle Mignes Patrologie. Zudem 
bringt Verf. fast nur Lieder, die dort unter Venantius 
Fortunatas, Hrabanus Maurus, Notkers und Damians 
Namen stehen. Von älteren italienischen geistlichen Lie¬ 
dern erwähnt er nur das Ave verzene Maria nach 
Torracas Manuale, den Sonnengesang nach Monacis Cresto- 
mazia und einige Lieder Jacopones nach Nannucci und 
Gaspary. Die Sammlungen von Daniel, Du Möril, Mone, 
Morel, Kehrein, Hagen, Leo, Dümmler, Dreves u. s. w. 
benutzt er nicht und ebensowenig die Ausgaben italieni¬ 
scher Kirchenlieder. Die Auswahl der zum Vergleich 
herangezogenen Lieder ist also eine ganz lückenhafte, 
willkürliche, nur durch den Zufall bestimmte. Die Texte 
sind einfach in extenso nach den Vorlagen abgedruckt, 
die aus Migne und Nannucci getreulich mit allen Feh¬ 
lern in der Lesart, der Metrik und der Attribution — 
erstere sogar mit den Varianten, deren Zweck man hier 
nicht einsieht. Von einer wissenschaftlichen Arbeit darf 
man aber wohl verlangen, dafs sie das benutzte Material 
in der gesichertsten Form vorlegt. Ich führe einige Bei¬ 
spiele dafür an, dafs dies nicht geschehen ist. Venantius 
Fortunatus mufste nach Leos Ausgabe (Mon Germ. Hist., 
Auct. antiquissimi IV, 1 1881) citiert werden. Aus dieser 
Ausgabe konnte Verf. ersehen, dafs die Lieder Tibi 
laus perennis, auctor (S. 159), 0 Redemptor, 
sume carmen (S. 160), Quem terra, pontus, 
aethera (S. 205), Ave, Maria stella (S. 206) und 
Agnoscat omne saeculum (S. 281) nicht von ihm 
sind. Das zweite Lied gehört nach Mone (Lateinische 
Hymnen des Mittelalters I, S, 103) sehr wahrscheinlich 
noch in das fünfte Jahrhundert, das vorletzte wird fälsch¬ 
lich auch dem heiligen Bernhard zugeschrieben (vgl. 
Julian, A Dictionary of Hymnology, London 1892, S. 99). 
Das Lied Chorus novae Hierusalem (S. 179) ist 
nicht von König Robert, sondern von St. Fulbert von 
Chartres (vgl. Julian a. a. 0. S. 224 und Chevalier, Re¬ 
pertorium hymnologicum, Tom. I A—K, Louvain 1892 


S. 166). Ebensowenig ist Te, lucis auctor, per* 
sonant (S. 180) von König Robert. Mone a. a. 0. S. 186 
setzt diesen Hymnus ins fünfte Jahrhundert. Jedenfalls 
befindet er sich bereits in einer Trierer Hs. des 8.-9. 
Jahrh., König Robert starb aber 1031. Zur Metrik der 
Sequenzen Notkers,Concentu parili(S. 208), Natus 
ante saecula (S. 286) und Sancti Spiritus adsit 
(S. 359) war Bartsch, Die Sequenzen des Mittelalters, zu 
vergleichen. Das Gedicht Gaudium mundi, nova 
stella coeli (S. 213) hat bei Mone a. a. 0. II S. 62 
eine Strophe mehr. Die Lieder Beata Dei genetrix 
(S. 214), Maria templum Domini, 0 singularis 
feraina (S. 215) und Maria, Virgo regia (S. 216) 
können nach Mone a. a. 0. II S. 391 nicht von Petrus 
Daraianus sein, der 1080 starb, weil sie sich in einer 
Hs. des zehnten Jahrhunderts finden. Chevalier a. a. 0. 
giebt sie ihm allerdings noch. Der Text des Liedes 
Maria, templum Domini, der einzige, welchen Verf. 
sich auch noch zu übersetzen gemüfsigt gesehen hat, ist 
an vielen Stellen völlig mifsverstanden. Man vergleiche 
z. B. S. 229, Str. 5; S. 230, Str. 2, 4, 8; S. 231, 
Str. 6; S. 232, Str. 5. S. 240 wird uns Giustinianis 
Maria vergine bella noch wieder als von Jacopone 
aufgetischt. Gaspary und D’ Ancona z. B., die Verf. so 
oft citiert, hätten ihn eines Besseren belehren können. 
Der lange Exkurs über Jacopone nach Gaspary und 
D’ Ancona hat übrigens mit dem Thema kaum etwas zu 
schaffen und ebensowenig der Abdruck von drei Sonetten 
Montis auf Judas Tod (warum dann nicht auch das 
vierte?) S. 297 ff. Sämtliche Hrabanus Maurus zuge¬ 
schriebenen Gedichte (S. 174, 208, 283, 284, 358) sind 
mindestens zweifelhaften Ursprungs (vgl. Dümmler, Poetae 
latini aevi Carolini Bd. II 1884, zu Veni creator 
Spiritus S. 358 auch Julian a. a. 0. S. 1206 ff.). 
Cantemus Domino Deoque nostro (S. 174) hat 
bei Dümmler eine Strophe mehr. Die metrische Form 
von Gratuletur omnis caro (S. 283) ist völlig ver¬ 
kannt, und Strophe 2 hat nach 3 zu stehen. Aufserdem 
steht in Morel (Lateinische Hymnen des Mittelalters, 
1866) S. 12 am Schlüsse eine Strophe mehr, und bei 
Dümmler a. a. 0. folgen sogar noch 11. In Lumen 
darum rite fulget (S. 284) hat Dümmler nach 
Str. 1 eine hier fehlende Strophe. Zum Passionsliede 
ist nur ein einziges lateinisches Gedicht, und dieses nicht 
einmal ein Kirchenlied, zur Vergleichung hei beigezogen; 
zum Pfingstliede sind nur zwei aufgeführt. Von einer 
systematischen Ausnutzung der vorhandenen Litteratur 
zu einem Vergleiche ist also nicht die Rede. In der 
Einleitung S. 6 verheilst D’Onufrio übrigens einen Ver¬ 
gleich der Hymnen Manzonis mit verschiedenen Formen 
der voraufgegangenen italienischen Lyrik vom 7. Jahr¬ 
hundert an. Notker und Hrabanus Maurus lassen sich 
aber doch nicht zur italienischen Litteratur rechnen! 

Das Ergebnis der ganzen weitschweifigen Unter¬ 
suchung, wie es in VII des dritten Kapitels zusammen- 
gefafst wird, wenn auch in mancher Beziehung richtig, 
ist keineswegs auf dem Wege peinlicher Untersuchung 
gewonnen. Im einzelnen liefse sich auch hier manches 
einwenden. Im Verhältnis zu der Dicke des Buches ist 
das Ergebnis überdies recht gering und hätte sich auf 
viel kürzerem Wege gewinnen lassen. Eine Auseinander¬ 
setzung mit Paul Heyses Aufsatz ‘Alessandro Manzonis 
heilige Hymnen’ (Italienische Dichter Band I S. 353 tf.) 
hätte sich wohl verlohnt. Das vorliegende Buch durch¬ 
zuarbeiten ist übrigens eine wahre Herkulesarbeit. Das 
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Drückfehlerverzeichnis weist etwa 100 Druckfehler nach, 
mindestens aber 1000, oft der sinnentstellendsten, enthält 
der Druck. Es ist mindestens eine Rücksichtslosigkeit 
vom Verf. und Verleger, ein so aiisgestattetes Buch in 
die Welt zu senden. Sollte der zweite Teil des Buches 
erscheinen, so empfehlen wir dem Herrn Verf. gröfsere 
Kürze, eingehenderes Quellenstudium und — last not 
least — sorgfältigere Druckbogendurchsicht. 

Halle a. S. Berthold Wiese. 


Ln eien Dollfnfs. £tudes sur le moyen äge espagnol. 

Paris 1894, Leroux. 349 S. 8°. 

Der Band besteht aus acht, teils rein historischen, 
teilslitteraturgeschichtlichen populär-wissenschaft¬ 
lichen Aufsätzen, die lebendig, fesselnd und auf Grund 
anerkennenswerter Belesenheit geschrieben sind. Der 
Verf. ist vertraut mit den cosas de Espaiia, doch 
wünscht man auch in diesem Buche der Vulgarisation 
nicht selten etwas mehr eigene Forschung und mehr 
philologische Genauigkeit. 

Der letzte Aufsatz, Morisques et Chrötiens 
schliefst unmittelbar an den ersten, LesMuzarabes, an 
nnd bildet mit ihm zusammen gleichsam den historischen 
Rahmen, der das Ganze einschliefst. Les Muzarabes 
(S. 1—38) erzählt die Schicksale der Christen im mo¬ 
hammedanischen Spanien vom Zusammenbruch der west¬ 
gotischen Herrschaft bei Jerez bis zur Eroberung Gra¬ 
nadas durch Ferdinand, den Verf. une maniöre de 
LooisXI, le destructeur de l’Islam, lefosso- 
yeur des libertös espagnoles nennt. 

Morisques et Chrötiens (S. 313—349) schil¬ 
dert, wie nun seit dem 16. Jahrhundert die verfolgten 
Mozarabes den verfolgten Morisken Platz machen und 
Philipp II. Almohaden und Almoraviden nachalimt, um 
ein gläubiges Spanien der Christen — cristianos 
viejos y nuevos — zu schaffen. 

Zwei weitere historische Aufsätze behandeln Epi¬ 
soden aus dem nationalen Kampfe Spaniens gegen den 
Islam: der eine schildert die Eroberung Malorcas (1229) 
durch Jakob den Eroberer (S. 149—219), der andere 
den abenteuerlichen und unglücklichen Zug, den 1394 
Yanez de Barbudo, der Meister des Ritterordens von 
Alcäntara, gegen den Emir von Granada unternahm 
(S. 271-285). 

Das Leben und die Wunder des heiligen Domingo 
de Silos, wie sie uns der alte Gonzalo de Berceo erzählt 
— ca ovo grant taliento de scer su ioglar — 
bilden den Gegenstand einer fünften Schilderung (S. 41 
bis 83) 

Die übrigen drei Aufsätze sind litterarhistorischer 
Art: Les femmes du Romancero (S. 87—146); 
Lalögende troyenne ä travers le moyen äge 
espagnol (S. 225—268) und Garci Ferrandes 
deJerena et lejuif de Baena (S. 289 — 309).. 

Der Cancionero des getauften Juden Juan Alfonso 
de Baena enthält am Schlüsse unter Nr. 555—566 zwölf 
Lieder eines Garci Ferrandes el quäl por sus 
pecados e gran desaventura enamoröse de 
unajuglara que avia sido mora. Garci Ferran¬ 
des scheint Spielmann des Königs Johann I. gewesen zu 
sein. Seine Ehe mit einer jener verachteten maurischen 
Jnglaras brachte ihm Enttäuschung und Elend und ge¬ 
staltete sein Leben zu einem abenteuerlichen: er ward 
Einsiedler; auf einer Pilgerfahrt kommt er in maurisches 
Land und schwört in Granada den christlichen Glauben 


ab. Seine Lieder enthalten Gebete und Klagen, mit 
lenen er diesen seinen unglücklichen Lebensgang beglei¬ 
tet; durch ihre Banalität klingt nicht selten der Ton 
wahrer Erregung, der einen ergreifenden Gegensatz bildet 
zu den erbarmungslosen und hafserfüllten Worten, mit 
denen der cristiano nuevo von Baena die einzelnen 
Lieder einführt, wohl um seine eigene Gesinnungstüchtig¬ 
keit zu beweisen. — Hier führt uns das Buch Dollfufs’ 
in einen abgelegenen Winkel spanischer Dichtung. 

Glänzender ist das Thema der Frauengestalten des 
Romancero, bei dessen Behandlung die Gattin, das junge 
Mädchen und die Moriske in charakteristischen Bildern 
vorgeführt werden. Der Verf. hat einen lebhaften Sinn 
für die Poesie des Mittelalters und verfügt über einen 
mannigfaltigen, dem Gegenstand glücklich angepafsten 
Ausdruck. Seine oft etwas weit abschweifenden Erörte¬ 
rungen, die aber manche treffende und anregende Be¬ 
merkung über spanische Dichtung enthalten, zeigen, wie 
sehr er diese Romanzenpoesie liebt, deren rauher Geist 
sich in der Prosa jener Paragraphen der Siete Par¬ 
ti das widerspiegelt, wo von der Gewalt der Väter über 
ihre Kinder und der Männer über ihre Weiber die 
Rede ist. 

Der Mangel eigener Forschung und genauer fach 
männischer Information tritt am stärksten in dem Auf¬ 
satz über die Trojasage im spanischen Mittelalter her¬ 
vor. Dollfufs skizziert mit steter Rücksicht auf Homer 
das Resumö der Sage, welches im Libro de Alejandre 
(Strophe 311—726) zu lesen steht und wirft dann noch einen 
Blick auf die allmähliche Modifikation der troischen Sagen¬ 
gestalten in den Romanzen und den Cancioneros. Die 
ganze Anlage des Aufsatzes, und insbesondere was Verf. 
über die Quellen und die eigene Inspiration des Juan 
Lorenzo Segura sagt, verrät, dafs er weder die wissen¬ 
schaftlichen Untersuchungen über die Trojasage im ro¬ 
manischen Mittelalter kennt, noch auch den gelesen hat, 
den er Benoit de Saint-Maur nennt. 

Trotz solcher Mängel wird man das Buch nicht 
ohne Anregung und Belehrung lesen. 

Zürich. H. Morf. 


GH ran Bjtfrkman, Antliero de Quental. Ett skalde- 
porträtt. Akademisk afhandling. Upsala. Lundequistska 
Bokhandeln 1894. 83 S. 4°. 2 Kronen. 

Die bedeutende Leistung des Dichterphilosophen 
Anthero de Quental für die Reformierung der Litteratur 
und der ästhetischen Ideenströmungen seines Landes war 
in der Tliat jetzt, da sein Werk abgeschlossen ist, einer 
wissenschaftlichen Spezial Untersuchung wert. Dafs die¬ 
selbe aber von hohem Norden, wo die portugiesische 
Litteratur so wenig bekannt und so schwer zugänglich 
ist, ausgehen sollte, das hätte man wohl nicht erwartet. 
Zwar hat sich Dr. Björkman längere Zeit bemüht, neu- 
portugiesische (wie auch spanische und italienische) Dichter 
durch Übersetzungen bei uns bekannt zu machen; es 
scheint aber, dafs das Publikum diese Übersetzungen 
wenig geschätzt hat, nicht etwa, weil sie nicht gut ge¬ 
macht waren, sondern weil diese Art von Litteratur 
unseren Ideen und unserem Geschmack nicht nahe genug 
liegt und kaum universellere Bedeutung hat. Mehr Inter¬ 
esse darf das nun von Dr. Björkman entworfene Dichter¬ 
porträt beanspruchen. Nicht nur giebt es ein anziehen¬ 
des und warm gezeichnetes Bild vou Anthero de Quental, 
sondern es orientiert gut über die neueste portugiesische 
Litteratur überhaupt. Merkwürdigerweise haben Quellen- 
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Schriften and Materalien dem Verf. in reichster Fülle 
zur Verfügung gestanden, was Zuversicht zu seinen An¬ 
gaben einflöfst. Auch persönliche Verbindungen, vor 
allem mit dem Dichter Castro Feijö, portugiesischem 
chargö d’affaires in Stockholm, sind ihm, laut der Vor¬ 
rede, von Nutzen gewesen. 

Indes hätten einige Linien bestimmter gezogen wer¬ 
den können. Was ist z. B. Anthero in seiner letzten 
Periode? Ist er der unheilbare Skeptiker mit der Nacht 
als Ideal (S. 78), oder geht er, wie Dante, von seiner 
zweiten Periode, der wissenschaftlichen, zu einer schliefs- 
lichen ethischen (S. 79), oder sogar religiösen (S. 82) 
über? Auch hätte ein ruhigerer, mehr erwogener Stil 
vorteilhafter gewirkt. Eine gewisse jugendliche Emphase, 
ein wiederholtes Citieren von Schlagwörtern anderer Ver¬ 
fasser erinnert ein wenig an die berüchtigte Schreibart 
gewisser lebhafter Anhänger der ‘Escbola de Coimbra\ 
die der Verfasser während seiner Studien über seinen 
Gegenstand unaufhörlich vor Augen gehabt bat. 

Johan Vising. 


Zeitschriften. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Lit¬ 
eraturen 93, 1, 2: V. Ryssel, Syr. Quellen abendlän¬ 
discher Erzählungsstoffe. —A. Leitzmann. Ungedruckte 
Briefe Georg Försters, IV, 3. — H. Henkel, Goethes 
satyrisch- humoristische Dichtungen dramatischer Form. 

— E. Kolbing, Kollationen zu Ausgaben isländischer 
romantischer Sagas. — 0. Schultz, Über den Lieder¬ 
streit zwischen Sordel und Paire Bremon. — A. Tobler, 
Zu ‘Un samedi par nuit’. — G. Schmilinski, Proben 
einer Übersetzung der Chanson de Roland. — Sitzungen 
der Berliner Gesellschaft für das Studium der neueren 
Sprachen. — Neuphilologischer Verein in Wien. — A. 
To bl er, Ries, Was ist Syntax? — 0. Gl öde, Rohde, 
Die Erzählung vom Einsiedler und dem Engel. — A. 
Tob ler, G. Paris, La legende de Saladiri. — L. Fr an kel, 
Varnhagen - Martin, Verzeichnis der Programmabhand¬ 
lungen, Dissertationen u. s. w. — M. C. P. Schmidt, 
Jahrbuch der Grillparzergesellschaft. — L. Frankel, 
Gaedertz, Das nd. Schauspiel. — J. Z., Eckart, Sammlung 
md. Rätsel. — J. Z., Lounsbury, History of the englisn 
language. — W. Mangold, Im. Schmidt, Lehrbuch der 
englischen Sprache. — G. Opitz, Löwe, Engl. Grammar; 
Görlich, Wörterbuch zum englischen Lesebuch. — J. Z., 
Roden, Shakespeares Sturm. — J. Z., Th. Vetter, Die 
göttl. Rowe. — A. Müller, Dickmann, Französische und 
englische Schulbibliothek. — G. Krueger, The Prisoner 
of Chillon. Mazeppa by Lord Byron Hsg. von Bandow. 

— Opitz, Macaulay, Argyle’s and Monmouth’s Attempts 
on Scotland and England in 1685. Hsg. von Schmager. 

— L. Fränkel, Breymann, Friedr. Diez. — G. Krueger, 
Ohlert, Deutsch-französisches Übungsbuch; Scheibner und 
Schauerhammer, Französisches LesÄuch. — R. Mahren- 
holtz, Stern, Französisches Lesebuch. — G. Krueger, 
Dickmann, Französische und englische Schulbibliothek 
C, IX; Textausgaben französischer und englischer Schrift¬ 
steller; Bibi. l?an$aise; Souvestre, au coin du feu, hsg. 
von Güth-Lücking. — W. Mangold, Bahlsen und Henges¬ 
bach, Schulbibliothek französischer und englischer Prosa¬ 
schriften. — W. Cloetta, B6dier, Les fabliaux. — A. 
Tobler, Zumbini,.. Sülle poesie di Vincenzo Monti. — 
A. Müller, Spill, Über den neu-fremdsprachlichen Unter¬ 
richt; Beyer, Der neue Sprachunterricht; Findlay, Pre- 
parations for instruction in English on a direct method. 

— W. Mangold, Mühlefeld, Die Lehre von der Vor¬ 
stellungsverwandtschaft und ihre Anwendung auf den 
Sprachunterricht. 

Die neueren Sprachen n, 4: A. Schröer, Über neuere 
englische Lexikographie. — Banner, Die neuesten 
Strömungen auf dem Gebiete der modernen Philologie 
und die sich daraus ergebende Reform von Studium und 
Vorbildung. — R. Krön, Die Reformsitzung des 6. Neu¬ 
philologentages zu Karlsruhe. — J. Schipper, Nach¬ 
trägliche Bemerkungen zum Karlsruher Neuphilologen tag. 


— J. Ackerknecht, Zum Bericht über den Karlsruher 
Neuphilologen tag. — Zum Bannerschen Vortrag. — W. V. 
und F. D., Neusprachliches aus Zeitungen und Zeitschriften. 

— Lugrin und Knörieh, Erwiderung und Antwort. 
Archivlo per lo studlo delle tradizioni popolari XIII, 3: 

V. Bett ei, 6 Novelle soprannumerarie alla Vetälapanca- 
vi^ati. — C. Lozzi, Necessitä che si studii la vita del 
popolo romagnolo. — C. G. Sarti, Saggio di una nuova 
raccolta di favole in dialetto bolognese, I — Cr. Gri- 
santi, Una tradizione popolare in Isnello. — S. Salo- 
mone-Marino, La vita aei contadini siciliani del tempo 
andato descritta da essi. — G. Di Giovanni, Usi vena- 
torii in Sicilia. — G. Crimi-Lo Giudice, La festa di 
S. Cono in Naso. — G. Amalfi, La festa della Madonna 
della Neve in Torre dell’ Annunziata. — G. Ferra ro. 
Feste sarde sacre e profane. — G. B. Corsi, Usi nuziali 
senesi. — F. Pu lei, Usi nuziali di Caltanissetta. — F. 
Valla, La Jettatura in Sardegna. — C. Cimegotto, 
Indovinelli molisani. — A. Mocci, Indovinelli sardi lo- 
gudoresi. — F. De Simone-Brouwer, Lauda sardo- 
catalana di Alghero. — G. Pitr6, Del preteso *Jus pri¬ 
mae noctis’ in Sicilia. — Per il Folk-lore militare d’Italia. 

— J. Bencivenni, L’eremo di S. Marco irr Umbria.— 

F. Valla, ‘La Punga’, ossia il talismano del celebre ban- 
dito sardo Francesco Derosas. — I neonati vestiti, cre- 
denza piemontese di Paesana. — Il sangue dei giustiziati 
in Ispagna. — Lo studio del Folk-lore in America. — 

G. Pitr6, Ostermann, La vita in Friuli: Usi, costumi, 
credenze, pregiudizi e superstizioni popolari. — Ders., 
Beccaria, Spigolature sulla vita privata di Re Martino in 
Sicilia. — Ders., Nieri, Proverbi toscani specialmente 
lucchesi. — Ders., Nozze Cian-Sappa Flandinet. — 
Ders., S6billot, Les travaux publics et les mines dans 
les traditions et les superstitions de tous les peuples. — 
Ders., Erzherzog Ludwig Salvator, Spanien in Wort und 
Bild. 


Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Litteratur XIX, 1 und 2: E. K ölbing, Studien zur 
Bevissaga. — F. St reinz. Der Meistergesang in Mähren. 

— V. Lumtzer, Die Leibitzer Mundart. — C. C. Uhlen- 
beck, Nochmals die germanischen Wörter im Baskischen. 

— Ders., Etymologisches. — H. Reis, Das Präteritum 
in den süddeutschen Mundarten. — W. Na gl, Zum 
Wechsel zwischen oe und oi (= ahd, ei) in der Nordgau- 
ischen Mundart. 

Zs. für den deutschen Unterricht VIII. 8: Gustav Heide, 
Schillers ‘Wallenstein’ und die historische Forschung. — 
0. F. Walzel, Eine literarische Enqußte. — Ferdi¬ 
nand Schultz, Spurius Icilius, ein Charakterbild nach 
Gustav Freytags Fabiern. — Sprechzimmer. Nr. 1*. 
Karl Menge, Eckschrift oder Rundschrift? Nr. 2: 
Albert Richter, Gigerl. Nr. 3: K. Ed. Haase, Spott¬ 
lied auf den König von Rom. Nr. 4: G. Hau Der, 
Über dramatische Schüleraufführungen. Nr. 5: Ludwig 
Fränkel, Anfrage zu Uhlands ‘Ludwig der Baier. 
Nr. 6: Sebastian Mayr, Gigerl. Nr. 7: K. Sprenger, 
Zu Uhlands ‘Graf Eberhard der Rauschebart’. Nr. 8: 
Ludwig Fränkel, Tn Sachsen, wo die schönen Mädchen 
auf den Bäumen wachsen’ und Verwandtes. Nr. 9: Rob. 
Petersen, Zu Schiller. Nr. 10: K. Ed. Haase, Zum 
Flohrätsel. Nr. 11: B., Zu Schillers Aussprache des 
Deutschen. — Karl Menge, Dr. J. Karl Friedr. Rinne, 
Praktische Stillehre; Praktische Dispositionslehre. — 
Ludwig Fränkel, Berthold Sigismund, sein Leben und 
Schaffen als Arzt, Pädagog, Dichter und Volksschrift¬ 
steller. — Karl Menge, Oskar Steinei, Die Reform des 
deutschen Aufsatzunterrichts; Oskar Steinei und Karl 
Keppel, Schülerbuch für den deutschen Aufsatzunterricht 
an den Mittelschulen im Sinne der Schulreform. — Ders., 
Dr. Franz Bettingen, Grundzüge der dramatischen Kunst, j 
Alemannia XXII, 2: Elard Hugo Meyer, Badische Volks- I 
künde. — Friedrich Kluge, Tagwahlen und Segen. 

— Johannes Bolte, Sechs Meisterlieder Georg Hägers. . 

— Anzeigen und Nachrichten: Bruno Stehle, J. Fabri- j 
cius Montanus, verdeutscht von Th. Vulpius. — Frid- I 
rieh Pfaff, Topographisches Wörterbuch des Grofs- , 
herzogtums Baden, bearbeitet von Krieger, I. — Ders., 
Heinrich Hanajakob, Schneeballen, 3. Reihe. — Ders., 
Zur Volkskunde. 
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Noord en Znid XVII, 3: P. H. van Moerkerkcn, Invloed 
van Garnier op enkele onzer dramatistcn in het begin 
der 17e eeuw. — A. S. Kok, Aren-Lezing, X. — J. C. 
Groothuis, Van Koetsveld’s Schetsen uit de Pastorie 
te Mastland, XIV. De Catecliisatie; XV. Armoede; XVI. 
De Begrafenis. — C. H. den Hertog, Concreto en ab¬ 
stracto substantieven (vervoig). — Taco H. de Beer, 
Na een halve eeuw. Aanteekeningen, opmerkingen en 
verklaringen bij Waarheid en Droomen. Het Portret. — 
Schriftelijke taalopgaven bij de examens voor de akte van 
Hoofdonaerwijzerles), Juni 1894. — Verscheidenheden: 
C. J. Vierhout, Lucifer v. 1012, — C. J. V.. Brederoo’s 
Spaanschen Brabander (Naschrift). — J. Meijerink, 
Iets over werktuiglijk lezen. — Mr. C. B., De Konin- 
ginnen. — Ders., Melkinrichting. — I). B., Inrichting 
(melk-, mangel-, bekleed). C. H. d. H., Potgieters ‘Ter 
Gedachtenis’. 


Anglia XVII, 1: F. J. Cnrtis, An investigation of the 
rimes and phonology of the middle-scotch romance Cla- 
riodus II. — W. Heuser, Kjm. I. Zu der Fortentwick¬ 
lung von ae. eo im S. W. II. Zum kentischen Dialekt 
im Me. — Ders., Ai und et, unorganisch und etymolo¬ 
gisch berechtigt, in der Cambridger Hs. des Bruce. — 
R. W ü 1 k e r, Cynewulfs Heimat. E i n e n k e l, Das ae. 

Cristoforus-Fragment. — A. E. H. Swaen, Notes on 
Cvnewulfs Elene. 


Romania 91: G. Paris, Les aceusatifs en -ain. — P. Meyer, 
Notice d'un manuscrit de Fr£jus. S Berger, Les 
ancicnnes versions italiennes de la Bible. — C. Böser, 
Apropos de Nennius. — F. Lot, La vie de saint Faron et la 
guerre de Saxe de Clotaire H. — A. G. Krüger, Un 
ms. du Chevalier au Cygne et des Enfances Godefroy. — 
P. Meyer, Notice sur un ms. de la Somme le Roi. — 
A. Thomas, fr. fourqon, anc. fr. furyit r; TouiUer; Becharu. 

— A. Jeanroy. F41ibre. — G. Paris, Zwei altdeutsche 
Rittermähren, hsg. von Schröder. — E. Picot, Bibiceseu, 
Poesie populäre din Transilvania; Stänceseu, Basme: 
ders., Snoave; Schwarzfeld, Basmul eil pantoful. — E. 
Picot, Dani6 Nouveau dictionnaire roumain-fran<*ais, I. 

Revue des langues romanes, 4. ser., VII 8/9, August-Sep¬ 
tember: Jos. Bethels, Le commerce de Languedoc au 
XVIIIe siede, d’apres un document in^dit. — F. Gabotto, 
Les legendes carolingiennes d’aprAs le Chronicon Yma- 
ginis Mundi de Frate Jacopo d’Acqui (Scldufs). — Ch. 
Revillout, La legende de Boileau. — J. Roucaute, 
Lettres inödites de Montmorency-Damville, gouverneur 
de Languedoc. — Douais, Poöme latin du XIV** sifale, sur 
le Missus est angelus. — C h. M a r e 11 e, La prononeiation 
fran^aise et les neophilologues allemands. 

Revue de Philologie fran^aise et proventjale VIII, 2: 
P. Passy, Notes sur le parier d’Ezy-sur-Eure. — F. 
Brunot, La premiere edition lyonnaise du discours de 
du Bellay sur le fait des quatre estats du royaume 1567. 

— P. Regnaud, Quelques dymologies fran^*aises, indi- 
u4es, confirm^es ou expliqu^es par l’anglo-saxon. — A. 
eanroy, Sur un vers de Pathehn. — Quelques strophes 

de Miredle traduites en cinq dialectes meridionaus. — 
J. Firmery et L. Cledat, La prononeiation de Pe muet. 

— G. Streb ly, De quelques mots slaves francises. 
Bulletin de la Soci6t6 des anciens textes frjin<jais 20, 1: 

P. Meyer, Notice sur le ms. 620 (ancien 261) de la 
bibliotn^que de Chartres. 

Franco-Gallia XI, 8/9: A. Krcssner, Rustebuef als Fabel¬ 
dichter und Dramatiker. — C. Humbert, .Grammatische 
Randglossen.— Anzeigen: Koschwitz, Über die prov. 
Kaliber und ihre Vorgänger; Grammaire historique de la 
langue des F<51ibres. — 

Riornale dantesco II, 4: G. G. Vaccheri, Nuovo stiulio 
per Ticonologia della ‘Selva oscura’. — A. Tenn eroni, 
Appunti dantesclii. — A. Bassermann, ‘Al dolce suono’. 

— G. De Leonardis, Dante matto?! — 5: A. Fiam- 
raazzo, 11 grido di un verso dantesco. — L. Bettini, 
Baggio di una raccolta dolle perifrasi della Divina Com¬ 
media. — F. Ronchetti, ‘L’accidioso fummo’, la ‘besti- 
alitade’ e le ‘nuvole d’agosto\ — L. Luzzatt o , Per due 
luoghi del Paradiso [IV, 40 e XV, 73.J. — G. Valeggia, 


Ancora il verso ‘Batte col remo qualunque s’adagia’. — 
G. De Leonardis, Dante isterico? 


Litterarisclies Centralblatt 34: M. K., Förster, Ausgewählte 
kleinere Schriften, hsg. von A. Leitzmann. — Indogerm. 
Forschungen, Bd. 4. — 35: H. Ht., Streitberg, Die Ent¬ 
stehung der Dehnstufe. — Gorra, Lingue neolatine. — 
W. Str., Noreen, Abrifs der urgermanisenen Lautlehre. — 
36: Briefe von Annette von Droste - Hülshoff und Levin 
Schücking, hsg. von Theo Schücking. — L. K—a, Wlis- 
loeki, Volksglaube und Volksbrauch der Siebenbürger 
Sachsen. — 37: Wilmotte, Le Walion. — Ehf., Jahrbuch 
der Grillparzer-Gesellschaft. — Tyrol, Lessings sprach¬ 
liche Revision seiner Jugenddramen. — 38: Kn., Gröbere 
Grundrifs II, 2, 3. — Murners Narrenbeschwörung, hsg. 
von Spanier. — Körners Werke, hsg. von Zimmer. — 
39: Kn., Breymann und Möller, Französisches Elementar¬ 
buch; französisches Übungsbuch. — G. M—n, Hartmanns 
‘Iwein’, hsg. von E. Henrici, II. 

Deutsche Litteraturzeitung Nr. 31: Meyer, Buckmann, 
Der Vers von sieben Hebungen im deutschen Strophen¬ 
bau. — Seuffert, Schmidt, Goezes Streitschriften gegen 
Lessing. — Nr. 32: Bolte, John Meier, Bergreihen. — 
Kühnemann, Harnack, Die klassische Ästhetik der Deut¬ 
schen. — Nr. 33: H ar t ma n n, Perssen, Studien zur Lehre von 
der Wurzelerweiterung und Wurzel Variation. — Be tilge, 
Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere, 6. Aufl. von Schräder. 

— v. Weilen, Harms, Die deutschen Fortunatusdramen. 

— Steig, Portig, Schiller in seinem Verhältnis zur 
Freundschaft und Liebe. — Nr. 34: Henning, Norges 
Indskrifter, hsg. von Bugge. — Netoliczka, Kraeger, 
Job. M. Miller. — Nr. 35: Sauer, Leitzmann, Georg 
Förster; Briefe und Tagebücher Georg Försters. — 
Nr. 36: Jacoby, Sauer. F. Hölderlin. — Nr. 37: Lösch¬ 
horn, Hofmann, Heinrich Mühlpfort und der Einflufs des 
Hohen Liedes auf die 2. schles. Schule. — Schirren 
Cassiodori Variae, cd. Mommsen. 

Göttingisclio gelehrte Anzeigen, Nr. 8: Minor, Strack, 
Goethes Leipziger Liederbuch. 

Verhandlungen der 42, Philologenversainmlung: Jelli- 
nek, Über die notwendigen Vorarbeiten zu einer Geschichte 
der mhd. Schriftdialekte. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 149 und 

150, 7: R. Dz i atz ko, Zu Terentius im Mittelalter. 

Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalten 

II, 13: W. Golther, Zur deutschen Heldensage. 

Zs. für Culturgeschichte I, 5 und 6: A. von Eye, Die 
Geschichte des Sitzens. — G. Steinhausen, Der voll¬ 
kommene Hofmann, ein Lebensideal des Rococco. — R. 
Goette, Liebesieben und Liebcsdichtung in der Lieder¬ 
dichtung des deutschen Mittelalters. 

Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Ge- 
schichtskunde XX, 1: E. Bernheim, Die sagenhafte 
sächsische Kaiserchronik aus dem 12. Jahrh. 

Zs. für bildende Kunst, N. F, V, 11: E. Lehmann, 
Goethes Bildnisse und die Zarnckesche Sammlung. 

Philosophische Monatshefte 30, 5 und 6: K. Varländer, 
Ethischer Rigorismus und sittliche Schönheit, mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung von Kant und Schiller. 

Stimmen ans Maria-Laach 47, 2: W. Kreiten, Annette 
von Droste-Hülshoffs Briefwechsel mit Levin Schücking. 

Preufsische Jahrbücher, September: R. Böckh, Die Ver¬ 
schiebung der Sprach Verhältnisse in Posen und West- 
reufsen. — O. Harnack, Über neue Goethesche 
prüche. 

Altpreufsisclie Monatsschrift, N. F. 31, 3 und 4: A. Trei¬ 
chel, Volkstümliches aus der Pflanzenwelt, besonders 
für Westpreufsen. 

Westermanns Monatshefte, September: E. Wechsler, 
Wilhelm Hauff. — E. Eckstein, Eigennamen. 

Schweizerische Rundschau 27: Ludwig Hirzel, Hein¬ 
rich Zschokke. 

Das 20. Jahrhundert IV, 11: L. Pröscholdt, Das Shake¬ 
speare-Geheimnis. 

Die Gegenwart, Nr. 29: E. Wasserzieher, Über Volks¬ 
etymologie. — 33: A. Benkert, Charles Perrault und 
unser Volksmärchen. 
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Die Grenzboten , Nr. 30: Müller, Jean Paul und seine 
Bedeutung für die Gegenwart. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Nr. 176: R. Bechstein, 
Eine neue Waltherübersetzung (von Koppmann). — 177, 
178: F. Sander, Der Kosmos der alten Griechen und 
sein christliches Gegenbild bei Dante Alighieri, 1, 2. — 
192: E. P., Jahresberichte für neuere deutsche Literatur¬ 
geschichte.— 196, 197: A. Böhtlingk, Zur Baco-Manie. 

— 202—204: A. Wünsche, Der Sagenkreis vom ge¬ 
prellten Teufel als Baumeister. — 215: W. Kawerau, 
Estherdramen. 

Wissenschaftliche Beilage der Leipziger Zeitung, Nr. 101: 

Johann Gottfr. Herder, zum 25. August — Ed. Höher, 
Aus dem Leben Hofimanns von Fallersleben. — 103: 
Rud. Rost, Ekhof und Lessing. 

Museum II, 7: Symons, Jiriczek, Deutsche Heldensage. — 
Bülbring, Percy’s Reliques, ed. Schröer. 

Nordisk Tidsskrift for Filologi III, H, 4, S. 169-178: 
Johan Vising, Om det 2* sammansatta perfektet i de 
romanska spräken. 

Historisk Tidskrift, utgi fven af Svenska Historiska Före- 
ningen 1894, H. 2, S. 97—130: H. Schück, Vära äldsta 
reformationsskrifter och deras författare. (S-) 

Göteborgs Handels-och sjöfarts-Tidning , 5. September: 
J. V[ising], Ordbok öfver svenska spraket, utgifven af 
Svenska Akademien A — Afkläda. 

The Academy 1161: Furnivall, Group C and the three 
priests in the Canterbury Tales. — 1162: F. Sabatier, 
Francis d’Assise. — Radfond, Shylock and others. — 
Barber, British family names, their origin and meaning. 

— L. Eckenstein, The Nun Chaplain and the three 

E riests in the Canterbury Tales. — 1163: Furnivall, God 
less the cow. — 1165: Skeat, The source of Chaucer’s 
‘Prioresses Tale’. 

The Athenaeum 3484: Sarg ent, Grammar of the I)ano- 
Norwegian language. — A pseudo-gothic inscription. — 
Skeat, A complaint, possibly by Chaucer. — 3485: Bar¬ 
ber, English family names. — A bibliograpby of the 
writings of Robert Browning.—A pseudo-gothic inscription. 
— Milton and Randolph. — 3486: Elton, Shelley’s tours 
in France and Switzerland. — Leconte de Lisle, juvenilia 
and posthumous works. — Roger Bacon and the secreta 
secretorum. — Milton and Randolph. — 3487: Veritv, 
Randolph and Milton. — Wise, A bibliograpby of tne 
writings of Browning. — 3488: Middle English and Tudor 
texts. — Terry, Randolph and Milton. 

Revue critique 35 und 36: A. P., Russo, Nell’ Inferno di 
Dante. — 

Annales de l’Est VIII, 3: E. Grucker, La dramaturgie de 
Leasing. Les caract&res dans la com^die et dans la tra- 
6die. — G. Bleicher, Une page de l’histoire seien ti- 
(jue et litt^raire de l’Alsace. — Rezensionen: Schiber, 
Die fränkischen und alemannischen Siedlungen in Gallien, 
besonders in Elsafs-Lothringen. 

Nuova Antologia 13 (1. Juli): Bollettino bibliografico. G. 
A. Cesaro, Dante e il Petrarca. — L’Orlando Inna- 
morato del conte Matteo Maria Boiardo di Scandiano 
con commento di G. Stiavelli. — 15: Bollettino biblio¬ 
grafico. L. Bigoni, Simeone Antonio Sografi, commedio- 
rafo padovano del secolo XVIII. — Friedmann, II 
ramma tedesco nel nostro secolo. — Prato, Alcune 
rime di Giovanni Muzzarelli. — E. Gorra, Lingue neo, 
latine. — Merlini, Saggio di ricerche sulla satira contro 
il villano. — 16: G. Carducci, Precedenti all’ Aminta 
del Tasso I—VII. — 

Rendicouti della reale accademia dei lincei, Serie V 
Vol. III, fase. 6: D’Ovidio, Postille fonologiche sui 
nomi locali ricordati dal Gamurrini a proposito della 
questione di Fescennio. — 

Atti del reale Istituto veneto di scienze, lettere ed arti, 

Serie VII, Tomo V, disp. 7: D. Riccoboni, Sul proven- 
zale nella Divina Commedia, con riguardo alle recenti 
edizioni dello Scartazzini. 

Atti e memorie della r. accademia di scienze, lettere ed 
arti di Padova, N. Serie, Vol. X, disp. 2: E. Teza, Del 
nuovo vocabolario spagnolo di Ruf. Giuseppe Cuervo. 


Neu erschienene Bücher. 

Hermann, Ed., Gab es im Indogermanischen Nebensätze? 
Ein Beitrag zur vergleichenden Syntax. Jenenser Diss. 
61 S. 8°. 

Hettner, H., Litteraturgeschichte des 18. Jahrh. I. Die 
englische Litteratur von 1600—1770. 5. verbesserte Aufl. 
[von A. Brandl]. XIV, 508 S. Mk. g. II. Die französische 
Litteratur im 18. Jahrh. 5. verbesserte Aufl. [von H. 
Morfl. XI, 601 S. Mk. 10,50. Braunschweig, Vieweg 
& Sonn. [Ganz vorzügliche Neubearbeitung!] 

Holder, Alfred, Alt-celtischer Sprachschatz, 6. Diastu- 
llus—Gälä-tu. 

J espersen, O., Progress in language with special reference 
to English. London, Swan Sonnenschein. 380 S. Sh. 7,6. 

van Helten, W. L., Over de factoren van de begrips- 
wijzigingen der woorden. (Rektoratsrede.) Groningen, 
Wolters. 22 S. 8°. 

Roh de, O., Die Erzählung vom Einsiedler und dem Engel 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung. Ein Beitrag zur 
Ex empel-Litteratur. Diss. Rostock. 57 S. 8°. 


Altenkrüger, E., Friedrich Nicolais Jugendschriften. 
Berlin, Heymann. VII, 113 S. 8°. 2. 

F6camp, A., De D. G. Morhofio Leibnitii in cognoscendis 
linguis et germanico sermone reformando praecursore, 
thesim proponebat Facultati litterarum Parisiensi Alber¬ 
tus F4camp. Montpellier, Grollier p£re. XHI, 198 p. 
In-8°. 

Germanistische Abhandlungen X. Die Bosa-Rimur. 
lisg. von O. L. Jiriczek. Breslau, Köbner. Mk. 6. 

Grimme, F., Zur Geschichte des Minnesingers Gottfried 
von Neifen und seines Geschlechtes. Pr. Metz. 23 S. 4°. 

Haug, Ed.» Aus dem Lavaterschen Kreise. I. Joh. Georg 
Müller als Lavater- Schüler in Zürich. Progr. Schaft¬ 
hausen, Schoch. IV, 69 S. 8°. Mk. 1,60. 

Hauksbök, udgiven efterde AmamagnaeanskeHandskriftor 
Nr. 371, 544 og 675, 4°, samt forskellige Papirshand- 
skrifter af det kongelige nordiske Oldskrift-Selskab. 
2 Haefte. Kopenhagen, Thiele. III, S. 273 — 506. 8°. 

Höhne, Friedr., Die Geschichte des Heinzeiein von 
Konstanz und die Minnelehre. Literarhistorische Unter¬ 
suchung. Diss. Leipzig, G. Fock. 66 S. Gr. 8°. Mk. 1. 

Holthausen, F., Altisländisches Elementarbuch. Berlin, 
Felber. 8. Mk. 3. 

Honsel, Friedr., Studentenpoesie im Mittelalter. Eine 
literarhistorische Studie. Bielefeld, Iielmich. 67 S. 12°. 
Mk. 1,50. 

Hüll mann, K., Die Wissenschaft und ihre Sprache. 
Leipzig, Hirt & Sohn. 40 S. 8°. Mk. 0,60. 

Ke mp ff, K. Hj., Piraeuslejonets runristningar. Gefle, 
Genepostens tryckeri. 46 S. 4. (S.) 

Kluge, F., Lateinisches h im Germanischen. In ’Herm. 
Ostnoff, zum 14. Aujrust 1894. Ein Freiburger Festgrufs 
zum 25jähr. Doktoijubiläum’. 

Lewes, Louis, Goethes Frauengestalten. Stuttgart, 
Krabbe. XII, 471 S. 8°. Mk. 5. 

Maurer, Konrad, Die Huldarsaga. Abhandlungen der 
Königlich bayrischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd. XX. 

Meier, John, Hallische Studentensprache. Eine Festgabe 
zum 200jährigen Jubiläum der Universität Halle. Halle, 
Niemeyer. IV, 97 S. 8°. 

Meyer, Rieh. M., Goethe. 3 Bände. Berlin, Hofmann 
& Co. 8°. 

Müller, Gust. A., Urkundliche Forschungen zu Goethes 
Sesenhoimer Idylle und Friederikens Jugendgeschichte. 
Auf Grund des Sesenheimer Gemeindearchivs. Bühl, 
Konkordia. XV, 146 S. 8. Mk. 3,75. 

Ordbok öfver svenska spraket utgifven af Svenska Aka¬ 
demien. (S.) 

Petri, Dr. Friedr., Kritische Beiträge zur Geschichte 
der Dichtersprache Klopstocks. Greifewald, H. Jaeger. 
84 S. Mk. 2. 

Riedl, F., Schillers ‘Wallenstein’als tragischer Charakter. 
Pr. Laibach. 64 S. 8°. 


Digitized by LjOoq le 


349 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 10. 


350 


Schierenberg, Aug. B., Die Götter der Germanen oder 
vom Eddarausch der Skandinavier und ihrem Katzen¬ 
jammer (eine Stimme vom Teutoburger Wald). Detmold, 
Schenk, in Kommission. III, LII, 224 S. mit 1 Grund¬ 
rifs. Mk. 4. 

Schorbach, K., Entstehung, Überlieferung und Quellen 
des deutschen Volksbuches Lucidarius. Strafsburg, 
Tröbner 8°. Q.-F. 74. 

Schröder, Ed., Ein dramatischer Entwurf des Landgrafen 
Moriz von Hessen. Zum 4. % Aug. 1894 für Elias ötein- 
meyer in Druck gegeben. 8 S. 8°. 

Solger, Heinrich, Schubart, der Gefangene auf Hohen- 
asperg, ein Bild seines Lebens und Wirkens. Bamberg, 
Handelsdruckerei. 56 S. Mk. 0,60. 

Steitmann, R., Über Raumanschauung im Heliand. Diss. 
Leipzig. 47 S. 8°. 

Studentensprache und Studentenlied in Halle vor 100 
Jahren. Neudruck des ‘Idiotikon der Burschensprache’ 
von 1795 und der ‘Studentenlieder’ von 1781. Eine Jubi¬ 
läumsgabe für die Universität Halle, dargebracht vom 
deutschen Abend in Halle. Halle, Niemeyer. XXXIX, 
118, VIII, 127 S. 

Svenska skriftprof fran Erik den heliges tid tili 
Gustaf III. s. Eiter original i Riksarkivet och K. Biblio- 
teket i ljustryck utforda vid Generalstabens litografiska 
anstalt samt i boktryck ätergifna af Emil Hildebrand, 
Algernon Börtrell och Harald Wieselgren. H. I. Medel- 
tiden. 25 pl. fol. — H. I. Medeltiden. Text. Stockholm, 
Norstedt & Söner. V, 64 S. 8. Kronen 15. 

Thalmayr, F., Über Wielands Klassizität, Sprache und 
Stil. Pr. Pilsen. 42 S. 8°. 

Wolff, Eugen, Goethes Leben und Werke. Mit beson¬ 
derer Rücksicht auf Goethes Bedeutung für die Gegen¬ 
wart. Kiel und Leipzig, Lipsius & Tischer. 350 S. 8°. 
Mk. 5. 

Wunderlich, H., Unsere Umgangssprache in der Eigen¬ 
art ihrer Satzfugungen dargestelU. Berlin, Felber. 8°. 
Mk. 4,50. 

Wvchgram, J., Schiller. Dem deutschen Volke dargestellt, 
fn 16 Liefer. 1. Liefer. Bielefeld, Velhagen & Klasing. 
8 # . Mk. 0,60. 


Ahegg, D., Zur Entwicklung der historischen Dichtung 
bei den Angelsachsen. Straßburg, Trübner. XII, 126 S. 
Q.-F. 73. 8°. Mk. 3. 

Rartlett, John, A new and complete concordanoo or 
verbal index to words, phrases and passages in the drama- 
tic works of Shakespeare. London, Leipzig, Brockhaus. 
1900 S. 4°. Sh. 42. 

Child, CI. Gr., John Ly ly and Euphuism. (Münchener 
Beiträge zur romanischen und englischen Philologie VH.) 
Erlangen und Leipzig, Deichert. XII, 123 S. 8°. 
Mk. 2,40. 

Codex Vercellensis. Die ags. Hs. zu Vercelli, in Licht¬ 
druck getreu nachgebildet. Hsg. von R. Wülker. Leip¬ 
zig, Veit & Co. 4®. Mk. 30. 

Colli ns, William, Poetical Works. Edit., with Memoir, 
by W. Moy Thomas. (Aldine Edition of the British 
roets.) Portrait. London, G. Bell <fc Sons. Gr. 8°. 
LXIV, 102 p. 

Drake, Allison, The Authorship of the West Saxon 
Gospels. New York, Columbia College. 48 S. 8°. 
Gassner, H., Cornelia von Thomas Kyd. Nach dem Drucke 
vom Jahre 1594 hsg. Pr. München. 74 8. 8°. 

Hall, John R. Clark, A concise angio-saxon dictionary 
for the use of students. London, Sonnenschein. 4°. 
Sh. 15. 

Hoffmann, O., Studien zu Alexander Montgomerie. Diss. 

Breslau. 50 S. und 1 Musikbeil. 8°. 

Kaluza, M., Studien zum germanischen Alliterations- 
vers. 3. Die Metrik der sogenannten Caedmonschen 
Dichtungen. Von F. Graz. Berlin, Felber. 8°. 

Pughe, F. H., John Drydens Übersetzungen aus Theokrit. 
Diss. Breslau. 49 S. 8°. 

Saunders, B., Life and letters of James Macpherson: 
containing a particular account of his famous quarrel 
with Dr. Johnson and a sketch of the origin and innuence 


of the Ossianic Poems. London, Sonnenschein. 338 S. 
8°. Sh. 7,6. 

Shakespeare. Temple ed. With Preface and Glossary 
by I. Gollancz Merchant ofVenice; Midsummer Night r s 
Dream. London, Deut. 16°. 

-, William, Poems. With Memoir by the Rev. Alex¬ 
ander Dyce. (Aldine Edition of the British Poets.) Por¬ 
trait. London, G. Bell & Sons. Gr. 8°. LXXXIX and 

288 p. 

Werner, A., Thomas May als Lustspieldichter. Pr. Bud- 
weis. 24 S. 4°. 

Wülfing, J. E., Die Syntax in den Werken Alfreds des 
Grofsen. 1. Hauptwort. — Artikel. — Eigenschaftswort. — 
Zahlwort. -— Fürwort Bonn, Hanstein. XXIX, 491 S. 
Gr. 8°. Mk. 12. 


Behrens, D., Friedrich Diez. Festrede. Giefsener Uni¬ 
versitätsprogramm. Giefsen, C. von Münchow. 41 S. 
4°. Mk. 1. 

Beiträge, Berliner, zur germanischen und romanischen 
Philologie, veröffentlicht von Dr. Emil Ebering. Roma¬ 
nische Abteil., Nr. 1: Guiraut von Bornelh, der Meister 
der Trobadors. 1. Die drei Tenzouen nach sämtlichen 
Handschriften. 2. Drei bisher unbekannte, ihm zuge¬ 
schriebene Gedichte, hsg. von Dr. Adolf Kolsen. Berlin, 
C. Vogt. 147 S. Gr. 8*. Mk. 3,60. 

Berger, S., La bible italienne au moyen äge. (Aus Romania 
XXIII.) Paris. 76 S. 8°. 

Björkman, Gör, Anthero de Quental. Ett skaldeporträtt. 
Upsaler Dissertation. Upsala, Lundequistska ßokhandl. 
83 S. 8°. Kronen 2. 

Bossuet, Sermons sur l’honneur du monde et sur l’am- 
bition; par Bossuet. Texte revu sur les manuscrits de 
la Biblioth&aue nationale, publi6 avec une introduction, 
des notices, aes notes et un choix de variantes, par Alfred 
R6belliau, agr£g6 des lettres. 2® Edition. Paris, librairie 
Hachette & Cie. XXII, 63 p. Petit in-16. Fr. 0,75. 

Civinini, Fil., Brano inedito del commento medico-fisico 
alla Commedia di Dante, a cura del dott. Peleo Bacci. 
Pistoia. Nozze Betti-Del Panta. 14 S. 8°. 

C o m i 11 i, C h., Agnese: Studio Manzoniano. Siena. 
39 S. 8°. 

Croce, Ben., Di un antico romanzo spagnolo relativo alla 
storia di Napoli, La question de amor: notizia, Napoli. 
S.-A. aus Archivio storico per le provincie Napoletane. 
Anno XX, 1. 

Dante Alighieri, La Divina Commedia di, con commento 
del prof. Giacomo Poletto. Roma-Tournay, Descl^e, Le- 
febvre & Ci. 3 Bände. 8°. XXVI, 748, 778, 708, 
LXXXVI S. 

Du Beilay, J., CEuvres choisies. Av. introd. et notes par 
L. S£eh£. P^ris, Lechßvalier. 4°. Fr. 25. 

Favrot, A., Etüde sur Casimir Delavigne. Diss. Bern. 
88 S. 8°. 

Fay, Edw. Allen, Dante-Concordance of the Divina 
Commedia. Boston. 

Fiori selvatici: Versi in dialetto popolare calabrese. 
Siena, tip. s. Bernardino, ed. Pubblicati per l’onomastico 
del dott. Paoli Giorgi. 156 S. 8°. 

Frascani, Fil., Osservazioni storico-letterarie sul 5 maggio 
di A. Manzoni. Lanciano. 32 S. 16°. 

Godefroy, Fr., Dictionnaire de l’ancienne langue fran^aise. 
Fase. 78. Suppl. asay-balai. 

Grammatik, historische, der lateinischen Sprache. Be¬ 
arbeitet von H. Blase, G. Landgraf, J. H. Schmalz, Fr. 
Stolz, Jos. Thüssing, C. Wagner und A. Weinhold. 
1. Bd. 1. Hälfte: Einleitung und Lautlehre von Fr. Stolz. 
Leipzig, B. G. Teubner. XII, 364 S. Gr. 8°. Mk. 7. 

Hartmanns Schulausgaben. 16. Taine, Les origines de 
la France contemporaine. Napoleon Bonaparte. Mit 
Einleitung und Anmerkungen von K. A. Hartmann. 
Leipzig, Seemann. XX, 115, 48 S. 8°. Mk. 1. 

Hauser, H., La Poesie populaire en France au XVI® si&cle, 
Clermont-Ferrant, Mont-Louis. In-8°. 26 p. 

Hauvette, H., Notes sur des manuscrits autographes de 
Boecace ä la Biblioth^aue Laurentienne. (S.-A. aus M6- 
langes d’arch^ologie et a’histoire publiäs par l’Ecole firan- 
$aise de Rome. T. XIV.) Rome. 61 p. 8°. 
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König, E., Ästhetische Studien über Raeines ‘Iphigenie’. 
Pr. Steyr. 30 S. 8°. 

Körner, P., Der Versbau Robert Garniers. Berlin, Vogt. 
119 S. 8°. Mk. 2,40. 

Kübler, Aug., Die suffixhaltigen romanischen Flurnamen I 
Graubündens, so weit sie jetzt noch dem Volke bekannt 
sind. 1. Teil. Die Liquiden-Suffixe. (Münchener Beitrage 
zur romanischen und englischen Philologie. VIII.) Er¬ 
langen und Leipzig, Deichert. XV, 133 S. 8°. 

Lecoultre, J., Du genie de la langue franvaise comparö 
k celui de la langue latine. Pr. Neuchätel. 25 S. 4°. 

Lenient, C., La Poesie patriotique en France dans les 
temps modernes par Ch, Lenient, professeur ä la Faculte 
des lettres de Paris T. ler: XVI« et XVII« si^cles. Paris, 
lib. Hachette & Cie. Fr. 3,50. 

Lette re di Girolamo Tiraboschi al padre Ireneo Affö, 
tratte da’ codd. della biblioteca Estense di Modena e 
della Palatina di Parma a cura di C. Frati. Parte I. 
(Pubblicazioni della R. Aecadcmia Estense di Modena.) 
Modena, G. T. Vincenzi. 320 S. 8°. 

Lope de Vega’s Comedia ‘Sin secreto no ay amor’. Ed. 
from the autograph manuscript by H. A. Rennert. (S.-A. 
aus Publications of the Mod. Language Association of 
America, vol. IX, 2.) Baltimore. ,132 S. 8°. 

Mac6, Jean, Saint-Evremond. Etüde. Paris, Hetzel. 
Fr. 1,25. 

Malatesti, Malatesta De’, Rime inedite (1370—1429) rae- 
colte da Ern. Lamma. (S.-A. aus Ateneo Vaneto. Januar- 
April 1894.) Venezia. 40 S. 8°. 

Manuel d’Ortografe fran^aise simplifiöe par E. Er- 
nault et E. Chevaldin. Paris, Bouillon. 124 8. 8°. 

Moschetti, A., Dell’ ispirazione dantesca nelle rime di 
Francesco Petrarca. Urbino. 45 S. 8°. L. 1. 

Mussafia, Ad., Über die von Gautier de Coincy benutz¬ 
ten Quellen. Aus ‘Denkschriften der k. Akademie der 
Wissenschaften’. Leipzig, Frey tag. 58 S. 4°. Mk. 3,10. 

Philippide, Alex., Istoria limbii romine. Volumul rn- 
tiiü: Prineipil de istoria limbii. las!, tipogr. natioualä. 
346 p. 8°. 

Pico Della Mirandola, Giov., Sonetti inediti, messi in 
luce dal sac. Felice Ceretti, corredati di prefazione, della 
biografia del Pico e di commenti. Mirandola. 74 8. 16°. 

Ricci, Corrado, S. Francesco d’Assisi nell’ opera di Dante 
e di Giotto. Bologna. 43 p. 16°. 

Rodocanachi, E., Une courtisane v^neticnne a l’öpoque 
de la Renaissance, d’apres scs lettres et ses po6sies; 
(Extrait de la Nouvelle Rev'ue du 15 juin 1894.) Paris, 
lib. de la Nouvelle Revue. 31 p. In-8°. 


I Roussey, C., Glossairc du parier de Bournois (canton de 
risle-sür-le-Doubs, arrondissement de Baume-les-Damesg 
par Charles Roussey. Paris, lib. Weiter. LXIX, 416 p. 
Fr. 15. Sociöte des parlers de France. 

Rüdershausen, A., pretiöse Charaktere und Wendungen 
in Corneilles Tragödien. Progr. des Gymn. zu Mainz. 
35 8. 4°. 

Saisset, A., Grammaire catalane, suivie (Tun petit traite 
de versification catalane; par Albert Saisset. Perpignan, 
Latrobo. 93 p. In-16. 

Schneller, Chr., Beiträge zur Ortsnamenkunde Tirols. 
2. Heft. Innsbruck, Zweigverein der Leo-Gesellschaft. 
112 8 . 8 °. 

Strambotti e rispetti nobilissimi d’amore, ciascheduno 
verso e eanto al suo proposito composti per Luigi Puh i, 
fiorentino. Firenze, librcria Dante. 34 S. 8°. 

ViHatte, C., Parisismen. Alphabetisch geordnete Samm¬ 
lung der eigenartigen Ausdrucksweisen des Pariser Argot. 
4. Aufl. Berlin, Langenscheidt. XVI, 326 S. 8°. Mk. 5. 
Vita, La, Italiana del Cinquecento. II. Letteratura. Inh.: 
C. Paoli, Gli scritti politici del Cinquecento. G. Car- 
d u c c i, L’Orlando furioso. E. N e n c i o n i, Torquata 
Tasso. G. Manzoni, La lirica del Cinquecento. Milano 
fratelli Treves. p. 285—455. 16°. L. 2. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Entsprechend den von E. Goetze herausgegebenen 
Sämtlichen Fabeln und Schwänken von Hans Sachs wird 
von E. Goetze und C. Drescher gemeinsam eine Aus- 

f abe der Meistergesänge des Hans Sachs, soweit diese 
'abel- und Schwankstoffe behandeln, ebenfalls für die Haller 
Neudrucke vorbereitet. 

Die philosophische Fakultät von Halle hat Leopold 
Delisle, den Adininistrateur general der Pariser National- 
Bibliothek, zum Ehrendoktor promoviert. 


Anfrage. 

Für den Nachweis von ‘Vermischte Boy träge 
zur P h ilosophie und den schönen Wissenscha ttcn’ 
(I. Breslau 1762, II. ebenda 1764); K. Fr. Flögel, Geschichte 
des gegenwärtigen Zustandes der schönen Litteratur io 
Deutschland (Schulprogramm Jauer 1771); F A. Gelbcke, 
Rabelais und Fischart (Schulprogramm St. Petersburg 1874J 
wäre ich sehr dankbar. 

M ü n c h e n. 

Dr. Ludwig Frankel. 


Preis für dreigespaltene j, 
1 Petitzeile 25 Pfennige, jl 


Literarische Anzeigen. 


jj Beilagegebühren 

j Umfang M 

- 




nach 

12, 15 u. 18. 


Im Verlage von Wiegand & Grieben in Berlin ist im Januar 
erschienen und seitdem in 15 Anstalten eingefülirt: 

Hausknecht, Prof. Dr. The English Student. 

Lehrbuch zur Einführung in die englische Sprache 
und Landeskunde, geh. 2 M. 50 Pf. 

-The English Reader, geh. i m. so Pf. 

„Das Ziel ist ein hohes, die Methode ist mustergültig; sic 
verrät den gründlichen Kenner der Spranhe wie des englischen 
Volkstums, den geschickten Methodiker, den gewandten und 
gewissenhaften Arbeiter etc.“ so Prof. Dr. G. Wendt. Siehe 
Anglia 94 August. — Man verlange Prospekte! 

Zur Bearbeitung einer altbekannten 

Englischen Grammatik 

nach den neuen preussischen Lehrplänen 
wird ein Bearbeiter gesucht. Zuschriften befördert 
die Expedition des Literaturblattes unter G. G. 

Hierzu eine Beilage der Buchhandlung 


3ur (Stnffifyrung empfohlen: 

jeijdrudf brr engltfdjen gprudjr 

für t)öf)ere Selfrauftaltcn (befonberS 9tealgt)m= 
nafien »nb »ealfdjulen) oon Dr. 3. SJ. 3tmtnrr- 
tnann, neu bearbeitet non 3. ©uterfoljn, »rofeffor. 
Gr ft er Xcit: 2Retf)obifd)e Gtemeutarftufe. 45. unt= 
gearbeitete Stuflage. 1894. »rei8: brofd). 331. 1,20, 
geb. 21t. 1,50. 

Xde abermalige Umarbeitung beo Suchet tft luefeiitlidj ocr* 
anla&t burch bie Neuorbnung ber preu&ifc^en Sehrpläne; es ift 
barin allen berechtigten Jorberungen ber neueren SRethobif 91ed)^ 
nung getragen. 

Xer I. Xei;l bilbet nunmehr, infolge einer Iletncn (Jraeh 
terung ( v )lr. 46—52), einen uollfommcn für ftch abgefdiloffenen! 
elementaren Lehrgang, ber an Aiür^e roof)l alle anberen ähnlichen 
©chulbiidjer übertrifft. Die unterjeichnete Serlagshanblung iü; 
gerne bereit, auf Verlangen Jreiejemplare biefer Neuauflage jur 
näheren Prüfung $u übeVioeifen. 

itaüc (Saale). <§. 8d)tt)etfd)fe’f(^er »erlag. 


von H. Weiter in Paris. 


Verantwortlicher Rcdacteur Prof. Dr. Fritz Neu mann in Heidelberg. — Pierer sehe Hof buchdruckerui in Altenburg 
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Wm ist Syntax? Ein kritischer Versuch von John Ries. 

Marburg, Eiwert. IX, 163 S. 8°. 

Nach Ries haben onsere wissenschaftlichen Dar¬ 
stellungen syntaktischer Gegenstände drei Hauptmängel. 
Erstens gehen sie an gar manchem vorbei, was Behand¬ 
lung verdiente; zum Teil sind das Erscheinungen, die 
nicht nur von der Syntax, sondern von der Grammatik 
überhaupt nicht genügend beachtet werden. Ries hat 
ganz recht, dafs gerade das eigentliche syntaktische Ge¬ 
füge des Satzes gewöhnlich zu kurz kommt; es wird 
Anatomie, aber keine Physiologie gelehrt. Anderseits 
ist manches von der Grammatik an sich richtig be¬ 
achtet, aber die Syntax überläfst es anderen Zweigen der 
Sprachwissenschaft, zieht es aus dem oder jenem Grunde 
nicht in ihren Bereich. Ganz vortrefflich sind hier 
namentlich die Ausführungen von Ries über Miklosich, 
der wichtige Erscheinungen der Syntax einfach unter¬ 
drückt, um die Folgerichtigkeit seines Systems nicht zu 
stören. 

Zweitens behandelt die Syntax viele Dinge, die nicht 
in ihr Gebiet gehören; drittens ist die systematische 
Gliederung unserer syntaktischen Darstellung oft mangel¬ 
haft, voll von logischen Widersprüchen und Unklar¬ 
heiten, und zwar sind diese Mängel hauptsächlich eine 
Folge der Eindringlinge, welche die zweite These be¬ 
hauptet. 

Die Thatsache, die an dritter Stelle verfochten 
wird, ist zweifellos richtig, ihr Nachweis mit grofsem 
Geschick überzeugend geführt. Ihre Erklärung kann ich 
nur in beschränktem Mafse anerkennen, weil ich Satz 
zwei nur zum kleinen Teile billige. Sehr einverstan¬ 
den bin ich mit der Art, wie R. die Scheide zwischen 
Syntax und Stilistik zieht. Eine weit gröfsere Masse 
von Erscheinungen aber weist er aus der Syntax hinaus, 
um sie in der Wortlehre unterzubringen; nämlich alles, 
was nicht unmittelbar zur Bildung syntaktischer Gruppen 
dient oder syntaktische Gruppe ist. Man mag diesen Stand- 
punkt theoretisch billigen; jedenfalls aber reicht das Gebiet 
der syntaktisch bedeutsamen Erscheinungen viel weiter, 
als R. und die heutige Syntax überhaupt anzunehmen 
geneigt ist. Ein guter Teil der Wortlehre z. B., der R. 
vieles bisher in der Syntax Behandelte aufbürden will, 
gehört vielmehr selbst in die Syntax. Für die Laute 


ist es längst anerkannt, dafs ihre Entwickelung nur 
innerhalb des Zusammenhanges der Rede zu begreifen 
sei; aber ebenso ist die Bedeutung der Wörter zum 
grofsen Teile nur innerhalb des Satzganzen zu deuten. 
Oder vielmehr: sehr oft, wo man von Bedeutongsver- 
schiedenheiten redet, liegt das Eigenartige der Wort¬ 
bedeutung blofs in der Eigenart der Wörter, mit denen 
ein Wort in Verbindung treten kann. Z. B. was man 
unter Bedeutung eines Verbs versteht, ist sehr oft nur 
der Ausdruck dafür, dafs es mit dem und jenem Sub¬ 
jekt, mit dem und jenem Objekt, mit Wörtern von kon¬ 
kreter oder abstrakter, von absoluter oder relativer 
Bedeutung u. s. w. verbunden werden kann. 

Aber auch die praktischen Schwierigkeiten sind bei 
der von R. gewollten Scheidung gröfser, als er zugeben 
mag. Was soll man z. B. mit einer Form anfangen, 
die zugleich absolute und relative Bedeutung hat, z. B. 
mit einem Praeteritum, das aoristische und imperfekte 
Bedeutung besitzt, wo die letztere doch nur innerhalb 
des Satzgefüges begriffen werden kann, während die erstere 
nach R. in die Wortlehre gehören würde? 

Die allgemeinen Erörterungen, die R. über das Ver¬ 
hältnis der verschiedenen Zweige der Sprachwissenschaft 
anstellt, leiden an dem grofsen Fehler, dafs er nicht 
zwischen beschreibender und vergleichender, insbesondere 
historischer Sprachbetrachtung scheidet. Die Flexions¬ 
lehre z. B. steht bei beschreibender Betrachtung ganz 
oder teilweise im untrennbaren Zusammenhang mit der 
Syntax, bezw. fällt mit ihr mehr oder weniger zusammen ; 
bei der vergleichenden Betrachtung dagegen gehört sie 
mit der Lautlehre aufs engste zusammen. 

Wenn R. bei der Wortlehre wie bei der Satzlehre 
eine Lehre von dm Wortformen, den Satzformen und 
eine Lehre von der Bedeutung der Wortformen, der 
Satzformen unterscheidet, so nimmt sich das auf dem 
Papier sehr hübsch aus; thatsächlich aber kann wenige 
stens in der beschreibenden Sprachbetrachtung nicht eine 
einzige Aussage über eine Wortform oder Satzform ge¬ 
macht werden, die nicht zugleich eine Aussage über die 
Bedeutung dieser Formen wäre. 

Im ganzen kann das Buch von Ries als eine un- 
gemein anregende Arbeit bezeichnet werden, der wir 
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viele nachdenkliche Leser wünschen. Es ist sehr gut 
geschrieben und angemessen ausgestattet 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Diu halbe Dir, ein Schwank Konrads von Würzburg. Mit 
Einleitung und Anmerkungen hsg. von G. A. nolff. 
Erlanger Diss. 1893. CXXXV, 207 S. 8. 

Seit Lachmanns Verwerfungsurteil war es feststehende 
Ansicht, dafs die ‘Halbe Birne’ nicht von Konrad her¬ 
rühre, trotzdem sich dieser am Schlufs als Verf. nennt. 
Lachmann hatte sich namentlich auf die Form hette 
(lette V. 338) gestützt, die sonst bei Konrad nicht be¬ 
glaubigt ist; hier wie so oft namentlich in seiner Metrik 
hatte er sich nicht gefragt, ob das Fehlende oder Seltene 
überhaupt oder im gröfseren Umfang Vorkommen könne. 
Demgegenüber hat nun Wolff auf Grund einer Neuge¬ 
staltung des Textes und sorgfältiger Untersuchung von 
Konrads Stil und Sprachgebrauch feststellen können, dafs 
Zweifel an Konrads Autorschaft durchaus unberechtigt 
sind. Er hat damit zur Kenntnis Konrads interessante 
Beiträge geliefert und läfst uns wünschen, dafs er uns 
die in Aussicht gestellten weiteren Studien zu Konrad 
recht bald vorlegen möge. 

In der sprachlichen Charakteristik der Handschrift 
P steht manches sehr Sonderbare. Der Infinitiv kumer 
soll u für e enthalten! In varcn V. 30 hat der Schreiber 
sicher nicht verre wiedergeben wollen, sondern es ist 
waren gemeint. V. 20 und V. 40 des Textes ist wohl 
er ursprünglicher als der. V. 41 erklärt sich die Art 
der Überlieferung besser, wenn man annimmt, dafs ur¬ 
sprünglich also vil stand. V. 171 1. aventiure iu ge¬ 
schaht, was allein beglaubigt ist. V. 385, 425, 445 
verstehe ich nicht, weshalb das beglaubigte frouue durch 
maget ersetzt wird. 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Des liundes nöt. Untersucht und herausgegeben von Dr. 
Karl Reifsenberger. Sonderabdruck aus dem Pro¬ 
gramme der k. k. Oberrealschule zu Bielitz für das Schul¬ 
jahr 1892/93. Wien 1893, Druck und Verlag von Karl 
Gerolds Sohn. 39 S. 8°. Mk. 0,80. 

Für die neue Ausgabe des schon von J. Grimm in 
seinem ‘Reinhart Fuchs’ kritisch bearbeiteten Gedichts 
ist sowohl die Heidelberger, als die Koloczer Hs. neu 
verglichen. Betreffs des Verhältnisses beider bleibt 
Reifsenberger bei dem schon anläfslich seiner Reinhart- 
Ausgabe vertretenen Standpunkte, dafs beide Hs. auf 
eine ältere Vorlage zurtickgehen, giebt jedoch zu, dafs 
auch hier fast ausschliefslich P. heranzuziehen ist. Un¬ 
nötig abgewichen ist davon V. 11 f. daz du sö suoze 
singes und dich sö höhe swinges, wo die Lesart von P. 
und alsö höhe swinges nicht zu bezweifeln ist, weil auch 
steingen ohne Reflexiv ‘schweben, fliegen’ bedeutet. Da 
auch K. also (nicht so) hat, so ist dich mit E. hinläng¬ 
lich als späteres Einschiebsel gekennzeichnet. Sonst habe 
ich zu Text und Anmerkungen noch folgendes zu be¬ 
merken. Zu V. 31 vgl. auch Helmbr. 1125. V. 47 
ist vielleicht unde w . s.? zu lesen. 72 ff. (s. Anm.) 
vermute ich: ez ist noch wenec ieman kluoc , der einen 
vogel als hetc gesehen , ez möcht im auch wol geschehen . 
104. immer (einsilbig imer zu lesen), das in P. und K. 
überliefert ist, ist unbedenklich beizubehalten. 132. bc- 
komen kann hier nur die Bedeutung ‘sich zutragen, er¬ 
eignen’ haben, her ist zeitl. = bisher (nicht wie in der 
Anm. = bis hierher ). 137. Ich vermute: und daz ich 

unsenfte (Kummer, Ungemach) enbir. 171. gröz ist = 
‘ungeschickt, grofs und dick, plump’ wie Reinh. 693 


dar in stic$ er (der Wolf) sin houbet groq. 181. war- 
umhe ist nicht in wes zu ändern (s. Anm.). 217 lese 
ich mit näherem Anschluss an die Überlieferung: wer 
gesach von gleizen (Kahlköpfen; vgl. Wolkenst. 6,131 
der alte glatz) soDien strit? Dagegen vermute ich 215 
dö was plaz wider plaz (vgl. blaz , Schlag Lexer I, 299). 
V. 283 ist das Komma zu tilgen. 285 lesen beide Hs. 
(siechtuom) vor zart oder durch gemach . Es ist kein 
Grund, diese Lesart zu bezweifeln; vor zart bedeutet 
‘aus Weichlichkeit’, denn vor wird auch ‘kausal bei 
inneren oder im Hintergrund liegenden Motiven eines 
äufseren Thuns’ gebraucht (vgl. Lexer III, 458, Mhd. 
Wb. III, 374). 

Auf den ersten Teil der Arbeit, in welchem der 
Verfasser die ziemlich zahlreichen Varianten des beliebten 
Märchenstoffs auf die einzelnen Motive untersucht und 
sich die Frage nach der Herkunft der verschiedenen 
Formen zu beantworten sucht, näher einzugehen, verbietet 
mir der Raum. 

Northeim. R Sprenger. 

Von deutscher Art und Kunst. Einige fliegende Blätter 
(1773). [Sauers Litteraturdcnkmale 40, 41.] Stuttgart 1892, 
Göschen. LV, 123 S. 

Es lag von Anfang an im Plane der Sammlung, die 
Blätter von deutscher Art und Kunst, jenes berühmte 
Programm einer neuen Kunst- und Weltauffassung, das 
wie ein Frühlingswetter reinigend auf alle Tieferfühlen¬ 
den und Ernst erdenkenden gewirkt hat, in einem Neu¬ 
druck vorzulegen. Hans Lambel hat denselben mit ge¬ 
wohnter Sorgfalt veranstaltet und umsichtig eingeleitet 
und erläutert. Der Text ist von vielen kleinen Verderb¬ 
nissen geheilt: eine genauere Vergleichung mit Suphans 
Text im 5. Bande seiner Herderausgabe zeigt mannig¬ 
fache Differenzen, bei deren Erwägung man sich bald 
nach der einen, bald nach der andern Seite entscheiden 
wird; sie sind in Lambels Einleitung übersichtlich ver¬ 
zeichnet. In der Beseitigung sprachlicher und ortho¬ 
graphischer Eigentümlichkeiten als vermeintlicher Druck¬ 
versehen ist hie und da zu weit gegangen: so hätte 
71, 16 Fügen belassen werden sollen (vgl. Junger 
Goethe 1, 277). Lambels sprachhistorische Bemerkun¬ 
gen zu 21, 10 und 72, 4 können schwerlich die offen¬ 
baren Druckfehler retten. Die Einleitung orientiert gut 
über Entstehungsgeschichte und Bedeutung namentlich 
der Herderschen Aufsätze; der Versuch des Frisi hätte 
doch sollen eingehender mit dem (wenn auch schwer er¬ 
reichbaren) Original verglichen werden. Betreffs Goethes 
Baukunst vermifst man eine Bemerkung über Scherers 
chronologische Vermutungen. Freilich ist sie wie die 
beiden theologischen Jugendschriften und der Anhang zu 
Mercier bis in die allerjtingste Zeit ein Stiefkind der 
Forschung gewesen. — Erdmanns Frage (Zeitschrift für 
deutsche Philologie 26, 143), woher Herders Citat im 
Eingänge des Shakespeareaufsatzes (53, 4) stammt, glaube 
ich beantworten zu können: es ist eine Wiedergabe ! 
ossianischer Bilder und Wendungen, ungenau, wie so häufig 
bei Herder; denn es findet sich die ganze Stelle im Zu¬ 
sammenhang zwar nicht in Ossians Gedichten, wohl aber 
jeder einzelne Zug mehrfach, namentlich in Fingal und 
Temora. — Von erheblicheren Druckfehlern habe ich 
mir notiert: S. XL1V Anm. lies zweimal Besenius , 

S. XLII, Zeile 7 24 f., S. LII letzte Zeile Mai - ' 
land nie . 

Jena. Albert Leitzmann. j 
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Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsafs- 
Lothringens* Hse. von dem historisch -1 itterarischen 
Zweigverein des Vogesenklubs. 9. Jahrg. Strafsburg 
1893, Heitz & Mündel. 245 S. 

An der Herausgabe des ‘Jahrbuchs’ haben auch 
diesmal unsere germanistischen Freunde den Hauptanteii. 
Unter den zwölf Artikeln des vorliegenden Jahrgangs 
gehören nämlich folgende in das Gebiet der deutschen 
Philologie: Faber, Sagen und Volksgebräuche aus dem 
Sundgau; Streinz, Zur Geschichte des Meistergesangs in 
Strafsburg; Spieser, Münsterthäler Anekdoten; Rathgeber, 
Elsässische Sprichwörter; Martin, Handzeichnungen von 
Thomas Murner zu seiner Übersetzung der Weltgeschichte 
des Sabellicus; Menges, Rufacher Ausdrücke für die 
Begriffe trinken, betrunken sein; Martin, Adolf Stöber; 
Martin und Lienhart, Zum Wörterbuch der elsässischen 
Mundarten; Bresch, Die Münsterthäler Ortsnamen. Wir 
möchten die Aufmerksamkeit der Litterarhistoriker nament¬ 
lich auf die Arbeit Martins über den am 8. November 
1892 verstorbenen Dichter Adolf Stöber (Pfarrer in 
Mülhausen) lenken. Derselben ist ein vollständiges, 
bibliographisch genaues Verzeichnis alles dessen beigefügt, 
was Stöber geschrieben und gedichtet hat. — Der Be¬ 
arbeiter der Münsterthäler Ortsnamen wirft am Schlüsse 
Fragen auf wegen der Scheidung von Alemannisch und 
Fränkisch und wegen romanischer und keltischer Be¬ 
standteile. So lange über ein unbezweifelt alemannisches 
Gebiet (Schweiz, Schwarzwald) ein Flurnamenbuch auf 
historischer Grundlage nicht vorliegt, müssen wir Be¬ 
denken tragen, Bezeichnungen wie Root, Burne, Strut, 
Pfad, Bach, Statt, die gar nicht einmal altgermanisch 
zu sein brauchen, ohne weiteres zum Fränkischen zu 
ziehen. Ich habe in Urbarien des 13. Jahrh. vielfach 
die bach da angetroffen, wo heute nur noch der back 
gilt. Ebenso mifslich ist die Annahme kelto-romanischer 
Überbleibsel, wenn keine vormittelhochdeutschen Formen 
überliefert sind. Spätlateinische bezw. spätromanische 
Lehnwörter beweisen nichts für die Ethnologie. 

Die Sammlung zum elsässischen Wörterbuch ist jetzt 
auf 80 000 Zettel, etwa 16 000 verschiedene Wörter 
enthaltend, angewachsen. Die Herausgeber veröffent¬ 
lichen im ‘Jahrbuch’ ein 24 Seiten umfassendes, ge¬ 
drängtes Verzeichnis solcher Wörter, über die nicht 
weiter gesammelt zu werden braucht. Wir entnehmen 
den Sitzungsprotokollen noch die Mitteilung, dafs Dr. 
Lienhart nach der Methode von Wenker eine Sprach- 
karte von Eisafs - Lothringen auf 23 Blättern her 
gestellt hat. 

Basel. Adolf Socin. 


Ostnordiska och latinska medeltidsordspräk. Peder Läles 
ordsprak och en motsvaranda svensk samling. (Samfund 
til udgivelse af gammel nordisk litteratur XX, 1—3.) 
I. texter utgivna avAxel Kock och Carl af Peter- 
sens, Kebenhavn 1889/90. 250 S. 8°. n. Kommentar 
av Axel Kock, Kebenhavn 1891/92. IV, 445 S. 8°. 

Die dänisch - schwedische Sammlung von Sprich¬ 
wörtern ist in dänischen Drucken aus dem Anfang des 
16. Jahrh. und in einer schwedischen Handschrift er¬ 
halten. Die schwedische Bearbeitung bewahrt zum Teil 
ältere Sprachformen als die dänische. Den nordischen 
Sprichwörtern steht eine lateinische Versio in gereimten 
Hexametern voran. Die nordische und die lateinische 
Fassung sind in gleichem Mafse beachtenswert. Die Er¬ 
klärung macht oft erhebliche Schwierigkeiten, besonders 
wegen des barbarischen Lateins. Das richtige Verständ¬ 


nis wird manchmal auch erst durch Textverbesserung 
ermöglicht. Die Auslegung findet somit ein umfangreiches 
Arbeitsfeld und wurde seit Christian Petersen (1515) 
von den verschiedenen älteren und neueren Herausgebern 
eifrig und trotz vielen Irrtümem auch erfolgreich geübt. 
Die neueste Ausgabe bietet zunächst einen verlässigen 
Abdruck der gesamten Überlieferung und vereinigt zu 
bequemer Übersicht, was bisher nur getrennt und ein¬ 
zeln zugänglich war. Der Kommentar bringt viele be¬ 
richtigte und neue Erklärungen und zeugt von gründlicher 
Sachkenntnis. An erster Stelle sind die nordischen 
Redensarten behandelt, aber auch für den lateinischen 
Wortlaut fallen wichtige Bemerkungen ab. Die Deutung 
giebt Veranlassung zu wertvollen Erörterungen über ver¬ 
schiedene Ausdrücke der altdänischen Sprache und des 
Mittel- oder Neulateinischen (das Wichtigste führt das 
Wörterverzeichnis S. 438—43 an). Gelegentlich findet 
auch die Geschichte eines Sprichwortes, das im West¬ 
nordischen wiederkehrt, Berücksichtigung. Die Ausgabe 
uud namentlich Kocks Kommentar darf als willkommene 
Bereicherung der Sammlungen skandinavischer Volks¬ 
tiberlieferung begrüfst werden. 

München. W. Golther. 


Hauksbök udgiven efter de Arnamagnaeanske handskrifter 
Nr. 371, 544 og 675, 4° samt forskellige papirhandskrifter 
af det kongefige nordiake oldskrift - selskab. 1. haefte. 
Kebenhavn, Thieles bogtrykkerie. 272 S. gr. 8. 

Die Hauksbök, so benannt nach dem 1334 ge¬ 
storbenen Isländer herra Haukr Erlendsson, der den 
gröfsten Teil dieser Sammelhandschrift selbst schrieb, 
wird uns hier in vorzüglicher Ausstattung in einer 
kritischen Ausgabe geboten 

Mit der Herausgabe wurden die Herren E. und 
F. Jönsson betraut. Dieses erste Heft enthält die Land- 
nämabök, die Kristnisaga, Heimstysing ok Helgifroepi, 
Heimspeki ok Helgifroepi (beides Stücke mönchischer 
Gelehrsamkeit), die Vpluspä, die Trojumannasaga, Nätturu- 
steinar, Cisio janus und den Anfang der Bretasögur. 
Später soll eine Einleitung erscheinen, in welcher das 
ganze Werk ausführlich beschrieben, Aufklärung über 
Inhalt und Ursprung der einzelnen Stücke gegeben wird 
und die Sprache und Orthographie der Handschriften 
eingehend erläutert werden soll. Im besonderen sollen 
die von norwegischen Schreibern herrührenden Stücke 
zum Gegenstand einer besonderen Untersuchung gemacht 
werden. 

Wir werden, wenn diese wichtige Veröffentlichung, 
von der man sich reiche Förderung versprechen darf, 
vollendet ist, ausführlicher auf sie zurückkommen. 

Heidelberg. B. Kahle. 


Renö Doumic, Hlstoire de la littörature francaise. 

Paris 1893, P. Delaplane. 599 S. 8°. 

Ein französisch geschriebenes Kompendium der 
französischen Litteraturgeschichte dem Studierenden zu 
empfehlen oder etwa einem Repetitorium oder Konver- 
satorium zu Grunde zu legen, wird der Lehrer nicht 
selten in den Fall kommen. An solchen Kompendien 
ist denn auch kein Mangel. Dafs sie für die Bedürf¬ 
nisse der französischen Schuleinrichtungen geschrieben 
sind, zeigt sich vor allem darin, dafs sie dem Mittelalter 
viel weniger Raum gewähren, als in deutschen Büchern 
über denselben Gegenstand üblich ist. Geschieht in 
diesen entschieden des guten zu viel, so kommt das 
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Mittelalter in den französischen Büchern allerdings nicht 
zu seinem Recht. Wir werden dies immer als einen 
Mangel empfinden, ohne indessen den Verfassern einen 
Vorwurf daraus machen zu dürfen. 

Schlimmer ist, dafs das Resumö mittelalterlicher 
Litteratur in diesen französischen Kompendien meist 
nicht auf eigentliche Sachkenntnis gegründet ist (vgl. 
Romania XX, 383). Die Forschungen eines Gaston 
Paris, P. Meyer u. a. sind noch weit davon entfernt, den 
Herren professeurs nach Gebühr bekannt und für 
den Unterricht im eigenen Land verwertet zu sein. 
Und doch sollte man meinen, dafs gerade G. Paris 
durch sein meisterliches Handbuch (La littörature 
fran^aise au moyen äge) und andere resümierende 
Arbeiten es den Lehrern und Kompendienschreibern leicht 
genug gemacht habe, mit den Resultaten der wissen¬ 
schaftlichen Forschung sich bekannt zu machen. 

Auch R. Doumic gehört leider zu denen, die hier 
ungenügend unterrichtet sind, so dafs alte Vorurteile, 
mannigfache persönliche Irrtümer und Schiefheiten in 
den 80 Söiten zu finden sind, welche vom Mittelalter 
handeln. 

Da erscheint, um nur einiges Wenige zu erwähnen, 
die langue romane, ‘deren Existenz seit dem 7. Jahrh. 
bezeugt ist’ (S. 11) und als deren Bildungsgesetze aufser 
dem Beharren des lateinischen Accentes angegeben wer¬ 
den (S. 13): 1. der Fall des Vokals vor der Tonsilbe 
(bofi[i]tatem) und 2. der Fall des intervokalen Konso¬ 
nanten (delifcjatus). Vom Fall des Vokals der tonlosen 
Pänultima, von den Auslautgesetzen ist keine Rede! 

Jeder Abschnitt enthält solche Seltsamkeiten, welche 
eine unzulängliche Information verraten. Im Paragraphen, 
der vom Cycle breton handelt (S. 25) heifst es z. B., 
dafs in den Epen dieses Cyklus partout on trouve 
les traits d’un double mysticisme, chevale- 
resque et religieux; dafs diese Romane zuerst in 
Prosa verfafst und dann von Chrötien in Verse gebracht 
worden seien (S. 27), und der Graal wird definiert als 
vase mystörieux dans lequel Joseph d’Ari- 
mathie a rapportd en Bretagne la coupe de 
Jösus-Christ. Das Kapitel III von der lyrischen 
Poesie ist nicht weniger unbefriedigend. Nachdem (S. 32) 
unter Ausscheidung der provenzalisierenden Formen aus- 
schliefslich die angeblich rein französischen lyrischen 
gen res aufgezählt — und zum Teil sehr unzureichend 
definiert — sind, werden als auteurs dieser Genres 
gerade diejenigen Dichter angeführt, welche die berühm¬ 
testen Vertreter der provenzalisierenden Dichtung 
sind: Conon de Böthune, Gui (nicht Renaud!) 
de Couci, Blondel, Gace Brulö u. s. w. Der 
Roman du (sic!) Renart n’est qu’nn ddrivö de 
la fable ösopique*, er datiert aus dem 12. Jahrh. 
und stellt eine Parodie der Chansons de geste dar 
(S. 41 f.). Doch genug dieser Spezimina; der das Mittel- 
alter behandelnde Teil des Buches bedarf einer gründ¬ 
lichen Säuberung. 

Der Abschnitt über die Dichtung des 15. Jahrh. 
giebt schon deswegen dem Schüler ein sehr unzureichen¬ 
des Bild, weil eine der originalsten literarischen For¬ 
men dieser Zeit, die Novelle, sowie die mächtigste 
Leistung, das Drama, hier gar nicht erwähnt werden, 
da Verfasser beide als Appendices zum Mittelalter ge¬ 
schlagen hat. 

Aber auch die späteren Abschnitte des Buches sind 
nicht so sorgsam und genau redigiert, wie man dies von 


einem Kompendium fordern darf, das dem Schüler das 
Wissenswerteste zu sagen die Aufgabe hat Zum Bei¬ 
spiel gleich der Anfang des 16. Jahrh. Hier (S. 97) 
ist unrichtig, dafs alle Grammatiker die französische 
Sprache aprioristisch nach Griechisch und Latein dar¬ 
stellten — der Verf. vergifst den bedeutendsten, Mei- 
gret; unrichtig (ebenda), dafs Jean Lemaire die 
epische und die lyrische Cäsur abgeschafft habe — 
die lyrische ist ihm durchaus geläufig und der Erste, 
dessen Verbot dieser beiden Cäsuren auf uns gekommen 
ist, ist Fabri. Von bedenklicheren Versehen sei aus 
demselben Abschnitt noch erwähnt, dafs (S. 124) die 
beste Komödie des 16. Jahrh., die Contents von 
Turnöbe, vergessen und das Versmafs des Eugene mit 
dem der Clöopatre verwechselt ist. 

Noch auffallender sind solche Lücken und Irrtümer 
in der Darstellung des 17. Jahrh. 

Da ist auf drei Seiten von Voiture die Rede — 
mit keinem Worte wird seiner Verse gedacht, die doch 
den besseren und erfreulicheren Teil seiner Leistangen 
darstellen. Wie soll denn so der Schüler verstehen, dafs 
‘Boileau le met encore ä cötö d’Horace’ 
(231), wenn er von dem berühmten Lyriker Voiture 
nichts hört? In dem mageren Kapitel über den Roman 
(303 ff.) fehlt der philosophische Roman Cyranos — 
dessen Name im ganzen Buch überhaupt nicht vorkommt; 
jaes fehlt der ganze realistisch-satirische Roman: Sorel, 
Scarron, Furetiöre! Polexandre von Gomber- 
ville ist erwähnt, aber vom Roman comique kein 
Wort! Wie wenig kommt Scarron, der zwischen 
1650 und 1660 der französischen Dichtung auf so man¬ 
chem Gebiete neue Wege gewiesen hat, zu seinem Recht, 
wenn seinen Travestieen zwar l l l 2 Seiten (208), seinen 
Komödien aber nur sechs Zeilen (334) gewidmet wer¬ 
den und Roman und Novellen gar keine Erwähnung 
finden! Einer solchen Darstellung fehlt die Proportion, 
und dieser Mangel läfst sich leider gar oft erkennen: 
Man sehe nur, um bei demjenigen des Romans zu blei¬ 
ben, wie M lle de Scudöry (305) kaum der vierte 
Teil des Raumes gewährt wird, mit welchem M m * de 
Maintenon bedacht ist (301). 

Einen ähnlichen Mangel an Proportion stellt es dar, 
wenn Descartes ausschliefslich als Verfasser des Dis- 
cours sur la methode unter der Überschrift R6- 
forme de la prose (223), Balzac und Voiture 
koordiniert, zur Sprache kommt, während seine ganze, 
in ihrem Wesen materialistische Naturlehre unerwähnt 
bleibt. So fehlt denn auch ein Wort über die Philo¬ 
sophie Gassendi’s, dessen Erwähnung als Lehrer 
Moliöres doch unvermeidlich war (336), wobei die nichts¬ 
sagende Notiz ‘mathömaticen et philosophe 
fran^ais’ den Leser nicht besonders fördert. In dieser 
Darstellung, in welcher Gassendi, Cyrano, Descartes 
(der Vertreter der mechanischen Naturerklärung) nicht 
figurieren, erscheint das 17. Jahrh. frei von den Ketze¬ 
reien materialistischer Weltanschauung, im ungetrübten 
Glanze des Idealismus und der Orthodoxie, und dieser 
Nimbus erhält nur bei Moliöre (386) ein kleines Loch, 
in welches der Schüler indessen nicht zu tief hinein¬ 
gucken kann. 

Solche Disproportionen, solche Darstellungen von 
traditioneller Einseitigkeit sind nun wohl in erster Linie 
durch den Druck zu erklären, den die Lehrpläne und 
der Schlendrian eines im alten Gleise fahrenden Unter¬ 
richts auf die Kompendienschreiber ausüben. Sehen diese 
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denn gar kein Verdienst darin, gegen diesen Druck etwas 
zu reagieren and ihrerseits etwas dazu beizutragen, dafs 
der Lehrer im Unterricht das geschichtliche Bild voll¬ 
ständiger und wahrer zeichne, als die bequeme Über¬ 
lieferung und die Phrase es verlangen? 

Diese Schulüberlieferung stereotypiert aber nicht nur 
Lücken und Einseitigkeiten, sondern auch gröbliche Irr- 
tümer, und seltsam nimmt es sich aus, wenn sie sich da¬ 
bei den Anschein giebt, als stelle ihre Weisheit das 
Resultat der neuesten Forschungen dar, wie z. B. S. 241 ff. 
unseres Buches geschieht, wo zu Kap. XVII (La Tra¬ 
gödie, Corneille) der Schüler auf E. Rigals Buch 
über Alexandre Hardy verwiesen wird. 

Würde der stattliche Umfang des Rigaischen Buches 
den Schüler nicht verhindern, es zu studieren, so würde 
er zu seinem Erstaunen sehen, dafs der Verfasser des 
Kompendiums aus Rigals Forschungen nicht den geringsten 
Nutzen gezogen, d. h. das Buch wohl selbst nicht ge¬ 
lesen hat. 

Das erhellt z. B. aus der Anmerkung S. 242, in 
welcher von der französischen Bühne aus der Zeit des 
Cid die Rede ist: 

‘La mise en scene est trös primitive. 11 
n’ya pas dechangementdedöcor. Lethöätre 
reprösen te ordinairemen t un ‘palais ä vo- 
lon t ö\ L’unique döcor du Cid fut une Cham¬ 
bre äquatre portes. La prösence des specta- 
teurssur la scöneperpötuecetötat de choses 
et contribueä rendre nöcessaire l’ötablisse- 
ment de la rögle de l’unitö de lieu.’ 

Hier drängt in chronologischem Wirrsal ein Mifs- 
verständnis das andere. 

Die Inscenierung ist zur Zeit des Cid sehr kompli¬ 
ziert nach dem mittelalterlichen System der Iuxtaposition; 
das lehrt ein Blick in die Scenenbilder des Manuskriptes 
Mahölot auf der Pariser Nationalbibliothek (f. fr. 24330), 
das eben von Rigal für sein Buch über Hardy ausge¬ 
beutet worden ist. Demgemäfs war auch die Inscenie- 
rung des Cid eingerichtet und die chambre ä quatre 
portes ist ein der Natur des Stückes und der Absicht 
des Dichters widerstreitender Notbehelf aus der späteren 
Zeit, da das palais ä volontö herrschte. — Zuschauer 
sitzen auf der Bühne erst seit 1657; zu dieser Zeit aber 
hatte sich das ötablissement de la rögle de Tu- 
nitö de lieu längst vollzogen! 

Hätte Verf. das Buch Rigals gelesen, so würde er 
auch nicht mehr so keck sagen, dafs Hardy ‘die drama¬ 
tische Litteratur Spaniens in Frankreich importiert’ habe 
(242). Aber diese Phrase ist nun einmal stereotypiert 
und bildet das traditionelle Korrelat der anderen (243): 
Thöophile de Viaud habe den spanischen durch 
den italienischen Import ersetzt, was noch weniger 
Sinn hat. 

Dafs es unrichtig ist, zu sagen, dafs das T h ö ä t r e 
du Marais seit 1600 existiere und zuerst in der Rue 
de la Poterie und dann seit 1635 in der Rue-vi- 
eille-du Temple etabliert gewesen sei, war ebenfalls 
aus Rigals Untersuchungen zu lernen: ein Thöätre du 
Marais existierte vor 1634 gar nicht; die Rue de la 
Poterie (Hötel d’Argent) gehört gar nicht zum Marais 
und die Niederlassung in der Rue-vieille-du Temple 
geschah 1634. Das mögen Bagatellen sein, aber es sind 
Irrtümer und Flüchtigkeiten, die da am allerwenigsten 
am Platze sind, wo in wenigen Zeilen eine knappe 


Skizze entworfen werden soll für Schüler, denen die 
Worte des Kompendiums mots d’Evangile sind. 

Übrigens fehlt es dem kurzen Abschnitt (241—244) 
nicht an weiteren schwerwiegenden Irrtümern, von welchen 
ich nur die Mairet betreffenden hervorheben will. Die 
neueren Forschungen haben für Mairets Stücke neue 
Daten ergeben, die für die französische Bühnengeschichte 
sehr wichtig sind. Sie sind R. Doumic unbekannt. — 
Die Lektüre der Vorrede zur Silvanire (1631) wird 
ihn auch lehren, dafs da zwar von l’unite d’aetion 
und l’ordre du temps, nicht aber von der unitö 
de lieu die Rede ist. Mairet steht durchaus auf dem 
Boden der kombinierten mittelalterlichen Scene; er ver¬ 
wirft nur den allzu starken Schauplatzwechsel, und 
so ist denn auch die Sophonisbe (1634, gedruckt 
1635) durchaus nicht mit unitd de lieu geschrieben, 
sondern verlangt einen kleinen Ortswechsel im letzten 
Akt. Aber es wird nun einmal in den Schulen gelehrt 
und in den Kompendien gedruckt: Mairet ist der Pionier 
auch der Ortseinheit und seine Sophonisbe die erste 
Tragödie conforme aux trois unitds. 

Charakteristisch ist, dafs gerade in der Darstellung 
des grand siöcle sich Stellen finden, die so flüchtig 
redigiert und so antiquiert sind, und zwar in einem 
Buche, das, aus der Zahl der Auflagen zu scbliefsen, 
eine grofse Verbreitung in den französischen Schulen 
haben mufs. 

Der kundige Leser wird in diesen Teilen des Buches, 
welche die neufranzösische Litteratur behandeln, auch da, 
wo ihm gröbliche Irrtümer nicht begegnen, eine fort¬ 
laufende Ungenauigkeit der Angaben finden. 
Man nehme z. B. die Jahreszahlen der ersten fünf 
Seiten von Kap. XXX (Voltaire); je die vierte Zahl 
ist falsch (455 ff.). 

Voltaires Aufenthalt in Circy beginnt nicht 1735, 
sondern schon 1734; in den Döliees wohnt Voltaire 
nicht seit 1753, sondern seit 1755; sein Oedipe wurde 
nicht 1719, sondern 1718 aufgeftihrt; Voltaire wurde 
nicht am 2. Mai 1726, sondern schon am 29. oder 
30. April aus der Bastille entlassen; der Temple 
du goüt wurde dem Publikum erst 1733 (und nicht 
1731) übergeben; die Marquise du Cbatelet starb 
am 10. September (nicht Dezember) 1749; Voltaires 
Zusammensein mit ihr dauerte 15 und nicht blofs 10 
Jahre. 

Ich bin der Meinung, dafs die Angabe des genauen 
Todestages der Marquise du Chatelet, sowie des Tages, 
an welchem Voltaire 1726 die Bastille verliefs, in einem 
Kompendium sehr überflüssig ist; will man sie aber 
machen, so mache man sie genau und richtig. — 

Aus der ganzen Darstellung des 18. Jahrh. spricht 
die Feindseligkeit gegen die Führer der Aufklärung, die 
jetzt in einem Teil der französischen Kritik herrscht. 
R. D. hat für diesen Abschnitt seines Buches, wie die 
Vorrede lehrt, sein Heft aus den Vorlesungen F. Brüne¬ 
tteres benutzt; die schlechte Laune des Lehrers klingt 
im Buche des Hörers nach. 

Dabei fällt nun für die Aufklärer, die ja nur sehr 
geteilte Bewunderung verdienen, viel ungerechte Herab¬ 
setzung ab. Ich greife auch hier nur einen Fall heraus. 
Man habe, heifst es S. 464, aus Voltaire mit Unrecht 
einen Apostel der Toleranz gemacht, denn Voltaire sei 
für Toleranz nur eingetreten, quand il s’est senti 
portö par l’opinion de toute l’Europe; auch 
habe er bekanntlich geschmacklose Witze jlber Glaubens- 
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Verfolgungen gemacht, wofür zwei Specimina beigebracht 
werden, die sich ja vermehren liefsen. Ich glaube, Vol¬ 
taire hat, wie jeder von uns, Anspruch darauf, nach 
seinen ernsten Urteilen und seinen Handlungen und nicht 
nach den schlechten Witzen eines lustigen Briefes ge¬ 
richtet zu werden. Wie diese ernsten Urteile Voltaires 
lauten, das weifs gewifs Verf. auch, und wenn er die 
Reihe der Briefe durchlesen wird, in denen Voltaire ge¬ 
rade den Fall Calas verfolgt (seit dem 22. März 1762), 
dann wird er auch erkennen, dafs Voltaire hier eingreift, 
ohne die öffentliche Meiuung abzuwarten; die hat viel¬ 
mehr sein Auftreten abgewartet. 

Den thatsächlichen ideengeschichtlichen Verhältnissen 
wird übrigens auch in der Darstellung des 18. Jahrh. 
wieder Gewalt angethan. Die Aufklärungslitteratur 
im engeren Sinne, das heifst z. B. Voltaires philosophische 
und theologische Schriftstellerei, ist kaum erwähnt. Aus 
der Zeit in Ferney, die gerade sie hauptsächlich aus¬ 
füllt, ist einzig und nur ganz beiläufig zwischen der 
Histoire de Russie und den Commentaires 
sur Corneille (463) der Dictionnaire philo- 
sophique genannt, nicht mehr, nicht weniger. Scheu 
geht das Kompendium gerade an dieser Thätigkeit Vol¬ 
taires vorüber, die tiefere Spuren im Geistesleben Euro¬ 
pas zurückgelassen hat, als dasSiöcle de Louis XIV 
oder die Henriade. Diese gewaltthätige Verschiebung 
der geschichtlichen Verhältnisse ist offenbar in usum 
de 1 p h i n i geschehen ; als ob man mit einigem Takt und 
mit ernstem Streben nach Objektivität nicht auch hier 
dem Schüler die historische Wahrheit sagen könnte! 

Ist es wohl derselbe Geist der Engherzigkeit, der 
das Kompendium verhindert, einem weltbewegenden Buche 
wie der Nou veile Helo'ise (492) mehr als drei 
Zeilen zu widmen? 

Drei Zeilen für die Nouveile Höloi'se und 
fünf lange Seiten für den Schönschwätzer Jean- 
LouisGuez deBalzac, von dessen Werken D. selbst 
sagt: on serait embarassö pourtant d’y trou- 
ver une idöe personelle ou tout simplem ent 
une idee (225) — dieses Verhältnis charakterisiert den 
litteraturgeschichtlichen Unterricht in den französischen 
Schulen beredter, als lange Auseinandersetzungen es ver¬ 
möchten. 

Er ist zur Routine geworden und über den Leisten 
dieser Routine werden die Kompendien geschlagen. Nach¬ 
dem die Revue bleue die Frage des verknöcherten 
Philosophieunterrichts der Gymnasien auf die Tages¬ 
ordnung gebracht hat, wird sie vielleicht auch diejenige 
des nicht weniger steril gewordenen Litteraturunterrichts 
angreifen. — 

Einen schwachen Punkt des Doumicschen Buches 
bilden die bibliographischen Angaben. Um dem Schüler 
zu nützen, müfsten sie bestimmter sein. Was soll er 
mit einer Angabe anfangen, die ihn am Schlüsse des 
23. Kapitels (über Roman, Drama und Lyrik des 
18. Jahrh.) verweist auf: Bruneti&re, Nouvelles 
ötudes critiques (501)? Eine derartige Biblio¬ 
graphie ist blofse Phrase. Auch das alphabetische Re¬ 
gister ist flüchtig gemacht. 

Zu loben ist im ganzen die Einteilung des Stoffes 
und die Zusammenfassung der Hauptresultate in über¬ 
sichtlichen Rekapitulationen am Schlufs der einzelnen 
Abschnitte. 

Der Verfasser, der durch seine interessanten Dar¬ 
stellungen aus dem Gebiete der modernen Litteratur in 


den letzten Jahren bekannt geworden ist, verfügt über einen 
glücklichen Ausdruck; er weifs gut zu charakterisieren, 
und eine Reihe von Bildern aus der langen Galerie, 
durch die er uns in seinem Kompendium führt, sind 
wohlgelungen und fesseln den Blick. Er brachte ein 
unbestreitbares Talent für seine Aufgabe mit; vielleicht 
hat er sie gerade deswegen zu leicht genommen. 

Die Librairie classique P. Delaplane ziert 
das Titelblatt dieses Schulbuchs sinnreich mit dem Bilde 
des Säemanns. Leider aber ist der Samen, der hier 
ausgestreut wird, mit viel Spreu vermischt, und es finden 
sich viele taube Körner darunter. 

Zürich. H. Morf. 


Gilbert Bloch, Die Reform der französischen Ortho¬ 
graphie im Anschlufs an die Petition von Havet, pro- 
fesseur au College de France an die Acadämic fran$aise. 
Aarau 1894. 

Grofse Aufregung erregte unter allen, die sich mit 
dem Studium des Französischen beschäftigen, die im 
Jahre 1893 auftauchende Nachricht, dafs die von der 
Akademie eingesetzte Kommission, welche sich mit der 
Frage der Orthographie zu beschäftigen hatte, im Januar 
durch ihren Vorsitzenden, den Vicedirektor der Akademie 
von Paris, Prof. Gröard, einige weitgehende Reformvor- 
schläge gemacht habe, über welche lebhaft debattiert 
worden sei. Allerhand Nachrichten darüber kamen in 
die Zeitungen; doch verlautete nichts Offizielles, und nur 
gelegentlich erfuhr man, dafs sich Männer wie Francois 
Coppöe, Sully - Prudhomme und der Herzog von Aumale 
entschieden gegen diese Reform ausgesprochen hätten 
und dafs eine die letzte Schreibweise der Akademie-Aus¬ 
gabe von 1878 wesentlich umgestaltende Ausgabe noch 
in weitem Felde sei. Da erschien das obengenannte 
Buch, das trotz mancher für die Hauptfrage unwichtiger 
und allzulang ausgesponnener Artikel und verschiedener 
Fehler im einzelnen doch vieles interessante ^und zur 
Orientierung in jener wichtigen Frage dienende Material 
beibringt, welches nicht jedem leicht zugänglich ist. ln 
einem kurzen Vorworte, in welchem der Verfasser sich 
auf die Seite der Reformer stellt, das aber mehrere un¬ 
richtige Angaben über den französischen Unterricht in 
Deutschland macht, fordert er auch für die Schweiz, was 
die neue Schulordnung bei uns als besonders zu erstreben 
hervorhebt, weniger Grammatik und mehr Lesen und 
Konversation. Auf S. 13 beginnt dann ein Kurzer (?) 
Abrifs der allgemeinen Geschiehte der fran - 
zösischen Sprache, der umsoweniger in solcher 
Weitschweifigkeit (bis S. 95) zu behandeln war, als 
es dem Autor, wie er sehr häufig beweist, an exakter 
philologischer Schulung und an gründlicher Kenntnis der 
einschlägigen Litteratur fehlt, durch welche jedenfalls 
häufig grofse Lücken in den angeführten Quellen und 
schiefe Urteile über Sprachanschauungen (wie auf S. 21 
u. s. w.) erklärlich werden (vgl. S. 16 unten, 24, 25 
unten u. s. w.). Auch wenn er in dem auf A. Romanische 
Epoche folgenden Abschnitte B. Altfranzösische Epoche 
(9.—14. Jahrh.) auf S. 32 sagt: einfacher, klarer und 
deutlicher als im 12. und 13. Jahrh. sei das Französische 
nie gewesen, so ist das doch nur eine schwerlich anzu¬ 
erkennende Behauptung; und Urteile wie S. 50 über die 
Anrede im Altfranzösischen oder 146 über das stumme 
h oder Übersetzungen (vgl. 174), wie die von dont or 
ni at nul prot (S. 33) lassen seine Kenntnis des Alt¬ 
französischen nicht in einem sehr glänzenden Lichte er- 
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scheinen. Auch in Abschnitt C. (Mittelfranzösische Sprache) 
finden sich allerhand interessante Einzelheiten über den 
Fortgang der Schreibung und die sie bedingenden Ein¬ 
flüsse neben Unrichtigkeiten, wie S. 51 über die Stellung 
Ronsards zu Du Bartas’ Neuerungen. In D. (Neufran¬ 
zösische Epoche) finden sich noch mehr als im früheren 
für den Hauptgegenstand sehr überflüssige Exkurse, z. B. 
3. 72 über die Frage, ob die französische oder die eng¬ 
lische Sprache die schon lange geträumte Universalsprache 
werden könne, S. 74 über französische Wörter im Eng¬ 
lischen (obenein sehr mangelhaft), S. 76 über englische 
im Französischen, deren sehr unvollständige Liste aus 
einem von mir in Görlitz 1889 gehaltenen Vorträge be¬ 
deutend ergänzt werden könnte; S. 77 über Neologismen 
und S. 81 über die Ausbreitung der französischen Sprache 
und die Gesellschaften, welche sich um dieselbe bemühen ; 
S. 87 über den Fortschritt, den die französische Sprache 
in Frankreich selbst macht, mit allerhand schiefen Be¬ 
merkungen, besonders über die jetzige provenzalische 
Sprachbewegung der Fölibre (über die Ableitung dieses 
Wortes bringt er S. 92 auch eine ganz sonderbare An¬ 
sicht vor). 

Doch wir wollen die Ausstellungen, die wir noch 
an vielen Punkten machen könnten, nicht vermehren, 
um nicht den Eindruck hervorzurufen, als gingen wir 
nur systematisch darauf aus, zu tadeln. Vielmehr er¬ 
kennen wir gern den Wert an, welchen der zweite 
Teil der Arbeit beanspruchen kann, nur dafs auch hier 
die rechte Übersichtlichkeit und chronologische Ordnung 
fehlt, wie sie sich bei Didot, Observations findet. Auf 
S. 96 beginnt das Kapitel von den neuesten Reform- 
bestrebungen mit einem Dialoge nach Francisque 
Sarcey, bespricht kurz eine vom Prof. Raoux in Lau¬ 
sanne 1865 in Paris erschienene Reformschrift (Ortho- 
grapbe rationelle ou öcriture phonötique), welche die 
Begründung der Sociötö nöographique suisse et ötrangöre 
in Lausanne hervorrief. 1870 erschien dann von der¬ 
selben le prograrae oficiel de la nouvelle ortografe und 
das Echo des Reformes (Lausanne); 1873 aber ging eine 
Petition ä MM. les membres de l’Acadömie en vue d’une 
simplification de Torthographe von Paris aus. Nachdem 
dann Paul Passy 1877 Les Sons du Frangais veröffentlicht 
hatte, bildete sich auf seine Anregung 1886 die Sociötö 
de la Röforme orthographique in Paris, deren Petition 
an die Acadömie Bloch S. 99 mitteilt. 1887 entstand 
die Associacion fonötique, und der französische Lehrer¬ 
tag zu Paris richtete an die Acadömie das Ersuchen um | 
sachliche Vereinfachung, während sich auch Havet in 
einem bei Bloch S. 99 abgedruckten Briefe an Passy 
(25. Febr. 1887) der Bewegung anschlofs. Auf S. 102 
folgt aus dem Bulletin mensuel de le soci 6 tö de reforme 
eine Apologie derselben unter dem Titel ‘RecuP und 
S. 104 ein weiterer einschlägiger Artikel ‘Pourquoi pas’ 
aus demselben Organe. Nach dem Erscheinen von D i d o t s 
Observations sur Torthographe franQaise und einem S. 105 
ausführlich besprochenen Artikel von Darmesteter (Revue 
pedagogique, Juni 1888), kamen noch Lebaigue (S. 109) i 
und Clödat mit Vermittelungsvorschlägen, 1890 aber j 
(28. März) Havet mit seiner Petition an die Acadömie, j 
welche von 6500 Franzosen, 337 Belgiern und Schweizern 
und von 118 Lehrern des Französischen im Auslande 
unterzeichnet wurde. Havet stand auf der Seite der 
Gemäfsigten, und da er wie Bröal (La röforme de l’ortho- 
graphe fran$aise, Paris 1890) die Reformer in drei Haupt¬ 
gruppen teilt, so bespricht Bloch S. 111 zunächst die 


Forderungen der Gemäfsigten, welche eine Reform 
auf historischer Grundlage wollen, eingehend in Bezug 
auf folgende Punkte: Plural auf x, Verdoppelung von 
t und 1 , Doppelkonsonanten, Substantive auf -tion 
und unnütze Buchstaben, von denen freilich einige nur 
aus Unkenntnis der richtigen Ableitung geschrieben 
werden. Unter B die Radikalen oder Neographen 
(die Ableitung dieses Wortes wird erklärt!) redet er 
ausführlich von dem schon oben S. 97 und nachher 
wieder unter den Phonetikern (S. 163) eingehend be¬ 
handelten Raoux und giebt nach einer Liste der bedeu¬ 
tendsten Vertreter dieser Richtung seit Sylvins sehr aus¬ 
führlich die sieben Hauptpunkte ihrer Forderungen: die 
Ersetzung von th, ph, ch, y, x; von g durch j und 
weich s durch 3 ; an und en, ance und ence, -tion und 
-sion, unnütze Buchstaben und trait d'union, wobei ge¬ 
legentlich auch Gröard (148 und 154) kurz gestreift 
wird, ohne dafs er aber seine Reformvorschläge in ex¬ 
tenso bringt. S. 160 folgen C die Phonetiker, deren 
Hauptvertreter er kurz bespricht, wobei er hauptsächlich 
Marie (1829), Föline (1848) und nach nochmaliger Be¬ 
sprechung von Raoux Passy ausführlicher behandelt, aber 
sich gegen ihre weitgehenden Wünsche erklärt. Nach 
nochmaliger Erwähnung von Havets Buche bespricht er 
(S. 174—184) im III. Kap. weitläufig die jetzigen eigen¬ 
tümlichen und vielfach mit Recht angefochtenen Regeln 
über die Formen des Participe passö und seine Kon¬ 
gruenz; ob aber seine Schlufsfolgerung (S. 183), das 
Participe solle mit avoir immer unveränderlich, mit ötre 
stets veränderlich sein, ungeteilten Beifall finden wird, 
ist sehr zu bezweifeln, wie er ja selbst wenig Vertrauen 
zu der Annahme dieser Regel hat. Das IV. Kap. bringt 
den Wortlaut von Havets Petition 1890 und dahinter 
(S. 188) wieder eine auf die Rechtschreibung wenig Be¬ 
zug habende Petition von M me Gagneur an Jules Claretie 
über die mangelnden Feminina zu auteur, ecrivain u. s w.; 
dann das hochinteressante Cirkular des Unterrichtsministers 
Bourgeois vom 27. April 1891 in Bezug auf die wün¬ 
schenswerten Änderungen der Schreibweise. Im Kap. VI 
(die Stellung der Akademie zu der Petition) (S. 199) 
gebt er die einzelnen Auflagen des Wörterbuches durch 
bis zur letzten, die er wunderbarerweise stets 1877 statt 
1878 datiert, und handelt dann vom Dictionnaire histori- 
que, das ja freilich viel Spottreden veranlafst hat, ohne 
aber die Sitzungen der akademischen Kommission, welche 
über Gröards Vorschläge verhandelt hat, eingehender zu 
erwähnen. Über diese wären Einzelheiten mitzuteilen 
gewesen nach den Berichten im Temps vom 29. Januar, 
8 . und 31. August 1893, im Figaro 8 . August 1893 
von M. du Camp und besonders nach dem Aufsatze von 
Bröal in der Revue des Deux Mondes *La röforme ortho¬ 
graphique et le rapport de M. Gröard’ (1. Novbr. 1893), 
der sich freilich auf einen sehr zahmen, vermittelnden 
Standpunkt stellte (vgl. Revne Dezember 1889). In 
einem weiteren, nach den früheren Ausführungen ziemlich 
überflüssigen VII. Abschnitt behandelt Bloch S. 247 noch 
einmal die Gründe der Reform, von welcher übri¬ 
gens inzwischen die Revue de philologie frangaise und 
die Revue des langues romanes schon einige Punkte in 
ihren Spalten eingeführt haben. Zum Schlufs macht er 
S. 228 und 229 selbst zehn Reformvorschläge, die aber 
die Franzosen wohl kaum so ohne weiteres annehmen 
werden, wenn sie auch nicht ganz Coppöes Äufserung 
zustimmen werden: l’orthographe, c’est la derniöre aristo- 
cratie qui nous reste. C'est la gräce et la beautö de la 
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langue. Je suis pour les exceptions. Une langue, pas 
plus qu’une femme, ne doit ötre facile (Mon Franc- 
Parler S. 109). Ob der auf der letzten Seite (234) 
geäufserte Gedanke: ‘bis 1925 wird und mufs die Reform 
der französischen Orthographie eine vollendete Thatsache 
sein’ sich bewahrheiten wird, ist uns sehr fraglich. Das 
Buch aber empfehlen wir trotz mancher stilistischer Un¬ 
ebenheiten (vgl. S. 25, 54, 183 unten, 188) und einiger 
weniger Druckfehler wie S. 80 au voleurs, Villemin (201) 
und Lionnö (25) doch jedem, der sich über die bren¬ 
nende Frage der Ortographiereform orientieren will, da 
es, wie oben dargelegt, neben vielem Entbehrlichen eine 
grofse Menge interessanten Materials und wertvollen ge¬ 
schichtlichen Stoff bietet. 

Brandenburg. K. Sachs. 


Charles Joret, La rose dans l’antiquitö et au m,oyen 
äge. Histoire, legendes et symbolisme. Paris, Emile 
Bouillon. 1892. X u. 480 S. 8. 

Von Charles Joret, dem bekannten Professor der 
ausländischen Litteraturen an der Facultö des lettres zu 
Aix, ist man seit einer langen Reihe von Jahren vor¬ 
treffliche Spenden zur neueren Litteraturgeschichte ge¬ 
wöhnt. Insbesondere rechnet er zu denjenigen fran¬ 
zösischen Philologen, die einerseits das neuere deutsche 
Schrifttum gründlich studieren, um namentlich dessen 
Wechselbeziehungen mit dem französischen aufzudecken 
andererseits den ruhelosen Strom deutscher Fachmono¬ 
graphien mit prüfenden Blicken begleiten. Ich unterlasse 
nicht, hier auf die symptomatische Bedeutung dieser Eigen¬ 
tümlichkeit hinzuweisen, angesichts des hohen Ansehens, 
das Joret, Correspondant de Tlnstitut, bei seinen Lands¬ 
leuten mit Recht geniefst. Dafs der Mann, der — vor 
mehreren Jahrzehnten, bedenke man — seine Sorbonne- 
Studien in Heidelberg und Bonn zu ergänzen für nötig 
erachtete, ausführlich Themata behandelte wie „Herder 
et la renaissance littöraire en Allemagne au XVIII. 
siöcle“ (1875), „La littörature allemande au XVIII. siöcle 
dans ses rapports avec la littörature frangaise et avec 
la littörature anglaise“ (1876), „Des rapports intellec- 
tuels et littöraires de la France avec l’Allemagne avant 
1789“ (1884), nimmt kaum wunder (vgl. Fränkel in 
Mag. f. d. Lit. des In- u. Auslandes 59, 342 f.). In 
allen seinen Arbeiten bricht ein Trieb zu vorurteilslosem 
Vergleichen der verschiedenen Litteraturen als Grundzug 
durch, gestützt von sicherster und umfänglichster Belesen¬ 
heit. Wie in jenen genannten Büchern offenbart er auch 
in dem jüngsten Erzeugnisse seines Fleifses die Lust, 
litterarische Thatsachen vor einen kulturhistorischen 
Spiegel zu rücken, und da er in dieser leicht mifs- 
glückenden Behandlungsweise als Meister gelten darf, 
haben wir hier auf seine älteren Veröffentlichungen zurück¬ 
gegriffen. 

Joret betritt das diesmal bepflügte Feld nicht als 
Neuling. Man dankt ihm schon eine Schrift über die* 
„Flore populaire de la Normandie“ (1887), eine Be¬ 
arbeitung von „Les incantations botaniques du manuscrit 
F. 277 de la Bibliothöque de l’ficole de raödecine de 
Montpellier“ (1888), endlich eine Untersuchung über 
„La lögende de la rose au moyen äge chez les nations 
romanes et germaniques“ (1891), welch letzterer Beitrag 
zur Festschrift gelegentlich Gaston Paris’ 25jährigen 
Doktorjubiläums natürlich mit vorliegendem Werke (das 
Joret bescheiden „un complöment“ dazu nennt) durch 
viele Brücken verbunden ist. Jorets neueste Leistung 


beruht auf fast erschöpfendem Durchforschen antiker 
und mittelalterlicher Denkmäler; morgenländische, in 
erster Linie persische und arabische Poesie steuerten 
nicht weniger Belege bei wie althellenische und römische. 
Hierbei sei des ungemein anziehenden Aufsatzes der 
Gräfin Ersilia Caetani Lovatelli über „Die Rose im Alter¬ 
tum“ gedacht, der Nr. 3 ihrer „Römischen Essays“ 
(deutsch, Leipzig 1891) bildet; R. B. gab in Nr. 13 
der „Zeitung f. Litteratur, Kunst und Wissenschaft des 
Hamburgischen Correspondenten 1892“ einige Korrek¬ 
turen dazu, J. Mähly vermifste Blätter f. litt. Unterh. 
1891 S. 734 Anmerkungen. Natürlich entstammt aber 
die überwiegende Menge von J.s Beispielen der ger¬ 
manischen und der romanischen Poesie, sowie dem Mittel¬ 
latein. 

Leider blieben J. einige inhaltreiche Specialhülfs- 
mittel — alle allgemeineren Werke, auch die über 
Pflanzensymbolik, übergehe ich — unbekannt: Doll, Der 
Rosengarten (Lpz 1855); Jamain, Les roses (Par. 1872); 
von Schriften, die das kulturhistorische und folkoristische 
Element zur Aussprache bringen: P. Cassel, Rose und 
Nachtigall (Berl. 1860); Nietner, Die Rtfse, ihre Ge¬ 
schichte, Arten, Kultur u. s. w. (Berl. 1880); J. Essel¬ 
born, Die Rose, der Blumen Königin. Ursprung, Sagen, 
Legenden, Volksglauben, Poesie, Geschichte, Verwertung 
u. s. w. (Kaiserslautern 1890); M. Bienengräber, Die 
Rose in Geschichte und Dichtung. Vortrag (Berl. 1891). 
Bedauerlich, dafs sogar französische Veröffentlichungen, 
wie Vibert’s „Essai sur les roses“ (Par. 1824—30) J. 
unzugänglich blieben, wie er in der „Bibliographie“ ge¬ 
wissenhaft mit Sternchen anzeigt. 

Im einzelnen ist nur wenig anzumerken. Verschiedene 
Motive der deutschen Volkspoesie entgingen der rich¬ 
tigen Auslegung, so das Rosenbrechen, das Rotröslein 
als Symbol des geliebten Mädchens, der Rosengarten 
mit seinem landschaftlichen Hintergründe, den ein neuerer 
Lyriker, Adolf Ritter von Tschabuschnigg, im „Ritt nach 
dem Rosengarten“ mit Heimatbegeisterung aufleben liefs; 
übrigens heifst „Rosengarten“ neuerdings eine Ulk-Ritter¬ 
schaft in Linz (Flögel-Ebeling, Gesch. des Grotesk-Ko¬ 
mischen, S. 397), gewifs in Anlehnung an den einem 
tiroler Naturspiel nachgeahmten „Klub“ der Heldensage. 
Zum Proverbialen: Dem lateinischen „in rosis vivere “ 
entspricht das deutsche „nicht auf Rosen tanzen (gebettet 
sein)“, französisch „il n'y a point de si bette rose , qui 
ne devienne gratte-cu a ; vgl. auch Körte, Die Sprich¬ 
wörter u. sprichwörtl. Redensarten der Deutschen, 2. Aufl. 
S. 380 Nr. 6381—6386, besonders die Note zu 6382; 
ferner Fränkel in d. Vierteljabrschr. f. Litteraturgesch. 
IV, 379 mit Anm. 43. Auf manche interessanten Züge 
macht R. Sprenger in d. Engl. Stud. XVII, 321 auf¬ 
merksam, gelegentlich einer Stelle in Byrons „Bride of 
Abydos“. Die von ihm angezogene wichtige Notiz, Kober¬ 
steins findet sich in dessen Vermischten Aufsätzen z. 
Litteraturgesch. u. Ästhet. S. 57 f. (vgl. W. Wagner 
i. Arch. f. Litteraturgesch. VI, 125 und Liebrecht ebd. 
589). Alle in einer der genannten von J. nicht benutzten 
Arbeiten vorgebrachten Dinge haben wir hier nicht wieder¬ 
holt. Das Buch ist überaus korrekt gedruckt, meistens 
auch in deutschen Titeln, und in der bekannten splen¬ 
diden Weise ausgestattet, die so oft den deutschen Ge¬ 
lehrten zum Neid anstachelt. Übersichtlichkeit braucht 
bei Charles Joret, dessen Gruppierungskunst wir längst 
schätzen, ebensowenig gelobt zu werden wie der flüssige 
Stil und die Anmut der Darstellung. In der That liest 
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sich das aasgezeichnete Bach, dessen sachliche Seite kaum 
Anlafs zum Tadel* liefern dürfte, so leicht und fesselnd, 
<lafs man sich häufig naph dem Blumenparadiese Süd¬ 
frankreichs versetzt wähnt, wo der Verfasser lebt und 
wirkt. Dort versteht man dessen Motto „La rose est 
plus que nal autre flors belc“ (Chrestien von Troyes, 
Clig&s 208) sinniger als wir, die wir gleichwohl in J.s 
Darbietung weit mehr sehen als seine eigene Beurteilung 
(p. X), un chapitre du plantlore. 

München (Stuttgart). 

Ludwig Fränkel. 

Zeitschriften. 

XeaphiL t utralblatt VIII,9:Rademacher, Das deutsche 
Volkslied. — ßernard, Les annalcs politiques et littö- 
raires. — 

ludogerman. Forschungen IV. Anzeiger: V. Michels, 
Meyer, Essays und Studien zur ßprachgeschichte und 
Volkskunde. — W. Vietor, Passy, Etüde sur les change- 
mentsjphonöt. et leurs caractöres göneraux. — R. Thurn- 
eysen, Les mots latins dans les langues brittoniques.— 
G.Kossigina Much, Deutsche Stammsitze. — A.Leitz- 
mann, Brandsteter, Die Luzemer Kanzleisprache 1250 
bis 1600. — G. Morgenstern, Lundeil, Svensk ordlista 
med refonnstavning ock uttals beteckning. — W. M eyer - 
Löbke, Die Erscheinungen auf dem Gebiete des Vul¬ 
gärlatein 1891—1892. —Fr. Kau ff mann, Zur deutschen 
Dialektkunde. 

Zs. des Vereins für Volkskunde IV, 3: H. F. Feilberg, 
Die Zahlen im dänischen Brauch und Volksglauben. — 

K Maurer, Die Hölle auf Island. —Frz. Ilwof, Haus¬ 
und Hofmarkem — P. Sartori, Der Schuh im Volks¬ 
glauben. — C. Dirksen, Aus Meiderick. — L. Fränkel, 
Nordthüringer Volkssagen. - Ad. Pichler,Dialektpoesie 
in Tirol. — H. Dieis, Das Lied vom Pater Guardian. 

— K. W., Steyermarkischer Raufjodl. 

Arehivio per lo Studio delle tradizioni popolari XIH, 2: 

0. Pitrö, Alterazione di alcuni proverbi in Sicilia. — 

G. Calvi a, Formole di Imprecazioni, giuramenti e saluti 
della Sardegna. — F. Valla, Deila poesia popolare sarda. 

“ Fr. M. Mirabella, G. Pitrö, Lu cuntu di li tri 
arrigordi lassati pri tistamentu. — G. Pitrö, II Diavolo 
ed il Vento. Leggenda popolare. — M. Di Martino, 
Indovinelli inediti raccolti in Noto. — G. B. Corsi, 
Doraenico Beccafumi dettoMecherinonella tradizione popo 
lare. — C. Cimegotto, Le due leggende di S. Leo e 
di S. Secondo. — G. De Giacomo, Pregiudizii calabresi 
(U cuccu). — S. Salomone-Marino, La vita dei con- 
tadini siciiiani del tempo andato descritta da essi. — G. 
Amalf i, Da festa dei Quattro Altari in Torre del Greco 
e Torre Annunziata. — G. Ferraro, Feste sarde sacre 
e profane. — A. Lumbroso, Appunti di folk-lore. — 

C- G. Sarti, El Fulesta. Saggio ai una nuova raccolta 
di Favole in dialetto bolognese. — Fr. A. Cannizzaro, 
Joggeli. Racconto-filastrocca popolare di Berna. — P. 
Sebillot, Contes de prötres et de moines recueillis en 
Haute Bretagne. — La trebbiatura nella Turchia Europea 
doI «ec. XVIII. — G. Nerucci, Contro il morso della 
Tarantola. — G. Grisanti, La Cciucca e la Magnusa 
in Isnello. — V. Simiani, Credenza sui cicloni in Tra- 
pani. — A. Lumbroso, La leggenda della Regina Pe- 
doca in Piemonte. — F. Valla, Origine del detto torinese: 
‘Andö o mandö a Suisse’. — F. Figurei li, EtA degli 
•T 0 ® in Pacsana. — F. Valla, Il Öontentino dell’ ahi’, 
ballo dell’ Emilia. — G. S., Savi Lopez, Leggende del 
marc. — G. Amalfi, Pellet, Naplcs contemporaine. 

*8- für deutsches Altertum 38, 4: Schröder, Ein 
neues Bruchstück der Nibelungenhs. K. — Hirt, Der 
ad. Reimvers und sein Verhältnis zur Alliterationspoesie. 

- Meifsner, Zur isländ. Hektorsage. — SchönDach, 
Otfridstudien, II. — Sc haus, Das Kloster der Minne. — 
Seemüller, Das Münchener Bruchstück der österreichi¬ 
schen Reimchronik. — Franck, Sievers, Altgermanische 
Metrik. — Seelmann, Kuntze, Wizlaw III von Rügen. 
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— Heyne, Luthers Bibel, im Aufträge der evangelischen 
Kirchenkonferenz durchgesehen. — R. M. Werner, Strack, 
Goethes Leipziger Liederbuch. — Köster, Kern, Goethes 
‘Tasso’. — Elster, Minor, Schiller, I, II. — Litteratur- 
notizen: Jellinek, Rödiger. Paradigmata zur as. Gram. 

— Holthausen, Tamm, Etym. Svensk ordbog, I. — 
Martin, Scheel, Gennep und die Entwicklung der nhd. 
Schriftsprache in Köln. — Seemüller, Pachtler, ratio 
studiorura soc. Jesu III. — Ders., Teutsch, Die sieb.- 
sächs. Schulordnungen. — Spengler, Szamatolski, Eckius 
dedolatus. — Köster, Kassewitz, Darlegung der dichter. 
Technik von Goethes ‘Alexis und Dora 1 . — Meifsner, 
Ein Brief J. Grimms. — Schröder, Über Moriz II. von 
Craon. — 

Zs. für deutsche Philologie 27, 3: E. Bach mann, Dres¬ 
dener Bruchstücke der Christherre-Chronik. — R. Spren¬ 
ger, Zum Redentiner Osterspiel, — A. Hauffen, Die 
Quellen von Fischarts Ehezuchtbüchlein. — A. Kopp, 
Gedichte von Günther und Sperontes im Volksgesang. — 

J. Pawel, Boies ungedmekter Briefwechsel mit Gleim, 

— M. Roediger, Zum Reichtumb Priester Johanns. — 
O. Brenner, Erdisen. — R. Sprenger, Zu Hebbels 
Trauerspiel ‘Agnes Bernauer*. — H. Düntzer, Goethes 
Werke, Weimarer Ausgabe. — L. Fränkel, Festschriften 
für R. Hildebrand. — E. Krause, Fischer - Benzon, Alt¬ 
deutsche Gartenflora. — G. Rosenhagen, Zeidler, Die 
Quellen von Rudolfs von Ems ‘Wilhelm von Orlens’. — 

K. Kinzel, Becker, Zur Alexandersage. — F. Rachfahl, 
Baltzer, Zur Geschichte des Danziger Kriegswesens. — 
R. Sprenger, Zu Ottokars Reimchronik. — A. Hauffen, 
Kaliaut. 

Euphorion I, 3: K. Hehler, Die Hamletfirage (Schlufs). — 
B. Seuffert, Wielands höfische Dichtungen. —R. Steig, 
Herders Verhältnis zu Lavaters Physiognomischen Frag¬ 
menten. — Fritz von Jan, Ein Modell zu Goethes 
‘Stella’. — J. Minor, Zu Heinrich v. Kleist: Robert 
Guiscard; Die Ironie bei Heinrich v. Kleist; Lieblings¬ 
motive des Dichters; Zum Stil der Kleistischen Erzählun¬ 
gen; Die Sofiasscenen im Amphitryon. — H. Blümner, 
Der bildliche Ausdruck in den Briefen des Fürsten Bis¬ 
marck. — S. Kleemann, Zur Geschichte der Robinso- 
naden. — A. v. Weilen, Zu Goethes ‘Laune des Ver¬ 
liebten’. — J. Minor, Ein Gegenstück zu Mahomets 
Gesang. — Ders , Zu Faust II; Zum Haidenröslein. — 
Ders., Der Falke. — Ders., Die 2. Aufführung von 
‘Kabale und Liebe’ in Frankfurt a. M. — Fr. Jonas, 
Aus Briefen von Dorothea Veit an Schleiermacher. — 
E. G., Meyer, Maria, Landgräfin von Hessen. — R. Fürst, 
Widmann, Albrecht von Hallers Staatsromane. — R. 
Schlösser, Litzmann, Friedr. Ludw. Schröder. — R. M. 
Meyer, Filtsch, Goethes religiöse Entwicklung. — G. 
Witkowski, Neue Faustschriften. — A. Leitzmann, 
Haym, Briefe von W. v. Humboldt an G. H. L. Nicolo- 
vius. — A. v. Weilen, Reich, Grillparzers Dramen. 
Jahrbuch des Vereins für nd. Sprachforschung, 1893, 
XIX: Ch. Walther, Zur Geschichte des Volksbuches 
vom Eulenspiegel.— Edw. Schröder, Die mndl. Para- 
hrase des Hohenliedes. — J. Bolte, Warnung vor 
em Würfelspiel. — R. Sprenger, Zu mnd. Dichtern 
(Gerh. v. Minden; Konemann; Marienklage; Sündenfall; 
Valentin und Namelös). — E. Damköhler, Zu mnd. 
Gedichten (Botes Boek van veleme rade; Gerh. v. Min¬ 
den). — A. Hofmeister, Der Vfs. der Jüngeren Glosse 
zum Reinke Vos. — K. Adam, Nd. Hochzeitsgedichte 
des 17. und 18. Jahrh. aus Pommern. — P. Gr affu nd e r, 
Mnd.. Margareten - Passion. — Ders., Zum Anselmus. — 
J. Bolte, Ein Spottgedicht auf die Kölner Advokaten 

— Ders., Trinkerorden. 

Zs. für den deutschen Unterricht VIII, 9: R. Beck stein, 
Die Luzerner Mundart und die nhd. Schriftsprache. — 
Th. Becker, Lessings ‘Laokoon’ und die Kleinode in 
‘Reineke Fuchs’. — H. Menges, Der Name des Haus¬ 
hahns in der Schriftsprache und im Elsässischen. — O. 
Glöde, Zur niederdeutschen Litteratur im 19. Jahrh v — 
R. Scheich, Einige Bemerkungen zur Schulausgabe von 
Grillparzers ‘König Ottokars Glück und Ende’. — Sprech¬ 
zimmer: Nr. 1; K. Ed. Haase, Zu Zeitschrift VII, 272 ff. 
Nr. 2: Gebier, Zu dem Aufsatz von F. Branky über 
‘Welche und Welches’. Nr. 3: Kugler, Schweizerisches 
Soldatenlied. Nr. 4: Fr. Kubin, Einem einen Bären 
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auf binden. Nr. 5: K. Ed. Haase, Das Besprechen der 
Krankheiten. Nr. 6: Seb. Mayr, Kinderpredigt. Nr. 7: 
A. En giert, Zu den niederdeutschen Rätseln. Nr. 8: 
R. Hildebrand, Noch einmal der Tropfen am Eimer. 

— H. Unbescheid, Anzeigen aus der Schillcrlitteratur 
1893—94: G. Portig, Schiller in seinem Verhältnis zur 
Freundschaft und Liebe, sowie in seinem inneren Verhältnis 
zu Goethe. K. Berger, Die Entwicklung von Schillers 
Ästhetik. E. Schmidt und B. Suphan, Xenien 1796. 
Dr. P. v. Boltenstern, Schillers Vergilstudien, I. E. 
Reinitz, Schillers Gedankendichtung in ihrem Verhält¬ 
nis zur Lehre Kants. L. Heinr. v. Stein, Goethe und 
Schiller. Beiträge zur Ästhetik der deutschen Klassiker. 
Dr. phil. Ludw. Stettenheim, Schillers Fragment: ‘Die 
Poiizey 1 mit Berücksichtigung anderer Entwürfe des 
Nachlasses. Festschrift zum 350. Stiftungsfeste der kgl. 
Landesschule Pforta. G. Kraft, Klingers ‘Zwillinge 1 , 
Leisewitz’ ‘Julius von Tarent 1 und Schillers ‘Braut von 
Messina 1 . Dr. K. Wenzig, Der Gedankenzusammenhang 
in Schillers ‘Lied von der Glocke 1 . Prof. M. Evcrs, 
Schillers ‘Glocke 1 . Dr. B. Rein, Anschauungstafel für 
den Glockengufs unter besonderer Berücksichtigung von 
Schillers Lied von der Glocke. Dr. Heinr. Stickelberger, 
Parallelstellen bei Schiller. Dr. H. Bender, Horaz, Homer 
und Schiller im Gymnasium. F. Jonas, Schillers Briefe. 
Dr. K. Schmidt, Schillers Sohn Ernst. Dr. E. Müller, 
Schillers Mutter. A. Stein, Schillers Jugendleben. K. 
Goedeke, Schillers sämtliche Werke in 16 Bänden. 
Aus Zeitschriften. Schulausgaben. — K. Menge, Max 
Miller, Zur Methodik des deutschen Unterrichts auf der 
Unter- und Mittelstufe des Gymnasiums. — Schulze, 
Dr. 0. Hartung, Die deutschen Altertümer des Nibelungen¬ 
liedesund der Kudrun. —L. Fränkel, Dr. 0. Netoliczka, 
G. E. Lessing, Nathan der Weise. — Zeitschriften. — VIII, 
10: E. Wolff, Gottsched im Kampfe um die Aufklärung. — 
R. Hildebrand, Zur Logik des Sprachgeistes. — H. 
Menges, Tautologieen. — L. Grimm, Wie die einzel¬ 
nen Fächer des Deutschunterrichtes dem Aufsatze in der 
Volksschule dienstbar gemacht werden können. — Sprech¬ 
zimmer : Nr. 1: Krumm e, Aus der Unterrichtsverfassung 
der preufsischen Gymnasien vom 12. Januar 1816. Nr. 2: 
A. Engl er t, Zu Schillers ‘Jungfrau von Orleans’, Prolog, 
4. Auftritt. Nr. 3: N. Flygare, Zum Spruche: ‘In 
Sachsen, Wo die Mädchen auf den Bäumen wachsen 1 . 
Nr. 4: Kugler, Zu Schillers Kampf mit dem Drachen. 
Nr. 5: Max Koch, Nachtrag zu Klopstocks ‘Lehrling 
der Griechen 1 . — K. Menge, G. Tschache, Themata zu 
deutschen Aufsätzen in Dispositionen und Ausführungen. 

— Ders., Prof. Dr. F. Willomitzer, Die Sprache und die 
Technik der Darstellung in J. P. Hebels rheinl. Haus¬ 
freund. — 0. Lyon, Schiller, dem deutschen Volke dar- 
geBtellt von Dr. J. Wychgram. 

Wissenschaftliche Beihefte zur Zeitschrift des allgem. 
deutschen Sprachvereins , Heft VII: Grimmelshausens 
Schrift ‘Pralerey und Gepräng mit dem teutschen Michel 1 
(1673), mit Anmerkungen hsg. von F. Kliull. 


Anglia, Beiblatt 5: K. Meyer, Zimmer, Nennius vindi- 
catus. — Trautmann, Kaluza. Der ae. Vers. — Ein- 
enkel, Drake, The authorship of the west-saxon gospels; 
Hubbard, The relation of the blooms of king Alfred to 
the anglo-saxon translation of Boethius. — Proescholdt, 
Türck, Die Übereinstimmung von K. Fischers und H. 
Tiircks Hamlet-Erklärung; Kuno Fischers kr. Methode. 

— Lange, Heesch, Beispiele zur Etymologie des Engl. 

— Sauer, Whittier, At.Sundown.— Pabst, Browning, 
Ausgewählte Gedichte. Übers, von Ruete. — Flügel, 
Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der neuern engl. 
Lexikographie.— Ackermann, The atlantie monthly. 

— s, Ohlert, Allgemeine Methodik de* Sprachunterrichts 
in krit. Begründung. — Lange, Schulze, Beiträge zur 
Feststellung des modernen englischen Sprachgebrauchs; 
Schöpke, Der franz. und engl. Unterricht im Dienste des 
Deutschen; Schürmann, Ausgewählte Stücke aus Freiherr 
von Hübners ‘Durch das Britische Reich 1 ; Parow, Reise¬ 
eindrücke aus England. — Klapperieh, Krüger, Syste- 
mat. Engl.-Germ. Vocabolary; Koch, Kleineres englisches 
Lesebuch; Ders., Die wichtigsten syntaktischen Regeln 
der engl. Sprache; Breul, The Training of teachers of 
modern foreign languages; Die Neugestaltung des Mcdie- 


val and modern Languages Tripos zu Cambridge; Zum 
Unterricht des Englischen in Deutschland. — V, 6: Bro 
t a n e k, Hoffmann, Studien zu Alex. Montgomerie. — 
Ackermann, Bahlsen, Eine Komödie Fletchers. — 
Pröscholdt, Schröer Percy's Reliques of ancient engl, 
poetry; Brandl, Shakespeare: Oechelhäuser, Shakespea- 
reana. — Äckermann, Zemlin, Th. Moores Dichtungen. 
Andrae, Eckart, Nd. Sprichwörter. — Wendt, Ency- 
klopädie des englischen Ünterrichts. — Arndt, Ewing, 
Timothy's Shoes etc., hsg. von Roos; Shakespeare, ‘Mac¬ 
beth 1 , hsg. von J. Schmidt. — Petri, Zimmermann, Kurze 
engl. Leselehre. — Klapperich, Vietor, Englische Laut- 
tafel. 


Romania 92 (Oktober 1894): P. Meyer, Notes sur un ms. 
de la bibliothäque Sainte-Geneviäve reufermant des ex- 
traits de Maurice de Sully. — G. Paris, La composition 
du livre de Joinville. — A. Jeanroy, Observations sur 
le thdätre m^ridional au XV® si^cle. — A.More 1-Fatio, 
Li'Isojh) castillan. — A. Jeanroy, Une nouvelle Plaintt 
de la vierge au pied de la croix. — Annie R. Pugh, 
Le juqement du roi de Behaigne de Guillaume de Machaut 
et le Dit de Poissy de Christine de Pisan. — A. Tho mas, 
fr. fraistl, it. frisone. - G. Paris, Das Doetrinale de? 
Alexander de Villa Dei, hsg. von Reichling. — Ders., 
Gorra, L’epentesi di iato nellc linguc romanze. — II 
Strohmaier, Sepet, Le miracle de Th6ophile; Biadene, 
Un Miracolo della Madonna. La leggenaa deilo sclavo 
D almasina. 

Revue des langues roraanes, 4. S6rie, T. VII, 10: Ch. 
Joret, Liste des Plantes envoyäes par Peiresc AClusius. 

— Ch. Revillout, La legende de Boileau,^ \L — L. 
G. P61issier, Notes italiennes d’histoire de France, XV. 

— C. Chabancau, Jeanroy et Teuli6, Mysteres prov. 
du XV® siäele. 

Zs. für franz.Sprache undLttteratur XVI, 4, 6: Stengel, 
Jeanroy, Les origines de la poesie lyrique en France au 
moyen-äge; Paris, Les origines de la poesie lyrique en 
France; Steffens, Die afr. Liederhs. von Siena; Meyer et 
Raynaud, Le chanson fr. de St.-Germain Des-Pr6s; ß^dier, 
De Nicolao Museto; Clädat, La poßsie lyrique et satir. 
en France au moyen-äge. — Zenker, Thormann, Thierri 
von Vaucouleurs Johannes-Legende. — Frank, Becker. 
Lemaire. — Stimming, Villon ed. Longnon. — Ritter. 
Descostes, Jos. de Maistre. — Mahrenholtz, Revue 
d’histoire litteraire de la France. — Kattenbusch, 
Älbrecht, Vorbereitung auf den Tod, Totengebräuche und 
Totenbestattung in der afr. Dichtung. — Horning. 
Rydberg, Le developpement de facere. — Risop, Albert 
Sprache Philipps von Beaumanoir. — Stengel, Lanusse, 
De Joanne Nicotio philologo; Paris, Le haut enseigne- 
ment histor. et phil. en France; Tisseur, Pauca pauci?. 
— Bertuch, Plauchud, Lou Diamant de Sant-Maime. — 
Knörich, (Euvres de Moliäre, X. — Süpfle, Sach?, 
Supplement-Lexikon. — This, Ries, Was ist Syntax? 
— Dorfeid, Mey, Die Schulen und der organische Bau 
der Volksschule in Frankreich; Ohlert, Unterricht im 
Französischen; Boerner, Lehrgang der franz. Sprache; 
Die Hauptregeln der franz. Grammatik. — Rühlemann, 
Wershoven, Lese- und Lehrbuch der franz. Sprache; 
Peters, Elementarbuch der franz. Sprache. — Koetli. 
Knebel, Franz. Schulgrammatik. — Ellinger, Zatelli, 
II primo eapitolo di un corso di lingua francese per le 
scuole. — Sol da n, Souvestre, Au coin du feu. — Hoss- 
ner, Erckmann-Chatrian, Waterloo. — Sarrazin, Theu- 
riet, La Princesse verte; Les enchantements de la foret; 
Paris et ses environs. — Krön, Bibi, fran^aise; Coli, d'au- 
teurs fran^ais; Auteurs fran^ais. —Knörich, Sammlung 
franz. und engl. Gedichte. 

Giornale Storico della letteratnra italiana XXFV r , 1 und 
2 = 70 und 71: Ir. Sanesi, Tre epistolarii del Cinque¬ 
cento. — Umb. Renda, Nuove indagini sul Folengo. — 
E. ßevilacqua, Giamb. Andreini e la eompagma dei 
‘Fedeli 1 (Schl.). — G. Zippel, L’invettiva di Lorenzo 
di Marco Benvenuti contro Niccolö Niccoli. — R. Truffi, 
Ancora delle ‘Stanze per la Giostra di Lorenzo de 1 Me¬ 
dici'. — A. Farinelli, Ben. Croce, Primi contatti fra 
Spagna e Italia. — R. Renier, Mestica, La psicologia 
nella Divina Commedia; Leynardi. La psicologia ac*l- 

| l'arte nella Divina Commedia. — Fr. Flamini, Ledo? 
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Frottola del Re de Franza, chanson populaire contre 
Louis XII. — V. Rossi, Voigt, Wiederbelebung des 
klass. Altertums. 3. Ausg. — A. Solerti, Vivaldi, Sülle 
fonti della Gerusalemme fiberata. — C. Salvioni, Borto¬ 
lan, Vocabolario del dialetto antico vieentino. — T. Con- 
eari, Bulle, Die ital. Einheitsidee in ihrer litt. Entwick¬ 
lung von Parini bis Manzoni. — Boll. bibl.: Vesp. Da 
Biaticei, Vite di uomini illustri del secolo XV, rivedute 
sui mss. da L. Frati. — Giov. Santi, Federigo di Monte- 
feltro duca di Urbino, cronaca, hsg. v. H. Holtzinger. 

— N. Jorga, Thomas III de Saluces. — E. Lattes, 
Metro e ritmo nell’ Iscrizione Etrusca della Mummia e 
in altre etrusche epigrafi. — Fr. Cipolla, La Medusa 
delP Inferno dantesco; L’indicativo ‘aicuno’ nella Divina 
Commedia. — A. Mazzoleni, La Sicilia nella Divina 
Commedia; La ruina nel cerchio dei lussuriosi; Chi parea 
fioeo: chiosa dantesca. — Fr. Hubert, Vergerios publi¬ 
zistische Thätigkeit. — Machiävelli, Istorie fiorentine 
I—III con commento di V. Fiorini. — L. De Marchi e 
G. Bertolani, Inventario dei mss. della R. Biblioteca 
Universit. di Pavia I. — Nurra, La poesia popolare in 
Sardegna; Lo studio delle tradizioui popolari. —Valla, 
Della poesia popolare sarda. — Comunieazioni ed appunti : 
L. Frati, Un frammento del codice di rime antiche di 
G. G. Amadei. — P. Bellezza, II Tasso e il Manzoni. 

— F. Novati, Malta. — ln der Cronaca werden noch 
besprochen: Zanichelli, studi politici e storici; Bo- 
ghen-Conigliani, La Divina Commedia; Wiese, Hand¬ 
schriftliches; De Sanctis, II ‘Filippo’ di V. Alfieri e 
il ‘D. Carlo’ di A. Pepoli; Casteilani, Sul fondo fran- 
cese della biblioteca Marciana • G r i o n, Tomasino de’ 
Cerchiari, poeta cividalese del Duecento; Bassi, L’epi- 
tome di Quintiliano di Franc. Patrizi senese; Croce, 
Di un antico romanzo spagn. relativo alla storia di Na¬ 
poli; Ders., Versi spagn. in lode de Lucrezia Borgia e 
delle sue damigelle; Maddalena, fonti Goldoniane; 
D’Onufrio, Gi’inni sacri di A. Manzoni e la lirica reli- 
giosa in Italia; Biadene, un miracolo della Madonna; 
To Ido, Ce que Scarron doit aux auteurs burlesques 
d’Italie: Ders., Le savetier et le financier del La Fon¬ 
taine; Ders., Due articoli letterari (Il poema della crea- 
zione del Du Bartas e quello di Torq. Tasso; La demo- 
crazia diMolRre); Ci an, Del significato dei colori e dei 
fiori nel rinascimento italiano; Ders., La‘Malta’ dantesca; 
Moschetti, Dell’ ispirazione dantesca nelle rime di Fr. 
Petrarca. — Pubblicazioni nuziali: Nozze Cian — Sappa 
Flandinet (S. Lbl. Sp. 319) - Necrolog über A. Bartoli. 

Rassegna bibllograflca della letteraturu italiaua II, 8 und 
9: P. E. Guarnerio und A. D’Ancona, Leynardi, La 
psicologia dell’ arte nella Divina Commedia. — F. Fla- 
mini, G. Fraccaroli, Le odi di Pindaro dichiarate e tra- 
dotte. — F. Novati, I mss. italiani d’alcune biblioteche 
del Belgio e dell’ Olanda (Forts.). — N. Tamassia, 
Noterelle manzoniane. — Fl. Pellegrini, Cesareo, 
Dante e il Petrarca; Moschetti, Dell’ ispirazione dantesca 
nelle rime di Franc. Petrarca. — A. D’Ancona, Berger, 
La Bible italienne au moyen Age. — Ders., Zdekauer, 
Lo studio di Siena nel rinascimento. — G. S., Puglisi 
Pico, G. Leopardi filologo. — A. D’Ancona, Merlini, 
Saggio di ricerche sulla satira contro il Villano. — Pubbli¬ 
cazioni nuziali: Nozze Cian Sappa-Flandinet. 

Revue hlspanique I, 2: R. Foulcnö-Delbosc, Etüde sur 
la ‘Guerra de Granada’ de Don Diego Hurtado de Men- 
doza (L Mendoza k Grenade 1569—75; II. I)e la mort 
de l’auteur 1575 k l’ödition princeps 1627. III. Une Edi¬ 
tion suppos6e 1610. IV. L',edition princeps 1627. V. Les 
cditions post^rieures. VI. Etüde du texte VII. Les Mss.) 

— Poesias ineditas de D. Juan Melöndez Valdes. — Un 
sonnet retrouvä de Cervantes. — Le testament d’un Juif 
d’Alba de Tormes en 1410. — Comptes rendus: R.Foul- 
ch£-Delbosc, L. A. de Cueto, Historia critica de la 
poesia castellana en el siglo XVIII. — A. Mar re, Esta- 
dismos de las Isias Filipinas, 6 mis Viajes por este pais, 
por el Padre Fr. Joaquin Martinez de Zufiiga. Publica 
esta obra por la primera vez, extensamente anotada W. 
E. Retana. — R. Foulch6-Delbosc, Tirso de Molina, 
Investigaciones bio-bibliogr. por E. Cotarelo y Mori. 


Literarisches Centralblatt 40: R. W., Cook, a first book 
in old English. — L. Fr., Seltene Drucke in Nachbildun¬ 
gen. Mit einl. Text von H. Schorbach II. Dietr. v. Bern. 


Heidelberg 1490; Dietrich v. Bern, 14 Originalholzstöcke 
aus einer . .. Ausg. des 16. Jh. hsg. von P. Heitz. — 41. : 
S torck, Aus Portugal und Brasilien(1250—1890). — R.W., 
Waugh, Tennyson. — F. H-n, Henry, Pr6cis de gram- 
maire comparee de l’anglais et de lallemand. — M. K., 
Bonafous, H. de Kleist.—42: Körting, Der Formenbau 
des franz. Verbums. — Sosnosky, Der Sprachwart. — 
H. P., Wilke, Deutsche Wortkunde. — S-n, Repertoire 
bibliographique Strasbourgeois jusque vers 1530. V. VI. 

— Uhlands Werke, hsg. v. L. Frankel. — 43: Meyer- 
Lübke, Grammatik der roman. Sprachen II. — Haug, 
Aus dem Lavaterschen Kreise. — C., Heitmüller, Adam 
Gottfr. Uhlich; Holland. Komödianten. 

Deutsche Litteraturzeitune38: R. M. Meyer, Flohr. Gesch. 
des Knittelverses vom 17. J h. bis Goethe. — 39: R. M. M ey e r, 
Knauth, Goethes Sprache und Stil im Alter.— Cloetta, 
Risop, Studien zur Geschichte der franz. Verben auf -ir; 
Körting, Formenlehre der frz. Sprache. — 40:Seuffert, 
Briefe von und an Götz hsg. von Schuddekopf. — 42: 

B. Seuffert, Kühnemann, Herders Persönlichkeit in seiner 
W eltanschauung. 

Zs. für das Gjmnasialwesen 48, Sept.: K. Duden, Wo¬ 
zu lehren wir die neue Orthographie? 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 45, 8 und 9: 
F. Bauer, Sieben Gedichte Goethes nach ihrem Ge¬ 
dankengange erläutert. — Meringer, Westphal, Metrik 
der indogerm. und semitischen Völker: M. Müller, Die 
Wissenschaft der Sprache; Gabelentz, Die Sprachwissen¬ 
schaft; Siecke, Die Liebesgeschichte des Himmels. — 
v. Weilen, Fabeln und Schwänke des Hans Sachs; Stil¬ 
gebauer, Grimmelshausens Dietwald und Amelinde. 

Zs. für Kulturgeschichte II, 1: K. Biedermann, Die 
Faustsage nach ihrer kulturgeschichtlichen Bedeutung. — 
R. M. Meyer, Eckart, Niedersächs. Sprachdenkmäler; 
Nd. Sprichwörter. 

Rheinische Geschichtsblätter I, 6: Vogt, Zur Geschichte 
der Westgermanen (Besprechung von R. Much, Deutsche 
Stammsitze). 

Historisch-politische Blätter 114,4: H. Schräder, Natur¬ 
geschichte und Symbolik im Mittelalter (nach dem Physio- 
logus). — Emilie Ringeis, Ober die Einmischung des 
Übernatürlichen im Drama. 

Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie 

XVIII, 3: A. Marty, Über subjektlose Sätze und das 
Verhältnis der Grammatik zur Logik und Psychologie. 

Berichte des Freien Deutschen Hochstiftes, 1894, 3/4: 

C. Biümlein, Über die Aussprache des Latein. —Vetter, 
Zur Reform der franz. Orthographie in der Acad^mie 
fran^. - Stengel, Fr. Diez. — F. Rehorn, W. von 
Humboldts Aufsätze über den Unterschied der Ge¬ 
schlechter und ihr Einflufs auf die Lyrik Schillers. — 
M. Koch, Neuere Goethe- und Schillerlitteratur. — 
M. Ziegert, Goldsmiths ‘Landprediger’ in Deutschland. 

Deutsche Rundschau, 21, 1: Briefe von E. M. Arndt aus 
dem Frankfurter Parlamente. Mitget. v. C. G. Brandis. 

Westermanns Monatshefte, Okt.: Ludw. Geiger, Scha- 
dow und Goethe. 

Die Grenzboten 38 und 39: Heinrich Heine. Noch ein 
Beitrag zu dem Streite um sein Denkmal. — 39: Neue 
Sprachdummheiten: haben und besitzen; Gesichtspunkt. 
40: Jägerlatein. 

Der Katholik, 1894, Okt.: A. Linsenmayer, Nikolaus 
von Lüttich, ein Reimprediger am Ende des Mittelalters. 

Allgem. Zeitung, Beil. 207: E Kilian, Zur Shakespeare- 
Litteratur. — 223: G. Edward, Ein Roman im Leben 
Shakespeares. — 247: W. Golther, G6rard Gley’s Ver¬ 
dienste um den ‘Heliand’. 

Museum II, 8: Speyer, Brugmann und Delbrück, Grund¬ 
rifs III, 1. — ßoer, Daniel von dem blühenden Thal 
ed. Rosenhagen. — Boorten, Koschwitz, Grammaire de 
la langue des F^libres.— Ten Bruggencate, Günther, 
Handbook of the english language. 

The Academy 1166: Beveridge, The etymology of tank. 

— 1167: Skeat, The sources of Chaucer's Prioresses 
Tale. — 1168: Sa anders, Life and letters of Macpher- 
son. — Toynbee, Rahab’s place in Dante’s Paradise. 

Athenaeum 3482: A complaint, possibly by Chaucer. — 
3483: Leconte de Lisle. — An interleaved copy of Thom- 
son’s Season. 3489: Skeat, The complete works of 
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Chaucer. II. III. — Shairp, Capt. Marryat and Sir 
Walter Scott. — 3491: Mistral. 

The Edinburgh Review October: The Sheridans. 

American Journal of Philology XV, 1: E. W. Bo wen, 
The ie-sound in accented syllables in English. — Notiz: 
Morris, on the development of Diphthongs in mod. , 
English from OE. i and ü. \ 

Nordlsk tidsskrift for fllologi 3. Ser. III, 1, 2 S. 26-36. I 
H. Andersson, Kort öfversikt af den moderna italiens- 1 
kans ljudlära. —S. 87 -103: Rez. der ‘Festskrift’ til Vilh 
Thomsen fra disciple (Rezensenten sind Cederschiöld, 
Holthausen, Paulson, Warburg, Vising). 

Nordlsk Tldskrift för vetenskap. konst och industri 1894, 

3, S. 242 —58 N. Erdmann, Francois Copp^e. i 

Nordlsk Tldskrift 1894, 5, S. 388—92: K. Nvrop, En pro* i 
ven^alsk legende (die Legende von Jaufre Rudel). 

SaintideH, populär tldskrift etc. (Bergen) 1894, V, 3, S. 96 
bis 103: G. Schjelderup, Den ny-italienska retning i 
den dramatiska kunst. — V, 4 — 6, S. 136-45, 266-78: 
Hj. Christensen, Bnj. Oonstant. Adolphe. 

Revue crlt. 33 und 34: P. de Nolhac, Del Balzo, Poesie 
di mille autori intorno a Dante Alighieri. — R. Rosie- 
res, Legr4, Le pofcte Aubanel. — 39 u. 40: F. H4mon, 
Cogordan, Jos. de Maistre; Bardoux, Chateaubriand; de 
Crozals, Guizot; Gr6ard, Pr6vost Paradol. — Jeanroy, 
Breymann, Diez; Foerster, Diez. — V. Henry, A. Noreen, 
Abrifs der urgerm. Lautlehre. — 41 und 42: R. Rosi£- 
rcs, Comte, Chateaubriand po6te (Histoire de la tragedic 
de Moisc). — T. de L, Ritter, Le Ccntenaire de Diez. — 

A. Bauer, Wunderlich, Der deutsche Satzbau. 

Le Moyen äge VII, 8 und 9: L. Auvray, Berger, Histoire 
de la Vulgate pendant les premiers siecles du inoyen 
age. — G. Rouseilt», Darmesteter, Trait6 de la forma* 
tion des mots composes dans la langue fran^. — C. Böser, | 
Rydberg, Le d£vcloppement de ‘facere’. — 10: F. Lot, ! 
Brunot, Gram, histor. de la langue fran$aise. — C. B., 
Krans, Deutsche Gedichte des 12. Jalirh. 

Rev. pol. et litt. 5: A. Baluffc, Uu oublie du XVII« si&cle. 
Jacques Esprit. — J. du Till et über den 19. Jahrgang 
der Annales du Th&itre et de la Musique v,on Noel und 
Stoullig. — T. de Wyzewa, Lourdes p. E. Zola (erster 
Artikel). — Anzeige von Georges Pellissiers Essais de 
litt^rature contemporaine (seit 1880). — 6: Th. Fontane, 
Mes Souvenirs drnfance (Übersetzung des bekannten 
Buches). — E. Faguet, Maitres d’histoire, Renan, Taine 
et Michelet (im Anschlüsse an das Buch von Gabriel 
Monod). — J. Guillaume, Acad^mies, Musees et Thea 
tres sous la Convention. — Bericht über A. Fccamp 
Le Poeme de Gudrun, ses origines, sa formation et son 
histoire (These de Doctorat). — 7: Charles LeGoffic, 
Portes contemporains. M. Gabriel Vicaire. — 8: E. Fa¬ 
guet, Bernara Palissy (aus Anlafs des Buches von E. Du- 
puy). — E. Neu komm und G. Bcrtin, Tricolor Marc 
et son ami Pikerecourt. — 9: G. Lanson: L’immortalit4 
litttfraire d’apres le livre de M. Paul Stiipfer (Des r6pu- 
tations litteraires, 1894). — 11: E. Cottinet: Un 

Beranger nouveau (über den von Legouve besorgten 

B. des £coles mit einleitender Studie über den Dichter 
und einer Auswahl aus seinen Briefen). — J. du Tiliet, 
Besprechung von G. Bapst, Essai sur l'histoire dp thäatre. 

— P. Robert, Besprechung von E. Huguet, Etüde sur 
la syntaxe de Rabelais, 458 S. (These.) — 12: E. Faguet, 
Littf*rature d’Afrique (aus Anlafs des Buches von Paul 
Monceaux über die röm. Litt, in Afrika). — Firmin 
Maillard, Scenes de la vie litteraire sous le second 
empire. Logements d’hommes de lettres. — Germain 
Bapst, Le chäteau de Chantilly. — 13: L6on S6che, 
Une famille d’autrefois. M. et Slme de Barante (der 1866 
gestorbene Historiker und seine Gattin, die Enkelin der 
aus Rousseaus Leben bekannten Frau von Houdetot). — 
F. Grofs, Les imitations fran^aises de ‘Werther’ (Aus¬ 
züge aus dem deutschen Buclie *Wcrther in Frankreich’). 

— 14: G. Pellissier, Romanciers contemporains. M. J. 
-H. Rosny. — F. Maillard, Scenes de la vie litt6- 
raire sous le second empire. Sdances acad^miques. 

Journal des Sarants, Sept.: G. Paris, Les sources du 
Roman de Renard. 

Revue des questions hUtoriques LIII, S. 520—532: M. 
Sepet, Kurth, L’histoire poetique des M6rovingiens. 


Bulletin histor. et phil. du Comitd des travaux histor. 

1893, S. 181—226: La Grasserie, De la Strophe et da 
poöme dans la versification fran^aise, sp^cialement en 
vieux fran^ais. — S. 377 und 493: P61icier, Chartas en 
langue vulgaire (1287 und 1253, champ.). 

Annales de la Socidtd d’dmiil. de l’Ain. XXVI, S. 246 ff.: 
Brossard, Gloss. des mots de la basse latinitd em- 
ployös dans les titres de la ßresse et du Bugey au moyen- 
üge. 

Nuova Antologia 16 (15. Aug.): Boll. bibliogr.: J. Maur. 
Chicco, L'umorismo e la k Secchia Rapita’ di A. Tassoni. 

— Jeanroy et Teulid, Mystdres prov. du XV« sidcle. 

— 17 (1. Sept.): G. Carducci, Precedenti all’ Aminta 
del Tasso, ViII—XII (Schlufs). — Boll. bibliogr.: Sutter, 
Aus Leben und Schriften des Magister Boncompagno. — 
Fr. Ambrosi, Scrittori ed artistiTrentini. — 18 (15. Sept.): 
Fr. D’övidio, Deila topografia morale dell’ Inferno 
Dantesco. — Boll. bibliogr.: Lamenti storici dei secoli 
XIV, XV e XVI, racc. a cura di A. Medin e L. Frati. 

— Una canzona di Manetto Ciaccheri, ed. da P. L. Rain- 
baldi. — 

Archivlo storico italiano, Ser. V, vol. XIII (1894), disj>. 1: 
G. E. Saltini, Di Celio Malespini ultimo novelliere ital. 
in prosa del sec. XVI. — 195 (Ser. V, T. XIV, disp. 3): 
G. Papaleoni, Maestri di grammatica toscani dei sec. 
XIII e XIV. 

Rendiconti della reale accademia dei Llncei, Ser. IV, 
vol. III, Fase. 7: Ceci, Nuove auestione di fonologia 
latina. — Gabotto, Per la storia della letteratura civile 
dei tempi di Carlo Emanuele I. — Fase. 8: Zannoni, 
I due liuri della ‘Martiados’ di Giov. Mario Filelfo. 

Attl del r. istituto veneto, Ser. VII, T. V: E. Teza. 

Della voce Zombaye nei caratteri del La Bruydre. 

La Espaiia moderna 1894, Mai: E. Cotarelo, Juan del 
Encina y los origenes del teatro espanol (Obras Dramä- 
ticas de Encina). 


Neu erschienene Bücher. 

Elster, E., Die Aufgaben der Literaturgeschichte. Aka¬ 
demische Antrittsrede. Halle, Niemeyer. II, 22 S. Gr. 8 Ö . 
Mk. 0,80. 

Gerschmann, H., Studien über den modernen Roman 
Pr. Königsberg. 120 S. 8°. 

Ward, H. L. 1)., Catalogue of the romances in the departe- 
ment of manuscripts in the British Museum. Bd. II. 


Adamek, Ed., Die Rätsel unserer deutschen Schülernamen. 
An den Namen der niederösterreichischen Lehrerschaft 
erklärt. Wien, Konegen. XXIV, 143 S. 8°. Mk. 4. 
Bibliothek, Cottasche, der Weltliteratur. 246. Bd. 
Goethes Briefe an Frau v. Stein nebst dem Tagebuch 
aus Italien. Mit Einleitung von K. Heinemann. 2. Bd. 
236 S. 8°. Mk. 1. 

Bibliothek alterer deutscher Übersetzungen, hsg. 
von A. Sauer. 1. Die schöne Magelone, aus dem Frauz. 
übersetzt von Veit Warbeck 1527. Nach der Originalhs. 
hsg. von Joh. Bolte. Weimar, Felber. LXVII, 87 S. 8°. 
Mk. 3. 

Bion, U., Beiträge zur Kenntnis des Lebens und der 
Schriften des Dichters Fr. Karl Kasimir von Creuz. I, II. 
Diss. München. 48 S. 8°. 

Bruinier, J. W., Faust vor Goethe. Untersuchungen. I. 
Das Enge Ische Schauspiel ‘Doctor Johann Faust’ als 
Fälschung erwiesen. Halle, Niemeyer. VIII, 107 S. 
Gr. 8°. Mk. 2,80. 

Eckermann, Gespräche mit Goethe. Mit Einleitung, An¬ 
merkungen, Namen- und Sachregister hsg. von A. v. «1. 
Linden. 3 Teile. Leipzig, Barsdorf. IV, 188, 172, 206 8. 
8°. Mk. 3,20. 

Ellinger, G., E. T. A. Hofftnann, sein Leben und seine 
Werke. Hamburg, Vofs. 8°. Mk. 5. 

Firdosi’s Königsbuch (Schahname), übersetzt von Friedr. 
Rückert. Aus d. Nachlafs hsg. von E. A. Bayer (II). 
Sage XV-XIX. Berlin, Reimer. X, 590 S. 8°. Mk. 8 . 
Forschungen, theatergeschichtliche, hsg. von B. Litz- 
mann. 9. Heft. Geschichte des Gothaischen Hoftheaters. 
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1775—1779. Nach den Quellen von R. Hodermann. 
Hamburg, Vofs. VIII, 183 S. Gr. 8°. Mk. 3,50. 

Goethes Werke, Weimarer Ausgabe. Bd. 16 (Puppen¬ 
spiel, Fastnachtsspiel, Gedichte, Maskenzüge, Epimeniaes). 
Bd. 17 (Triumph der Empfindsamkeit, Vögel, Grofs- 
Cophtha, Bürgergeneral); II. Abt. Bd. 4: Zur Farben¬ 
lehre; Bd. 10: Zur Naturwissenschaft überhaupt. 

Günther, P., Zur Geschichte des Leipziger Musenkrieges 
im Jahre 1768. (Aus: Mitteilungen der deutschen Gesell¬ 
schaft zu Leipzig.) Leipzig, Hiersemann. 46 S. 8°. 
Mk. & 

H ä m m e r 1 e, A., Der Vorarlberger Dialektdichter Dr. Caspar 
Hagen. Pr. Brixen. 24 S. 8°. 

Handschriften, deutsche, der Grofsherzoglich Badischen 
Hof- und Landesbibliothek, von Th. Längin. (Beiheft II 
zum Handschriften-Katalog der genannten Anstalt.) Karls¬ 
ruhe, Groos. Xin, 117 S. 4. 

Hans Sachs-Forschungen, hsg. von A. L. Stiefel. 
(Inhalt: 1. Über Hans Sachs und Nikolaus Praun. Von 
Michels. 2. Die Handschriften des Hans Sachs. Von E. 
Götze. 3. Die Folio-Ausgabe des Hans Sachs. Von Karl 
Drescher. 4. Hans Sachs und das Nibelungen - Drama. 
Von Herrn. Wunderlich. 5. Hans Sachs und aer Chronist 
Alb. Krantz. Von Woifg. Golther. 6. Sprichwörter und 
sprichwörtliche Redensarten bei Hans Sachs. Von Charl. 
Schweitzer. 7. Die Reimbrechung bei Hans Sachs. Von 
Max Herrmann. 8. Über die Quellen der Fabeln, Mär¬ 
chen und Schwänke von Hans Sachs. Von A. L. Stiefel. 
9. Die Singschulordnung von 1616—1633 und die Sing¬ 
stätten der Nürnberger Meistersinger. Von E. Mummen¬ 
hoff. 10. Hans Sachsens Zeitgenossen und Nachfolger im 
Meistergesang. Von F. Keinz. 11. Meistergesänge von 
Adam Puschmann. Von JErnst Martin. 12. Über Hans 
Sachsens Schüler Ambr. Österreicher. Von Th. Hampe. 
13. Die Engelhut, ein Schwank des Hans Sachs und seine 
Quelle. Von M. S.) Nürnberg, Raw. Mk. 7. 

Heck, Ph., Die altfriesische Gerichtsverfassung. Mit 
sprachwissenschaftlichen Beiträgen von Th. Siebs. Wei¬ 
mar, Herrn. Böhlau. XVI, 499 S. Gr. 8°. Mk. 12. 

Heine, Gerh., Das Verhältnis der Ästhetik zur Ethik bei 
Schiller. Diss. Cöthen, J. A. Elvers (Schettlersche Buch- 
handl.). 56 S. Gr. 8°. Mk. 0,80. 

Hoffmann, F. G. Hugo, Das Gerippe von Goethes 
‘Faust’, eine Zeichnung unseres geschichtlichen Entwick¬ 
lungsganges nach seinem innern Wert. I—IV. Frank¬ 
furt a. M., Knauer. 129 S. 8°. Mk. 2,50. 

Ho lz, G., Beiträge zur deutschen Altertumskunde. 1. Heft. 
Über die germanische Völkertafel des Ptolemaeus. Halle, 
Niemeyer. 80 S. mit 1 Tab. Gr. 8°. Mk. 2. 

Hü bl er, F., Milton und Klopstock, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung des ‘Paradise lost’ und des ‘Messias’. (Forts.). 
Pr. Keichenberg. 54 S. 8°. 

Jahresberichte für neuere deutsche Literatur¬ 
geschichte. Bd. 3 (Jahr 1892). 1. Abt. Stuttgart, 

Göschen. 104 S. 8°. Mk. 7. 

James, A. W., Die starken Praeterita in den Werken von 
Hans Sachs. Diss. München. 82 S. 8°. 

Kraufs, Rud., Eduard Mörike als Gelegenheitsdichter. 
Aus seinem alltäglichen Leben. Mit zahlreichen, erst¬ 
mals gedruckten Gedichten Mörikes und Zeichnungen 
von seiner Hand. Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt. 
XI, 188 S. Mk. 4 

Kristensen, E. T., gamle folks fortaellinger om det jyske 
almueliv. Äarhus. 6. Afdel. 8°. Kr. 4. 

Leithaeuser, J., Gallicismen in niederrhein. Mundarten. 
Progr. Barmen. 25 S. 4°. 

Litteraturdenkmale, deutsche, des 18. und 19. Jahrh.,' 
begründet von B. Seuffert, fortgeführt von A. Sauer unter 
Mitwirkung von F. Muncker, W. Scherer, J. Bächtold 
n 8. w. Nr. 49 und 50. Göttinger Musenalmanach auf 
1770, hsg. von Carl Redlich. Stuttgart, G. J. Göschen. 
III, 110 S. 8°. Mk. 2,50, geb. Mk. 3,30. 

-» Dasselbe. Nr. 51. Neue Folge. Nr. 1. Chrn. Tho- 

masius» v. Nachahmung der Franzosen, nach den Ausg. 
von 1687 und 1701. Ebenda. IX, 50 S. 8°. Mk. 0,60, 
geb. in Lwd. Mk. 1,40. 

Major, A. J., Sagas and songs of the Norsemen. London, 
Nutt 8«. Sh. 3,6. 


Mann, Georg, Leasings Pädagogik, dargestellt auf Grund 
seiner Philosophie. Jenaer Diss. 56 S. 8°. 

Müller, Jos., Die Seelenlehre Jean Pauls. Erlanger Diss. 
33 S. 8°. 

Müller-Fraureuth, C., Die Ritter- und Räuberromane. 
Ein Beitrag zur Bildungsgeschichte des deutschen Volkes. 
Halle, Niemeyer. IV, 112 S. Gr. 8°. Mk. 2,60. 
Mummenhoff, Ernst, Hans Sachs. Zum 400jährigen 
Geburtsjubiläum des Dichters. Nürnberg, Korn. 142 S. 
8°. Mk. 2,40. 

Neudrucke deutscher Litteraturwerke des 16.u. 17. Jahrh. 
Nr. 125—137. 125: A. Musculus, vom Hosenteufel. (1555.) 
Hsg. von M. Osborn. XXX, 27 S. — 126-134: Sämtl. 
Fabeln und Schwänke von Hans Sachs. In chronologi¬ 
scher Ordnung nach den Originalen hsg. von E. Goetze. 
2. Bd. XXXI, 640 S. 8°. ä Mk. 0,60. — 135—13 7. Aug. 
Silesius, Cherub. Wandersmann, hsg. von G. Ellinger. 
Mk. 1,80. Halle, Niemeyer. 

Nibelungenlied, das, hsg. von F. Zarncke. Ausg. für 
Schulen mit Einl. und Glossar. 8. Aufl. 14. Abdr. des 
Textes. Leipzig, Georg Wigand. XVni, 408 S. Mk. 2. 
Niederegger, S. J., Johann B. Premlechner und seine 
Lucubrationes. Eine Studie zur Litteraturgeschichte aus 
den Zeiten Maria Theresias. Pr. Kalksburg. 56 S. 8°. 
Noreen, A., Altschwedisches Lesebuch mit Anmerkungen 
und Glossar. Halle, Niemeyer. VII, 180 S. Gr. 8°. 
Mk. 4,80. 

Ortner, H., Bemerkungen zu Heinrich v. Kleists‘Her¬ 
mannsschlacht’. Ein Beitrag zum Kapitel der Schullektüre. 
Pr. Regensburg. 32 S. 8°. Leipzig, Fock. 

Panzer, F., Lohengrinstudien. Halle, Niemeyer. 60 S. 
Gr. 8°. Mk. 1,60. 

Pawel, J., Johann Wilh. Ludwig Gleim, der Freund und 
der Dichter der Jugend. Aus handschriftlichen Quellen 
dargestellt. I. Pr. Wien. 40 S. 8°. Leipzig, Fock. 
Procyk, A., Die wichtigsten Abweichungen des neuhoch¬ 
deutschen Konsonantismus vom mittelhochdeutschen. Pr. 
Lemberg. 31 S. 8°. Leipzig, Fock. 

Rosiger, F., Über Klopstocks Naturbeschreibung. Fest¬ 
schrift. Heidelberg. Gymnasium. 7 8. 4°. 

Saga-Bibliothek, altnordische. Hsg. von G. Ceder- 
scniöld, H. Gering und E. Mogk. 3. Heft. Egils saga 
Skallagrimssonar, nebst den grösseren Gedichten Egils, 
hsg. von F. Jonsson. Halle, Niemeyer. XXXIX, 334 S. 
Gr. 8°. Mk. 9. 

Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialekte. 
Hsg. von W. Braune. II. Mittelhochdeutsche Grammatik 
von H. Paul. 4. Aufl. Halle, Niemeyer. XII, 173 S. 
Gr. 8°. Mk. 2,80. 

Scherer, W., Karl Müllenhoff. Berlin, Weidmann. 
Mk. 5. 

Schmidt, B., Der Vokalismus der Siegerländer Mundart. 
Ein Beitrag zur fränk. Dialektforschung. Halle, Nie¬ 
meyer. 139 S. Gr. 8°. Mk. 3,60. 

Schmitz, Wilh., Der Einflufs der Religion auf das Leben 
im ausgehenden Mittelalter, besonders in Dänemark. 
Freiburg, Herder. Mk. 2,20. 

Schönbach, A. E., Über Hartmann v. Aue. Drei Bücher 
Untersuchungen. Graz, Leuschner & Lubensky. 8°. 
VUI, 503 S. Mk. 12. 

Schulausgaben, deutsche, von H. Schiller und V. Valen¬ 
tin. 1. Golther, Götterglaube und Göttersagen der Ger¬ 
manen. 2. Ders, Deutsche Heldensagen. 3., 4. Goethe, 
Dichtung und Wahrheit. Hsg. von Schiller. 5. Iphigenie 
auf Tauris. Hsg. von Valentin. Dresden, Ehlermann. 
Seiler, F., Die Entwicklung der deutschen Kultur im 
Spiegel des deutschen Lehnwortes, I. Halle, Buchhandl. 
des Waisenhauses. Mk. 1,80. 

Stephens, G., The Runes, whence came they. Kopen¬ 
hagen, Lynge. 4°. Kr. 6. 

Toews, P., Über das Verbum in Goethes ‘Tasso’. Diss. 

Heidelberg, J. Hörning. 45 S. Gr. 8°. Mk. 1. 

Vetter, Tn., Wallenstein in derdram. Dichtung des Jahr¬ 
zehnts seines Todes — Micraelius — Glapthorne — Ful- 
vio Testi. Frauenfeld, Huber. 42 S. G. 8°. Mk. 2. 
Wallenstein, ed. by Karl Breul. Cambridge, University 
Press. LVT, 299 S. 8°. 

Weicbardt, J., Friedr. v. Hausen und der ältere deutsche 
Minnesang. Progr. Duisburg. 24 S. 8 °. 
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Weifsenfels, R., Goethe im Sturm und Drang. Halle, 
Niemeyer. 2 Bde. 1. Bd. XV, 519 S. Gr. 8°. Mk. 10. 
Wenzig, Karl, Der Gedankenzusammenhang in Schillers 
‘Lied von der Glocke’. Programm des König Wilhelm- 
Gymnasiums in Breslau. 

Womly, R., Vater Heinrich Zschokke. Ein Lebens- und 
Charakterbild. Aaräu, Sauerländer. 67 S. 8°. Mk. 1,20. 
Wörterbuch, deutsches. IX, 2: schinden — schlagen . 


Ca x ton, William, Recuyell of the Histories of Troye. 
Faithfully reprinted from the unique perfect Copy of 
the Original, and ed., with Critical and Bibliographical 
Introduction, Glossary and Detail ed Index of Persons and 
Places, by Oskar Sommer, Ph. D. London, Nutt. Two 
Vols. CLXIV, 856 p. 4°. Lwdbd. Sh. 30. 

C haucer, Geoffrey, The complete works. Edit. from 
numerous Manuscripts, by the Rev. Walter W. Skeat. 
Vol. 4. The Canterbury Tales. Text. (The Oxford 
Chaucer.) Clarendon Press. XXXII, 667 p. 8°. Sh. 16. 

Chaucer’s Canterbuiw Tales. Edit. with Notes and Intro¬ 
duction by Alfred W. Pollard. (Eversley Series.) London, 
Macmillan. 2 Vols. 946 p. Cr. 8°. *Sh. 10. 

Chaucer Society. Rime-Index to Chaucer’s Troilus and 
Criseyde. By W. W. Skeat. 32 p 8°. London. 

-, Observations on the Language of Chaucer’s Troilus. 

By G. L. Kittredge. XXII, 426 p. 8°. 

-, Essays on Chaucer, his words and works, VI, Cowell, 

on Chaucer’s Queen Anelyda. — Brandt, on the histori- 
cal personales of Chaucer’s ‘Squyeres Tale’ and of the 
Spurious ‘Chaucer’s Dreme’. — Skeat, On Chaucer’s use 
of the Kentish Dialect. — Skeat, The Romaunt of the 
Rose: fragment B. — W. M. Rossetti, Chaucer’s ‘Saint 
Loy’. 

Cook, A. S., A Glossary of the old Northurabrian gospels 
(Lindisfarne gospels or Durham book). Halle, Niemeyer. 
VII, 263 p. Gr. 8°. Mk. 10. 

Curtis, F. J., An investigation of the riraes and phono- 
logy of the middle-scotscn romance Clariodus. A eontri- 
bution of the history of the english language in Scot¬ 
land. I. Dies. Heidelberg. 53 p. 8°. 

Dennis, J., The age of Pope. London, Bell & Sons. 12°. 
Sh. 3,6. 

Fick, Wilh., Zur mittelengl. Romanze ‘Seege of Troye’. 
I-IV. Biss. Breslau, L. Köhler. 42 S. Gr. 8°. Mk. 1. 

Fraustadt, Fed., Über das Verhältnis von Barclays ‘Ship 
of Fools’ zur lat., franz. und deutschen Quelle. Diss. 
Breslau, L. Köhler. 50 S. Gr. 8°. Mk. 1. 

L uadbeck -» Dry den som tragediedigter. Kopenhagen, 

Masson, D., TTie life of John Milton. New and Revised 
ed. London, Macmillan. Vol. 2, 1638—1643. 8°. 

Phyfe, William Henry P., Seven Thousand words of¬ 
fen mispronounced: A complete Handbook of Difficulties 
in english pronunciation, including an unusually large 
number of proper names and woras and Phrases from 
foreign languages. 4th ed., carefully revised. With 
a Supplement of 1,400 additional words. London, Put- 
nam’s Sons. 574 p. Cr. 8°. Sh. 3,6. 

Roman de Merlin, Le, Transcribed from the oldest Ms. 
in the British Museum (Add. 10292), and ed. by H. Oskar 
Sommer, Ph. D. London, Nutt. 600 p. 4°. Sh. 30. 

Surrey, Earl. Poems of Henry Howard, Earl of Surrey. 
Edit., with a Memoir by James Ycowell. (Aldine Edit.) 
New ed. London, Bell & Sons, 246 p. 12°. Sh. 2,6. 

Ward, T. H., English poets. London, Macmillan. Vol. IV. 
8°. Sh. 8,6. 

Wespy, P., The historical foundation of Walter Scott’s tale 
of ‘The fair maid of Perth’. Progr. Chemnitz. 27 S. 
8°. 

Wright, T., The life of Daniel De Foe. London, Cassell 
& Co. 8°. Sh. 21. 

Bardoux, A., Guizot. Les Grands Ecrivains fran^ais. 
Paris, Hachette. 8°. Fr. 2. 

Bibliothek spanischer Schriftsteller. Hsg. von 
A. Kressner. 16. El ingenioso hidalgo Don Quijote de la 
Mancha, compuesto por M. de Cervantes Saavedra. I. 
4. Bändchen. Leipzig, Renger. 135 S. 8°. Mk. 2. 


Boislislc. A. de, Paul Scarron et FranQoise d’Aubigne. 
d’apr^s des documents nouveaux. (Extrait de la Revue 
des questions historiques [t. 54 et 56]). Paris. 200 p. 
In-8°. 

Bruneti&re, Ferd., JL’ävolution de la po£sie lyrique en 
France au XIX® si6cle. Le$ons professäes ä la Sorbonne. 
Tome deuxi&me et dernier. (Alfred de Vigny. — L’cBnvre 
de Th£ophile Gautier. *— La seconde mani&re de Victor 
Hugo. - La renaissance du naturalisme. — M. Leconte 
de Lisle. — MM. de H^rädia, Sully-Prudhomme et Francois 
Coppöe.— Le symbolisme. — Conclusions.) Paris, Hachette. 
16°. Fr. 3,50. (Bd. 1 enthält: Objet, mäthode et esprit 
du Cours. — Les origines du lyrisme contemporain. — 
Bernardin de Saint-Pierre, Chateaubriand et Andr£ 
Chönier. — La poesie de Lamartine. — LAmancipation 
du moi par le romantisme. — La premiöre maniäre de 
Victor Hugo. — L’oeuvre po6tique de Sainte-Beuve. — 
Alfred de Müsset. — La transformation du lyrisme par 
le roman.) 

Caetani Di Sermoneta, M., Tre chiose nella Divina 
Commedia. 3» ed., a cura di G. L. Passerini. Cittä di 
Castello, S. Lapi. 66 p. 16°. 

Cervantes Saavedra, Miguel de. El ingenioso hidalgo 
Don Quijote, comentado por D. Diego Clemencin. 
T. II—V. Madrid, Viuda de Hernando. 

Charaux, A., L’histoire et l’esprit de la litterature fran?. 
au moyen-age, critique idöale et catholique. Lille, Des- 

* clöe. VIII, 414 p. 8°. 

Chicco, F. Maurizio, L’umorismo e la ‘Secchia Rapita’ di 
A. Tassoni, ricerche e note. Parma, Battei. 

Chroniqueurs, les, fran^ais du moyen-äge, Etudes, Ana¬ 
lyse et Extraits. Par A. Debidour et E. Etienne. Paris, 
Lec6ne, Oudin & Ci«. 1 fort vol. in-12°. Fr. 3,50. 

Claretie, L., Lesage. Paris, libr. Lec6ne, Oudin & Cie. 
240 p. avec illustr. In-8°. 

Comitti, Ch., Torquato Tasso ed i suoi poemi. Sondrio. 
67 p. 8°. 

Cotarelo y Mori, E., Tirso de Molipa. Investigaciones 
bio-bibliogr. Madrid. 221 p. 8°. 

Crousl6, M. L., F^nelon et Bossuet. Etudes morales et 
litt^raires. Tome I. Paris. 12°. Mk. 10. 

Cueto, L. A. de, Historia critica de la poesia castellana 
en ei siglo XVIII. 3* ed. Madrid, Rivadeneyra. 3 Bde. 

Documents relatifs ä la ‘Querelle du Cid’. Publies 
avec une 6tude historique et litt4raire par Armand Gaste. 
Rouen. Soci6t6 des bibliophiles normands. 91 p. Grand 
in-16°. 

Ferrand, D., La Muse normande, de David Ferrand. 
Pubiide d’apr&s les livrets originaux (1625—1653) et l’in- 
ventaire gdndral de 1655, avec introduction, notes et 
glossaire, par A. Hdron. Tome 5: Glossaire. Rouen. 
Socidtd rouennaise de bibliophiles. VII, 276 p. Petit 
in-4°. 

Flechsig, E., Die Dekoration der modernen Bühne in 
Italien bis zum Schlufs des 16. Jahrh. Leipziger Diss. 

Fumagalli, Gius., Chi l’ha detto? Repertorio metodico 
raggionato di 1575 citazioni e frasi di origine letteraria 
e storica italiane, greche, latine ecc. che sono popolari 
in Italia. Mailand, Höpli. 8°. L. 5. 

Galvani, G., Saggio di alcune postille alla Divina Com¬ 
media, con una lettera di Celestino Cavedoni all* autore, 
sopra un luogo del Paradiso, per cura di G. Franciosi. 
Cittä di Castello, Lapi, (Collez. di opuscoli danteschi 
inediti o rari, dir. da G. L. Passerini. IX.) 118 p. 16°. 

Gaufinez, E., Etudes syntaxiques sur la langue de Zola 
dans ‘Le docteur Pascal’. Diss. Bonn. 69 S. 8°. 

Gebier, H., Von Regnard und seiner Behandlung des 
Verses. Pr. Magdeburg. 18 S. 4°. 

Glauser, C., Le Wallenstein de Benjamin Constant. Pr. 
Aussig. 56 p. und 1 Tab. 8°. 

Hatzfeld, Darmesteter et Thomas, Dictionnaire 
gSnöral de la langue fran 9 aise. 14. p. 1025—1104. fai- 
teau — four. 

Hervieux, L., Les Fabulistes latins depuis le si^cle 
d’Auguste jusqu’ä la fin du moyen-äge; par Löopold Her¬ 
vieux. Ph^dre et ses anciens imitateurs directs et mdirects 
2® ödit., enti^rement refondue. Paris, libr. Firmin-Didot 
& Cie. 2 vol. Tome l®r, XII, 834 p.; tome 2, 814 p. 
In-8°. 
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Houben, Heinr., Der Chor in den Tragödien des Racine. 

Progr. Düsseldorf. 28 S. 4°. 

Jahresbericht, kritischer, über die Fortschritte der rom. 
Philologie. Unter Mitwirkung von 115 Fachgenossen hsg. 
von K. Vollmöller und R. Otto. Mitred. von G. Baist, 
C. Salvioni, W. Scheffler, E. Seelmann. München, R. 
Oldenbourg. 1. Jahrgang. 1890. 2. Heft S. 147—-254. 
Gr. 8°. Mk. 2,67. 

Jsola, J. G., Storia delle lingue e letterature romanze. 

Parte terza, disp. 2 a * Genova. 

Krefsner,Ad., Rustebuef, einfranz. Dichter des 13. Jahrh. 

Progr. der Realschule zu Cassel. 24 S. 4°. 

Lafond, P., Alfred de Vigny. Pau, libr. Ribaut. 39 p. 
et portrait. In-8° carrö. 

Lamenti Storici dei sec. XIV, XV e XVI raec. e ord. 
a cura di A. Medin e L. Fati. Vol. IV. Padova e 
-Verona, Drucker. XXXI, 228 p. 

Lang, H. R., Das Liederbuch des Königs Denis von Portu¬ 
gal. Zum erstenmal vollständig hsg. und mit Einleitung, 
Anmerkungen und Glossar versehen. Halle, Niemeyer. 
CXLVIII, 174 S. Gr. 8°. Mk. 8. 

Lanson, Gustave, Histoire de la littörature fran^aise. 

Paris, Hachette. 1150 p. 16°. Fr. 4. (Gut.) 

Lenz, Rod., Ensayos filoloiicos americanos. I. Introduccion 
al estudio dei lenguaje vulgär de Chile. II. Observaciones 
jenerales sobre el estudio de los dialectos i iiteraturas 
populäres. Santiago de Chile, imprenta Cervantes. 20 
e 15 p. 8°. 

Lodi ai dame napoletane dei secolo decimosesto, dal- 
l’Amor prigioniero di Mario Di Leo, con notizie ed estratti 
di altri poemetti sincroni di simile argomento a cura di 
G. Ceci e B. Croce. Trani, tip. V. Verchi. 

Löcken, E., Zur Syntax Montchrestiens. Diss. Giefsen 
1894 66 S. 8°. 

Luzio, A., Pietro Aretino nei primi suoi anni a Venezia e 
la corte dei Gonzaga. Turin, Löscher. VIII, 136 p. 8°. 

L. 4. 

Mac6, J-, Saint-Evremond. Paris, librairie Hetzel et Cie. 

VL 229 pages. In-32. Fr. 1,25. 

Manis, A., Vittorio Alfieri nella sua vita e nelle sue lettere. 

Forli, L. Bordandini. 55 p. 8°. 

Marini, G. B., Tre lettere pubblicate da Vittorio Rossi. 
Bergamo. Per le nozze di Pasquale Papa con Lily 
Bertini. 29 p. 16°. 

Mazzoni, G., Per la storia della strofe saffica in Italia. 
Padova, Randi. 

Meyer, P., L’Histoire de Guillaume Le Maröchal, comte 
de Striguil et de Pembroke, rögent d’Angleterre de 1216 
a 1219, po6mp franyais, publte pour la Soctetö de l’histoire 
de France, "par Paul Meyer. Paris, librairie Laurens. 
T. II, 326 p. et fac-simite. In-8°. Fr. 9. 

Xovati, Fr., Studi critici et letterari [L’Alfieri poeta co- 
mico; II ritmo Cassinese e le sue interpretazioni; un poeta 
dimenticato; la parodia sacra nelle letterature moderne; 
I rifacitori medievali della Cena Cypriani; Testi inediti]. 
Torino, Löscher. IV, 312 p. L. 4. 

Pascal, Provinciales. Lettres 1, 4 et 13, publiöes avec 
une introduction, des notes et un appendice par Ferdinand 
Brünettere. Paris, lib. Hachette et Cie. XXXI, 168 p. 
Petit in-16. Fr. 1,50. 

Pillet, Essai sur les pensöes de Pascal. 35 p. 4°. Progr. 
d. Realsch. Breslau. 

Pipping, A., Giosuö Carducei. Stockholm. 152 S. Kl. 8°. 
Poletto, G., Di ciö che in Dante si studia male e di ciö 
che in Dante non si studia punto. Padova. 47 p. 8°. 
Potthoff, W., La Fontaines Stil mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der syntaktischen Archaismen. Diss. Marburg. 
43 S. 8°. 

Prahl u. Ringstedt, Italienske Laesestykker til praktisk 
Brug. Kopenhagen, Gyldendal. 212 S. 8°. 

Kegnard, A., Etudes d’^sthötique scientifique. La renais- 
sance du drame lyrique. 1600 — 1876. Paris, Fischbacher. 
18°. Fr. 2. 

Restori, M., Histoire de la* litterature proven 9 ale depuis 
les temps les plus recutes jusqu’ä nos jours. Trad. pftr 

M. Märtel, revu et augmente par Pauteur, avec addition 
de plusieurs chapitres sur la littörature proven^ale moderne 


par Roque-Ferrier. Montpellier, Hamelin Fröres. Fr. 5. 
(Erscheint in 2 Heften.) 

Jtichard, J. M., Mystere de la passion, texte du ms. 697 
de la bibliotlteque d’Arras. Arras, Laroche. S.-A. aus 
Bd. I der Memoires de la commission döpartementale des 
monuments historiques du Pas-de-Calais. Paris, Picard. 
Fr. 10. 

Ritter, E., Le centenaire de Diez. Discours, suivi de 
lettres adress^es k V. Duret par Roumanille. Basel, 
Georg. Gr. 8°. 117 p. Mk. 2. 

Rohrs, W., Sprachliche Untersuchung der ‘Dime de Peni- 
tance’ (1288). Diss. Bonn. 30 S. 8°. 

Scartazzini, G. A., Dantologia. Vita e opere di Dante 
Alighieri. 2* ed. Milano, Höpli. 

Schnurr, R., Kat eche tisch es in vulgärlateinischer und 
rheinfränkischer Sprache aus der Weifsenburger Hand¬ 
schrift 91 in Wolfenbüttel. I. Diss. Greifswald 1894. 
62 S. 8°. 

Schulbibliothek, franz. u. engl. Reihe B. Poesie. 4. Bd. 
Le Misanthrope, com&lie de Moltere. Für den Schul¬ 
gebrauch erklärt von W. Mangold. Leipzig, Renger. 
XXXI, 84 S. 8°. Mk. 1,20. 

Söderhjelm, W., Moderna Spräk (Antrittsvorles.). Hel- 
singfors. 46 S. kl. 8°. 

Tarn bar a, G., Rime di realisti egiacobini (un altro mano- 
scritto della fine dei sec. XVitl). Messina. 63 p. 8°. 
L. 2. 

Tomlinson, C., Dante, Beatrice and the Divine Comedy. 

London, Williams and Norgate. Cr. 8vo. 100 p. Sh. 2,6. 
Tone 11 i, Fed., Dizionario dei dialetto valsesiano, prece- 
duto da un saggio di grammatica e contenente oltre sei- 
mila vocaboii, frasi, motti, sentenze e proverbi. Fase. 2, 3. 
p. 65—192. Varallo, Camaschella e Zanfa. 

Treves, Angelo, Sordello. Vercelli, tip. Gallardi. 
Verzeichnis, alphab , der franz. Litteratur in der herzogl. 
Bibliothek zu Wolfenbüttel. Der Bücher-Verzeichnisse 
der herz. Bibliothek IL Teil. Wolfenbüttel, Jul. Zwissler. 
XV, 595 S. 4°. Mk. 20. 

Villatte, Prof. Dr., Cösaire, Parisismen. Alphabetisch ge¬ 
ordnete Samml. der eigenart. Ausdrucksweisen des Pariser 
Argot. Ein Supplement zu allen franz.-deutschen Wörter¬ 
büchern. 4. Aufl. Berlin, Langenscheidt. XVI, 326 S. 
Gr. 8°. Mk. 5. 

Volpi, G., Note critiche sul ‘Morgante’. Modena, A. 
Namias. 

Weigand, Gustav, Die Aromunen. Ethnographisch-philo- 
logisch-histor. Untersuchungen über das Volk der sogen. 
Makedo-Romanen oder Zinzaren. II. Bd. Volkslitteratur 
der Aromunen. Leipzig, Barth. XVIII, 383 S. 8°. Mk. 8. 

-, Erster Jahresbericht des Instituts für rumänische 

Sprache (Rumänisches Institut). Leipzig, Barth. IX, 
155 S. 8°. Mk. 3. [Inhalt: Die Predigt vom hl. Antonius, 
bearb. von Paul Dachselt. — Die aromunische Ballade 
von der Artabrücke. Von K. Schladebach. — G. Wei - 
gand, Istrisches.] 

Witkowski, G. J., Les accouchements dans les beaux-arts, 
dans la litterature et au thöätre. Paris, Steinheil. 594 p. 
212 figures. In-8°. Fr. 15. 

Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Der ao. Professor der deutschen Sprache und Litteratur 
an der Universität Czevnowitz Dr. Oswald Zingerle 
wurde zum Ordinarius ernannt. 

Dr. Eugen Pariselle ist zum Lehrer des Französi¬ 
schen am Universitäts-Seminar für roman. Philologie zu 
Berlin bestellt worden. 

Dr. Jules Simon wurde zum Lehrer des Französi¬ 
schen an der Universität Halle ernannt. 

f zu Rostock am 5. Okt. der Professor der germani¬ 
schen Philologie Dr. Reinholcl Bechstein, 61 Jahre alt. 

f zu Leipzig am 29. Oktober der Professor Dr. R. 
Hil d e brand. 

Antiquar. Kataloge: Bcijers, Utrecht(Sprachw.); 
Hess, Ellwangen (39. Kätoroman.); Nijhoff, Im Haag 
(Niederl.); Simmel, Leipzig (157. Volkskunde). 
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Literarische Anzeigen. | 


Beilagegebühren nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


Verlag* von O. R. REISLAND in Leipzig. 

Einführung 

in 

das ältere Neuhochdeutsche. 

Zum Studium der Germanistik. 

Von Raphael Meyer. 

1894. 7 Bogen. 8. Preis M. 1,60. 


In Carl Winter’* Untveriitätsbuchhandiung in Heidelberg 

sind soeben erschienen: 

Die französische Heldensage. Akademische 

Antrittsvorlesung, gehalten am 25. Jan. 1894 von Dr. 
Carl Voretzsch, a. o. Prof, der roman. Philologie an 
der Universität Tübingen, gr. 8°. Brosch. 80 Pfg. 
Die vortrefflich geschriebene Antrittsrede gewahrt jedem 
Gebildeten die Möglichkeit, sich auf dem bereits von Uhland 
entdeckten, aber erst seit etwa zwei Menschenaltern er¬ 
schlossenen Forschungsgebiete der französischen Heldensage 
schnell und leicht zurecht zu finden, eine Art von Heerschau 
zu halten über die Quellen und Hilfsmittel, über .die die 
Wissenschaft verfugt, um das Urbild der. französischen 
Heldensage wieder zu gewinnen (LeipZ. Zeitung.) 

Die deutsohe Kaisersage und die Wieder- 

gebürt des Deutschen Reichet. Zwei Vorträge von Dr. 
Richard Schroeder, o. ö. Prof, der Rechte an der Uni¬ 
versität Heidelberg, gr. 8°. Brosch. 1 Mk. 80 Pfg. 
... In knapper Form werden wir über die Literatur 
zur Kais^jsage und über ihre Quellen unterrichtet, und reiche 
Citate belegen die Geschichte der rastlosen Sagenbiidung. 
Den Schluss bildet die Besprechung der mythologischen 
Elemente unserer Kaisersage. . . (Hittor. Jahrb.) 


Verlag von O. R. REISLAND ln Leipzig. 

Grammatik 

der 

Romanischen Sprachen 

von 

Wilhelm Meyer-Lübke, 

o. Prof, der roman. Sprachen an der Universität Wien. 

Erster Band: Lautlehre. 

1890. 36 1 /« Bogen Lex.-8°. Preis M. 16,—. 

Zweiter Band: Formenlehre. 

1894. 43V4 Bogen Lex.-8°. Preis M. 19,—. 

Der zweite Band von Meyer-Lübko’s Gramfnatik, welcher die 
Formenlehre und die Wortbildung behandelt, sich also mit dem zweiten 
Bande von Diez’ Grammatik inhaltlich deckt, darf zu den hervorragend¬ 
sten Leistungen auf dem Gebiete der romanischen Sprachforschung ge¬ 
rechnet werden. Er zeichnet sich aus. wie der erste Band, durch gründ¬ 
liche Kenntniss der lebenden romanischen Mundarten über das ganze 
Gebiet hin worin der Verfasser nicht leicht seines Gleichen nndet. 
durch Sicherheit und Geschick in der Handhabung der wissenschatt- 
tu« fksiuvoVk TTAhAminhtlitthkeit und Klarheit der Darstellung. 



Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn in Brannsehweig. 
(Zn beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Soeben erschien: 

Geschichte des Idealismus 

von Otto Wlllmann, 

Dr. phil., Professor der Philosophie und Pädagogik an der deutschen 
Universität in Prag. 

In drei Bänden. Erster Band. Vorgeschichte und Geschichte 
des antiken Idealismus, gr. 8. geh. Preis 10 Mark. 


Neuer V erlag von S. Calvary & Co. in Berlin HW. 6. 

Soeben erschien: 

Hossfeld’s 

deutsch-spanischer Handelscorrespondent 

400 S. Preis M. 2.—. 

Hossfeld’s deutsch-spanischer Handelscorrespondent zeichnet 
sich durch Kürze wie Eleganz des Stils aus, derselbe beschränkt 
sich jedoch nicht nur auf die gewöhnliche Handelscorrespondenz, 
sondern berücksichtigt auch das Bankwesen, den Geld- und 
Wechselmarkt, Schiffsnachrichten etc., und enthält ausserdem 

ein Wörterbuch mit Uber 1500 technischen Ausdrücken. 

Durch die praktische Eintheilung dieses Correspondenten ist 
jeder mit der deutschen Sprache Vertraute im Stande, 
fliessend und elegant spanisch zu correspondiren, 
und bildet somit das schnellste und vorzüglichste Hilfsmittel zur 
Beherrschung des spanischen Geschäftsstila. 


forschem nicht immer nacn verdienst gewurui S i. w 
Hinsicht ist noch Manches aus ihr zu gewinnen; denn auf keinem an¬ 
deren Gebiete ist ein so sicherer Boden, ein so ausgedehntes Be- 
obachtungsl'eld, eine in so vielen Typen erforschte mundartliche Ver¬ 
zweigung gegeben. Jeder angehende Sprachforscher sollte einen Theil 
seiner Lehrzeit beim Romanischen zubringen und sich, ehe er Brug- 
mann's Grundriss zur Hand nimmt, mit Meyer-Lübke's Grammatik be¬ 
kannt machen.“ (Literarisches Centralblatt v. 20. Oktbr. 1894.) 

Der dritte Band: Historisch-vergleichende Syntax der 
Romanischen Sprachen wird im Jahre 1897 erscheinen. 
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Alfred Biese, Die Philosophie des Metaphorischen. 

In Grundlinien dargestellt. Hamburg und Leipzig 1893, 
Leop. Vofs. VI, 229 S. Mk. 5. 

Unter dem Metaphorischen versteht B. die ‘anthro¬ 
pozentrische Nötigung’, die uns zwingt, die psycho-physische 
Einheit unseres Mikrokosmos auf den Makrokosmos zu 
‘übertragen’, d. k. die Nötigung, jedes Objekt nach Ana¬ 
logie unserer leiblich-geistigen Persönlichkeit aufzufassen. 
Diese psychische Erscheinung, die bisher wohl am ein¬ 
gehendsten in der Ästhetik (als ‘Personifikation’ oder 
‘ästhetische Illusion’) behandelt worden ist, findet B. auf 
das gesamte menschliche Vorstellungslehen ausgedehnt. 
Wir messen alles nach menschlichem Mafs; das Meta¬ 
phorische herrscht ebenso im Bewufstsein des Kindes, in 
der Bildung und Entwickelung der Sprache, in den 
mythologischen und religiösen Phänomenen wie in der 
Konst Ja, es dehnt seine Herrschaft sogar bis in das 
abstrakte Gebiet der Philosophie aus; gerade der Nach¬ 
weis metaphorischen Denkens in der Philosophie ist die 
Haoptaufgabe des vorliegenden Buches. 

Schon bei dem Kinde zeigt sich das Metaphorische 
in der Beseelung des Unbeseelten und der Versinnlichung 
des Unsinnlichen. Der Tisch, der Stuhl, der Mond, die 
Sonne sind belebte Wesen; der Hunger wird als ein 
Wurm vorgestellt, der im Magen beifst. — Die Sprache 
ist durch und durch metaphorisch. Das Wort selbst ist 
ein sinnliches Symbol des Geistigen. Das grammatische 
Geschlecht zeigt deutlich die Wirkung der metaphorischen 
[ Phantasie. Alle Sprachwurzeln gehen auf menschliche 
i Tbätigkeit zurück und sind von da auf andere Gebiete 
übertragen worden. Auch das Geistige wurde zuerst 

» bezeichnet. — Die Bedeutung der ‘anthropozen- 
Nötigung’ für My t hos und Re 1 igion hat schon 
Mies erkannt. Überall wird die Natur beseelt, 
e Erscheinungen des Animismus sind metaphorisch 
Iren. Die Gleichnisse Christi sind die erhabenste 
iung des Metaphorischen. — Die Kunst ‘über- 
lenschliches Seelenleben in das äufsere Material, 
j Das Schöne ist nichts anderes, als die harmonische Durch- 
! geistigung des Stoffes. B. weist das hauptsächlich an 
} der Hand der Carriereschen Ästhetik für die einzelnen 
Künste nach. Bei der Behandlung der Poesie kommt 


er auf die Erscheinung zu sprechen, von der seine Ge¬ 
danken ausgegangen sind — die Metapher. Sie ist 
nicht (wie man meist annimmt) ein blofses Schmuckstück 
der dichterischen Sprache, sondern der natürliche Aus¬ 
druck jener anthropozentrischen Nötigung. 

Ausführlicher wird die Philosophie erörtert. Die 
Einheit von Seele und Leib, wie sie in unserer 
psycho-physischen Existenz gegeben ist, führt metaphorisch 
zu der Einheit von Geist und Welt. Die Auffassung 
dieser Einheit geht von dem Versuch, alles auf das 
Materielle zurückzuführen, bis zu dem Streben, alles 
aus dem Geistigen heraus zu erklären. Zwischen 
diesen beiden Polen schwankt die ganze 
Metaphysik. Sie befriedigt am meisten, wo sie die 
Mitte zwischen beiden Extremen einhält (Idee der Welt¬ 
seele). Über die ‘Analogie zum Menschen’, wie Herder 
es nennt, d. h. über einen anthropozentrisch - metaphysi¬ 
schen Monismus kommt auch unser modernes Denken 
nicht hinaus, wie alles frühere Denken darauf hinzielt. 
In einem hübschen Überblick über die Geschichte der 
Philosophie führt dies B. näher aus. Sein eigenes Denken 
gipfelt in der Überzeugung, dafs zwar die Erkenntnis 
der unentrinnbaren anthropozentrischen Nötigung uns die 
Grenzen unserer Macht deutlich fühlen lasse, dafs aber 
doch gerade in der Analogie zum Menschen, in der sich 
Dichtung und Philosophie die Hand reichen, vielleicht 
eine Ahnung der Wahrheit liege. 

Das Buch wird sich durch den interessanten Gegen- 
I stand und die anziehende Form der Darstellung viele 
Freunde erwerben. Der Stil des Verfassers erinnert am 
| meisten an die Schreibweise Carrieres. Wer die Schriften 
Carrieres kennt, wird fühlen, dafs mit diesem Vergleich 
ein hohes Lob — und ein leiser Tadel ausgesprochen ist. 
Man erfreut sich an der gewandten Form und an der 
gleichmäfsigen Wärme, ja Begeisterung, von der das 
Ganze getragen ist. Aber man hat doch hier und dort 
den Wunsch, einmal aus diesem glatt dahinfliefsenden 
| Strom herauszutreten, um vom festen Lande aus in ruhiger 
j logischer Erwägung die Eindrücke der Fahrt zu sammeln 
! und zu sichten. Oder um es in einer anderen ‘meta- 
I phorischen* Form zu sagen: das Gemälde, das der Verf. 
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entwirft, wirkt gut in der Farbe, aber man vermifst die 
feste Hand des Zeichners, es fehlt an sicheren Konturen. 

Wer sich über die wissenschaftlichen Ergebnisse des 
Baches klar zu werden sucht, wird ungefähr zu folgen¬ 
dem Resultat kommen: Man hat bisher jene anthro¬ 
pozentrische Nötigung meist einseitig aufgefafst, als eine 
Beseelung des Unbeseelten. B. kommt, indem er von 
dem Begriff der Metapher ausgeht, zu einer umfassen¬ 
deren Würdigung der Erscheinung. Das Metaphorische 
im allgemeinsten Sinne ist die associative Übertragung 
aus einem Vorstellungsgebiet in ein anderes. Dahin 
gehören Ausdrücke wie: der Rhythmus der Linien, der 
Aufbau eines Dramas, die Abtönung der Farben, die 
Tonmalerei (S. 62). Aus solchen associativen Über¬ 
tragungen heben sich aber zwei einander entgegengesetzte 
Hauptrichtungen heraus, die von viel gröfserer Be¬ 
deutung sind als die eben angeführten Beispiele, nämlich 
erstens die Übertragung des Seelischen auf das Unbe¬ 
seelte und zweitens die Übertragung materieller Vor¬ 
stellungen auf geistige Vorgänge. Die erste Richtung 
ist allgemein bekannt und vielfach behandelt worden; 
die zweite ist natürlich auch bekannt, aber meines 
Wissens theoretisch noch nicht genug gewürdigt. Daher 
hätte B. gut gethan, diesen Gegensatz durch die ganze 
Disposition der einzelnen Kapitel etwas schärfer heraus¬ 
zuarbeiten. 

Giefsen. Karl Groos. 


Die Edda» Die Lieder der sogen, älteren Edda, nebst einem 
Anhang: die mythischen und heroischen Erzählungen der 
SnorraEdda. Übersetzt und erläutert von Hugo Gering» 
Leipzig und Wien, Bibliographisches Institut. 17 und 
401 S. 8. 

Nordische Heldensagen» Aus dem Altisländischen über¬ 
setzt und bearbeitet von Carl Küchler. Bremen, 
M. Heinsius Nachfolger. 1892. 264 S. 8. 

Vatnsdftlasaga d. i. die Geschichte der Bewohner des Vatns- 
dal (auf Island) um 890—1010 n. Chr. Aus dem Altislän¬ 
dischen zum erstenmale ins Deutsche übertragen von Dr. 
Heinrich v» Lenk. Leipzig, Pli. Rcclam jun. 160 
S. 12. 

Von den hier angeführten Übersetzungen, die es 
sich zur Aufgabe machen, altnordische Litteraturwerke 
dem nicht fachwissenschaftlich gebildeten Publikum näher 
zu führen, verdient die von Gering unbedingt die erste 
Stelle. Immer und immer wieder war man genötigt, auf 
die Frage nach einer brauchbaren Übersetzung der Edda¬ 
lieder auf die Simrocksche hinzuweisen. So veraltet diese 
auch war, blieb sie doch immerhin noch, abgesehen von 
der Grimmschen Übertragung der Heldenlieder, die brauch¬ 
barste. Die Eddaforschung hat in den letzten 25 Jahren, 
seit uns Bugge den Text der Lieder in einer muster¬ 
gültigen Ausgabe darbot, ganz bedeutende Fortschritte 
gemacht, und Gering selbst hat erfolgreich an ihr mit¬ 
gearbeitet. So ist er denn imstande gewesen, uns eine 
auf der Höhe der augenblicklichen Erkenntnis stehende 
Übertragung zu geben, die sich zu gleicher Zeit durch 
eine leichte flüssige Sprache auszeichnet. Zahlreiche An¬ 
merkungen, in denen eine Fülle von Wissen steckt, er¬ 
leichtern dem Leser das Verständnis der Lieder. Dafs 
G., dem Beispiel Simrocks folgend, in einem Anhang 
auch die mythischen und heroischen Erzählungen der 
Snorra Edda bringt, wird jeder Leser dankbar be- 
grüfsen. In einer kurzen Einleitung giebt G. zunächst 
einen Überblick über die altnordische Litteratur, die 
prosaische wie poetische, und geht dann etwas näher 
auf die Überlieferung der Lieder und deren Herausgabe 


ein. In treffenden Worten wendet er sich gegen die 
Theorie Bugges und seiner Anhänger, dafs ein grofser 
Teil der nordischen Mythen nur ein Gemengsel von 
christlich-jüdisch-klassischen Erzählungen sei, welche die 
Nordmänner vornehmlich auf Irland kennen gelernt haben 
sollen. Mit Recht verweist er, wie auch F. Jönsson 
kürzlich in einem lesenswerten Aufsatz im Ark. f. nord. 
fil. IX, 1 ff. gethan hat, darauf, dafs schon bei den 
Skalden des 9. Jahrhunderts sich dieselbe ausgeprägte 
Mythologie wie in den eddischen Liedern findet, was 
zu der Theorie Bugges in unlöslichem Widerspruch steht. 
Ein kurzer Hinweis auf die Ähnlichkeiten und Über¬ 
einstimmungen der nordischen Mythologie mit der süd¬ 
germanischen schliefst diesen beachtenswerten Teil der 
Einleitung. Es folgt noch eine ästhetische Würdigung 
der Lieder, ein kurzer Überblick über die Metrik und 
einige Angaben über die Snorra Edda. Jedem Benutzer 
des Buches kann es nur dringend empfohlen werden, 
nicht an dieser Einleitung vorüberzugehen, sondern sich 
vor Lektüre der Lieder mit ihr vertraut zu machen. 

Küchler bietet uns in seinen ‘nordischen Helden¬ 
sagen’, die er als ‘ersten Band eines gröfseren Unter¬ 
nehmens’ bezeichnet, die Gunnlaugsaga, Fridtbjofssaga und 
Vplsungensaga in neuen Übersetzungen dar, um das Inter¬ 
esse zu steigern, das die altnordische Litteratur in letzter 
Zeit in Deutschland gefunden. Die Übersetzungen sind 
lesbar geschrieben, und man wird sich im wesentlichen 
mit ihnen einverstanden erklären können. Eine Ein¬ 
leitung führt in die Sagalitteratur ein, aufserdem gehen 
jeder einzelnen Sage aufklärende Vorbemerkungen vor¬ 
aus , und eine Reihe von Anmerkungen bringt noch 
manches Wissenswerte bei. Eine etwas übertriebene 
Begeisterung für die altnordische Litteratur führt den 
Verfasser zuweilen zu weit. So wenn er (S. 1) sagt, 
dafs in der Sagalitteratur ‘das alte Nationale ohne jeden 
fremden Einflufs unversehrt dasteht’. Vor einer solchen 
Behauptung hätten ihn allein schon die Vplsungen- und 
Fridthjofssaga schützen können mit ihren zahlreichen der 
romantischen Litteratur des Festlandes entlehnten Zügen. 
Hierher gehört auch, wenn er die ‘ältere Edda eine 
Sammlung von unbeschreiblich schönen altnordischen 
Liedern’ sein läfst (S. 133). Er yergifst ganz dabei 
jene grofse Anzahl von Liedern, die das Produkt einer 
öden mühsam zusammenstoppelnden mythologischen Ge¬ 
lehrsamkeit sind. Auf bedeutender Überschätzung beruht 
wohl auch, wenn er von jenen todesverachtenden Männern, 
denen wir so häufig in der altnordischen Litteratur be¬ 
gegnen, meint, dafs ‘sie sich nicht Gottes oder des 
Schicksals Willen geduldig unterwerfen, sondern ihnen 
geharnischt entgegentreten, weil sie fühlen, ihr Geist 
sei ein Teil des grofsen weltbeherrschenden Geistes’ 
(S. 2). Ich glaube, kein einziger hat das gefühlt. Man 
mufs vor solchen Übertreibungen warnen, sie erzeugen 
zu leicht einen unberechtigten Rückschlag. Falsch ist 
wohl auch, dafs die Sprache auf Island sich fast gar 
nicht verändert hat (S. 5). Dies gilt im wesentlichen 
doch nur von der Schriftsprache, in der sich archaisierende 
Tendenzen stark geltend gemacht haben. Die Aufzeich¬ 
nung der Fridthjofssaga in die Zeit vor 1200 zu setzen 
(S. 81), ist gänzlich verfehlt, sie ist ein Produkt des 
14. Jahrhunderts (vgl. Mogk Pauls Grdr.II, 132). Eine 
wunderbare Übersetzung findet sich auf S. 84. Dort 
wird blötmapr mit ‘Blutmann’ wiedergegeben und in der 
Anm. auf S. 121 zur Erklärung gesagt: ‘Opferer, einer 
der den Göttern die blutigen Opfer darbrachte’. K. 
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scheint also alles ernstes blöta ‘opfern’ mit bloß ‘Blut’ 
zusammenzustellen! Einige Absonderlichkeiten in der 
Sprache fallen auf, so z. B. ‘selbstfolglich’ (S. 6) oder 
die schreckliche Form ‘genannet’, die K. auf S. 37 
bildet, um den Rhythmus in einem Verse herauszu¬ 
bekommen. 

Denselben Zwecken wie die eben behandelten Über¬ 
setzungen dient die von Lenk besorgte der Vatnsdäla- 
saga, einer interessanten noch eben der besten Zeit der 
isländ. Sagalitteratur angehörenden Erzählung. Die Ein¬ 
leitung sowie die gegebenen Anmerkungen sind etwas 
dürftig, doch scheint mir die Übersetzung selbst flüssiger 
zu sein als die Küchlers. Der irisch - keltische Einflufs 
(S. 6) auf die nordischen .Ettarspgur (so und nicht wie 
L. es thut (Ettaspgur ist zu schreiben) steht doch wohl 
noch nicht so fest, wie L. meint, und man sollte sich 
hüten, in einem für das grofse Publikum bestimmten 
Buch solche noch keineswegs gesicherten Behauptungen 
als Resultate der wissenschaftlichen Forschung hinzu¬ 
stellen. Mannsfylgja kurzerhand ohne weitere Erklärung 
mit ‘Schutzgeist’ wiederzugeben (S. 136), geht nicht an 
und erweckt bei einem mit nordischer Volkskunde nicht 
Vertrauten nur falsche Vorstellungen. 

Heidelberg. B. Kahle. 

Ottokars Österreichische Reimchronik. Nach den Ab¬ 
schriften Franz Lichtensteins hsg. von Joseph See- 
Möller. Zwei Halbbände. (Monnmenta Germaniae 
historica, scriptorum qui vernacula lingua usi sunt tom. V.) 
Hannover 1890 und 1893, Hahn. CXXV, 1439 S. 4. 

Es ist ein Werk seltener Ausdauer und Hingebung, 
das Seemüller hier vollbracht hat. Einen Text von 
nahezu 100 000 Versen zu bearbeiten, ist wahrhaftig 
keine Kleinigkeit, und wir haben alle Ursache, Seemtiller 
für seine Aufopferung zu danken, für die Sorgfalt und 
das Geschick, mit denen er uns den eigenartigen öster¬ 
reichischen Historiker zugänglich gemacht hat. 

Gleiches Lob, wie die Herstellung des Textes selbst 
verdienen auch die eindringenden und scharfsinnigen 
Untersuchungen, die er über Ottokars Werk angestellt 
hat. Sie behandeln zunächst die Handschriften und die 
erste Ausgabe und die Geschichte der Überlieferung. 
Sodann die Komposition des Werkes; hier hebe ich be¬ 
sonders die Thatsache hervor, dafs der Dichter mit seinem 
Werke Veränderungen vorgenommen hat, und verweise 
auf die Widersprüche und Nachlässigkeiten, die er sich 
hat zu Schulden kommen lassen, ohne dafs man deshalb 
an der Einheit des Werkes zweifeln dürfte. Sehr lehr¬ 
reich sind dann die Erörterungen über die Quellen. Der 
Dichter hat sogar Urkunden benutzt; es lagen ihm Aus¬ 
züge und Notizen aus den Quellen vor, die nach sach¬ 
lichen Gesichtspunkten geordnet waren; er führt Berichte, 
welche ausschliefslich aus litterarischer Überlieferung 
stammen, auf mündliche Nachrichten zurück. Über die 
Abfassungszeit hat S. festgestellt, dafs die Arbeit an 
der Reimchronik im ersten Jahrzehnt des 14. Jahrh. 
begonnen wurde und sich durch das ganze oder fast das 
ganze zweite Jahrzehnt erstreckte. In einem letzten 
Kapitel werden Persönlichkeit und Kunst des Dichters 
erörtert. Es ergiebt sich u. a. ein starker Einflufs 
Konrads von Würzburg; der Dichter kennt nicht nur 
dreihebige, sondern sogar zweihebige stumpfe Verse; der 
Dichter schwankt zwischen mundartlichen und schrift¬ 
sprachlichen Formen. Hier flndet sich in den Bemer¬ 
kungen über Sprache und Metrik (CXI—CXV) manches 


Irrige, manche veraltete Anschauung. Das recht aus¬ 
führliche Glossar — über 300 Spalten — birgt eine 
Fülle lehrreichen Stoffes. Hier zeigt sich gelegentlich 
einmal eine gewisse Ermüdung des Herausgebers: Stellen 
wie dem erbarmte er sere , alliu sin lernst verviene in 
niht daran sollen ein unpersönliches Verbum ent¬ 
halten; des vären soll neutral sein, in erschellen und 
erklingen ist erschellen als transitives Verbum gefafst 
worden! — Das im Mhd. so häufige begunde mit Infinitiv 
ist keineswegs pleonastisch, wie S. meint, sondern hat 
die Aufgabe, imperfektive Verba zur perfektivischen Ver¬ 
wendung' geschickt zu machen. — An ein transitives 
bdiben (— unterlassen) glaube ich nicht; das wäre ein 
sonderbares Transitivum, das ein umschriebenes Präte¬ 
ritum mit sin bildet; in 72045 ist beliben als Infinitiv 
zu fassen; in 91413 1. belibe statt beliben ; dazu gehört 
brief als Subjekt; ebenso ist in 91974 zu belibet aus 
dem Vorhergehenden das Subjekt haz zu entnehmen. 

Durch solche Kleinigkeiten kann natürlich der er¬ 
freuliche Gesamteindruck nicht getrübt werden. Wohl 
aber kann man sich ärgern, wenn ein sonst so schön 
ausgestattetes, angeblich geheftetes Buch beim ersten 
Lesen einiger wenigen Seiten auseinanderfällt. 

Giefsen. O. Behaghel. 


Die Bibel oder die ganze Heilige Schrift des Alten und 
Neuen Testaments, nach der deutschen Übersetzung 
D. Martin Luthers. Im Aufträge der Deutschen evan¬ 
gelischen Kirchenkonferenz (lurchgesehene Ausgabe. 
Halle a. S., 1892, Cansteinsche Bibclanstalt. XX, 926, 
166, 315, 12 und 24 S. 8°. 

Vieler Männer und langer Jahre Arbeit ist in dieser 
‘durchgesehenen Ausgabe’ der Bibel niedergelegt. Die 
erste Anregung zu diesem Revisionswerk gab im Jahre 
1855 Pastor D. Mönckeberg in Hamburg. Ihm lag vor 
allem daran, dafs der willkürlichen Änderung des Luther- 
schen Textes gewehrt werde, da die sich mehrenden 
Versuche, nach den verschiedenartigsten Grundsätzen 
Bibelausgaben zu gestalten, das Gut einer einheitlichen 
Lutherbibel zu gefährden drohten. Daher forderte er 
die Bibelgesellschaften auf, sich zu der Redaktion eines 
gemeinschaftlichen Textes zu vereinigen. So einfach auch 
dieser Vorschlag zu sein schien, so zeigte sich doch bald, 
in welchen Strudel von Fragen man bei der Ausführung 
hineingeraten mufste. Denn während die einen die ver¬ 
schiedenen Bibelausgaben durch einfache Rückkehr zu 
einem der von Luther selbst ausgearbeiteten Texte zu 
uniformieren wünschten, wollten andere die drei Jahr¬ 
hunderte, welche seit der letzten, im Jahre 1545 von 
dem Reformator veranstalteten Ausgabe verflossen waren, 
zu ihrem Rechte kommen lassen, und konnten sich dabei 
auf sein eigenes Verfahren berufen, nach dem er bis zu 
seinem Tode stetig an seiner Übersetzung zu bessern 
gesucht hatte. Wie er sowohl unrichtige Wiedergabe des 
Urtextes zu tilgen, als auch sprachliche Ungelenkheiten 
auszumerzen gesucht hatte, so wollten auch sie die Er¬ 
gebnisse der neueren Wissenschaft und die Wandlung, 
welche die deutsche Sprache erfahren, gebührend berück¬ 
sichtigen. Sie standen damit in der Gefahr, zu über¬ 
sehen, dafs Luthers Bibel mit der Zeit etwas anderes 
geworden war, als sie ursprünglich gewesen. Luther hatte 
die von ihm gelieferte Übersetzung als ‘seine deutsche 
Bibel’ angesehen und daher frei mit ihr geschaltet. Nun 
aber war sie einerseits ein Monument aus dem Zeitalter 
der Reformation geworden und andererseits nicht nur 
ein Erbauungsbuch für die Einzelnen, sondern auch ein 
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Kirchen- und Schulbuch der deutschen evangelischen 
Gemeinschaften. Es war unumgänglich, wenigstens der 
ersteren Bedeutung der Lutherbibel Rechnung zu tragen. 
Man mufste also festsetzen: ‘Unabhängig von der revi¬ 
dierten Bibel werden die früheren Ausgaben derselben 
von den Bibelgesellschaften auch weiterhin nach Bedürf¬ 
nis hergestellt und verbreitet werden*. So führte das 
Streben nach einer Einheit zur Vermehrung der ver¬ 
schiedenen Ausgaben um eine neue. Dieses unerwünschte 
Resultat konnte aber dann allmählich wieder verschwin¬ 
den, wenn es gelang, die neue Ausgabe zum Kirchen- 
und Schulbuch zu erheben. Denn war sie dieses ge¬ 
worden, so wurde sie anch allmählich Erbauungsbuch für 
die Einzelnen, und das ‘Bedürfnis’ nach den früheren 
Texten mufte aufhören. Deshalb mufste die ganze Arbeit 
aus einem Privatnnternehmen zu einer Angelegenheit der 
deutschen evangelischen Kirchen werden. Daher nahm 
die alle zwei Jahre in Eisenach znsammentretende deutsche 
Kirchenkonferenz das Revisionswerk unter ihre Obhut. 
Aus demselben Grunde aber mufste man bei der Arbeit 
möglichst allen Wünschen Rechnung tragen, um bei 
eventueller Einführung der neuen Bibel nicht auf unüber¬ 
windlichen Widerspruch zu stofsen. Damit waren die 
Prinzipien der Arbeit gegeben. Man mufste die goldene 
Mittelstrafse erwählen. Man mufste soviel ändern, dafs 
diejenigen, welche am liebsten eine vollständige Umge¬ 
staltung gesehen hätten, nicht ganz unbefriedigt waren, 
und so wenig ändern, dafs die, welche am liebsten das 
Alte beibehalten resp. wiederhergestellt hätten, nicht zu 
scharf Opposition machten. Man mufste soviel moderni¬ 
sieren, dafs die, welche für ein heute z. B. als Schul¬ 
buch zu verwendendes Werk auch die heutige Sprache 
verlangten, nicht an völlig ungewohnt gewordenen Aus¬ 
drücken und Formen sich stiefsen, und so wenig moderni¬ 
sieren, dafs die, welchen die Bibel eben darum, weil sie 
den Geist Luthers auch in seiner Sprache atmet, teuer 
geworden war, doch noch ihre alte Bibel wieder erkennen 
konnten. Noch mehr! Auch hinsichtlich mancher Einzel¬ 
heiten mufste man den nun einmal öffentlich geäufserten 
Wünschen möglichst Rechnung tragen. Wenn z. B. als 
erste ‘Richtlinie* festgestellt wurde, ‘dafs von dem jetzigen 
Text der Cansteinschen Bibel als Grundlage unter vor¬ 
zugsweiser Berücksichtigung der Originalausgaben von 
D. Martin Luther, besonders der Ausgabe letzter Hand, 
ausgegangen werde’, so fügte man dieser Bevorzugung 
dieser einen Ausgabe die Restriktion hinzu: ‘Dabei sind 
die in Übung befindlichen verschiedenen Lesarten der 
einzelnen Bibelgesellschaften in der Art zu berücksich¬ 
tigen, dafs die Einheit der Textgestalt durch eine all¬ 
gemeine Aneignung des Besseren zu erzielen ist’. Oder 
nachdem schon die revidierte Ausgabe des Neuen Testa¬ 
ments ‘den Bibelgesellschaften und den Gemeinden über¬ 
geben* und in 59 Auflagen und in 118 000 Exemplaren 
verbreitet war, nahm man doch noch wieder eine Super¬ 
revision dieses schon festgestellten Textes vor, weil bei 
den derzeitigen Verhandlungen über das Alte Testament 
(welches erst nach dem Neuen Testament bearbeitet 
wurde,) viele Gutachten sich auch noch wieder über das 
Neue Testament verbreiteten. Bedenkt man endlich, 
dafs nicht wenige der Mitarbeiter im Verlaufe dieser 
25 Jahre durch den Tod an der Fortführung gehindert 
wurden, also erst wieder andere sich in die Arbeit ein¬ 
leben mufsten, so kann man die Schwierigkeiten ahnen, 
mit denen zu kämpfen war. Mit dem Gesagten aber 
haben wir auch schon das Resultat dieser langen und 


sauren Arbeit charakterisiert. Die Zahl derer, welche 
diesen neuen Bibeltext nur mit Begeisterung begrlifsen, 
wird nicht sehr grofs sein. Fast jeder wird an dem¬ 
selben etwas auszusetzen haben. Und selten werden 
zwei genau dasselbe loben und dasselbe tadeln. Das ist 
das Schicksal aller ‘Werke der Mitte*. Von einem Schul¬ 
manne hörte Ref. das Urteil: ‘Wollte man nicht mehr 
ändern, so hätte man sich die ganze Mühe sparen können; 
ja manche Stellen lauten in der revidierten Bibel noch 
altertümelnder als in der sonst von mir benutzten Aus¬ 
gabe*; von einem zweiten: ‘Das ist ja nicht Luthers 
Bibel*. Bringt man aber die angeführten Schwierigkeiten 
gerechterweise in Anschlag, so wird man seine speziellen 
Wünsche unterdrücken und das Werk als wohlgelungen 
bezeichnen müssen. Im Interesse der Kritik des Einzel¬ 
nen freilich müssen wir sehr bedauern, dafs das ‘Begleit¬ 
wort’, welches das ‘Vorwort* dieser Bibel verspricht, 
nicht erschienen ist, weil der Direktor der Cansteinschen 
Bibelanstalt, D. Fricke, unmittelbar nach Vollendung des 
Bibeldrucks starb und in seinem Nachlafs keine für den 
Druck reife Niederschrift sich vorfand. Leider soll auch, 
wie uns die fragliche Anstalt mitteilt, keine solche die 
bei der Arbeit leitend gewesenen Gesichtspunkte beleuch¬ 
tende Schrift mehr erscheinen, und doch fragt man sich 
bei einem genaueren Studium dieser Bibel nicht selten, 
warum gerade diese Fassung gewählt sein möge. Findet 
man keine Antwort, so mag man doch nicht offen einen 
Tadel aussprechen, da man an die vielen Rücksichten 
denkt, welche bei der Arbeit zu nehmen waren, und 
nicht annehmen kann, dafs irgend etwas ohne zwingenden 
Grund gewählt ist. Z. B. wird Luthers Übersetzung 
Matthäi 6, 29 beibehalten: ‘Ich sage euch, dafs auch 
Salomo in aller seiner Herrlichkeit nicht bekleidet ge¬ 
wesen ist, als derselbigen Eins’. Warum steht hier 
nicht ‘eine’, da zu ‘derselbigen* doch ‘Lilien’ zu ergänzen 
ist? Oder Matthäi 7, 13 und 14 heifst es: ‘. . . ihrer 
sind viele, die darauf wandeln . . . und wenig ist ihrer, 
die ihn finden’. Warum ist dieser Archaismus beibe¬ 
halten V Im Urtext ist in beiden Sätzen die gleiche 
Wendung gebraucht. Freilich lautet einer der bei dieser 
Arbeit befolgten Grundsätze: ‘Sprüche, welche durch 
den Gebrauch, der in der Kirche und Erbauungslitteratur 
von ihnen gemacht wird, dem Volke in der lutherischen 
Fassung lieb geworden sind, werdeu womöglich unver¬ 
ändert beibehalten’. Aber auch dieses pafst nicht zu 
obigem Falle, da schon Bibelausgaben uns an die Wen¬ 
dung: ‘wenige sind ihrer’ gewöhnt hatten. Doch wir 
halten es nicht für richtig, an Einzelheiten zu nörgeln, 
da eine nochmalige Änderung weder in Aussicht steht, 
noch auch wünschenswert sein dürfte. Vielleicht aber 
dürfen wir eins bedauern und dies ruhig aussprechen, 
weil es keinen Vorwurf gegen die Bearbeiter dieser Bibel¬ 
ausgabe involviert, das nämlich, dafs nicht schon früher 
als durch den Referenten eine Bekanntschaft mit der 
‘deutschen Bibelübersetzung des Mittelalters’ ermöglicht 
worden ist. Denn hinsichtlich der Stellen, welche man 
ändern zu müssen meinte, würde eine Vergleichung dessen, 
was das Mittelalter auf diesem Gebiete geleistet hat, 
nicht ganz ohne Frucht geblieben sein. Nur ein Bei¬ 
spiel! Psalm 16, V. 2 hat Luther nicht richtig ver¬ 
standen, daher übersetzt, zuerst: ‘Ich habs nicht gut bey 
dir [Gott]’, dann: ‘Ich leide vbel vmb deinen willen', 
endlich: ‘Ich mus vmb deinen willen leiden’. Die neue 
Ausgabe setzt dafür: ‘Ich weifs von keinem Gute aufser 
dir’. Und freilich wird dies der richtige Sinn sein. 
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Aber klingt es nicht viel prägnanter und inniger, wenn 
ein deutscher Psalter des Mittelalters (München, königl. 
Hof- nnd Staatsbibliothek Cgm. 341) dafür schreibt: 
‘Mir ist nicht wohl ohne dich’? 

Cuxhaven. Wilh. Walther. 


Louis 6. Wysocki, Andreas Grjrphius e,t la Tragödie 
Allemande au XVII« Sifecle. Paris 1893, Emile Bouillon, 
Editeur. II, 456 p. Gr. 8°. 

Die Gründlichkeit und, von kleinen Ausfällen und 
Spitzen abgesehen, verständnisvolle Unparteilichkeit, mit 
der die Franzosen das Studium der deutschen Literatur¬ 
geschichte betreiben, verdient rückhaltlose Anerkennung. 
Das vorliegende Werk reiht sich würdig an die Arbeiten 
von Antoine, Chuquet, Grucker, Joret, Lange, E. und 
H. Lichtenberger, Rabany, Schweitzer. Eine auch nur 
annähernd so eingehende Arbeit über Gryphius, wie W. 
in seinem trotz vieler Irrtümer tüchtigen Buche sie 
bietet, ist in deutscher Sprache nicht vorhanden. In den 
5 Kapiteln der premiöre partie versucht W. die deutsche 
Theatergeschichte vom 16. Jahrh. bis auf Gryphius vorzu¬ 
führen, und gerade hier wird manches allgemeine Urteil 
etwas vorschnell ausgesprochen. Das Lob S. 31 TAlle- 
mand est artiste par nature’ verdienen wir keineswegs; 
erst im 14. Bande des Goethejahrbuchs wurde Goethes 
Rede raitgeteilt, in der er klagt, dafs unsere ganze 
Nation mehr zur Wissenschaft als zur Kunst sich neige. 
Der Vorwurf (S. 23): ‘ l’Alleraand ne sait pas faire de 
la critique’ mag gerechtfertigt sein, sobald es sich um 
das unmittelbare Verhältnis zur künstlerischen Produktion 
handelt; W. will aber besonders in , unserm Verhalten 
Shakespeare gegenüber Belege für seine Anklage finden. 
Er meint, die Shakespearebegeisterung sei nur erheuchelt 
worden, um dem französischen Drama Widerstand zu 
leisten. Er hält deutsch und germanisch für identisch und 
findet deshalbdie Bezeichnung Shakespeares als eines ger¬ 
manischen Dichters höchst anstöfsig (S. 24), obwohl er an 
anderer Stelle (S. 292) die Gründe unserer Vorliebe für 
Shakespeare ganz gut zu kennen scheint. Was er über 
Gryphius’ Verhältnis zu Shakespeare sagt (S. 259 f.), ist 
völlig unhaltbar. Dafs Gryphius keine Ausgaben von 
Shakespeares Werken zu Gesicht bekommen konnte und 
schwerlich in Deutschland eine Shakespeareaufführung 
sah, gesteht W. selbst zu; er meint aber, Gryphius habe 
in Holland von den englischen Komödianten Stücke auf¬ 
führen sehen. Jedenfalls beweisen die im 8. Kapitel 
des III. Abschnitts, z. B. S. 264 vorgebrachten angeb¬ 
lichen Entlehnungen Gryphius 1 nicht das geringste. Job. 
E. Schlegels Vergleichung zwischen Gryphius und Shake¬ 
speare hat W., der sie S. 290 falsch citiert, kaum ge¬ 
lesen; er würde sonst auch nicht behaupten, dafs Gryphius 
im Sinne Gottscheds korrekte Tragödien geschrieben 
habe. Auch über Frischlin (S. 5) scheint W. nicht aus 
eigener Kenntnis zu urteilen. Dafs die Stücke im ‘Liebes- 
kampf nicht im italienischen Geschmack gehalten seien, 
wäre schon aus Creizenachs trefflicher Schilderung im 
23. Bande von Kürschners Nationallitteratur zu ent¬ 
nehmen. Der Vorwurf gegen Opitz (S. 37), dafs er nur 
die Arbeit einiger Tage auf sein Lehrbuch verwendet 
habe, gründet sich freilich auf Opitz eigenes Geständnis 
im 8. Kapitel seiner Pocterei, allein seine Studien haben 
ihn ä ce röle de thdoricien sehr gut vorbereitet; war 
dem Buch von der deutschen Poeterei doch bereits der 
Aristarchus vorangegangen. Dagegen entspricht W.s aus 
der Braut von Messina gefolgerte Theorie ‘le chceur 


(Stait d’avance destinö ä devenir un öi&nent de la tra* 
gddie allemande’ schlecht dem thatsächlichen Verlaufe. 
Schillers kühner Versuch hat auf der Bühne, soviel ich 
weifs, nicht eine einzige Nachfolge gefunden. Über den 
Chor und das lyrische Element in Gryphius’ Tragödien 
macht W. im Schlufskapitel des II. Teiles ‘Gryphius et 
la tragödie allemande, ses innovations, sa poötique’ recht 
gute Bemerkungen. 

Mir wäre eine Einteilung vorteilhafter erschienen, 
welche zuerst von Gryphius Persönlichkeit — ‘son thdätre est 
le reflet de sa personnalitö’ — seiner Philosophie und 
Stellung seiner Dichtung zu soiner Umgebung gehandelt 
hätte, was alles von W. erst am Schlüsse der III. Ab¬ 
teilung ‘la tragödie ötrang&re et la tragödie de Gryphius, 
ce qu’il a empruntö, ce qu’il a ajoutö’ nachgeholt wird. 
Wenn es auch richtig ist, von Gryphius an die selb¬ 
ständige deutsche Renaissancetragödie zu datieren, so 
läfst sich doch nicht behaupten, c’est aussi la fin des 
traduction, des tragödies greques ou latines, denn Gryphius 
selbst hat nicht nur aus dem Holländischen, Italienischen 
und Französischen, sondern auch die lateinische Felicitas 
des Jesuiten Nicolaus Caussinus übersetzt. Das Jesuiten¬ 
theater, das Gryphius auf seinen Reisen wie. in seiner 
schlesischen Heimat kennen lernen konnte, hätte W. 
überhaupt nicht unerwähnt lassen dürfen. ‘Ehe Gryphius 
seinen Leo, seinen Papinian 1 auf die Bühne brachte, 
waren dieselben bereits dem Jesuitendrama geläufige Per¬ 
sönlichkeiten’ (K. von Reinhardstöttner im Jahrbuch für 
Münchener Geschichte III, 65). W.s Bedenken über 
Chardin als angebliche Quelle der ‘Katharina von Geor¬ 
gien’ sind inzwischen durch L. Parisers Quellenstudien 
(Zeitschrift für vergleichende Litteraturgeschicbts N. F. 
V, 207) bestätigt und berichtigt worden. Was W. S. 56 
u. ö. über die Gestalt des Vice sagt, ist zum mindesten 
sehr ungenau; nach Deutschland haben die englischen 
Komödianten diese ihre alte Bühnenfigur nicht herüber¬ 
gebracht. Dafs ein Jean Potage in der französischen 
Litteratur nicht auffindbar sei (S. 221), hat schon Creizenach 
S. XCVII hervorgehoben. Trefflich hat W. die Eigen¬ 
art von Gryphius’ Tragödien charakterisiert; es sind 
Situationstragödien, la patience stoique liegt als tragische 
Idee allen seinen Stücken zu Grunde. L’intrigue, l’action, 
Pölocution, les passions, les denouements, les unitös, le 
comique et le laid in Gryphius’ Tragödien werden er¬ 
örtert. ln der dritten Abteilung giebt W. aufser der 
schon erwähnten Zusammenstellung mit Shakespeare auch 
die Vergleichung von Gryphius’ Tragödie mit der grie¬ 
chisch-römischen, französischen und holländischen. In 
wiederholter Polemik gegen Kollewijn sucht er für Gryphius 
gröfsere Selbständigkeit gegenüber den Holländern nach¬ 
zuweisen. Manche übertriebene Behauptung Kollewijns 
vermag er dabei zu widerlegen, in der Hauptsache scheint 
mir aber doch die Untersuchung über den Einflufs des 
holländischen Dramas auf A. Gryphius (Amsterdam und 
Heilbronn 1881) Recht zu behalten. Den Unterschied 


1 Auch diese Gryphius vorangehende Einbürgerung 
des Papinian im Drama spricht gegen Borinskis (Geschichte 
der deutschen Litteratur S. 96) Behauptung, Gryphius habe 
das Schicksal Oldenbarnevels andeutend umschreiben wollen. 
Er, der keinen Anstand nahm, die englische Königstragödie 
sofort auf die Bühne zu bringen, würde auch vor einer 
offenen Darstellung des holländischen Justizmordes nicht 
gescheut Jmben, wenn er diesen hätte behandeln wollen. 
Wenn er auch van der Vondels ‘Palamedes’ vor Augen 
hatte, so war er doch in keiner Weise durch die dem Hol¬ 
länder auferlegten Rücksichten gebunden. 
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zwischen v. d. Yondels und Gryphius’ Auffassung des 
Tragischen hat W. S. 253 sehr gut entwickelt und die 
bei aller äufserer Abhängigkeit gewahrte geistige Selb¬ 
ständigkeit des Schlesiers klargelegt. Für Yondel sei 
das Tragische eine grofse Katastrophe, für Gryphius 
c’est l’instabilitö des choses humaines, für Vondel phy¬ 
sisches oder moralisches Leiden eines Individuums, für 
Gryphius c’est la patience inäbranlable dans la souf- 
france. Besondere Beachtung verdient der Nachweis über 
den Einflufs von Corneilles Cid auf den Leo Armenius 
(S. 255) und die zum erstenmal anfgedeckten Beziehun¬ 
gen zu Rotrous Dramen (S. 332). 

Die IV. Partie enthält in 6 Kapiteln die Darstellung 
vom ‘Influence de la tragödie de Gryphius sur le deve- 
loppement de l’esprit, du gout et du thöätre au 
17^ sifccle en Allemagne’. Übersehen hat W. den in 
Bächtolds schweizerisch - deutscher Literaturgeschichte 
(S. 467) gegebenen Nachweis über St. Gallener Auf¬ 
führungen des Leo und Papinian 1666 und 1680. K. 
Heines Arbeit über Velten, dert er Weltheim nennt, ist 
ihm unbekannt geblieben, und infolge dessen läfst er 
(S. 386) auch allzu früh Schauspielerinnen auf der deut¬ 
schen Bühne agieren. Liebesszenen waren im Schuldrama 
nichts Neues (S. 395); im ‘Verlornen Sohn’ und ‘Josef’ 
spielte l’amour passion sogar einerecht unzweideutige Rolle. 
Im übrigen gehört die sehr geschickt kombinierende Er¬ 
zählung der Hindernisse, an denen zeitweise die Schul¬ 
aufführungen der Gryphiusschen Dramen scheiterten, zu 
den interessantesten Teilen des ganzen Buches; zu ihnen 
rechne ich auch den S. 374 unternommenen Versuch, 
im ‘Leo Armenius’ Beziehungen auf Wallenstein heraus¬ 
zufinden. Völlig überzeugt bat mich W. dabei freilich 
nicht. Gryphius’ Nachfolger, Lohenstein, Hallmann, Haug- 
witz, Weise, sind gut charakterisiert; unrichtig ist das 
S. 420 über die ‘Wirtschaften’ vorgebrachte, wie S. 399 
die Bezeichnung der fruchtbringenden Gesellschaft als 
‘une succursale de l’hötel de Rambouillet’. Dem Komiker 
Gryphius ist W. weniger gerecht worden als dem Tragiker, 
doch galt ja eigentlich nur diesem seine Untersuchung. 
Und ihre Gründlichkeit verdient uneingeschränkte An¬ 
erkennung; die Kenntnis der Eigenart des schlesischen 
Tragikers ist durch W.s Arbeit wirklich gefördert 
worden. 

Breslau. Max Koch. 


Holland’» Buke of the Houlate published from the Ban- 
natyne Ms. with Studies in the Plot, Age and Structure 
of the Poem. By Arthur Diebler, Phil. Dr. Chem¬ 
nitz 1893. 

Hollands Gedicht von der Eule hat, Dank seinem 
verschiedenartigen Interesse, sowohl in älterer Zeit, wie 
ganz besonders in den letzten Jahren, ein gut Teil Auf¬ 
merksamkeit erfahren. Es wohnt ihm ein gewisser 
historischer Wert inne, namentlich den Partieen, die sich 
auf das Haus Douglas und sein Verhältnis zum schotti¬ 
schen Königsthron beziehen; es verdient die Beachtung 
des Literarhistorikers, da es in Technik und Motiven 
an Chaucer und seine Schule gemahnt; Sprache, Metrum, 
Wortschatz bieten ein nicht unbedeutendes Interesse; 
auch haben die eigentümlichen Schwierigkeiten, die die 
Frage nach Sinn und Zweck des Gedichtes bietet — 
nämlich ob es schlechthin eine Fabel sei, oder eine Pane- 
gyrik des Hauses Douglas, oder eine Satyre, oder ob es 
einfach durch die Lust zum Fabulieren, die Freude am 
luftigen Spiel der Phantasie mit den Requisiten der 


allegorischen Schule eingegeben sei — für die Heraus¬ 
geber und Erklärer nur zur Erhöhung seines Reizes bei¬ 
getragen. 

Schottland selbst hat es an Interesse für seinen 
Dichter nicht fehlen lassen: das Gedicht ist von Pinker- 
ton 1792, Laing 1823 (Neudruck von D. Donald- 
son 1882), vom'Hunterian Club 1880 (im Abdruck 
des gesamten Bannatyne Ms.), von Amours für die 
Scottish Text Society ediert worden. Auch Sir Walter 
Scott selbst, der allinteressierte, hat sich um die Kritik 
des Gedichts verdient gemacht, indem er in trefflich 
humoristischer Weise die Ansicht abweist, das Gedicht 
sei als eine Satyre auf King James II. gedacht gewesen. 

In Deutschland haben wir aus neuerer Zeit (1891) 
eine fieifsige hübsche Dissertation von J. Gutmann, in 
der zwar die Darstellung der Sprache den Schwerpunkt 
bildet, aber auch alle anderen wichtigeren das Gedicht 
betreffenden Fragen Erörterung finden. Dr. Diebler, dem 
die Inangriffnahme vorliegender Arbeit von der Beschäf¬ 
tigung mit Henrysons Fabeln her nahe lag, giebt uns 
nun einen Neudruck des Gedichtes unter Zugrundelegung 
des Bannatyne Ms., mit den wichtigsten Varianten der 
zweiten (Asloan) Hs., und schickt eine reichhaltige Ein¬ 
leitung voran. Diese handelt zunächst über die Person 
des Dichters und die Entstehungszeit seines Werkes; 
Diebler setzt dafür, mit Hinzuziehung des neuen Beweis¬ 
grundes von Hollands wahrscheinlicher Fahrt nach Rom 
zum Papstjubiläum das Jahr 1450 an (auch Gutmann 
hatte schon recht enge Grenzen gezogen). Weiter han¬ 
deln die wesentlicheren Teile der Einleitung von den 
Quellen, der Metrik, und besonders der Tendenz des 
Gedichts. Nach Dr. Diebler ist für Holland die Pane- 
gyrik auf das Haus Douglas die Hauptsache, während 
die Fabel von der Eule mehr die poetische Verbrämung 
bildet. 

Auch nebenbei fällt in des Herausgebers Einleitung 
manches Interessante ab; besonders hinzuweisen ist auf 
die Note 2, S. 17, wo Diebler die Existenz eines früh¬ 
englischen Äsop aus einem Übersetzungsfehler der Marie 
de France herleitet. Unter anderem wird auch Lyd- 
gates, des Unvermeidlichen, gedacht, und zwar in dop¬ 
pelter Weise: erstens sucht Dr. Diebler nachzuweisen, 
dafs Holland in dem Hymnus auf die Jungfrau Maria 
(Buke of the Houlate, Stanze 56—58), ein Gedicht von 
Lydgate nachgeahmt habe. Darin mag er Recht haben: 
Lydgate war ja in Schottland wohlbekannt; immerfort 
citieren ihn sogar die grofsen schottischen Dichter der 
Zeit, Dunbar, Douglas, Lyndsay, in ehrender Weise, und 
mehr als einmal begegnen wir einem Produkt von ihm 
in schottischem Gewände 1 . 

Dagegen glaube ich nicht mit Dr. Diebler, dafs 
Lydgate auch das heraldische Gedicht verfafst hat, 
welches Furnivall in Queene Elizabethes Achademy u. s. w. 
(E. E. T. S., E. S. 8) S. 93 gedruckt hat. Wohl macht 
es stutzig, dafs auch der Verfasser dieses Gedichtes, den 
Brandl mit William Cumyng of Inverallochy identifiziert, 
auch einen Thebanerkrieg und ein Trojabuch geschrieben 
haben will. Allein ‘the whole habitus of the poem’ ist i 
nach meiner subjektiven Ansicht nicht für, sondern ent- i 


1 Bei der Durchmusterung des Abdrucks des Banna¬ 
tyne Ms. erkenne ich eben auch drei unidentifizierte Strophen 
als Teil von Lydgates ‘Temple of Glas’; Abdruck des 
Hunterian Club, S. 629/630 = Temple of Glas Strophe 37, 
38, 40. 
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schiedefn gegen Lydgate; ganz gewifs ist gegen Lydgate, 
von allem andern abgesehen, das schlagende Zeugnis der 
Reime. 

Sehr willkommen ist die erstmalige Erklärung der 
keltischen Worte in dem ‘talk of the Irish bard’, die 
Dr. Diebler nach Auskunft von Windisch und Mackinnon 
giebt. Dagegen vermissen wir sehr Noten und Glossar; 
auch ein eigener textkritischer Abschnitt wäre bei den 
abweichenden Ansichten der Herausgeber über den rela¬ 
tiven Wert der beiden Hss. am Platze gewesen. Doch 
beabsichtigt Herr Dr. Diebler vielleicht, all dies in einem 
zweiten Teile nachzuliefern, wofür wir ihm gewifs dank- 
bar wären. 

Einige Nachträge im Anschlufs an die inzwischen 
erschienene Ausgabe von Amours, dem das Asloan Ms. 
direkt vorlag, hat Dr. Diebler nun selbst noch in Anglia 
XVI, S. 385/86 gegeben. Auch hat Skeat neuerdings 
(Academy vom 6. Januar 1894, S. 13, Sp. 1) eine ein¬ 
leuchtende Erklärung einer unverstandenen Stelle gegeben: 
In dem Anruf an die Jungfrau Maria, Vers 736, ist 
offenbar nach der Asloan Hs. zu lesen: ‘Haile, alterar 
of Eua in aue’, statt ‘altare of Eua in ane’, wie auch 
Dr. Diebler nach B liest. 

London. J. Schick. 


G. Schröder, Über den Einfluss der Volksetymologie 
auf den Londoner Slang - Dialekt. Rost. Diss. 1893. 
50 S. 8°. 

Seit dem Erscheinen von K. G. Andresens Buch 
'Über deutsche Volksetymologie’ (Heilbronn 1876, vierte 
Aufl. 1883) hat sich die Aufmerksamkeit der Philologen 
immer mehr auf dieses interessante Kapitel der Sprach¬ 
wissenschaft gelenkt. Die bemerkenswerteste Arbeit ist 
die von Rev. A. Smythe Palmer: Folk-Etymology. 
A Dictionary of Verbal Corruptions or Words perverted 
in Form or Meaning by false Derivation or mistaken 
Analogy, London 1882. Ergänzungen zu Palmers und 
Andresens Büchern brachte A. Pogatscher, Zur Volks¬ 
etymologie, Graz 1884. Wenn man noch C. Stoffel, De 
Volksetymologie in het Engelsch (Taalstudie, tweemaan- 
deljjksch tijdschrift, I, p. 27—44) und Lloyd, Phonetic 
Attractlon (London 1888) und die verschiedenen deut¬ 
schen und englischen Grammatiken hinzunimmt, so ist 
damit wohl die Litteratur über Volksetymologie erschöpft. 
Der Yerf. versucht zunächst eine Scheidung zwischen 
Slang mit den Abarten back-slang und rhyming - slang 
und dem cant - Dialekt; streng ist das natürlich nicht 
durchzuführen. Die Auswahl unter den Slang-Wörtern 
ist dann so getroffen, dafs nur diejenigen aufgenommen 
sind, die sich entweder ganz in das Gewand von neu¬ 
englischen Schriftwörtern gekleidet oder sich doch so 
eng an die Schriftsprache angeglichen haben, dafs sie 
auf den ersten Blick wie Weiterbildungen der Schrift¬ 
sprache aussehen. S. 11 führt der Verfasser die von 
ihm benutzten Werke über den Slang an, von denen mir 
in meiner Bibliothek nur H. Baumanns Londinismen 
(Berlin 1887) zu Gebote stehen; natürlich sind auch die 
Wörterbücher von Skeat und E. Müller, sowie Kochs 
Historische Grammatik benutzt. 

Nach diesen Quellen hat der Verf. eine Anzahl von 
interessanten Worten und Ausdrücken zusammengetragen, 
die der Volksetymologie ihre Entstehung verdanken. Das 
alphabetische Verzeichnis (S. 48—50) erleichtert das 
Aufffnden sehr, man kann sich also leicht orientieren, 
ob der betreffende Ausdruck, den man gerade sucht, vor¬ 


kommt oder nicht. Sch. hat das vorhandene Material vor¬ 
trefflich verarbeitet. Mit eigenen Ansichten hält er sehr 
zurück, seine Entscheidungen sind nicht immer richtig. 
Der Fachmann wird die kleine Studie mit Interesse 
lesen; er findet darin manche alte Bekannte wieder, doch 
wird auch der Belesenste neue machen. Der Lehrer, 
der mit guten historischen Vorkenntnissen und kritischem 
Urteil an die Lektüre geht, kann für die Belebung seines 
Unterrichts vieles daraus entnehmen. Vorsichtig mufs 
auch der Gelehrteste sein, die volkstümlichen Deutungen 
schwer verständlicher Ausdrücke treten uns in einem zu 
anziehenden und verführerischen Gewände entgegen. Für 
die gebotene Anregung werden die Fachgenossen dem 
Verf. sicher danken, nicht minder dem Prof. Lindner, 
dem Förderer der neuphilologischen Studien in Rostock, 
unter dessen sachkundiger Leitung so durch und durch 
wissenschaftlichen Geist atmende Dissertationen entstehen. 

Wismar i. M. 0. Glöde. 


Eug&ne Ritter, Le centenaire de Diez. Discours pro- 
nonc4 4 la söance annuelle de lTnstitut genevois suivi de 
Lettres adressöes ä Victor Duret par Roumanille. 
Genöve 1894, Georg & Co. 117 S. 8°. 

Die Veröffentlichung beginnt mit einer Diezrede in 
der ruhigen, sachlichen Haltung, die Ritter kennzeichnet, 
und den Stoff den neueren Diezveröffentlichungen Försters 
und Stengels entnehmend. Von Diez und seinen pro- 
venzalischen Studien geht Ritter über zur Erwähnung 
der neuprovenzalischen Renaissance, um dann durch die 
Mitteilung von 37 Briefen Roumanilles an Duret, zu 
denen ein paar Briefe Aubanels und einer Mistrals an 
denselben Adressaten hinzukommen, einen wertvollen 
Beitrag zur Geschichte dieser Litteraturbewegung zu 
liefern. Die meisten (84 von 37) Briefe datieren von 
1857—1860, aus der Frühlingszeit des Feliberbundes, 
als Roumanille an seiner Campano schrieb und die 
ältesten Armana herausgab, Mistral die letzte Feile an 
seine Mireio legte, und Aubanel die Ausgabe seiner 
Miöugrono entre-duberto vorbereitete. Roumanille zeigt 
sich in ihnen, wie er bis an das Ende seines Lebens 
geblieben ist: schlicht, treu- und offenherzig, anspruchs¬ 
los und durch ihm gespendetes Lob unverblendet, aber 
zugleich zielbewufst, seine Sache niemals aus den Augen 
verlierend. Behaglich plaudert er 1857—1859 mit 
Duret über alles, was dieser für seine Artikel über die 
Feliber wissen will; die Vertraulichkeit der Briefe 
steigert sich, nachdem Duret im Herbst 1859 Avignon 
aufgesucht und mit Roumanille und Aubanel Bruderschaft 
geschlossen hat. Ende 1860 bricht die Korrespondenz 
aber plötzlich ab; erst 1865 wird sie mit einem Mifston 
wieder aufgenommen: Roumanille antwortet dem zum 
Prinzenerzieher und übermütig gewordenen Duret mit 
einer geharnischten Epistel. Die Freundschaft wird dann 
zwar äufserlich wieder hergestellt, aber an Stelle des 
traulichen Du ist das kühle Sie getreten, der innere 
Bruch bleibt bestehen, und bald gerät der Briefwechsel 
von neuem ins Stocken. Als 1885 Roumanille seinen 
letzten Brief an den alten Freund schrieb, war Duret 
ein verlorener Mann. Ritter hat in Anmerkungen die 
nötigen Nachweisungen beigesteuert; es ist bedauerlich, 
dafe er nicht auch die Briefe Durets an Roumanille ver¬ 
öffentlichen konnte. Indessen erscheint Duret auch durch 
die Antworten Roumanilles hinlänglich charakterisiert: 
kränklich, nervös, empfindlich, von Stimmungen abhängig, 
aber in seiner Jugend für die Sache der Feliber ehrlich 
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begeistert und durch sie angeregt, seine Mufsestunden 
der Sprache der eigenen, savoyardischen Heimat zuzu¬ 
wenden, der er bis zum letzten Atemzuge treu blieb. 
— Das Büchlein Ritters bildet eine fesselnde Lektüre, die 
namentlich kein Feliberfreund sich entgehen lassen darf. 

Greifswald. E. Koschwitz. 


Huguet, E.. fitude sur la syntaxe de Rabelais com- 

F aröe a celle des autres prosateurs de 1450—1550« 

aris 1893, Hachettc. VIII, 460 S. 8°. 

Es bat zweifellos etwas Verlockendes, die Syntax 
von Rabelais mit der seiner Vorgänger und Zeitgenossen 
zu vergleichen. Zwar wird man nicht grofse Verände¬ 
rungen und Neuerungen zu erwarten haben: der Schrift¬ 
steller, der grofse Stilist und Meister des Wortes schafft 
sich sein Lexikon und seinen Stil; in der Syntax ist 
er zwar nicht ganz in so hohem Grade wie in den Lauten 
und Formen, aber doch bis auf verhältnismäfsig geringe 
Selbständigkeiten ein Kind seiner Zeit. Grofse Umwand¬ 
lungen in der Syntax hervorzurufen ist vielmehr Sache 
einer Grammatiker - Schule, wie sie Ronsard und Du 
Bellay vertreten. Aber gerade weil die Individualität 
sich mehr im kleinen zeigt, nicht sich so mächtig auf¬ 
drängt wie der neue Wortschatz des unbändigen Lachers, 
verlohnt es sich, auch einmal diesen Kleinigkeiten nach¬ 
zugehen, und so wird man, obschon schon mancherlei 
Dissertationen sich mit Rabelais Sprachgebrauch beschäf¬ 
tigt haben 1 , das Thema als ein recht dankbares bezeich¬ 
nen dürfen. 

Was nun die Art der Ausführung betrifft, so hat 
der Verf. mehr Gewicht auf die einzelnen Redeteile als 
auf den Satz gelegt. Nur etwa 100 Seiten fallen auf 
Ellipse und Pleonasmus, auf Übereinstimmung und Syl- 
lepsis, auf Wortstellung und Satzbau. Ich kann nicht 
sagen, dafs ich diese Einteilung für sehr glücklich halte. 
Die Frage ‘Was ist Syntax?’ kann ja allerdings sehr 
verschieden gelöst werden und jede Lösung, die nichts 
Wesentliches vergifst, wird ihre Berechtigung haben; die 
von dem Verf. gewählte hat jedenfalls den Vorzug der 
Bequemlichkeit, der durch einen Index noch erhöht wird. 
Innerhalb des von ihm gewählten Rahmens hat er nun 
aufgezählt, was ihm an Abweichungen von der Sprache 
Rabelais und der Prosaiker in dem im Titel bezeichneten 
Zeiträume von heutiger Ausdrucksweise aufgefallen ist, 
und es ist ihm dabei gelungen, allerlei interessante Be¬ 
obachtungen zu machen, namentlich mancherlei Unter¬ 
schiede zwischen dem dritten Buche einerseits und den 
zwei ersten andererseits, manche Übereinstimmung zwischen 
Rabelais und Calvin, oder zwischen Rabelais und Jean 
Le Maire aufzudecken — Dinge, deren Wichtigkeit am 
Ende der einzelnen Kapitel eher betont als herunter¬ 
gedrückt zu werden verdient hätten. 

Bildet so durch diese Vergleiche und Zusammen¬ 
stellungen das Buch einen Beitrag zur historischen Syntax 
des Französischen, so ist doch auf der anderen Seite zu 
sagen, dafs es weit davon entfernt ist, den Anforderun¬ 
gen zu entsprechen, die man jetzt, wo A. Tobler schon 
eine dritte Reihe seiner ‘Beiträge’ angefangen hat, billiger¬ 
weise an jede syntaktische Untersuchung stellen darf, 
ohne zu grofse Anforderungen zu machen. Zunächst 
scheinen die thatsächlichen Angaben doch nicht immer 


1 Der Verf. zählt sie S. 13 auf. Ich habe mir noch 
Platen, Syntaktische Untersuchungen zu Rabelais Leipziger 
Dissertation 1890 angemerkt, kann aber hier in Wien die 
Schrift nicht bekommen. 


ganz zuverlässig. Über die Stellung zweier ionloser 
Objektspronomina heifst es S. 76: ‘ils sont le plus sou- 
vent placös dans un ordre difförent de celui oü nous les 
mettons aujourd’hui. C’est le rögime direct qui vient 
le premier’, worauf 8 Belege von le vous und ein u. «. w. 
folgen. Dagegen sagt Orlopp, Über die Wortstellung bei 
Rabelais 8. 41: ‘Wie bei Calvin so überwiegt auch bei 
Rabelais die heutige Stellung numerisch’ und man braucht 
nicht sehr lange zu lesen, um sich von der Richtigkeit 
dieser letzteren Äufserung zu überzeugen. Und wie die 
Angaben aus Rabelais nicht immer mit der wünschens¬ 
werten Exaktheit gegeben sind, so vermifst man bei den 
Vergleichen mit anderen Schriftstellern die nötige Konse¬ 
quenz. Das erste Kapitel wird mit fünf Wörtern auf 
-et/r, die Rabelais als Mask. braucht, eröffnet und zu 
erreur bemerkt, dafs Calvin ebenfalls das lateinische 
Geschlecht brauche: das kann leicht den Glauben er¬ 
wecken, als ob Rabelais in der Latinisierung des Genus 
weitergegangen sei als seine Zeitgenossen, was doch that- 
sächlich nicht der Fall ist. Für dge , orage , ouvrage 
Fern, wird nur Rabelais citiert. Hat er also als erster 
das weibliche Geschlecht, das in der Schriftsprache bis 
ins 17. Jahrh., in vielen Mundarten Jbis heute geblieben 
ist, diesen Wörter gegeben? Doch wohl nicht. 

Gehört aber die Lehre vom Genuswechsel überhaupt 
der Syntax an ? Und wenn ja, ist das das Einzige, was 
die Syntax über das Substantivum zu lehren hat? Man 
erwartet doch auch und vor allem Aufschlufs über das 
Verhältnis zwischen Singular und Plural, den Gebrauch 
von pluralia und singularia tantum, die Anwendung des 
Singulars in seiner bestimmten Form in Fällen wie union 
internationale des amies de la jeune fille , die doch keines¬ 
wegs selbstverständlich ist, wie schon daraus erhellt, dafs 
wir im Deutschen uns des Plurals bedienen: ‘Freundinnen 
junger Mädchen’. Stimmt Rabelais in allen diesen 
Dingen mit der heutigen Sprache überein oder hat der 
Verf, darauf nicht geachtet? So findet man noch manches, 
was in die Formenlehre gehört, wie die Aufschlüsse über 
das Vorkommen von ou für en le , das von eil und dergl., 
vermifst dagegen sehr vieles, was man in der Syntax 
sucht. Zum Teil erklären sich diese Lücken wohl dar¬ 
aus, dafs der Verf. sich auf den modernen Standpunkt 
stellt und nur die Abweichungen aufzählt. Das halte 
ich für einen grofsen Mifsgriff. Entweder handelt es 
sich doch darum, R.s Verhältnis zu Zeitgenossen und 
Vorgängern darzustellen: dann sind diese als Ausgangs¬ 
punkt zu nehmen ohne Rücksicht auf die Art wie man 
heute sich ausdrückt, oder aber, man will mit der Dar¬ 
stellung von R.s Sprache einen Beitrag zur Sprachgeschichte 
liefern, dann ist eine derartige Beschränkung erst recht 
vom Übel. Denn wenn es eine Aufgabe der historischen 
Syntax ist, heutige Rede dadurch verständlich zu machen, 
dafs man ihre Anfänge aufdeckt, so kann das doch nicht 
in der Art geschehen, dafs man diese Anfänge geflissent¬ 
lich verhüllt. Noch schlimmer ist, dafs die Deutungen 
der einzelnen Erscheinungen fast notgedrungen verkehrt 
sein müssen, wenn man den Weg nach rückwärts ein¬ 
schlägt und in der Mitte stehen bleibt, statt entweder 
bis zu dem Ursprünge, d. h. dem Lateinischen, zu gehen 
oder aber die Sprachentwickelung in der Richtung zu 
verfolgen, die sie wirklich einschlägt. Ein schlagendes 
Beispiel bietet der Abschnitt ‘de l’accord du participe 
prösent’, S. 378 ff. Der Verf. stellt fest, dafs die 
Partizipien öfter das Plural Zeichen -s annehmen in beiden 
i Geschlechtern, dafs aber im Fern. Sing, -e, Plur. -es viel 
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seltener sei und giebt dafür S. 881 folgende Erklärung: 
‘Si la marque du pluriel a survöcu ä celle du feminin, il 
n'y a lä rien d’ötonnant. C’est quelle est moins sensible 
et ne choque pas l’oreille.’ Wer auch nur die elemen¬ 
tarsten Kenntnisse historischer Formenlehre besitzt, weifs, 
dafs disante als Fern, jünger ist als disant , und wenn 
der Yerf. richtige Beobachtungen richtig zu verwerten im¬ 
stande wäre, so hätte ihn die von ihm konstatierte 
Tbatsache, dafs solche Feminina auf -e im dritten Buche 
häufiger als in den zwei ersten, bei Rabelais häufiger 
als bei seinen Vorgängern sind, darauf führen müssen, 
dafs es ganz verkehrt ist, zu sagen: ‘c’est pour oböir aux 
exigences de l’oreille, qu’avant d’abolir complötement 
l’accord, on met döjä au masculin pluriel le participe 
se rapportant ä un mot feminin’! 

Damit ist denn auch die Hauptschwäche des Buches 
gekennzeichnet. Der Verf. kann nicht richtig beobachten; 
es fehlt ihm die Gabe, den Umfang einer Erscheinung 
abzugrenzen, in ihr Wesen einzudringen und sie zu er¬ 
klären, also gerade das, was eine wissenschaftliche Dar¬ 
stellung von einer Anhäufung von Material unterscheidet. 
Er sagt S. 57 von den tonlosen Subjectspronomina: ‘ils 
conservent leur accent et peuvent se trouver isolös,* hat 
aber nicht beachtet, dafs in den beigebrachten Beispielen 
der 1. und 3. Person das Pronomen nie den Satz be¬ 
ginnt. Ist das Zufall? S. 65 wird aus Calvin citiert: 
‘il reste que Dien parle luy mesme du ciel 
pour testifier de soy’ als Beweis dafür, dafs Cal¬ 
vin, obwohl er im ganzen mit Bezug auf Gott das 
Reflexivum soi vorziehe, doch mitunter auch das Perso¬ 
nale brauche, ja sogar in einem Satze beide Fürwörter 
nebeneinander. Als ob Calvin an dieser Stelle sich 
überhaupt hätte anders ausdrücken können! Dafs soi 
nur Obliquus sein kann und seine Verwendung als Nomina¬ 
tiv, wenn sie überhaupt Vorkommen sollte, im höchsten 
Grade auffällig wäre, hat der Verf. aus seinem Material 
nicht gesehen. S. 73 liest man: ‘quand le verbe est ä 
Pimpöratif, Rabelais place d’ordinaire avant le verbe le 
pronom complöment direct ou indirect, surtout quand 
cet impöratif est le second de deux impöratifs coordonnes.’ 
Dies letztere ist weiter nicht auffällig und mindestens 
der Dichtersprache noch heute erlaubt. ‘Poöte prends 
ton luth et me donne un baiser’ sagt Müsset; 
über das erstere aber wird billig erstaunt sein, wer mit 
dem Wesen der französischen Wortstellung einigermafsen 
vertraut ist. Sieht man sich die Beispiele an, so ergiebt 
sich, dafs es sich durchweg um Fälle handelt, in denen 
der Imperativ eingeleitet ist. 

Ich breche hier ab: die Beispiele werden jeden 
davon überzeugen, dafs das Buch zwar als Materialien¬ 
sammlung Dienste leisten kann, dafs aber eine wissen¬ 
schaftliche Syntax Rabelais’ noch zu schreiben ist. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 


E. Despois, Le Thlätre fran^ais sous Louis XIV. Im 

Auszuge und für den Schulgebrauch herausgegeben und 
mit Anmerkungen versehen von G. Erzgräber (Bd. 9 
der Schulbibliothek franz. und engl. Prosaschriften aus 
der neueren Zeit, hsg. von Bahlsen und Hengesbach). 
Berlin 1894, R. Gaertners Verlag. VI, 109 S. Gebunden 
Mk. 1,20. 

Das hätte sich der vortreffliche Sorbonne-Bibliothekar 
Despois sicherlich nie träumen lassen, dafs er einmal 
zum Schulautor, zum auteur classique vorrücken würde, 
wenn auch nur an deutschen Schulen. Er schreibt zwar 
einen reinen Stil, wie seine Vorbilder des Grand Siöcle, 


er ist auch ein gründlicher und anregender Forscher, 
der namentlich das sittengeschichtliche Material völlig 
beherrscht, aber wo soll in unseren Schulen Zeit auf¬ 
getrieben werden für einen Lesestoff, der allerdings 
für den Philologen anziehend ist, der aber selbst geistig 
regsamere Primaner auf die Dauer kalt lassen würde? 
Man wird daher wohl das Buch Despois’ nur am neufran¬ 
zösischen Seminar, oder zu freien Vorträgen von Schülern 
der Oberklassen verwenden können. 

Erzgräber giebt in 1 dem vorliegenden Auszuge etwa 
ein Sechstel der an gelehrten Noten und Exkursen reichen 
Despoisschen Theatergeschichte. Er schliefst mit S. 331 
des 419 S. starken Buches und hat durch Weglassung 
der Fufsnoten und durch geschickte Auswahl der wich¬ 
tigsten Abschnitte eine übersichtliche Darstellung auf ca. 
90 Seiten grofsen und klaren Druckes zusammengedrängt. 

Dazu kommen 16 Seiten Notenanhang mit zweck- 
mäfsigen Sacherklärungen. Wir vermissen dabei die 
Angabe der Aussprache bei zweifelhaften Namen wie 
Dufresny , Grimarest , Boursault , Perrault , Mesnard. Bei 
Tristan (S. 105, Note zu 72, 16) fehlt d,er unentbehr¬ 
liche Zuname l’Hermite. 

Regnard (S. 98, Note zu 19, 33) hat keinen Akut. 
Bei den Namen Floridor , Montfleury wäre die Sitte der 
damaligen Schauspieler zu erwähnen gewesen, ihren wirk¬ 
lichen Namen durch ein nom de guerre zu verdecken. 
Bei Turlupin und Garguille (S. 95) sollte Gros-Guillaume 
als unzertrennlicher Dritter im Bunde nicht fehlen. Bei 
Cheruel (S. 94) fehlt der Titel des Nachschlagewerkes. 

Ein einziges Versehen ist zu berichtigen. Das fünfte 
Buch Despois beginnt mit den Worten: ‘La Fontaine, 
enquinaude par Lulli, puis rebutö par lui et irritö du 
dödain que le musicien avait tömoignö pour ses vers 
d’opöra u. s. w. (bei Erzgräber S. 64). Hierzu macht 
E. die in ihrer Kürze unverständliche Bemerkung enqui¬ 
naude — rendre quinaud , übertölpeln, bethören; schon 
von La Fontaine im Wortspiel mit Quinault gebraucht.’ 
Das Verb enquinauder hat hier trotz der offenkundigen 
Anspielung auf die bei Littrö citierte Stelle aus La F. 
doch wohl die Bedeutung ‘als Operntextfabrikant 
anstellen’, weil Quinault der Librettist für Lulli war, 
wie übrigens Erzgräber im Anhang auch erwähnt (Notet 
zu 9, 16). 

Freiburg i. Br. 

Joseph Sarrazin. 

Hermann Suchier, Provenzalische Diätetik« Auf 

Grund neuen Materials herausgegeben. Abdruck aus der 
Festschrift zur zweihundertjährigen Jubelfeier der Uni¬ 
versität Halle. Halle 1894, Niemeyer. 26 S. 

Das vorliegende Denkmal wurde zuerst von Suchier 
1883 in seinen Denkmälern provenzalischer Sprache und 
Litteratur S. 201 ff. nach einer Londoner Hs. heraus¬ 
gegeben. Inzwischen wurde neues Material bekannt: 
eine katalanische Version in der Bibliothek des Fürsten 
Barberini in Rom, ein Bruchstück von 132 Versen in 
einer anderen Hs. der gleichen Bibliothek, die ersten 
drei Verse in einer Londoner Hs. In obengenannter 
Schrift bringt nun Suchier die neu aufgefundenen Texte 
zum Abdruck und giebt eine erneute kritische Ausgabe 
des Denkmals nach allen Hs. — V. 30. Korr, est statt 
es. — V. 153. Pueis, segon qu'er acostumat C*au- 
ras de manjar voluntat , Tu iras far uri endemessa. 
E cant sera la taula messa . Suchier, Denk¬ 

mäler S. 532 deutet die dritte Zeile: ‘wirst du der 
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Unterhaltung ein Ziel setzen’. Ob damit das Richtige 
getroffen ist, ist zweifelhaft. Zwar deutet Raynouard, 
auf den Suchier verweist, endemessa ‘ limite , division, 
borne\ aber Paul Meyer bemerkt, Guilh. de la Barra 
S. 43, dafe das Wort vielmehr ‘ chemin ’ zu bedeuten 
scheine. Das scheint mir auch für den zweiten Beleg 
bei Raynouard richtig; der erste, den ich nicht nach¬ 
prüfen kann, ist wohl unvollständig citiert und mir nicht 
klar. Auch aus der Stelle aus Guilh. de la Barra die 
jetzt Romania 23, 32 vollständig abgedruckt ist: Quar 
la nueg hac volgut somjar Que $a füha era comtessa, 
E so filh que per endemessa Era reys per astre vcn- 
gutz läfst sich die Bedeutung des Wortes nicht erkennen. 
Paul Meyer sieht darin eine ‘ cheviüe appelee par la rime.'. 
Die lat. Quelle der Diätetik hat (Suchier, Dkm. S. 476): 
‘Cumque voluntas comedendi juxta horam consuetudinis 
affuerit , utere corporis modico labore , movendo scilicet 
Corpus , equitando vel agitando vel quicquid simüe agendo , 
quia et hoc proßciens est .' Sollte der Sinn der prov. 
Zeile nicht ‘wirst du dir Bewegung machen’ sein? — 
V. 161. A bei pan. Korr. Ab. Der lat. Text hat 
cum pane , und der Sachverhalt ist hier der gleiche 
wie V. 275 und V. 295, wo auch das b von ab vor 
folgendem b in der Handschrift unterdrückt, vom Her¬ 
ausgeber aber wieder eingesetzt worden ist. — V. 173, 
Encontra , si la majers partz . . . Sera mols e Vautre 
tenens 7 Aquo dur pren primieirament. Suchier 
bemerkt dazu Denkmäler S. 532: ‘Es wird besser sein, 
die neutrale Form tenent (: primieirament) zu schrei¬ 
ben’, und dem ist auch Appel, Chr. Nr. 114, 139—40, 
gefolgt. Solljte nicht vielleicht - ens beizubehalten und 
Vautra (sc .partz) zu ändern sein? — 177—178. 
Mais al manjar cubertamens Fax un pauc de retenimens. 
Schreibt man nicht besser mit Hs. D cubertamen und 
retenimen? Was cubertamen hier soll, ist mir 
nicht recht klar; besagt es etwa ‘ohne dafs es besonders 
auffällt’? — Y. 182. Car ieu sai per fina raison Que 
trop manjar outra saison Fax home canut e ferran 
Enant temps e greu e pezant. Der Herausgeber hat 
contra saison aus Handschrift D gegen contra 
fa ison in Hs. A in den Text aufgenommen. Mit Recht? 
Es handelt sich an der Stelle nicht um ein Verbot des 
Essens zu ungehöriger Zeit, sondern um das Gebot, sich 
beim Essen einer gewissen Zurückhaltung zu befleifsigen, 
aufzuhören, auch wenn man noch mehr essen könnte. 
Es scheint mir also contra faison den Vorzug zu 
verdienen; aber wie soll man deuten? Ist es ‘entgegen 
der richtigen Art und Weise, dem richtigen Mafse zu¬ 
wider’? — V. 198. Estien würde ich in estein 
ändern und ebenso moras V. 209 in mouras . — 
V. 229—232 finden sich vier Verse mit dem gleichen 
Reim. Ich meine, man wird der Hs. D folgend V. 230 
und 232 tilgen müssen, um so mehr als V. 230 hier 
schwerlich am Platze scheint und V. 246 wiederkehrt. 
— V. 234. Escatz. Ist die Form haltbar und nicht 
vielmehr es ca cs zu ändern? Raynouard führt zwar 
Lex. Rom. Band VI escat an und giebt auch III, 142 
s. v. escac einen Beleg, aber hier hat die einzige 
Hs., nach der das betreffende Gedicht Revue des lgs. 
rom. 32, 110 ff. und Ausg. und Abh. 57, 109 publiziert 
ist, escac . — V. 283. Segon estieu es la partia 
Dautomp. Die lat. Quelle hat: post haec sequitur. Dafs 
segon ‘nach’ bedeutet und dem post der lat. Vorlage 
entspricht, wie Suchier, Dkm. Glos, meint, bezweifle 
ich. Sollte nicht segnen zu ändern sein? — V. 835 


bis 336. En mai non deu hom cap manjar De ren 
ni es bon de sagnar. Was bedeutet cap de ren? 
Dient cap zur Verstärkung der Negation, und steckt in 
de ren der Name einer Speise? Oder gehört cap de 
ren zusammen? — V. 369. Junssels. Ist die Form 
haltbar? Tilgt man nicht besser das n? 

Freiburg i. B. Emil Levy. 


Alessandro D’Ancona, Origini del Teatro Italiaao. 

Libri tre con due Appendici sulla*Rappresentazione dram- 
matica del contado toscano e sul teatro mantovano nel 
see. XVI. Seconda edizione rivista ed accrescinta. VoL I, 
II. Torino 1891, Ermanno Loescher. 2 Bände, 670 und 
626 S. 8°. 

Eduard Weehssler, Die romanischen Marienklagen. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Dramas im Mittelalter. 
Halle a. S. 1893, Max Niemeyer. 1. Heft, 104 S. 8°. 

Der Ruhm des zuerst im Jahre 1877 in Florenz 
(bei Le Monnier) erschienenen Werkes Alessandro D’ An¬ 
conas ist ein so grofser, das Lob, das ihm verdienter- 
mafsen von allen Seiten gespendet wurde, ein so reich¬ 
liches, dafs es hier neuer empfehlender Worte gewifs 
nicht bedürfte. Indes darf es das Literaturblatt, das 
sich nicht blofs zur Aufgabe gestellt hat, alle Erschei¬ 
nungen auf dem Gebiete der germanischen und romani¬ 
schen Philologie zu verzeichnen, sondern auch die 
bedeutenderen unter denselben zu besprechen, nicht 
unterlassen, auf dieses hochwichtige Werk in seiner neuen 
Gestalt nachdrücklichst aufmerksam zu machen. Mit 
vollem Rechte gilt das Werk in Italien seit langen 
Jahren als ein klassisches, und auch in Deutschland wird 
es jeder in hohem Grade belehrt und befriedigt aus der 
Hand legen, die seltene Stoffbeherrschung des Autors, 
seinen weiten und doch scharfen Blick, seine vorsichtige, 
eindringliche Kritik, seine umsichtige, vor keiner Mühe 
zurückschreckende Forschungsweise bewundernd. Zu all 
diesen Vorzügen kommt dann noch die Eleganz der 
Form und der Sprache, eine weise Verteilung und Ein¬ 
teilung des Stoffes, die warme und doch objektive Vor¬ 
tragsweise, die alles, auch das scheinbar Unbedeutende, 
mit gleicher Liebe umfafst, nichts für nebensächlich hält 
und doch auch nirgends übertreibt. Die neue, durch¬ 
gesehene und beträchtlich vermehrte Auflage unterscheidet 
sich von der ersten, abgesehen von dem grölseren For¬ 
mate und dem schöneren Drucke, durch beträchtliche 
Änderungen und Zusätze, besonders in den Anmerkungen, 
durch einen zweiten Anhang (Bd. II, S. 347—584) und 
durch einen sehr willkommenen, ausführlichen alphabe¬ 
tischen Index (Bd. II, S. 589—624). Der erwähnte 
Anhang II: II teatro mantovano nel secolo XVI fehlte 
in der ersten Auflage und giebt nicht ohne etliche Zu¬ 
sätze verschiedene Artikel wieder, die vordem im Gior- 
nale storico della letteratura italiana Bd. V ff, erschie¬ 
nen waren. 

Ich sagte bereits, dafs sich die Änderungen und 
Zusätze der zweiten Auflage hauptsächlich in den An¬ 
merkungen finden, und mufs nun gestehen, dafs im Texte 
selbst stellenweise zu wenig geändert worden ist Gaston 
Paris hat das bereits in einer höchst wichtigen und inter¬ 
essanten Besprechung dieses Buches (im Journal des 
Savants , November 1892, S. 683) mit Bezug auf die 
einleitenden Kapitel hervorgehoben. Ich kann nun meiner¬ 
seits nicht verschweigen, dafs die die ältesten lateinischen 
Dramen der italienischen Frührenaissance betreffenden 
Stellen zu wünschen übrig lassen und gewifs die schwäch¬ 
sten Teile des Werkes sind. D’Ancona hat hier nicht, 
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wie sonst, nach den Quellen gearbeitet, sondern sich auf 
ChasBang verlassen, und so etwas rächt sich immer. 
Freilich nehmen diese ersten dramatischen Versuche in 
lateinischer Sprache bei D’Ancona auch nur eine recht 
nebensächliche Stellung ein, aber in einem Buche, das 
den Ursprung des italienischen Theaters aufdecken will, 
hätten sie volle Berücksichtigung verdient. 

Zunächst ist es völlig unrichtig, wenn Bd. I, S. 18 
gesagt wird, das Mittelalter habe den ‘Tragiker’ Seneca 

— der Kürze halber sei mir dieser Ausdruck gestattet 

— besser gekannt und eingehender studiert als alle 
anderen Autoren des klassischen Altertums. Fast das 
genaue Gegenteil ist richtig; das Mittelalter kannte die 
Tragödien, die unter Senecas Namen geben, so gut wie 
gar nicht, und erst der Paduaner Lovato war es, der 
sie um die Wende des 13. znm 14. Jahrhundert ‘ aus 
tausendjährigem Schlaf erweckte. An dieser Stelle ist 
aber wenigstens noch dem Umstand Rechnung getragen, 
dafs die Ecerinis von Mussato, der Achilles (die eben 
angegebenen sind die richtigen Titel der beiden Tra¬ 
gödien) aber von Loschi sei. Dagegen mufs es auffallen, 
wenn Bd. II, S. 17 gesagt ist ‘ Albertino Mussato, o chi 
aUri si sia , dienelV Achilleide (lies: Achille ) bbuona 
scimia di Seneca, nelV Eccerrino (lies: Ecerinide ) 
non sa uscire dal concetto drammatico delV etä sua\ 
Zwei so grundverschiedene Werke, wie die Ecerinis und 
der Achilles , die außerdem etwa 80 Jahre auseinander¬ 
liegen, durften jetzt, da man es seit sechzig Jahren besser 
weifs, doch nicht mehr so in einem Atemzuge neben¬ 
einander hingestellt werden; dazwischen liegt doch ein 
gar zu grofses Stück Entwickelungsgeschichte. Es ist 
auch nicht zutreffend, wenn Mussato in seiner Ecerinte 
als von der Sacra Bappresentazione beeinflufst hingestellt 
wird, die damals doch noch gar nicht existierte. Schon 
Gaspary hatte viel richtiger gesehen, indem er die Ece¬ 
rinis nur aus der Nachahmung Senecas hervorgegangen 
erklärte (Gesch. der ital. Litter. I, 399). Die Ecerinis 
sowohl als der Achilles , die noch dem 14. Jahrh. ange¬ 
hören, durften übrigens beide nicht mit den lateinischen 
Dramen vom Ende des 15. Jahrh. zusammengeworfen 
werden (sie sind behandelt im I. Kapitel des III. Buches: 
{ Drammi profani del secolo XV e XVI modellati sulla 
Sacra Bappresentazione '. In derselben Richtung wie die 
Ecerinis und der Achilles liegt noch Gregorio Corraros 
Progne; dieser geschieht aber hier gar keine Erwähnung, 
erst im Anhang II, S. 357, ist ihrer mit wenigen Worten 
gedacht und ihr Autor eigentümlicherweise Cornaro 
(so auch im Index) genannt. Ein Einflufs der Sacra 
Bappresentazione auf die lateinische Renaissancetragödie 
macht sich erst in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
geltend, was ja auch ganz natürlich ist. Aber auch 
dann lälist sich der ausschließlich klassische Einflufs noch 
daneben verfolgen. So wahrt z. B. die ‘ Tragicocomoedia ’ 
Femandus servatus (1493), im Gegensatz zu dem, was 
Chassang und D’Ancona (II, S. 19) behaupten, die Ein¬ 
heit der Zeit und des Ortes durchaus. Das Stück 
schildert das Attentat auf den König Ferdinand den 
Katholischen (7. Dezember 1492), und während die 
Genesung des Königs in Wirklichkeit fast drei Wochen 
in Anspruch nahm, so lassen, um die Einheit der Zeit 
zu wahren, Carlo und Marcellino Verardi den heiligen 
Jakob die Wunde sofort heilen. Ferner wird der Ein¬ 
heit des Ortes zuliebe das Attentat blofs berichtet. Wenn 
dagegen D’Ancona angiebt, dafs das Stück zum Teil in 
der Hölle und zum Teil auf der Erde spiele ‘wie in 


den Bappresentazioni' , so ist das nicht richtig und wie¬ 
der auf die ungenauen Angaben Chassangs zurückzu¬ 
führen. In Wirklichkeit kommt Pluto mit den Furien 
auf die Oberwelt, wie aus verschiedenen Stellen hervor¬ 
geht. So sagt Pluto, nachdem er die Furien aufgefordert, 
ein Mittel zu suchen, um die Unterwelt vor der Gefahr, 
die ihr durch Ferdinand drohe, zu bewahren: 

Consilio parili vos hic decernite, quaeso, 

Qua regis furor hic possit ratione teneri. 

Sic nos securo repetemus pectore sedes 
Tartareas, caecasque domos noctemque profundam. 

Sodann sagt Alecto zu Pluto: 

Ergo age, securus per me ad tua Tartara migra 
Teque sinu carae moestum solare maritae. 

In einer späteren Scene geht dann Tisiphone ab mit 
den Worten: 

Ulterius sed certa vetant me fata morari, 

Iam video, prohibentque frui regione serena. 

Hinc Acheront(a)eas descendere cogor 
ad umbras 

Tartareique Iovis tenebrosa revisere regna. 

Man sieht also, die Furien sind (mit Pluto) auf 
die Oberwelt gekommen und dürfen daselbst nicht über 
eine gewisse Zeit hinaus verweilen. Beides findet man 
im alten Theater oft genug. Der Gedanke, dafs durch 
Ferdinands Besiegung der Mauren und sein Wirken für 
die Verbreitung des katholischen Glaubens das Reich der 
Unterwelt geschmälert werde, ist allerdings ein christ¬ 
licher, aber er braucht hier, ebensowenig wie bei Mussato 
und anderen, den Sacra Bappresentazioni entlehnt zu 
sein. 

Wechsslers oben an zweiter Stelle angeführte Arbeit 
ist ein wertvoller Beitrag zur Geschichte des geistlichen 
Dramas in romanischen Ländern (ausgenommen Rumänien), 
unter denen bei der vorliegenden Untersuchung Italien 
die Hauptrolle spielt. Seit dem 12. Jahrh. kommen die 
Marienklagen auf, und diese, die unter den Landen so 
überaus reich vertreten sind, haben den Kern gebildet, 
aus dem sich die italienischen geistlichen Dramen, die 
Devozioni und Bappresentazioni entwickelt haben (siehe 
S. 7, 30 ff., 54, 56, 57 ff., 98). Das hängt mit dem 
Aufschwung der Marien Verehrung zusammen (S. 10). 
Während die früheren lateinischen liturgischen Dramen 
(seit dem 10. Jahrhundert) Auferstehungsspiele waren 
und somit den Höhepunkt des Erdenlebens Jesu dar¬ 
stellten, so machte sich seit dem 12. Jahrhundert in 
ursprünglichem Gegensatz zum Klerus das Bestreben 
geltend, die Heilsgeschichte dem Gefühle der Massen 
dadurch näher zu bringen, dafs man den Erlöser mehr 
von seiner menschlichen, statt von seiner göttlichen Seite 
auffafste, ihn ‘nicht in seiner Glorie, sondern im Augen¬ 
blicke seiner tiefsten Schmach und Erniedrigung’ zeigte, 
vor. allem ‘das Leiden des Herrn und seiner Mutter* 
schilderte (S. 99 ff.). Die Hauptträger dieser neuen 
Richtung sind die Franziskaner; aus ihr sind die Passions¬ 
spiele (und diese sind eben dramatisierte Marienklagen) 
zunächst in Italien entstanden und von da durch die 
Franziskaner nach Frankreich und Portugal (für andere 
romanische Länder fehlt es an den nötigen Belegen) 
getragen worden. Die eigentliche Quelle von Arnoul 
Grebans Passionsspiel sind die Meditationes vitae Christi , 
welche einen Franziskaner zum Verfasser hatten, der 
mit den italienischen Laudesen in innigen Wechsel¬ 
beziehungen stand. Arnoul Grebans Mysterium ist das 
wichtigste unter den französischen Passionsspielen und 
für alle folgenden mustergültig geworden, da diese, zumal 
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das von Jean Michel, meist nur erweiternde oder kür¬ 
zende Bearbeitungen desselben 6ind. Auch das bedeu¬ 
tendste portugiesische Passionsspiel stammt von einem 
Mitgliede des Franziskanerordens (S. 101, 66 ff., 94 f.). 
‘Wenn also im früheren Mittelalter das französische geist¬ 
liche Drama eine mafsgebende Stellung eingenommen hat, 
so tritt es dieselbe später an Italien ab, dank der von 
hier ausgehenden volkstümlichen Bewegung, die sich 
an den Namen des Franz von Assisi knüpft' (S. 102). 
— Das ist recht interessant, es ist nur bedauerlich, dafs 
das erreichbare Material zu spärlich ist, um ganz sichere 
Folgerungen daraus zu ziehen. Auch gehen dem Gre- 
banschen Mysterium ältere französische Passionsspiele 
voraus, bei denen italienischer Einflufs nicht nachge¬ 
wiesen ist, so dafs die Abhängigkeit Frankreichs von 
Italien mit Bezug auf die Ent steh ung dieser Dramen 
art doch zweifelhaft bleibt. Jedenfalls ist aber zu 
wünschen, dafs die von Wechssler ausgegangene, 
dankenswerte Anregung zu weiteren Untersuchungen 
führe. Vielleicht erlangen wir gröfsere Sicherheit, wenn 
einmal mehr französische Passionsspiele im Drucke zu¬ 
gänglich sein werden. Zum Schlufs mufs ich bemerken, 
dafs der Verfasser, wie mir scheint, mehr für die An¬ 
nehmlichkeit des Lesens hätte sorgen können, indem er 
z. B. das rein bibliographische Material, das den Zu¬ 
sammenhang oft so unangenehm unterbricht, in einen 
Anhang zu Ende der ganzen Untersuchung verwiesen 
hätte. Von Druckfehlern möchte ich drei störende be¬ 
richtigen: S. 65, Z. 12 von unten statt ‘IX’ lies ‘XIX’; 
S. 98, Z. 18 und S. 100, Z. 22 ist statt ‘Span. IV’ 
zu lesen: ‘Span. III’. 

W. Cloötta. 


Zeitschriften. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Lit- 
teraturen 93, 3: V. Ryssel, Syr. Quellen abendländi¬ 
scher Erzählungsstoffe, II. — Zupit za, Anmerkungen 
zu Jakob Rymans Gedichten, I. — Glöde, I)au, Der 
Simplicissimus und Weises Drei ärgste Erznarren. — 
Schmidt, Nicolais Briefe über den itzigen Zustand der 
schönen Wissenschaften in Deutschland. Hsg. von Ei- 
linger. — Ders., Wilhelmine oder der vermählte Pedant 
von Thümmel. Hsg. von Rosenbaum. — Ders., Ausge¬ 
wählte kleine Schriften von Förster. Hsg. von Leitzmann. 
— A. Müller, Schwicker, Lehr- und Lesebuch der eng¬ 
lischen Sprache; Löwe, Wörterbuch zu England and the 
English; Warntjen, Engl. Dialogues; Krön, Dial. Be¬ 
sprechung Hölzelscher Wandbilder in engl. Sprache. — 
G. Krueger, Ehresmann und Schmitt, Übungsbuch für 
den franz. Anfangsunterricht. — A. Tobler, M. Darme- 
steter, Froissart. — Sarrazin, Klemenz, Les petites 
o6sies de Corneille, I. — A. To bl er, Don Bafthasar 
e Caravajal, La Bandolera de Flandes. Commedie 
spagnuole cd. Rcstori. 

Die neueren Sprachen II, 5: Rambcau, Remarks on the 
study of modern languages. — O. Glöde, Die franz. 
Interpunktionslehre. — A. Twight, Les langues vivantes 
en France, II (Schlufs). — A. Guudlach, Lat. Unter¬ 
richt in Sexta nach der neuen Methode. 

Modern Language Notes IX, 7: Hunt, Promising tenden- 
cies in the study of English. — Warren, Corneille from 
1640 to 1650. — Fcrrell, Dceds, not years. — Browne, 
The vivacities of Mr. Gosse. — Steele, The metre of 
‘Evangeline 1 . — Eggert, The age of Louis XIV. — 
Emerson, The doctrine of bilingualism again. — von 
Klenze, Emilia Galotti 11,6. — Walter, Butler, Scar- 
tazzini: A companion to Dante. — McClumpha, 
Champneys, History of English. — Rambeau, Nyrop, 
Kortfattet fransk lydlaere. — Hall, A rejoinder. — 
Leser, Parier fran^ais comme une vache espagnole. 


Euphorion 1,4: Seuffert. Wielands höfische Dichtungen 
(Schlufs). — Ko pp, Bibliogr.-krit. Studien über Joh. 
Chr. Günther. — W. Creizenach, Alliteration in Klop- 
stocks ‘Messias 1 ? — Lauchert, Die Anschauungen Her¬ 
ders über den Ursprung der Sprache u. s. w. — Blüm- 
ner, Der bildliche Ausdruck in den Briefen des Fürsten 
Bismarck. — Bolte, Ein Meisterlied von Dr. Faust. — 
Paw el, Ein ungedruckter Brief Rabeners an Gleim. — 
Funck, Glucks zweimaliges Zusammentreffen mit Klop- 
stock am Hofe Karl Friedrichs von Baden 1774 und 1775. 

— Es giebt für den Kammerdiener keinen Helden. — 
Kawerau, Spanier, Thom. Murners Narrenbeschwörung. 

— Drescher, Gen6e, Hans Sachs; Schumann, Hans 
Sachs; Kiy, H. Sachs. — En giert, Paulus, Joh. Wild; 
Hauffen, Fischarts Werke, II, III. — Naumann, Kühne- 
maun, Herders Werke, 4, 5. — Metz, Müller, Sesenheim 
w F ie es ist. — Pniower, Witkowski, Die Walpurgis¬ 
nacht. — Zschommler, Erinnerungen an Julius 
Mosen. 

Zs. für den deutschen Unterricht VIII, 11: E. Wolff, Gott¬ 
sched im Kampf um die Aufklärung (Forts.). — E. Hoff¬ 
mann-Kray er, Zum Accent und Sprachrhythmus. — 
O. Glöde, Keinhold Bechstein +. —■ O. Lyon, Zu Hans 
Sachsens 400jährigem Geburtstage. — Sprechzimmer: 
Nr. 1. G. Bötticher, Zinn Lutherliede ‘Ein feste Burg 1 . 
Nr. 2. Karl Menge, Nachträge zum 7. Jahrgang der 
Zeitschrift. Nr. 3. N. A. Schröder, Nochmals zu dem 
Ausdruck ‘Schau haben 1 . Nr. 4. H. Tümpel, Häufig¬ 
keit des Vornamens Johannes. 

Arkiv för Nordisk Filologi XI, 2: Theod. Hjelmqvist, 
Nagra anmärkningar tili Atlamäl. — Axel Kock, Stu¬ 
dier i fornnordisk grammatik, I—VII. — Nat. Beck- 
man, Bidrag tili kännedomen om 1700-talets svenska. 
Huvudsakligen efter Sven Hofs arbeten. — F. Dvrlund, 
‘Kr. Mikkelsen, Dansk Sprogiaere med sprognistoriske 
Tillaeg. Haandbog for Laerere og videreKomne’. An- 
maeldelse med sproghistoriske indskud. — Friedrich 
Kauffmann, Anmälan av ‘Friedrich Kluge, Etymolog. 
Wörterbuch der deutschen Sprache. 5. verbesserte Aun. 1 

— Axel Olrik, Anmälan av ‘Fr. Kauffmann, Deutsche 
Mythologie. 2. Aufl.’ — O. Nielsen, En Bemserkning. 


Zs. für roman. Philologie 18, 4: E. Gefsner, Das span. 
Relativ- und Interrogativpronomen. — Th. Kalepky, 
Zur franz. Syntax. — Th. Braune, Neue Beiträge zur 
Kenntnis einiger Wörter deutscher Abkunft. — Hugo 
Schuchardt, Das bask. Zeitwort, und Jul. Vinson. — 
V. Crescini, Aneora per la satira di P. d’Alvernia. — 
P. de Mugica, Supresion de la vocai enclitica de los 

i jronombres en el Poema del Cid. — A. Stimming, 
feanroy et Teuli6, Myst6res prov. — P. de Mugica, 
Cuervo, Diccionario de construcciön y r6gimen de la len- 
gua castellana, I, II. 

Revue des langues romanes ? 4. s6rie VII, 11 (November): 
Blanc, Sens du terme ethnique Prouincialis auXII« si6cle. 
— Roque-Ferrier, Etudes sur la langue d’oe I: Le t 
final du Sous - dialecte montpelli6rain au XV« et au 
XIX« si&cles. — P6lissier, rfotes italiennes d’histoire 
de France XVI. Trois relations sur la Situation de la 
France en 1498 et 1499. — Mahul, Souvenirs d’un col- 
16gien du temps de l’Empire (1811—1813).— Constant, 
• Les repr6sentations du 11 et du 12 aoüt au th6ätre d’O- 
range.—Chabaneau, Trattato prov. di penitenza ed. 
C. ae Lollis. 

Studj di fllologia romanza 18: R. Renier, Unaredazionc 
della leggenda versificata di Santa Caterina. — G. Gigli, 
Di una nuova questioncella dantesca. — C. Pascal, 
Note ctimologiche. 

Revue d’htstoire littöraire de la France 1, 4: G. Lan- 
son, Le h6ros corn61ien et le ‘gen6reux* selon Descartes; 
6tude sur les rapports de la psychologie de Corneille et 
de la psychologie de Descartes. — R. Rosi&res, D’Ho- 
race ä Äubanel: Histoire d’un lieu commun. — E. Roy, 
L’entr6e de la reine Marie de M6dicis en 1610.: vers in- 
ödits de Regnier. — Tamizej deLarroaue, une lettre 
in6dite de Bayle. — Cartier, Les poetes de Louise 
Lab6. — L. C16me nt, Le carmen de senatulo foemina- 
rum d’Henri Estienne. — E. Voizard, Les relations de 
Montaigne avec la cour. — J. Roman, Cyrano de Ber- 
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f erac et sa famille. — Ch. de Larivi6re, Jean de La 
’ont&ine et Marie H6ricaut. — J. T., Sur la premi^re 
mention du nom de Shakespeare dans un ouvrage im- 
prim6 en fran^ais. — V. Rossel, Les po^tes fran^ais du 
Canada contemporain. — A. Delboulle, Notes lexico- 
logiques. — A. Rübelliau, Fagniez, Le P£re Joseph 
et Richelieu. — F. B., Souriau,Revolution du vers^fran^ 
au XVII siücle. — A. C., Rosi£res, Une historiette de 
Tallemant des R6aux annotüe par un folkloriste. — A. 
R., De Grouchy, Extraits des mämoires du prince Em¬ 
manuel de Croy. — A. C., Tourneux, Bibliographie de 
Phistoire de Paris pendant la r&volution. — A. R., De la 
Borderie, Al. Duval et son thüätre. — A. C., Dq la Jon- 
ui&re, L’arm6e k l’Acadümie. — A. R., Doumic, Ecrivains 
’aujourd’hui. — C., Les mümoires d’une inconnue. — 
A. C., Cirot, Dufourcq, Th6ry, Synchronismes de la litt6- 
rature fran^aise depuis ses origines jusqu’ä nos jours. 

Rossegna bibliograflea della letteratura it&liana II, 10: 

L. Biadene, Cesareo, La poesia siciliana sotto gli Svevi 
A. D’Ancona, Piccioni, II giornalismo letterario in 
Italia. — Ders., Fumagalli, Chi l’ha detto? Repertorio 
metodico e ragionato ai MDLXXV citazioni e trasi. — 
Flamini, Flemisig, Die Dekoration der modernen Bühne 
in Italien von den Anfängen bis zum Schlufs des 16. Jahrh.; 
Molmenti, Di un’antica forma di rappresentazione teatrale 
veneziana. — Viterbo, Lamma, Kirne di Malatesta dei 
Malatesti (1370—1429). — Barbi, Flamini, Franc. Brac- 
ciolini a Milano. — B. M., Mazzoni, Un altro commilitone 
d'Ugo Foscolo. — G. B. M., Mazzoleni, Lettere di Tor¬ 
quato Tasso. 

Giornale danteseo II, 6: Ronchetti, Di un possibile 
spostamento nella tessitura della Vita Nuova. — A g n el 1 i, 
Di una nuova ricostruzione della valle d’abisso. — Filo- 
musi-Guelfi, La punteggiatura e l’interpretazione dei 
versi 70—72 dei c. XXXLI dei Paradiso. — Valgimigli, 
Dante a Oxford. — 7:Lumini, La Beatrice ai Dante. 
— Prompt, L’Antipurgatorio.— Passerini, Notereile. 
— Roncnetti, Intorno alla edizione minore dei Com- 
mento di G. A. Scartazzini alla Divina Commedia. — 
Fiammazzo, Per el grido di un verso danteseo. 


Litterarisches Centralblatt 44: L e n z, La Fonö tica; Fon6“ 
tica aplicada a la enseüanza de los idiomas vivos; Lenz 
und Diez, Metodologia para la enseüanza inductiva dei 
frances; Libro de lectura para la enseüanza practica dei 
frances. — Suchier und Wagner, Ratschläge für die 
Studierenden des Französischen und Englischen. — 45: 
D’Onufrio, Gl’ Jnni sacri di Al. Manzoni. — -gk, 
Sagan ock Rimorna om Fridpiofr hinn Fraekni, utg. av 
L. Larsson. — C., Litzmann, Fr. Ludw. Schröder, fl. — 
46: R. W., Stoffel, Studies in english written and spoken. 
— K. H., Borinski, Baitasar Gracian und die Hoffittera- 
tur in Deutschland. — 47: J. Sz., Hartmann, Ch^nier- 
Studien. — R. W., Batis, The engl, religious Drama. — 
E. S., Bremer, Deutsche Phonetik. — 48: R. W., Chaucer, 
Complete works, I—IV, ed. by Walter Skeat. — L. Fr., 
Osborn, Die Teufellitteratur aes 16. Jahrh. — 49: Kn., 
Schneegans, Geschichte der grotesken Satire. — -gk, 
Maurer, Die Huldar Saga. — Ldw. Pr., Oechelhäuser, 
Shakespeareana. — Drng., Kont, Lessing et 1’antiquitA 

Deutsche Litteraturzeitung 42: B. Seuffert, Kühnemann, 
Herders Persönlichkeit. — 43: A. v. Weilen, Litzmann, 
Das deutsche Drama. 

Göttingische gelehrte Anzeigen Nr. 10: Schweizerische 
Schauspiele des 16. Jahrh., III, bespr. vou Seuffert. 

Berichte des freien deutschen Hochstifts, N. F. XI, 1: 

E. Goetze, Goethe uud Hans Sachs. — Michel und 
Banner, Bericht über den 6. allgem. Neuphilologen tag 
zu Karlsruhe. — H. Junker, Das von Seekatz 1762 
gemalte Goethefamilienbildnis. 

Zs. des allgemeinen deutschen Sprachvereins IX, 10/12: 

F. Kluge, Sprachreinheit und Sprachreinigung, geschicht¬ 
lich betrachtet. 

Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs¬ 
und Schulgeschichte IV, 3: E. Voigt, Ein unbekanntes 
Lehrbuch der Metrik aus dem 11. Jahrh. (mit Versifi¬ 
zierungen von Fabeln des Romulus als Beispielen). 


Monatshefte der Comeniusgesellschaft III, 8: R. Steig, 
Zu Herders Schriften. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 45, 10: K. Tö¬ 
rn anetz, Die Präpositionen in Grillparzers Prosa. — 
Waizel, Ober: Eh rmann, Die bardische Lyrik im 
18. Jahrh.; Jahresberichte für neuere deutsche Lite¬ 
raturgeschichte; Reicke, Zu Gottscheds Lehrjahren auf 
der Königsberger Universität. — 11; Hall wich, Böh¬ 
men als Heimat Walthers von der Vogelweide? von 
Lambel. 

Zs. für das Rcalschulwesen 19, 11: J. Nastasi, Analyse 
des Dramas ‘The Misfortunes of Arthur’. 

Schweizerische pädagogische Zeitschrift, 1893, VI, 1894, 
I: P. Schild, Wie mufs der fremdsprachliche Unterricht 
umkehren? 

Zs. für Geschichtswissenschaft Xi, 1: G. Schneegc, 
Theoderich der Grofse in der kirchlichen Tradition des 
Mittelalters und in der deutschen Heldensage. — C. Weg- 
man, Der Titel der Germania. 

Studien zur deutschen Kunstgeschichte , Heft 3: R. 
Kautzsch, Einleitende Erörterungen zu einer Geschichte 
der deutschen Handschriftenillustration im späteren Mittel- 
alter. 

Zs. für Geschichte des Oberrheins IX, 4: Al. Schulte, 
Über den ländlichen Hausbau in Baden (aus Anlafs von 
B. Kofsmann: ,Die Bauernhäuser im badischen Schwarz¬ 
walde'; Haustypus nicht mit Verschiedenheit von Stäm¬ 
men zusammenfallend, sondern von örtlichen Bedingungen 
abhängig; Holzbau da, wo kein Kalk in der Nähe). 

Niederlausitzer Mitteilungen III, 8: P. Kupka, Die 
Mundart des Kreises Guben, II. 

Mitteilungen der litauischen litterarischen Gesellschaft 
Nr. 19 (IV, 1): Em. Knaake, Neue Beiträge zu einer 
Lebensbeschreibung Max von Schenkendorfs. 

Archiv des Vereins für giebcnbürglsche Landeskunde 
N. F. 26, 1: Friedr. Wilhelm Seraphin, Ein Ktfon- 
städter lateinisch-deutsches Glossar aus dem 15. Jahrh. — 
Dr. Georg Keintzel, Lautlehre der Mundarten von 
Bistritz und Sächsisch-Riegen. Mit Berücksichtigung ab¬ 
weichender Lautverhälfnisse in den sächsischen Orts¬ 
dialekten der Umgebung. 

>eutsche Rundschau 21, 2; Er. Schmidt, Hans Sachs. — 
B. Suphan, Zum 10. November: ,Schillers Todteufeyer'. 
Ein dramatischer Entwurf Goethes. 

Nord und Süd, November: W. K ei per, Zwei Geniebriefe 
aus der Schweiz vom Jahre 1775. 

Westermanns Monatshefte, November: Jaro Pawel, 
Von Wielands Alceste. Nach einem noch ungedruckten 
Briefe Wielands. 

Blätter für litterarische Unterhaltung 42: E. v. Sali- 
würk, Shakespeare - Schriften. — 43: E. Elster, Zur 
neueren Faust - Litte ratur. — 45: Heinemann, Neue 
Goethe-Schriften, 1. — 46: Wychgram, Voltaire. — 
Heinemann und Schlossar, Neue Goethe-Schriften, 2. 

Allgemeine Zeitung, Beilage 240: Krusekopf, Die Lehrer 
der fremden Sprachen in Italien. — 243 , 44: Witte, 
Das deutsche Sprachgebiet Lothringens im Mittelalter. — 
243: Geiger, Neue Sammlung von Goethes Briefen. — 
252: Bock, Goethe und Fürst Radziwill. — 253 , 254: 
Kluge, Sprachreinheit und Sprachreinigung, geschicht¬ 
lich betrachtet. — 259: Goethe und Gerhardt v. Reutern. 
278, 279, 280: R. Schröder, Zur neuprov. Dichtung. 

Museum II, 9: v. Helten, Noreen, Urgerm. Lautlehre. — 
Frantzen, Thomas Murners Narrenbeschwörung, ed. 
Spanier. — Salverda de Grave, Darmesteter, Cours 
de grammaire historique de la langue fran$aise II. — 
Stoff ei, Wendt, Encyklopädie des englischen Unter¬ 
richts. — 10: Cosijn, Kaluza, der ae. Vers. — Wirth, 
Koppen, Beiträge zur Geschichte der deutschen Weih- 
nacntsspiele. — Roorda, Ten Bruggencate, Engl. 
Woordenb. — Kern, Holder, Alt-celt. Sprachschatz, 
Lf. 1-6. 

The Academy 1170: Toynbee, La Mesnie Hellequin, Ali- 
chino, Inf. XXI, 118. — G. Stephens, The runes, whence 
came they? — 1171: Feilberg, Bidrag til en ordbog 
over JysKe Almuesmaal. — Bülbring, An autograph 

ms. of Defoe’s in the B. M. — Holder, Altcelt. Sprach- 
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schätz VI; Henry, Pr£cis de gramm. comp, de l’anglais 
et de rallemand. — 1173: Partiett, A complete con- 
cordance of the dramatic works and poems of Snakspere; 
Bradshaw, A concordance to the poetical works of 
Milton. — 1174: Skeat, Fortuna Major. — 1175: Wright, 
The life of Daniel Defoe. 

The Athenaeum 3493: J. Funk, A Standard Dictionary of 
the english Languagc. — 3494: Bellezza, Tennyson. — 
3495: Wright, The life of Defoe. — 3496: A biblio- 
graphy of the writings of Robert Browning. — 3497: 
Tennysoniana. — Skeat, The etymology of codling. — 
3498: Tennysoniana. 

The Quarterly Review, Oct.: Lope de Vega. 

The English historical Review, Oct. 1894: John W. 

Haies, Shakespeare and the Jews. 

Revue crltlque 45: J. Texte, Phelps, The beginnings of 
the English romantic movement. — E. Bourciez, 
Darmesteter, Cours de grammaire historique de la langue 
framjaise II, IIL — A. Delboulle, Godefroy, Dict. de 
rancienne langue fran$. 77. — 46: A. Delboulle, Le 
mystöre de la passion, texte du ms. 697 de ia bibl. d'Arras, 

E . p. J. M. Richard. — E. Bourciez, Lorck, Alt- 
ergam. Sprachdenkmäler. — A. C., Schnorr von Carols- 
feld, Erasmus Alberus. — A. C., Schwartz, Esther im 
deutschen und neulateinischen Drama. — A. C., Strack, 
Goethes Leipziger Liederbuch. — A. Cb., Litzmann, 
Theatergeschichtliche Forschungen 2— 8. — A. C., Leitz- 
mann, Ausgewähltc Schriften von G. Förster; Thümmel, 
Wilhelmine, ed. Rosenbaum. — A. C., Jahresberichte für 
neuere deutsche Literaturgeschichte. — 47: A. Jean- 
roy, Bedier, De Nicolao Museto. — 48: Ders., Wcchssler, 
Die romanischen Marienklagen. — A. Delboulle, La 
muse normande de David Ferraud, p. p. A. H6ron. — 
Rosißres und T. de L., Dupuy, Bern. Palissy. — Ch. 
Dejob, Crousl4, Fen&lon et Bossuet. 

Lo moyen Äge VII, 11: C. Böser, Kolscn, Guiraut de 
Bornelh, der Meister der Trobadors. 

Annales du Midi VI, 24: Mercier, La chasse aux medi- 
sants, po6me fran$. allegorique de Raimon Vidal. 
Annales de PEst VIII, 4, Oct.: A. Collignon, Une source 
de Jean d’Aucy. 

Bulletin de la Soci^td d’archdologie et de statistique. 

Drome 1893, S. 143—202: J. Chevalier, La eomtesse 
de Die. 

Bulletin de la Socidtd scientiflque, historique et arclieo- 
logique. Brive 1893, 4« livr.: Cldmcnt-Simon, Notice 
sur quelques mss. d’uue bibliothfcquc liinousine contcnant 
des chansons de troubadours. 

Revue des deux mondes, 15 Sept. (125, 2): Rend Dou- 
mic, Diderot, d’aprds un livre rdcent. 

Rev. pol. et litt. 16: A. Fouilldc, M. Adolphe Franck 
et le mouvement philosophique depuis cinquante ans. — 
17: Paul Stapf er, Montaigne mairc de Bordeaux (aus 
dem nächstens erscheinenden Bändchen der Grands 6cri- 
vains). — 18: Georges Duplessis, Un graveur du 
XVID sidcle. Robert Nanteuil (Urheber einer grofsen 
Zahl trefflicher Bildnisse berühmter Zeitgenossen). — 19: 
F. Picavet, Philosophes franyais contemporains. M.Theo- 
dule Ribot. 

Revue des cours et confdreuces III, 1: E. Faguet, May- 
nard. — Larroumet, Turearet. — 2: Faguet, May- 
nard, Ses iddes gendralcs; Le poete dpigrammatisto. — 
Larroumet, Le Theätre de Le. Sage. — 3: Faguet, 
Maynard, Le podtc dpigrammatiste; Le romaneier en 
vers. — Sarcey, Le thdätre de Destouches. 

Nuova Antologia 19 (1. Oktober). Boll. bibl.: Rossi, Tre 
lottere di Giambattista Marini. — 20 (15. Oktober). Boll. 
bibliogr.: De Ncgri, Discorso filosofico sopra la storia 
della letteratura italiana. — Lintilliac, Prdcis histor. 
de la littdr. fran?. 

La nuova rassegna 29 und 30: Romizi, Le fönte latini 
deir Orlando Furioso. 


Neu erschienene Bücher. 

Brugmann, K., Die Ausdrücke für den Begriff der Totali¬ 
tät in den indogerman. Sprachen. Eine semasiologiseh- 
etymologische Untersuchung. Sonderabdruck aus dem 
Renuntiationsprogr. der pliil. Fak. zu Leipzig. Leipzig. 
79 S. 4°. 

Schwarz, Franz von, Sintflut und Völkerwanderungen 
Stuttgart, Enke. XVIII, 552 8. Mk. 14. 


Berger, Arnold E., Die Kulturaufgaben der Reformation. 
Einleitung in die Lutherbiographie. Berlin, E. Hofmaun 
& Co. VIII, 300 S. 8°. Mk. 5. 

Bibliothek deutscher Schriftsteller aus Böhmen. 

I. Moriz Reich, Ausgewählte Werke. Hsg. von R. Fürst. 
XV, 285 S. — II. Nie. Herman, Die Sonn tags-Evangelia. 
Hsg. von R. Wolkan. XVI, 256 S. Wien, Tempsky. 

Bo er, R. C., De Studie van lict oudnoorsch. Antrittsrede. 

Groningen, Wolters. 31 S. 8°. 

Braune, Wilh., Abrifs der ahd. Grammatik mit Berück¬ 
sichtigung des Altsächsischen. 2. Aufl. Halle, Niemeyer. 
62 S. 8°. Mk. 1,50. 

Bugge, S., Bidrag til den addste skaldedigtnings historie. 

Cnristiania, Aschehoug. 8°. Kr. 3,50. 

Dembowski, F., Günther und Goethe. Progr. des Gyum. 
Lyck. 34 S. 4°. 

Eskuche, G., Zur Geschichte der deutschen Idyllen 
dichtung. Progr. Siegen. 27 S. 8°. 

Festschrift zur Hans Sachs-Feier, gewidmet von Heraus¬ 
geber und Verleger der Zs. für vergleichende Litteratur- 

f eschichte. K. Drescher, Hans Sachs und Boccaccio. 

. — R. Bech st ein, Hans Sachs-Litteratur im letzten 
Lustrum. — E. Goetze, Hans Sachsens Gernerkbüchlein 
— Joh. Bolte, Märchen- und Schwankstoffe im deut 
sehen Meisterlied. — K. von Reinhardstöttner, Zu 
Johannes Paulis ‘Schimpf und Ernst’. 

Festschrift zur Jubelfeier der Universität Halle-Witten¬ 
berg, dargebracht von der lateinischen Hauptschule dor 
Franckeschen Stiftungen. (Darin: Reinli. Nebert, Die 
Abfassungszeit der Kaiserchronik.) Halle, Buchhandlung 
des Waisenhauses. Mk. 2. 

Fischer, Rieh., Das Verhältnis Walthers von der Vogel 
weide zu Friedrich II. Progr. Hamm. 36 S. 4°. 
Geiger, Ludwig, Karoline von Günderode und ihr 
Freunde. Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt. 193 S. 8 Ö . 
Mk. 3,80. 

Goethes Briefe. Mit Einleitungen und erklärenden An 
merkungen hsg. von Adolf Voigt. 1. Lfg. 1 Bd. XXI l 
und S. 1—32. Leipzig, Pfau. Mk. 0,50. 

Goetze, Edm., Hans Sachs. Festrede. Nürnberg, Rav 
25 S. 8°. 

Hartmann, A., Deutsche Meisterlieder-Handschriften in 
Ungarn. Ein Beitrag zur Geschichte des Meistergesangs. 
Festgabe zum Haus Sachs-Jubiläum 5. November 1894 
München, Chr. Kaiser. III, 106 S. Gr. 8°. Mk. 2,40. 
Hauksbök, udgiven efter de Arnamagnseanske händskriftcr 
N. 371, 544 og 675. 2. Haefte. Kobenhavn, Thiele. 

S. 273—506. 

Hertz, W., Tristan und Isolde. 2. Aufl. Stuttgart, Cotta. 
8°. Mk. 6. 

Hoff mann, W., Der Einflufs des Reims auf die Spraelr 
Wolframs von Eschenbach. Diss. Strafsburg. 69 S. 8°. 

| Huygens, Const., Gedichten. Naar zijn hs. uitgeg. do«>r 
| J. A. Worp. Groningen, Wolters. IV. 1644—1652. 8'\ 

I Mk - 6 * 

I Jöris, M., Untersuchungen über die Werke van Zustor 
Hadewijch. I. Gedichte. Diss. Strafsburg. 84 S. 6". 
i Keintzel, G., Lautlehre der Mundarten von Bistritz uiul 
' Sächsisch-Regen. (S.-A. aus dem Archiv für siebenbiir«: 

Landeskunde. XXVI, 1.) Heimannstadt. S. 133-222. 

! Kühne mann. E., Herders Leben. München, O. Beck. 
Mk. 6,50. 

Lange, E., Franz Grillparzer, sein Leben, Dichten uml 
| Denken. Gütersloh, Bertelsmann. VII, 168 S. 8 r 
f: Mk. 2,40. 

I Leimbach, Carl, Emanuel Geibels Leben, Werke und 
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Bedeutung für das deutsche Volk. 2. Aufl. von Max 
Trippenbaeh. Wolfenbüttel, Zwifsler. VI, 844 S. Mk. 5. 

Meinhold, Frz. Louis, Hagedorns Gedanken von sitt¬ 
licher und geistiger Bildung. Leipziger Diss. 42 S. 8°. 
Mk. 1. 

Pasch, K., Uber Sebastian Francks Sprichwörter - Samm¬ 
lung vom Jahre 1541. Programm von Hildburghausen. 

Riehardson, Ern. Cushing, Faust and the Clementine 
recognitions. (S.-A. aus Bd. VI, American Society of 
Church Historv.) 

Sakses Oldhistoric— Norröne sagaer og danske sagn — cn 
literaturhistorisk undersegelse af A. ölrik. Kobenhavn, 
(iad. XII, 316 S. 8°. 

Schlüter, W.. Meister Stephans Schachbuch. Ein mnd. 
Gedicht des 14. Jahrh. Norden, Soltau. Mk. 2. 

Suphan, Bernh., Hans Sachs in Weimar. Gedruckte 
Urkunden, zum 400. Geburtstage des Dichters aufs neue 
hsg. Weimar, Böhlau. 44 S. 8°. Mk. 0,70. 

Tardel, Hermann, Untersuchungen zur mhd. Spielmanns¬ 
poesie. 1 . Zum Orendel. 2. Zum Salman-Morolf. Rostocker 
Miss. 72 S. 8°. 

T“hler-Meyer, W., Deutsche Familiennamen nach ihrer 
Entstehung und Bedeutung. Zürich, Müller. 8°. Mk. 4. 

rolle, G., Der Spruchdichter Boppe. Vers, einer krit. 
Ausgabe. Progr. Sondershausen. 31 S. 4°. 

Vries, Matthias de, Verspreide taalkundige opstellen. 
Uitgczoken en herdrukt ender toezicht van Dr. S. G. de 
Vlies. Haag, Sijthoff. VII, 380 S. 8°. 

Walters von der Vogel weide, Die Gedichte, hsg. von 
H. Paul. 2. Aufl. Halle 1895, Niemeycr. 201 S. 8°. 
Mk. 2. 

Wolkan, Rudolf, Geschichte der deutschen Litteratur 
io Böhmen bis zum Ausgange des 16. Jahrh. Prag, Haase. 
XVI, 538 S. Gr. 8°. Mk. 20. 


Craik, H., Life of Jonathan Swift, Second edit. With 
Portraits. 2 vols. Eversley Seriös. London, Macmil lau. 
7*0 p. Cr. 8°. 

Emerson, O. F., The historv of the english languagc. 

New York, MacmiUan. XIII, 415 p. 12°. 
bummere, F. B., Old english ballads. Selected and ed. 

Boston, Ginn & Co. XCV1II, 380 p. 8°. 

II off sch ult e, H., Über Ben Jonsons ältere Lustspiele 
ProgT. Münster. 37 S. 

L wes, Louis, The Women of Shakespeare. Trans, from 
the German by Helen Zimmern. Lnndon. XIX and 
3H4 p. 8°. 

Raleigh, Walter, The English Novel: Being a Short 
Sketch of its History from the Earliest Times to the 
Appearance of Waverley. (Univors. Extension Manuals.) 
London, Murray. XII, 298 p. Cr. 8°. 

Velde, A. v. d., Englische Bühnen Verhältnisse im 16. und 
17. Jahrh. Progr. Görlitz. 39 S. 4°. 

Ausgaben und Abhandlungen aus dem Gebiete der 
roman. Philologie. Veröffentlicht von E. Stengel. 92. Heft. 
IW Roman du mont Saint-Michel von G. de S. Paier. 
Wiedergabe der beiden Hs. des Brit. Museums von P. 
Redlich. Marburg, N. G. Elwertsche Verlagsbuchhandlung. 
VIII, 88 S. Mk. 2,80. 

Bai lata [inedita]. Dal Ms. No. XL dei Codices Linguarum 
exterarum della r. biblioteca Estense de Modena. Hsg. 
von Rossi; per le nozze di Giuseppe Lisio con Enrichctta 
Bordoni. Bologna. 9 S. 8°. 

Beauqui erj Ch., Chansons populaires rec. en Franche- 
Comte. Paris, Leroux. Fr. 6. 

Bertrand, A., Rabelais ä Lyon. Paris, Masson. Un vol. 

petit in-4, orn6 de gravures. Fr. 4. 

B^tz, L. P., Heine in Frankreich. Eine littorarhistorischc 
Untersuchung. Zürich, Albert Müllers Verl. XII, 464 S. 
mit 1 Faksim. Gr. 8°. Mk. 9,50. 

Bura, Della, Pietro [L’Aretino]. Sonetti due inediti. 
Arezzo. 8 S. 8°. Precedono due sonetti di G. Bianchini. 
L^tr. dal Codice magliabecchiano 719, classe VII. Publ. 
^ G. Bianchini por le nozze di Guido Severi con An- 
netta Severi. 


Crovato, G. B., La drammatica a Vicenza nel Cinque¬ 
cento. Torino, Clausen. 154 S. 8°. L. 2,50. 

Dante Allighieri, La Divina Commedia, con commcnto 
di G. Poletto. Turin, H. Loeschers Hof buchhandl. (Carl 
Clausen). 3 vol. in-8°. Fr. 30. 

— —, Tutte le opere nuovamente rivedute nel testo da 
E. Moore. Oxford, Univ. Press. XI, 490 S. 8°. 

-, Das Paradies. Übersetzt von Bertrand. Heidelberg, 

Koester. 8°. Mk. 4. 

Darmestcter, A., Cours de grammaire historique de la 
langue fran^aise. 3. partie. Formation des mots et vie 
des mots, publ. par L. Sudre. Paris, Ch. Delagrave. 
169 S. 12°. Fr. 2. 

Dechevrens, A., Du rythme dans rhymnographie latine. 
Paris et Lyon, libr. Delhomme & Briguet. XII, 159 p. 
In-8°. 

De Grazia, D., Reminiscenze classiche dell’ Eneidc e della 
Jerusalemme liberata. Catania, Battiato. 16°. L. 1,25. 

Du fayard, C., De Claudii Seisselii vita et operibus. Paris, 
Th6se. 105 S. 8°. 

Fiammazzo, A., II codice dantesco della biblioteca di 
Bergamo. Üdine. 67 S. 8°. L. 3. 

Foerster, Wend., Fred^ric Diez et la philologie des lan- 
gues romanes. (Extrait du ‘Felibvige latin' 1894.) Mont¬ 
pellier, Hamelin fr6res. 19 S. 8°. 

Friedwagner, M., Über schwierige Fragen bei der Text¬ 
gestaltung altfranz. Dichterwerke. (S.-A. aus den Ver¬ 
handlungen der 42. Philologenversammiung [1893] S. 494 
bis 500.) 

Fröchtling, L., L’emploi des temp3 dans la chronique des 
dues de Normandie. Progr. Sondershausen. 21 S. 4°. 

G i ami i n i G., Teatro popolare lucchese. Curiositä popolari 
tradizionali. XIV. Torino, Loescher. Fr. 5. 

Jeanjaquet, Jules, Recherches sur Torigine de la cJn- 
jonction ‘que* et les formes romanes äquivalentes. Zür. 
Diss. Paris, Weiter; Leipzig, Fock. 99 S. 8°. 

Joret, Ch., Fabri de Peiresc. Jlumaniste, archeologue, 
naturaliste. Conference. Aix. 71 S. 8°. 

Lenz, R., De la ortografia castellana. (Aus den Anales 
de la Universidad.) Santiago de Chile. 23 S. 8°. 

Leopardi, G., Operette morali. Ricorrette sulle edizioni 
originali con introdtizione e note ad uso delle scuolc da 
N. Zingarelli. Napoli, L. Piorro. XLV, 409 S. 8°. L. 3. 

Lette re, Tre, amorose. (Estr. dallo zibaldone di Ces. 
Nappi ed dal cod. Palat. 271. Pubbl. da G. Rossi per 
le nozze Venturi-Sidoli.) Bologna, Zanichelli. 14 S. 8°. 

Lcvv, E., Provcnzalisches Supplement-Wörterbuch. Be¬ 
richtigungen und Ergänzungen zu Raynouards Lexique 
roman. 4. Heft. Leipzig, Reisland. 1. Bd. IX, S. 385 
bis 431 und XII S. Mk. 2. 

Marescotti, Gal., Canzon morale in laude de la magni- 
fica madonna Isotta. Pubbl. da Rin. Sperati per le nozze 
di Alb. Zorli con Rosa Cristiani. Bologna. 13 S. 8°. 

Nuzzo, E., Giordano Bruno e la sua commcdia ‘CandelaioX 
Maddaloni, tip. La Galazia. 

Reinach, J., Diderot. Les grands öcrivains fran^ais. 
Paris, lib. Hachette & Cic. 215 p. et portrait. In-16°. 
Fr. 2. 

Reynaud, H., Jean de Monluc. Paris, Th<’»se. 304 S. 8°. 

Roy, E., La vie et les ceuvrcs de Charles Sorel. Paris, 
Th6se. 443 S. 8°. 

Salvadori, Giulio, La poesia giovanile e la Canzone 
d’amore di Guido Cavalcanti: studi, col testo dei sonetti 
vaticani e della Canzone. Roma. 138 S. 8°. Mit zwei 
Facs. L. 5. 

Sporon, W., Jean Rotrou. Kopenhagen, Gyklendal. 8°. 
Kr. 2,50. 

Stapf er, P., Montaigne. Paris, Hachette. 16°. Fr. 2. 

Symonds, J. H., Giovanni Boccaccio. London, Nimmo. 
8°. Sh. 5. 

Teichmann, R., Die beidon hervorragendsten Gestaltun¬ 
gen der Oedipussage im klassischen Drama der Franzo¬ 
sen. Progr. Grünberg i. Schl. 23 S. 4°. 

Tonetti, F., Dizionario dei dialetto valsesiano. Fase. 4. 
S. 193-256. 4°. 
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Wilhelmi, H., Studien über die Ctttsson de lion de Bour- 
ges. Marburger Diss. 64 S. 8°. 

Zambelli, Gr., Alcune massime e sentenze della Divina 
Commedia illastrate. Nozze Fabris - Zambelli. Udine. 
35 S. 8°. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten u. s. w. 

Herr Schwinger (Heidelberg) wird demnächst eine 
Arbeit über Nicolais Roman Sebalaus Nothanker erscheinen 
lassen. 

Unter der Oberleitung von Prof. Jos. Wright in 
Oxford und Prof. W. Skeat in Cambridge soll ein English 
Dialect Dictionary bearbeitet werden. 

Im Verlage von C. A. Koch - Leipzi g w ird demnächst 
erscheinen: H. Fieldings’ dramatische Werke, von Fel. 
L i n d n e r- Rostock. 

Rud. Zenker-Würzburg stellt eine kritische Ausgabe 
des Folquet von Romans in Aussicht. 


Der ao. Prof. Dr. Wenzel Mourek wurde zum o. 
Professor der deutschen Sprache an der czechischen Uni¬ 
versität Prag ernannt. 

Der ao. Prof. Dr. Maximilian Kawczynski wurde ^ 
zum o. Professor der romanischen Philologie an der Uni¬ 
versität Krakau ernannt. 1 

Der Privatdozent Dr. R. Weifsenfels an der Uni¬ 
versität Freiburg i. B. wurde zum ao. Professor ernannt. 

f zu Kopenhagen Mitte November der Professor der 
romanischen Sprachen Dr. Thor Sundby. 

Antiquarische Kataloge: Carlebach, Heidel¬ 
berg (201. German. Philologie u. s. w. Pfeiffers Bibi.). — 

G ro fs, Nürnberg (6. Spracnw.). — K ö b n er, Breslau (226. 
Deutsch, Englisch, Französisch u. s. w.). — Simmel, Leipzig 
(157. Volkskunde). — Spirgatis, Leipzig (27. Altgerman. 
Dialekte). — Trübner, Strafsburg (65. Litteratur des 15.. 
16. und 17. Jahrh. in Originaldrucken u. s. w.). — Weg, 
Leipzig (41. Litt6r. fran$.). 


Titel und Register erscheinen mit dem nächsten Heft 


NOTIZ. 

Den germanistischen Teil redigiert Otto Behaghel (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romaniatischen und englische «. Teil Frltx Beamaae 
(Heidelberg, Hauptstrasse 79&-und man bittet, die Beiträge (Reoensionen, kurze Notizen, Personalnachrichten etc.) dem . it^prechcnd gefälligst 
zu adressieren. Die Redaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dafs alle neuen Werk* 
germanistischen und romanistischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. R. Reisland in 
Leipzig zugesandt werden. Nur in diesem Falle wird die Redaktion stets im Stande sein, über neue Publikationen eine 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringen. An O. R. Reisland sind aucl die Anfragen über 
Honorar und Sonderabzüge zu richten. 
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| Petitzeile 25 Pfennige. 
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Verlag: von O. R. REISLAND ln Leipzig:. 

Grammatik 

der 

Romanischen Sprachen 

von 

Wilhelm Meyer-Lübke, 

o. Professor der Romanischen Sprachen an der Universität Wien. 

Erster Band: Lautlehre. 1890. 36Vs Bogen Lexikon-Oktav. Preis 

M. 16 .-. 

«Bei den grossen Fortschritten der romanischen Wissenschaft, 
seitdem Diez sein Meisterwerk zum letztenmal «vermehrt und ver 
bessert» hatte erscheinen lassen, darf der Versuch einer neuen, dem 
heutigen Stand unserer Kenntnisse und Erkenntnisse entsprechenden 
romanischen Grammatik wohl nicht mehr als verfrüht bezeichnet 
werden.» (Aus der Vorrede.) 

Zweiter Band: Formenlehre. 1894. 43 V« Bogen Lexikon - Oktav. 
Preis M. 19.—. 

«Der zweite Band von Moyer-Lübkes Grammatik, welcher die 
Formenlehre und die Wortbildung behandelt, darf zu den hervor¬ 
ragendsten Leistungen auf dem Gebiete der romanischen Sprachforschung 
gerechnet werden. Er zeichnet sich aus, wie der erste Band, durch 
gründliche Kenntnis der lebenden romanischen Mundarten über das 
ganze Gebiet hin, worin der Verfasser nicht leicht seinesgleichen findet, 
durch Sicherheit und Geschick in der Handhabung der wissenschaft¬ 
lichen Methode, durch Übersichtlichkeit und Klarheit der Dar¬ 
stellung. Jeder angehende Sprachforscher sollte einen Teil 

seiner Lehrzeit beim Romanischen zubringen und sich , ehe er Brug- 
manns Grundriss zur Hand nimmt, mit Meyer-Lübkes Grammatik be¬ 
kannt machen.» (Litterarisches Centralblatt No. 43. 1894.) 

Der dritte Band : «Historisch- vergleichende Syntax der roman. 
Sprachen» wird bestimmt im Jahre 1897 erscheinen. 


Verlag: von O. R. REISLAND ln Leipzig. 


Soeben ist erschienen: 

Handbuch der Geographie. 

Von 

Dr. Hermann Adalbert Daniel. 

•Sechste, vielfach verbesserte Auflage. 

Neu bearbeitet von ProfOStOr Dr. B. Vofz. 

Erster Band: Die aus sereuropäi sehen Länder. 70 Bog«. Or.-Okuv 

1894. Praia H. IS— EUgtnt gebunden M. 13.70. 

Dritter Band: Deutschland. Physische Geographie. 84v 4 B©gcr. 

Gr.-OkUv. J894. Praia M. 6.—. Elegant gebunden M. 7.90. 

Vierter Band: Deutschland. Politische Geographie, ec Bogen. Gr- 

Oktav. 1804. Praia M. 10_ Elegant gebunden M. 11.90. 

Der xweite Baad, welcher die eoroD&iuheH Länder nasser Deutschland enthält, 
wird Ostern 1895 znm Preise tob M. 12.— erscheinen. 

Mit seltener Einstimmigkeit hat die Kritik entschieden, dass 
die schwierige Aufgabe, ein solches Werk anregend und in lesbarer Form 
zu schreiben, meisterhaft gelöst ist, und dass der Verfasser das kolossale 
Material in einerWeise bearbeitet hat, die allen Anforderungen entspricht. 
Die Vorzüge des Werkes — wissenschaftliche Genauigkeit und 
Beichhaltigkeit des Materials, Zusammenfassung aller irgendwie 
für gebildete Leser wünschenswerten geographischen Momente, 
welche das Bild des betrachteten Landes und seiner Bevölkerung 
in materieller und geistiger Hinsioht vervollständigen und klar 
machen helfen — sind dieselben geblieben; alle entstandenen V er- 
änderungen, sowie alle neueren statistischen Angaben sind ge¬ 
wissenhaft naebgetragen, so dass die neue Ausgabe auch den Abnehmern 
der früheren Auflagen auf das Angelegentlichste empfohlen werden kann. 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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I. Verzeichnis der bisherigen Mitarbeiter des Literaturblatts. 


Alton, Dr. Johann, Professor in Wien. 

Amira, Dr. K. von, Hofrat und Prof, an der Universität 
München. 

Andersson, Dr. Herrn., in Upsala. 

Appel, Dr. C., Prof, an der Universität Breslau, 
t Arnold, Dr. W., Prof, an der Universität Marburg, 
f Asher, Dr. D., Kgl. Gerichtsdolmetscher in Leipzig. 
Ausfeld, Dr. Ad., Prof, in Bruchsal. 

Aymeric, Dr. J., Handelsschuloberlehrer in Leipzig. 


Bachmann, Dr. A., Gymnasiallehrer und Universitätsdozent 
in Zürich. 

Baechtold, Dr. J., Prof, an der Universität Zürich. 
Bahder, Dr. K. v., Prof, an der Universität Leipzig. 
Baist, Dr. G., Prof, an der Universität Freiburg i. B. 
Bangert, Dr. F., Direktor des Realgymnasiums zu Oldesloe 
(Holstein). 

f Bartsch, Dr. K., Geh. Rat und Prof. an der Universität 
Heidelberg. 

Bassermann, Alfred, in Heidelberg. 

Bock, Dr. Fedor, Gymnasial-Prof. a. D. in Zeitz. 

T Bechstein, Dr. R., Prof, an der Universität Rostock. 
Bochtel, Dr. F., Prof, an der Universität Halle. 

Becker, Dr. Ph. A., Prof, an der Universität Pest. 
Becker, Dr. R., Rektor in Düren. 

Behaghel, Dr. 0, Prof, an der Universität Giefsen. 
Behrens, Dr. D., Prof, an der Universität Giefsen. 
Berger, Dr. K., Gymnasiallehrer in Mainz. 

Berlit, G., Gymnasialoberlehrer in Leipzig. 

Bernhardt, Dr. E., Oberlehrer in Erfurt. 

Berni, Dr. H., Prof, in Konstanz. 

Bielschowskv, Dr. Albert, Oberlehrer in Berlin. 
Bindcwald, Dr., Realgymnasiallehrer in Giefsen. 

Binz, Dr. G., Universitätsbibliothekar in Basel. 

Birch-Hirschfeld, Dr. A, Prof, an der Universität 
Leipzig. 

Biszegger, Dr. W., Redakteur der Neuen Züricher Ztg. 
in Zürich. 


Blau, Dr. M., in Boston. 

Bla um, Dr., Oberlehrer in Strafsburg i. E. 

Bobertag, Dr. E., Privatdoz. an der Universität Breslau. 
Bock, Dr. C., in Hamburg. 

Boddeker, Dr. phil., Realgymnasialoberlehrer in Stettin. 

* - J 1 m e ’ M., Prof, in Dresden. 

B"hme, Dr. Oskar, in Reichenbach i. V. 

Boos, Dr. H., Prof, an der Universität Basel, 
orsdorf, Dr. W., Prof, an der Universität Wales in 
Aberystwyth (Engl.). 

^radke, Dr. P. v., Prof, an der Universität Giefsen. 
j Brandes, Dr. II., Prof, an der Universität Leipzig. 

»ran dl, Dr. A., Prof, an der Universität Berlin, 
randt, H. C. G., Prof, in Clinton (N.-Y. Nordamerika). 
Branky, Dr. F., Gymnasial-Prof. in Wien. 

T »reitinger, Dr. H., Prof, an der Universität Zürich, 
nremer, Dr. O., Privatdozent an der Universität Halle a. S. 
renn er, Dr. 0., Prof, an der Universität Wiirzburg. 
renn mg, Dr. E. f Ord. Lehrer an der Handelsschule in 
Bremen. 

||reyinann, Dr. H., Prof, an der Universität München, 
right, Dr. James W., in Baltimore (Nordamerika), 
rugmann, Dr. K., Prof, an der Universität Leipzig, 
runnemann, Dr., Direktor des Realgymnasiums in Elbing, 
«chholtz, Dr. H., Gymnasiallehrer in Berlin. 

” npk , Pr. phil., in Kolmar. 


Bülbring, Dr. K. D., Prof, an der Universität Groningen. 
Burdach, Dr. Konr., Prof, an der Universität Halle a. S. 

f Ca ix, Dr. Napoleone, Prof, am Istituto di Studi sup 
in Florenz. 

f Canello, Dr. U. A. Prof, an der Universität Padua. 
Cederschiöld, Dr. G., Prof, an der Universität Lund, 
t Cihac, A. v.. in Wiesbaden. 

Cloetta, Dr. W., Prof, an der Universität Jena. 
Coelho, F. A., Prof, in Lissabon. 

Cohn, Dr. G., Prof, an der Universität Zürich. 

Collin, Dr. J., Privatdozent an der Universität Giefsen. 
Cornu, Dr. J., Prof, an der Universität Prag, 
f Crecclius, Dr. W., Prof, in Elberfeld. 

Dahlerup, Dr. V., in Kopenhagen. 

Dahn, Dr. Fel., Prof, an der Universität Breslau. 
Dannheifser, Dr. E., in Ludwigshafen. 

David, Dr. E., in Giefsen. 

Devrient, Hans, in Jena. 

Drescher, Dr. Karl, Privatdoz. an der Akademie Münster 
Droysen, Dr. G., Prof, an der Universität Halle. 
Düntzer, Dr. H., Prof, und Bibliothekar in Köln. 

f Edzardi, Dr. A., Prof, an der Universität Leipzig. 
Ehrismann, Dr. G., in Heidelberg. 

Einenkel. Dr. E., Prof, an der Akademie Münster i. W. 
Elster, Dr. E, Prof, an der Universität Leipzig. 

Fath, Dr. F., Prof, in Karlsruhe. 

Fischer, Dr. H., Prof, an der Universität Tübingen. 
Förster, Dr. Paul, Oberlehrer in Charlottenburg. 
Foerster, Dr W., Prof, an der Universität Bonn, 
f Foth, Dr. K.. Oberlehrer in Doberan i. M. 

Frankel, Dr. L., Dozent an der teclin. Hochschule in 
Stuttgart. 

f Franke, Felix, in Sorau. 

Frey, Dr. A., Gymnasialprofessor in Aarau und Universi¬ 
tätsprofessor in Zürich. 

Freymond, Dr. E., Prof, an der Universität Bern. 
Fritsehe, Dr. H., Realgymnasialdirektor in Stettin. 
Fulda, Dr. Ludwig, in München. 

Gall6e, Dr. J., Prof, an der Universität Utrecht. 
Gärtner, Dr. Th., Prof, an der Universität Czernowitz. 
f Gaspary, Dr. A., Prof, an der Universität Göttingen. 
Gast er, Dr. Moses, in London. 

Gauchat, Dr L, Privatdozent an der Universität Bern. 
Ge 1 be, Dr.Th., Direktor der Realschule in Loip f zig-Reudnitz. 
Gill ieron, J ,, Maitre de Conferences an der Ecole pratique 
des Hautes-Etudes in Paris. 

Giske, Dr. H, in Lübeck. 

Gl Öde, Dr. O., Oberlehrer in Doberan. 

Go erlich, Dr. E., in Dortmund. 

Goetzinger, Dr. Willi., in St. Gallen. 

Goldschmidt Dr. M., in Wolfenbüttel. 

Golther, Dr. W., Prof, an der Universität Rostock. 
Gojnbert, Dr. A., Prof, in Grofs-Strehlitz (Oberschi ). 
Grienberger. Dr. Th. v., in Wien. 

Grimme, Dr. Fr, Gymnasiallehrer in Metz. 

Gröber, Dr. G., Prof, an der Universität Strafsburg. 

Groos, Dr. K., Prof, an der Universität Giefsen. 

Groth, Dr. E. J., Oberlehrer an der Städtischen höheren 
Mädchenschule in Leipzig. 

Gun dl ach, Dr. A., in Weilburg a. L. 
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Hagen, Dr. Paul, in Lübeck. 

Haupt, Dr. H., Oberbibliothekar in Giefsen. 

Hausknecht, Dr. E., Oberlehrer in Berlin. 

Heine, Dr. Karl, in Breslau. 

Helten, Dr. W. L. van, Prof, an der Universität Groningen. 
Henrici, Dr. Emil, Oberlehrer in Berlin. 

Herrmann, Dr. M., Privatdoz. an der Universität Berlin. 
Hertz, Dr. Willi., Prof, am Polytechnikum in München. 
Herz, Dr. J., in Frankfurt a. M. 

Heusler, Dr. A., Prof, an der Universität Berlin. 

Heyck, Dr. E., Prof, an der Universität Heidelberg. 
Heyne, Dr. M., Prof, an der Universität Göttingen. 
Hintzelmann, Dr. P., Bibliothekar in Heidelberg. 

Hippe, Dr. Max, Universitätsbibliothekar in Breslau. 
Hirt, Dr. H., Privatdozent an der Universität Leipzig. 

Höf er, Dr. A., in Leipzig. 

Hoffmann-Kr ay er, Dr. Ed., Privatdozent an der Uni¬ 
versität Zürich. 

Holder, Prof. Dr. A, Hofbibliothekar in Karlsruhe. 
Holle, Karl, Gymnasialdirektor in Waren. 

Holstein, Dr. H., Prof, und Gymnasialdirektor in Geeste¬ 
münde. 

Holthausen, Dr. F., Prof, an der Universität Gotenburg 
Horning, Dr. A., Oberlehrer in Strafsburg i. E. 

Huber, Dr. Eugen, Prof, an der Universität Bern. 
Humbert, Dr. C., Oberlehrer und Prof, in Bielefeld. 
Hunziker, Dr. J., Prof, an der Kantonschule in Aarau. 

Ive, Dr. A., Prof, an der Universität Graz. 

Jarnik, Dr. J. U., Prof, an der Universität Prag. 
Jellinek, Dr. M. H., Privatdoz. an der Universität Wien. 
Jellinghaus, Dr. phil. H., Oberlehrer in Kiel. 
Johansson, Dr. K. F., in Upsala. 

Jonsson, Dr. Finnur, in Kopenhagen. 

Joret, Charles, Prof, in Aix-en-Provence. 

Jost es, Dr. F., Prof, an der Universität Freiburg i. Schw. 

Kahle, Dr. B., Privatdoz. an der Universität Heidelberg. 
Kaluza, Dr. M., Prof, an der Universität Königsberg. 
Karg, Dr. Karl, in Darmstadt. 

Karsten, Dr. G., Prof, an der Universität von Indiana 
(Bloomington, N.-A.). 

Kauffmann, Dr. F., Prof, an der Universität Kiel. 
Kellner, Dr. L, Prrvatdozont an der Universität Wien. 
Kern, Dr. H, Prof, an der Universität Leiden. 

Kern, Dr. J. H., in Bergen op Zoom. 

Klapperich, Dr. J., in Elberfeld. 

Klee, Dr. G., Gymnasialoberlehrer in Bautzen. 

Klingliardt, Dr. H., Oberlehrer in Rendsburg. 

Kluge, Dr. Fr., Prof, an der Universität Freiburg. 
Kniescheck, Dr. J., Gymnasialprofessor in Böhm. Reichcn- 
bcrg. 

Knigge, Dr. Fr., Oberlehrer in Jever. 

Knörich, Dr. W., Schuldirektor in Dortmund. 

Koch, Dr. John, Realgymnasiallehrer in Berlin, 
f Koch, Dr. K., Gymnasialoberlehrer in Leipzig. 

Koch, Dr. Max, Prof, an der Universität Breslau. ! 

Kock, Dr. Axel, Prof, an der Universität Lund. I 

Kögel, Dr. R., Prof, an der Universität Basel, 
t Köhler, Dr. Reinh., Oberbibliothekar in Weimar. 
Kolbing, Dr. Eugen, Prof, an der Universität Breslau. ! 
Koeppcl, Dr. E., Prof, an der Universität München. j 
Koerting, Dr. G., Prof, an der Universität Kiel. I 

+ Koerting, Dr. IL, Prof, an der Universität Leipzig. 
Köster, Dr. A., Prof, an der Universität Marburg. 
Koschwitz, Dr. E., Prof, an der Universität Marburg 
(Hessen). 

Kofsmann, Dr. El, in Tiel (Holland), 
t Kraeuter. Dr. J. F., Oberlehrer in Saargemünd. 

Kraus, Dr. F. X., Prof, an der Universität Freiburg i. B. 
f Krause, Dr. K. E. H., Direktor des Gymnasiums in i 
Rostock. | 

Krefsner, Dr. A., Oberlehrer in Kassel. i 

Krüger, Dr. Th., in Bromberg. 

Krummacher, Dr. M., Direktor in Kassel. 

Kühn, Dr. K., in Wiesbaden. i 

Kummer, Dr. K. F., Prof, und k. k. Schulinspektor in 
Wien. 

Lachmund, Dr. A., Realgymnasiallehrer in Ludwigslust ] 
(Mecklenburg). 

Laistner, Dr. L., in Stuttgart. 


Lam bei, Dr. H., Prof, an der Universität Prag. 
Lamprecht, Dr. phil., in Berlin. 

Lang, Henry R., Prof., Yale Uni versity, NewHaven (Com4 
Larsson, Dr. L., in Lund. 

Lasson, Prof. I>r. A., Privatdozent an der Universität 
Berlin. 

Laun, Dr. A., Prof, in Oldenburg, 
eh mann, Dr. phil., in Frankfurt a. M. 

Leitzmann, Dr. A.. in Weimar, 
t Lemcke, Dr. L., Prof, an der Universität Giefsen. 
Lenz, Dr. Rud., in Santiago de Chile. 

Levy, Dr. E., Prof, an der Universität Freiburg i. B. 
Lidforfs, Dr. E., Prof, an der Universität Lund. 
Liebrecht, Dr. F., Prof, an der Universität Lüttich, 
indner, Dr. F., Prof, an der Universität Rostock. 
Lion, Dr. C. Th., Prof, in Thal bei Gotha, 
f Loeper, Dr. phil. G v., Geh. Ober - Regierungsrat in 
Berlin. 

Löschhorn, Dr., in Dresden. 

Loubier, Dr. Jean, in Berlin-Zehlendorf. 

Löwe, Dr. phil., in Strehlen. 

Ludwig, Dr. E., Oberlehrer in Bremen. 

Lunden, J. A., Prof, an der Universität Upsala. 

Mahrenholtz, Dr. R., in Dresden. 

Mangold, Dr. W., Gymnasiallehrer in Berlin. 

Mann, Dr. Max, Gymnasialoberlehrer in Leipzig. 
Marold, Di*. K. Gymnasiallehrer in Königsberg. 
Martens, Dr. W., Prof, in Konstanz. 

Martin, Dr. E., Prof, an der Universität Strafsburg i. E. 
Maurer, Dr. K., Prof, an der Universität München. 
Meier, Dr. John, Privatdoz. an der Universität Halle a. S. 
Meyer, Dr. Fr., Prof, an der Universität Heidelberg. 
Meyer, Dr. K., Prof, an der Universität Basel. 

Meyer, Dr. R., Oberlehrer in Hannover. 

Meyer-Lübke, Dr. W., Prof, an der Universität Wien 
Michaelis de Vasconcellos, Dr. phil. Carolina, in 
Porto. 

Milchsack, Dr. G., Bibliothekar hi Wolfenbüttel. 

Minor, Dr. J., Prof, an der Universität Wien. 

Misteli, Dr. F., Prof, an der Universität Basel. 

Mogk, Dr. E, Prof, an der Universität Leipzig. 

Morel -Fatio, A., Secrßtaire de TEcole aes Chartes in 
Paris. 
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(Mahrenholtz) 312. 

Loitritz, Paris et ses environs (Sarrazin) 124. 


Provenzalisch. 

Schläger, Studien über das Tagelied (Stengel) 266. 
Crcscini, Manualetto provenzale (Levy) 227. 
Mysteres proven^aux du quinziäme si^cle p. p. Jeanroy 
et Teuli6 (Levy) 87. 

Toulie, Memorandum des consuls de la ville de Märtel 
(Levy) 319. 

Isnard, Livre des Privileges de Manosque (Levy) 350. 


Schultz, Gaskognische Grammatik (Zauner) 233. 

Pel 1 egrini, Premier essaid’un Dictionnaireni^ois-fran^ais- 
italien (Sütterlin) 167. 


Spanisch. 

Wannenmacher, Die Griseldissage auf der iberischen 
Halbinsel (Stiefel) 415. 

Celestina, or the Tragicke-Comedy ofCalisto and Meli- 
bea. Engl, from the Spanish of Fern, de Rojas by J. 
Mabbe. Ed. J. Fitzmaurice-Kelly (BGlbring) 265. 
Borinski, Balthasar Gracian und die Hoflitteratur in 
Deutschland (Leitzmann) 305. 


Nyrop, Lärebog i det spanske Sprog (Vising) 378. 
—, La Espafia moderna (Vising) 378. 

—, Spa-nsk Ordsamling (Vising) 378. 

—, Kortfattet Spansk grammatik (Vising) 378. 


Portugiesisch. 

Lang, Das Liederbuch des Königs Denis von Portugal 
(C. Michaelis de Vasconcellos) 271. 


Sonstiges. 

Breymann, Die neusprachliche Reformlitteratur von 1876 
bis 1893 (Sarrazin) 417. 

Münch, Zur Förderung des franz. Unterrichts (Sarrazin) 
380. 


IV. Verzeichnis der Buchhandlungen, deren Verlagswerke im Jahrgange 1895 

besprochen wurden. 


Abel, Greifswald 233. 

Al ca n , Paris 270. 

Aschen ho n g & C o., Christiania 289. 
Attinger, Neuchätel 308. 

Barth, Leipzig 97. 

Bergs traess er, Darmstadt 361. 
Bernardino, Tip. S., Siena 125. 
Biedermann, Leipzig 3. 
Blankenberg, Leiden 36t. 
Boitze, Gebweiler 9. 

Bon di, Dresden 393. 

Bouillon, Paris 15. 302. 319. 
Breitkopf & Härtel, Leipzig 145. 
316. 

Brill, Leiden 82. 

Brock haus, Leipzig 316. 
Champion, Paris 347. 
Charpentier, Paris 118. 
Ceecarelli, Temi 316. 

Clausen, Torino 26. 130. 313. 350. 
Deichert, Erlangen 238. 417. 
Delachaux & Niest 16, Neuchätel 
344. 

Descl6e, Tournay 125. 

Descl6e & Brouwer, Paris 312. 
Didier, Paris 25. 

Drucker, Verona 227. 
Ehlermann, Dresden 394. 

Felber, Berlin 150. 334. 365. 
Ferris, Philadelphia 82. 

Fisch bacher, Paris 134. 

Fock, Leipzig 308. 

Fuchs, Zauern 9. 


Galileiana, Tip. cd, Pisa 316. 
Gärtner, Berlin 268. 

Giannotta, Catania 93. 

Grandahl, Christiania 363. 

Groos, Heidelberg 51. 

H achette, Paris 349. 412. 

Heatli & Co., Boston 79. 
Helwing. Hannover 158. 

Hoepli, Mailand 125. 

Huber, Frauenfeld 5. 

Istituto ital. d’arti gratiche 54. 

K öb n er, Breslau 76. 226. 

Köhler, Leipzig 113. 

Konegen, Wien 337. 

Lcmonnier, Florenz 413. 

Levy, Paris 166. 372. 

Librairie de l’universitä, Fri¬ 
bourg (Suisse) 373. 

Lybecker & Meyer, Kopenhagen 
378. 

Müller, Zürich 6. 

Neff, Stuttgart 118. 

Ni co 1 a i, Berlin 188. 

Niemeyer, Halle 146. 149. 185. 222. 

223. 224. 271. 305. 401. 

Nijhoff, Gravenhage 395. 

Nutt, London 265. 400. 
Oldenbourg, München 52. 

Paetel, Berlin 313. 

Payot, Lausanne 371. 

Penser, Buenos-Aires 125. 

Picard, Paris 28. 


Pierro, Napoli 236. 377. 

Pion, Paris 371. 

Privat, Toulouse 87. 

Reimer, Berlin 1. 

Reisland, Leipzig 380. 

Renger, Leipzig 124. 

Robandi, Nizza 167. 

Romagnoli, Bologna 200. 
Schlachter, Paris 160. 

Schlesier, Strafsburg 263. 
Seemann, Leipzig 200. 

Seitz & Schauer, München 190. 
Sonnenschein, London 193. 
Speyer & Peters, Berlin 115. 
Spirgatis, Leipzig 50. 
sp oe rri, Pisa 26. 316. 

Styria, Graz 364. 

Teeben er, Paris 199. 

Tempsky & Frey tag, Prag 223. 
Tipografia nationala las! 170. 
Trübner, Strafsburg 2. 42. 118. 162. 

217. 220. 296. 329. 399. 
University Press, Cambridge 79. 
Vaillant- Car manne, Li6ge 343. 
Veit & Co., Leipzig 73. 
Verlagsanstalt, Stuttgart 153. 
Vogt, Berlin 115. 116. 117. 301. 
Vofs, Hamburg 395. 

Weidmann, Berlin 41. 

Weigel, Leipzig 307. 

Weiter, Paris 308. 378. 

Winter, Heidelberg 197. 

Zwifsler, Wolfenbüttel 189. 
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V. Verzeichnis der Zeitschriften u 

Aarbeger for nordisk oldkyndighet og historie 104. ; 

Abhandlungen 102 i 

Academy, The 34. 67. 104. 139. 179. 211. 247. 282. 323. ! 

355. 384. 424. 

Alemannia 31. 209. 421. 

Am Urquell 62. 100. 208. 277. 321. 

Angl ia 31. 137. 243. 382. 421. ; 

—, Beiblatt 31. 64. 101. 176. 322. 

A n n a 1 a s della societad rhaetoromansclia 35. 

Annales de l’Est 105. 324. 

— de l’universitä de Grenoble 140. 

— du Midi 105. 212. 355. 

Anzeiger für Schweizer. Geschichte 178. 

A r c h i e f voor Nederl. kerkgeschiedenis 355. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litte- 
raturen 30. 99. 175. 240. 352. 

— für Landes- und Volkskunde der Provinz Sachsen 424. 

— für lat. Lexikographie und Grammatik 279. 

A r c h i v i o glottologico italiano 33. 

— per lo studio delle tradizioni popolari 100. 136. 277. 419. 

— storico per le provincie Napoletane 35. 385. 

-per Trieste, LTstria e il Trentino 425. 

Argo vi a 211. 

Arkiv för Nordisk Filologi 137. 176. 279. 421. 

A t e n e o veneto 425. 

Athenaeum, The 34. 67. 104. 140. 179. 211. 248. 282. 
323. 355. 384. 424. 

Atti della accademia pontoniana 106 

— della reale accademia delle scienze di Torino 425. 

— della reale accademia lucchese 179. 425. 

— dell’ imper. reale accademia degli Agiati di Rovereto, 
212. 249. 

— del r. istituto veneto di scienze lettere ed arti 68. 106. 
180. 249. 324. 425. 

— e memorie della deputazione ferravcse di storia patria 
355. 

-della r. accademia di scienze, lettere ed arti in Padova 

35. 386. 

Aula, Die 211. 247. 281. 323. 384. 

Beihefte, Wissenschaftliche, zur Zs. des Allgemeinen 
deutschen Sprachvereins 420. 

Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Litteratur 30. 241. 419. 

— zur Kunde der indogermanischen Sprachen 62. 352. 
Bericht (55.) über Bestand und Wirken des historischen 

Vereins zu Bamberg 139. 

Berichte des Freien Deutschen Hoclistiftes 210. 423. 

— über die Verhandlungen der sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Leipzig, philol. Klasse 139. 383. 

Bibliotheque universelle et Revue Suisse 425. 

Bidrag, Finländska, tili svensk spräk- och folklifsforsk- 
ning 243. 

B i j ar a g e n, Philologische 140. 

Blätter, Biographische 323. 424. 

—, Süddeutsche, für höhere Unterrichtsanstalten 211. 247. 
383. 

— des Vereins für Landeskunde von Niederösterreich 139. 
247. 

— für das Gymnasialschulwesen 178. 323. 

— für litterarische Unterhaltung 211. 247. 281. 384. 424. 

— für Pommersche Volkskunde 104. 

Bolletino Storico della Svizzera italiana 283. 386. 
Bulletin de la Societö des anciens textes fran^ais 138. 

353. | 

— de la Societö scient., hist, et arch. 106. I 

— hebdomadaire des cours et Conferences (Supplement ä la ! 
Revue des cours) 67. 105. 140. 179. 212. 248. 283. 324. 

Bulletino della societä dantesca ital. 246. 

Carinthia 34. 

Centralblatt. Litterarisches 33. 65. 103. 138. 177. 210. 

246. 280. 323. 354. 382. 423. 

—, Neuphilologisches 135. 276. 320. 352. 381. 

— für Bibliothekswesen 104. 

Centralorgan für die Interessen des Realschulwesens 178. 
Chronik des Wiener Goethe-Vereins 242. 321. 382. 421. 
Commentari dell’ ateneo di Brescia 106. 

D a n i a 63. 210. 279. 


s. w., deren Inhalt mitgeteilt ist. 

Der Katholik 424. 

Deutsche Dramaturgie 247. 384. 

Educational Times 67. 

Euph orion 08. 136. 209. 277. 420. 

Forschungen, Indogermanische 135. 207. 241. 277. 320. 
381. 

—, Romanische 32. 102. 

— zur Kultur- und Literaturgeschichte Bayerns 383. 
Franco-Gallia 32. 65. 137. 210. 353. 382. 

Gegenwart, Die 66. 178. 281. 354. 383. 424. 

Germanic studies 420. 

Geschichtsblätter, Dresdener 66. 

— , Reutlinger 178. 

— für Stadt und Land Magdeburg 383. 

Gids 140. 281. 

Giornale Dantesco 138. 177. 280. 354. 

— storico della letteratura italiana 32. 103. 246. 353. 
Globus 384. 

Goethe-Jahrbuch 242. 

Göttingische gelehrte Anzeigen 33. 178. 246. 323. 423. 
Grenz boten, Die 33. 104. 178. 211. 281. 

Gymnasium 178. 247. 

Jahrbuch, Historisches 66. 281. 383. 

—, Litterarisches 33. 

— der deutschen Shakespeare-Gesellschaft 244. 

— der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus 
in Österreich 66. 

— der Gesellschaft für lothringische Geschichte und Alter¬ 
tumskunde 104. 281. 

— der Grillparzer-Gesellschaft 243. 

— des historischen Vereins des Kantons Glarus 34. 

— des Vereins für nd. Sprachforschung 421. 

— für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsafs-Lotliringens 
66. 

Jahrbücher, Bonner 354. 

—, Neue HeidelbeYger 178. 

—, Neue, für Philologie und Pädagogik 104. 178. 210. 246. 
354. 383. 

—, Preufsische 247. 354. 

Jahresbericht, Kritischer, über die Fortschritte der 
romanischen Philologie 32. 177. 244. 

—, Zweiter, des Instituts für rumän. Sprache zu Leipzig 
423. 

Journal of philology, The american 207. 

— des Savants 179. 248. 323. 385. 

Istituto lombardo di scienze e lettere 324. 

Korrespondenzblatt der deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 281. 

— der Westdeutschen Gesellschaft für Geschichte und 
Kunst 323. 

— des Gesamtvereins der deutschen Gesell ich ts- und Altcr- 
tumsvereine 66. 178. 323. 

— des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung 31. 63. 

210. 243. 

— des Vereins für siebenbiirgische Landeskunde 66. 139. 

211. 247. 

— für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte 139. 
La nuova rassegna 35. 

Le Wovon Age 34. 140. 179. 282. 385. 

Los 1 i 11 e r a t u r e s con si der ee s au point de vue histori- 
que et critique 385. 

Litteraturblatt, Österreichisches 383. 
Litteraturzeitung, Deutsche 66. 103. 139. 178. 210 246. 

280. 323. 354. 383. 423. 

Mülusine 62. 135. 208. 277. 352. 

M6moires de la Soci6t6 arch^ologique et historique de 
l’Orleanais 106. 

— de la Societä de l'histoire de Paris et de l'Ilc de France 
106. 

— de la Soci4t<$ de linguistique de Paris 241. 
Mitteilungen aus dem germanischen Nationalmuseum 

139. 

— der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Scliul- 
geschiclite 354. 

— der Gesellschaft für Kieler Stadtgeschichte 139. 
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Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volks¬ 
kunde 33. 139. 178. 281. 

— des historischen Vereins der Pfalz 66. 

— dos Instituts für österreichische Geschichtsforschung 383. 

— des Nordböhmischen Exkursionsklubs 354. I 

— des Oberhessischen Geschichtsvereins 211. 

— des Vereins für die Geschichte Berlins 247. 

— des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhmen 
139. 247. 281. 424. 

— des Vereins für Geschichte und Altertumskunde des 
Harzgaues 281. 

— und Umfragen zur bayerischen Volkskunde 178. 247. 424. 
Modern Languages 62. 135. 

Modern Languagc Notes 30.99. 135. 175. 207. 240. 419. 
Monatsschrift, Altpreufsische 178. 247. 

— des historischen Vereins von Oberbayern 178 
Museum 34. 67. 104. 179.211. 247. 281. 323.354.384. 424. 

Rheinisches, für Philologie 66. 

Nachrichten von der Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen 139. 

Nation, Die 66. 384. 

Nederl. Spectator 211. 247. 

Nineteenth Century 248. 

Noord en Zuid 63. 137. 176. 278. 352. 421. 

Nord und Süd 178. 323. 384. 

Nuova Antologia 35. 67. 106. 140. 179. 212.249. 283. 
324. 355. 385. 425. 

Nyare bidrag tili kannedom on de svenska landsmnlen 
och svenskt Folklif 101. 

Nyt tidsskrift 105. 

Ofversigt af finska vetenskapssocietetens förhandlingar 

282. 

Ord och Bild 34. 282. 424. 

Oud-Holland 282. 

Polybiblion 248. 

Publications of tlie modern Language Association of 
America 135. 276. 419. 

Ra ssegna bibliographica della letteratura italiana 33. 65. 
138. 210. 280. 382. 

— storiea napoletana di lettere ed arti 385. 

Rendiconti delP accademia di archeologia, lettere e belle 

arti di Napoli 35. 

— della reale Accademia dei Lineei 140. 179. 212. 324. 
Review, Quarterly 248. 

—, The Edinburgh 179. 

—, The Fortnightly 384. 424. 

—, The Saturday 384. 

Revista critica de historia y literatura espaftolas212. 283.422’ 

— criticä-literarä 180. 249. 283. 386. 

Revue, Neue 384. 

— bourguignonne de Renseignement supörieur 140. 

— eeltique 140. 248. 355. 

— critique 34. 67. 105. 140. 179. 211. 248. 282. 324. 355. 384. 
425. 

— de Renseignement des langues vivantes 355. 

— de linguistique 381. 

— de Pinstruction publique en Belgique 67. 212. 

— de metrique et de versification 100. 

— de philologie franijaise et proven^ale 102. 210. 322. 

— d histoire littöraire de la France 65. 177. 279. 422. 

— des cours et conförences 34. 67. 105. 140. 179. 212. 248. 
283. 

— des deux mondes 248. 355. 385. 425. 

— des langues romanes 32. 102. 137. 177. 244. 279. 422. 

— des questions historiques 425. 

— des Universitas du midi 105. 385. 

~ du Midi 212. 

— hispanique 138. 246. 382. 

— historique 248. 

— politique et littöraire 67. 105. 140. 179. 212. 248. 282. 
323. 385. 425. 

Revy, Nordisk, för litteratur och konst, politik och sociala 
ämnen 105. 

Roma letteraria 35. 

Romania 64. 177. 322. 

Rundschau, Deutsche 66. 178. 211. 281. 

Litterarische, für das katholische Deutschland 139. 280. 
Schweizerische 66. 104. 247. 

-y, Westöstliche 384. 

Samlaren 105. 248. 


Schriften des Vereins für die Geschichte Berlins 383. 
Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin 423. 

— der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 210. 383. 

-- der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien, 

philol.-historische Klasse 246. 423. 

Sprachen, Die neueren 62. 99. 175. 207. 240. 276.352.419. 
Stimmen aus Maria-Laach 178. 211. 

Studien, Baltische 139. 

—, Englische 64. 137. 243. 322. 421. 

—, Romanische 353. 

Supplementi periodici all’ Archivio glottologico italiano 
246. 

Taal en letteren 176. 321. 352. 421. 

The educational Times 384. 

Review, The school 282. 

—, The Westminster 424 
Tidskrift Finsk 104. 282. 

—, Historisk 104. 248. 

—, Nordisk 282. 

—, —, for filotlogi 282. 355. 424. 

—, —, för vekenskap, konst och industri 34. 105. 248. 

—, Pedagogis 282. 

Tijdschrift voor neederlandsche taal- en letterkunde 31. 

101. 243. 352. 

Tilskuren 105. 282. 

Transactions of the american philological association 207. 
Verdandi 34. 

Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro¬ 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte 66. 

— der 42. Versammlung deutscher Philologen und Schul¬ 
männer in Wien 98. 

Vers lagen eil Mededeelingen der kon. Akademie van 
Wetenschappen 179. 424. 

Vierteljahrshefte, Württembergische, für Landes¬ 
geschichte 178. 247. 

Vierteljahrschrift für wissenschaftliche Philosophie 383. 
Vragen van den Dag 247. 282. 

Westermann8 illustrierte deutsche Monatshefte 281. 424. 
Wochenb latt, Deutsches 179. 

Wochenschrift für klassische Philologie 354. 

—, Berliner phil. 281. 423. 

Zeitschrift des Aachener Geschichte Vereins 104. 

— des allgemeinen deutschen Sprachvereins 66. 137. 175. 
210. 242. 382. 

— des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg 34. 

— des Harzvereins für Geschichte und Altertumskunde 281. 

— des Vereins für hessische Geschichte und Landeskunde 
104. 

— des Vereins für Geschichte und Altertum Schlesiens 281. 

— des Vereins für thüringische Geschichte 424. 

— des Vereins für Volkskunde 30. 207. 321. 

— für das Gymnasialwesen 211. 247. 

_ für das Realschulwesen 104. 178. 211. 247. 423. 

— für den deutschen Unterricht 31. 136. 209. 241. 278. 321. 
381. 420. 

— für deutsches Altertum und deutsche Litteratur 100. 208. 
419. 

— für deutsche Philologie 101. 208. 381. 

— für deutsche Sprache 420. 

— für die Geschichte des Oberrheins 383. 

I — für die österreichischen Gymnasien 66. 139. 178. 211. 
281. 354. 383. 423. 

— für Ethnologie 211. 

— für franz. Sprache und Litteratur 64. 177. 244. 322. 353. 
422. 

— für Kulturgeschichte 104. 247. 428. 

— für lateinlose höhere Schulen 383. 

— für österreichische Volkskunde 135. 381. 

— für romanische Philologie 102. 244. 279. 422. 

— für vergleichende Literaturgeschichte 30. 99. 241. 320. 

— für vergleichende Sprachforschung 277. 

—, Westdeutsche, für Geschichte und Kunst 281. 424. 
Zeitung, Allgemeine 34. 66. 139. 179. 211. 247. 281. 323. 
354. 384. 

—, Allgemeine Schweizer 34. 

—, Frankfurter 354. 384. 

— Kölnische 424. 

—, Leipziger, Wissenschafliehe Beilage 67. 211. 247. 281. 
354. 384. 424. 
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XXVIII 


VI. Verzeichnis der in den Personalnachrichten erwähnten Gelehrten. 


1. Anstellungen, Berufun« 
gen, Auszeichnungen. 

Bächtold 288. 392. 
Bechtel 144. 

Binz 110. 

Brandl 360. 

Brugmann 432. 

Buraach 326. 

Cloetta 432. 

Fischer 432. 

Foerster 184. 

Glöde 110. 

Golther 72. 

Haraszti 392. 


Henning 72. 

Hoops 72. 288. 
Kauffmann 360. 

Koeppel 432. 

Koscnwitz 432. 
Lippstreu 326 
Micnels 392. 

Miller 38. 

Nyrop 110. 

Ostho ff 255. 

Panzer 216. 

Pogatscher 432. 
Salverda de Grave 110. 
Schloesser 144. 
Schuchardt 288. 


I Schurring 216. 
Södervall 432. 
Stengel 432. 
Stosch 72. 

Strauch 110. 
Sweet 432. 

Vetter, Th., 72. 
Wechsler 256. 
Wetz 110. 
Wunderlich 72. 

2. Todesfälle. 

Carriere 72. 

Erd mann 256. 


Kern 72. 

Langenscheidt 432. 
Moltzer 432. 

Pröhle 256. 

Sime 184. 

Stephens 326. 
Süpfle 392. 

Tobler, L., 326. 
Villatte 256. 
Wülker, E., 392. 
Zupitza 256. 


VII. 


Appel, Druckfehlerberichtigung 432. 
Berichtigung 326. 

Euling, Frage 326. 

Ferienkurse in Greifswald 1895 110. 
Ferienkurse in Genf 216. 
Hildehrand - Denkmal 38. 


Verschiedene Mitteilungen. 

! Hoffmann - Kray er, Erwiderung 40. 

Mahrenholtz, Erklärung 144. 

Schild, Entgegnung 38. 

Ullrich, Notiz 432. 

Wenker, Sprachatlas des Deutschen Reichs betr. 72. 326. 
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Erscheint monatlich. 


VERLAG VON 

0. R. REIS LAND, LEIPZIG. 


o. ö. Professor der romanischen Philologie 
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Preis halbjährlich M. 6.50. 


XVI. Jahrgang. 


Nr. 1. . Januar. 


1895. 


Lachminns Briefe an Haupt, heg. von Vahlen 
(Behaghel). 

Jiricsek, Die Bösa-Saga (Golther). 

Goethes Gespräche, hsg. von W. v. Biedermann 
(Lambel). 

Bichtold, Schweizerische Schauspiele des 16. Jahrh. 
III (Frlnkel). 

Tobler-Mever, Deutsche Familiennamen nach 
ihrer Entstehung nnd Bedeutung (Soein). 

Kahl. Mundart and Schriftsprache im Elsafr 

(Binz). 

Menges, Volksmundart und Volksschule im ElsaTs 
(Binz). 


Per re 11, Teutonic Antiquitiee in the anglo - saxoc 
Genesis (Binz). 

Ljunggren, The poetiml gendre of the Sufestan- 
tivee (Holthausen). 

Sud re, Les Sonrces du Roman de Renart (Vo- 
r etzsch). 

Bird, Victor Hugo apres 1852 (Mahrenh oltz). 

Cipolla, 11 trattato de Monarchia di Dante e l’o- 
poscolo De potestate regia et papali di Giov. da 
Pariri (Kraus). 

Cipolla, Di alcuni luoghi aotobiograflei nella‘Dir. 
Com.' (Kraus). 

Tob ler, Dante nnd vier deutsche Kaiser (Kraus). 


Trent», La Tomba di Arrigo VII imperatore 
(Kraus). 

Prou, Manuel de P&ldographie latine et francaise 
(Heyck). 

Prou, Recueil de facsimilds d'dcritures (Heyck). 

Bibliograph ie. 

Literarische Mitteilungen, Personal- 
nachricbten u. s. w. 

Notiz, Das Denkmal f&r R. Hildebrand betr. 

Schild und Hoffmann - Krayer, Entgegnung 
nnd An^ort. 


Karl Lachmtims Briefe an Moriz Haupt. Herausgegeben 
von J. Tablett. Berlin 1892, Reimer. XV, 264 ö. 8 

‘Wenn es noch Anhänger Lachmanns giebt, denen 
die Bekanntmachung der Briefe desselben an seinen Freund 
und Gesinnungsgenossen Haupt willkommen ist', so be¬ 
ginnt Vahlen seine Vorrede. Wir meinen, man müsse 
nicht notwendig ‘Anhänger’ Lachmanns sein, nm unge¬ 
teilte Freude an der vorliegenden Veröffentlichung zu 
empfinden. 

Zuvörderst findet natürlich der Philologe, der klas¬ 
sische Philologe wie der Germanist, seine Rechnung. Ein 
gutes Stück der Geschichte seiner Wissenschaft wird hier 
aufgerollt; vielfältig erhalten wir Einblick in die Ent¬ 
stehung von Lachmanns und Haupts Werken wie in ihre 
litter&rischen Pläne; aber auch auf andere Männer fallen 
charakteristische Streiflichter. Wir erfahren z. B, dafs 
Haupt ein Wörterbuch zu den Nibelungen herausgeben 
wollte; wo Lachmann und Haupt metrisches Raffinement 
entdeckten, da ‘meint W. Grimm noch immer, es sei 
alles unbewufst gemacht’. Was Lachmann an neuen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen in diesen Briefen nieder¬ 
gelegt hat, ist zum gröfsten Teil in seine nnd Haupts 
gedruckte Veröffentlichungen tibergegangen. Immerhin 
fehlt es nicht an Bemerkungen, die Lachmann ander¬ 
weitig nicht ausgesprochen hat, und die noch jetzt Be¬ 
achtung verdienen. 

Aber nicht nur der Fachmann wird durch Lachmanns 
Briefe gefesselt: es gewährt allgemein menschliches 
Interesse, Einblick zu gewinnen in Lachmanns Persönlich¬ 
keit. Ist doch seine Natur von der stärksten Eigenart: 
scharfkantig, rücksichtslos, heftig gegen alles Oberflächliche 
und Gedankenlose; von trotziger Bescheidenheit und Ver¬ 
schlossenheit, von gewaltiger Arbeitskraft; ein Mann, der 
zur Politik sich stellt (bg ziov idiurciov zig li&qvaicov 
(S. 68), der aber doch aufs tiefste erschüttert wird von 
den Bewegungen des Jahres 1848, nnd in dem die Sehn¬ 
sucht der Nation mächtig treibt (‘Gott gebe uns etwas 
vernünftiges Frankfurt’ S. 206). Und neben manchem 


Herben ein köstlicher Humor, der in übermütigem Spott, 
im Wortspiel, in witzigen Zitaten, in der volkstümlichen 
Sentenz, in der ergötzlichen Anekdote, in der scherz¬ 
haften Nachahmung alten Sprachgebrauchs sich Luft 
macht (‘dass Dissen den Tibull für Kranke seiner Art 
zurichtet. Den Schinken, eh er ihn in den Mund steckt, 
wärmt er zwischen seinen Händen’, S. 11. ‘Haben Sie 
schon einmal vor vier Zuhörern gelesen? Das thue ich 
jetzt den Parzival’, S. 89). 

So verdient Vahlen den lebhaftesten Dank für seine 
hingebende Mühewaltung. Bei der Wiedergabe des Textes 
hat er manche Schroffheiten unterdrückt. Vielleicht ist 
er darin etwas zu weit gegangen. Wer mit dem schroffen 
Urteil über Grimms Geschichte der deutschen Sprache 
fertig wird, dürfte auch über einen ‘Esel’ hinwegkommen, 
der etwa Herrn Greith gespendet würde. Die Einleitung 
bietet eine anziehende Charakteristik der Haupteigen¬ 
tümlichkeiten von Lachmanns Briefstil. Zahlreiche An¬ 
merkungen, deren Inhalt oft nur durch mühsame Nach¬ 
forschungen zu beschaffen war, fördern das Verständnis 
der Briefe. 

Lustig ist, dafs der klassische Philologe Vahlen nicht 
den Euripides im antiken Raupach erkannt hat (S. 9), 
oder gerade weil er klassischer Philologe? Dafs das 
Zitat S. 88 aus Catull stammt, das zu wissen betrachtet 
er wohl als zur allgemeinen Bildung gehörig. 

Giefsen. 0. Behaghel. 


0. L. Jiriczek, Die Bösa-Saga in zwei Fassungen 
nebst Proben ans den Bösa-Rimnr. Strafsburg 1893, 
Trübner. LXXVIH, 164 S. 8°. Mk. 7. 

Die Forschung wendet sich neuerdings mehrfach 
den Fornaldar Sögur zu und gewinnt dabei schöne und 
wertvolle Ergebnisse, die ebenso der isländischen Lite¬ 
raturgeschichte wie der Volkskunde zugute kommen. 
Jiriczek bietet zunächst einen vollständig neuen Text. 
In Betracht zu ziehen sind vier Handschriften, die in 
verschiedener Abstufung auf eine gemeinsame Vorlage 
zurückweisen. Die bisherigen Ausgaben von Vereiius 
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1650 und im 3. Bande der FAS. sind ungenügend, da 
sie schlechte Handschriften benutzen und nicht auf dem 
Gesamtbefund der Überlieferung aufgebaut sind. Einen 
kritischen, verlässigen Text, der auch die Sprachformeo 
der Entstehungszeit der Saga zur Geltung bringt, erhalten 
wir erst hier. Die zweite jüngere Fassung der Saga hat 
erst J. festgestellt und nach der ältesten Handschrift 
von 1663 abgedruckt. Endlich ist auch auf die Rfmur 
Rücksicht genommen, deren vollständige Veröffentlichung 
J. verspricht. Zu bedauern ist, dafs sie nicht gleich im 
selben Bande mit den beiden Texten erfolgte, wodurch 
dem Forscher in bequemer Weise alles zur Geschichte 
der Saga dienliche Material zurecht gelegt worden wäre. 
Die jüngere Bösa-Saga erscheint in neuisländisclier Sprach- 
form. Über den Ursprung der Saga und über das Ver¬ 
hältnis der vorhandenen Bearbeitungen trägt Jiriczek 
wohlbegründete Ansichten vor. Dafs die Saga einem 
Märchenstoffe entstammt, ist sehr wahrscheinlich. Um 
1400 wird sie entstanden sein; aber schon die ältere 
Saga weist Spuren einer Umarbeitung auf; der Bear¬ 
beiter fügte neue der ursprünglichen Handlung wider¬ 
sprechende Episoden ein. Dazu gehört namentlich der 
dreimalige nächtliche Besuch Bösis bei der Böndadöttir 
und der Raub der von elftem Eunuchen bewachten 
Königstochter Edda. J. weist S. LII ff. vollkommen 
überzeugend nach, dafs diese Scenen der Entwickelung 
der Handlung zu wider laufen. Merkwürdigerweise fehlen 
sie der jüngeren um 1600 entstandenen Bösa-Saga, welche 
trotz zahlreichen Änderungen und Erweiterungen doch 
Grundzüge und Anordnung des Stoffes wohl bewahrt hat. 
Man darf mithin sehliefsen, dafs die jüngere Bösa-Saga 
aus einer einfacheren, stellenweise ursprünglicheren Ge¬ 
stalt der älteren Bösa-Saga schöpfte, nicht aus der uns 
allein bekannten Überlieferung der letzteren. Daraus er¬ 
hellt, dafs auch hier, wie so häufig in der isländischen 
Literaturgeschichte, selbst aus schlechten und späten 
Aufzeichnungen mitunter wichtige Ergebnisse für die 
ältere Zeit zu gewinnen sind. Die Rfmur, welche J. um 
1500 ansetzt, flössen aus der älteren Saga, brachten aber 
einige Zusätze an. Mit einem dieser Zusätze haben sie 
dann wieder die jüngere Saga beeinflufst. Geistvoll 
schildert J. diesen Vorgang aus der vermutlich längeren 
mündlichen Überlieferung der Rtmur und der jüngeren 
Saga, wodurch sie einander nahe kamen. 

Die Verlagshandlung hat die Ausgabe aufsergewöhn- 
lich schön ausgestattet. Nur schade, dafs dadurch der 
Preis etwas hoch angesetzt werden mufste. Warum traf 
diese Auszeichnung gerade ein im Vergleich zu zahl¬ 
reichen anderen altnordischen Denkmälern doch minder¬ 
wertiges Werk? 

München. W. Golther. 


Goethes Gespräche. Herausgeber Wolde mar Frhr. 
von Biedermann. (A. m. d. T.: Anhang an Goethes 
Werke, Abteilung für Gespräche.) Leipzig, F. W. von 
Biedermann. 9 Bde. 8. (Bd. IX, 2. Hälfte m. d. T.: 
Erläuterungen zu Goethes Gesprächen von Dr. Otto 
Lyon.) 

Es war ein ebenso mühevolles als dankenswertes 
Unternehmen, den Werken im engeren Sinne und den 
sonstigen schriftlichen Äufserungen des Dichters auch 
dessen gesprochene Worte in möglichster Vollständigkeit 
anzureihen. Mühevoll, denn es war ein überreiches aber 
weit verstreutes Material aus einer Fülle zum Teil sehr 
entlegener gedruckter und ungedruckter Quellen nicht 
nur zusammenzulesen, sondern auch kritisch zu sichten. 


Nach beiden Richtungen konnte die Sache nicht leicht 
in bessere Hände fallen als die des Herausgebers, und 
den von ihm in den ‘Vorbemerkungen* dargelegten Grund¬ 
sätzen über Aufnahme und Ausschliefsung kann man nur 
rückhaltlos zustimmen. Denn so sehr Vollständigkeit 
das ideale Ziel eines solchen Unternehmens ist, bei der 
Wiedergabe mündlicher Äufserungen ist *die Subjektivität 
des Aufzeichners für die Zuverlässigkeit und wissenschaft¬ 
liche Brauchbarkeit der Aufzeichnung von so mafsgeben- 
der Bedeutung, dafs ein kritikloses Zusammenraffen alles 
nur irgend Erreichbaren den Wert der Sammlung nicht 
gesteigert hätte. Über diesen Wert selbst und das Ver¬ 
dienstliche des Unternehmens wäre jedes weitere Wort 
überflüssig. Eine solche Fülle von Beiträgen zur Kennt¬ 
nis des Dichters selbst und seiner persönlichen wie litte- 
rarischen Beziehungen, höchst wertvoller und anregender 
Äufserungen und Bekenntnisse über eigene und fremde 
Leistungen, über wichtige Fragen, namentlich der Poesie 
und Kunst u. s. w., wie sie hier in den mehr als andert¬ 
halb tausend thunlichst nach der Zeitfolge geordneten 
Gesprächen vereinigt ist, macht die Sammlung zn einer 
schier unerschöpflichen Fundgrube für jeden, der dem 
Dichter von was immer für einer Seite näher treten will, 
und es ist nur zu wünschen, dafs sie recht fleifsig aus¬ 
gebeutet werde; namentlich auch in unseren Gymnasial¬ 
bibliotheken sollte sie ja nicht fehlen. 1 Für Bequemlich¬ 
keit der Benützung ist durch eine Reihe dankenswerter 
Register gesorgt und dem unleugbar vorhandenen Be¬ 
dürfnis nach Erläuterungen kommt O. Lyon in einem 
besonderen Halbband entgegen. Über das richtige Mafs 
ist bei solchen Arbeiten bekanntlich schwer zu rechten. 
Gleichwohl will es mir scheinen, als ob der Verf. nicht 
selten die Vorkenntnisse der Leser doch gar zu gering 
angeschlagen und Dinge erklärt habe, die er getrost als 
bekannt voraussetzen durfte; ein völliger Neuling wird 
ja nicht gleich mit den Gesprächen beginnen. Das gilt 
nicht blofs von vielen Personalien, die meiner Ansicht 
nach überhaupt am besten gleich im Personalregister 
untergebracht worden wären, zumal dieses auf die Er¬ 
läuterungen nicht besonders Rücksicht nimmt. Wer alle 
die gegebenen Belehrungen wirklich brauchte, der würde 
sicherlich noch über vieles andere Aufschlüsse bedürfen, 
worüber er sie nicht erhält. Auf diese Weise entsteht 
eine gewisse Ungleichmäfsigkeit, um so mehr als der 
Verf. auch wohl sonst einmal die Gelegenheit wahrnimmt, 
einzelne Punkte etwas weiter auszuspinnen, über die 
vielleicht einige knappere Bemerkungen oder Verweisun¬ 
gen auch genügt hätten. Und da die Sammlung sich 
selbst ausdrücklich als ‘Anhang an Goethes Werke 1 be¬ 
zeichnet, durfte auch zuversichtlich vorausgesetzt werden, 
dafs diese sich in den Händen der Leser befinden. Das 
Nachschlagen ist zwar nicht jedermanns Liebhaberei, und 
es mag daher ein wörtliches Citat, namentlich wenn es 
kurz ist, aus Briefen, Tagebüchern, ja selbst aus den 
Werken bei den an sich gewifs lehrreichen Parallelen 
oft vorzuziehen sein; aber ganze Gedichte oder Absätze 
aus bekannten Gedichten auszuheben, scheint mir doch 
zu viel Entgegenkommen gegen bequeme Leser, nament¬ 
lich wenn sich der Verf. selbst durch eine vorausbestimmte 
Bogenzahl einigermafsen beengt fühlt. Bei einer künf¬ 
tigen Neubearbeitung der Erläuterungen könnte also 


1 Seither ist eine neue Subskription eröffnet worden 
und daher umsomehr zu erwarten, aafs der oben ausge¬ 
sprochene Wunsch sich erfülle. 
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immerhin durch Sparsamkeit nach der einen Richtung 
zugleich etwas mehr Gleichmäfsigkeit nach der anderen 
erzielt werden. 

H. Lambel. 


Schweizerische Schauspiele des 16« Jahrhunderts» Be¬ 
arbeitet durch das deutsche Seminar der Züricher Hoch¬ 
schule unter Leitung von Jakob Bächtold. Heraus¬ 
gegeben von der Stiftung von Schnyder von Wartensee. 
3. Band. Zürich 1893, Frauenfeld, J. Huber in Komm. 

Im Litteraturblatt XII, S. 294 ff., habe ich dies 
wichtige Unternehmen beim Erscheinen des ersten Bandes 
bewillkommnet; dann hat Gustav Binz ebenda XIII, 
S. 113 den zweiten Band der Sammlung angezeigt und 
den Inhalt besprochen. Der jetzt vorliegende dritte 
Teil soll nun der früher kundgegebenen Absicht gemäfs 
diese Neudruck Veranstaltung vorläufig abschliefsen. Der 
Leiter der letzteren, Jakob Bächtold, fügt damit seinem 
wohlverdienten Ruhmeskranz, der ihm für seine umsich¬ 
tige Durchforschung und einsichtige Darstellung des älteren 
schweizerdeutschen Schrifttums zu teil ward, ein neues 
Blatt ein. Er darf den aufrichtigen Dank seiner engem 
Landsleute, der germanistischen Facbgenossen und aller 
Litteraturfreunde einheimsen. Wir wünschen ihm nun 
nur Mufse und Behagen zu der uns verheifsenen Aus¬ 
dehnung seiner Geschichte der deutschen Litteratur in 
der Schweiz in die Strecken des 19. Jahrh., für dessen 
Haupt Vertreter, wie Heinrich Leuthold, Gottfried Keller 
u. a. er ja schon mannigfach als Nachlafsverwalter und 
Kritiker gewirkt hat. Die breitere Masse der Lesewelt 
wird ihm da noch erkenntlicher sein können, obwohl der 
neueste Band der Dramenerneuerung gerade ihr mehr 
bietet als die zwei früheren, die eher literarhistorischer 
Teilnahme dienten. 

Wir empfangen jetzt verschiedene ersehnte Nummern, 
und zwar folgende. Die beiden Dramatisierungen, die im 
16. Jahrh. der Teilsage gewidmet wurden, sind in erster 
Linie zu nennen, denn diese Behandlungen inländischen 
U rsprungs haben seltsamerweise bislang eines gesäuberten, 
leicht zugänglichen Textes harren müssen. Aufserdem 
aber begegnen diese Fassungen des bedeutsamen Stoffes, 
die gleichsam die natürliche Ortsfarbe noch halb unver- 
wischt zeigen, besonderer Achtsamkeit, wo ihr Thema 
später durch Florians romanhafte Zustutzung und Rousseaus 
Lobpreisung in Frankreich, durch der Göttinger Schwärmer 
hymnischen Schwung und besonders die bühnenmäfsige 
vaterländische Ausarbeitung Schillers internationale Be 
deutung gewann. 1 In Rücksicht auf diesen Gesichts¬ 
punkt dürfte nunmehr, an diese reinliche Darbietung 
angelehnt, eine endgültige Überschau und Charakteristik 
des Tellproblems versucht werden; des verstorbenen 
E. L. Rochholz materialreiches Werk (1877) kommt 
kritisch über Yischers Feststellung der Legendenentwick¬ 
lung (1869) wenig hinaus, und das Heft Jakob Novers 
(1887) erzählt uns über ‘Teil in Poesie und Wirklichkeit' 
nichts Neues. Das ältere Spiel entstand bald nach 1511 
im Kanton Uri und blieb andauernd beliebt, wie Auf¬ 
lagen noch aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahr¬ 
hunderts beweisen. So hätte J. J. Bodmer in seinen 
patriotisch-antiquarischen Anwandlungen hier für ‘Wil¬ 
helm Teil, oder der gefährliche Schufs’, ‘Der alte Hein¬ 
rich von Melchthal’, ‘Sarnen durch List gewonnen’ (1775) 


1 Über all dies vgl. jetzt Roethe, Die dramatischen 
Quellen des Schillerschen ‘Teil’: Forschungen zur deutschen 
Philologie. Festgabe für Rud. Hiidebrand (1894), S. 224 ff. 


direkt an der Quelle schöpfen können, wie auch der 
Luzerner Jesuit J. J. Zimmermann für seine Tragödie 
‘Wilhelm Teil’ (1777). Ein Namensvetter, Hans Bodmer, 
giebt diese älteste Bearbeitung heraus, und wir erkennen 
bei einem Vergleich mit der jtingern, aus ihr hervor¬ 
gewachsenen Gestaltung, der bekannten des thätigen 
Dramatikers Jakob Ruf, sofort, dafs die Grundlage der 
Verhältnisse, der Rütlischwur und Kleinigkeiten beim 
Züricher Dichterpatriarchen von hier stammen. Den 
Abdruck von ‘Ein hübsch und lustig Spiel von Wilhelm 
Tellen’ nachdem einzig geretteten Exemplare des 1545er 
Drucks überwachte Bächtold. Noch ein Umstand ist 
nicht ganz geklärt: des Teil - begeisterten Chronisten 
Aegidius Tschudi (den neuerdings A. Schulte mit Recht 
verdächtigte) zeitliche Mittelstellung zwischen dem alten 
Stück, das den Ausgang bildet, und dem Drama Rufs. 

Dieser, Ruf, verfafste auch das im zweiten Teile 
des Bandes gespendete Schauspiel, das die Parabel vom 
Weingarten des Herrn widergiebt, ob in der That für das 
lebendige Theater ? Bernhard Wyfs, der Monograph des 
Züricher Bildhauers und Poeten Heinrich Keller (1891), gab 
es nach einer handschriftlichen Überlieferung (St. Gallener 
Stadtbibliothek) heraus Am Pfingstmontag des Jahres 
1539 zu Zürich, dem Mittelpunkte der schweizerischen 
Reformation, öffentlich aufgeführt, will es nicht etwa eine 
der häufigen allegorischen Einkleidungen neutestament- 
licher Dogmen in Wechselrede popularisieren. Es zieht 
vielmehr heftig wider die Papisten los, als die nach 
Gebühr übel gelohnten Gärtner in Gottes Weinberg. 
Das satirische Element darin ruht im ganzen tiefer im 
Gemüt als sonst in den vielen Durchschnittsmysterien 
dieser Periode, da sich das religiöse Interesse zu ver¬ 
innerlichen begann. Wyfs' Leistung vervollständigt würdig 
den Bächtoldschen Plan. 

Stuttgart Ludwig Fränkel. 


Wilhelm To hier-Meyer, Deutsche Familiennamen 
nach ihrer Entstehung und Bedeutung, mit besonderer 
Rücksichtnahme auf Zürich und die Ostschweiz. Zürich, 
Albert Müller. 1894. 234 S. 

Der Verfasser, welchen Studien über Zürcherische 
Familiengeschichte auf das vorliegende Thema geführt 
haben, gliedert seinen reichhaltigen Stoff in acht Abschnitte; 
den Sehlufs bildet ein alphabetisches Namensregister. 

Im einleitenden Kapitel wird an der Hand der Ur¬ 
kunden gezeigt, wie aus den ursprünglichen Einzelnamen 
feste Familiennamen sich herausbildeten; dieser Prozefs 
fällt in die Jahre 1050—1250, ohne mit dem letztem Datum 
etw’a abgeschlossen zu sein, kommen doch Namensände¬ 
rungen bis in die neueste Zeit vor. 

In der Beurteilung der altgermanischcn Namen ist 
der Verf. Heintze gefolgt, der indes hierüber selbst eine 
abgeleitete Quelle ist. Gewifs ist die Charakterisierung 
richtig, dafs in dieser Namenwelt das Heldenhafte, Kühne, 
Gewaltige, Hohe ausgeprägt ist, aber auf die Übersetzung 
der Namen wird doch jetzt mit Recht verzichtet. Was 
besagt Arncfrid — ‘Adlerfriede’, und tragen Übersetzungen 
wie Liuholf = ‘der liebe Wolf’, Hugipoto = ‘Geistesbote’ 
nicht eine ganz moderne Anschauung in die altgermanische 
Welt? Welcher germanische Vater hätte seinen Sohn 
Amilrih im Sinne von‘der an Arbeit Reiche’ benennen mögen? 
Die Nachweise von Mone, Stark und Abb6e haben zu 
Evidenz dargethan, dafs wenigstens in der Zeit, aus welcher 
die Hauptmasse der Namen uns überliefert ist, bei der 
Namengebung nicht nach der Bedeutung gefragt wurde, 
sondern gerade wie noch heute bei den Taufnamen eine 
patronymische Tendenz sich geltend machte. 

Einen der Gründe für das. Auf kommen der Doppel- 
namigkeit findet Tobler in der Überhandnahme der Kose¬ 
namen, wodurch die zweistämmigen bedeutend reduziert 
worden seien, indem z. B. statt Godebald , Godabert , Goda - 
firtd, Godehard, Godcscalc nur noch ein abgeschliffener 

1 * 
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Godo kursiert habe. Hierauf ist zu erwidern, dafs der 
Kurzname den Vollnamen nicht verdrängt; neben Ouno 
hat sich Cunradus immer gehalten, schliefslich haben sie 
sogar als zwei verschiedene Namen gegolten. Sodann ist 
es noch eine offene Frage, ob z. ß. Godo Substrat für alle 
mit God auslautendcn vollnamen sei oder nur für einen 
bestimmten, etwa für Godefridus. Endlich ergiebt eine 
Durchsicht der Quellen von 1050—1150, dafs in dieser Zeit 
allerdings ein Schwund der alten Reichhaltigkeit stattfand, 
dafs aber daran die Kurznamen so gut wie die Vollnamen 
beteiligt waren. Wir machen hierfür nichts verantwortlich 
als — die Mode. Übrigens beweist das Fortleben so vieler 
seltenen altgermanischen Namen in heutigen Familiennamen, 
dafs die Erinnerung an das die jeweilige Sippe charakteri¬ 
sierende Namenelement auch im 11. und 12. Jahrh. nicht 
erloschen war. 

‘Im weitem liegt auf der Hand, dafs man sich seinen 
Beinamen, der in der Folge zum Geschlechtsnamen ward, 
nicht selbst auswählte und beilegte, sondern dafs er jedem 
von seiner Umgebung beigelegt wurde’. Für die Adels¬ 
namen mit ‘voiv dürfte dies doch nicht zutreffen, und für 
die von .alten Personennamen abstammenden ist cs unsicher. 
Auch das ist nicht richtig, dafs die Zunamen zuerst bei 
den Hochfreien oder dem hohen Adel und den Altbürgern 
der Städte auftauchten; vielmehr ist es der Dienstadel 
ewesen, der sich am frühesten nach seinem Sitz genannt 
at. Der häufiger werdende Dienst im kaiserlichen Heere 
hat dies vielleicht bewirkt. 

Aus einer St. Galler Urkunde von 1167 scheint der 
Verf. zu folgern, dafs damals schon Bezeichnungen wie 
Schultheifs, Schenk als Familiennamen vorkamen. Auch 
hierin können wir ihm nicht beistimmen; causidicus, pin- 
cerna u. s. w. sind im 12. Jahrh. noch lediglich Amts¬ 
bezeichnungen; die Namen vom Amt oder Beruf lassen sich 
vor 1220 kaum nachweisen. Sie gehören zu den letzten 
der grofsen Namenkategorieen. 

In einer Zürcher Urkunde von 1149 kommt eine lange 
Reihe von Zeugen vor, welche alle im fortlaufenden Texte 
nur mit einfachen Personennamen bezeichnet sind. Über 
jedem dieser Personennamen aber, also zwischen den Zeilen, 
hat die gleiche Hand je weilen den entsprechenden Bei¬ 
namen hingesetzt. Der Ausdruck ‘Übername’ komme hier¬ 
von her. Das heifst dem geschriebenen Buchstaben einen 
für jene Zeit unglaublichen Einflufs zuschreiben. ‘Über¬ 
name’ bedeutet einfach einen Namen, der dem Träger über 
seinen offiziellen hinaus beigelegt wird, und ist zudem 
ein jüngerer Ausdruck, der mittelalterliche lautet äname. 

Dafs aus Rudolfus fdius Dietelonis der Familienname 
Dietelo geworden ist, erklärt Tobler mit Heintze ‘aus einer 
schon damals eintretenden Erstarrung der Sprache, vielleicht 
auch, weil man den Namen des Vaters deutlicher wollte 
hervortreten lassen’. Das ist zu teleologisch. Vorausgesetzt, 
dafs die Nominativnamen aus dem Genetivverhältnis ent¬ 
sprungen sind, so wird ganz mechanische Attraktion an 
den Taufnamen vorliegen. Indes ist das Genetiwerhält- 
nis nicht das einzige. Beispiele wie Adalricus sive Eticho , 
Petrus qui et Amizo sind sehr alt; diese Sitte der Zwoi- 
namigkeit kann ebenfalls zu den von Personennamen ab¬ 
geleiteten nominativisehen Familiennamen geführt haben. 

Ein methodischer Fehler ist es, wenn Kutt und Gutli 
identifiziert, oder wenn Kambli von Kamal = Gamal ab- 
eleitet wird. Nur in der ahd. Schreibung, aber in 
einer Sprachperiode sind k und g zusammengefallen. 
Diesem und weiterem von Steub grofsgezogenen Irrtum 
begegnen wir bis in die neueste Zeit in onomatologischcn 
Schriften. Die anderwärts selbstverständliche Scheidung 
nach Dialektgebieten scheint sich hier noch nicht durch¬ 
gerungen zu liaben. Danach würden denn auch die 6000 
Namenformen, die nach Pauli (Mündener Familiennamen) 
aus der Urform Godeberaht sollen gebildet werden können, 
auf ein vernünftiges Mafs vermindert werden, befinden 
sich doch schon unter den nach der gleichen Quelle 141 
wirklich vorhandenen genug blinde Passagiere. 

Steub hat eine Theorie von den ‘unechten’ zusammen¬ 
gesetzten Namen erfunden, indem er Muqgensturm als 
Sturm Sohn des Muggo , Aierstock — Tocco Sohn des Iriny 
und dergl. mehr deutet. Tobler tritt ihm bei, gestützt auf 
klare Bildungen dieser Art wie Josenhans, Rüdisühli, Gotteti- 
kieny. ‘Warum sollten derartige Zusammensetzungen aus 
zwei Personennamen erst in der Zeit, da die kirchlichen 


Personennamen in Kurs waren, aufgekommen und nicht 
auch schon in viel frühem Zeiten, da die aus den alt¬ 
deutschen Personennamen herausgewachsenen Koseformen 
üblich waren, gebräuchlich gewesen sein’? Hier zeigt es 
sich, auf welche Abwege die Vernachlässigung der Namen 
der mhd. Periode führen kann. Wir finden im 13. Jahrh. 
thatsächlieh keine solchen Zusammensetzungen. Steub’s 
Mangel an methodisch-historischer Forschung hat greulichen 
Unfug gestiftet. Ich darf bei dieser Gelegenheit vielleicht 
verraten, dafs ich seit mehreren Jahren mit einer syste¬ 
matischen Sammlung und Verarbeitung der oberrheinischen 
Familiennamen des 12. und 18. Jahrh. beschäftigt bin. 

Die Familiennamen Benninger, Bertschinger , Diezinger , 
ZoUingcr, Attinger leitet Tobler nicht von Ortsbezeichnungen 
Benningen u. s. w. ab, die es nicht gebe, sondern patro- 
nymisen von Benning u. s. w. Dafs in oberdeutschen kirnen 
die Endung -er in patronymischer Bedeutung vorkommt, 
ist nicht zu leugnen, tritt aber erst zu einer Zeit auf, als 
die Personennamen auf -ing schon sehr selten geworden 
waren. Wie sollten sie da noch eine Sprofsform erzeugt 
haben? Benninger kann von BAnikon < Benninghofen ab¬ 
geleitet werden, wie umgekehrt das mittelalterliche Betti¬ 
kon heute Bettingen geschrieben wird. 

Als aus Häusernamen hervorgegangen bezeichnet 
Tobler die in den Zürcher Abteiurkunaen erwähnten Otto 
Schiphilin (1153), Chunradus Flos (1177), Rudolfus Vinche 
(1224), Wernher Bibir (1230), Wernher Bokili (1231). Nun 
zeigt aber eine Durchsicht der Urkundenbücher, und Karl 
Schmidt, Strafsb. Häuser- und Gassennamen des Ma., be¬ 
stätigt es, dafs die Häusernamen überhaupt erst im Laufe 
des 13. Jahrh. auf kamen; die angeführten Beispiele sind 
also einfache Übernamen. Bei Schmidt stehen hübsche 
Belege, wie das Haus vom Besitzer den Namen empfing, 
und wie dieser gleiche Häusername seinerseits wieder einen 
neuen Familiennamen erzeugte. Auf jeden Fall sind die 
Familiennamen älter als die Häusernamen. 

Noch folgende Einzelheiten habe ich mir notiert: Gysi 
stellt Tobler ‘zum Stamme Gis, erweitert Gisal = Geisel’. 
Aus Stark’s Zusammenstellungen ergiebt sich, dafs der 
Stamm Gisal vielmehr zu Gis verkürzt ist. — Höhn und 
Höhn sind nicht identisch. Auch die Namen folgen den 
Lautgesetzen. — Nabholz ‘genetivisch, eigentlich Nabolds 
aus Nabold , Natbold\ Bei ‘Konkurrenzen’ thut man in der 
Regel ja gut, die Ableitung von einem altdeutschen 
Personennamen zu bevorzugen, man darf aber die Laut- 
lehie nicht verletzen (tb > b!J. — Spiller, Sjnilmann ist 
nicht der Spindelmacher, sondern = histrio. — Müller ist 
durch Assimilation aus mülner entstanden, nicht aus *mul- 
tor < molitor. — Fast und Feser sind zu trennen, ersteres 
ist Abkürzung von Väsolt. — Der Zürcher Name Trost 
kann nicht aus dem niederdeutschen droste iTruchsefs) 
erklärt werden. — Michel ist — Michael ; mhd. michel scheint 
in der Volkssprache frühzeitig ausgestorben zu sein. 

Was der Verf. sonst über die Namen von Amt und 
Beruf, von der Herkunft und Wohnstätte, Übernamen, 
Latinisirungon und Gräzisierungen, Judennamen und Uni- 
deutschung fremder Namen beigebracht hat, ist durch seine 
Vollständigkeit und die Umsicht der Erklärung wertvoll. 
Auf weitere Bemerkungen verzichte ich angesichts der 
einer genauen Namendeutung auf Schritt und Tritt ent¬ 
egenstehenden ‘Konkurrenzen’, und weil eine relative 
icnerheit ohne Berücksichtigung aller Jahrhunderte nicht 
zu erzielen ist. Wie schon oben angedeutet, liegt die 
Schwäche Steubs, Andresens, Heintzes u. a. in dem unver¬ 
mittelten Überspringen von der ahd. Periode zur Gegen¬ 
wart; der Namenschatz des mhd. Zeitraums ist kaum an¬ 
gebaut. Eine systematische Ausbeutung des so reichhaltigen 
und interessanten Zürcher Urkundenbuches hat auch Tobler 
nicht geliefert, konnte es auch nicht wohl als Laie (Herr T. 
ist ein Bruder des Germanisten und des Romanisten Tobler): 
aber auch so bleibt seine Arbeit eine dankenswerte, ge¬ 
eignet, für die oberdeutschen Familiennamen den ideen¬ 
reichen, aber phantastischen Steub zu ersetzen. 

Basel. Adolf Socin. 
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Dr. Wilhelm Kahl, Mundart und Schriftsprache im 
Elsafs. Zabern 1893, A. Fuchs. VI und 62 8 . 8°. 
Heinrich Menges. Yolksmundarten und Volksschule 
im Elsafs. Gebweiler 1893, J. ßoltze. X, 120 S. 8°. 

Die Forderung, dafs das Hochdeutsche in unsern 
Schulen gelehrt werden solle im Anschlufs an die Volks¬ 
sprache, ist schon lange aufgestellt und vielfach mit guten 
Gründen verteidigt worden; ihren glänzendsten Fürsprech 
hat sie wohl gefunden an Rudolf Hildebrand mit seinem 
Buche vom deutschen Sprachunterricht. In manchen 
Gegenden des deutschen Sprachgebietes ist dieser Grund* 
satz auch schon mit gutem Erfolge praktisch durchgeführt 
worden, so z. B. in der Schweiz, wo die grofse Ver¬ 
schiedenheit der Volksmundart vom Hochdeutschen einer¬ 
seits, das lebhafte Interesse weitester Kreise für Fragen 
mundartlich - sprachlicher Natur andererseits leicht auf 
diesen Weg weisen konnten. Es versteht sich aus dem 
Wesen der Sache, dafs zur Erlangung eines erspriefs- 
lichen Resultats des Unterrichts nicht eine für ganz 
Deutschland gültige Anleitung passen könnte, sondern 
für jeden Landesteil, unter Umständen sogar für ein 
ziemlich enge begrenztes Gebiet, eine besondere, seinen 
eigentümlichen Verhältnissen entsprechende Behandlung 
erforderlich wäre. Dem Elsafs haben, soweit ersichtlich, 
bis jetzt solche pädagogische Winke und Anleitungen 
gefehlt, wenn auch nicht das Interesse für die Mundart 
selbst, wie uns u. a. die verschiedenen erfreulichen Ar¬ 
beiten über elsässische Sprache zeigen, welche von der 
Universität Strafsburg ausgegangen sind. Aber dir 
politischen Verhältnisse haben es mit sich gebracht, dafs 
gerade hier mehr als in andern deutschen Landen zum 
Teil Lehrer wirken, welche der einheimischen Volks¬ 
sprache als Fremde verständnislos, wenn nicht geradezu 
ablehnend und verachtend gegentiberstehen. Da ist die 
Erfüllung jener oben ausgesprochenen Forderung bedeu¬ 
tend näher gerückt worden durch eine Verfügung des 
Oberschulrats für Elsafs Lothringen von 1891, dafs der 
Unterricht in der deutschen Sprache mehr als bisher an 
die heimischen Mundarten anknüpfen solle. Bald dar¬ 
aufhielt Seminardirektor Stehle einen Vortrag über diesen 
Gegenstand, der nun ohne Zweifel für die Abfassung der 
beiden vor uns liegenden Schriften den Anstofs gegeben 
hat. Ganz unabhängig voneinander sind beide gleich¬ 
zeitig entstanden, beide ungefähr das gleiche Ziel er¬ 
strebend, aber mit verschiedenen Mitteln arbeitend. 

Kahl beschränkt sich auf die rein sprachlich- 
grammatische Seite, die Betrachtung der Methode des 
Unterrichts im Hochdeutschen; er verzeichnet, indem er, 
dem gewöhnlichen grammatischen System folgend, einteilt 
in die Lehre von den Lauten, der Flexion, Satz- und 
Wortbildung und Wortschatz, besonders die Abweichunger 
der Muudart vom Hochdeutschen, deren Kenntnis den 
Lehrer in den Stand setzen soll, die Fehlerquellen, die 
ihren Ursprung in der Verschiedenheit der mundartlichen 
Verhältnisse haben, leichter zu überblicken und mit 
Erfolg zu untergraben. Wir erhalten damit eine dankens¬ 
werte Übersicht über die grammatischen Eigentümlich¬ 
keiten der elsässischen Dialekte, die reicher und ein¬ 
gehender ausgefallen ist, wo sie sich auf Vorarbeiten 
stützt, wie in Laut- und Flexionslehre, weniger ausführ¬ 
lich und mancher Ergänzung fähig und bedürftig in 
andern Teilen z. B. Syntax und Wortschatz. Gelegent¬ 
lich zieht der Verfasser, der übrigens nicht selbst dem 
Elsafs entstammt, auch andere deutsche Mundarten zum 
Vergleich heran. Das Bestreben, die grammatischen Er¬ 


klärungen nicht zu sehr anschwellen zu lassen und 
weiteren, nicht eigentlich philologisch geschulten Lehrer¬ 
kreisen verständlich zu bleiben, ist an verschiedenen 
Stellen schuld gewesen, dafs die Darstellung der sprach- 
geschichtlichen Zusammenhänge schief geworden ist, man 
vergleiche z. B. S. 12 die Zusammenstellung der Wörter, 
die elsässisch kurzen, hochdeutsch gedehnten Vokal 
aufweisen. S. 30 das über Umlaut und Brechung Ge¬ 
sagte; S. 53 die Ableitung von Imbifs aus Einbifs u. a. 
Im folgenden möchte ich mir erlauben, einige kleine 
Berichtigungen und Ergänzungen anzubringen: S. 27. 
Die Umschreibung des Konditionalis durch würde mit 
Infinitiv soll dem Elsässer fremd sein; sie ist aber meines 
Wissens wenigstens im Oberelsafs gebräuchlich, wenn 
auch thäte mit Infinitiv überwiegen mag. — S. 28. Die 
Erklärung der Konditionalformen auf -dt, - didi im An¬ 
schlufs an Sütterlin ist verfehlt, vgl. jetzt Socin, 
Litteraturbl. 14, 281; ebenso wenig zutreffend ist die 
Anlehnung von Formen wie gabt , namt , kamt , gangt , 
stangt , in deren t auch wieder ein Rest von thäte stecken 
soll, an Präteritopräsentia, vgl. hierüber ebenfalls Socin 
a. a. 0., der ganz entsprechende Formen aus dem Basel¬ 
städtischen nachweist. — S. 29, Anm. 1 ist die Be¬ 
hauptung, im Schwäbischen sei die Pluralendung im 
Präsens Indik. durch Angleichung an die 2. Person zu 
- et verallgemeinert, gegenüber der gewöhnlichen Annahme 
von Verallgemeinerung der 3. Person unerwiesen und 
auch unwahrscheinlich. — S. 31. Die Angaben über 
den Abfall bezw. die Assimilation der Vorsilbe ge - beim 
Partizip-Prät. haben für Teile des Oberelsasses, besonders 
für den Sundgau, keine Gültigkeit; dort verhält sich die 
Sache wie in den meisten schweizerischen und schwäbi¬ 
schen Dialekten. — S. 54. Ob wir Lise in Liscbühl 
mit dem vielfach in Flurnamen erhaltenen liess (Zorn¬ 
thal lescht ) = Schilfgras zusammenbringen dürfen, ist 
mehr als zweifelhaft im Hinblick auf die in Basel vor¬ 
kommenden Namen uf dor Zts, Usbjchl , die mit dem 
Irisch- Gras nach Ausweis des Vokals nichts zu schaffen 
haben können. — S. 56. Lützel ist im Baseld. nicht 
mehr lebendig. 

Auch Menges geht mit seinem Buche darauf aus, 
zu zeigen, wie die Berücksichtigung der Mundart in den 
elsässischen Volksschulen auf mannigfaltige Weise ge¬ 
schehen kann. Aber nicht nur den unmittelbaren Nutzen 
will er darstellen, der aus solcher Berücksichtigung dem 
Unterricht im mündlichen und schriftlichen Gebrauche 
des Hochdeutschen erwächst, er will auch darauf hin- 
weisen, welchen persönlichen Gewinn dem Lehrer die 
richtige Beschäftigung mit der Volkssprache bietet, welche 
grofse Bedeutung dieselbe für die freie Entwicklung des 
Geisteslebens der Schüler besitzt. Nicht eine rein 
grammatische Abhandlung hat der Verf. schreiben wollen; 
ihm schwebte als Ziel vor eine Anleitung zum Unterricht 
im Deutschen für das Elsafs in der Art, wie sie Hilde¬ 
brand in seinem oben erwähnten schönen Buche (das 
Kahl merkwürdigerweise nie erwähnt) für jede deutsche 
Mundart als notwendig und möglich hingestellt hat, und 
gerne gestehen wir, dafs es dem Verf. gelungen ist, uns 
in seinem warm und anregend geschriebenen Versuche 
etwas von Hildebrandschem Geiste durchfühlen zu lassen. 
Damit soll freilich nicht gesagt sein, dafs wir mit allen 
einzelnen Behauptungen desselben einverstanden seien; 
verschiedene sprachgeschichtliche Erklärungen sind zweifel¬ 
haft, einzelne geradezu unrichtig, vgl. z. B. was Verf. 
S. 20 über die Konsonanten p, t , k vorbringt, oder 
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S. 57 hüben < hier üben , drüben < dort üben. Auch 
mehrere Aufstellungen über elsässisclien Sprachgebrauch 
bedürfen vielleicht, namentlich für das Oberelsafs, der 
Berichtigung, während für das Unterelsafs uns Menges 
als Landeskind Autorität sein darf; s. z. B. S. 48 die 
Behauptung, dafs es einen Konjunkt. Präs, nur noch von 
sein und haben gebe. Dagegen sind vornehmlich die 
beiden letzten von den vier Abschnitten, Lautlehre, 
Formenlehre, Stilistisches, Sprachinhalt, in welche der 
besondere Teil zerfällt, reich an feinen Bemerkungen. 

Beide Schriften ergänzen einander in der glücklichsten 
Weise und können allen, besonders aber den elsässischen 
Lehrern der deutschen Sprache aufs beste empfohlen 
werden. 

Basel. Gustav Binz. 


C. C. Ferrell, Teulonic Antiquities in the Anglosaxon 
Genesis« A Dissertation presented to the Philosophical 
Faculty of the University of Leipzig. Halle 1893. 8°. 
51 S. 

Wie für die Geschichte germanischer Sprache, Me¬ 
trik und Poetik, so sind auch für die Erforschung der 
Kultur unserer heidnischen Vorfahren die Reste alteng¬ 
lischer Poesie von gröfster Bedeutung. Dies ist schon 
lange erkannt worden. Im Jahre 1840 hat Jacob Grimm 
in der Einleitung zu seiner Ausgabe von Andreas und 
Elene den Versuch gemacht, auf Grund dieser beiden 
Denkmäler eine Skizze altgermanischer Lebensverhältnisse 
und Anschauungen zu entwerfen. Ihm schlofs sich Vilmar 
an, der in seiner breiter angelegten Abhandlung über 
deutsche Altertümer im Heliand die altenglischen Gedichte 
vielfach zur Vergleichung und Erläuterung heranzog. 
Die vou ihm gewonnenen Ergebnisse suchte im 13. Bande 
der Germania Köhler durch eine entsprechende Unter¬ 
suchung des Beowulf zu stützen und zu ergänzen. Nach¬ 
dem noch M. Schnitze 1877 über Altheidnisches in der 
angelsächsischen Poesie, speziell im Beowulfsliede, ge¬ 
handelt hatte, kehrten in kurzen Zwischenräumen zwei 
Leipziger Doktoranden, den Spuren Vilmars folgend, zu 
der Betrachtung der christlichen Epik zurück: 1887 
Kent mit einer Dissertation über Teutonic Antiquities in 
Andreas and Elene, 1889 Rau mit einer Arbeit über 
Germanische Altertümer in der ags. Exodus. Diesen 
beiden gesellt sich 1893 Ferrell bei mit seiner Unter¬ 
suchung über Teutonic Antiquities in the Anglosaxon 
Genesis. 

Beim Anblick dieser Liste von Abhandlungen, die 
auf Vollständigkeit gar keinen Anspruch erheben will, 
wird man sich unwillkürlich fragen, ob es sich wohl 
lohnen wird, jedem einzelnen Denkmal der altenglischen 
Epik eine besondere Untersuchung in dieser Hinsicht zu 
widmen. Man wird von vornherein geneigt sein, diese 
Frage zu verneinen, wenn man bedenkt, dafs trotz 
manchen stilistischen und anderen Verschiedenheiten, die 
uns zur Annahme mehrerer Verfasser nötigen, wo man 
früher nur einen einzigen erkennen zu dürfen glaubte, 
doch im wesentlichen das geistige Milieu, in welchem 
jene zeitlich nahe zusammen gehörenden Gedichte ent¬ 
standen, für alle das gleiche oder wenigstens ein sehr 
ähnliches war. Man wird aber diese vorgefafste Meinung 
nach der Lektüre der drei zuletzt genannten Arbeiten 
kaum zu modifizieren vermögen. Aufs engste sich an 
Vilmar anschliefsend, dessen Einteilung sie mit geringen 
oder keinen Abweichungen adoptieren, können die Ver¬ 
fasser es nicht vermeiden, dafs jeder von ihnen eine 
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grofse Zahl der schon von Vilmar gemachten Beobach¬ 
tungen mit ermüdender Ausführlichkeit wiederholt, weil 
sie eben für jedes der von ihnen behandelten Denkmäler 
gültig sind. In der grofsen Masse des Gemeinsamen 
tauchen dann wohl ab und zu auch Bemerkungen auf. 
die nur aus der Betrachtung eines einzigen Gedichtes 
gewonnen werden konnten. Ich meine, die Erfüllung 
der Aufgabe, auf Grund einer gröfseren Anzahl, wenn 
nicht aller Denkmäler der geistlichen Epik der Angel¬ 
sachsen ein Bild germanischen Altertums zu zeichnen, 
hätte die Kraft eines einzelnen nicht überstiegen, sofern 
er nur da, wo 6chon Vorarbeiten Vorlagen, sich kurz 
gefafst und sein Augenmerk in erster Linie auf Lücken 
in den Arbeiten seiner Vorgänger gerichtet hätte. Sonst 
droht die Gefahr, dafs wir auch auf diesem Gebiete zu 
Zuständen gelangen, wie sie in der Forschung über Laut- 
und Formenlehre und Syntax zum Teil schon eingerissen 
sind, wo zwei oder drei als Muster dienende Arbeiten 
fast fabrikmäfsig nachgeahmt werden, ohne dafs die 
Wissenschaft oder die Verfasser den geringsten Gewinn 
davon hätten. 

Wenden wir uns nun im besonderen der neuesten 
Dissertation von Ferrell zu, so fällt uns zunächst auf, 
dafs Verf. um das, was bisher von anderen über die 
Genesis gesagt worden ist, sich gar nicht zu kümmern 
scheint. Wohl verfolgen alle früheren Arbeiten andere 
Endziele, aber sie bieten doch, namentlich in den Partien 
über die Stilistik, manches, was sich für die vorliegende 
Untersuchung recht gut hätte verwerten lassen, so z. B. 
der Aufsatz Eberts über die ags. Genesis, Angl. 5, 124 ff.; 
die Untersuchungen Hönnchers über die Quellen der Ge¬ 
nesis, Angl. 8, 41 ff., die Dissertation Heinzes zur ae. 
Genesis, Berl. 1889. Auch seine beiden unmittelbaren 
Vorgänger Kent und Rau ignoriert F. vollständig, nicht 
immer zu seinem Vorteil. 

In sechs Abschnitten behandelt Verf., indem er auch 
die Interpolation heranzieht, 1. Mythology ; 2. Christianity; 
3. Nature; 4. The King and his Subjects; 5. Kinship 
and Home Life, Manners and Customs; 6. War-Life. 
Über die Berechtigung einer solchen Einteilung läfst sich 
streiten, man kann aber zu ihrer Verteidigung sich auf 
den Vorgang Vilmars berufen. Der Weg nun, auf dem 
die Aufgabe des Verfassers gelöst werden konnte, war 
unzweifelhaft der, dafs er, die englische Bearbeitung des 
biblischen Stoffes mit den Quellen genau vergleichend, 
die charakteristischen Abweichungen hervorhob und sie. 
soweit sie sich auf altgermanische Eigentümlichkeiten 
zurtickführen liefsen, zu einem anschaulichen Gemälde 
altenglischen Lebens und Geistes ordnend vereinigte. Das 
ist auch in der That hin und wieder das Verfahren, das 
der Verf. angewendet hat, aber lange nicht consequent 
genug. Oft verliert er sich, seine Hauptaufgabe ganz 
aufser acht lassend, in Aufzählungen rein stilistischer 
Natur, oder er läfst sich verleiten, allgemein christliche, 
biblische Anschauungen als germanische hinzustellen, be¬ 
sonders im Abschnitte Christianity. So ist z. B. die 
Auffassung Gottes als eines mächtigen, Himmel und Erde 
beherrschenden Königs der Bibel, namentlich in den 
Psalmen, sehr geläufig; die Vorstellung vom gebundenen 
Satan beruht ohne Zweifel auf Offenb. 20, 2; diejenige 
von der Finsternis der Hölle auf manchen Stellen des 
neuen Testaments, z. B. Matth. 8, 12; 22, 13; 25, 
30. Das Motiv mit dem Raben, der nach der Sünd- 
flut ausgesandt wird und nicht zurtickkehrt, weil er 
eine schwimmende Leiche findet, hat schon Hönncher 
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Angl. 8, 62 als allgemein theologisch, namentlich auch 
aas Remigius Antisiodorensis belegt. Die häufige Er¬ 
wähnung des Wolfs, Raben und Adlers als Begleiter der 
zum Kampfe ziehenden Heere braucht nicht mit mytho¬ 
logischen Vorstellungen zusammenzuhängen. Es waren 
die einzigen Aastiere, die in England vorkaraen; an 
ihrer Stelle erscheinen in ähnlichen Lagen in mittelhoch¬ 
deutschen Gedichten aus den Alpenländern wolf, rdbe 
und gvre , von welch letzterem noch niemand behauptet 
hat, dafs er ein einer Gottheit heiliges Tier gewesen sei. 
Auf der andern Seite hingegen sind Ausdrücke, die 
wahrscheinlich auf alte heidnische Vorstellungen und Ge¬ 
bräuche zurückgehen, kaum gestreift oder ganz über¬ 
gangen. Die etymologisch noch nicht ganz sicher auf¬ 
gehellte Bezeichnung neorxna wang für das Paradies er¬ 
weckt den Verdacht heidnischer Abstammung, ebenso die 
Composita mit stcef wie hearmstcef z. B. Gen. 939 f. 
Ute cd we nu gehyrad htveer us hearmstafas Wrade 
onwocon and woruldyrmdo! , die auf die alte Sitte des 
Lösens mit Stäbchen (i Uetan tan teisian , vgl. Andr. 1101 ff.) 
binzuweisen scheinen. Das Kapitel über das Naturgefühl 
ist etwas mager ausgefallen; hätte Verfasser das schöne 
Buch von Lüning über die Auffassung und poetische 
Verwendung der Natur in der altgermanischen Epik ge¬ 
kannt, so hätte er dort, wie auch in der Dissertation 
von Hoops über ae. Pflanzennamen noch manchen Finger¬ 
zeig in dieser Richtung finden können. Auch das Gebiet 
der Rechtsalterttimer ist von F. nicht in dem Umfange 
in den Kreis seiner Betrachtungen gezogen worden, wie 
es dies verdient hätte, da gerade die Genesis einzelne 
interessante Blicke in staats- und privat-, namentlich 
familienrechtliche Verhältnisse thun läfst. Dieser Punkt 
würde sich einem etwaigen späteren Bearbeiter eines 
ähnlichen Themas für den Rest der altenglischen Epik 
besonders empfehlen. 

Basel. Gustav Binz. 


Uarl August Ljunggren, The Poetical Gender of tlie 
Substantives in the Works of Ben Jonson. Lund 1892. 
Berlings Printing Company [Akademisk Afhandling, zu¬ 
gleich Beilage zur ‘Redogörelse för Lunds Högre Allmänna 
Läroverk under läsaret 1891—1892’]. 63 S. 4°. 

Nach dem Vorgänge von Sterns Arbeit ‘Über das 
persönliche Geschlecht unpersönlicher Substantive bei 
Shakespeare 1 , Dresden 1881, untersucht L. dasselbe Ver¬ 
hältnis in den Werken des gelehrten Zeitgenossen, Freundes 
und Rivalen des grofsen Dichters. Die Ausgabe Cunning- 
hams liegt der Studie zu Grunde, die ihren Gegenstand 
in zwei Hauptabschnitten: Concreta und Abstracta 
behandelt. Unter ersteren werden besprochen: 1. Nature, 
world , chaos; 2. Heaven and the heavenlg bodies; 
3. Earth , land, country, isle, Island, city, toten, and their 
proper names. Proper names of mountains; 4. Ocean, 
sea 7 river u. s. w.; 5. Light, air, wind, natural phenomena; 
6. Plants, vegetables , minerals ; 7. The human body and 
its parts; 8. Wortes and instruments; 9. Time and 
the different expressions for time (sind das 
Concreta ?!), unter letzteren: A. Abstracta mitSuf- 
fixen, und zwar a) mit romanischen: 1. - y, 
2. -io«, -on, 4. -ice , 5. -ance, -ence, 6. -or, -our, 7. -ure , 
- ude , 8. - age; b) mit ags. Suffixen: 1. - ing , 
2. -ness, 3. - dom, - hood, head, 4. - th, 5. -ship. B. Ab¬ 
stracta ohne Suffixe: a) von ags., b) von rom. 
Herkunft Die Concreta sind also nach der Bedeu¬ 
tung, die Abstracta nach der Form geordnet. 


Das Resultat der recht gründlichen und übersicht¬ 
lich angelegten Arbeit ist § 58 f. zusammengefafst. 

Darnach haben Sh. und B. J. nur 70 Worte mit 
poetischem Genus gemeinsam, von denen 40 dasselbe 
aufweisen, 13 zum Teil, 17 ein verschiedenes. Dazu 
kommen noch 30, bei denen in dem einen Autor his 
folgt, bei dem andern entweder deutliches persönliches 
Genus steht oder his folgt, das ja auch fürs Neutrum 
(= Us) stehen kann. 

Mask. sind bei beiden: ocean, Phoebus, river , 
stone, sun, time; fern.: art,, beauty, city, country, crown, 
Dian, earth, Echo, envy, fame , fortune, France , isle, 
Italy, justice, kingdom, land, London , May, mind, moon, 
music , nature, night , patience , peace , Phoebe, report, 
Rome, soul, vanity, Venus\ world; masc. und fern.: 
love. — Bei Sh. sind masc., bei B. J. folgt his: day, 
drop, fear, stream, winter; bei B. J. mask., bei Sh. 
folgt his: belly cedar 2 , event, Hesperus, humour , mede - 
eine , oak , tongue ; beide haben his: action , praise, pud 
ding , word. 

Zum Teil dasselbe Genus zeigen: Bei Sh. 
mask., bei B. J. mask. und fern.: affection , air, 
death, gold, heaven,pride, reason, sleep, spirit; Sh. fern., 
B. J. mask. und fern.: virtue; Sh. mask. und 
fern., B. J. fern.: Commonwealth, morning, ship . — 
Sh. mask. und fern., B. J. his: sea; Sh. his, B. J. 
mask. und fern.: truth . 

Von verschiedenem Genus: Sh. mask., 
B. J. fern: age , custom, danger, hope, ignorance, law, life , 
necessity , sorrow , star, study 2 , vice . — Sh. fern., B. J. 
mask.: autumn, plenty, riches , scorn, youth 2 . — Sh. 
his, B. J. fern.: bell, face , form, rage, rum , slander , 
summer, vine, violet, voice, wit. 

Der Hauptunterschied zwischen beiden Dichtern be¬ 
steht aber darin, dafs Sh. die Substantive mit den rom. 
Suffixen - y , -ion, -on, -ance, -ence im allgemeinen als 
mask., B. J. dagegen als fern, behandelt. 

Folgende Tabelle zeigt das Verhältnis: 



Shak. 

Ben Jon. 

Endung: 

mask. 

fern. 

mask. 

fern. 

-2/ 

15 

10 

6 (4 zweifelhaft) 35 

-io«, -on 

7 

3 

2 

ii 

-ance, -ence 

4 

1 

— 8 


L. erklärt dies jedenfalls richtig daraus, dafs der 
gelehrte B. J. bei der Personifikation dieser Substantiva 
durch das Genus der entsprechenden lateinischen 
Wörter beeinflufst wurde, Shakespeare dagegen mit 
seinem ‘small Latin f nicht; ferner dafs letzterer auch 
‘was induced by his more vivid and strong imagination 
to disregard the genders of the Latin words\ 

Somit hängt das poetische Genus der Wörter in 
jener Zeit zunächst von der Individualität der betreffen¬ 
den Dichter ab, und Shakespeares Gebrauch dieser Figur 
kann durchaus nicht als charakteristisch für die elisa- 
bethanische Zeit überhaupt betrachtet werden. 

Es folgt ein Verzeichnis der benutzten Hülfsmittel, 
wozu noch v. Fleischhackers Aufsatz in den Trans- 


1 Sie ist dagegen mask. in den York Plays, s. 123, 
V. 10 f. 

8 Hier ist die Personifikation unsicher. 

2 * 
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actions of the Philol. Soc. 1888—90, III und Sattlers 
Abhandlungen Angl. X, 499 ff. und XIV, 193 ff. zu 
fügen wären. Für das ags. Genus kommt auch noch 
die Rezension von Sievers (Zeitschr. für d. Phil. 
XXI, 361 ff.) in Betracht. 

Es wäre bei zukünftigen Arbeiten der Art vielleicht 
auch nicht überflüfsig, ähnliche Untersuchungen auf ande¬ 
ren Sprachgebieten heranzuziehen, wie z. B. V. Michels 
Dissertation über das Geschlecht im Deutschen (Strafs¬ 
burg 1889) sowie seinen Aufsatz in der Germania 36, 
121 ff., ferner den zwischen Brugmann und Roethe 
geführten Streit über das indogerm. Genus, den soeben 
R. Henning in der Zeitschrift für vergleichende Sprach¬ 
forschung wieder aufnimmt. 

Eine Liste der behandelten Wörter beschliefst die 
Arbeit. Ich mache noch aufmerksam auf S. 2, Aum. 4, 
wo L. acht weitere Beispiele für das Vorkommen des 
Pronomens its bei Ben Jonson zu den sechs von Bro- 
nisch (Das neutrale Poss. pron. bei Shakespeare, Greifs¬ 
wald 1878) hinzufügt; auch Sterns Arbeit erfährt an 
mehreren Stellen Berichtigungen und Ergänzungen. Wenn 
es übrigens von Christmas S. 32 heifst: ‘not in AS/, so 
ist das zuviel gesagt, da es im Parker Ms. der Sachsen¬ 
chronik vom Jahre 1021 vorkommt. Die ältere Bezeich¬ 
nung war allerdings midurinter. 

Göteborg. F. Holthausen. 


Löopold 8 udre, Les Sourcea du Roman de Benart. 

Paris 1893, Bouillon. (Th6se de doctorat.) VIII, 356 S. 

Bereits im Jahre 1889 hat Löopold Sudre in der 
Romania eine Abhandlung aus dem Gebiet des französi¬ 
schen Tierepos veröffentlicht, in welcher er als Quelle 
für die III. Branche des Roman de Renart ein weitver¬ 
breitetes Tiermärchen nachwies. Sein damaliger Plan, 
die Beziehungen zwischen dem Roman de Renart und der 
mündlichen Überlieferung weiter zu verfolgen, hat sich 
unterdes zu dem vorliegenden umfangreichen Buch über 
die Quellen des Roman de Renart ausgestaltet. Wer¬ 
den somit hier auch die aus schriftlichen Quellen stam¬ 
menden Erzählungen mitbehandelt, so liegt doch die 
Bedeutung des Buches in dem Nachweis, dafs für das 
französische Tierepos des 12. und 13. Jahrh. die sogen. 
Tiermärchen, welche über die ganze Welt verbreitet und, 
gleichgültig welchen Ursprungs, seit alter Zeit in Europa 
umgelaufen sind, eine wichtige, vielleicht die wichtigste 
Quelle gewesen sind. 

Die Bedeutung, welche hiermit dem Tiermärchen 
eingeräumt wird, ist schon öfter hervorgehoben, aber bis 
auf die neueste Zeit nur wenig beachtet worden. Schon 
ein Jahr nach Jakob Grimms ‘Reinhart Fuchs’ hat 
Gervinus in seiner ‘Geschichte der poetischen National- 
litteratur der Deutschen* (1835) in einem besonderen 
Abschnitt über Reinhart Fuchs (S. 110 ff.) an Stelle von 
Grimms Tier sage das Tiermärchen gesetzt und da¬ 
mit schon damals klar die Theorie gekennzeichnet, welche 
fest zu begründen erst der neuesten Zeit Vorbehalten 
blieb. Von neuem hat dann G. Paris die Frage in einer 
1881 gehaltenen Vorlesung (Paulin Paris et la littöra- 
ture du moyen äge, s. La Poesie du moyen äge, Paris 
1885, S. 245) berührt und als gleichberechtigte Faktoren 
nebeneinander die äsopische Fabel und das Tiermärchen 
bezeichnet, und ebenso definiert Gustav Meyer, von all¬ 
gemeinen Gesichtspunkten aus, das Verhältnis zwischen 
Tierepos und Tiermärchen, welch letzteres nicht aus 
jenem herzuleiten, sondern umgekehrt Quelle für jenes 


gewesen ist (Essays und Studien zur Sprachgeschichte 
und Volkskunde, Berlin 1885 [I], S. 227). Im Anschlufs 
an Meyers Aufstellungen hat dann zuerst Karl v. Bah der 
den tatsächlichen Nachweis erbracht, dafs ein Gedicht 
aus dem Tiercyklus — die in einem kleineren mhd. Ge¬ 
dicht sowie im Renart in der XI. Branche behandelte 
Erzählung von Fuchs und Sperling — auf mündliche 
Überlieferung zurückgeht (Germania 1886, S. 105 ff.), 
eine Arbeit, die Sudre, wie es scheint, unbekannt ge¬ 
blieben ist. Gleichzeitig mit Sudres obengenannter Ab¬ 
handlung erschien dann die wichtige Untersuchung über 
eine nordische Tiermärchenkette von Kaarle Krohn, 
welcher hier die hohe Bedeutung der finnisch-skandina¬ 
vischen Tiergeschichten hervorhob und deren Einflufs 
schon auf das Tierepos des Mittelalters scharfsinnig nach¬ 
wies. Während dies Buch auch den des Finnischen nicht 
Kundigen durch eine deutsche Übersetzung (von 0. Hack- 
man, Helsingfors 1889) zugänglich gemacht wurde, ist 
die Kenntnis des schon früher erschienenen, russisch ge¬ 
schriebenen Buches von Kolmatschevsky (Das Tierepos 
im Occident und bei den Slaven. Kasan 1882. Vgl 
Literaturblatt 1883, Sp. 322 ff.) auf einen kleineren Kreis 
beschränkt geblieben. 

Das Verdienst, die Beziehungen des Tiermärchens 
zum Tierepos, speziell zum Roman de Renart, zum ersten¬ 
mal systematisch untersucht zu haben, gebührt L. Sudre. 
welcher sich dabei zur Richtschnur die Worte von G. 
Paris genommen hat, die er seiner Einleitung voranstellt. 
Diese Einleitung (S. 1—41) behandelt zunächst Märchen 
und Fabeln im allgemeinen, Ursprung, Überlieferung 
der Tiermärchen und ihr Verhältnis zu den Fabeln, 
sodann den Roman de Renart, seinen 1 itterarischen 
Charakter (von Haus aus nicht satirisch, sondern unter¬ 
haltend !), seine Entwicklungsgeschichte in grofsen Zügen 
mit Seitenblicken auf die fremden Bearbeitungen. 
Die eigentliche Untersuchung wird mit einem Kapitel 
über die Quellen im allgemeinen (Seite 43—74) 
eröffnet, welches die im Roman de Renart selbst ent¬ 
haltenen Zeugnisse für die Herkunft, die bisher aufge¬ 
stellten Theorieen, die in Betracht kommenden Quellen 
und ihre Bedeutung für den Roman de Renart prüft 
und das Thema selbst genauer präcisiert. Die einzelnen 
Erzählungen, deren Quellen erörtert werden (S. 75—338), 
sind nach Gruppen geordnet: zunächst die Geschichten, 
deren handelnde Personen Fuchs und Löwe sind (Hof¬ 
tag, Beuteteilung), dann Fuchs und Bär (Buhlschaft. 
Fischfang, Fischdiebstahl, Honigabenteuer, Lietart ver¬ 
wünscht seinen Ochsen), weiter Fuchs und Wolf (Wall¬ 
fahrt, Brunnenabenteuer, Wolf Säuger und Glockenläuter, 
Fuchs gelb gefärbt und Jongleur), Fuchs und Vögel (Hahn, 
Meise, Rabe, Sperling, Hubert als Beichtiger), schließlich 
die Erzählungen, in denen der Wolf ohne den Fuchs 
auftritt (Wolf und Priester in der Wolfsgrube, Wolf und 
Stute, Wolf und die beiden Widder). Am Schlufs jedes 
dieser Abschnitte wird ein Resum6 der erzielten Resultate 
gegeben, das Ganze durch eine allgemeine Schlußfolge¬ 
rung, Bibliographie, Inhaltsverzeichnis und ein — nicht 
vollständiges Druckfehlerverzeichnis beschlossen. 

Das Resultat der Untersuchung ist in kurzen Wor¬ 
ten dasjenige, welches Verf. sich am Eingang derselben 
(S. 68) zum Ziele gesetzt hat: ‘Ainsi d’une part tra- 
dition littöraire et savante, amalgame de fables classiques 
ä but moral et d’inventions clöricales ä tendances alld- 
goriques ou satiriques, d’autre part tradition populaire, 
vaste röpertoire des röcits d’animaux qui, de tout temps 
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et dans tous les pays, ont prötendu amuser sans instruire, 
voilä les deux centres auxquels je vais essayer dans les 
ehapitres suivants de ramener l’ensemble des öpisodes 
da Roman de Renart.’ 

Das ist nicht das einzige Ergebnis der ausgedehnten 
und von gründlichstem Studium zeugenden Forschungen 
des Verf. Einige Sujets sind von den Trouvöres mit 
besonderer Vorliebe bedacht worden und somit in meh¬ 
reren Bearbeitungen vorhanden: das machte Untersuchun¬ 
gen über die Beziehungen der verschiedenen Branchen 
zu einander notwendig. Dazu kommt, dafs neben dem 
Roman de Renart noch lateinische, italienische, mittel¬ 
hochdeutsche und niederländische Tierepen stehen, deren 
Verhältnis zum Roman de Renart nicht immer von vorn¬ 
herein gegeben ist. So fällt auch für das Verhältnis 
zwischen den verschiedenen Tierepen mancherlei ab und 
nebenher noch manches andere, was über die nächsten 
Grenzen des Themas hinausgeht. Überall beweist der 
Verf. eine ausgedehnte Belesenheit in der Märchen- 
litteratur, sowie eine scharfsinnige und im ganzen mafs- 
volle Kritik. 

Das Endresultat, welches in den vorhin citierten 
Worten zusammengefafst ist, wird man durch die vor¬ 
gelegte Untersuchung für erwiesen ansehen dürfen, und 
es wird nunmehr, denke ich, allgemein anerkannt werden, 
dafs die bisher herrschende Theorie, welche alles aus 
Äsop und etwa noch aus Pantschatantra und Physiologus, 
d. h. lediglich aus schriftlichen Quellen herleiten wollte, 
ihre Rolle ausgespielt hat. Es war ein Fundamental- 
fehler nicht blofs der Grimmschen, sondern noch mehr 
der Anti - Grimmschen Theorie, die gesamten Stoffe 
möglichst aus einer einzigen Quelle herleiten zu wollen. 
Sudre läfst beiden, der mündlichen Überlieferung wie 
den schriftlichen Vorlagen, ihr Recht werden. "Wie weit 
wir nnn im einzelnen diese oder jene als Quelle aner¬ 
kennen wollen, darüber sind auch jetzt noch verschiedene 
Meinungen möglich, darüber wird vielleicht noch diese 
oder jene Einzeluntersuchung eine Modifikation bringen 
können, und der Verf. selbst ist weit davon entfernt, 
dies bestreiten zu wollen. Es ist ein schwieriges Gebiet, 
auf dem man sich hier bewegt, so dafs oft weniger Be¬ 
weis gegen Beweis, als Meinung gegen Meinung stehen 
wird. 

So ist die Art, wie Sudre die Beziehungen einiger 
Renartepisoden — Hahnfabel, Friedensfabel — zu der 
entsprechenden äsopischen Fabel vom Hahn und Fuchs 
erklärt, sehr scharfsinnig und ansprechend: ein Sujet 
der mündlichen Überlieferung, das der Verf. der äsopi¬ 
schen Fabel in einem älteren ursprünglicheren Stadium 
der Entwicklung, der Renartdichter später und unab¬ 
hängig von Äsop aus dem Tiermärchen geschöpft hat. 
Überzeugte Äsopiker hingegen werden lieber an Entleh¬ 
nung glauben. Für mich haben z. B. die Ausführungen 
des Verf. über die Quelle der Geschichte vom Fuchs und 
Wolf im Brunnen nicht die gleiche Beweiskraft wie für 
ihn. Die Geschichte vom gelbgefärbten Fuchs zeigt in 
Einzelheiten so auffällige Übereinstimmung mit der in¬ 
dischen vom blauen Schakal, dafs es schwer fällt, einen 
Zusammenhang, auch wenn er sich historisch einstweilen 
nicht nachweisen läfst, zu leugnen. Die Herleitung des 
Bachenabenteuers aus dem Motiv der ungerechten Beute- 
teiltfng erscheint mir gewagt, wie überhaupt der Versuch, 
die einzelnen Geschichten auf allgemeine Motive zu ziehen 
und dann alle die, welche das gleiche Grundmotiv zeigen, 
auf gemeinsamen Ursprung zurtickführen zu wollen: da¬ 


mit kommen wir in Gefahr, Zusammenhänge auch da zu 
konstruieren, wo sie historisch kaum je bestanden haben. 

Es würde zu weit führen, auf alle Einzelheiten der 
an interessanten Fragen so reichen Arbeit einzugehen; 
ich will mich nur an einige allgemeine Gesichtspunkte 
halten. Da ist zunächst das Verhältnis zwischen einigen 
antiken Fabeln (Fuchs und Rabe u. s. w.) und den dar¬ 
aus entlehnten Renartepisoden. Verf. will um keinen 
Preis zugeben, dafs hier eine direkte Entlehnung statt¬ 
gefunden, und dafs den Trouvöres ein erhebliches Mafs 
von Erfindungsgabe zuzuschreiben sei: ‘II n’est qu’un 
seul moyen d’expliquer les emprunts faits par eux k des 
apologues antiques ou ä des poömes latins antörieurs. 
Ces scenes d’animaux plus ou moins ötendues dont nous 
ne possödons que quelques versions isolees, ötaient des 
sujets favoris dans les öcoles; non seulement eiles ötaient 
devenues des thömes de prödilection pour des döveloppe- 
ments littöraires, mais eiles ötaient sans cesse röpötöes 
de vive voix, transmises de genöration en gönöration et 
formaient en quelque sorte une partie importante du ba- 
gage de connaissance que chacun devait empörter de 
son söjour sur les bancs. Dans cette transmission se- 
culaire chaque röcit devait nöcessairement subir quelques 
altörations, recevoir certains embellissements et en möme 
temps aussi se döpouiller de ses öldments didactiques que 
les livres seuls pouvaient lui conserver. C’est sous cette 
forme nouvelle, fruit d’une longue propagation orale, mais 
dont le point de döpart est tont littdraire, que les pro- 
ductions classiques et cldricales ont pris place dans le 
Roman de Renart.’ ln diesem Sinne kommt Ver¬ 
fasser sogar dahin, zu erklären, dafs alle Überliefe¬ 
rung, aus welcher die Renartdichter schöpften, mündlich 
gewesen sei, und innerhalb derselben lediglich ihrem 
Ursprung nach eine gelehrte und eine populäre 
Strömung zu scheiden seien. — Ich glaube, dafs den 
Verfasser sein Feuereifer hier etwas zu weit geführt 
hat. Wenigstens läfst sich auf Grund des überlieferten 
Materials die Ansicht des Verf. nicht beweisen. Eine 
ähnliche Entwicklung wie die hier konstruierte können 
wir eigentlich nur an der Hoftagsfabel beobachten, und 
hier liegt meines Erachtens die rein litterarisebe Ent¬ 
wicklung klar zu Tage. Als Beweis für die allmähliche 
Umgestaltung der alten Fabeln wird man auch die späte¬ 
ren Romulussammlungen nicht anftihren dürfen, welche 
ihrerseits gerade in solch einzelnen Zügen — und nur 
um solche handelt es sich — oft genug vom Roman de 
Renart beeinflufst sein mögeD, und gerade da, wo Verf. 
Beweise gefunden zu haben glaubt, in der Fabel vom 
Raben und dem Käse (S. 300) habe ich, wenigstens für 
den Berner Romulus, Beeinflussung durch den Roman de 
Renart wahrscheinlich gemacht: dafs gerade das Moment 
vom dreimaligen Gesang des Raben, wie er im Roman 
erzählt wird, in der lateinischen Fabel völlig deplaciert 
ist, zeichnet doch deutlich das Renaitgedicht als das 
Muster, die lateinische Fabel als die Nachahmung. Die 
ganze Frage löst sich für mich sehr einfach, wenn man 
die Trouvöres nicht als blofse Versifikatoren betrachtet, 
sondern ihnen, wenn auch nicht für den eigentlichen 
Stoff, so doch für die Detailmalerei etwas selbständige 
Phantasie verwilligt. 

Das Verhältnis der verschiedenen Tierepen unter¬ 
einander ist noch nicht allseitig festgestellt, und gerade 
in dem, was der Verf. hier Neues bringt, wird man ihm 
nicht überall beistimmen können. Ich lasse den Ysen- 
grimus beiseite, dessen Verhältnis zum Roman de Renart 
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auch von Sudre nicht klar bestimmt wird — bald schöpft 
nach ihm der Verf. des Ys. aus französischen Branchen, 
bald aus der mündlichen Überlieferung — und meines 
Erachtens eine besondere Untersuchung erheischt. Bezüg¬ 
lich des oberdeutschen Reinhart ist Sudre mit mir einer 
Meinung. Wo er meiner (in Gröbers Ztschr. Bd. XVI 
und XVII gegebenen) Darstellung in Einzelheiten wider¬ 
spricht, habe ich meist keinen Grund gesehen, von meiner 
Meinung abzugehen. Insbesondere bin ich auch jetzt 
noch der Ansicht, dafs die Lücke im RF den Schwur 
Isengrims auf das Heiltum enthielt, nicht die Wallfahrt 
der Tiere. Wenn Sudre geltend macht, dafs die Nicht¬ 
erwähnung der Pilgerschaft im RF nicht gegen seine 
Annahme spricht, so bleiben dabei doch andere Gründe 
unerörtert, mit denen ich meine Vermutung plausibel zu 
machen versucht habe. Und schliefslich ist das religiöse 
Element in der Erzählung durchaus keine Neuerung, wie 
Sudre selbst zugiebt, da es sowohl im Roman de Renart 
als auch schon im Ysengrimus vorhanden ist, die hier 
nach Sudre beide unabhängig voneinander sind. Ja 
selbst in der mündlichen Überlieferung fehlt es nicht, 
wie z. B. ein neuerdings bekannt gewordenes kurdisches 
Märchen zeigt (Prym und Socin, Kurdische Sammlungen I, 
Petersburg 1887, Übersetzung, S. 13 f.). Wir haben also 
gar keinen Grund, anzunehmen, dafs einer älteren Form 
der VIII. Branche das Motiv der Wallfahrt gefehlt und 
gerade der deutsche RF uns die ältere Form bewahrt 
habe. In jedem Fall war der deutsche RF für die Be¬ 
weisführung nicht zu verwenden. 

Auffällig ist die Stellung, welche Verf. dem nieder¬ 
ländischen Reinaert und dem italienischen Rainardo an¬ 
weist, die nach ihm beide nicht aus der I. Branche, 
sondern aus älteren Quellen stammen, und überhaupt die 
ganze Entwicklung, welche er von der Heftagsgeschichte 
giebt. Es ist nicht leicht, sich nach seiner Darstellung 
ein klares und widerspruchsloses Bild zu machen. In 
dem ersten Abschnitt, welcher den Löwengeschichten 
gewidmet ist, erklärt er ausdrücklich, dafs Hoftag und 
Heilung des Löwen ursprünglich eins sind (Par suite, il 
semble de toute övidence que l’histoire du Jugement 
ötait ä l’origine liöe intimement ä celle de Renart me- 
decin , ne faisait qu’un avec eile. Cela devient indu¬ 
bitable, si l’on songe que dans le Roman de Renart lui- 
möme, la branche X, qui va faire Tobjet du chapitre 
suivant et qui relate cet öpisode de Renart mödecin, est 
pröcödöe, eile aussi d’un semblant de plaid.) Von dieser 
alten Dichtung habe sich dann eine besondere Branche, 
die eigentliche Hoftagsbranche (le Plaid) abgelöst, deren 
älteste Gestalt uns im italienischen Rainardo bewahrt sei, 
eine jüngere erscheine im niederländischen Reinaert, die 
jüngste in der überlieferten I. Branche. Wir kommen 
darnach auf folgendes Schema: 

Altes Gedicht (Hoftag + Heilung) 

| 1. Hoftag — Rainardo. 

RF J 

2. Hoftag — Reinaert. 

I 

3. Hoftag 

(I. Branche). 

Nach den Ausführungen des nächsten Abschnitts 
jedoch mufs der Heilung des Löwen im Gedicht nicht 
immer die Gerichtsverhandlung gegen den Fuchs voraus¬ 
gegangen sein. Vielmehr bestand die Originalbranche 
nach S. blofs in der Heilung des Königs. Aus einzel¬ 


nen Elementen derselben — Abwesenheit des Fuchses, 
Feindschaft des Wolfes — hat sich eine neue Branche 
herausgebildet, welche ausschliefslich den Hoftag und die 
Verhandlung gegen den Fuchs enthielt. Deren älteste 
Gestalt erscheint im Rainardo, eine jüngere, erweiterte 
im RF, die dritte und jüngste wie dort in der I. Branche. 
Daneben hat das alte Gedicht von der Heilung weiter 
existiert, eine jüngere (uns verlorene) Form hat der 
Gllchezäre benutzt; die X. Branche ist eine Überarbei¬ 
tung der alten Originalbranche, unter Einflufs der 
I. Branche. Also: 

Heilung 1. Hoftag — Rainardo 

I 

2. Heilung 2. Hoftag 



RF 

I. Branche 

X. Branche 

Ich übergehe die Widersprüche zwischen den beiden 
Darstellungen und halte mich an die zweite, welche des 
Verfassers definitiver Ansicht zu entsprechen scheint. Es 
ist hier nicht klar, ob die Verbindung von Hoftag und 
Heilung erst dem deutschen Dichter zufällt oder schon 
in einer französischen Branche vorgebildet war. Wo 
der niederländ. Reinaert hingehört, läfst sich gleich¬ 
falls nicht erkennen. Auffällig ist vor allem die Cha¬ 
rakteristik der Originalbranche, welche die Hoftags- 
geschichte — Anklage gegen den Fuchs, dreimalige 
Ladung, Erscheinen bei Hofe und Verantwortung — nicht 
mitenthalten haben soll. Es sind aber doch die sämt¬ 
lichen Elemente hierfür, wie Verf. selbst richtig bemerkt, 
schon in der äsopischen Fabel vom kranken Löwen ge¬ 
geben, und wir können von da an die Weiterbildung 
derselben in den verschiedenen Bearbeitungen deutlich 
verfolgen. Im Äsop verklagt der Wolf den abwesenden 
Fuchs beim Löwen, weil er den Herrscher aller nicht 
achte und in seiner Krankheit nicht besuche. Im Ge¬ 
dicht des Paulus Diaconus heifst es schon, dafs der Bär 
den Fuchs nicht nur verklagt, sondern dafs er auch seine 
Bestrafung fordert, sowie dafs der König ihn zum Tode 
verurteilt. Beidemal kommt der Fuchs, der ungesehen 
alles mitangehört, von selbst zu Hofe. Eine Verteidi¬ 
gung ist weder hier noch dort vonnöten, da die Rede 
sogleich auf das Heilmittel kommt. Mit der Ecbasis 
thun wir einen grofsen Schritt vorwärts. Hier fügt der 
Wolf zum Ausbleiben des Fuchses noch schlimmere An¬ 
klagen gegen diesen hinzu. Auf das rasch gesprochene 
Todesurteil hin eilt der getreue Parder zum Fachs, der 
mit ihm an den Hof geht. Der Angeklagte bringt das 
Gespräch zwar gleich auf das Heilmittel, mufs sich aber 
doch zuerst noch wegen der Anschuldigungen seines 
Gegners verantworten, und erst als er begnadigt ist, be¬ 
ginnt die eigentliche Heilung. Ist es nun nicht eine 
ganz organische Weiterentwicklung, wenn im Roman de 
Renart die Beschuldigungen, von denen dort nur im all¬ 
gemeinen die Rede ist, wirklich aufgezählt werden, und 
wenn die dreimalige Ladung, deren Unterlassen der 
Fuchs den Tieren in der Ecbasis (vgl. 523 ff.) zum 
schweren Vorwurf macht, wirklich ausgeführt wird? Es 
ergiebt sich daraus ganz von selbst, dafs die älteste Be¬ 
arbeitung des Stoffes in französischer Sprache Hoftag ~h 
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Heilung enthielt, wie sie uns durch das älteste in der 
Vulgärsprache überlieferte Tierepos, den mhd. Reinhart 
Fuchs, bezeugt wird, und dafs die ausschließlich den 
Hoftag behandelnden Dichtungen erst aus dieser Urbranche 
abgeleitet sind. Dem gegenüber kann die Annahme von 
S. nur gekünstelt erscheinen: dafs zuerst zwei besondere 
Branchen, die eine von der Heilung, die andere vom 
Hoftag, nebeneinander bestanden hätten, und dafs erst 
der Glichezäre wie auch der Dichter der X. Branche 
unbewufst und voneinander unabhängig die ursprünglich 
zusammengehörigen, dann getrennten Elemente wieder 
zusammengeleimt hätten. 

Einen wichtigen Beweis für seine Ansicht sieht 
Verfasser in dem Umstande, dafs in der X. Branche 
der Dachs freiwillig zum Fuchs geht, nicht als Bote, 
sondern als Freund, wie in der Ecbasis der Parder. 
Ich will es einstweilen unerörtert lassen, ob wir 
hierin nicht richtiger eine Neuerung der X. Branche zu 
erkennen haben. Aber selbst angenommen, wir hätten 
hier einen Zug des alten Gedichts vor uns, so wäre dies 
doch kein Beweis gegen die Annahme, dafs RF und 
Branche X aus demselben Originale stammen, von wel¬ 
chem die eine Bearbeitung dies, die andere jenes treuer 
bewahrt hat. S. behauptet weiter, aus dem RF sei noch 
deutlich erkennbar, dafs Hoftag und Heilung erst nach¬ 
träglich zusammengeschweifst seien. Ich sehe im Gegen¬ 
teil gerade hier einen völlig ungezwungenen und unmerk¬ 
lichen Übergang, der sich deutlich von den Fällen 
unterscheidet, wo der Glichezäre wirklich selbständige 
Branchen aneiudergeftigt hat. Die von S. angeführten 
Beweise sind bedeutungslos: dafs die Boten dem Fuchs 
nichts von des Königs Krankheit erzählen und dafs der 
Fuchs dann doch Heilmittel für den König mitnimmt. 
Es wird aber im Gedicht ausdrücklich gesagt, dafs die 
Krankheit des Königs alsogleich bekannt wird. (Der 
letce dö vil lüte schre '. Manec Her daz vemam , daz vil 
balde dare quam) und die Ursache für die Einberufung 
des Hoftages ist (ich wetz wol, es ist gotes slac , wan ich 
gerihtes niht enpflac ), ja, der Fuchs hat selbst mitan¬ 
gesehen, wie der König zu seiner Krankheit kommt 
(v. 1302 f.). Es ist also eine ganz gerechtfertigte Schlau¬ 
heit von ihm, wenn er, des Königs Zorn zu begegnen, 
sich vornimmt, ihn von seinem Leiden zu kurieren. 
Darnach gilt mir auch jetzt noch die Darstellung im RF 
als Repräsentant der alten Originalbranche, welche dem 
RF wie der I. und X. Branche zugrunde gelegen und 
auch der jetzigen Gestalt der Branche V a zum Muster 
gedient hat (vgl. ZfrP XYI, 1 ff.). Dafür sprechen 
auch die zahlreichen sachlichen und formellen Überein¬ 
stimmungen, welche RF nicht nur mit Branche I und 
dem zweiten Teile von X, sondern auch mit deren erstem 
Teile und sogar mit Branche V a zeigt und über welche 
Verf. (S. 107, Anm.) doch allzuleicht hinweggeht. 

Wie ist nun S., anstatt auf eine so einfache, auf 
seine so gekünstelte Lösung gekommen? Nicht aus der 
Vergleichung der französischen Branchen untereinander 
oder mit dem RF, sondern lediglich der niederländischen 
and der italienischen Fuchsdichtung, hauptsächlich der 
letzteren zu Liebe. Er sagt es selbst: ‘L’existence re- 
lativement ancienne et le contenu si na'if du Rainardo em- 
pfchent d’admettre que l’histoire du Jugement soit un 
fragment dötachö d’un tout analogue ä l’öpisode final du 
Reinhart’ S. 113). Verfasser, welcher hierbei teilweise 
Mitteilungen von G. Paris folgt, schreibt dem uns aus 
dem 14. Jahrh. überlieferten Rainardo, absolut und 


relativ betrachtet, ein sehr hohes Alter zu (‘les pröcieux 
restes de l’art des Premiers Chanteurs de l’öpopöe du 
goupil’). Die Gründe, welche für das absolute Alter 
angeführt werden, scheinen mir nicht stichhaltig zu sein. 
Dafs die metrische Form paarweise Achtsilbler zeigt, 
kann doch bei einem notorisch aus französischem Original 
italianisierten Gedicht nicht wunder -nehmen. Ebenso¬ 
wenig die Assonanzen, die offenbar fast alle nicht auf 
Rechnung des Originals kommen, sondern Neuerungen 
der italienischen Bearbeitung darstellen (vgl. z. B. Ray- 
nald-regnardo, aribla-stancha). Die Ansätze zur Strophen¬ 
bildung sind vereinzelt, zum Teil Zufall, zum Teil erst 
Produkt der Überarbeitung (vgl. v. 164 ff. La mula de 
Zilberto ben trota , Quela de Raynaldo va zopa. La 
mula de Zilberto ben anbla E quela de Raynaldo si e 
stancha mit Ren. I, 1189 ff.: Or s'en vmt li baron en- 
semble: Lex , con la male Grimbert anble! Mes li che- 
vax Renart acope. Li sans li bat desoz la crope). Auch 
die zwischen Branche V a und Raynardo vom Verf. kon¬ 
statierte Beziehung ist nur scheinbar. Er vergleicht Ro. 
3 ff. Vol gran cort tenir de sa bernazo , Le bestie de - 
mestege e salvaze. Non e grande ne menor Che tote 
no vegna a lo segnor mit Branche V a 301 ff. La cors 
estoit granz et plenere. Bestes i ot de grant manere , 
Feibles et forz , granz et petites Qui totes sont au roi 
sougites. Setzt man daneben aber die entsprechenden 
Verse der I. Branche (Totes les bestes f%st venir En son 
pales por cort tenir . Onques »’i ot beste tont 
ose Qui remansist por mute chose Qui ne venist 
hastivement) , so sieht man, dafs Ro. viel enger zu 
Branche I als zu V a stimmt, und die Übereinstimmung 
zwischen Ro. und V a sich auf das grande ne menor — 
granz et petites beschränkt, was leicht Zufall sein kann: 
der italienische Bearbeiter specialisiert, wie das bestie 
demestege e salvaze zeigt, das gewifs nicht aus der Quelle 
stammt. 

Was nun die inneren Gründe anlapgt, dafs der 
Rainardo einfacher, naiver, ursprünglicher sei, so wird 
man doch von vornherein zugeben müssen, dafs sich aus 
diesem Kriterium bei einem franco - italienischen Text, 
welcher so mangelhaft und aus so später Zeit überliefert 
ist, keine sicheren Schlüsse ziehen lassen. Alles, was 
Verf. als ursprünglich betrachtet, kann man ebensogut 
als posteriore Vereinfachung und Verstümmelung erklären: 
es handelt sich fast ausschliefslich um gewisse Defizits, 
welche der Raynardo gegenüber den gesamten übrigen 
Versionen zeigt. Sudre legt besonderes Gewicht darauf, 
dafs hier wie in der Ecbasis nur ein Bote — der Dachs 
— erscheint an Stelle der drei Boten in allen übrigen 
vulgärsprachlichen Bearbeitungen. Das ist aber ohne 
Zweifel nur eine Vereinfachung der letzteren Darstellung, 
wie der Ro. selbst deutlich zeigt; der Dachs geht als 
Bote des Königs, nicht heimlich als des Angeklagten 
Freund, wie in der von S. angenommenen Originalbranche, 
deren getreuester Reflex in diesem Punkt nach seiner 
Ansicht die X. Branche ist. Der Ro. stammt somit aus 
der I. Branche oder einer ihr sehr nahestehenden Fassung, 
die aber auf jeden Fall jünger war als die Vorlage des 
RF — keinenfalls kann er als Repräsentant der ältesten 
französischen Hoftagsgeschichte betrachtet werden. 

Ähnlich steht es mit dem niederländischen Reinaert, 
der nach S. zwar nicht eine ebenso alte Vorlage wie 
der Rainardo, aber doch eine ältere Fassung als die 
I. Branche zur Voraussetzung hat. Meine Meinung geht 
dabin, dafs die grofse Selbständigkeit, welche der niederl. 

3* 
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Dichter allerorten bethätigt, absolut sichere Schlüsse auf 
seine Quelle nicht gestattet, dafs aber die enge Überein¬ 
stimmung in den notorisch entlehnten Partieen mit der 
I. Branche nur die Wahl zwischen dieser selbst oder 
einer nur wenig verschiedenen Fassung zuläfst. Jeden¬ 
falls darf man aber als Beweis für eine besondere Fas¬ 
sung nicht mit S. den zweiten Teil, die Erfindung von 
Ermenrichs Schatz, anftihren; wir finden im Ren. auch 
nicht die geringste Spur von einer solchen Erzählung, 
und es hat auch noch niemand hierfür eine französische 
Quelle annehmen wollen, weder Martin (Reinaert, Pader¬ 
born 1874, Einl. S. 37 f.) noch der neueste Reinaert- 
herausgeber van Helten (Van den Vos Reynaerde. Biblio¬ 
thek van middelnederlandsche letterkunde, B. XIII, 
Groningen 1887, Inl. S. 27 f.). Mehr Beachtung als 
dies Argument dürften die Übereinstimmungen bean¬ 
spruchen, welche neuerdings Singer (AZfdA. 1892 S. 246 f.) 
zwischen RF und Reinaert gegenüber der französischen 
Branche aufgedeckt hat. Es sind aber im ganzen nur 
vier Punkte, und zieht man davon noch das ab, was 
nebensächlich ist oder von vornherein auf Zufall beruhen 
kann, so bleibt so wenig übrig, dafs man auf dieses 
Material keine sicheren Schlüsse bauen kann. Soviel 
jedenfalls ist auch im anderen Fall sicher, dafs der Ab¬ 
stand zwischen der Vorlage des Reinaert und der Branche I 
ein minimaler sein würde gegenüber den tiefgehenden 
Verschiedenheiten, welche zwischen der I. Branche und 
der Quelle des Gltchezäre bestehen. 

Somit halte ich nach wie vor den folgenden Stamm¬ 
baum für den, welcher der natürlichen Entwicklung wie 
auch der Datierung der überlieferten Gedichte am besten 
entspricht: 

Originalbranehe (Iloftag -j- Heilung). 


RF (Hoftag) 

I 

I. Branche 


Heilung = X. Branche. 

Hierbei lasse ich es dahingestellt, ob man zwischen 
der Originalbranche und der überlieferten Branche I eine 
Zwischenstufe konstruieren und ob man den Rainardo 
und den Reinaert auf diese oder direkt auf die 1. Branche 
zurückführen will. Mir persönlich scheint die Zwischen¬ 
stufe überflüssig, die I. Branche als Quelle des italieni¬ 
schen und des niederl. Gedichtes genügend. 

Ich glaube hiermit wenigstens die wichtigsten Fragen, 
welche sich an die Ausführungen des Verf. knüpfen, be¬ 
rührt zu haben, ein Eingehen auf mancherlei andere 
Fragen mufs ich mir wohl aus Rücksicht auf den Raum 
für spätere Gelegenheit versparen. Nur wenige Worte 
möchte ich noch dem Verhältnis des Verf. zu seinen 
Vorgängern widmen. S. behandelt dieselben sehr kurz, 
eingehender nur die Ansichten von Jakob Grimm und 
Paulin Paris. Grimm war nach ihm de* erste, welcher 
eine Theorie aufgestellt. Aber dieser bekämpft ja schon 
seinerseits die irrtümliche Auffassung von Eccard und 
Mone über den Ysengrimus, welcher doch genau die 
gleichen Fragen wachruft wie der Roman de Renart. 
Und dann Jakob Grimm selbst, dessen Theorie mir S. 
nicht recht zu würdigen scheint. Deren Hauptcharakteri¬ 
stikum ist nach S. der specifisch deutsche Ursprung, 
welchen Grimm dem Tierepos zuschreibt. Er betrachtet 


Grimms Theorie als heutzutage völlig geschlagen: ‘Cet 
ingönieux systöme, dont je n’ai montrö que les lignes 
principales, s’est öcroulö bien vite comme un chäteau de 
cartes. n a eu le sort de tous ceux qui n’ont pour pierre 
angulaire qu’un patriotisme enthousiaste et par suite trop 
souvent aveugle’ (S. 49). Hingegen zollt er raulin Paris 
und seiner Theorie über die Herkunft des Tierepos ans 
Äsop das höchste Lob: ‘. . . Paulin Paris est aossi celui 
dont le Systeme est restd seul debout.’ 

Es ist eigentümlich, wie Verf. die Bedeutung seiner 
eigenen Resultate so verkennen konnte. Sein ganzes 
Buch ist ein Feldzug gegen die einseitige Ansicht der 
Äsopiker, und wenn man seine Ausführungen mit den 
Ansichten von Grimm und Paulin Paris vergleicht, 
so wird der Unbefangene leicht sehen, dafs er ersterem 
erheblich näher steht als letzterem. Grimm mag darin 
gefehlt haben, dafs er den specifisch deutschen Ursprung 
verfocht, wenngleich wir auch auf dem Stande unserer 
heutigen Erkenntnis sagen müssen, dafs für die Entwick¬ 
lung der Fabel und des Märchens zum Tierepos das 
deutsche Element jedenfalls nicht weniger bedeutungsvoll 
gewesen ist als das französische. Was aber Grimm von 
seinen Vorgängern sowohl als von seinen Nachfolgern 
so wesentlich unterscheidet, ist doch dies, dafs er die 
mündliche Überlieferung als Quelle betrachtet. 
Er hat diese Überlieferung ‘Tiersage* genannt und 
damit selbst einen Terminus geschaffen, der zu mancher¬ 
lei Mifsdeutungen Anlafs gegeben bat. Wie er sich aber 
das Leben dieser Tiersage dachte, bat er selbst deutlich 
genug gesagt: ‘Wahrscheinlich giengen die meisten dieser 
Thierfabeln (d. i. der im Renart enthaltenen), und aufser 
ihnen manche ähnliche, im munde der leute herum (vgl. 
br. 22); sie brauchten nur von den dichtem aufgefasst 
und in reime gebracht zu werden’ (Reinhart Fuchs, Einl. 
S. 138). Grimms Tiersage ist nichts anderes als das 
mittelalterliche Tiermärchen, und wenn Grimm selbst, in 
seinen Ideen allzu befangen, diese intime Verwandtschaft 
nicht erkannt hat, so liegt sie heute nichtsdestoweniger 
auf der Hand, und schon Gervinus hat, wie oben er¬ 
wähnt, Grimms Tiersage mit den Tiermärchen identificiert. 
Und gerade die von Grimm aufgezählten ‘Stücke, die 
uur in der einheimischen Fabel vorhanden sind, und 
denen gar nichts fremdes verglichen werden kann* (RF 
Einl. S. 267) sind zum grofsen Teil solche Erzählungen, 
welche S. als der mündlichen Überlieferung angehörig 
nach gewiesen hat. 

Die Herkunft aus der mündlichen Überlieferung ist 
für Grimm das wesentliche, wie für Sudre auch. Nehmen 
wir dazu, dafs er den Einflufs äsopischer Fabeln im 
Prinzip gar nicht so hartnäckig leugnet, ja dafs er sogar 
die Einführung des Löwen fremdem Einflüsse zuschreibt 
(RF Einl. S. 46 f., 266 ff.), so sehen wir, dafs er auch 
hier der modernen Forschung nicht so fern steht, als 
man gewöhnlich glaubt. Und wenn schliefslich Sudre die 
Übereinstimmung einzelner Episoden des Roman de Renart 
mit Äsop damit erklärt , dafs beide aus der gleichen 
Quelle, aus dem Tiermärchen, geschöpft haben, wo bleibt 
dann der prinzipielle Unterschied gegen Grimms Annahme 
von einem indogermanischen Fabelschatze, den die Grie¬ 
chen in didaktischer Form überliefert und die Franken 
zum Tierepos ausgestaltet hätten? 

Diese Bemerkungen sollen und können das Verdienst 
Sudres nicht schmälern, sie wollen nur der Bedeutung 
eines Mannes gerecht werden, dessen Anschauungen zu 
lange mifsachtet und mifsverstanden worden sind. Dafs 
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Sudre, in dem Glauben, gegen ihn zu kämpfen, in dem 
wichtigsten seiner Resultate mit ihm zusammengetroffen 
ist, kann nur als Beweis für die Richtigkeit des letzteren 
betrachtet werden. Es bleibt Sudre das unbestrittene 
Verdienst, auf Grund unserer modernen Kenntnisse die 
Frage von neuem selbständig und umfassend untersacht 
und ans mit einem Buch beschenkt zu haben, das für 
unsere allgemeine Erkenntnis als Abschlufs, und für 
weitere Einzeluntersuchungen als Ausgangspunkt gelten 
mufs. 

Tübingen. Carl Voretzsch. 


Edmond Bird, Yictor Hugo apres 1852. Paris, Libr. 
acadfrnique Didier. 379, XI p. (Tom. IV des Werkes.) 

Nach einer Pause von drei Jahren erscheint der 
Schlufsband der Victor Hugo - Biographie des verdienst¬ 
vollen Forschers. Man kann nicht behaupten, dafs er 
ganz auf der Höhe der drei vorhergehenden stände. 
Zum Teil liegt das am Stoffe,' denn das Leben des grofsen 
Dichters ist nach 1852 nicht so interessant, wie vorher; 
zum Teil aber auch daran, dafs die schneidende Schärfe 
und vernichtende Kritik Birös hier erheblich gemildert 
ist. So erkennt er einzelne Werke Hugos, wie die 
Miserables, die Chätimens u. a. wärmer an, als sie es 
verdienen, urteilt auch über diejenigen Schriften, welche 
eine ausgesprochen antikatholische oder antiroyalistische 
Tendenz haben, im ganzen objektiv. Sein fortgesetztes 
Bestreben ist es natürlich, die von Hugo und seinen 
Nachbetern erfundenen Legenden und Entstellungen der 
Wahrheit zu widerlegen. So weist er nach, dafs Hugo 
gar nicht seiner Schmähschrift ‘Napolöon le Petit’ wegen 
aus Brussel ausgewiesen (S. 34 ff.), dafs sein Patriotis¬ 
mus ein sehr zweifelhafter gewesen sei, da er z. B. in 
dem Krimkriege offen die Partei Rufslands gegen Frank¬ 
reich nahm und im Jahre 1870 sich über die Nieder¬ 
lagen der Napoleonischen Armee freute. Auch sein Geiz, 
wo es sich um patriotische Zwecke handelte, wird dabei 
hervorgehoben. Die Aufschneidereien und Selbstverherr¬ 
lichungen Hugos in seiner erst 1877 veröffentlichten 
Histoire d’un crime d’fitat weist Birö geschickt nach. 
Ebenso erwähnt er gelegentlich der Kunstgriffe Hugos, 
Verse, die Ausdruck republikanischer oder antikatholischer 
Gesinnung sind, auf die Zeit vor 1849 zurückzudatieren, 
um den Leser über seinen plötzlichen, unlauteren Ge¬ 
sinnungswechsel zu täuschen, z. B. in den Contemplations 
(S. 95), in den Chansons des rues et des bois (S. 179 f.). 
Gelungen ist auch der Nachweis, dafs Victor Hugo in 
der Hauptsache auf seiten der Kommune gestanden und 
deren Schandthaten nach Kräften verherrlicht oder ent¬ 
schuldigt habe (S. 247 ff.). Sehr fraglich erscheint uns 
dagegen die von Birö als wenig patriotisch getadelte Be¬ 
urteilung Kaiser Wilhelms I. und Bismarcks in der Annöe 
terrible (S. 266). Wohl verdient ist auch am Schlüsse 
die Bemerkung, dafs Victor Hugo, der in einem ganz 
einfachen Sargkorbc beigesetzt zu werden wünschte, bis 
zum letzten Augenblick an seiner nach Volksgunst haschen¬ 
den Schauspielerei festgehalten habe. 

Wenn auch Birö in diesem Bande nicht so viel 
Neues und Überraschendes bringt, wie in den drei vor¬ 
hergehenden, so bleibt es doch ein Verdienst, die un¬ 
lauteren Charaktereigenschaften und die systematisch 
betriebene Selbstverherrlichung Hugos bis an das Lebens¬ 
ende des Dichters nachgewiesen und so den Hugo- 
Gläubigen die Ausrede entzogen zu haben, dafs in den 
letzten 30 Lebensjahren das Wesen des schwer heim¬ 


gesuchten Mannes sich geläutert habe. Umsomehr, als 
Birö gerade in diesem Schlufsbande die dichterische Be¬ 
gabung Hugos mehr als einmal sehr anerkennend her¬ 
vorhebt. 

R. Mahrenholtz. 


Zur Dante-Litteratur. 

XI. * 

1. II Trattato de Monarchia di Dante Alighieri e l’o- 
poscolo De potestate regia et papali di Giovanni da 
Parigi. Memoria di Carlo Cipolla. (Estr dalle 
Mcm. della R. Accademia delle Scienze de Torino, Ser. II, 
t. XLII.) Torino 1892, Carlo Clausen. 97 p. 4°. 

2. Di alcuni lnoghi autobiograflei nella ‘Divina Comme¬ 
dia’. Nota di Carlo Cipolla. (Estr. dagli Atti della 
R. Accad. delle Scienze di Torino, vol. XXVIII.) Torino 
1893, Carlo Clausen. 26 p. 8°. 

3. Dante und vier deutsche Kaiser. Rede zur Gedächtniss- 
feier König Friedr. Wilhelms IV. in der Aula der Kgl. 
Friedr. Wiih.-Universität am 3. August 1891. Gehalten 
von Adolf Tobler. Berlin 1891, G. Vogt. 21 S. 8°. 

4. Giorgio Trenta, La Tomba di Arrigo VII Impera- 
tore. Con documenti inediti. Pisa 1893, E. Spoerri. 
100 p. 8°. L. 1,50. 


Die Nrn. 1 und 3 beschäftigen sich mit den politischen 
Ideen Dantes, einem Thema, welches auch nach den 
Arbeiten Hegels, Lanzani’s, Carmignani’s, Canale’s u.a. noch 
mannigfacher Erläuterung harrt. Ad. Toblers akade¬ 
mische Festrede giebt uns einen gedrängten Apercu über 
des Dichters Stellung zu Friedrich II., Rudolf und 
Albrecht von Habsburg, Heinrich von Lützelburg, mit 
einigen Worten über das Fortleben von Dante’s politi¬ 
schen Gesichtspunkten in den späteren Jahrhunderten und 
in der Gegenwart. Die Briefe Dante’s scheint Tobler 
noch für echt anzusehen, wenigstens behandelt er den 
an Heinrich und denjenigen an die Fürsten und Völker 
Italiens gerichteteten als eine authentische Urkunde. Ich 
hebe hervor, dafs die Abfassung der 'Monarchia’ erst 
nach 1313 gesetzt wird. — Cipolla’s Abhandlung be¬ 
schreitet den einzig richtigen Weg,* welcher zum Ver¬ 
ständnis der ‘Monarchia’ und ihrer Bedeutung führen 
kann und der in dem Studium der gleichzeitigen und 
zunächst im 14. Jahrb. auf Dante folgenden Bearbeitungen 
desselben Sujets gegeben ist. Die wertvolle Arbeit giebt 
weit mehr als sie auf dem Titel verrät; sie stellt einen 
sehr willkommenen Beitrag zur Geschichte des Verhält¬ 
nisses von Staat und Kirche zu Anfang des 14. Jahrh. 
dar. Was die Entstehung des Buches ‘De Monarchia’ an¬ 
langt, so lehnt Cipolla (p. 73) es ab, in demselben eine 
Erwiderung auf die Bulle ‘Unam Sanctam’ zu sehen, 
und er betont, wie es mir scheint, nicht mit Unrecht, 
dafs der Dichter Purgat. 6, 121—123 eine Anschauung 
von der Zukunft des Kaisertums vorzutrageu scheint, die 
von der Auffassung oder den Hoffnungen des Buches 
'über die Monarchie’ schon ziemlich weit abliegt. Wenn 
das wahr wäre, so könnte man hinsichtlich der Abfassung 
der 'Monarchia’ wohl nicht bei dem Jahre 1314 stehen 
bleiben, sondern müfste dieselbe etwas weiter vorwärts 
datieren. Der Dominicaner Jean de Paris, dessen Buch 
‘De potestate regia et papali’ wohl im Aufträge Philipps 
des Schönen zur Verteidigung gegen Bonifaz VIII. (um 
1303—1304?) geschrieben wurde, starb 1306 zu Bor¬ 
deaux; von seinem Werke sind drei Ausgaben bekannt, 
deren letzte die von Goldast (Monarchia 11) ist. Es spricht 
die Gedanken des französischen Guelfentums aus; dafs in 
ihm Berührungspunkte mit Dante oder eine polemische Be¬ 
rücksichtigung seiner Schrift Platz greifen, läfst sich nicht 
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nachweisen. Gemeinsam ist beiden Autoren nur die Hin¬ 
wendung auf eine Reihe von identischen Fragen; aber 
diese Fragen beanspruchten das Interesse Aller in jener 
Zeit und der Streit um sie füllte die Welt an. Cipolla 
erörtert aufserdem die kirchenpolitischen Ansichten Engel¬ 
berts von Admont, dessen von Riezler um 1307—1310 
gesetztes Werkchen ‘De ortu et fine Romani Jmperii’ 
trotz der Verwandtheit der Anschauungen doch weit hinter 
Dantes Buch zurückbleibt, und Aegidius Colonna, von 
dem der Verfasser nur das Buch ‘De Regimine Principe 1 
in Erwägung zieht, während ihm die 1858 von Jourdain 
wieder aufgefundene, 1862 von mir in der ‘Österreich. 
Vierteljahrsschrift für Theologie’ eingehend besprochene 
und in ihrem Verhältnis zur Bulle ‘Unam Sanctam’ unter¬ 
suchte Schrift ‘De ecclesiastica Potestate’ unbekannt 
geblieben zu sein scheint. Von ganz besonderem Inter¬ 
esse sind die Erörterungen über Pierre du Bois, der, 
wie Renan vermutet hat, um 1302 zu Gunsten Philipps 
des Schönen seine ‘Quaestio de potestate papae’ schrieb 
und dessen publicistische Thätigkeit für die Kenntniss der 
französischen Politik dem Papsttum gegenüber höchst 
merkwürdig ist. Wer die traditionellen Ansichten und 
Absichten Frankreichs von Philipp dem Schönen herab 
bis auf die Gegenwart in ihrer Genesis kennen lernen 
will, darf diese ganze Litteratur nicht aus dem Auge 
lassen. 

Giorgio Trenta hat sich bereits durch mehrere 
Studien über Dante bekannt gemacht. Er hat im Jahre 
1891 die Beziehungen Vincenzo Monti’s zur DC., des¬ 
gleichen diejenigen des bekannten Fresco’s im Camposanto 
zu Pisa mit der Darstellung des Inferno zu dem Gedicht 
untersucht, 1892 über D.s Exil geschrieben, Arbeiten, auf 
welche ich demnächst hier zurückzukommen vorhabe. Diehier 
angezeigte Schrift über das Grabmal Heinrichs VII. im 
Camposanto zu Pisa geht die Dante-Litteratur insofern 
an, als S. 27—52 das Verhältnis des Dichters zu dem 
Kaiser, die drei aus Anlafs der Romfahrt dieses Mon¬ 
archen angeblich von Dante geschriebenen Briefe (welche 
der Verfasser als echt behandelt), das Itinerarium Dante’s 
in der Zeit, welche Heinrich in Italien zubrachte, erörtert 
werden. Verschiedene Aufstellungen G. Sforza’s (in s. 
‘Dante e i Pisani, ed. Valenti, Pisa 1873) werden bei 
dieser Gelegenheit geprüft und zurückgewiesen. Gegen 
letzteren verwirft Trenta die Authenticität der Hilarius¬ 
legende; er neigt weiter zu der Annahme, dafs Dante 
nicht zu gleicher Zeit mit Heinrich in Pisa verweilt habe. 
Er glaubt endlich, dafs Dante nach Heinrichs Tode end¬ 
gültig Toscana verlassen und sich in der Einsamkeit, 
etwa in Santa Croce di Fonte Avellana, der Betrachtung 
der ewigen Dinge hingegeben habe. 

Die Ausführungen Trenta’s ermangeln nicht des 
Interessanten und Belehrenden; doch könnte man dem¬ 
selben eine schärfere Handhabung der Kritik wünschen; 
auch scheint Herrn Trenta manches entgangen zu sein, 
was sich auf den von ihm behandelten Gegenstand be¬ 
zieht; so ist ihm die so wichtige Ausgabe des Cod. Bal- 
duini von G. Irmer (‘Die Romfabrt Kaiser Heinrichs VII., 
ein Bildercyklus des Codex Balduini Trev., herausgegeben 
von der Direktion der königl. preufsischen Staatsarchive, 
Berlin 188 T) ganz unbekannt geblieben, und ebenso scheint 
er die neuesten deutschen Arbeiten über Nicolaus von 
Butrinto nicht zu kennen. 

Die kleinere Abhandlung Cipolla’s ist einer der wert¬ 
vollsten Beiträge zum Studium des Charakters D.s. Der 
Verf. geht den spontanen Manifestationen nach, in wel¬ 


chen, bei Darstellung und Charakterisierung anderer, des 
Dichters eigener Geist und Gedanke durchbricht; er zeigt, 
wie in dieser Form des Danteschen Altruismus ein hoch¬ 
wichtiges Moment zur Beurteilung von des Dichters eigenem 
Wesen und Empfinden liegt. Eine Reihe von Charakter¬ 
zügen Dante’s, auch sein Gefühl für Gattin und Kinder, 
worüber so viel hin- und hergeraten wird, treten in eine 
neue vorteilhafte Beleuchtung. Den Freunden der DC. 
kann diese scharfsinnige und gediegene Studie nur aufs 
wärmste empfohlen werden. 

Freiburg i. B. F. X. Kraus. 


MauriceProu, Manuel de Paläographie latine et fran- 
caise du VI« au XVII« siede suivi d’un Dietionnaire 
des abbreviations, avec 23 facsimiläs en phototypie. 
2»? ädit. Paris 1892, Picard. 403 S. 8°. 

Maurice Prou, Manuel de Paläographie. Recueil de fac- 
Bimiiäs d’äcritures du XII« au XvIR siäcle accompagnes 
de trauscriptions. Paris 1892, Picard. 12 Taf. Kl.-Fol. 

Die verschiedenen Arten des neueren Lichtdruck- 
Verfahrens waren längere Zeit nur zur Herstellung grofser 
und teurer paläographischer Tafelwerke verwandt und 
daneben sogar noch früher von den Verlegern der ‘authen¬ 
tisch illustrirteir populären Geschichts- und Kultur¬ 
geschichtswerke zu Schriftproben benutzt worden, ehe 
man sich dazu entschloß, sie nun auch für ein neues 
Lehrbuch der Paläographie nutzbar zu machen. Jetzt 
ist das jedoch durch den Picardschen Verlag in glänzen¬ 
der Weise geschehen, und das Prousche Handbuch ver¬ 
dient vollauf die Verbreitung, die so bald nach der ersten 
(im Literaturblatt nicht besprochenen) eine zweite, wenig 
veränderte Auflage veranlafst hat- Die 23 phototypischen 
Schrifttafeln des Buches und die weiteren 12 der dazu 
gehörigen Mappe können unübertrefflich genannt wer¬ 
den, sie ersetzen für Übungszwecke die geschickt aus¬ 
gewählten Manuskriptoriginale, welche sie wiedergeben, 
völlig, was ja bei den zu Lehrzwecken vielgebrauchten 
Arndtschen Tafeln insofern nicht der Fall ist, als hier 
der gepausste und erst danach facsimilierte Schrifttext 
durch die Pausse von dem natürlichen und oft schick¬ 
salsreichen Untergründe losgelöst, also, um das harte Wort 
zu sagen, zu rein und zu zweifelsohne geworden ist. 
Natürlich Nachbildungen von Blättern aus Handschriften 
allein thun’s nicht, und das ist und bleibt der Vorteil 
der altbewährten Wattenbachschen Anleitung, dafs ihr 
autographierter Text alles Erwünschte ganz unmittelbar 
demonstrieren und gerade so anschaulich, wie der do¬ 
zierende Lehrer an der Wandtafel, vormaleu kann. 
Prous Handbuch hilft sich darin jedoch durch eine grofse 
Menge (etwa 6000 mit Einschlufs des Abkürzungen¬ 
verzeichnisses) eigens hergestellter und in den Text ein- 
gefügter Clichös, welche erläuternde Buchstaben- und 
Wortbilder wiedergeben. 

Ebenso wie der Aufwand des Verlegers verdient 
der Text unverkürztes Lob. Er bietet alles, was man 
für ein Handbuch verlangen und erwarten konnte und 
mufste. Keine subjektiven Neuerungen in Einteilung oder 
Benennung, die ja auch keinen Zweck hätten; sicher, 
kenntnisreich und peinlich sorgfältig macht Prou den 
Führer nicht blofs du Vl e au XVIle siöcle, wie auf dem 
Titel steht, sondern auf dem bekannten Wege von der 
Kapitale an, auch auf deren Ursprung (über Cumae aus 
dem chalkidischen Alphabet her) kurz eingehend. Aller¬ 
dings die verschiedenen Denkmäler der römischen Kur¬ 
sive, die Schrift der Ravennatischen Urkunden u. s. w. 
kommen sehr knapp weg, und so rechtfertigt sich die 
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Beschränkung im Titel wiederum. Recht wenig hatte 
man sich ja bis in die jüngste Zeit um die Analyse und 
Erläuterung der Schrift Veränderung in den neueren Jahr¬ 
hunderten gekümmert; wir in Deutschland schliefsen 
bisher mit dem späteren Mittelalter (Thommens Schrift¬ 
proben) ab; da bietet nun Prou aus eigenem Umschauen 
wenigstens für Frankreich die Weiterfübrung, und Kaulek 
uud Plantet haben ja durch ihr 1889 erschienenes Tafel¬ 
werk über die beiden letzten Jahrhunderte die Veran¬ 
schaulichung sogar bis an die Schwelle unserer Zeit fort¬ 
gesetzt. 

Dafs der Verf. doch auch zu den Schülern von Watten- 
bacbs grundlegender Anleitung gehört, tritt deutlich her¬ 
vor und wird keineswegs verdeckt. Vielmehr sind in 
Prous vortrefflichen bibliographischen Verweisungen und 
Würdigungen die deutschen Arbeiten aus eingehendster 
Kenntnis berücksichtigt worden; nur Schums doch 
aus selbständigem Sammeln hervorgegangener Abschnitt 
in Gröbers Grundrifs scheint dem Verfasser entgangen 
zu sein. 

Zu der Veranschaulichung und Erklärung der Schrift- 
Geschichte kommen die nötigen Kapitel über Interpunktion, 
Zahlen, Musiknoten, über Schriftwesen und über Be¬ 
nennung der verschiedenen Gattungen archivalischer und 
bibliothekarischer Manuskripte (Cartular, Nekrolog, Mis- 
sale u. s. w.) hinzu, alles ebenfalls zuverlässig, geschickt 
und knapp. Und außerdem als Anhang ein Abkürzungen¬ 
verzeichnis, das hauptsächlich die alten Werke von Walther 
und Le Moine ausschöpft und durch seine Reichhaltigkeit 
den vielgebrauchten Chassant entbehrlich macht. 

Soll man nun dem Studenten in erster Linie 
Prous Buch empfehlen? Dem Romanisten sicherlich. 
Der Historiker und ‘alte’ Philologe wird allerdings mehr 
von den kursiven Schriftarten der Römer wissen müssen. 
Und dann kommt ja für Historiker und Germanisten 
noch eines in Betracht: seit dem 13. Jahrh. gehen die 
Schriften in romanischen und germanischen Landen all¬ 
mählich immer weiter in Wesen und Charakter ausein¬ 
ander, so dafs für letztere Gruppe Prous Handbuch auf¬ 
hören mufs, als Führer dienen zu können. 

Die ‘gotische 1 Fraktur der Manuskripte des 15. Jahrh. 
wird dann bekanntlich bei Erfindung der Buchdrucker¬ 
kunst zum Typus der Lettern und ist es in der deutschen 
Druckschrift bis heute geblieben; die gegenüber dieser 
Bücherschrift schon im 13. und 14. Jahrh. flüchtigere 
und leichtere Geschäfts- und K an z lei schrift bildet 
sich zur modernen deutschen Kurrentschrift weiter. Die 
Humanisten des ganzen gebildeten Europa erneuern in 
Opposition gegen die Spielarten der schweren eckigen 
Bücherfraktur wie gegen die Schriften der Kanzleien die 
rundliche karolingische Minuskel und begründen damit 
‘lie ‘lateinische’ Druck- und Schreibschrift, die aber als 
ausschliefsliche Siegerin nur den Westen und Süden er¬ 
obert. Wenn die Franzosen archaisiren wollen, greifen 
sie auch heute zu der spätmittelalterlichen Fraktur, also 
‘deutsch’ aussehenden Schrift ihrer vorhuraanistischen 
Bücherhandschriften; wir in Deutschland aber wissen 
nicht recht, was thun, ob wir lieber sagen sollen, der 
Schriftgeschichte nach haben ‘lateinische’ oder ‘deutsche’ 
Schrift mit unserem nationalen Empfinden gleich viel 
oder gleich wenig zu thun oder ob wir nicht doch, mit 
Bismarck und dem Allgemeinen deutschen Schrift verein, 
der Fraktur und sogen, deutschen Kurrentschrift zuge¬ 
stehen sollen, seit dem 16. Jahrh., nachdem die übrigen 


Länder den entschiedenen Übergang zur Humanistenschrift 
vollzogen haben, zu einer besonderen und unterscheiden¬ 
den Schrift der deutschen und skandinavischen Germanen 
geworden zu sein. 

Heidelberg. Ed. Heyek. 


Zeitschriften. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Litteraturen XCIII, 4: Zupitza, Anmerkungen zu 
Jak. Rymans Gedichten, II. — Cloetta, Die beiden 
altfranzösischen Epen vom Moniage Guillaume.. — er > 

Pitt Press Series. — I)ers., Herding, Petit k Petit ou 
premieres lecons de fran^ais; Knittel, By little and little. 
— Ders., Nagele, Beiträge zu Uhl and. — Strohmoyer, 
Meifert, Engl. Gram. — Zujntza, Bellezza, La vita e le 
opere di A. Tennyson. — Thiergen, Börner, Lehrbuch 
der franz. Sprache. — Speyer, Krön, Dial. Bcspre.ch. 
Hölzelscher Wandbilder in franz. Sprache. — Sarrazin, 
Bir6, Portraits hist, et litter. — Paris eile, Mollweide, 
Auteurs fran^ais. — Sarrazin, Mignet, Histoire de la 
Terreur ed. Ey. — Paris eile, Toepffer, Nouvelles 
genevoises ed. Kalepky; M6rimee, Colomba ed. v. d. Lage; 
Souvestre, Un philosophe sous les toits ed. Moebius; .Le 
Petit Poueet du XIX® si6cle ed. Röttgers; Verne, Cinq 
semaines en Ballon ed. Opitz; Malot, Romain Kalbris 
ed. Mühry: Daudet , Trente ans de Paris ed. Lion. — 
Speyer, Coppöe, Pariser Skizzen ed. Krause. — Pari¬ 
selle, d’H6risson, Journal d’un officier ed. Oosack; 
Combe, Chez nous ed. Nehry; Langliard und Müller, 
Lehrbuch der ital. Sprache; Heim, Lehrbuch der ital. 
Sprache. 

Modern Lnnguage Notes IX, 8 (Dezbr.): Matthews, A 
note on recent Briticisms. — Squires, Milton’s treatment 
of Nature. — Cook, Beowuif 1009. — Steele, The 
rneter of ‘Miles Standish’. — Hempl, The verb in the 
‘Morte d’Arthur’. — Bright, Chaucer and Valerius Maxh 
raus. _ Tolman, Hamlet’s ‘Woo’t Drinke up Esile?‘. — 
H euch, Zangemeister - Braune, Bruchstücke der as. 
Bibeldichtung. — Lewis, Magill, A reading french 
grammar; modern french series I, TI, III. — Hanscom, 
Hopkins, Character and opinions of W. Langland. — 
Herdler, Cameron, Contes de Daudet. 

Zs. für vergleichende Litteniturgeschichte, N. F. VII, 5» 
6: Steinhausen, Die Anfänge des franz. Litteratur- 
und Kultureinflusses in Deutschland in neuerer Zeit, — 
v. Biedermann, Goethe und das Schrifttum Chinas..— 
Drescher, Hans Sachs und Boccaccio I. — Bechstein, 
Hans Sachs-Litteratur im letzten Lustrum. — Goetze, 
Hans Sachsens Gemerkbüchlein. — Holte, Märchen- und 
Schwankstoffe im deutschen Meisterliede. — Reinhard- 
stöttner, Zu Johannes Paulis ‘Schimpf und Emst’. — 
Straufs, Die deutsche Litteratur in Bulgarien. -— Prem, 
Ein Besuch von Fritz von Stein bei Uz. —- Jiriczek, 
A dictionary of British Folk-lore; The traditional games 
of England. — Ullrich, Anschütz, Boccaccios Novelle 
vom Falken und ihre Verbreitung in der Litteratur. — 
Landau, Shofield, The source and history of the 
7th novel of the day in the Decameron. — Tille, 
Osborn, Die Teufellitteratur des 16. Jahrh. — Frankel, 
Ewert, Über die Fabel ‘Der Rabe und der Fuchs’. — 
Fritze, Indian Fairy Tales. 

Zs. des Vereins für Volkskunde IV, 4: Prato, Zwei Epi¬ 
soden aus zwei tibetan. Novellen in der orientalischen 
und occidentalischen Überlieferung. — Feilberg, Die 
Zahlen im dänischen Brauch und Volksglauben (Schl.). — 
Frankel, Altes und Neues zur Melusinensage. — Herr¬ 
mann, Der volkstümliche Kalenderglaube in Ungarn. — 
Davidsson, Zwei Erinnerungen an den Handel der 
Hamburger mit Island. — Sartori, Der Schuh im Volks¬ 
glauben. — Amalfi, Eine türkische Erzählung in einem 
italienischen Schwanke. — Bolte, Zwei Flugblätter von 
den sieben Schwaben. —- Engl ert, Das Lied vom Pater 
Guardian. 


! Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 
I Litteratur XIX, 3: W. van Helten, Zur Lexikologie 
I und Grammatik des Altwestfriesischen. — P. J. Cosijn, 
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Anglosaxonicp. — O. Brenner, Zur Verteilung der 
Reimstäbe in der alliterierenden Langzeile. — Ders., 
Zum Rhythmus der Nibelungen- und Gudrunstrophen. — 
Ders.. Zum deutschen Vokalismus. 1. Zur Geschichte 
des Diphthonges ai. — J. te Winkel, Neue Bruch¬ 
stücke des Gedichts von der Böhmenschlacht. — F. De 11 er, 
Der Baldrmythus. — C. C. Uhlenbeck, Etymologisches. 

— P. J. Cosijn, Zu Genesis 204. — Th. v. Grien- 
berger, Zwischenvokaliscbes h in germanischen und 
keltischen Namen der Römerzeit. — H. Schuchardt, 
Baskisch und Germanisch. — A. Pogatscher, Zu Beo¬ 
wulf 168. — E. Sievers, Grammatische Miscellen: 
9. Zum Tatian. 

Zs. für den deutschen Unterricht VIII, 12: 0. Lyon, 
Rudolf Hildebrand f. — R. Hildebrand, Wache stehn 
und dergleichen. — Eugen Wolff, Gottsched im Kampf 
um die Aufkläruug (Sclilufs). — A. Hausenblas, Der 
deutsche Unterricht an den prcufsischen und an den 
österreichischen Gymnasien. — Sprechzimmer, Nr. 1: 
II. M enges, Zu den Volksrätseln. — Nr. 2: M. Hofe rer. 
Das ist eine andere Art von Krebsen. — Nr. 3: R. Eick¬ 
hoff, Zur Erklärung des Ausdrucks ‘seines Blutes Qualm’ 
und zu Schillers Grafen von Savern im ‘Gang nach dem 
Eisenhammer’. — Nr. 4: A. Landau, Bemerkungen zu 
den letzten Jahrgängen der Zeitschrift. — Nr. 5: F. Littig, 
Zu Georg Steinhausens Vornamenstudien. — Nr. 6: 

E. Speck, Zu zannen VII, 628. — Nr. 7: F. Kuntze, 
Zur Mundartenkunde. — L. Frankel, Euphorion, Zeit- 

- schrift für Litteraturgeschichte von A. Sauer. — F. No- 
wack, Dr. E. Kräpelin, Über geistige Arbeit. — 0. Ly on, 
W. Borchardt, Die sprichwörtlichen Redensarten im 
deutschen Volksmunde nach Sinn und Ursprung erläutert, 
neu bearbeitet von G. Wustmann. — IX, 1: 0. Lyon, 
Rudolf Hildebrand. — G. Steinhausen, Galant, curiös 
und politisch. — K. Wehrmann, Zum Unterricht des 
Mittelhochdeutschen. — M. Evers, Der deutsche Lese¬ 
stoff, vorzugsweise in den Oberklassen höherer Schulen. 

— Sprechzimmer, Nr. 1: G. Klee, Kleinigkeiten zu 
Tiecks Schriften. — Nr. 2: Th. Wiesehahn, Zu der 
Anfrage F. Lindners VIII, 259 nach : Sprechen kann er 
nicht, aber er denkt um so mehr. — Nr. 3: B. Stehle, 
Vornamenstudien. — H. F. Müller, A. Biese, Die Philo¬ 
sophie des Metaphorischen. 

Alemannia 22, 3: B. Stehle, Nachtwächterlieder aus dem 
Elsaf8. — A. Holder, Die mundartliche Dichtung im 
Ries. — O. Heilig, Ortsneckereien und Schildbürger¬ 
geschichten aus dem Elsenz-, Neckar-, Pfinzgau und Enz- 
thal. — A. Holder, Wolfgang Golther, Geschichte der 
deutschen Litteratur. — Ders., Sammlung kurzer Gram¬ 
matiken deutscher Mundarten, hsg. von 0. Bremer. — 

F. Pfaff, B. Kofsmann, Die Bauernhäuser im badischen 
Schwarzwald. 

Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung, H. XVII Nr. 5: L. Sandvofs, Zum 
Hohcnliede des Brun von Schönebeck. — R. Wossidlo, 
Der Gebrauch des Infinitivs im Mecklenburger Platt. 

Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letterknnde XIII, 
4: J. H. Gail de, Uit bibliotheken en archieven. Summa 
Smnmarum. — Ders., Oudsaksische Genesis v. 288. — 
Nauta, hazenpad; haesop. — S. J. C. B., Shakespeare- 
Sonnetten bij Vondel. — K. de Gheldere, Twaalf 
begroetingen aau de werktuigen der passie (Hs. Brügge, 
Ende 15. Jahrh.). — Verdam, Dietsche verscheiaen- 
heden OX. Etxnm; CXI. Speven, Parthon. 2697. 


Anglia XVII, 2: Curtis, An investigation of the Rimes 
and Phonology of the Middle-Scotch Romance Clariodus 
(Schl.). — Aronstein, B. Disraelis Leben und dichte¬ 
rische Werke. — Kiesow, Die verschiedenen Bearbei¬ 
tungen der Novelle von der Herzogin von Amalfi des 
Bandello in den Litteraturen des 16. und 17. Jahrh. — 
Andreae, Zum Drama (LiJy und Chaucer; Chaueer und 
H. Kruse). 

Anglia, Beiblatt V, 7: Holthausen, Grein, Bibi, der 
ags. Poesie, hsg. v. Wülker. — Lu ick, Kaluza, Der ae. 
Vers. — Weber, Köhler, Aufsätze über Märchen und 
Volkslieder. — Kellner, Neueste Prosadiehtung. — 
Hartmann, Hausknecht, The engl. Student. — Acker¬ 


mann, Hausknecht, Amerik. Bildungswesen. — Mann, 
Suchier und Wagner, Ratschläge. — Thiergen, Burnett, 
Little Lord Fountleroy, hsg. v. Wolpert. 


Rom. Forschungen VIII, 2: Lang, Über die Gedichte I 
Michelangelos. — Rohrs, Sprachliche Untersuchung der I 
Dime de Penitance (1288). — Vollmöller, Seltene I 
spanische Bücher. — Peters, Zur Geschichte der latei- I 
machen Visionslegenden. 1 

Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte der ro¬ 
manischen Philologie, I. Band, Heft 2: G. Körting, 
Encyklopädie und Methodologie der romanischen Philo¬ 
logie. Litteratur Wissenschaft. — W. Wetz, Litteratur- j 
Wissenschaft.— Neufranzösische Litteratur: E. Stengel, 
Französische Litteratur von 1500- 1629. — R. Mahren- 
holtz und W. Knörich, Französische Litteratur von 
1630—1700. — R. Mahren holtz und E. v. Sallwürk. 
18. Jahrhundert und Revolutionszeit. — J. Sarrazin. 
Französische Litteratur von 1800—1889. — H. J. Heller. 
Zeitgenössische französische Litteratur.— Heft 3: J.Loth, 
Keltische Sprache und Litteratur. — E. Stengel, Ro¬ 
manische Metrik. — Ders., Altprovenzalische Sprache. 
— A. Stimming, Altprovenzalische Litteratur. — 
E. Levy, Altprovenzaliscne Texte. — F. Neu mann, 
Historische französische Laut- und Formenlehre. — 
A. Stimming, Historische französische Syntax. — 
E. Koschwitz, Neufranzösische Grammatik. — Chr. 
Fafs, Französische Volksetymologie. — K. Sa ehe. 
Französische Lexikologie. — D. Behrens, M. Wil- 
motte, A. Horning, L. Clddat, E. Goerlich, 
J. Vising, Französische und provenzalische Dialekte.— 
Heft 4. Altfranzösische Litteratur: K. Vollmöller, 
Volksepos, Historische Litteratur. — E. Freymond, 
Kunstepos. — W. v. Zingerle, Raoul de Houdenc. — 
Ernest Langlois, Fableaux; Fable dsopique et Roman 
de Renard; Littdrature scientifique; Litterature morale; 
Litterature satirique; Le Roman de la Rose. — Max 
Fr. Mann, Physiologus. — A. Jeanroy, Poösie lyrique 
fraiKjaisc au moyen-äge. — Jean Bonnard, Traductions 
de la Bible; Legende de la Vierge: Legendes hagio- 
graphiques; Contes ddvots. — W. Cloetta, Französi¬ 
sches Drama im Mittelalter. — Italienische Litteratur: 
E. Pfcrcopo, Anti ca poesia religiosa italiana. — E. Mo- 
naci, Älteste italienische Prosalitteratur. — Michele 
Barbi, Dante. — Guido Mazzoni, La letteratura 

S etrarchesca nel 1890. — V. Crescini, Giovanni 
ioccaccio. — P. Rai na, II romanzo cavalleresco presso 
gl’Italiani. — Rodolfo Renier, Italienische Litteratur 
von 1400—1540. — Vittorio Rossi, Letteratura italiana 
dal 1540 al 1690. — A. L. Stiefel, Italienisches Theater 
im 16. und 17. Jahrh. — Berthold Wiese, Monti. 
Foscolo; Leopardi. 

Revne des langues romanes 12 (Ddc.): Codorniü, Les 
origines de la langue et de la litterature espagnole. — 
Spont, Documents sur les dtats de Languedoc. — Re- 
villout, La legende de Boileau (7). — Mahul, Sou¬ 
venir d’un collegien du temps de l’Empire. — Con- 
stans, Un nouveau ms. fragmentaire du roman de Troie. 
Franco• Gallia XI, 10: Kressncr, A. Chenier. — An¬ 
zeigen: Steffens, Rotrou-Studien; Hart mann, Merope 
im ital. und franz. Drama. — 11: Humbert, Allerlei 
Grammatikalia. — Anzeigen: Klemperer, Voltaire und 
die Juden; Breymann, Diez; Behrens, Diez; Stengel, 
Diez-Reliquien. — 12: Anzeigen: Ries, Was ist Syn¬ 
tax? — Ulddat, Grammaire raisonnd de la langue 
franyaise. 

Giornale storico della letteratura italiana 72: Bertana, 
Intorno al Frugoni. — Ottolenghi, Da ehi e quando 
sia stata composta la ‘Leandreide’. — Cimegotto, 
Laura Battiferri e due lettere inedite di Bernardo Tasso. 
— Sicardi, L’anno della nascita di Nicolö Franco. — 
Cian , Luigi Tansillo, L’egloga e i poemetti, con introduz. 
e note di T. Flamini. — Farinelli, Rödel, J. J. \Y 
Heinse, sein Leben und seine Werke. — V. R., Merlini 
Saggio di ricerche sulla satira contro il villano. — R., 
Creizenach, Geschichte des neueren Dramas I — Flechsig, 
Die Dekoration der modernen Bühne in Italien. — PL f 5 ., 
Volpi, Note critiche sul ‘Morgante’. — R., Ungarelli, Le 
vecchie danze itaiiane ancora in uso nella provincia Bo¬ 
lognese. — V. C., Rodocanachi, Courtisanes et bouffons. 
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Etudes de mceurs romaines au XVI« siöcle. — E. G. P., 
Gorra, Lingue neolatine. — Renier, Vergeriana. — 
Cipolla, Nuove notizie intorno a Pietro di Dante 
Alighieri. — In der Cronaca werden kurz besprochen: 
Cesareo, La forroazione di mastro Pasquino; Pasquino 
e la satira sotto Leone X. — Ceretti, Sonetti inediti 
del Conte Giovanni Pico dclla Mirandola. — Gabotto, 
D soggiorno di Bartolomeo Guasco a Pinerolo e V attendi- 
bilitä cronologica dell’ autobiografia di Antonio Astesano. 

- Krietej Die Allitteration in der ital. Sprache. — 
Mas6-Dan, L. A. Muratori come economista. — Mos¬ 
ch etti, Frammento d’un poemetto veneto su ‘Galasso 
dalla scura valle’. —- Fiammazzo, II Voltaire e Tab. 
Giovanni Marenzi primo traduttore italiano della ‘Hen- 
riade’. — Taormina, L’ epistola su i Sepolcri del Torti 
ed alcune postille inedite di U. Foscolo. — Capasso, 
Lamento’ per la morte di Pier Luigi Farnese. — 
Boiardo, Orlando Innamorato, con commento di G. Stia- 
velli. — Cipolla, II ‘Messo del cielo’, del canto IX 
del! Inferno. — Motta, Nozze principesche nel Quattro¬ 
cento. — Zippel, Santi Bentivoglio e Firenze. — Van- 
zolini, La nriglia d’oro di Almerico Emilii pesarese. — 
Rossi, Tre lettere di Giambattista Marini. — Sanesi, 
Poesie musicali di Giulio Rospigliosi. — Imbert, Di- 
ciotto lettere inedite di Franc. Kedi al ball G. Battista 
sno fratello. — Morpurgo, Dieci sonetti storici Fioren- 
tini. — Cimegotto, La Fenice di Claudio Claudiano, 
volgarizzamento di Toinaso Gaudiosi. — Rossi, Tre 
lettere amorose. — Ders., Ballata d’amore. — Ven- 
turi, Tre sonetti burleschi di vecclii poeti tratti da an- 
tichi codici. — Mazzatinti, Inventan antichi di biblio- 
teehe. — Barbi, II trattatello sull’origine di Firenze di 
Giambattista Gelli. 

Ussegna bibliographica della letteratura italiana II, 11: 

Flamin i, Cian, Le rime di Bartolommeo Cavassico, 
notaio bellunese del sec. XVI. — Della Giovanna, 
Zingarelli, Operette morali di G. Leopardi. — A. D A., 
Bertolini, Letture popolari del risorgimento italiano. — 
Ders, Gotti, Qu ad e ritratte del risorgimento ital. — 
V. Rossi, Cogo, Di Ognibene Scola, umanista padovano. 

- A. D’A., Orlando, Carteggi ital. inediti o rari. — 
Der»., Pergoli, Saggio di canti romagnoli. — Ders., 
Gioda, la vita e le opere di Giov. Botero. 

Irfhlyio glottologlc italiano XIII, 3: Pieri, II dialetto 
gallo-romano di Sillano. — Salvioni, Influenza della 
toniea nella determinazione dell’ atona finale in qualche 
parlata della valle del Ticino. — D’Ovidio, scofilio; 
mylta, vealia e simili: melo. — Ascoli, Osservazioui in- 
t^mo ai §§ I e II del precedente lavoro. — Cultrone, 
$ul valore fonetico di ch neile antiche scritture siciliane. 

- Salvioni, Indici. 

M\tr. Centralblatt 50: Dat nye schip van Narragonien. 
Hsg. v. Schröder; Schröder, Mecklenburgs Anteil an 
d r, r deutschen Nationallitteratur. — 51: -gk, Storm, Otte 
Brudstykker af den seldste Saga om Olav den Helige. — 
J t. W., Pauw, Mndl. Gedichten en fragmenten. — E. E., 
Hehn, Ober Goethes Hermann und Dorothea. — Wolfs- 
kehl, Germ. Werbungssageu I. Hugdietrich. — 52: 
gk, Bjarnar sajga ..Hitdaelakappa. Hsg. v. Boer. — 53: 
H W., Beowulf, Übers, v. Honmann. — Schorbach, 
Studien über das deutsche Volksbuch Lucidarius. 
Wttingische gelehrte Anzeigen, 1894, 11: Corssen, 
%rger, Histoire de la Vulgate pendant les premiers 
Seeles da moyen-äge. — Meyer von Knonau, von Bon- 
Metten, Briefe und ausgewählte Schriften, hsg. v. Büchi. 
j Senffert, Reicke, Zu Gottscheds Lehrjahren auf 
Königsberger Universität. — 12: Pogatscher, 

Napier, History of the holy roodtree etc. 
diter, Jahrbuch V: Eggermann, Die Prager Gesell- 
^haft für Wissenschaft und Kunst und die Pflege der 
Nationallitteratur in Deutschböhmen. — Boltc, Ein 
Meisterlied auf Wallensteins Tod. — Aus Goethes Tage¬ 
büchern. - Naaf, Die Heimat Walthers von der Vogel¬ 
weide. 

^ Grenzboten, Nr. 47: A. Richter, Ein Nachwort zur 
Hans Sachs-Feier (Nachweis seines Fortlebens). 

'itteUungen der Schlesischen Gesellschaft für Volks- 
»Qnde I, 1: F. Vogt, Über schlesischen Volksglauben. 
" Drechsler, Sagen vom Wassermann aus der Gegend 
v °u Kätscher. 


Jahrbneh des historischen Vereins des Kantons Glarus, 

H. 30: Eug. Hafter, Der römische Handelsweg von 
Zürich nach Chur, zu Wintelers Abhandlung über einen 
römischen Landweg am Walensee. 

Zs. des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg« H. 38: 
Fischnahr, Conrad, Die Volksschauspiele zu Sterzing 
im 15. und 16. Jalirh. — Mayer, Michael, Schmähbilder 
des 16. Jalirh. auf Papst und Kardinäle; Ein Vogel- 
weider aus dem 17. Jahrh. 

Carinthia 84, 1 und 2: Richard Müller, Kleine Beiträge 
zur altkärntnischen Ortsnamenkunde. — 3 und 4: Simon 
Laschitzer, Das Paradeisspiel. — Fr. Francisci, 
Hirtenlieder aus dem Möllthal; Die Nonne. 

Allgemeine Zeituug, Beilage 263: Neues über Andr6 
Chenier. — 266: Der letzte Band der grofsen Moli^re- 
Ausgabe. — 280 — 282: L. Geiger, Berliner Theater 
1815-1840. 

Allgemeine Schweizer Zeitung« Nr. 275 -278, zweites 
Blatt: A. So ein, Eine neue Litteraturgeschichte (über 
Kögels Buch). 

Museum II, 11: Bergsma, Van Sente Brandane, ed. Bone- 
bakker. — Frantzen, Borinski, Baltasar Gracian. — 
Logem an, Sarrazin, Thomas Ky.l und sein Kreis. — 
Symous, Voretzsch, Die franz. Heldensage. — Stoffel, 
Roorda, Engelsche Sprachkunst. 

Nordisk Tidskrift för yeteuskap, konst oeh industri 1894, 
7, S. 521—544: J o h. V i s i n g, Den italienska spräkfragan. 
Ett exempel pä litteraturspräkets betydelse for en nation. 

Verdundi 1894, 5, S. 233 - 239: Nft. (Nordfeit), Franskans 
ställning tili den s. k. nya metoden (Ein scharfer, wohl¬ 
gestützter und formulierter Einspruch gegen die Anwen¬ 
dung der neuen [imitatorischen] Methode auf den Schul¬ 
unterricht im Französischen.) Vis. 

Ord och Bild III, 10, S. 433 448: Elof Tegnör, Spansk 
grandezza. 

The Academy 1176: Gomme, A dictionary of British Folk¬ 
lore, I — 1177: May he w, The loover of a hall, its ety- 
mology. — 1178: Moore, A variant in the vita Nuova. 

— Aitken, Pope’s lines ou Addison. — The best plays 
of Ben Jonson. — 1179: Symonds, Boccaccio, as man 
and author. 

The Athenaeum 3500: Henry, A short compar. grammar 
of Engl, and German, transl. by the author. — Ho worth , 
The importanee of Caxton in the history of the English 
language. — Wordsworth on Wordsworth and Colendge. 

— 3502: Unpublished letters of Wordsworth and Cole- 
ridge. — A Dante Society for London. — Pollard, The 
last of Charles Lamb’s friends. 

Le Moyen fcge VII, 12: F. Lot, The first nine books of 
the Danish history of Saxo Grammaticus, translated by 
Olivier Elton, with some considerations on Saxo’s sources, 
historical method and folk-lore by Powell. 

Revue des cours et conföreuce* III, 4: E. Faguet, 
Maynard: Lepoöte lyrique; Le po^te 616giaaue. — Bapst, 
La döcoration au tnöätre et la mise en scene k l’öpoque 
de la premi&re representation du Cid. — 5: Ders., Le 
theätre ä la cour de Louis XIV k propos de la reprösen- 
tatiou de PsychA — 6: Faguet, La po6sie fran^aise de 
Malherbe k Boileau. Le 9 on d’ouverture. — Lern al tre, 
Le thöätre de Dancourt: Le Chevalier & la Mode. — 
7 : Boutroux, La philosophie de Kant. — Lintilhac, 
Merope. 

Revue critlqne 49: A. C., Seltene Drucke in Nachbildun¬ 
gen. I. Die Historien von dem Ritter Beringer. II. Dietrich 
von Bern, hsg. von Schorbach. — P. N., Villari, Machia- 
velli e i suoi tempi. — Ders., Sonetti inediti del conte Gio¬ 
vanni Pico della Mirandola, ed Ceretti; Löon Dorez, I sonetti 
di Giov. Pico della Mirandola. — A. C., Joret, Fabri de 
Peiresc. — Ders., Vetter, Wallenstein in der dramatischen 
Dichtung des Jahrzehnts seines Todes. — Ders., Hemon, 
CEuvTes diverses de Lafontaine. —Ders., Robinet, Con- 
dorcet. — Ders., Briefe von Willi, von Humboldt an 
G. H. L. Nicolovius ed. Haym. — 50: Henry, Brug- 
mann und Streitberg, Indogerm. Forschungen, IV. — P. L., 
La Bible italiennc au moyen äge. — Ch. J., Ten Brink, 
Shakspere. — Hömon, Gastö, La quereile du Cid. — 
51: Ders., Darmesteter, Froissart; Rcinach, Diderot. — 
T. d e L., Memoires de St. Simon, ed. Boislisle, X. • Bois- 
lisle, Paul Searron et Francoise d’Aubignö. — Ders., 
Pelissier, Quelques lettres des amies de Huet. — E., 
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Boissiere et Ernault, Notions de versification fran^aise. 

— 52: Lejay, Ramorino, La pronunzia popolare dei 
versi quantitativi iatini nei bassi tempi ed origine della 
verseggiatura ritmica. — V. Henry, Jespersen, Progress 
in language. — H. de Curzon, Lanson, Histoire de la 
litterature fran^aise. 

Niioya Antologia 21, (1. Nov.): Bo'll. bibliogr. Diciotto lettere 
inedite di Franc. Redi al ball Giov. Battista suo fratello. 

— Varnhagen, Poema italicum quod inscribitur ‘La 
storia de la Bianca e la Bruna’. — Le arti di Ruggeri 
Apuglicse, scrventese pubbl. per cura di Salom. Morpurgo. 

— Nieri, Proverbi toscani. — 22 (15. Nov.): Torraca 
La scuola poetica siciliana, I—III. — Boll. bibliogr.: Fla- 
mini, Studi di storia letteraria italiana e straniere. — 
Morandi e Cappuccini, Grammatica italiana. 

La nuova rassegna 31: Romizi, Le fonti latine dell’ Or¬ 
lando furioso (Forts, [auch in 32 und 331). — 32: Bia- 
dene, Federico Dioz. — Ortensi, II ciclo d’Arthus; La 
Saga del San-Graal. 

Roma letteraria I, 21: Nino Quarta, La data di un 
viaggio del Petrarca. 

Arelimo storico per le provlncie Napoletane XIX. 2: i 
Croce, Lä corte delle tristi regine a Napoli dal Cancio- 
nero general. — 3: Ders., Di un poema spagnuolo sin- 
crono intorno alle imprese del gran capitano nel regno | 
di Napoli (La historia parthenopea di Al. Hernandez.) 

Rendiconti dell 5 accademia di arclieologia, lettere e belle 
arti di Napoli ? April 1894: D’Ovidio, Di un’ antica 
testimonianza circa la controversia della Crusea col Tasso. 

Atti e memorie de da r. accademia di scienze, lettere ed 
arti in Padova X, 4: Mazzoni, Per la storia della 
strofe saffiea in Italia. 

Annalas della societad rhaetoroinanscha, An. VIII: 
Muoth,Romontsch u. Tudesc. — Caviczel, Litteratura 
veglia. — J. U. K., Prova dialectica dall’ Engiadina 
bassa: Wilhelm Teil da Fr. Schiller. — G. C. M., Rhaeto- 
romontsch de 1394. — Gesu nel desert, da J. Jaeger. 
Canzun dils giats da Glienard Balleta de anno 1794. 

Neu erschienene Bücher. 

Brugmann, K., A comparative grammar of the Indo- 
Germanic laneuages. A concise exposition of the history 
of Sanskrit, Old Iranian (Avestic and Old Persian), Old 
Armenian, Greek, Latin, Umbro - Samnitic, Old Irish, 
Gothic, Old High German, Lithuanian and Old Cliurch 
Slavonic. Vol. IV.: Morphology. Part. III. Verbs: For¬ 
mation of the stem, and infiexion or conjugation. Trans- 
lated from the German by R. S. Conway and W. H D. 
Rouse. Strafsburg i. E., K. J. Trübner. XX, 613 S. Gr. 8°. j 
Mk. 20. 

Löschhorn, H., Französisch und Englisch. Sonderabdr. ' 
aus den Jahresberichten über das höhere Schulwesen, 
1893/94. VITI, 61 S. 8°. 

Ludwig, A., Überden Begriff‘Lautgesetz’. (Aus: Sitzungs¬ 
berichte der k. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften.) 
Prag, Fr. RivnaC. 54 S. 8°. Mk. 0,80. 

Allemnack, ferreng an öömreng. for’t Juar 1895, ütjdcnn 
fan 0. Bremer an N. Jirrins. Halle, Niemeyer. 93 S. 
16°. Mk. 1. 

Berger, Arnold E., Martin Luther in kulturgeschicht¬ 
licher Darstellung. 1. Heft: 1483—1525. (Geisteshelden, 
hsg. von• Bettelheim, Bd. 16 und 17.) Berlin, Hofmann 
& Co. XXII, 506 S. 8°. Mk. 4,80. 

Besson, P., Platen. Etüde biographique et litteraire. 
Paris, libr. Leroux. 107 p. In-8°. 

Bl atz, Fricdr., Nhd. Grammatik mit Berücksichtigung | 
der histor. Entwicklung der deutschen Sprache. 3. Aufi. 
(in ca. 12 Lfgn.). 1. Lfg. Karlsruhe, Lang. S. 1—128. 
Mk. 1. 

Denkmäler der älteren deutschen Litteratur für den litte- 
raturgeschichtlichen Unterricht an höheren Lehranstalten 
im Sinne der amtlichen Bestimmungen von 1891 hsg. von 
G. Bötticher und K. Kinzel. I, 3: Das Nibelungenlied 
im Auszuge nach dem Urtext mit den entsprechenden 
Abschnitten der Wölsungensage, erläutert und mit den 
nötigen Hülfsmitteln versehen. 2. Auf!. Halle, Buchh. 
des Waisenhauses. X, 178 S. Mk. 1,35. 


Düntzer, Heinr., Goethes Stammbäume. Eine genea¬ 
logische Darstellung. Gotha, Perthes. VII, 168 S. 8°. 
M k. 3. 

Eckermann, Joh.'Pet., Gespräche mit Goethe in den 
letzten Jahren seines Lebens. Mit Einleitung, Anmer¬ 
kungen, Namen- und Sachregister hsg. von A. v. d. Linden. 
3 Teile in 1 Bd. 2. Aud. IV, 188, 192 und 206 S. 8«. 
Mk. 3,20. 

Grienberger, Theod. R. v., Vindobona, Wienne. Eine 
etymologische Untersuchung. Aus den Sitzungsberichten 
der Wiener Akademie. Wien, Tempsky. 30 S. 8° 
Mk. 0,70. 

Hauffen, A., Die deutsche Sprachinsel Gottschee. Ge¬ 
schichte und Mundart, Lebensverhältnisse, Sitten und 
Gebräuche, Sagen, Märchen und Lieder. Mit 4 Abb. und 

I Sprachkarte. Graz, Styria. 

Hörmann, Leopold, Biographisch-kritische Beiträge zur 
österreichischen Dialektlitteratur. Dresden, Pierson. UI 
und 78 S. 8°. Mk. 1. 

Kingsley, Charl., Römer und Germanen. Vorträge, ge¬ 
halten an der Universität zu Cambridge. Mit einer Vor¬ 
rede von Max Müller. Nach der 9. Aufl. des Originals 
übersetzt von Marta Baumann. Göttingen, Vandenhoeck 
& Ruprecht. XVI, 296 S. 8°. 

Lippstreu, O., Der Schlegel. Ein mhd. Gedicht des 
Riicdeger Hünchovaer. Hallenser Diss. 93 S. 8°. 

Literaturdenkmäler, lat., des 15. und 16. Jahrh., hsg. 
von M. Herrmann. 10. Heft: Lilius Gregorius Gyraldus 
de poetis nostrorum temporum, hsg. von K. Wotke. Berlin. 
Weidmann. XXV, 104 S. Mk. 2,40. 

Löhe r, Frz. v., Kulturgeschichte der Deutschen im Mittel- 
alter. 3. (Schlafs-) Bd. Kaiserzeit. Aus dem Nachlaß 
hsg. München, Schreiber. VII, 383 S. 8°. Mk. 7,50. 

Quellenschriften zur neueren deutschen Litteratur- und 
Geistesgeschichte, hsg. von Alb. Leitzmann. II und HI. 

II : Briefwechsel zwischen Gleim und Heinse, hsg. von 
Karl Schüddekopf. 1. Hälfte. Berlin, E. Felber. XVI 
und 267 S. 8°. Mk. 6. III: Tagebuch Wilhelm von 
Humboldts von seiner Reise nach Norddeutschland im 
Jahre 1796, hsg. von Alb. Leitzmann. Weimar, Felber 
X, 163 S. 8°. 

R ei nie, K. E., Zur Metrik der schweizerischen Volk*- 
und Kinderreime. Diss. Basel. 80 S. 8°. 

Sachs, H., Ein Lobspruch der Stadt Salzburg. Mit einer 
litteraturgesehichtlicnen Einleitung und Wort- und Sach¬ 
erklärungen hsg. von E. Haueis. (Aus: Mitteilungen der 
Gesellschaft für Salzburger Landeskunde.) Wien, Konegen. 
35 S. 8°. Mk. 1. 

Samfund til udgivelse af gammel nordisk litteratur; XX, 4: 
Ostnordiska och latinska medcltidsordsprsik. I. Texter 
med inledning, udgivna av Axel Kock och Karl af Petcr- 
sens. Hofft 3, S. 251-283, I—VIII, 1—148. XXIII, 2: 
Heimskringla, udgivne ved Finnur Jonsson, Hofft 2. 
S. 193-432. 

Schillers ‘Demetrius’. Nach den Hss. des Goethe- und 
Schiller-Archivs hsg. von G. Köttner. Weimar , Verlag 
der Goethe-Gesellschaft (Schriften der Goethe-Gesellschaft 
Bd. 9). X, 312 S. 8°. 

Sinz he im er, S., Goethe und Byron. Heidelberger Diss. 

Symons, ß., Over de onlangs öntdekte fragmenten van 
eene oudsaksische bewerking der Genesis. (Aus den 
Verslagen en Mededeelingen der koninklijke Akademie 
van Wetenscliapen, afdecling Letterkunde, 3Heeks, 
Deel XI.) Amsterdam, Müller. 32 S. 8°. 

Was er. Hedw., Job. Kaspar Lavater nach Ulr. Hegners 
handschriftlichen Aufzeichnungen lind Beiträgen zur 
näheren Kenntnis Lavaters. Zürich, Müller. V, 120 S. 
8°. Mk. 2,50. 

Wo 1 f f, Eugen, Gottscheds Stellung im deutschen Bildungs- 
lcben. Bd. 1. Kiel, Lipsius & Tischer. VI. 241 S. s" 
Mk. 6. 

Bierbaum, F. J., History of the English language and 
literature froin the carliest times until the present da) 
including the American literature. 3. cd. School - ed. 
Heidelberg, Georg Wcifs. VIII, 245 S. 8°. Mk. 2,60. 

— Dasselbe. Student’s ed. 3. ed. VIII, 265 S. 8°. Mk. 3. 

Calmour, A. C., Fact and Fiction about Shakespeare 
With some Account of the Playhouses, Players and Piav- 
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wrights of his Period. With Notes and Illustr. Boy den 
(Stradford - on - Avon). London, Williams. 112 p. 8°. 
Sh. 6. 

Chaucer’s Canterbury Tales. Annotated and accented, 
with Illustrations of English Life in Chaucer’s Time, by 
John Saunders. New and revised ed. With Illustr. from 
the Ellesmere MS. London, J. M. Dent. XIV, 487 p. 
8°. Sh. 2,6. 

Foe, D. de, Vie et Aventures de Robinson Crusoe; par 
Daniel de Foe. Texte anglais, publik avec une notice, 
un argument analytique et des notes en francais par 
Alexandre Beljame. Nouvelle öd. Paris, libr. Haehette 
& Cie. XX, 303 p. In-16°. Fr. 1,50. 

Goldhan, A. H., Einwirkung des Goetheschen ‘Werthers’ 
und *W. Meisters’ auf die Entwickelung Edw. Bulwers. 
Hall. Diss. 8°. 

Haliburton, Hugh, Furth in Field: A Volume of Essays 
on the Life, Language and Literature of Old Scotland. 
London, T. Fisher Unwin. VIII, 280 p. 8°. Sh. 5. 

Harrison and Sharp, I. Beowulf. II. The Fight at Finns¬ 
burg. Fourth ed. with Notes. Boston, Ginn & Co. 

Henshaw, A. N., The Syntax of the ind. and subj. moods 
in the anglo-saxon gospels. Leipziger Diss. 

Jnsserand, J. J., The English Novel in the Time of 
Shakespeare. Trans, from the French by Elizabeth Lee. 
Revisea and enlarged by the Author. Illustr. New ed. 
London, T. Fisher Unwin. 420 p. 8°. Sh. 7,6. 

Murray’s New english dictionary. Fourth section D—De- 
ceit. F—Fang. London, H. Frowde. 4°. Sh. 6. 

Studien zum altgermanischen Alliterationsvers, hsg. von 
Prof. Max Raluza. 3. Heft: Die Metrik der sog. Caed- 
monschen Dichtungen mit Berücksichtigung der Verfasser¬ 
frage. Von Dr. Friedr. Graz. Weimar, E. Felber. Vin 
und 109 S. 8°. Mk. 4. 

Sweet, H., An anglo-saxon reader in Prose and Verse, 
with grammar, metre, notes and glossary. 7*h ed. enlar¬ 
ged and partly re-written. Oxford, Clarendon Press. 

Taub er t, E. M., Der syntaktische Gebrauch der Präpo¬ 
sitionen in dem ags. Gedicht Andreas. Leipziger Diss. 

Vietor, W., Beiträge zur Textkritik der northumbrischen 
Runensteine. Pr. Marburg. 16 S. und 4 Taf. 4°. 


Tnterpretazione dei versi di Dante sul fiume 
Montone. (Seguono: Nuova interpretazione di un luogo 
dantesco e Controversia sopra la vita del Petrarca.) 
Milano, VII, 99 p. 16°. 

Petitot, Emile, Origines et migrations des peuples de la 
Gaule jusqu’ä Pavönement des Francs. Paris. Maison- 
neuve. XVI, 716 p. In-8°. Fr. 12. 

Piccione, E., Le rappresentazioni sacre ed il Cristo del 
Bovio. Roma. 16 S. 8°. 

Pietriboni, E., La Tavola rotonda, e l’Avvocato vene- 
ziano di Carlo Goldoni. Verona, Drucker. 45 S. 16°. 

Pu lei, Lu., Strambotti e rispetti nobilissimi d’amore, 
ciascheduno verso e canto al suo proposito (per cura di 
Alb. Zenatti). Firenze, libr. Dante. 34 p. 8°. 

® n a » P i o, L’Orlando innamorato di Matteo Maria 

Boiardo. Bologna, Zanichelli. 30 p. 8°. 

Rasi, L, I comici italiani: biograüa, bibliografia, iconografia. 
Fase. I. Firenze, Bocca. p. 1—32. 8°. 

Sarti, Car. G., II teatro dialettale bolognese (1600—1894). 
Bologna. 209 p. 8°. L. 3. 

Sherard, R. H., Alphonse Daudet. A ßiographical and 
Cntical Study. London, E. Arnold. 420 p. 8°. Sh. 15. 

Symonds, John Addington, Giovanni Boccaccio as Man 
and Author. London, J. C. Nimmo. 8°. Sh. 5. 

TaS8o, Lettere di Torq., svolte e commentate dal prof. 
A. Mazzoleni. Bergamo, Costi e Ronzoni. 

Valeri, A., Gli scenari inediti di Basilio Locatelli: contri- 
buto alla storia del teatro. (Aus: Nuova Rassegna II, 
28, 29.) Roma. 46 p. 8°. 

Wan n en mach er, Die Griseldissage auf der iber. Halbinsel. 
Strafsburger Diss. 108 S. 8°. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten u. s. w. 

In Strafsburg hat sich Prof. Dr. Thomas Miller, 
bisheriger Lektor der engl. Sprache an der Universität, als 
Privatdozent für engl. Philologie habilitiert. 

Antiquarische Kataloge: Koebner, Breslau 
(deutsche Sprache und Litteratur, neuere Sprachen). Lau, 
München (deutsche Sprache und Altertumskunde). 


Baena, Visconde de Sanches de, GilVicente. Marinha 
Grande, Empreza Typogr. XXV, 168 p. 4°. (Nicht im 
Handel.) 

Crorato, G., La drammatica a Vicenza nel Cinquecento. 
Torino, Clausen. 

Faguet, E., Voltaire. (Collection des classiques populaires.) 
Paris, libr. Lecöne, Oudin & Cie. 240 p. avec 2 portr. 
Fr. 1,50. 


Filon, A., Mörimöe et ses amis. Avec une bibliographie 
des oeuvres complötes de Mörimöe par le vicomte de 
opoelberch de Lovenjoul. Paris, Haehette. XVIII, 390 p. 
16°. Fr. 3,50. 

Fort eg uerri, A., Liber amatorius; canzoniere ova per 
la prima volta pubbl. con una notizia sulla vita, sui co- 
i. ci e sulle stampe di lui; a cura del dott. P. Bacci. 
Pistoia., Beggi, LXXI, 173 p. 16°. 

<H?rgi, P., Sonetti e canzoni di Matteo Maria Boiardo. 
Bologna, Zanichelli. 30 p. 8°. 

Hünerhoff, A., Über die komischen ‘vilain’-Figuren der 
altfrz. chansons de geste. Marburger Diss. 50 S. 8°. 

Lenient, C., La poösie patriotique en France dans les 
vKP 8 . m °demes. Tome II et dernier: XVIIP et 
AlXe siöcles. Paris, Haehette. Un volume in-16. Fr. 3,50. 

Lindsay, W. M., The latin language. An historical ac- 
count of latin sounds and flexions. Oxford. Clarendon 
Press. XXVIII, 660 S. 8°. Sh. 21. 

Marguerite de Navarre, Derniöres poösies de, texte 
inedit, publik et annotö par Abel Lefranc. Paris, Publ. 
der Sociötö d’histoire littöraire de la France. 8°. 

^ 0 ^ tes beaucerons antörieurs au XIXe siede. 
(Bibliothöque chartraine.) Chartres, Durand. Tome 2. 
290 p. In-16 ®. 

Monti, L., Nuova lezione ed interpretazione del verso dan¬ 
tesco, Pape Satan. Vercelli. 33 S. 16°. 


Im Kreise der Freunde und Schüler von Rudolf 
Hildebrand ist der Wunsch lebendig geworden, dem hoch¬ 
verdienten Manne da, wo er seine letzte Ruhestätte gefun¬ 
den hat, auf dem Johannisfriedhof in Leipzig, ein schlichtes 
Denkmal zu errichten. Die Unterzeichneten wenden sich 
daher an alle Verehrer des Geschiedenen, denen die Aus¬ 
führung des Gedankens gleichfalls am Herzen liegt, mit 
der Bitte, Geldbeiträge an Herrn Joh. Ziegler, in Firma 
F. Volckmar, Leipzig, Hospitalstrasse 10, durch die Post 
einzusenden. 

G. Berlit, Gymnasialoberlehrer, Leipzig. 

Dr. K. Burdach, Prof, an der Universität Halle a. d. S. 

Dr. O. Lyon, Realgymnasialoberlehrer, Dresden. 

Dr. E. Sievers, Prof, an der Universität Leipzig. 


Entgegnung. 

Die m Nr. 3 dieses Blattes erschienene Recension 
meiner Arbeit über die Brienzer Ma. enthält verschiedene 
Irrtümer, die ich an dieser Stelle berichtigen möchte. 

wa (nhd. was) erklärte ich als Resultat unursprüng¬ 
licher Silbentrennung. H. weifs nichts Besseres beizubrin¬ 
gen. Dafs ich mäli (Bild) nicht als lautliche Fortsetzung 
von ahd. qamäli ansehe, geht aus meiner ganzen Arbeit 
hervor. Wenn in Klammer die Bemerkung ‘zu ahd. f/amali 
steht, so wollte ich damit nur auf eine begriffliche Ver¬ 
wandtschaft hindeuten, öni bleibt nach wie vor rätselhaft. 
sertän gehört zu früherem skerte und dürfte Nebenform zu 
ahd. hartin sein (vgl. Beiträge z. G. d. d. Sp. XVIII, 340). 
Wenn H. in seinem Vokalismus § 159 die umgelauteten und 
als ä erscheinenden a vor ts unter eine Rubrik bringt und 
den folgenden Konsonanten für diese Lautnuance verant- 
lich macht, so mufs er den vielen Fällen, wo nach der all¬ 
gemeinen Regel — auch vor ts — e erscheint, ratlos gegen¬ 
überstehen. Ich begnügte mich, die ä < a in möglichster 
Vollständigkeit zusammenzustellen und habe dadurch die 
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Formulierung einer unrichtigen Regel vermieden. H. meint: 
Ifits gehört nicht zu mhd. mz. Ich sagte über dieses Wort: 
Mit mhd. lerz kann es nicht wohl Zusammenhängen, da r 
in dieser Stellung nicht schwindet. 

fßhvwän von liww lau herzuleiten, scheitert an laut¬ 
lichen Schwierigkeiten. Man vergleiche folgende Formen: 
Interlaken: lüuwm leuw 

Leuk: Iüwwj leww 

Wiedlisbach: lövu lau. 

Aus diesen Beispielen ergiebt sich, dafs schon mit 
Rücksicht auf die Qualität und Quantität des Stammvokals 
in löüe und lau eine V erwandtschaft der beiden Wörter 
mufs abgelehnt werden. Auch das Basl. laits* kann un¬ 
möglich mit lau etwas zu schaffen haben (vgl. Leerau Z«t, 
IcutUa). 

Was die Einwände gegen meine accentuellen Ausfüh¬ 
rungen anbetrifft, so bedauere ich, auch hier dem Recen- 
senten entgegentreten zu müssen. Wenn man in der Lehre 
vom Accent Konfusion anrichten will, so geschieht dies am 
besten, indem man, w’ie Recensent es that, mit relativem 
und absolutem Accent operiert. Leider kann ich Raum¬ 
mangels wegen auf diese Frage und Hofftnanns schöne 


Schrift ‘Stärke, Höhe, Länge’ hier nicht eingehen. Nur so 
viel sei bemerkt, dafs jene Spaltung des Accentes den that- 
8ächlichen Verhältnissen des Spracflebens in keiner Weise 
entspricht und nur auf dem Papier ihr Dasein fristet. Die 
Emphase als Einteilungsgrund dieser Accentarten fassen 
heilst graduelle Unterschiede in prinzipielle Gegensätze 
Umschlägen lassen. 

Basel. P. S c h i 1 d. 


Auf die obige Entgegnung meines Freundes Schild 
läfst sich nicht viel erwidern, da ja aufser dem Versehen 
bei läts kein Irrtum berichtigt worden ist. (In meiner 
Recension ist st Druckfehler für ts.) Im übrigen steht 
Hypothese gegen Hypothese. Die überaus schwierigen 
Kapitel des prothetisenen s (schertän) und der silbenaas¬ 
lautenden Votale im Hiatus bezw. vor w oder j ((f-Umcän, 
löüa) erfordern eine Einzeluntersuchung. Das letzte Wort 
hierüber ist noch nicht gesprochen. Die grofsen Verdienste 
der beiden Arbeiten Schilds über die Brienzer Ma. weifs 
ich voll und ganz zu würdigen. 

Zürich. E. H offmann - Kray er. 


NOTIZ. 

Den germanistischen Teil redigiert Otto Behaghel (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romanistischon und englischen Teil Fritz Hmun 
(H eidelberg, Hauptstrasse 73), und man bittot. die Beiträge (Recensioneti, kurze Notizen, Personal nach richten etc.) dem entsprechend gefälligst 
zu adressieren. Die Redaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dafs alle neuen Werke 
germanistischen und romanistischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. R. Reisland in 
Loipzig zugesandt werden. Nur in diesem Falle wird die Redaktion stets im stände sein, über neue Publikationen eine 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen über 
Honorar und Sonderabzüge zu richten. 


Diesem Heft liegt Titel und Register (l l l» Bogen) für 1894 bei. 
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oberer. Kleine Schriften, heg. von Hurdach and | 
Schmidt (Behaghel). 

Geschichte der deutschen Litteratur bis zum 
taigaog des Mittelalters (Kauffmann). 
Schsrbaeh, Seltene Drucke in Nachbildungen I j 
(Loubier). 

Wolff, Untersuchung der Laute in den kent. Ur- 
kaaden (Binz). 

Vollmöller und Otto, Jahresbericht über die 
Fortschritte der romanischen Philologie (Mahren- 
holtz). 8 j 

hipertnis, Recueil des locutions vicieuses les 
flas usitees dans le canton de Vaud (Sachs). 
#mti, La strage Cornetai a del 1215 (Wen¬ 
driner). 

Gazrnsrio, Del Tratt. dei Beite peccati mortali 
in dial. genov. (Wendriner). , 

<Lrra, H dial. della Court d'Amoura di Mahius li 
Poriiers (Wen d r i n e r ). 

hutoni, 8ul ‘Disdegno' di G. Cavalcanti (Won - 
drissr). 


Cipolla, II commonto di Pietro Alighieri alla Div. 
Commedia (We n d r i n e r). 

Frati, Costumauze nuziali bolognesi (Wendriner). 

Parodi, Dal Tristano veneto (Wendriner), 

Papa, ‘Prammatica sopra il vestire’ (Wendriner). 

Carini, La ‘Difesa’ di PomponioLeto(Wendri ner). 

Rosai, Un’ egloga vulgare di T. Vesp. 8trorzi 
(Wendriner). 

Med in, Due barzelette rel. alla battaglia della 
Polesell* (Wendriner). 

Salvioni, Ancora del Cavassico. La cantilena bel- 
lun. del 1193 (Wendriner). 

Renier, Dalla corrispond. di Guido Post. Silvestri 
(Wendriner). 

Prato, Alcune riino di Giov. Muzzarelli (Wen¬ 
driner). 

Flaraini, Viaggi fantastici e ‘TrionfP di Poeti 
(Wendriner). 

de Nolhac, Pietro Hembo et Laz. de Baif (Wen¬ 
driner). 


Solerti, ‘Discorso intorno alla sodiziono nata nel 
regno di Francia* di Taaso (Wend rin er). 

Rua, II Testi e i principi di Savoia(Wendriner). 

Menghini. Canzonetta di Franc. Ascione (Wen¬ 
driner). 

Pdlissier, Quelques lettres des Amies de Iluet 
(Wendriner). 

Pitrö, Ninne-nanne sicil. (Wendriner). 

Bellorini, Ninne-nanne racc. a Nuoro (Wen¬ 
driner). 

Nurra, Usi nuziali di Sardegna (Wendriner). 

Bacci, Preghiere e giacnlatorie di bambini (Wen¬ 
driner). 

Bibiiograph ie. 

Literarische Mitteilungen, Peisonal- 
nachrichten n. *. w. 

Wen her, Notiz, betr. Sprachatlas des Deutsche» 

Reichs. 

Wendelin Foerster. Notiz, betr. 48. Versamm¬ 
lung deutscher Philologen. 


Wilhelm Seherer, Kleine Schriften. Erster Band: 
Kleine Schriften zur altdeutschen Philologie, hsg. von 
K. Burdach. Zweiter Band: Kleine Schriften zur neue¬ 
ren Litteratur, Kunst und Zeitgeschichte, hsg. von E. 
Schmidt. Berlin 1893, Weidmann. XX, 782 und 415 S. 

Man kann über Scherers Persönlickeit verschiedener 
Meinung sein; man kann vielleicht nicht immer die Art 
billigen, wie seine Subjektivität sich geltend macht (in 
dieser Beziehung sehr charakteristisch die Äufserung in 
«lern Aufsatz über den Hiatus: ‘Gottscheds Gedichte 
auf den Hiatus hin zu untersuchen, habe ich bis jetzt 
nicht über mich gewinnen können.’ II, 384); die tief 
einschneidende Wirksamkeit, die er entfaltet hat, wird 
man nicht leugnen können. Und so ist die vorliegende 
Answahl, die wir der hingebenden Sorgfalt von Burdach 
ond Erich Schmidt verdanken, nur freudig zu begrüfsen 
nnd wann zu empfehlen. Sie hat nicht nur historischen 
Wert, sie zeigt nicht nur, was Scherer gewirkt hat, sie 
pebt nicht nur ein farbenreiches Bild seiner Eigenart: 
sie wird auch jetzt noch mannigfach anregend wirken. 
Manches ist weiteren Kreisen so gut wie unbekannt ge¬ 
wesen. Die Andeutungen, die er gegeben hat, sind noch 
nicht immer gebührend gewürdigt und verwertet, und 
weh das Bekannte wieder zu lesen, gewährt erneuten 
Genofs. Ich erinnere z. B. nur an die schöne Besprechung 

Andresens Buch über die Sprache Jakob Grimms. | 
Das meiste ist frisch und urwüchsig, als ob es heute ge* j 
schrieben wäre. Manche Eigentümlichkeiten des Stils be- i 
röhren heute vielleicht weniger unangenehm als zur Zeit, 
to die Arbeiten erschienen, denn seitdem haben sich in 
innerer Sprache selber mancherlei Veränderungen völl¬ 
igen. 

i 

Dem ersten Bande ist eine knappe, warme Schilde- j 
■Mg von Scherers Persönlichkeit vorausgeschickt, dem I 


zweiten Bande ein ausführliches Schriftenverzeichnis an¬ 
gehängt. 

Die Änderung von aus in in I, 726 (‘ich mufste 
[im Examen] aus allen Fächern Bescheid wissen’) ist 
gänzlich unnötig. 

Giefsen. 0. Behaghel. 


Rudolf Kögel, Geschichte der deutschen Litteratur bis 
znm Ansgang des Mittelalters. Erster Bund bis zur 
Mitte des elften Jahrhunderts. Erster Teil: Die stab¬ 
reimende Dichtung und die gotische Prosa. Strafsburg 
1894, Trübner. 343 S. 8°. 

Kögel erklärt, er habe im Gegensatz zu den vor¬ 
handenen Literaturgeschichten und zur Rechtfertigung 
der Existenz seines Werkes mit der herkömmlichen Be¬ 
schränkung gebrochen und nicht blofs die geschriebene, 
sondern auch die ungeschriebene Litteratur behandelt. 
Man erinnert sich des berühmten Wortes von der Litte¬ 
ratur al9 dem Fragment der Fragmente. Er habe dem- 
gemäfs den höchst bedeufenden Schatz der vorkaroling¬ 
ischen Dichtung klarer als bisher historisch gewürdigt. 
Zu dem Behuf glaubte er zur Ergänzung dessen, was 
wir haben, die volkstümlichen Überlieferungen der späte¬ 
ren Zeit verwerten und aufser der gotischen, langobar- 
dischen und altfriesischen Poesie auch einen guten Teil 
der angelsächsischen und altnordischen Dichtung berück¬ 
sichtigen zu müssen. Gotische, langobardische, altfrie¬ 
sische Poesie? Frisia non cantat. Davon war aller¬ 
dings bisher nichts bekannt. Und was die ‘volkstüm¬ 
lichen Überlieferungen der späteren Zeit’ betrifft, so hofft 
vielleicht der Leser, dafs K. sich mit dem bedeutendsten 
Werk, das seit langer Zeit auf diesem Gebiete erschienen 
ist, dafs Kögel sich mit Tilles Geschichte der deutschen 
Weihnacht auseinandersetzen, dessen Resultate verwerten 
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oder widerlegen werde? Ei bewahre! Dieses fleifsige 
Buch ist bei K. nicht einmal genannt, geschweige benutzt; 
der Köhlerglaube verfängt immer noch, aber die Wissen¬ 
schaft sollte sich ihn vom Leibe halten, wenn sie nicht 
mit historischer Kritik ihn bearbeiten will. 

Das erste Buch handelt von den Anfängen bis zum 
Ende der Merowingerzeit. K. beginnt natürlich mit der 
idg. Urvergangenheit, obwohl keine einzige stichhaltige 
Thatsache dafür beizubringen ist, dafs es idg. Hymnen, 
Hochzeitslieder und Totenklagen, Sprichwörter und Rätsel¬ 
gedichte gegeben habe. Man sollte sich doch vergegen¬ 
wärtigen, wie weit man in der Hypothese geht, gleich ganze 
feste Gattungen für proethnisch zu erklären. Das¬ 
selbe gilt für das Urgermanische. Wenn hier die Spielerei 
mit einer urgermanischen Weihnacht den Leser erheitert, 
so wird er kein Verlangen danach haben, in den späte¬ 
ren Bänden des Werkes alles Ernstes dargelegt zu fin¬ 
den, dafs in der urgermanischen Festfeier die Keime des 
späteren Dramas liegen — es wird in der Wissenschaft 
nie ohne Möglichkeiten abgehen, aber das ist unmöglich. 
Für seine urgermanischen Festfeiern hat K. nicht einmal 
mit Bielschowskys Geschichte der deutschen Dorfpoesie 
seine Reihen verstärkt; so sicher scheint er seiner Sache 
zu sein. Aber Tacitus erwähnt bei den Festlichkeiten 
nirgends ein Lied. K. bringt dafür ein Argument aus 
dem Wortschatz. Ahd. piganc habe den Sinn von Pro¬ 
zession (obwohl unsere Glossen es zur Verdeutschung von 
Ritus, Kultus gebrauchen); pigangan heifst niemals mar¬ 
schieren, oder gar einen feierlichen Umzug halten, wie K. 
ohne jeden Beleg seine Leser versichert, sondern: sorgen 
für etwas wie im Heliand, im Ags. und im Mhd. und von 
dieser Bedeutung aus ist piganc zu der von Kultus ge¬ 
kommen. Weder pigangan noch piganc ist also geeignet, 
eine urgermanische Prozession mit Prozessionsliedern zu 
erweisen. K. hat wohl an die uns durch Useners For¬ 
schungen nähergebrachten Bitt- und Sühngänge gedacht — 
S. 22 steht wenigstens die Bittgänge wiederholten den Um¬ 
zug der Nerthus --, diese haben aber an sich ganz und 
gar nichts mit Opfern zu thun, piganc bedeutet nie rogatio 
oder letania , diese sind gar nichts Volkstümlich-Germa¬ 
nisches, gehören vielmehr, wie Usener gezeigt hat, ins 
römische Altertum. Aus der Bedeutung des Wortes leich 
ergiebt sich günstigenfalls Tanz bei Opferhandlungen; 
dafs es dazu chorische Tanzlieder gegeben habe, ist 
eine ganz willkürliche Annahme. Aber K.s Phantasie 
schweift noch viel weiter: die Tanzlieder müfsten in 
Strophen gegliedert gewesen sein ; Gleichheit der Strophen 
sei nicht Erfordernis, denn für Leiche sei gerade Un¬ 
gleichheit charakteristisch und die Leiche seien doch die 
Nachkommen der urgermanischen Tanzlieder — als ob 
die mhd. Leiche ein anderes Urbild liaben könnten als 
die Sequenzen! Das germanische Wort für ‘Strophe’ sei 
‘Lied’; das Wort bedeute ‘Lösung’ d. h. Auflösung der 
tanzenden Reihen. Das ist schon deswegen ganz un¬ 
möglich, weil das Wort Lied nie und nirgends etwas mit 
Tanz zu thun hat und seine älteste Bedeutung ‘Zauber- 
spruch’ ist (Heusler, Über germanischen Versbau S. 119). 
Ein Kabinettstück ist nun aber die ausführliche Erörterung 
über ‘Leich’ (8. 7—11). K. behauptet nämlich, es habe 
in der Urzeit auch noch verschiedene Gattungen des Leichs 
gegeben, Zeugnis dafür sei die Sprache, und zwar ver¬ 
steht K. in diesem Fall unter Sprache die — Personen¬ 
namen! Einem ahd. Namen wie Folcleih liege die Be¬ 
deutung ‘Leich des Kriegsvolks’ zu Grunde, Hiltileih 
‘Schlachtgesang’, Sigileih ‘Siegesleich’. Hugileih ‘Freudcn- 


lied’, Crimleicus ‘Wilder Leich’, WiUileih ‘Freundlicher 
Leich’ u. s. w. — dazu dürfte jeder Kommentar 
überflüssig sein, zumal K. selbst zugiebt, dafs Ekkikih 
einfach ‘Schwertkämpfer’ bedeute. Sind wir denn über 
die Bildungsgesetze der alten Namen noch so im un¬ 
klaren, dafs etwas Derartiges geboten werden durfte? Von 
gleichem Wert ist für die Tacitusstelle Ann. 1, 65 der 
Verweis auf die — Kirchweih! Kurz, es ist nicht mög¬ 
lich, die einzelnen Ergebnisse von K.s Forschungen 
zu verzeichnen; sie sind meist von der verblüffenden Art 
wie z. B., dafs die Herminones sich mit den Juthungi 
decken, oder dafs am Schlufs von Tacitus’ Germ. c. 39 
der Inhalt eines alten Hymnus durchklinge oder dafs 
numen lacu abluitur mythisch zu deuten sei oder dafs 
der Schiffsumzug von 1133 eine ‘wiedererstandene’ alt- 
germanische Festfeier sei — eine geistreiche Deutung für 
einen Karnevalsscherz (E. Schröder, Zwei altdeutsche 
Rittermären S. XXVIII f.). Was K. sonst noch aus 
einigen Tacitusstellen gemacht hat, ist hier nicht im 
einzelnen zu widerlegen, bietet auch keine litterarhisto- 
rischen Ergebnisse. 

Was die späteren Zeugnisse anlangt, namentlich die 
Ausbeutung der Konzilsakten, so war es eine Erlösung, 
als Kelle gegen die hergebrachte Verwertung einzelner 
aus dem Zusammenhang gerissener Bestimmungen den 
einzig richtigen kirchengeschichtlichen Standpunkt be¬ 
tonte. Trotzdem mutet uns K. wieder zu, Polizeivor¬ 
schriften der internationalen Kirche zur Grundlage unserer 
ältesten Litteratur zu nehmen. Wie gering die kirchen- 
geschichtlichen Kenntnisse Kögels im Missionszeitalter 
sind, geht schon aus der einen Thatsache zur Genüge 
hervor, dafs er die englischen Verhältnisse mit denen 
auf dem Kontinent identifiziert (erst S. 84, 145 sind 
Zweifel leise angedeutet). 

Wie steht es nun aber mit der Methode, die zu diesen 
Ergebnissen geführt hat? Was Livius von dem Salier¬ 
lied berichtet, sei bis auf das Symbol und die Prozession 
ganz wie bei den Germanen Dazu ist K. durch fol¬ 
gende Schlufsreihe gekommen. Er beginnt den betr. Ab¬ 
schnitt mit den Worten: Näheres über Form und Inhalt 
der heidnischen Gesänge wissen wir nicht. Er fahrt 
fort: Wenn wir uns eine Vorstellung von ihnen machen 
wollen, so müssen wir an die altrömischen Carmina 
denken; folgt der Schlufssatz von der weitgehenden 
Ähnlichkeit der römischen Sakralpoesie mit der deut¬ 
schen. Und das nennt K. ‘vergleichende Methode der 
Litteraturgeschichte’, während es im Grunde nichts 
anderes ist als Mechanisierung der Methode der Sprach¬ 
wissenschaft. Nach solchen Proben wundere ich mich 
nicht mehr, S. 32 die bekanntlich von einem Dilettanten 
schlimmster Sorte vertretene Ansicht wiederzufinden, die 
mythologischen Lieder der Edda seien auf Grund von 
‘hinüber’ gebrachten deutschen verfafst. K. hat nicht blofs 
thatsächlich eine deutsche Vpluspa des 8. Jahrb. kon¬ 
struiert — ohne von den besonderen Problemen jener 
Bonifaciusstelle eine Ahnung zu haben —, er findet auch 
in dem sogen, gotischen Weihnachtsspiel den Hymnus 
wieder, womit die heidnischen Goten in der Zeit der 
Zwölf Nächte den Lichtgott verehrten. So leicht und 
billig war gotische Poesie zu haben! Mit vollkommener 
Sicherheit stellt K. Behauptungen auf wie z. B.: dieses 
sogen. Weihnachtsspiel beruhe unmittelbar auf einem 
gotischen Original und Theoderich der Grofse oder einer 
seiner Nachfolger habe die Übersetzung an fertigen lassen. 
Was ist eine geschichtliche Thatsache? K. proponiert 
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sie. Wo andere sich mühsam mit Beweisen quälen, um 
eimal zu so etwas wie einer ‘Thatsache’ vorzudringen, 
hilft sich K. mit Einfällen. Wie souverän behandelt er 
den Text, wie gewagt ist die Behauptung, das Lied zeige 
alle Merkmale des altdeutschen Versbaues — kurz, es 
ist als wollte sich jemand mit historisch-kritischer Methode 
einen Scherz erlauben. Ganz abgesehen davon, dafs der Be¬ 
treffende dann vielleicht besser geschrieben hätte. Denn 
jede Darstellung hört auf. Statt Geschichtserzählung er¬ 
halten wir Einzelerklärung der Stellen und kaum jemand 
wird diese Partien lesen können. Wo ein Problem höherer 
Art auftaucht, geht ihm K. aus dem Wege. Es wäre 
eine dringende Aufgabe gewesen, den S. 47 und 49 be¬ 
tonten epischen Charakter der uns erhaltenen Toten - 
klagen für die Entwickelung der ganzen epischen Gat¬ 
tung zu verwerten — nichts davon findet sich in dieser 
Litteraturgeschichte, die sich für das Leichenmal zu 
Ehren Attilas auf eine nach der ‘Natur’ entworfene 
Schilderung im Grünen Heinrich beruft, statt selbst zu 
schildern, bei solchem Anlafs die Typen der Völker¬ 
wanderung vor das geistige Auge des Lesers zu stellen 
und in der Erzählung (nicht in blofser Behauptung!) 
die Totenklage zugleich mit dem epischen Lied entstehen 
zu lassen. Dafs K. das Spottlied des Ausonius nicht 
für römisch gelten läfst, überrascht nicht mehr, aber 
dafs er sich darauf beruft, dafs das Deutschtum an der 
Mosel im 4. Jahrh. noch nicht erloschen gewesen sei, 
ist deswegen so verkehrt, weil hier weder im 4. noch 
in einem früheren Jahrhundert Deutschtum zu finden 
gewesen ist. Sehr erfreulich dagegen ist es, dafs K. sich 
denen anschliefst, die eine volkstümliche Liebeslyrik in 
Deutschland vor der Mitte des 12. Jahrh. leugnen; wie 
kommt er aber dazu, andere Gattungen so leichten 
Herzens in die Urzeit zu projicieren? S. 66 ff. soll 
die urgermanische Form der Gnome in ihren noch ganz 
im Dunkeln liegenden Anfängen ermittelt werden. Zu 
dem Behuf wird von dem eigentlichen Thema auf den 
urdeutschen Versbau abgesprnngen und wieder der 
Rahmen einer Litteraturgeschichte gesprengt. Es hat 
einen viertaktigen in sich alliterierenden Parömikus ge¬ 
geben, aus dessen Verdoppelung die epische Langzeile 
hervorgegangen ist. Nach K. ist das sehr einfach so 
geschehen: die zweite Haibzeile ist durch Ablösung des 
zweiten Reimstabs erleichtert worden. Endlich sind wir 
wieder bei der altgermanischen Gnomik, der Leser mufs 
sich mit ags. und nordischen Belegen abspeisen lassen, 
und das Ganze nennt Kögel älteste Geschichte der 
deutschen Gnomik. Es folgen S. 77 ff. die Zaubersprüche. 
Einzelne Termini werden besprochen (Etymologien), die 
bekannten Zeugnisse wieder einmal zusammengestellt und 
danach die Merseburger Sprüche für thüringisch erklärt, 
denn — das ist überraschend — Merseburg habe 
von jeher zum thüringischen Sprachgebiet gehört. Sehr 
breit wird das Metrum abgehandelt und doch kein Metrum 
festgestellt, der Sinn einzelner Stellen erläutert — das 
ist die ganze literarhistorische Behandlung, in der gerade 
das Litterarhistorische fehlt. Lesbar ist die durchaus 
am Formellen haftende Weisheit nicht, die unter Kap. I 
als älteste Dichtung vorgeführt worden. 

Kap. II. Das epische Lied S. 96—175. K. unter¬ 
scheidet in der üblichen Weise das episch-mythische von 
dem episch - historischen Lied, geht dann aber zu dem 
seltsamen Satz über, auf der Mischung beider Gat¬ 
tungen beruhe die eigentliche Heldensage. Unklarer 
kann man sich wohl kaum ausdrücken. Jene Unter¬ 


scheidung ist übrigens in einer Geschichte der d e u t s ch e n 
Literatur gegenstandslos. Was aber trotzdem S. 97 
über den Priester gesagt wird, ist so reich an Irrtümern, 
dafs man geduldig vollends den Satz über sich ergehen 
läfst: es sei klar, dafs die Priester die Schöpfer und 
Träger der epischen Poesie gewesen seien. Die Valundar- 
kvipa giebt K. Anlafs, uns mit der Rekonstruktion eines 
vermutlich anglofriesischen Liedes aus dem 5.—6. Jahrh. 
bekannt zu machen. K. scheint Wert darauf zu legen, 
dafs es um diese Zeit ein schon an und für sich ganz 
grundloses Anglofriesisch noch gegeben habe; als neue 
Entdeckung ist ferner zu verzeichnen, dafs auch die 
Langobarden zu diesen Lieblingen K.s den Anglofriesen 
gehören. Aus den Worten Sceafa weold Longbcardum 
geht hervor, dafs es langobardische Lieder auf diesen 
Heros gegeben hat, K. spricht gleich danach von der 
eigenartigen Schönheit langobardischer Poesie — so macht 
K. Litteraturgeschichte. Das ist nur möglich, weil K. 
unserer älteren Poesie systematische litterarhistorische 
Arbeit nicht gewidmet, nirgends in seinem Buch sein 
Urteil auf Stiluntersuchung begründet hat. Das erste 
episch-historische Lied sei auf die Schlacht im Teuto¬ 
burger Wald gewesen, von da ab wurde es üblich, alle 
(sic!) geschichtlichen Grofsthaten, alle hervorragenden 
Helden poetisch zu verherrlichen — so steht wörtlich 
S. 112. Wenn wir seitdem, auf Zeugnisse gestützt, an- 
nahmen, das sogen, episch - historische Lied habe vor¬ 
nehmlich bei den Goten geblüht, so sagt K. dafür: 
Langobarden, die bei den Goten in die Schule gegangen 
sind. Bei den Langobarden finden sich Blüten einer 
wunderbar zarten sonnigen Poesie, die den Gegenpol zu 
der finsteren altfränkischen bildet — Phrasen, lauter 
Phrasen! Was wir seitdem als Sage und Märchen be¬ 
wunderten, stempelt K. zum Lied, ohne auch nur den ge¬ 
ringsten Versuch zu machen, festzustellen, ob denn auch 
das Spezifische der alten dichterischen Technik 
und Stilistik sich in den betreffenden Berichten wieder¬ 
finde. Der sogen Fredegar (warum denn nicht auch 
Gregor Turon ?) liefert die Beweise, dafs das historische 
Lied frühzeitig auch bei den Franken Pflege gefunden 
hat. Der Leser sieht aber nicht ein, warum K. in diesem 
Abschnitt so vorsichtig ist, Lieder anzuerkennen und 
vieles verschweigt, worin andere vor ihm Merowinger¬ 
lieder haben finden wollen (doch vgl. die nachträgliche 
Bemerkung S. 342). 

Noch eine folgenschwere ‘Thatsache’ zu entdecken, 
ist K. Vorbehalten geblieben : der Citharoedus, den Chlodo- 
wech von Theodericb sich ausgebeten hat, ist keineswegs 
einer vom Stande der Mimi, sondern der Vater der west¬ 
germanischen Epik, unser deutscher Homer! Wie schade, 
dafs K. nicht von jenem wertvollen Funde weifs, der 
vor einigen Jahren an der Donau gemacht worden ist, 
durch den die Grabstätte eines solchen Citharoedus mit 
samt seinem Instrument zu Tage gekommen ist; das hätte 
für S. 130 f. einen Aktschlufs gegeben. 

Ein zu dem Rang der Klassizität emporgeläutertes, 
mit mythischen Elementen durchsetztes episch - histo¬ 
risches Lied nennt Kögel Heldengesang und handelt 
darüber S. 131 ff. Es ist gut, dafs K. den aristokrati¬ 
schen Standescharakter dieser Poesie betont, es ist gut, 
dafs er den scop erläutert, aber wichtig wäre auch der 
pulr-pyle gewesen, wichtig wäre gewesen, die Stellung 
der alten ‘Meister’, ihre Bedeutung für alles, was red¬ 
nerische Kunst heifst, kennen zu lernen. Sehr gut, aber 
leider viel zu kurz hat K. S. 145 f. hervorgehoben, wie 
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verhängnisvoll für unsere alte Kultur der ‘Untergang der 
kleinen Höfe' geworden ist, wie lehrreich hätte in diese m 
Punkt der Ausblick nach Norwegen werden können. 
Nur sehr kurz angedeutet ist die meiner Ansicht 
nach einzig richtige Auffassung, wonach die Nibelungen¬ 
sage den ostgermanischen Burgundern zu eigen gehört 
(die Welsungensage kann ich aber nicht davon lostrennen 
und sie für westgermanisch, speziell fränkisch halten, wie 
Kögel S. 173). Aber in dem ganzen Abschnitt, in dem 
die gotischen, ‘anglofriesischen’, hoch- und niederdeut¬ 
schen Sagenstoffe erzählt werden, ist es K. nicht um 
Litteraturgeschichte, sondern um Sagengeschichte zu thun; 
wo er litterarhistorisch wird, mufs ich widersprechen. 
Wenn er im Beowulf einen altanglischen, nicht altdäni¬ 
schen Stoff findet, weil der Abstand zwischen altanglischer 
und altdänischer Poesie ungeheuer grofs sei, so behauptet 
K. zwar, die altdänische Poesie sei uns ja gut genug 
bekannt, aber hinter dieser Behauptung steckt nichts, 
denn K. kennt Olriks Untersuchungen über die Quellen 
Saxos nicht. Welche Leichtgläubigkeit gehört dazu, aus 
den Dänen des Beowulf Angeln zu machen! Man stelle 
sich vor, in England hätte man zur Vikingerzeit den 
Namen des Erbfeindes den eigenen Ahnherren gegeben, 
die Hauptpersonen englischer Sage hätte man an das 
dänische Königshaus anschliefsen können! K. denkt gar 
nicht an die politischen Verhältnisse. Dafs die Hilde¬ 
sage an der Scheldemündung heimisch sei, will ich nicht 
bestreiten, aber in den Zeiten, da sie sich bildete, safsen 
daselbst die Normannen. 

Sehr ausführlich wird im 3. Kapitel über die Person des 
Wulfila gehandelt. K. nimmt wieder an, er sei Dezember 
380 oder Januar 381 gestorben; ganz unbezeugt ist, dafs 
Wulfilas Voreltern der katholischen Kirche angehört hätten 
(S. 183) *. Sehr ausführlich wird von den Handschriften 
geredet — aber damit ist die Besprechung der gotischen 
Prosa erschöpft. Das ist wohl die stärkste Enttäuschung, 
die das Buch bringt, das ‘gotische Prosa’ mit auf dem 
Titelblatt trägt. Ein Phrasenschwarm füllt S. 193 bis 
195; man wird den Eindruck nicht los, dafs K. mit 
ein paar ästhetisierenden Phrasen seiner Aufgabe als 
Litterarhistoriker genügt zu haben glaubte. Ganz aben¬ 
teuerlich ist die Vermutung Kögels, es habe skirische, 
rugische, burgundische Exemplare der gotischen Bibel 
gegeben, aber was Thatsache und in diesem Zusammen¬ 
hang von erheblicher Bedeutung gewesen wäre, wird ver¬ 
schwiegen resp. weifs K. nicht, dafs nämlich die Goten 
zu den stammverwandten Völkern Missionare geschickt 
haben. Der cod. arg. hat übrigens seinen Namen nicht 
von dem silbernen Einband und dafs alle unsere gotischen 
Hs. aus Bobbio stammen, wird auch ein K. nicht be¬ 
weisen. 

Das 2. Buch (Vom Beginn der Karolingerzeit) be¬ 
ginnt mit einer besonderen Einleitung, in der immer noch 
zu lesen steht, die Träger der alten Epik seien unter 
den fahrenden Leuten aufgegangen, in der sich K. mit 
einer besseren Sache würdigem Eifer dagegen verwahrt, 
dafs die Technik des Otfridschen Verses die der lateini¬ 
schen Rhythmi (K. spricht verkehrterweise von ‘Hymnen’) 
sei, bis er S. 205 schliefslich doch Anlehnung an den 
‘Hymnenvers’ nicht leugnen will; mufs denn das nicht 


1 Wann wird endlich die Schreibung manisch u. s. w. 
verschwinden und ^manisch allgemein werden? Man sollte 
sich doch endlich den Monumenta Germaniae auch in diesem 
Punkt anschliefsen. 
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irrig sein, weil es ‘ganz ohne Not' ist (wie K. S. 204 
operiert). Das 4. Kapitel bringt sodann die Stabreim- 
dichtung: Hildebrandslied und Waldere, denn dieser ist 
nach K.s Ansicht Bearbeitung eines ahd. Originals. Seiue 
Anschauungen über das Hildebrandslied sind bekannt, 
ich werde sie bald ausführlich zu widerlegen suchen. Er 
giebt ‘gegen den in den Litteraturgeschichten herrschen¬ 
den Brauch' eine Übersetzung mit kritisch - exegetischem 
Kommentar, denn er gehöre nicht zu denen, die dem 
Litterarhistoriker nur die Betrachtung aus der Vogel¬ 
perspektive zugestehen wollten. Ich möchte wissen, wo 
überhaupt ein derartiges Ansinnen an die Litteratur¬ 
geschichte gestellt worden ist, von dem sich K. so selbst¬ 
gefällig lossagt. Kögel ist mit der spezifischen Aufgabe 
des Litterarhistorikers nicht genügend vertraut. Er wirft 
wohl mit Phrasen, wie ‘grofser Künstler’ um sich, hat 
uns aber das Geheimnis der Gröfse dieser Kunst nirgends 
enthüllt, hat er doch nicht einmal die Stoffquelle des 
Dichters umgrenzt. Das ist aber für das Verständnis 
des Hildebrandsliedes in allererster Linie erforderlich. 
Auch die ‘literarhistorische’ Besprechung des Waldere 
besteht aus Übersetzung und Exegese, in der sich z. B. 
geschrieben findet, weil stdnfcet nur Scheide bedeuten 
könne, stein im Sinne von Edelstein der ags. Poesie fehle, 
der lid. dagegen geläufig sei, werde der Ausdruck aus 
dem hd. Original stammen; auf solchen Mateiialien baut 
K. die Hypothese auf, das ags. Gedicht sei auf Grund 
eines ahd. verfafst, wie er sich ja auch die Vqluspa nur 
vorstellen kann als Umdichtung einer ahd. Vorlage. Ob¬ 
wohl die Walderefragmente im Stil erheblich vom Hilde¬ 
brandslied abweichen — das ist auch K.s Meinung (S. 241) 
— hält er an einem alem. Waltherepos des 8. Jahr¬ 
hunderts fest und sieht darin die Quelle von Ekkehards 
Gedicht. S. 242 ff. wird sodann der Versuch gewagt, 
eine altfriesische stabreimende Rechtspoesie zu gewinnen. 
Prof. Heck glaubt, in seinem Buch über die altfriesische 
Gerichtsverfassung den Nachweis geführt zu haben, dafs 
dieselbe eine Modifikation fränkischer Rechtsordnung dar¬ 
stelle. Dieses fränkische Recht ist lange Zeit mündlicher 
Überlieferung anheim gegeben gewesen, und Heck hat 
sehr gut (S. 73) darauf hingewiesen, dafs die Formel¬ 
haftigkeit der Rechtsspraclie sich aus mnemotechnischen 
Rücksichten erkläre. Es ist ganz unerweislich, dafs sich 
in den friesischen Gesetzbüchern Rechtsformeln poeti¬ 
schen Gehalts finden sollten. K. wird mit seiner ‘Poesie 
im Recht’ auch nur fertig durch eine Modelung der 
Überlieferung, und selbst dadurch erzielt er noch ‘Un¬ 
regel mäfsiges’. Nur mittelst einer, gelegentlich von K. 
selbst gefürchteten, Konjekturalkritik waren Verse zu 
erzielen, die nun erst noch in Satzbau und Wortstellung 
von dem sich unterscheiden, was wir in unserer Allite¬ 
rationsdichtung besitzen. Alliterierende Formeln machen 
doch noch keine Poesie. Und die Gegenprobe. Die be¬ 
kannten ‘drei Nöte‘ mag man Poesie im Recht nennen. 
In diesem Fall mufs aber K. selbst bekennen, dafs die 
Spuren des Stabreimes doch nicht so deutlich seien, als 
man erwarte; diese ‘Poesie im Recht’ steht mit anderen 
Worten ganz aufser Zusammenhang mit der Stabreim¬ 
poesie. Es ist ganz und gar nicht einzusehen, warum 
sich K. auf die friesischen Rechtsbücher in seiner Ge¬ 
schichte der deutschen Litteratur beschränkt. Warum 
hat er an dieser Stelle nicht auch die nordischen Quellen 
herangezogen, mit denen er sonst so freigebig ist V Die 
Antwort kann nur lauten, weil dann das Idealbild, 
das K. sich von den Friesen gemacht hat, seinen Glan/ 
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verloren hätte und die ‘Verse’ in den Gesetzbüchern in 
ganz andere Beleuchtung gerückt worden wären. Man 
hat bekanntlich in Skandinavien kein Glück damit ge¬ 
habt. Warum sind aber von K. die in engerem Sinne 
deutschen Rechtsbücher übergangen ? Die friesischen 
sind dorh nicht einmal älter. Kurz das Kapitel von der 
‘Poesie im Recht’ ist verfehlt und ungenügend. Es fol¬ 
gen S. 259 ff. die jüngeren Zaubersprüche, S. 268 be¬ 
ginnt die geistliche Dichtung mit dem Wessobrunner 
Gebet (auf Psalm 89 hat aber nicht erst Heinzei, sondern 
schon Rettberg hingewiesen) und der as. Bibeldichtung 
and daran schliefst sich 8. 288 m—316 eine Verslehre, 
die aus allen bisher aufgestellten Theorien zusammen¬ 
borgt und nach K.s eigenem Bekenntnis der von Kaluza 
zunächst steht. Das genügt zur Empfehlung. S. 317 
setzt die Besprechung des Muspilli ein (wiederum mit 
breit ausgeführter Metrik) und endlich, endlich auf acht 
Seiten (S. 333—340) folgen ‘einige Bemerkungen über 
den altgerman. epischen Stil*. Eine erschöpfende Behand¬ 
lung, so sagt K., wäre nur möglich mit Hülfe der eddi- 
schen Lieder und der ags. Poesie, ‘die uns hier fern 
liegen’. So spricht derselbe Autor, der sein Gebäude 
auf den Grundmauern nordischer und angelsächsischer 
Denkmäler aufgerichtet hat. In einer Stilistik, nicht 
in einer Verslehre hätte das Werk kulminieren müssen; 
in der vollständigen Vernachlässigung des Stils finde ich 
z. B. auch den Grund dafür, dafs K. die as. Genesis 
dem Dichter des Heliand beilegen konnte. Schon wegen 
des Umschwungs, der sich im 9. Jahrh. in der Technik 
vollzieht, wäre mit einer Stilistik das wesentlichste für 
das Verständnis der folgenden Kunstperioden gewonnen 
worden. 

Ich habe im vorstehenden zeigen wollen, dafs K. 
diese Geschichte der deutschen Litteratur nicht hätte 
schreiben sollen; ich rechne sie zu dem verfehltesten, 
was wir haben. K. hätte es bei der durch Scharfsinn 
in Einzelbeiträgen und durch den Ernst der Auffassung 
ausgezeichneten Skizze in Pauls Grundrifs der germani¬ 
schen Philologie belassen sollen. Die Ankündigung des 
neuen Werkes hat viel zu viel versprochen. Man er¬ 
wartete die Aufgabe im Sinn jenes vorahnenden Dichter¬ 
wortes angefafst zu finden, das die Thaten der Väter 
wachsen läfst im Munde der Dichter, wenn er sie jahre¬ 
lang durch Länder und Geschlechter vermehrend wälzt. 
K. hat uns in das Werden unserer Litteratur keinen 
neuen fruchtbaren Blick eröffnet. 

Manches wäre noch über das Literaturverzeichnis 
zu sagen; peinlich berührt im Vorwort der banausische 
Satz, Literaturgeschichte sei für den Lehrerberuf wich¬ 
tiger als historische Grammatik. K.s Literaturgeschichte 
ist ein Zwitter von beiden, der mir für die Hand des 
Lehrers ganz ungeeignet erscheint. Aber seit wann giebt 
es denn Wertunterschiede wissenschaftlicher Arbeit? 

Ich schliefse mit dem Bedauern, dafs in einer 
Litteraturgeschichte, die soviel Aufserdeutsches heran* 
zieht, die Litteratur der 1 at ein schreibenden Deutschen 
ganz übergangen ist. Wer wäre imstande, in die geistige 
Verfassung der Frühzeit unseres Volkes einzudringen, 
ohne z. B. mit der uns überkommenen lateinischen Poesie 
und Geschichtsschreibung der germanischen Länder be¬ 
kannt zu sein? 

Jena. Friedr. Kauffmann. 


Seltene Drucke In Nachbildungen» Mit einleitendem Text 
von Karl Schorbach. I. Die hlstorien von dem 
ritter Beringer. Strafsburg 1495. Leipzig, M. Spirgatis. 
1893. kl. 8°. 

Die Verfasser des rühmlichst bekannten Werkes: 
Heinrich Knoblochtzer in Strafsburg (Strafsburg 1888), 
Karl Schorbach und Max Spirgatis, beabsichtigen, der 
erstere als Herausgeber, der zweite als Verleger, eine 
Reihe seltener alter Drucke in Faksimile-Nachbildungen 
leichter zugänglich zu machen. Sie beginnen die Reihe 
mit einem jetzt in der Bibliothek des Germanischen 
Nationalmuseums befindlichen Unikum, der Historie von 
dem Ritter Beringer, gedruckt in Strafsburg im Jahre 
1495 ohne Angabe des Druckers. Schorbach kommt 
nach sorgsamer Typenvergleichung zu dem Resultat, dafs 
die Erzählung vom Ritter Beringer ebenso wie der auch 
nur in einem einzigen Exemplar bekannte kleine Druck: 
Der edle Hiltebrant, Getruckt zu Strafsburg o. J. (4 Bl. 
kl. 8 °) dem Strafsburger Drucker Mathias Brant zuzu¬ 
schreiben sei, da er der einzige Drucker ist, der die in 
beiden Drucken verwendete Type gebraucht hat, und 
zwar in dem vollständig datierten Drucke: Regimen 
Sanitatis vom Jahre 1500. Das Wenige, was über 
Mathias Brant aufzufinden war, teilt Schorbach in der 
Einleitung mit und stellt zugleich einige irrtümliche 
Mitteilungen von Charles Schmidt über diesen Drucker 
richtig. 

Die kleine Inkunabel umfafst nur eine Lage von 
6 Blättern in klein 8° ohne Blattzahlen, Kustoden und 
Signaturen. Die Verse sind nicht abgesetzt, aber durch 
Punkte getrennt. Der Titelholzschnitt, der sich übrigens 
auch in der Erzählung vom edlen Hildebrand wieder¬ 
findet, steht in keinem Zusammenhang mit der Dichtung, 
sondern war wohl ursprünglich für eine Kreuzfahrer- 
Erzählung bestimmt: Ein Ritter nimmt beim Aufbruch 
zur Kreuzfahrt Abschied von seiner Frau. 

Der derbe kleine Schwank vom Ritter Beringer, der 
erst durch Auffindung des einzigen Exemplares dieses 
Druckes bekannt geworden ist, ist nach Schorbachs An¬ 
sicht gegen Ende des 14. Jahrhunderts auf alemannischem 
Boden entstanden. Der Verfasser ist nicht bekannt. 
Die Überlieferung weist Lücken in den Versen auf, auch 
sind die Reime nicht immer gewahrt. Die Dichtung 
schildert, wie der feige und prahlerische Ritter Beringer 
durch eine List seiner Frau, die ihn in der Verkleidung 
eines Ritters zum Kampfe herausfordert und besiegt und 
nachher seine Prahlereien zu Schanden macht, gründlich 
kuriert wird. 

Nach der vortrefflichen Einleitung wird die kleine 
Dichtung in Lichtdruck wiedergegeben. Es liegt vielleicht 
an dem Zustaude des Exemplares, dafs die Reproduktion 
nicht besser gelungen ist; sie ist leider verschwommen 
und unklar und greift beim Lesen die Augen sehr an, 
so dafs die Lektüre des Büchleins recht erschwert wird. 
Der Drugulinsche Druck der Einleitung ist dagegen ganz 
vorzüglich. 

Berlin-Zehlendorf. 

Dr. Jean L oubier. 
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Wolff, Rudolf, Untersuchung der Laute in den ken- 
tischen Urkunden. Heidelberger Inauguraldissertation. 
Heidelberg 1893, Jul. Groos. Xll, 71 S. 8°. 

Verfasser wünscht, mit seiner Arbeit durch eine 
Untersuchung der im ersten und zweiten Bande des Car- 
tularium saxonicum, ed. W. de Gray Birch, abgedruckten 
kentischen Urkunden, die bisher nie systematisch, sondern 
nur gelegentlich berücksichtigt worden sind, die Eigentüm¬ 
lichkeiten des kentischen Dialektes genauer festzustellen, 
als das in früheren Abhandlungen geschehen ist. Er be¬ 
schrankt sich dabei auf die Betracntung der Laute und 
zwar im wesentlichen der Vokale der betonten Silben; ihnen 
widmet er 58, den Vokalen der nebentonigen und unbetonten 1 
Silben schwach 5, den Konsonanten etwas mehr als 5 Seiten, j 
An der Ausführung der gewifs löblichen Absicht erregt der i 
Umstand vor allem Bedenken, dafs nicht nur die Original- 1; 
urkunden, die man bis zum Ende des 9. Jahrh. in Sweets 
Oldest English Texts bequem vereinigt findet, sondern auch 
spätere Abschriften benutzt sind. Dadurch wird das Bild 
des Lautstandes in doppelter Hinsicht ein getrübtes; Ab- . 
Schreiber mischen Eigentümlichkeiten ihres Dialektes oder | 
ihrer Zeit mit denjenigen der Originale, so dafs eine Sonde- 1 
rung der dialektischen Erscheinungen nach Ort und Zeit 
erschwert oder unzuverlässig wird. Die Gefahr falscher 
Aufstellungen auf einer solchen Grundlage ist um so gröfser, 
als schon die vorhandenen Originalurkunden keineswegs 
einen einheitlichen Charakter der Lautgebung und der Ortho¬ 
graphie aufweisen*, einige Beispiele mögen nies veranschau- ! 
liehen: In derselben Urkunde ecrfeueard neben erfeweard 
Cart. sax. i, 575; bis barna neben bis beom 1, 561; Ceolnod 
neben Cialbarht 1, 561; Beornfred , Beomheah neben Biamnod 
1, 564; iv bebiade neben bebeode 1, 560; for Ealdredes saule 
neben on his sandle 1, 560; eerfe neben errbenumena und 
wieder erbe 1, 562 f; hlaba neben hlafa 1, 560; methanda 
neben meghond 1, 560, 561; Heahfred neben Heaberhi, Hea- 
mund 1, 564 oder in verschiedenen Urkunden agiaban 1, 560 
gegen sonstiges agefan; friandum 1, 561 gegen frtond, 
fiionda 1, 562; sjxces 1, 560 gegen spices 1, 561. Zum min¬ 
desten hätte also Verfasser aie Originale von den Kopien, 
wenn er sie in der Darstellung nicht ganz voneinander 
trennen wollte, irgendwie unterscheiden sollen. Auszu- 
schliefsen waren auch diejenigen Urkunden, welche Be¬ 
schlüsse eines Konzils oder Witenagemots oder ähnliches 
enthalten, da die Zugehörigkeit derselben zu einem be- 
stimmmten Dialekt sich schwer feststellen läfst; zumal die 
darin vorkommenden Eigennamen mufsten, als Angehörigen 
verschiedener Gegenden und sogar verschiedener Stämme 
zu kommend, als Beweismaterial fernbleiben, wie denn über¬ 
haupt Namen von Zeugen eine höchst unsichere Grundlage 
für dialektische Untersuchungen abgeben, solange ihre Hei¬ 
mat und Abstammung nicht ganz zweifellos feststeht. Von 
einer Arbeit, wie der vorliegenden, wird man ferner Voll¬ 
ständigkeit in der Anführung der Belege verlangen müssen; 
eine Nachprüfung nur weniger von den bei Sweet gedruckten 
Urkunden ergiebt aber schon verschiedene Nachträge, z. B. 

S. 2 testender / 1, 459; S. 10 bama 1, 561; S. 12 hälfe 1, 446, 
13; Wealdhehn 1, 534; S. 15 Geenburg 1, 446; S. 24 erdlean 
1, 459; S. 47 geomliocar 1, 575; S. 53 heia 1, 459; S. 65 
lifigc 1, 561; S. 66 , agiaban 1, 560; hlaba 1, 560; S. 68 sicu- 
tutwga 1,459. Der Übersichtlichkeit der Darstellung hätte 
es nichts geschadet, wenn grölsere Gruppen von sprachlichen 
Vorgängen und Erscheinungen wie Brechung, Umlaut, Ein¬ 
fluß* von Palatalen u. s. w. im Zusammenhang einer Be¬ 
trachtung unterzogen worden wären; jetzt muls man, will 
man sich über solche Dinge informieren, den Thatbestand 
sich mühsam unter den einzelnen Vokalen zusammenlesen. 
Im besondern mag noch folgendes angemerkt werden: S. 15 
Die Berechtigung der Unterordnung der Namen GernbahL 
Jernberht (und Gernburg s. oben), unter den Paragraph vom 
Einflufs vorausgehender Palatalen auf a ist zweifelhaft, da 
jenen Namen ein Stamm Gaini- zu Grunde zu liegen sclieirt. 
Förstern. 1, 461 kennt einen Gotenfürsten Gainas, ferner 
Keimbolt, Gaimfrid , Gainard, Gainoald, die freilich auch aus 
Gagan entstanden sein könnten, daneben aber auch 1, 810 
Janipert, Janovildis . Sweet setzt im Glossar zu den OET 
langes ee an. Die Namen sind im Englischen offenbar ent¬ 
weder fremd oder früh schon unverständlich geworden, das 
lassen die vielen verschiedenen Schreibarten, die Hruschka I 
1, 46 f. anführt, vermuten. — S. 21: Das ie von Scdrici'di läfst | 
sich nicht als /-Umlaut von m erklären, man wüfste gar j 
nicht woher; % ist konsonantisch für gewöhnlicheres g ge- [ 


setzt. Scirierdi somit — Scirgerdi , einem westsächsischen 
Scirgeurd entsprechend, vgl. Ätthüiacrdi, Ardtliard Cart. sax. 

1, 215 ; 1, 445. — S. 24: treastan kann einfach Schreibfehler 
des auch sonst ungenau arbeitenden Kopisten sein, oder es 
stammt aus späterer Zeit, wo im Kentischen das mono¬ 
phthongisch gewordene ea öfter für e geschrieben wird. — 

S. 32: In messe , meessepriost ist nicht e, bezw. ee für % «‘in¬ 
getreten, sondern es liegt, wie auch das Deutsche und die ] 
romanischen Sprachen zeigen, ein vulgär-lateinisch es mesm ] 
zu Grunde. — S. 38: Der Satz: westgerm. o wird vor Nasal 
im Kentischen zu «, ist unrichtig, da schon im Westgerma¬ 
nischen die citierten Beispiele u nicht o zeigen. — S. 52 
bietet einen recht deutlichen Beleg für die Ungereimtheit, 
zu der kritiklose Vermischung von Originalen und Kopien 
führt, indem unter den kentiscn-sächsischen Entsprechungen 
des 9. und 10 Jahrh. für westgermanisches ai auch Formen 
mit o : one , stone, ihoten aufgeführt werden auf Grund einer 
ganz späten Abschrift. — S. 59 ist zu beachten, dafs in 
aen Patronymika die Endsilbe stets - ing , nie -ung lautet: 
BxUingden , Tucincynees , Culinga gemeere , HasUnga#, Hel- 
fredingden, Hunbealdinghol , Frumesingleah. Auf Grund der 
vorhergehenden Aussetzungen mufs Referent leider zum 
Schlufs gelangen^ dafs Wolffs Arbeit den Anforderungen, 
die man an sie zu stellen berechtigt ist, nicht völlig genügt, 
wenn auch zugegeben werden mag, dafs eine erneute, mit 
mehr Kritik unternommene Untersuchung kaum wesentlich 
verschiedene Resultate zu Tage fördern würde. 

Basel. Gustav Binz. 


Karl Vollmöller und Richard Otto, Kritischer 
Jahresbericht Ober die Fortschritte der romanischen 
Philologie, 1 . Jahrg. 1890. 2. Heft. München 1894, 
R. Oldenbourg. 

Erst nach einem Zwischenraum von 2 Jahren — 
diese Unterbrechung and Störung ist, wie bekannt, dnreb 
ein in der Verlegerwelt wohl vereinzelt dastehendes Ver¬ 
fahren der Firma Oldenbourg verschuldet — folgt auf das 
erste Heft das zweite. Wie aus dem Prospekt des Unter¬ 
nehmens schon bervorgeht, ist die Aufgabe des Kriti¬ 
schen Jahresberichts eine sehr weitgesteckte, indem alle 
Neben Wissenschaften und auch die Schullitteratur in die 
Besprechungen hineingezogen werden. Die Mitarbeit von 
115 auf dem Gebiete der romanischen Philologie be¬ 
währten Fachgenossen verbürgt die wohlgelungene Aus¬ 
führung des Angestrebten. In dem vorliegenden Hefte 
bespricht G. Körting die neueren Schriften über Ency- 
klopädie und Methodologie der romanischen Philologie, 
dabei bedeutungsvolle Erscheinungen, wie Gröbers Grund¬ 
rifs der romanischen Philologie, Toblers Rektoratsrede 
über die romanische Philologie an deutschen Universitäten 
u. a. sachlich würdigend. W. Wetz geht dann sehr sorg¬ 
fältig auf die verschiedenen Richtungen der LitteraturWissen¬ 
schaft ein, wobei er zugleich eine kritische Entwickelnngs- 
geschichte dieser jungen, noch im Aufstreben begriffenen 
Disziplin giebt. Die neuere französische Litteratur wird 
von E. Stengel (16. Jahrh.), R. Mahrenholtz, 
W. Knörich, E. von Sallwürk, J. Sarrazin 
(17. Jahrh. bis 1889), sowie die Litteratur Frankreichs 
in der unmittelbaren Gegenwart sehr eingehend von H. 
J. Heller besprochen. Viele Referenten haben sich 
nicht auf das Jahr 1890 beschränkt, sondern auch frühere 
bedeutende Erscheinungen hineingezogeu, so dafs der 
innere Zusammenhang nicht gestört wird. 

Die Fortsetzung des Unternehmens ist gesichert, 
und dem Hauptherausgeber, Prof. K. Vollmöller, ge¬ 
bührt sicher für die Einrichtung und Leitung des Ganzen, 
sowie für die energische Überwindung so schwerer Hin¬ 
dernisse der aufrichtigste Dank jedes Fachgenossen. 

R. Mahrenholtz. 
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ßeeueil des Locations Ticieases los plas asitdes dans le 
eanton de Tand recneillies et mises en ordre alplia- 
bltique, avee lenr signiflcation francaise par F. Du- 

E ertuls, maitre du fran^ais an College de Cully. 
ausanne 1892. 8°. 

Dieses Bticbelchen ist in ähnlicher Absicht ge¬ 
schrieben, wie das schon vor 42 Jahren bei Derivaux in 
Strafsbarg heransgekommene ‘Le fran^ais alsacien, 
fautes de prononciation et germanismes', das den jeunes 
Maiselokker 1 über die richtige Aussprache belehren 
und in einer Correspondance de la famille Gutraann oo 
la Voliere anx germanismes ihnen zeigen sollte, wie die 
Germanismen zu vermeiden seien. Im Vorworte, worin 
er seinen Vorgänger auf diesem Gebiete, W. Pladhan 
(Parlons franqais) mit Recht wegen des Mangels an 
Ordnung in seiner Schrift tadelt, nennt er als Quelle 
für die Yon ihm getadelten Waadtländer Patoisausdrücke 
eigentümlicherweise nur das im Buchhandel vergriffene Glos- 
saire Vaudois von Callet (Lausanne 1861), während er das 
Hauptbuch von Bridel, Glossaire du patofs de la Suisse 
romande von Favrat (Lausanne 1866) ediert, gar nicht er¬ 
wähnt. Nach einigen kurzen Worten über den Ursprung 
des in der Schweiz gesprochenen Französisch giebt er im 
1. Teile eine alphabetische, freilich nicht vollständige 
Liste von ‘Expressions qui n’appartiennent pas au fran- 
<;ais actuel’, und im 2. ‘Expressions qui appartiennent au 
fran^ais actuel, mais qui sont mal employees’ (S. 39). Da¬ 
bei sind einige sehr gebräuchliche Wörter wie royaumer 
= befehlen, nonante, septante nicht aufgenommen, 
von denen die zwei letzten wie das im Buche stehende 
hnitante jetzt in Südfrankreich wie auch in Genf sehr 
häufig sind. Eine ganze Zahl von Formen sind auch in 
Frankreich beim Volke gebraucht, wie z. B. die Aus¬ 
sprache von Eugöne u. s. w. mit u (vgl. Aguel, Obser- 
vations sur la prononciation et le langage rustiques des 
environs de Paris, Paris 1855), moikiö, wie er schreibt, 
während Jacqueline im Mddecin malgrd lui II, 2 amiquid, 
häriquid u. s. w. spricht. Das getadelte nenni ist auch 
in Frankreich familiär sehr oft zu hören; c’te statt cette, 
y statt il sind häufige Formen der niederen Umgangs¬ 
sprache, und die als nicht französisch genannten abouler, 
ar8ouille, cocasse, crevaison, döbouler, fontimasser, se 
faire lentaire, comme de juste, mastroquet, tauper, sind 
zwar keine akademischen, aber beim Volke ganz gewöhn¬ 
liche Wörter auch in Frankreich; ebenso ist möge und 
in der Provinz revoyance gar nicht selten. Die eigen¬ 
tümlicherweise unter x gestellte Aussprache von ceux, 
deux, eux mit scharfem s statt des stummen x kann man 
auch in Paris, z. B. von Kapellmeistern, hören, die une 
und deux trois mit scharfem s zählen. Die Aussprache 
entre quatre z’yeux, welche S. 66 getadelt wird, billigt 
sogar die Akademie, deren rigorosem Verfahren sich 
Lupertuis oft zu sehr anschliefst. So wenn er das jetzt 
sehr gewöhnliche fixer quelqu un, ä croupeton (falsch 
ohne e gedruckt), lessivement ? patapont, peinturlurer, 
pötrissoire, traintrain, aller sur ses dix ans, soi-disant, 
braisette verwirft oder ganz gute Neubildungen wie can- 
canage, chuchotage; auch über die Zulassung von arriöre- 
grand-pöre und von dem bei Rousseau vorkommenden 
tringuelte liefse sich streiten, während esquelette wie das 


1 Spitzname der Strafsburger nach dem Namen eines 
Geschützes, ‘die Meise’, das nach Strafsburger Bericht 1552 
bei der Belagerung von Strafsburg Heinrich II. veranlagt 
haben soll, von der Stadt abzuziehen, weil die Meisen so 
lockten. 
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bei Aguel angeführte estacion mit dem populären Vor¬ 
gesetzten e natürlich nicht zu billigen ist. Im übrigen 
wird das Büchelchen (von 69 Seiten) gewifs vielen Waadt¬ 
ländern, von denen es auf S. 7 heilst: ‘nous parlons le 
fran§ais comme une langue ötrangöre’ gute Dienste leisten 
können. 

Brandenburg. K. Sachs. 


Nozze Cian • Sappa-Flandinet, 23 ottobre 1893. Bergamo 
1894, Istituto italiano d’Arti Grafiche. 454 S. 8°. 

F. Novati, La strage Cornetana del 1245 
narrata da un poeta contemporaneo (S. 11 
bis 28). Die Truppen Friedrichs II. batten im Septem¬ 
ber 1245 die päpstlich gesinnten Bürger von Cörneto 
geschlagen; und als sich trotz dessen die Stadt nicht 
ergeben wollte, liefs Vitale d’Aversa, der kaiserliche 
Befehlshaber, 32 gefangene Cornetaner am 4. November 
angesichts der Mauern Cornetos hinrichten. Diesen Her¬ 
gang erzählt ein Landsmann der Unglücklichen, der Notar 
Rolando, in zwei lateinischen Poemen, welche hier zum 
Abdruck gelangen. Voran geht ihnen eine an den Le¬ 
gaten Kardinal Ranieri Gapozzi gerichtete, in lateinischer 
Prosa abgefafstc Widmung. Zn Grunde gelegt ist eine 
dem 13. Jahrh. angehörende Hs. (Laur. Ashburnh. 1234), 
korrekter als jene aus dem 17. Jahrh., welche bei den 
früheren Ausgaben des I. Gedichtes benutzt worden war, 
und vollständiger, insofern sie allein das II. der hier 
mitgeteilten Gedichte enthält. Der poetische Wert ist 
gleich Null; dagegen beansprucht die Form unser Inter¬ 
esse: es ist die im Mittelalter beliebte des ‘Rhythmus’. 
N. hebt besonders die Eigenart des zweiten dieser 
‘Rhythmen’ hervor (S. 17), der eine in Italien nur wenig 
gepflegte Gattung repräsentiert. Auch der Historiker 
geht nicht ganz leer ans, da er so manche, bisher nicht 
bekannte Einzelheit darin berichtet findet. Am Text hat 
N. nicht viel geändert. Er giebt die Varianten der 
anderen Ausgaben und einige erläuternde Anmerkungen. 
S. 23 Z. 4 von unten soll es statt Stare wohl Esse 
heifsen. 

Pier Enea Guarnerio, Del ‘Trattato de 
sette peccati mortali’ in dialetto genovese 
antico (S. 31—45), giebt Textproben aus einem Kodex 
der Biblioteca della Missione Urbana zu Genua, welcher 
der ersten Hälfte des 14. Jahrh. entstammt und eine 
abgekürzte Redaktion des erst lateinisch geschriebenen 
und später in französischer Fassung Philipp III. gewid¬ 
meten Livre des vices et des vertus (Somme 
le Roi) enthält. Die vollständige Publikation und 
sprachliche Interpretation will G. gemeinsam mit dem 
bekannten Dialektforscher Parodi unternehmen; er be¬ 
schränkt sich vorläufig auf eine Inhaltsangabe der Hs., 
die Herzählung der anderen italienischen Übertragungen 
des Werkes und die Erörterung der Frage, auf was für 
eine Vorlage die genuesische zurückgehe. Sein Resultat 
— ‘non avendo avuto agio di fare tutte le 
indagini necessarie’ — ist ein negatives; er weist 
die toskanische Fassung des Bencivenni als Quelle ab 
und sucht seine Ansicht durch Nebeneinanderstellung und 
Vergleichung des genuesischen, des toskanischen und des 
mit diesem wörtlich übereinstimmenden sicilianischen 
Textes zu erhärten. Eine Ausgabe im Explicit des 
Kodex von Genua scheint auf Übersetzung aus dem Fran¬ 
zösischen hinzndeuten (S. 34); doch G. denkt eher an 
Abstammung von einer (bereits kompendienartigen) Re- 
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daktion aus lombardo - venetischem Gebiete (S. 38). 
Wahrscheinlich veranlassen ibn dazu ‘einige dialektische 
Eigentümlichkeiten', die in anderen genuesischen Texten 
derselben Zeit nicht wahrgenommen werden (S. 38 f.). 
Gröfseren Wert als nach der literarhistorischen hat, wie 
G. selbst bemerkt, diese Fassung nach der sprachlichen 
Seite. Wäre es nicht richtiger gewesen, gleich das Ganze 
mit erschöpfender Quellenuntersuchung und besonders mit 
eingehenden dialektologischen Anmerkungen zu veröffent¬ 
lichen, als ein kurzes Stück und eine Einleitung, in 
welcher mehr Fragen aufgeworfen als beantwortet werden ? 

Egidio Gorra, II dialetto della ‘Court 
d’Amours’ diMahius li Poriiers (S. 49 — 63). 
Das Gedicht findet sich in einer Hs., welche Raynaud 
(Rom. X) beschrieben hat, und harrt noch der Her¬ 
ausgabe. Es kommt G. hier nur darauf an, Dialekt und 
Entstehungszeit näher zu bestimmen; er liefert eine — 
soweit sich ohne Hinzuziehung des Textes urteilen läfst 
— recht sorgfältige Darstellung der lautlichen und for¬ 
malen Besonderheiten. Darauf gestützt modifiziert er 
die Angaben Raynauds, welcher den Kodex am äufsersten 
Ende des 13. oder Beginn des 14. Jahrh. von einem 
Pikarden niedergeschrieben sein liefs, in der Weise, dafs 
er Ponthieu als engere Heimat des Verfassers wie des 
Kopisten bezeichnet und die Entstehung des Gedichtes 
in den Anfang des 14. Jahrh. verlegt, die der Hs. in 
eine wenig spätere Zeit setzt. — S. 50, Z. 11: lies 
Flexionslehre statt Formenlehre; S. 59, Z. 8 
soll es statt ‘aroi t avrebbe 480’wohl ‘araavrh3191’ 
heifeen (vgl. § 84). 

Guido Mazzoni, Due parole sul ‘Disdegno’ 
di Guido Cavalcanti (S. 67—72). Ohne sich auf 
die Erörterung der von der seinen abweichenden Ansichten 
einzulassen, wiederholt und erweitert M. eine schon früher 
gegebene Erklärung der Stelle Inf. X, 62—63. Da di¬ 
sdegno auch soviel wie dispregio oder einfach tra- 
scuranza heifsen könne, sei das avere a disdegno 
in V. 63 als gleichbedeutend mit non curare aufzu¬ 
fassen. Dantes Worte sollen besagen, dafs Virgilio ihn 
durch die Hölle vielleicht zu einer Person (Beatrice) bringen 
werde, um welche Guido, der Sohn Cavalcante Caval- 
cantis, sich nicht gekümmert habe. ‘Ich, Dante, habe 
Beatrice geliebt, und gehe also zu ihr, nicht Guido, dem 
sie gleichgültig war.* Aber in den Beispielen, die M. 
für diese Bedeutung von disdegno (fr. dödain) u.s.w. 
giebt, handelt es sich stets um eine Person, welche einer 
anderen keine Aufmerksamkeit schenkt, obwohl diese 
andere es hofft und wünscht! M.s Übersetzung 
ist daher ungenau: avere a disdegno heifst in sol¬ 
chem Zusammenhänge nicht einfach ‘(gegen jemanden) 
gleichgültig sein’, ‘sich (um jemanden) nicht kümmern’ 
(non curare), sondern vielmehr ‘(gegen jemanden) 
spröde, unzugänglich sein’, ‘das von einem anderen Men¬ 
schen entgegengebrachte Interesse unerwidert lassen’. 
Diesen Sinn aber kann ebbe a disdegno in V. 62, 
wenn von Beatrice und Guido die Rede sein soll, nicht 
haben. 

Carlo Cipolla, Un contributo alla storia 
della con troversia intorno all* autenticitk 
del commento di Pietro Alighieri alla ‘Divina 
Commedia’ (S. 75—91). Dokumente aus den Jahren 
1332—1347 erwähnen einen Rechtsgelehrten P. A. in 
Verona; ein Schriftstück von 1361, enthalten in einem 


späteren von Giuliari veröffentlichten, einen Petrus 
iudex q. dni Dautis Aligherii de Florentia (über 
ein Dokument von 1362 s. weiter unten); die Totenliste 
des Frauenklosters S. Michele bei Verona verzeichnet 
unter dem 21. April das 1364 erfolgte Hinscheiden 
domini PetriDantis de Aligeriis. Alles dies be¬ 
zieht sich nach C.s Annahme auf ein’ und dieselbe Person. 
Nun hat Vittorio Rossi im florentinischen Staatsarchiv 
einen im 17. Jahrh. geschriebenen Stammbaum der Nach¬ 
kommen Dantes gesehen, welcher die Worte Petrus 
J. C. testamentum 1 364, 21 feb. Tarvisii ent¬ 
hält. Danach hätte Pietro im Februar des Jahres 1364, 
in das auch sein Tod fallen soll, zu Treviso sein Testa¬ 
ment gemacht; bestätigt wird das durch einen von 
L. Rocca gefundenen Testamentsauszug, in welchem das 
Jahr und der Name des dabei fungierenden trevisanischen 
Notars genannt ist. Bis in neuere Zeit stand an der 
Kirche S. Margherita zu Treviso jenes Grabmal Pietros 
aufrecht, dessen Authentizität — wie C. feststellt, mit 
Unrecht — vielfach angezweifelt wurde. Wenn Pietro 
wirklich 1364 starb, so war er damals nicht mehr in 
jugendlichem Alter; und doch soll sich auf dem Sarko¬ 
phag oben die liegende Gestalt eines Jünglings befunden 
haben, unten dagegen eine einen alten Gelehrten dar¬ 
stellende Skulptur. C. glaubt jedoch, dafs es sich hier 
nur um verschieden proportionierte Abbildungen derselben 
Person handele; zudem stellt, nach Mitteilung Marche- 
sans, die angebliche Jünglingsfigur, welche jetzt in der 
trevisanischen Kapitularbibliothek aufbewabrt werde, 
einen gereiften Mann dar. Aber auch falls diese Identi¬ 
fikation nicht richtig sein sollte, dürfte C. recht haben; 
ist doch bei solchen Bildwerken das Alter der darge- 
stellten Person oft schwer bestimmbar. Ein weiteres 
Bedenken gegen die Echtheit des Monuments verursachte 
eine Stelle der Inschrift, welche den verstorbenen Rechts¬ 
gelehrten Petrus, Sohn des Florentiners Dante und Er¬ 
klärer des väterlichen Werkes, als pius et iustus 
iuvenis . . . atque venustus bezeichnet. Schon 
Rocca hatte vorgeschlagen, vetustus zu lesen, so dafs 
es hiefse: poichö fu pio e giusto da giovane e 
! da vecchio. Dann ergab sich, dafs der Beigesetzte 
nicht als Jüngling gestorben war. Diese Konjektur findet 
| nun ihre Bestätigung durch G. Padovan, der auf C.s 
j Veranlassung die (in Treviso noch vorhandene) Marmor- 
| platte prüfte: thatsächlich lautet es vetustus, nicht 
venustus. — Dies ist im wesentlichen der Inhalt des 
nicht hinreichend übersichtlich geschriebenen, aber sehr 
interessanten Artikels. C. giebt aufserdem einen Abdruck 
der von ihm in die zweite Hälfte des 14. Jahrh. gesetz¬ 
ten Inschrift, mit palaeographischen Notizen darüber, und 
veröffentlicht einen vom 11. Septbr. 1786 datierten Brief 
des trevisanischen Kanonikus Rambaldo degli Azzoni 
Avogaro an G. G. Dionisi über die Grabmalsfrage. S. 91, 
Z. 20 ist et statt ea zu lesen. Vgl. jetzt auch einen 
Nachtrag C.s in Giorn. stör. d. lett. ital. XXIV. 
457—459, wo von veronesischen Dokumenten aus den 
Jahren 1332, 1333 und 1362 die Rede ist, welche die 
Anwesenheit eines iudex Petrus de aligeriis, be¬ 
ziehentlich P. de allegeriis de florentia oder 
P. quondam domini Dantis de aldigerijs, be¬ 
zeugen. 

Lodovico Frati, Costumanze e pompe nuzi- 
ali bolognesi nel medio evo (S. 95—101). Fratij 
hat Material zu einer Abhandlung über das Privatleben] 
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zu Bologna im Mittelalter gesammelt, welche demnächst 
erscheinen soll. Daraus bringt er eine Anzahl auf das 
13.—16. Jahrh. bezüglicher Notizen. S. 96 spricht er 
von einem Erlafs des Jahres 1289, in dem verboten 
wird, bei Hochzeiten Schnee, Kleie, Papierschnitzel, Säge¬ 
späne u. s. w. zu werfen, woraus klar zu ersehen sei, 
dafs das Brautpaar manchmal zur Zielscheibe solcher 
garstigen Geschosse gemacht wurde. Dies erinnert sehr 
an eine ähnliche Art der Verhöhnung, wie sie durch die 
bekannte Stelle in Goethes ‘Faust' belegt ist: ‘Kriegt 
sie ihn, soll’s ihr übel gehn. Das Kränzel reifsen die 
Buben ihr, Und Häckerling streuen wir vor die Thür.’ 

E. G. Parodi, Dal Tristano veneto (S. 105 
bis 129), Abdruck eines Stückes aus dem cod. 3325 der 
Wiener Hofbibliothek (datiert 1487), über den P. weitere 
Mitteilungen an anderer Stelle zu machen verspricht. 
Schon 1870 hatte bekanntlich Mussatia kurze Stellen 
dieses Bomans in den Sitzungsberichten der Akademie 
veröffentlicht. Nun erhalten wir hier den Teil, welcher 
Tristans tödliche Verwundung durch König Marke, Isol¬ 
dens und des Helden gemeinsames Ende, die Klage um 
9ie und das Begräbnis schildert. Nach dem Tode 
Tristans wird die Erwartung, es werde ein Rächer kommen, 
ausgesprochen; König Artus und die Ritter seiner Tafel¬ 
runde seien ja noch am Leben (164 a). Tristan war der 
beste Ritter der Welt, wenn man Galeazo, den Sohn 
Herrn Lanzelots vom See, ausnimmt; sowie Isolde, nächst 
der Königin Ginevra, die schönste Dame war (163 c). 
Ein prächtigeres Grabmal als die beiden Liebenden hatte 
nur Galeoto, der Sohn des Riesen, von den Fernen Inseln. 
Es folgt eine Beschreibung dieses Sarkophags und eine 
kurze Andeutung, wie sehr Galeoto den Lanzelot liebte 
und dafs er schliefslich für ihn starb (164 c). Zur 
Besserung von Fehlern bedient P. sich des Pariser cod. 
757. An den Text schliefsen sich nützliche Anmerkun¬ 
gen über lautliche, formale und lexikalische Erscheinun¬ 
gen. Unter Nr. 6 hätte vielleicht noch Ai las (161 d 
u. s. w.) erwähnt werden können. S. 127 Z. 4: lies 
164d statt 164c; Z. 24: 162 b statt 162 c. Beim Ver¬ 
bum vermisse ich einen Hinweis auf pod esse, 160d; 
vgl. was Ascoli über diö össe sagt: Arch. glott. I, 
465, nm. 1. — S. 128, Z. 20: statt cazer 161 d soll 
es caser 161c heifsen; Z. 21: nm. 9 statt nm. 8; 
Z. 29: nm. 10 statt nm. 9; Z. 32: 162 d statt 162 a. 
Zu S. 124, Anm. 4 sind dieAppuntilessicali zu 
vergleichen: iaspes. — Alle, die sich für die Romane 
des bretonischen Cyklus und ihre Verbreitung in Italien 
interessieren, werden P. Dank für seine Publikation wissen. 
Es ist im allgemeinen zu wünschen, dafs die in diesen 
Kreis gehörenden Texte in weiterem Umfange durch den 
Druck zugänglich gemacht werden, als dies bis jetzt 
geschehen ist 1 . 

1 In meiner Absicht liegt die möglichst baldige Her¬ 
ausgabe von bisher unbekannten Bruchstücken eines alt- 
venez. Prosa-Romans (14. Jahrh.), welcher die ‘Suche 
(Inchesta) nach dem hl. Graf erzählte und ohne Zweifel 

— gleich der von Reinhardstöttner zum Teil veröffentlichten 
portugiesischen Dem an da (cf. G. Paris, Rom. XVI, 582 ff.) 

— als Wiedergabe der verloren gegangenen afz. Qucste 
anzusehen ist. Diese Fragmente stimmen (vollständig?) mit 
entsprechenden Stellen des — bei Polidori erwähnten — 
cod. Panciat. 33 (Bibi. Naz. di Firenze, E. B. 5, 1, 23) über¬ 
ein. Ich entdeckte die vier Pergamentblätter vor einigen 
Jahren unter griechischen Texten des 8.—11. Jahrh. in einem 
‘SS. Patrum Fragmenta’ bezeiclineten Sammelbande der 
venezianischen Markus-Bibliothek (Graec. CI. II, cod. XVII). 
Weitere Mitteilungen darüber behalte ich mir vor. 


Pasquale Papa, Alcuue rubriche della 
‘Prammatica sopra il vestire’ promulgata 
dalla repubblica fiorentina nel 1384 
(S. 133—150), aus einer Handschrift des 14. Jahr¬ 
hunderts im Staatsarchiv zu Florenz (Stat. del Comune, 
31), welche genau beschrieben wird. Der veröffent¬ 
lichte Abschnitt bildet einen Teil von Verordnungen 
in lateinischer Sprache, welche dem überhandnehmenden 
Luxus bei Taufen, Leichenbegängnissen, Hochzeiten, 
Ausstattungen u. s. w. steuern sollten. Es wird 
hier der bei Vermählungen gestattete Aufwand behandelt. 
Einige Anmerkungen geben Gelegenheit zur Vergleichung 
mit ähnlichen Gesetzen auch anderer italienischen Staaten. 
Dafs es der Neuvermählten erlaubt sein soll, pro sua 
calzatura ein kleines Geldgeschenk zu geben, könnte 
vielleicht an den bekannten Brauch erinnern, wonach 
die einstmalige Pflegerin, Wärterin oder Amme kommt, 
der Braut einen ihrer Kinderschuhe zu überreichen, und 
dafür eine Gabe erhält. Andere freilich übersetzten das 
pro sua calzatura mit per sua scalzatura oder 
per lo scalzare della sposa (vgl. S. 150, Anm.). 

Isidoro Carini, La ‘Difesa’ di Pompon io 
Leto pubblicata ed illustrata (S. 153 — 193). 
Als der Humanist Pomponio Leto, das Haupt der ‘Aka¬ 
demie’, bei Papst Paulus II. in den Verdacht unchrist¬ 
licher Gesinnung und politischen Verschwörertums ge¬ 
raten und eingekerkert worden war, 'verfafste er eine 
unterwürfige Verteidigungsschrift. DieseDefensio Pom- 
ponii Leti in carceribus, et Confessio druckt 
C. ab und illustriert sie mit einer reichlichen Menge 
zusammengestellter Notizen über I. das Leben; II. die 
Werke (und lateinischen Klassiker - Ausgaben); III. die 
archäologischen Studien Letos; IV. über die ‘Defensio’ 
und V. die Schriften, welche Leto zum Gegenstände haben. 
Auch stellt C. fest, dafs Pomponius nach seinen eigenen 
Angaben nicht schon 1457, sondern unter Pauls II. 
Pontifikat den römischen Lehrstuhl bestieg (S. 154 und 
189); dafs er nach Griechenland zu reisen beabsichtigte, 
Poesieen zum Preise der Ceciiia Truno schrieb, eine Epistel 
an Giovanni Tortelii (Aretino) richtete u. s. w. (S. 179); 
endlich, dafs er, wie aus einer vatik. Hs. hervorgehe, 
am 21. Mai 1497 starb (nicht 1498, vgl. S. 165). 

Vittorio Rossi, Un’ egloga volgare di Tito 
Vespasiano Strozzi (S. 197—210). Ein leicht 
verzeihlicher Irrtum, den der verdienstliche Gelehrte 
selbst gleich erkannt und richtig gestellt hat: Giorn. 
stör. d. lett. ital., XXIV, 307 sg. Die hier Tito 
Vespasiano Strozzi zugeschriebene und einem cod. Marc, 
entnommene Ekloge gilt als von Boiardo verfafst und 
wurde früher zweimal veröffentlicht. Der Beachtung 
wert ist, dafs R. in seiner Einleitung (S. 199) den Autor 
des dialektischen contrasto alla villanesca fra 
Bighignol e Tonin, welchen der cod. Est. als Fr an - 
ciscus cecus ferrariensis bezeichnet, für identisch 
hält mit Francesco Beilo (il Cieco) da Ferrara, dem 
Autor des Mambriano. 

Antonio Medin, Due barzelette relative 
alla battaglia della Polesella, 22 dicembre 
1 5 09 (S. 213—219): Abdruck zweier im Vol. X der 
MiscellaneeTrivulziane enthaltenen barzelette, 
von denen M. bereits in den Atti eMemorie della 
R. Accad. di scienze, lettere ed arti di Pa- 
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dova (IX, 4, 323) gehandelt hat. M. beschreibt das ! Anhang folgt ein kurzes Schreiben des Dichters an 


Originalblatt und macht auf eine formale Eigentümlich- j 
keit der Gedichte aufmerksam. ' 

C. Salvioni, Ancora del Cavassico. La can- 
tilena bellunese del 1193 (S. 223—240). Zu I 
den von Cian herausgegebenen Poesieen Cavassicos 
(Le rime di Bartol. C. notaio bellunese 
della prima metä del secolo XVI, Bologna, 
Romagnoli - Dali’ Acqua, 1894, Vol. II) hatte Salvioni 
linguistische Anmerkungen geliefert. Diesen fügt nun 
der hervorragende Kenner norditalienischer Mundarten 
hier Notizen über die metrische Form jener Dichtungen 
an, und darauf gebaute scharfsinnige Emendazioni 
me triebe. Weiterhin berührt er das Gebiet der Laut- j 
und Formenlehre. Er unterscheidet sechs verschiedene i 
Idiome bei Cavassico: die italienische, von dialektischen 
Bestandteilen nicht ganz freie Litteratursprache; ein mit 
Absicht verwendetes Gemisch von Italienisch und Bellu- 
nesisch; das veneto illustre; das ländliche Bellu- 
nesische; ferner die Sprache einiger, möglicherweise nach 
paduanischen Vorlagen verfafster Produkte, in denen das 
Bellunesische mit anderen Elementen, besonders mit 
solchen des pavano, vermengt erscheint (S. 232, Z. 23 i 
und 233, Z. 25 lies *pag.’ statt‘§’); endlich bespricht 
er eine Gruppe von Gedichten mit solchen Erscheinun¬ 
gen , wie sie sieb in dem Dialekt von Pieve di Cadore 
(und anderen dem bellunesischen benachbarten) nach- 
weisen lassen. — Der zweite Teil des Artikels behan¬ 
delt die Cantilene von der Unternehmung der Bellunesen 
gegen Casteldardo im Jahre 1193. Um festzustellen, in 
welchem Verhältnis sie sprachlich zu Cavassico steht, 
druckt sie S. mit allen Varianten nochmals und inter¬ 
pretiert sie fast Wort für Wort in einer Reihe von An¬ 
merkungen. Auch versucht er, nach Erörterung des 
Metrums, eine Emendation des Textes. — Den Beschlufs 
machen einige lexikalische Nachträge zu Cavassico. 

Rodolfo Renier, Dalla corrispondenza di 
Guido Postumo Silvestri. Spigolature (S. 243 
bis 260). Aus den von Luzio im Archivio Gonzaga auf¬ 
gefundenen, hinsichtlich der Markgräfin Isabella und ihrer 
Beziehungen so wichtigen Papieren teilt R. einen Brief 
(Ferrara, 16. April 1512) mit, in welchem Guido 
Postumo Silvestri aus Pesaro, gleich Ariosto im Dienste 
des Kardinals Ippolito, der Marchesa über den grausigen 
Anblick des Schlachtfeldes bei Ravenna und andere 
Einzelheiten anschaulichen Bericht erstattet. Aus der 
Fülle seiner Belesenheit giebt R. dazu historische und 
litterarische Notizen. Über die Persönlichkeit Silvestris, 
welcher zwei Bücher lateinischer Elegieen verfafste, wieder¬ 
holt R. die zusammenfassende Darstellung Gnolis (nach 
Domenico Bonaminis Biographie), indem er sie glossiert. 
Mit Isabella d’Este stand Silvestri, wie wir sahen, in 
brieflichem Verkehr. R. belegt dies für die Jahre 
1511—1517 durch Stellen aus des Poeten Zuschriften 
an die Fürstin: Silvestri sendet ihr seine Gedichte, teilt 
aus Frankreich Neuigkeiten mit und beschreibt festliche 
Veranstaltungen. 

Giuseppe Prato, Alcune rime di Giovanni 
Muzzarclli (S. 263—277). Fünf Sonette und ein 
Madrigal des petrarchisierenden Lyrikers Muzzarelli 
(Mutio Arellio). Ebenso unbedeutend wie ihr poetischer 
Wert ist die ihnen hier gewidmete Einleitung. Als 


Cristoforo Tiraboschi, Haushofmeister B. Castigliones, 
das den Abdruck wahrlich nicht verdiente, und eine 
Bibliographie: Hss., Drucke und Gedichtanfänge. 

Francesco Flamini, Viaggi fantastici e ‘Tri- 
onfi’ di poeti (S. 281—299). Dem von Petrarca 
gegebenen Beispiele ist es nach F. zum grofsen Teil zu¬ 
zuschreiben, wenn im 16. und schon in den vorher¬ 
gehenden Jahrhunderten viele Poeten in ihren Werken 
eine Reihe berühmter Dichter und Litteraten ihrer Zeit 
rühmend erwähnten. F. giebt eine Übersicht über die 
bisher bekannten und behandelten Aufzählungen solcher 
Art, die er mit denen schöner und tugendsamer Fraoen, 
berühmter Liebespaare, biblischer Gestalten, griechischer 
oder römischer Heroen, wagemutiger Heerführer in eine 
Kategorie stellt. Die Form dafür gab besonders oft, 
aufser den Trionfi, die Schilderung spiritualer oder 
wirklicher Reisen her. Der Artikel enthält drei noch 
nicht besprochene ‘Aufzählungen’: von Francesco Villani; 
von Antonio Fregoso (I tre peregrini); von Lelio 
Manfredi (aus der italienischen Hs. Nr. 1039 der Pariser 
Nationalbibliothek). Diese letzte und umfangreichste 
Poesie wird von F. in ausgezeichneter Weise illustriert. 
In einer der Anmerkungen finden wir ein Bemardo 
Ilicino da Montalcino gewidmetes Sonett Bernardo Pulcis 
(nach dem cod. Magliab. VII, 1137). 

Pierre de Nolhac, Pietro Bembo et Lazare 
de Balf (S. 303—307). Lazare, der Vater Jean An¬ 
toine de Baifs, unterhielt eifrig Beziehungen zu italieni¬ 
schen Gelehrten und Schriftstellern; so vermittelte er, 
während der Zeit seines Aufenthaltes in Venedig als 
französischer Gesandter, den Briefwechsel zwischen Sado- 
leto, Bischof von Carpentras, und Bembo, der damals in 
oder bei Padua lebte. An diesen sind die zwei hier 
publizierten lateinischen Briefe Baifs aus Venedig ge¬ 
richtet, beide vom Jahre 1530. 

Angelo Solerti, La seconda parte del ‘Di- 
scorso intorno alla sedizione nata nel regno 
di Francia l’anno 158 5’ di Torquato Tasso, 
per la prima volta data in luce (S. 311—824). 
Im cod. Vat.-Ottob. 854 entdeckte S. einen vollständigen 
Text dieses Discorso, von dem bis dahin nur das 
erste Stück vorhanden schien. Aus dieser Hs. giebt S. 
Varianten zu Guastis Ausgabe des ersten Teils (Le 
prose diverse di Torquato Tasso, Vol. II, 
Firenze,. Succ. Le Monnier, 1875) und druckt die noch 
nicht bekannte Fortsetzung ab. S. 323, letzte Zeile, 
liefse sich statt sperare vielleicht schivare ver¬ 
muten. 

Giuseppe Rua, IlTestieiPrincipidi Savoia. 
Note sparse raccolte da documenti degli 
archivi torinesi (S. 327—345). Die Dokumente 
bekunden zunächst, dafs Testi für sich und seinen Wunsch, 
den savoyischen Orden d. hl. Mauritius und Lazarus 
zu erhalten, den Prinzen Alfonso d’Este und seine Ge¬ 
mahlin Isabella, Tochter Carlo Emanueles I, zu inter¬ 
essieren wufste (1617—1619). In dem Stück eines 
spanischen Briefes Isabellas an ihren Bruder (S. 331, 
Anm.) mufs es statt a quel cuydado : aquel c: 
heifsen. Weiter stellt R. mit Hülfe der neuen Quellen 
fest, welche Ursachen eigentlich die Übersiedelung Testis 
an den Turiner Hof verhinderten (1623—1624), wie es 
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sich mit Testis Ernennung zum Statthalter der Garfagnana 
(1640) und seinen Beziehungen zum Kardinal Maurizio 
di Savoia verhielt, und sammelt viele Notizen über die 
damalige Politik der Häuser Este und Savoyen. 

Mario Menghini, he lodi e grandezze della 
Aguglia e Fontana di Piazza Navona. can- 
zonetta di Francesco Ascione (S. 349—360). 
Nach einem seltenen Druck (Roma, Francesco Caualli, 
1651) veröffentlicht M. dieses in der Form der bar- 
zeletta abgefafste Gedicht zum Lobe des von Bernini 
errichteten Brunnens, dessen Einweihung noch andere, 
von M. in der Vorbemerkung erwähnte Poesieen entstehen 
liefs. Die Widmungsverse an den Cavaliere Bernino, 
welche der Kanzone vorangehen und dick aufgetragene 
Schmeicheleien enthalten, schrieb der Neapolitaner Ascione 
in seiner heimatlichen Mundart. Das Ganze ist nicht 
viel Besseres als gereimte Prosa. Am interessantesten 
noch ist darin die Schilderung, wie mit ihren Waren die 
Verkäufer, mit ihren Karren die Marktschreier nach 
Fertigstellung des Brunnens den Platz räumen müssen. 

Leon G. Pelissier, Quelques lettres desAmies 
de Hu et (S. 363—390). Die florentinische Laurenziana 
besitzt die Originale dieser an Huet (den gelehrten Bischof 
von Avranches und Präzeptor des Dauphins) gerichteten 
Briefe, welche zum Teil noch gar nicht, zum Teil nach 
schlechten Kopieen abgedruckt worden waren. Die Ab¬ 
senderinnen sind Mme. de Lafayette, Mme. Dacier, die 
Duchesse d’Uz&s, Mme. de Tilly, Mme. de la Vigne und 
die Princesse d’Harcourt. Manche dieser Zuschriften 
sind sehr graziös und für Zeit und Personen charakte¬ 
ristisch, und ihre Publikation ist dankbar aufzunehraen. 

Vittorio Rugarli, Re Gemsbid nel Zabul 
(versione dal persiano (S. 393—399), ein Stück 
des nach - Firdusischen Poems Ghershasp-nameh, 
von R. in italienische Prosa übertragen. 

Giuseppe Pitri, Ninne-nanne siciliane in- 
edite (S. 403—406). Pitrö teilt acht Wiegenlieder 
aus verschiedenen Gegenden Siciliens mit und erläutert 
sie durch Anmerkungen. Eine willkommene kleine Nach¬ 
lese zu seinen Canti popolari siciliani (2. ediz., 
Palermo 1891); vgl. dort besonders die Nummern 733, 
746 und 749, für welche hier (V, III und I) Varianten 
erscheinen. Soll es in VIII, 3 nicht (des Reimes wegen) 
nanna heifsen? 

Egidio Bellorini, Ninne-nanne e cantilene 
infantili raccolte a Nuoro (S. 409—436), 52 
Lieder, die B. in Nuoro (Sardinien) von Müttern, Wär¬ 
terinnen oder Kindern gehört hat und in derselben Weise, 
wie seine Canti popolari amorosi racc. a Nuoro 
(Bergamo 1893) veröffentlicht. Voraus gehen einige 
Bemerkungen über Metrum, Inhalt, Volkstümlichkeit; 
die einzelnen Nummern sind Zeile für Zeile mit einer 
Übertragung ins Italienische versehen. S. 416, Anm. 1 
(vgl. S. 410, Anm. 6) heifst es: 4 di zu ö : proverbio, 
quindi dizosu vale „proverbiale“; omine dizosu: 
uomo fortunato, tanto da passar in proverbio’, eine 
ganz verkehrte Erklärung. B. läfst span, dichoso 
(port. dito so), sowie das gleich folgende sard. Sub¬ 
stantiv diza ‘Glück’ (Z. 15; auch S. 418, Z. 6) = 
span, dieiia (port. dita; it. in beschränkter Bedeu¬ 
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tung : detta) und Diez’ Herleitung (Et. Wb. II b) 
gänzlich unberücksichtigt. — S. 416, Z. 14 ist das eine 
una zu tilgen. — S. 420, Z. 13 brauchte B. an 
der Richtigkeit seiner Übersetzung s p r u z z a g 1 i a für 
moddine nicht zu zweifeln; das Wort ist zu span, 
mollina ‘feiner Regen’, mollinar ‘fein regnen’ zu 
stellen; vgl. auch port. mollin ho so ‘neblicht’. 

Pietro Nurra, Usi e costumi nuziali di Sar- 
degna (S. 439—444). Diese Beschreibung der in 
Sardinien bei Brautausstattungen und Hochzeiten üblichen 
Gebräuche ist in folkloristischer, aber auch in lexiko- 
graphiseber Beziehung von Wert, da N. es meist nicht 
versäumt, die charakteristischen sardischen Termini an¬ 
zugeben. Endlich finden sich einzelne Volkslieder — 

| aus Nurri (Campidano), Nuoro — eingestreut, die bei 
solcher Gelegenheit gesungen zu werden pflegen. 

Orazio Bacci, Preghiere e giaculatorie di 
bambini chesi diconoinValdelsa(S. 447—453), 
Teil einer Sammlung von Tradizioni popolari 
della Valdelsa, deren Herausgabe B. vorbereitet. 
Unter den zehn Nummern ist die Hälfte Nachtgebete; 
andere haben die Sünden, das Weihwasser, die Beichte 
zum Gegenstände oder sind kurze Stofsgebete bei Hagel¬ 
wetter, Blitz und Donner. 

Damit schliefst der prächtig ausgestattete Band, 
welchen 25 italienische und französische Gelehrte dem 
auch bei den deutschen Fachgenossen rühmlich bekannten 
Turiner Professor Cian als Hochzeitsgabe gewidmet haben. 
, Sind es auch meist kleine Steine, die zum Bau der 
I romanischen Philologie — nur ein Artikel gehört einem 
anderen Gebiete an — herbeigeftihrt werden, so ist doch 
der Gewinn im ganzen nicht gering anzuschlagen, und 
Vittorio Cian kann mit gerechtem Stolz auf eine so zahl- 
, reiche Schar tüchtiger, zum Teil hervorragender Freunde 
I blicken. 

Breslau. Richard Wendriner. 


Zeitschriften. 

Die neueren Sprachen II, 6: O. Gl öde, Die franz. Inter¬ 
punktionslehre, II. — M. Uthemann-v. Sehen ck, Über¬ 
setzungen aus dem Englischen. — Regel, Bierbaum, 
Lehr- und Lesebuch der engl. Sprache. — Beyer, Lüttge, 
Engl. Elementarbuch; Barnstorff, Lehr- und Lesebuch der 
engl. Sprache; Sehmarje und Barnstorff, Engl. Lesebuch. 

— Krön, Schmagersche Textausgaben 12, 13. — Hoff- 
mann, Heintze, Gut Deutsch. —F. D., Jourdan, An eng- 
lish girl in France, hsg. von C. Th. Lion. 

Modern Languages ed. by J. J. Breuzemaker (London, 
Nutt) I, 1: Victor Spiefs, The teaching of French. — 
J. Breuzemaker, The earliest French Phoneticians. 

— K. Breul, Bibliography: Schillers ‘WaLlenstein’. 

Beiträge zur Kunde der indogerman. Sprachen XX, 3 

und 4: F. Bechtel, onVog (nicht zu and. stredan). - 
Th. Aufrecht, Germanisch gup (zu yghii: ein aus Erz 
gegossenes Bild). — Hanns Oertel, W. Whitney. 

Am Urquell V, 12: Treichel, Steinerne Tabakkachel.— 
Feilberg. Wie sieh Märchen verbreiten. — Post, Aus 
dem Bremischen Volksleben. — Haas, Das Kind in 
Glaube und Brauch der Pommern. — Goldberger, Die 
wilde Braut. — Boi je of Gennas, Bienenzauber und 
Bienenzucht. - Ofterding, Zur Kyffhäusersage von 
Kaiser Friedrich. — Der Mann im Monde. — Woher 
kommen die Kinder? 

Melusine VII, 4: H. Gaidoz, Le cinqceutenaire de Melu¬ 
sine. — Ders., La fraternisation. — Ders., L’^tymologie 
populaire et le Folklore. — Ders., Saint Eloi. — 5: G. 
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Doncieux, La Blanche Bichc.— Gaidoz, Le mariage 
en mai. — Le Blanc, Un chant de Quüte du Brivadais. 

— Tuchmann, La fascination: c) Th6rapeutigue (Forts.). 

— Gaidoz, L’ötymologie populaire et le Folklore. — 

6: E. de Sehoul tz- Adaie vsky, Airs de Dause de Mor- 
brhan (Forts). — L’Arc-cu-ciel. — Chansons populaires 
de ia Basse-Bretagne: XLII—XLVI. H. Gaiaoz, La 

voie lactee. — Ders., La fraternisation. — Ders,, L’öty- 
mologie populaire et le folklore. — J. Tuchmann, L a 
fascination: c) Th^rapeutique (Forts.). — L’enfant qui i 
parle avant d’ötre nd. 


Euphorie» II, 1: Brunner, Litteraturkundeund Litteratur- 
geschichte in der Schule. — Hauffen, Das Volkslied 
von den zwei Gespielen. — Szamatölski, Faust in 
Erfurt. Beilage: Hogels Erzählung. — Rubensohn, 
Der junge Opitz: 1. Asterie. Liebes- und Dichterleben 
in Görlitz. — Valentin, Goethes erste Walpurgisnacht 
und ihre Paralipomena. Eine methodologische Unter¬ 
suchung. — Schmidt, Schwäbisches (Schubart; Fran¬ 
ziska v. Hohenheim; Schiller; Uhland). — R. M. Meyer, 
Zu Goethes Gespräch über deutsche Litteratur. — Spitzer, 
Alt, Vom charakteristisch Schönen. — Arleth, Bren¬ 
tano, Das Schlechte als Gegenstand dichterischer Dar¬ 
stellung. — Hauffen, Knoop, Sagen aus Posen; Hauser, 
Sagen aus dem Paznaun; Meiche. Sagenbuch der sächsi¬ 
schen Schweiz; A. R., Regensburger Volkssagen. — 
Sauer, Hcttner, Literaturgeschichte, III, 4. Aufl.; 
Wackernagel-Martin, Geschichte der deutschen Litteratur, 
2. Aufl.; Koch, Geschichte der deutschen Litteratur; 
Wychgram, Hülfsbuch für den Unterricht in der deut¬ 
schen Literaturgeschichte; Hüppe-Franzen, Geschichte 
der deutschen Nationallitteratur: Lemmermayer, Kurzes 
Repetitorium der deutschen Literaturgeschichte. — 
Rosen bäum, Krause, Gottsched und Flottwell. — 
Schlösser, v. d. Osten, Luise Dorothee von Sachsen- 
Gotha. — Guglia, Förster, Ausgewählte kleinere Schrif¬ 
ten, hsg. von Leitzmann. — Müller-Fraurcu th, Fürst, 
Meifsner. — Schulthcifs, Fr. L. Jahn. 
Korrespondenzblatt des Vereins für nd. Sprachforschung 
XVII, 6: E. Schröder, Zur Litteratur des Pfarrers vom 
Kalenberge. C. Schumann, Zum Redentiner Oster- 
spiel. -- H. J ellinghaus, Stammesgrenzen zwischen Ems 
und Weser. — F. Prien, Die Segeberge bei Quitzöbel. 

— J. Bernhardt, Dänischer Einflufs? — C. Schumann, 
Das Gleichnis vom verlorenen Sohn in lübischer Mund¬ 
art. 

Noord en Znid XVII, 4: P. V iss er, Helmers en ‘De Hol- 
landschc Natie\ — Taco H. de Beer, Na een halve 
eeuw. Aanteekeningen, opmerkingen en verklaringen bij 
W aarheid en Droomen. De Bibliothcek. — C. H. denHer- 
tog, Nauwkeurig lezen. Potgieter, ’t Is maar een pennc- 
likker (Schl.). — A. M. Molenaar, Blocmlezing uit het 
Woordenboek der Nederlandsche taal. — C. H. den 
llertog, De Romantiek in Nederland (Forts.): Nie. 
Beets, Willem Kuser en Gwy de Vlaming. Zachar. 
Werner, Der 24e Februar. A.v. d. Hoop, jun.,HIugo 
en Elvire en DeHoroskoop. — C. H. d en Jlertog,Bijdragen 
tot de Studie van Potgieter. XIV. William Shake^peare’s 
geboortedag. —- Verscneidenheden: D. B., Iets op de lange 
baan schuiven.—Het ei van Columbus. — Leiddraad. — 
Kort aangebonden zijn. — Bergen verzetten. — Bemantelen. 

— XVII, 5: A. S. Kok, Arenlezing, XI. — W. J. Kühler, 
Cd. Busken Huet. — P. Visser, Bellamys ‘Roosje’ met 
Starings ‘Vogelschieten’ vergeleken. — Cf. H. den Her 
tog, Da Costa’s Meesterwerken, V, 1648 en 1848. — 
Ders., Bijdragen tot de Studie van Potgieter. XV. 
Heugenis van \Volfhezen, 6 Augustus 1863. — Taco 
II. de Beer, Na een halve eeuv. Aanteekeningen, op¬ 
merkingen en verklaringen bij Waarheid en Droomen. 
Oude vrijsters, en een afscheidsbezoek. 

Dania III, 1: Th. A. Müller, Et par studier fra Laese.— 
E. Gigas, Lhombrespillets terminologi. — H. F. Foil- 
berg, Nogle uddrag af aeldre boger. — V. Thoresen, 
En forespörgsel. — E. Gigas, Mere om dekorerede. 
fornavne pä dansk. — Th. A. Müller, Leon Pineau, 
D’sur le pont du nord. 
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Englische Studien XX, 2: Kölbing, Beiträge zur Er¬ 
klärung und Textkritik der York Plays. — Sievers, 
Shakespeare und der Gang nach Canossa. — Swaen, 
to darc. — E. Martin, Kafuza, Studien zum altgeiman. 
Alliterationsvers, I, II. — Brenner, Beowulf ed. Wyatt. 
Ders., Hewett, The Peasant Speech of Devon and other 
Matters connected therewith. — Ders., Drake, The 
authorship of the West Saxon Gospels.— Ders., Wright. 
A grammar of the dialect of Windhill in the West Ri¬ 
ding of Yorkshire. — M. Koch, Groag, Der Charakter 
Julius Cäsars nach Shakespeares gleichnamigem Trauer¬ 
spiel; Kreutzberg, Brutus in Shakespeares ‘Julius Cäsar’. 

— Hoops, Frey, Über die Dramen Robert Brownings. 

— Aronstein, Werner, Thom. May als Lustspieldichter: 
Branscheid, Lebensbild von Charles Dickens. — Krum- 
macher, Grieb-Schröcr, Engl. Wörterbuch. — Stroh- 
mever, Deutschbein und Willenberg, Leitfaden für den 
engl. Unterricht. — Mangold, Vietor und Dörr, Engl. 
Schulgrammatik. — Strohmeyer, Loewe, England and 
the English; Vietor und Dörr, Engl. Lesebuch; Winge- 
rath, New English Reading Book. — Schulze, Saure, 
Pictures from English History. — Mangold, Boensel, 
Lesebuch für den engl Unterricht. — Würzner, Werle, 
Grundzüge der engl. Grammatik; Schürmann, Stücke ans 
Hübners ‘Durch aas Britische Reich’. Zum Übersetzen 
in das Englische. -- Regel, Lewin, Die Benutzung 
kulturgeschichtlicher Bilder im neusprachlichen Unter¬ 
richt. — Klinghardt, Wallichs, Stand des englischen 
und schottischen Schulwesens; Fick, Methode aes eng¬ 
lischen Anfangsunterrichts: Weidner, Englisch als erste 
Fremdsprache der Realschule; Jelinek, Das Englische auf 
dem Gymnasium. — H., Boensel, Engl. Idioms. — Kluge, 
Engl. Etymologien. — Wül fiu g, Zu Alfreds Soliloquien. 

— Kaluz a, Zur Verfasserschaft des Romaunt of the Rose. 

— Bo wen, Confusion between $ and ö lu Chancery 
rimes. — Koch, Shakespeare und Lope de Vega.— 
Hippe, Zu Engl. Studien XIX, 66 ff. 

Anglla, Beiblatt, V, 8: Holthausen, Grein-Wülker, Bibi 
der ags. Poesie (Schlufs). — Einenkel, Wülfing, Die 
Syntax in den Werken Alfreds des Grofsen. — Mogk, 
Nissen, Dänischer und norwegischer Sprachführer. — 
Andrae, Zum Drama. — Eilinger, Bahlsen und 
Hengesbach, Schulbibliothek franz. und engl. Prosa- 
schnften. — Kern lein, Conrad, Engl. Realien: Petersen, 
Lehrbuch der engl. Sprache. — Petri, Koch, Praktisches 
Elementarbuch. — Mann, Steffen, Aus dem modernen 
England. — 9: Dieter, Cook, A first book in old Engl. 

— Kellner, Stoffel, Studies in English written and 
spoken. — Dieter, Vetter, Die göttlicheKowe. — Wülker. 
Entgegnung. — Inhülsen, Juristische Bezeichnungen 
in der engl. Sprache. — Mann, Schröer, Über Erziehung, 
Bildung und Volksinteresse in England und Deutschland. 

— Wingerath, New engl, reading-book. — Eilinger, 
Wershofen, Great explorers and inventors. — Klappe- 
rich, Bube, Sammlung engl. Gedichte; Junker, The engl, 
teacher. 


Romania 93 (Januar 1895): V. Friedei, Deux ffagments 
du Ficrabras. Etüde critique sur la tradition de ce rom. 
— C. Böser, Le remaniement proven^al de la Somme h 
Boi et ses dörivds. — F. Bedier, Fragment d’un ancien 
mystdre. — R. J. C. Cuervo, Los casos encliticos y 
procliticos del pronombre de tercera persona en castellano. 
J. Cornu, Combre et ddrivds. — A. Thomas, fr. cor- 
morati; gironette; hampe; pr. mod. gamo, gatnoun. — Jus- 
serand, Les contes k rire et la vie des rec.luscs au moyen 
äge. — P. M., Guillem d’Autpol et Daspol. — G. P., La 
Dance Maeabrd de Jean Le F&vre. — P. M., Crescini, 
Manualetto provenzale. — Ch. M. DesGranges, Bedier, 
Les fabliaux. — G. P., Merlini, La satiraeontro il villano. 

Zs. für franz. Sprache und Litteratur XVI, 7: Kört ing 
Das ‘Farolied 1 . — Morf, Die franz. Litteratur zur Zeit 
Ludwigs XII. — 8: Stengel, Tobler, Vom franz. Vers¬ 
bau alter und neuer Zeit. — Doutrepont, Wilmotte. 
Le Walion; Melanges Wallons. — Kattenbusch. 
Sabatier, Francois d’Assiso. — Mahren holtz, Pillet. 
Essai sur les Pensdes de Pascal. — Mann, Nölle, Zum 
Studium der Fabel; Faguet, Lafontaine; Delboulle, Les 
Fablcs de Lafontaine. — Heuokenkamp, Blees, Reeueil 
Victor Hugo. — Sarrazin, Heichen, Victor Hugo, Der 
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Glöckner von Notre-Damo; Reyssiä, Lajeunesse de La¬ 
martine; Haraszti, La poösie d’Andr6 Cnönier; Fournel, 
-Fahre d’Eglantine, le comödien, l’&uteur dramatique 
etc. — Manrenholtz, Sarrazin, Mirabeau-Tonneau. — 
Ritter, Gr4ard, Prevost-Paradol: Aubanel, Discours et 
documents. — Schneider, Koschwitz, Über die prov. 
Feliber. — Fränkel, Jarnik, Zwei altfranz. Versionen 
der Katharinenlegende. — Beh rens, Suchier und Wagner, 
Ratschläge; Phi lippi, Neusprachlicher Unterricht: Scholien 
zur Diez-Gedenkfeier. — Mielck, Durand, Die vier 
Jahreszeiten für die franz. Konversationsstunde; Ricken, 
Beschreibung der Hölzelschen Jahreszeitenbilder in franz. 
Sprache; Krön, Dial. Besprechung Hölzelscher Wand¬ 
bilder in franz. Sprache. — Uh le mann, Historisches zu 
den neusprachliclien Reformbestrebungen. — R. Meyer, 
Bemerkungen zu Souvestres Au Coin du Feu. 

Franco - Gallfa XII, 1: J. Sarrazin, Victor Hugo nach 
1852 nach Edm. Bir6s neuestem Buch. — Besprechungen. 
Ohlert, Deutsch-franz. Übungsbuch. — Ulbrich, Kurz: 
gefafste franz. Schulgrammatik. — Contes modernes, hsg- 
von Kressner. — Ein Schulmann, Nachtrag zum Führer 
durch die franz. und engl. Schullektüre. 

Revue d’histoire littlraire de ia France II, 1: Ch. Ur- 
bain, Un Episode de la vie de J.-P. Camus et de Pascal: 
L’Affaire Saint -Ange. — E. Picot, Chants historiques 
fran$ais du XVI® si£cle (Forts.). — Paul Bonnefon, 
Contribution k un essai de restitution du manuscrit de 
Guillaurae Colletet, intitulö ‘Vies des po&tes fran^ois’.— 
L. Dorez, Une lettre de J.-A. de Baif k Charles IX.— 
A. C., Le röpertoire r^volutionnaire de la citoyenne Mon¬ 
tanster. — L. Dorez, Amadis Jamyn jugö pa*r une dame 
de la cour de Henri III. — A. Delboulle, Additions 
ä l’historique de la fable de La Fontaine ‘Les Femmes 
et le Secret.’ — P. d’Eströe, A travers les mss. de 
Conrart.: Montausier po&te, Montausier historien. — A. 
Delboulle, Notes lexicologiques. — P. Bonnefon, 
Dupuv, B. Palissy. — L. Clement, R. de Maulde la 
Claviere, Louise de Savoie et Francois Iw. — P. de 
Xolhac, Flamini, Studi di storia letteraria italiana e 
straniera. — Ch. Dejob, Joret, Fabri de Peiresc, hu- 
nianiste, archeologue, naturaliste. — P. Bonnefon, 
Montesquieu, Voyages, p. p. Albert de Montesquieu. — 
Ders., Vicaire, Manuel de 1’amateur de livres du 
XIX« stecle (1801—1893). — In der Chronique u. a. Aus¬ 
züge aus F. Brünetteres Rede: Le po£te lyonnais Mau¬ 
rice Sceve, un pr^curseur de la Pläiade. 

R&ssegna bibliograflca della letteratura italiana II, 12: 

F. C. Pellegrini, Villari, Niccolö Machiavelli e i suoi 
tempi. — G. Volpi, Flamini, Studi di storia letteraria 
ital. e straniera. — D. P.,Crovato, Ladrammatica a Vicenza 
ncl Cinquecento. — G. Setti, Franchetti, Gli ‘Uccelli’ di 
Aristofane. — F. Flamini, Ceretti, Sonetti ined. del co. 
Giovanni Pico della Mirandola; Dorez, I sonetti di Giov. 
Pico della Mirandola. — D. Z., Quarta, Nuova inter- 
pretazione della canz. del Petrarca ‘Chiare fresche e dolci 
:icque\ 

Litten Centralblatt 1: W. Str., Stolz, Historische Gram¬ 
matik der lat. Sprache, I. — Zangemeister und 
Braune, Bruchstücke der altsächsischen Bibeldichtung 
aus der Bibliotheca palatina. — Ldw. Pr., Shakespeare, 
Gedichte, ins Deutsche übertragen von Mauntz. — 
Borchardt-Wustmann, Die sprichwörtlichen Redens¬ 
arten im Volksmunde. — Müller, Jean Paul. — Hans 
Sachs, Fabeln und Schwänke, hsg. von Edm. Goetze. — 
2: J. t. W., Huygens, Gedichten. Naar zijn handsehrift 
uitgegeven door J. A. Worp. — -s, Bächtold, Gottfried 
Kellers Leben. — 3: K. W., Woiff, Leben und Werke 
des Antonio Beccadelli, genannt Panormita. — Sgt., 
Merlini, Saggio di ricerche sulla satira contro il villano. 
— R. W., Schröcr, Percy’s reliques of ancicnt english 
poetry. — J. M . . . r, Lechleitner, Der deutsche Minne¬ 
sang.— W., Sclienck, Deutsche Sprachlehre für Ausländer. 
4: Brandes, Menschen und Werke; Die Hauptströmun- 
, gen der Litteratur des 19. Jahrh. — Sgt., Leynardi, La 
(jsicologia dell’ arte nella Divina Commedia, — -gk., 
Snorri Sturluson, Hcimskvingla. N6regs Konunga S< gur, 
udg. ved Finnin* Jönsson. — Schönbach, Über Hart- 
niann von Aue. — J. t. VV., Van Sente Brandane, uitg. 
door E. Bonebakker. 


Deutsche Litteraturzeitung, Nr. 44: August Sauer, 
Baumgart, Goethes ‘Faust’; Valentin, Goethes ‘Faust’- 
dichtung; Umfried, Goethe, der deutsche Prophet in der 
‘Faust’-und‘Meister’dichtung; Collin, Untersuchungen über 
Goethes ‘Faust’ in seiner ältesten Gestalt; Küchler, Die 
‘Faust’sage und der Goethesche ‘Faust’; Bächtold, Gott¬ 
fried Kellers Leben. — Nr. 45: Seuffert, Keil, Die 
deutschen Stammbücher des 16.—19. Jahrhundert. — 
Nr. 46: Meyer, Müller, Sesenheim, wie es ist und der 
Streit über Friederike Brion, von — Nr. 47: Meisner, 
Höher, Eichenderffs Jugenddichtungen. — Nr. 48: Sauer, 
Schmidt, Schillers Sohn Ernst; Krause, Gottsched und 
Flottwell. — Kauffmann, Gutsche und Schultze, 
Deutsche Geschichte von der Urzeit bis zu den Karo¬ 
lingern, Bd. I. — Nr. 50: Meisner, Hoffmann v. Fallers¬ 
leben, Mein Leben, hsg. von Gerstenberg. — Blümner, 
Kont, Lessing et l’antiquitä. — Nr. 52: Sauer, Lenz in 
Briefen, hsg. von Waldmann. — Meisner, Kraufs, 
Mörike als Gelegenheitsdichter. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien, 1894, 12: Detter, 
Hartung, Die deutschen Altertümer des Nibelungenliedes. 

Rheinisches Mnsenm für Philologie 50, 1: R. Förster, 
Lessing und Reiskes (so!) zu Äsop. 

Zs. des allgemeinen deutschen Sprachvereins X, 1: 

J. Sahr, Zum Gedächtnis Rudolf Hildebrands. — 

E. Muellenbach, Fremdwörter und Kern Wörter bei 
Musäus. 

Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für Anthro¬ 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte, Sitzung vom 
16. Juni 1894: M. Lehmann-Filh4s, Über den Thors¬ 
hammer. — G. A. B. Schirenberg, Die Eddafrage im 
Jahre 1894. 

Historisches Jahrbuch XV, 4: F. J ostes, Die ‘Waldenser¬ 
bibeln’ und Meister Johannes Rellach. 

Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen 
Geschichts- und Altertumsvereine, 1894,12: Joh. Mar¬ 
bach, Die Aufführung des geistlichen Spiels von den 
zehn Jungfrauen zu Eisenach am 24. April 1324. 

Dresdener Geschichtsblätter, 1894, 3: F. Blanckmeister, 
Theodor Körners Vorfahren. 

Mitteilungen des historischen Vereins der Pfalz 18: 

F. W. E. Roth, Geschichte und Bibliographie der Buch¬ 
druckereien zu Speier im 15. und 16. Jahrh. 

Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsafs- 
Lothringens X: W. Deecke, Die Ligurer im Elsafs. 
— Th.Vulpinus, Sechzehn Briefe Peter Schotts an Geiler 
von Kaysersberg. — A. Hertzog, Das elsässische Wirts¬ 
hauswesen während des l^ittebuters. — Adolf Stöber 
und G. Schwab, Briefwechsel, mitgeteilt von E. F. Kofs- 
mann. — Kassel, Zur Volkssitte im Elsafs. — Bruno 
Stehle, Volkstümliche Feste, Sitten und Gebräuche im 
Elsafs. — J. Spieser, Münsterthäler Anekdoten. — E. 
Martin und H. Lienhart, Zum Wörterbuch der elsäs- 
sischen Mundarten. 

Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Prote¬ 
stantismus in Österreich XV, 3 und 4: Th. Unger, 
eine Wiedertäufer-Liederhs. des 17. Jahrh. 

Korrespondenzblatt des Vereins für sieben bürgische 
Landeskunde XVIII, 1: A. Schullerus, Die Volks¬ 
ballade von der Nonne. 

Deutsche Rundschau, Januar: Kraufs, Ed. Mörike. Briefe 
aus seiner Sturm- und Drangperiode (1826—1834). — Die 
Brüder Grimm. Erinnerungen von Herrn. Grimm. 

Schweizerische Rundschau IV, 12: Mähly, Der deutsche 
Hexameter. 

Nord und Süd, Januar: Aug. Wünsche, Der Sagenkreis 
vom geprellten Teufel im Zusammenhänge mit dem christ¬ 
lichen Dogma von der Versöhnung des ersten Jahrhun¬ 
derts und dem altgermanischen Götterglauben. 

Die Gegenwart, Nr. 1: L. Geiger, Goethes Leben in 
seinen Gedichten? 

Die Nation XII, 14: H. Morf, Die Bibliothek Petrarcas. 

Allgemeine Zeitung, Beilage. 6: Briefe von Pott, Benfey, 
Lor. Diefenbach und Gildemeister an Lazarus Geiger. — 
Fr. Kluge, Der Philister. Eine Wortstudie. 
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Leipziger Zeitung, Wissenschaftliche Beilage, Nr. 149: 
M. Lilie, Das Lied im■*Munde des Volkes. — Nr. 150: 
Aug. Wünsche, Aus dem Sagenkreise vom geprellten 
Teufel. — Nr. 151: Altgermanische Tracht. — Nr. 154: 
E. Ge hm lieh, Das deutsche Weihnaehtsspiel des Mittel¬ 
alters. — Nr. 155: Musäus und sein Garten. — Nr. 157: 
Alb recht, Friedrich der Grofse auf der Bühne des 
Th6ätre fransais. — Die neueste Goethe-Biographie. 

Museum II, 12: Speyer, Uhlenbeck, Handboek der In¬ 
dische Klankleer. — Bo er, Rosengarten, ed. Holz ; Holz, 
Zum Rosengarten. — Bülbring, Abegg, Zur Entwicke¬ 
lung der historischen Dichtung bei den Angelsachsen. 

Educational Times, Mai 1894: K. Breul, On the training 
of teachers of modern foreign languages. 

The Academy 1180: Opere di Dante rived. nel teste da E. 
Moore. — The new school of English at Oxford. — 
Hewlett, Boccaccio as man and author. — Bülbring, 
Concerning Defoe’s charactcr. — 1181: Chance, Toyn- 
bee, Ramsay, The loover of a hall, its etymology. — 
A new Interpretation of a line in Hamlet. — Jespersen, 
Progress in language. — 1183: Carlyle's house at Chel- 
sea. — The etymology of Dirk. 

The Athenaeum 3503: Opere di Dante rived. nel testo da 
E. Moore. —Wordsworth on Wordsworth and Coleridge. 

— The life of Charles Dickens. — 3504: Aitkem, Deioe 
in trouble. — 3505: The new Keats mss. — 3506: Or- 
dish, Early London Theatres. — 3507: Aitken, Defoe 
in trouble. 

Revue crittque 1: Dejob, Flamini, Studi di storia lette- 
raria italiana e straniera. — 2: V. Henry, Bright, An 
anglo-saxon reader; Clark Hall, A concise anglo-saxon 
Dictionary. — Dejob, Durand-Fardel, La Divine come- 
die; traduction libre. — Bossert, Besson, Platen. — 
4: R. R., Robert, Etudes sur la litterature fran^aise. 

Revue pol. et litt. 20: J. Levallois, Souvenirs litt^raires. 
Milieu de stecle. — E. Faguet, Les contes et romans 
de Voltaire (Einleitung für eine Schulausgabe, die eben 
in London erscheint). — J. du Tillet, Annabella (aus 
Anlafs einer Aufführung des Stückes von John Ford in 
der Übersetzung von Masterlinck). — 21: R. Rosi&res, 
Theodore de Banville. — E. Grenier, Heine en France 
(einige Einwendungen gegen das eben in Zürich erschienene 
Buch von Betz, und nebenher aucli gegen Legras-Gersal). 

— 22: A. Rambaud, Victor Duruy. — J. Guillemot, 
Labiche romancier (über den vergessenen Roman ‘La clef 
des champs’ des trefflichen Lustspieldichters). — 24: 
E. Fa.guet, M Hemy lloussaye. — 25: J. Levallois, 
La Sorbonne et le College de France, de 1848 ä 1852 
(Anekdoten von Quinet und Michelet). — Entgegnung von 
Legras-Gersal auf die Klagen Greniers. Hiernach hat 
Heine seine Pension von Thiers und später auf dessen 
Verwendung von Guizot erhalten. —26. E. Faguet, 
Un portrait de Renan (über das Buch von S^ailles). — 
Firmin Maillard, Morts d’hommes de lettres (über die 
letzten Augenblicke oder die Begräbnisse von Lamennais, 
Comte, Feval, B6ranger, Müsset). 

Revue des cours et Conferences III, 9: Gaste, Les Nor- 
mands k l’Acad&nie fran^aise (Boisrobert). — l(h Faguet, 
R4gnier: Sa vie; ses id£es. — Larroumet, Th6ätre de 
Voltaire: Zaire. — 11: Faguet, R6gnier (Forts.). — 
Sarcey, Le th^ätre de Crebillou: Atree et Thyeste. 

Bulletin hebdomadaire des cours et Conferences (Supple¬ 
ment k la Revue des cours) I, 4: Faguet, Le romantisme 
en 1827. Les jugements litt^raires de Victor Hugo sur 
Tantiquite. — 6: Gazier, La Fontaine et son temps. 
Etat de la po6sie francaise en 1654. — 7: Faguet, Nico- 
m&de. — 8: Coville, La civilisation francaise au 
XIV® et XV® siecles. Origines de la Renaissance en France. 

— 9: Petit de Julleville, La vie et l’ceuvre de Char¬ 
les d’Orl^ans. — 10: Ders., Enfance et jeunesse de Char¬ 
les d’Orteans. — Krantz, L’esprit et la doctrine classique 
de Descartes et Voltaire. — 11: Petit de Julleville, 
Enfance et jeunesse de Charles d’Orl^ans (Forts.) —-Co¬ 
ville, La civilisation fran$. aux XIV« et XV® si&cles: 
Origines de la renaissance en France (Forts.). 

Revue de Pinstruction publique en Belgique XXXVII, 6: 
Delboeuf, La räforme de l’orthographe francaise. 

Nuova Antologia XXIII, 1. Dezember: Fr. Torraca, La 
scuola poetica siciliana IV—VI (Schlufs). — C. Cantü, 


Montesquieu in Italia. — Boli. bibliogr.: Bevilacqua, 
Giambattista Andreini e la Compagnia dei Fedeli. 

Atti del r. istltuto reneto di scienze lettere ed arti, 
Serie VII. Tomo V, disp. 9: B. Morsolin, Un latinista 
del Cinquecento imitatore di Dante.— G. Mazzoni, Un 
altro commilitone di Ugo Foscolo: Antonio Gasparinetti. 


Neu erschienene Bücher. 

Ausfeld, Ad., Zur Kritik des griechischen Alexander¬ 
romans. „Untersuchungen über die unechten Teile der 
ältesten Überlieferung. Jahresbericht des Gymnasiums 
zu Bruchsal. 37 S. 4°. 

Chevalier, Ludw., Zur Poetik der Ballade (HD. Jahres¬ 
bericht des Obergymnasiums in Prag-Neustadt, Stephans¬ 
gasse. 39 S.. 8°. 

Combarieu, Jules, Les rapports de la musique et de la 
poesie consid^rees au pomt de vue de l’expression. 
Pariser Diss. XXVII, 523 S. 8°. 

Wallensköld, A., Zur Klärung der Lautgesetze. (S.-A. 
aus der Festschrift für A. Tobler. S. 289—305.) 


Bartholomäus, Wilh., Verdeutschungswörterbuch. Unter 
Mitwirkung von C. Schmelzer bearbeitet. Bielefeld, Hel- 
mich. VIII, 210 S. 8°. Mk. 3. 

Bricard, Georges, De Sodalitate litteraria Rhenana. 
Diss. von Bordeaux. XXIII, 165 S. 8°. 

Fei er feil, Zu Wilhelm Scherers ‘Poetik’. Jahresbericht 
des Obergymnasiums zu Landskron i. Böhm. 29 S. 8°. 

Frenzei, K. O., Über Gellerts religiöses Wirken. Bautzen, 
Reichel in Komm. 73 S. 8°. Mk. 1,20. 

Gensei, W., Johann Friedrich von Cronegk. Sein Leben 
und seine Schriften. Diss. Berlin. 106 S. 8°. 

Goethes Werke, Weimarer Ausgabe. Bd. 13, I: Paläo- 
pliron und Euterpe. Vorspiele, Prologe, Nachspiele, 
Theaterreden, Götz, für die Bühne bearbeitet. 24: Wil¬ 
helm Meisters Wanderjahre. 1. Teil. — Tagebücher 
Bd. 6. 1817 - 1818. — Briefe Bd. 16. 1802—1803. 

Hähnel, Karl, Goethes ‘Faust’ im Gymnasialunterricht. 
Jahresbericht des Obergymnasiums zu Leitmeritz. 31 8. 
8°. 

Idiotikon, schweizerisches. Wörterbuch der schweizer¬ 
deutschen Sprache. 28. Heft. Bearbeitet von F. Staub, 
L. Tobler, K Schoch und A. Bachmann. Frauenfeld 
J. Huber. 3. Bd. Sp. 1089-1248. 4°. Mk. 2. 

Kästner, Victor. Gedichte in siebenbürgisch-sächsischer 
Mundart. 2. Auf!. Hermannstadt, Kraftt. XLII, 154 S. 
8 °. 

Kettner,Gu st,, Schillerstudien. Jahresbericht der Landes¬ 
schule Pforta. 53 S. 4°. 

Kögel, R , Geschichte der deutschen Litteratur bis zum 
Ausgange des Mittelalters. Ergänzungsheft zu Bd. I. 
Die altsächsische Genesis. Strafsburg, K. J. Trübner. 
X, 71 S. Mk. 1,80. 

Komorzynski, Karl, Beobachtungen über die Fauna 
der deutschen Dichtung. Jahresbericht des Gymnasiums 
in Troppau. 20 S. 8 6 . 

Leut, Jüdische Eindringlinge im Wörter- und Citatenscbatz 
der deutschen Sprache. Münster, Rüssel. Mk. 0,60. 

Michael, E., Martin Rinckhart als Dramatiker. Diss. 
Leipzig. 82 S. 8°. 

Nover, J., Deutsche Sagen in ihrer Entstehung, Fort¬ 
bildung und poetischen Gestaltung. Giefsen , Roth. 8°. 
Mk. 2,50. ^ 

Publikationen der Gesellschaft für rheinische Geschichts¬ 
kunde, I. Bd. 2. 2. Hälfte (Schlufs): Kölner Schreins¬ 
urkunden des 12. Jalirli., hsg. von R. Hoeniger. Mit Er¬ 
klärung der deutschen Wörter von Joh. Franck. Bonn. 
Weber. VII, 320 S. 8°. Mk. 21. 

Popek, A., Der falsche Demetrius in der Dichtung, mit 
besonderer Berücksichtigung Schillere und seiner Fort¬ 
setzer (Fortsetzung). Pr. Linz. 26 S. 9°. 

Statuta vel Praecepta scolarium. Schüler-Regeln aus 
dem Ende des 15. Jahrli., hsg. von Maurus Weingart. 
Progr. des Gymnasiums Metten. 31 S. 8°. 
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Stein, A., Schillers Demetrius-Fragment und seine Fort¬ 
setzungen (Schlufs). Progr. der Oberrealschule zu Mül¬ 
hausen i. E. 26 S. 4°. 

Tomanetz, K., Studien zur Syntax in Grillparzers Prosa. 
Pr. Wien. 29 S. 8°. 

Volkslieder, deutsche, in Niederhessen aus dem Munde 
des Volkes gesammelt, Heft 5. Hamburg, Fritzsche. 
X, 117, 7, VI S. 8°. 

Von der Leyen, F., Des armen Heinrich Rede vomGlouven. 
Eine deutsche Reimpredigt des 12. Jahrh., I. Dies. Ber¬ 
lin. 60 S. 8°. 

Waser, H., Die deutsche Litteratur in der Schweiz von 
Haller bis auf die Gegenwart. Zürich, C. M. Ebell. 

Wolff, Hans, Johannes Lebel. Ein siebenbürgisch- 
deutscher Humanist. Progr. des Gymnasiums A. B. in 
Sch&fsburg. 23 S. 4°. 

Wörterbuch, deutsches, IX, 3: Schlagen — Schleier . 


Beowulf, hsg. von Alfred Holder. I. Abdruck der Hs. 
im Britischen Museum, Cotton. Vitellius A. XV. 3. be¬ 
richtigte Aufl. (Germanischer Bücherschatz 3.) Freiburg 
i. B., Mohr. 70 S. 8°. 

Bridges, R., Milton’s Prosody: An examination of the 
Rules of the Blank Verse in Milton’s later poems, with 
account of the versification of ‘Samson Agonistes’ and 
general Notes. Oxford, Clarendon Press. 1,6 Sh. 

Codex Vercellensis. Die angelsächsische Handschrift zu 
Vercelli in getreuer Abbildung, hsg. von Prof. Dr. Rieh. 
Wülker. Leipzig, Veit & Co. VIII S. und 86 S. in 
Lichtdruck. Mk. 32. 

Early Populär Poetry of Scotland and the Northern Bor- 
der. Edit. by D. Laing in 1822 and 1826. Rearranged 
and revised, with Additions, by W. C. Hazlitt. London, 
Reeves & Turner. 

English Men of Letters: Chaucer. Bv A. W. Ward; 
Spenser. By R. W. Church; Dryden. By George Saints- 
bury. London, Macmillan. One vol. 8®. Sh. 3,6. 

Gunn, Clement Bryce, The Three Tales of the Three 
Priests of Peebles. With Illustrations and Copious Notes 
rendered from the Ancient Scots Vernacular into Modern 
Scottish. Selkirk, Lewis & Sons. 126 p. 8°. Sh. 3,6. 

Lindner, Felix, Henry Fieldings dramatische Werke. 
Litteraturgeschichtliche Studie. Dresden, Koch. 8°. 
Mk. 4,20. 

Richter, G., Beiträge zur Erklärung und Textkritik des 
mittelenglischen Prosaromans von Merlin. I. Hälfte. 
Diss. Breslau. 34 S. 8°. 

Sahlender, P. M., Der Jagdtraktat Twicis, des HoQägers 
bei Eduard II. von England, und seine Überlieferung. 
Diss. Leipzig. 58 S. 8°. 

Shakespeare’s Comedy of Twelfth Night. With Preface, 
Glossary, &c., by Israel Gollancz. London, Dent. 134 p. 
16°. Sh. 1,6. 

-Comedy of All’s Well that Ends Well. With Pre¬ 
face, Glossary, &c., by Israel Gollancz. London, Dent. 
158 p. 16°. Sh. 1,6. 

Warner, B. E., English histoir in Shakespeare’s plays. 
London, Longmans. 8°. Sh. 6. 


Bastit, G., La Gascogne littöraire. Histoire critique de 
la littörature en Gascogne depuis le moyen äge jusqu’ä 
notre öpoque inclusivement. Bordeaux, Feret & fils. 
356 p. In-18 jösus. Fr. 3,50. 

Benincasa, M. A., Giovanni Guidiccioni, scrittore e diplo- 
matico italiano del secolo XVI. Roma. 162 S. 8°. 
L. 2,50. 

Bibliothek spanischer Schriftsteller, hsg. von A. Krefsner. 
17. Bändchen: Un Si y un No. Comedia en prosa de Don 
J. E. Hartzenbusch. Mit erklärenden Anmerkungen hsg. 
von A. Krefsner. Leipzig, Rengersche Buchhandlung. 
VII, 58 S. 8°. Mk. 1. 

Blanco y Sänchez, R., Lengua castellana. Madrid. 
435 p. 4°. Mk. 6,40. 

Boiardo, M. M., Le poesie volgari e latine riscontrate sui 
codici e sulle prime stampe da Ang. Solerti. Bologna, 
Romagnoli. (Uollezione cli opere inedite o rare.) XLI 
und m S. 8°. L. 12. 


Boissarie, Zola; le Roman et l’Histoire. Conference du 
Luxembourg. Paris, maison de la Bonne Presse. XIII 
et 79 p. avec grav. In-8°. 

Cohn, G., rever und gelegentlich desselben. (Aus der Fest¬ 
schrift für A. Tobler. S. 259 —288.) 

De Simone, Br. F., Don Giovanni nella poesia e nell' 
arte musicale: Storiadi un dramma. Napoli. 138 S. 8°. 
L. 3. 

Ebeling, G., I. Zur Berliner Fableauxhs. II. Zur Asym¬ 
metrie im Ausdruck im Afr. (Aus der Festschrift für 
A. Tobler. S. 321-354.) 

Fiammazz o, II codice dantesco deila Biblioteca di Bergamo. 
Udine, Donati. 

Flanq,ini, Fr., Studi distoria letteraria italiana e straniera. 
Livorno, Giusti. 453 S. 8°. L. 5. (Enthält aufser eini¬ 
gen Appendices 6 Artikel: Die Nachahmer der lyrischen 
Dichtung Dantes; Der Geburtsort von Laura de Noves; 
Über einige alte Formen der italienischen bezw. roma¬ 
nischen Poesie; Die italienische Poesie am Hofe Franz I.; 
La Historia de Leandro y Hera.) 

Förster, W., Nel primo centenario della nascita di Fede- 
rio Diez. Discorso trad. dal Tedesco per la cura di 
Lc. Biadene. Rom. V, 15 S. 8°. 

Freymond, E., Handschriftliche Miseellen. (S.-A. aus der 
Festschrift für A. Tobler. S. 306 — 320.) 

Godet, R., Histoire littöraire de la Suisse fran^aise. 
2 me öd. Neuchätel, Delachaux & Niestlö. XIII, 631 S. 
8°. Fr. 8,50. 

La Fontaine, P., I beati pacifici della Divina Commedia. 
Viterbo. 21 S. 16°. 

Lovarini, Antichi testi di letteratura pavana. Bologna, 
Scelta di curiositä lett. No. 248. 

Marchot, Paul, Les Gloses de Cassel, le plus ancien 
texte röto-roman, Fribourg. Collectanea Friburgensia 
Fase. III. 67 S. 4°. 

Mazzoleni, A., Bergamo e il Tasso. (S.-A. aus Diario- 
guida della cittä e provincia di Bergamo.) Bergamo, 
Bolis. 35 S. 16°. 

Menghini, M., Cantilene e canzoni popolari antiche. Roma, 
Nozze Gnoli-Parisani. 

Moliöre, J. B. P., Le Misanthrope. With Introduction 
and Notes by E. G. W. Braunholtz. (Pitt Press Series.) 
Cambridge Warehouse. XIX, 199 p. 8°. Sh. 2,6. 

Montesquieu. Voyages de Montesquieu. Publiös par le 
baron Albert de Montesquieu. I. Paris, J. Rouam & Cie., 
Bordeaux, Gounouilhou.- XLVIII, 377 p. In-4°. 

Monumenti, I piü antichi, della lingua francese, con 

f lossario, per Ern. Monaci. Roma, Forzani edit. 63 S. 
6°. L. 1.50. 

Pipitone-Federico, G., Dell 1 Amalarico, tragedia attri- 
buita a Vinc. Monti. Palermo, Castellana. 

Poledrelli, U., Motivo e valore politico della Secchia 
rapita. Milano, Dumolard 63 S. 16°. L. 1. 
Rappresentazioni popolari in Piemonte: il Natale in 
Canavese, pubbl. e commentato da Costantino Nigra e 
Delfino Orsi. Torino, Roux. 162 S. 16°. L. 2. 
Restori, A., Histoire de la littörature proven^ale depuis 
les temps les plus reculös jusqu’ä nos jours; par A. Restori, 
professeur titulaire au lycöe royal de Parme. Ouvrage 
traduit de l’ödition italienne par A. Märtel, pereepteur 
des contributions directes ä Roucy (Aisne), revu et consi- 
dörablement augmentö par l’auteur, avec addition de 
plusieurs chapitres sur la littörature proven^ale moderne 
par A. Roque Ferner, prösident du Fölibrige latin. Premiöre 
partie. Montpellier, Hamelin fröres. VI, 178 p. In-8°. 
Risop, A., Ungelöste Fragen zum Florimont. (Aus der 
Festschrift für A. Tobler.) 34 S. 8°. 

Roget, F. F., An Introduction to Old French. 2" d edit. 

London, Williams & Norgate. 8°. Sh. 6. 

Roman de la Rose, Le, ou de Guillaume de Dole. 
Publiö d’aprös le ms. du Vatican par G. Servois. Paris, 
Firmin-Diciot. Publ. der Sociötö des anciens textes fran- 
$ais (mit einer Abhandlung von G. Paris und einem Glos¬ 
sar von G. Huet). CXXI, 205 S. 8°. 

Romani, F., Il secondo eerchio dell 1 Inferno di Dante. 
Firenze, Paggi. 
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Salvioli, G., et Car. Salvioli, Bibliografia universale 
del teatro drammatico italiano . . . contenentei titoli e 
TanalUi di tutte le produzioni drammatiche pubblicate 
per la stampa in lingua italiana e nei vari dialetti in 
ltalia ed all’ estero, dalle origini del teatro italiano e 
del dramma musicaie 3ino ai nostri giorni . . . Vol. I, 
disp. 1. Venezia, Ferrari. S. 1—96. 8°. L. 2,50. 

Schläger, G., Studien über das Tagelied. Jenenser Dies. 
89 S. 8°. 

Simiani, C., La vita e le opere di Nicolö Franco- Torino, 
Roux. 179 S. 8°. L. 2,50. 

Springer, Herrn., Das altprovenz. Klagelied. Mit Berück¬ 
sichtigung der verwandten Litteraturen. 1. Teil. Berliner 
Diss. 51 S. 8°. 

Stoppani, A., I primi anni di Al. Manzoni. SpigoTature, 
con aggiunta di alcune poesie inedite o poco note dello 
ste8so A. Manzoni. Milano, Cogliati. 256 S. 16°. L. 2,50. 

Strafgesetz für das Gericht Ob Munt Fullun fUnter- 
engadin) von 1688, mit Nachträgen. Hsg. von Gustav 
Soldan. S.-A. aus der Zs. für Schweizerisches Recht. 
N. F. Bd. XIV. S. 59—133. 8°. 

Studi su M. M. Bojardo. (Ferrari, Notizia sulla vita di 
M. M. B.; Campanini, M. M. B. al govemo di Reggio; 
Rajna, L’Orlando innamorato; Luzio, L’Orlando in- 
namorato e Isabel la d’Estc; Giorgi, Sonetti e canzoni di 
M. M. B.; Mazzoni, Le Eglogne volgari e il Timone; 
Campani, Le Ecloghe latine; Reiner, I tarocchi; 
Tincani. II B traauttore; Antolini, II B. storico.) 
Bologna, Zanichelli. VI, 479 S. 8°. L. 10. 

Tanzarela, A., Studio dautesco, I. Roma, Ciotola. 72 S. 
8°. L. 1. 

Volta, A., Storia poetica di Orlando studiata in sei poemi. 
Bologna, Zanichelli. 192 S. 16°. L. 3. 

Voltaire, The short prose tales of, with introductory 
matter and notes by F. F. Roget and with a critical I 
preface by Emile Faguet. London, Williams & Norgate. j 
CXX, 229 S. 8°. | 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten u. 8. w. 

Dr. Ed. Wechssler (Halle) arbeitet an einer Gesamt¬ 
darstellung der franz. und deutschen Gralromane; der erste 
Band, enthaltend die Kritik der Prosaromane auf Grund 
der Pariser Hs., soll in etwa Jahresfrist bei Dr. Max Nie¬ 
meyer in Halle erscheinen. 


In Wien hat sich ein Verein für österreichische Volks 
künde gebildet. 

Dr. Th. Vetter wurde zum Professor der engl. Sprache 
und Litteratur am eidgenössischen Polytechnikum in Zürich 
ernannt. 

Der ao. Professor der deutschen Philologie an der 
Universität Strafsburg Dr. Henning ist zum Ordinarius 
ernannt worden. 

Privatdozent Dr. W. Golther in München ist als 
ord. Professor der germanischen Philologie an die Univer¬ 
sität Rostock berufen worden. 

Der Lektor der engl. Philologie an der Universität 
Tübingen Dr. Joh. Hoops ist zum ao. Professor ernannt 
worden. 

An Steile R. Hildebrands ist Prof. Dr. H. Wunder¬ 
lich in Heidelberg als Mitarbeiter ain Grimmschen Wörter¬ 
buch eingetreten. 

Privatdozent Dr. Stosch in Marburg ist zum ao. 
Professor ernannt worden und siedelt nach Kiel über, um 
als Hülfsarbeiter des Prof. Dr. Oskar Erdmann au den von 
diesem bearbeiteten Teilen des (Grimmschen) deutschen 
Wörterbuches thätig zu sein. 

f 14. Dezember 1894 Prof. Dr. Franz Kern, Direktor 
des Kölnischen Gymnasiums zu Berlin. 

+ zu München am 18. Januar Prof. Dr. Moritz 
Carriöre, 77 Jahre alt. 


Die Januarablieferung des Sprachatlas des Deutschen 
Reichs (vgl. 1894 Sp. 288) umfafst die Wörter Augin, 
beifsen, glaube, hatten , Hof Blatt sw, mähen, nähen, Tisch, 
verkaufen . Gesamtzahl der fertigen Wörter 77 (= 227 
Karten). 

Marburg. Dr. G. Wenker. 


48. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner 
vom 25.-28. September 1895 zu Köln. 

Anmeldungen von Vorträgen für die neusprachliche 
Sekzion (Romanisch und Englisch) bitte ich vor Ende Juni 
1895 an mich gelangen zu lassen. 

Bonn, im Januar 1895. 

Prof. Wendelin Foerster, 
Universität. 
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Forschungen zur deutschen Philologie. Festgabe für 

Moll Hildebrand zum 13. März 1894. Leipzig 1894. 

Veit & Co. 324 S. 8°. Mk. 7,50. 

Treue Schüler haben sich vereinigt, um R. Hilde¬ 
brand zu seinem siebzigsten Geburtstage eine würdige 
Festgabe darzubringen. Keiner von ihnen, keiner von 
all seinen zahlreichen in allen Gauen Deutschlands und 
über die Grenzen hinaus zerstreuten Verehrern mochte 
ahnen, dafs sobald der Tod diese gütigen Augen schliefsen 
sollte. Es ist ein reicher Inhalt, der in dieser Festschrift 
dargeboten wird, und beweist, dafs die Anregung, die 
von der sittlich erhebenden Macht seiner Persönlichkeit, 
von seinem tiefen und unendlich reichen Gemüte aus¬ 
gegangen, vielfältig Fracht getragen hat. 

Einen Beitrag zur Kunde der deutschen Heldensage 
liefert E. Mogk (‘Die älteste Wanderung der deutschen 
Heldensage nach dem Norden’, S. 1—10): Die Siegfried- 
und Burgundensage, bei den Franken zu einer Einheit 
verschmolzen, wurde durch die Ostgoten, die die Sagen 
von Attila und Ermanrich ausbildeten, den ihnen benach¬ 
barten Herulern überliefert und durch diese, von denen 
ein Teü im Jahre 512 nach Skandinavien auswanderte, 
nach dem Norden gebracht. — Metrische Fragen be¬ 
handeln E. Sievers und F. Vogt. E. Sievers (‘Zu 
Wernhers Marienliedern’, S. 11—33) führt an dem Ver¬ 
hältnis zwischen der Bearbeitung D von Wernhers Marien¬ 
liedern und dem Originale die Prinzipien des mono- 
podischen und dipodischen Versbaus aus, welchen Gegensatz 
er schon Beitr. 13, 121 ff. im allgemeinen behandelt 
hatte. Dieser Unterschied in Rhythmus und Melodie 
bei den einzelnen Dichtem hängt zusammen mit einem 
verschiedenen sprachlichen Ausdruck, ist bedingt durch 
‘verschiedenartige Wortwahl’. Diesen tiefer liegenden, 
auf die Persönlichkeit des Dichters und auf das Wesen 
der betreffenden Dichtungsart zurückgehenden Grund 
nennt Sievers das ‘Ethos der Verse*. — F. Vogt (‘Von 
der Hebung des schwachen e’, S. 150—179) giebt einen 
historischen Überblick über die Hebungsfähigkeit des e 
der Flexions- und Ableitungssilben. Auch in dieser 
Einzelheit stehen sich Gotfrid und Wolfram am End¬ 
punkte zweier Richtungen gegenüber, während Hartmann 
mehr eine vermittelnde Stellung einnimmt. Unter den 
neueren Dichtem macht besonders Schiller in seiner ersten 


Zeit von Betonungen wie liebendbn, Segnungen Gebrauch. 
(Diese Erscheinung ist indes bei ihm vielleicht nicht 
lediglich eine Freiheit, die er sich der metrischen Form 
gegenüber erlaubt, sondern beruht möglicherweise auf 
Thatsachen seiner Aussprache. Denn das heutige Schwä¬ 
bisch legt, wenigstens in mir bekannten Gegenden, z. B. 
in Ortsnamen wie Eutingen , BSötzingön auf die Flexions¬ 
silben einen starken Nebenton, vgl. auch das schweizerische 
Suffix -igen aus - mgen . Dann ist vielleicht auch Got¬ 
frid bei der Anwendung dieser Betonung zum Teil durch 
heimischen Sprachgebrauch beeinflufst.) Als Einzelheit 
möchte ich hervorheben, dafs auch Vogt von der Rich¬ 
tigkeit der Beweisführung Behaghels zu Gunsten einer 
mhd. Dichtersprache überzeugt ist (S. 162). — Ein 
Grundgesetz der deutschen Syntax, die Stellung des Ver¬ 
bums, klärt W. Braune (‘Zur Lehre von der deutschen 
Wortstellung’, S. 34—51) auf in historischer Entwicke¬ 
lung. Im Urgermanischen war das Verb an keine be¬ 
stimmte Stelle gebunden, in historischer Zeit haben sich 
drei Typen ausgebildet: 1. das Verb steht an zweiter 
Stelle, voran geht ein betontes Satzglied; 2. das Verb 
steht an erster Stelle — Personalpronomen, das mhd. nhd. 
grammat. es, Partikeln wie da, nun u. s. w. zählen nicht —, 
1 und 2 sind Hauptsatzstellungen; 3. Schlufsstellung des 
Verbs (Nebensatz). Die Schlufsstellung ist urgermanisch 
auch für den Hauptsatz erlaubt, sie findet sich noch in 
den Runeninschriften, Alfreds Prosa, Isidor, wird seit 
Notker hier in der deutschen Prosa aufgegeben, ist 
aber in gebundener Rede geduldet, zum Teil ist sie da 
nur eine Aushülfe hei Reimnot, ist aber andernteils ge- 
wifs ein Überrest der alten freien Verbalstellung und 
findet sich im Mhd. zumeist im Volksepos und bei Wol¬ 
fram, seltener bei Hartmann und ganz wenig bei Got¬ 
frid. Freie Verbalstellung ist Braune wie für das Germ, 
so auch für das Idg. anzunehmen geneigt (zu ähnlichem 
Resultate gelangte neuerdings auch Ed. Hermann, Zs. f. 
vergl. Sprachforsch. 33, 518 f.). — K. Burdach (‘Zur 
Geschichte der nhd. Schriftsprache’, S. 291—323) giebt 
ein Kapitel aus seinem noch unvollendeten Werke über 
die Einigung der nhd. Schriftsprache. Mit weitem Blick 
für die grofsen Züge geschichtlicher Entwickelung, der 
doch das Bedeutsame in scheinbaren Kleinigkeiten zu 
erkennen vermag, zeichnet er Opitz’ Einflufs .auf die 
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Ausbildung unserer Litteratursprache. Historisch wurzeln ' mit den Mahnungen des verehrungswilrdigen Mannes, 
dessen Bestrebungen in dem Ideenkreise der Renaissance, ; dem diese Festschrift geweiht ist, welche er vor allem 
speziell in einer wichtigen Richtung derselben, nämlich in seinem herrlichen Buche vom deutschen Sprachunter- 
in den Bemühungen um eine Sicherung und Regelung ! rieht seinem Volk als Vermächtnis hinterlassen hat: 
der Nationalen, kunstmäfsigen Schriftsprache 1 , die ihren' lebendige und klare Anschauung der Wirklichkeit, die 
ersten hochbedeutsamen Ausdruck fanden in Dantes ! uns umgiebt, denn ‘die Sinne werden in unserer abstrakten 
Schrift de eloquentia vulgari. — H. Stickelberger Zeit bei der Jugend viel zuwenig gepflegt und gebildet, 
zeigt in einem von liebevollem Einleben in volkstümliches ' und doch ist scharfes Sehen z. B. der beste Anfang zu 
Wesen zeugenden Artikel, ‘Wie Altes im Berner Volks- I scharfem Denken’. 

munde fortlebt’(S. 85—101). — E. Flügel (‘Englische | Heidelberg. G. Ehrismann. 

Weihnachtslieder aus einer Hs des Balliol College za--—-- - 

Oxford*, S. 52—84) veröffentlicht aus einer Hs. vom I Gustav Rosenhagen, Daniel von dem blühenden Tal, 
Anfang des 16. Jahrh. 35 me. Weihnachtslieder voll ' ein Artusroman von dem Stricker. Germanistische 
Innigkeit und menschlich wahrer und warmer Empfindung. und* 206^^8® Breslau 1894 » Köbner * 

— Sechs Abhaudlungen gehören der neueren deutschen 

Litteratur an: R. Kögel schildert die Beziehungen Den trefflichen‘Untersuchungen* des Verfassers über 

Beethovens zu Goethe (‘Goethe und Beethoven’, S. 191 Strickers Daniel (Kieler Diss. 1890) ist nun die durch 
bis 223), die Verehrung des Tonkünstlers für den Dichter- J en e wohl vorbereitete Ausgabe gefolgt. Die dort dar¬ 
fürsten und das geringe Verständnis, das dieser für die gelegten Untersuchungen über die Hss. und ihr Verhält- 
Gröfse seines musikalischen Ideals hatte, teilweise unter n * s i die nunmehr an dem gereinigt vorliegenden Text 
Benutzung bis jetzt unveröffentlichter Briefe Beethovens geprüft werden können, ergeben sich als richtig. Bei 
sowie des einzigen Briefes von Goethe an jenen. — der verhältnismäfsig günstigen Lage der Überlieferung 
E. Elster (‘Über eine ungedruckte Operndichtung bot die textkritische Arbeit nicht erhebliche Schwierig- 
Goethes’, S. 277-290) macht Mitteilung über den Ent- keiten. Die Herstellung des Textes ist sorgfältig und 
wurf eines Singspiels von Goethe ‘Die Mystifizierten’, beruht, wie man herausfühlt, auf gründlichen Einzel¬ 
enthalten in umfangreichen Bruchstücken des Goethe- erwägungen. Zu der ersten Hälfte, bis ca. V. 5000, 
Archivs, welcher später im ‘Grofs-Cophta* zur Ausführung möchte ich folgendes bemerken: 325 ist wohl die Lesart 
gelangte. Höhere Bedeutung gewinnen die Fragmente von H m ) die rede verbert vorzuziehen, vgl. 176G, 2301 
dadurch, dafs sic einen Einblick in Goethes Art zu ent- (5944): 535 mit hk aller zu streichen; 582 nie niht 
werfen und in das Verhältnis der dabei in ihm wirk- b nie me m weist auf niene; 617 niemer hm nüder k, 
samen seelischen Kräfte gewähren; sie lassen sich zu letzteres spricht für niender; 1021 1. daz gemach Idt 
psychologischem Eindringen verwerten, dessen Wichtigkeit äne dank, gemach liden (‘auch angenehmes lidet man\ 
für die Litteraturforschung Elster jüngst (‘Die Aufgaben Mhd. Wb. I, 978 b), wie ungemach liden ; 1078 und 
der Litteraturgesch. 1 , Halle 1894) nachdrücklich betont 1° 93 »leben sich die Lesarten gerne und gemer gegen¬ 
hat. — Überraschende Resultate bietet die Abhandlung °ber, ersteres ist ebenfalls sprachrichtig, vgl. Germ, 

von G. Roethe ‘Die dramatischen Quellen des Schiller- 33 » 373 > wo weitere Nachweise; 1114 dem glich k, der 

sehen „Teil“ 1 , S. 224 — 276: das allzu stark hervor- • h > im g l m, Grundtext wohl diu gl; 1132 gegen 
tretende episch - didaktische Element in Schillers Drama tötvar h haben k ir var und m ir färbe , ir var ist wohl 
erinnert an dieselbe Eigentümlichkeit der älteren, den aus r ™ ar entstellt und das ursprüngliche; 1439 streiche 
gleichen Stoff behandelt den Schweizer Schauspiele, und dem\ 1550 niemant dan h nun km, 1. niuwan\ 2305f. 
in der That läfst sich an Einzelheiten nachweisen, dafs h wwerm Hute: hinten 2779 1. die statt diu . 

ihm, aufser den Chroniken, auch das alte Urner Spiel, Schwieriger war, bei den geringen, in den Reimen 

Bodmers schweizerische Schauspiele und die zwei Stücke gegebenen Anhaltspunkten, die Entscheidung zu treffen, 
des Herrn am Bühl bekannt waren —M. Ri eg er giebt in welcher Sprachform der Text wiederzugeben sei. 
eine der noch ungedruckten Fortsetzung seiner Biographie Eine heikle Frage war schon in den ‘Untersuchungen’ 
Klingers entnommene Besprechung von dessen Trauerspiel die nach der Mundart des Karl und Daniel. Öster- 
Oriantes (‘Aus einem ungedruckten Werke „Klinger in reichische Eigentümlichkeiten finden sich nicht, aber 
der Zeit seiner Reife“ *, S. 139—149). — Einen inter- auch unter den Untersuchungen S. 42 für das Md. in 
essanten Beitrag zu Tiecks Bildungsgeschichte liefert Anspruch genommenen Formen sind mit Seemüller (Anz. 
G. Klee: einen bis jetzt ungedruckten Brief des zwanzig- f. d. A. 19, 249) Nr. 2, 5, 6, 7, 8 zu streichen; aufser* 
jährigen Dichters an seine Schwester Sophie (‘Tiecks dem ist der Reim uf : huf nicht unbedingt fürs Md. 
Reise von Berlin nach Erlangen 1793 1 , S. 180—190). beweiskräftig, da nach dem heutigen schwäbischen dru\ 

— Ein hier zum Abdruck gelangter, von idealer Ge- auch für das Schwäbische der mhd. Zeit eine Kürzung 

sinnung gehobener Vortrag J. Goebels (‘Amerika in daruf anzusetzen ist; und dem unreinen Reim Hute: huck 

der deutschen Dichtung 1 , S. 102—127), deckt den Ein- (Nr. 4) steht nunmehr in Dan. 4311 f. gefücrc: geteünr 
Aufs auf, den Amerika ‘auf das deutsche Dichtergemtit’ gegenüber, was wieder eher fürs Österreichische spricht 
ausübte. Klinger, Schubart, Seume und vor allem Lenau (Verf. in d. Anmerk, zu 4311); es bleiben also als md. 
kommen in Betracht, auch Goethes Beziehungen zu dem nur die Reime o : u, bes. torn : zorn und die 3. Pers. 

Lande der Freiheit werden hervorgehoben. — Ein pl. prät. wie flogen , engolten (dagegen ist kopher auch 

Kapitel der Pädagogik behandelt K. Reifsenberger: obd.). Da aber diese wenigen dialektischen Formen für 
‘Lessings Laokoon als Schullektüre 1 , S. 128—138. die Heimatsbestimmung des Dichters zu wenig Anhalt 
Dankenswert ist es, dafs R. auf die Bedeutung des bieten, so hat Verf. gewifs recht gethan, die Sprache in 
epochemachenden Buches von K. Lange ‘Die künstlerische seiner Ausgabe zu ‘normalisiei en 1 ; und der Stricker bat 
Erziehung der deutschen Jugend’ hinweist. Treffen doch offenbar selbst die Absicht gehabt, die Sprache seines 
die Forderungen des Kunstprofessors im Grunde überein Gedichtes zu normalisieren. 
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Das Verhältnis der unreinen Reime stellt sich nun 
etwas anders als in, den Untersuchungen S. 26 angegeben 
ist, ohne dafs jedoch an dem Gesamtergebnis dadurch 
etwas geändert würde. 2537 f. reimt umbe: begunde 
(statt stunde ), 7153 f. (1. 7045 f.) swigcn : vermiden 
fallt nach der sehr einleuchtenden Konjektur in den 
Anmerk. weg, dagegen treten zwei neue vokal, unreine 
Verspaare dazu: 4311 f. gefüere: gewüjrre und 5057 f. 
rifen : wetcn. — Dreihebige Verse mit stumpfem Aus¬ 
gang hat Verf. mit Recht in den Text eiugeführt (vgl. 
Einleit. S. VIII); dann aber ist in Übereinstimmung 
mit den Hss. und dem gewöhnlichen mhd. Sprachgebrauch 
ohne Bedenken 721 in ir vater gewalt zu schreiben statt 
rateres . Die ausdrückliche Betonung vater es (Unters. 
S. 30 und 38), wobei in der Bezeichnung die zwei 
Hebungen in ihrer Bedeutung nicht unterschieden werden, 
ist unlogisch, wie die von lobete , erbarmet6 u. s. w. 
(Unters. S. 30) und ebene : lebene u. s. w. (ebenda S. 38), 
und widerspricht zugleich dem Nachdruck und der Melodie 
im rhythmischen Vortrag. Charakteristisch für des Strickers 
Metrik überhaupt ist ein geringer Abstand in den Be- 
tonungsverhältnissen von Hebung und Senkung und in 
denjenigen der Hebungen unter einander (vgl. dazu: 
Sievers, zu Wernhers Marienliedern, Festgabe für Rud. 
Hildebrand, S. 11 ff.). Es liegt in dieser Art ein ge¬ 
wisser Mangel an Pathos, sie ist nicht dramatisch, son¬ 
dern eignet sehr gut dem gleichmäfsig ruhigen Lehr¬ 
gedicht. Auch in seinem rhythmischen Gefühle zeigt 
sich des Strickers Natur als lehrhafter Dichter. 

Die Anmerkungen besprechen sprachliche und 
textkritische Fragen, und vorzugsweise einzelne Bestand¬ 
teile des Erzählungsstoffes, indem sie Nachweise geben 
aus der zeitlich voraus liegenden Litteratur und volks¬ 
tümlichen Überlieferung. Zu der in Anm. zu 64—142 
citierten Stelle aus Dietrichs Flucht vgl. Mantel (War¬ 
natsch) 99 ff. — Die Verbindung sticket unde hoch (Anm. 
zu 1033), von Bergen, ist wohl typisch und nicht erst 
aus Veldeke entlehnt, vgl. Urstende 125, 60 (Mhd. Wb. 
II 2 , 625), auch Iwein 3772 f.; die Var. in 1033 und 
8369 zusammen ergeben sticket km stechet h, also nicht 
sticket , wie im Text geschrieben ist (im Register S. 205 
richtig sticket) ; sticket — stechet sind die laut gesetzlichen 
Formen, germ. * stiktoz bez. stekaloz , dann traten aller¬ 
dings auch Verschmelzungsformen auf: Stichel und stecket . 
— In 3064 vgl. auch Eilh. 7822 und Kjnzel zu Alex. 
378S. — In 6586 ff.: sarmihel h ist wohl entstellt aus 
camiol oder corniol (vgl. Lambel Var. zu Steinbuch 355 
camiol, corniel); aus camiol erklärt sich auch leicht 
ca r funket in km. — Zu 8202 f.: unter mangen selt¬ 
samen brief von listen sind wohl nicht allein Rezepte 
zu verstehen, sondern wissenschaftliche Abhandlungen im 
Sinn des Mittelalters über die sieben freien Künste, über 
nigromanzle , vgl. die büch von disen listen, die swarzen 
blich , Passional K. 157, 65 und 70. 

In der Einleitung S. IX—XI verteidigt Verf., wie 
mir scheint überzeugend, noch einmal seine Untersuchungen 
S. 110—112 gegebene Ausführung, wonach der Karl 
vor den Daniel fällt. Dabei ist aber immer im Auge 
zu behalten, dafs nur die erste Bearbeitung (Hs. K) 
des Karl früher ist als der Daniel, dagegen die zweite, 
welche Bartsch seiner Ausgabe zu Grunde gelegt hat, 
später (vgl. Unters. S. 112 Anm.). Vielleicht erklärt 
sich die immerhin gröfsere Zahl holpriger Verse im 
Daniel (vgl. Unters. S. 31) gegenüber dem Karl wie er 
in Bartschs Ausgabe vorliegt, zum Teil wenigstens, eben 

# 


dadurch, dafs letztere eine die Verse glättende Bearbei¬ 
tung ist (vgl. v. Jecklin, Germ. 22, 143). Das zeitliche 
Verhältnis: Karl erste Bearbeitung — Daniel — Karl 
zweite Bearbeitung verdiente wohl weitere Untersuchung, 
was freilich nur auf Grund der von Bartsch nicht ge¬ 
kannten Hs. K möglich ist. 

Heidelberg. G. Ehrismann. 


Hans Hoffmann. Ein Nachahmer Hermanns von 

Sachsenheim. Marburger Diss. 1893. (R. Friedrich.) 

72 S. 8°. 

Ein Ulmer Druck aus dem Jahre 1486, der in 
paarweise gereimten Sechssilblern eine Allegorie der 
Liebe’ darstellt, wird von H. herausgegeben und nach 
Sprache, Stil undlitterarhistorischen Beziehungen behandelt. 
Das Werkchen, das hier zugänglich gemacht wird, ver¬ 
dient in der That von mehr als einem Gesichtspunkt aus 
unser Interesse, es streift auch an mancherlei Fragen, 
die von dem Herausgeber nicht berührt worden sind. 
Der Text selbst bot an und für sich wenig Schwierig¬ 
keiten, wenn auch einige Stellen Bedenken erregen (vgl. 
V. 692, 762, 999), die der Herausgeber teils nur flüchtig, 
teils gar nicht streift. Die Hauptthätigkeit am Texte 
betraf die Interpunktion und die Metrik, für die aller¬ 
dings im Gedichte selbst (Vers 37 ff.) eine deutliche 
Willensmeinung des Verfassers vorliegt. Ob freilich dieser 
selbst seiner Absicht auch überall konsequent zum Siege 
verholfen hat, und ob die Verstümmelungen, die der 
Herausgeber vornimmt, jeweils das Richtige treffen, scheint 
mir fraglich und zwar speziell vom Standpunkte des 
schwäbischen Dialektes aus. Die Sprache des Dichters 
ist auf Grund der Reime nach Laut- und Formenlehre 
knapp und anschaulich behandelt und auf die entspre¬ 
chenden Paragraphen bei Kauffmann einbezogen. Der 
übrige Text kommt mit Recht zunächst als Schreibung 
des Druckers in Rechnung, ergiebt aber ziemlich parallel 
laufende Linien. Das ist bedeutsam, und ich möchte 
dieses Ergebnis unter die Zeugnisse rechnen, die als 
Drucker dieses Gedichtes den Dinckmut wahrscheinlich 
machen, denn gerade dieser Drucker zeichnet sich nach 
meiner Erfahrung durch Nachgiebigkeit gegen die 
mannigfaltigen Orthographien seiner Autoren aus. Die 
Schreibung des Druckers hätte auch mit ihren kleinen 
Abweichungen und Versehen manchen interessanten Bei¬ 
trag für die Lautforschung abgeben können; so ist z. B. 
die Lesart (121) Nummerckcnt für Nun merckent doch 
keineswegs blofs ein graphischer Vorgang. Satzbau und 
Wortschatz sind leider vom Herausgeber ganz übergangen 
worden, er bringt an ihrer Stelle nur einige nach 
der Schablone angestellte Stilbeobachtungen. Es ist dies 
um so auffallender, als der Wortschatz durch eine 
Reihe vertrauter, noch heute in Ulm üblicher Formen 
und Wendungen den Verfasser, der ein Ulmer Kind ist, 
hätte anziehen müssen. Und für den Satzbau lag in 
meinen Untersuchungen über ‘Steinhöwel und das Deka- 
meron’ ein Entwurf vor, zu dem das Gedicht nach den 
verschiedensten Richtungen willkommene Ergänzungen 
hätte bieten können. Denn es zeigt sich auch hier 
deutlich, wie konservativ der Dichter mitten in der 
Bewegung verharrt, die das damalige Sprachleben Ulms 
ergriffen hatte. Und ebenso klar tritt hervor, wie zähe 
gerade die poetische Form und der poetische Stil an 
Fügungen festhält, die in der Prosa schon abgestreift 
sind. Dieses Ergebnis schiene mir wichtiger und 
richtiger, als was H. über Mischung der Stilformen sagt. 

6 * 
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Mit Unrecht spricht er von deutlichem Einflufs des 
Kanzleistils, mit dem er operiert, ohne ihn eigentlich 
recht belegen zu können (S. 64). Noch weniger gerecht¬ 
fertigt ist der Vorwurf ‘salopper* Wendungen; diese ge¬ 
hören dem Dialog an und dienen der Charakterisierung, 
für die H. auch gelegentlich der lateinischen Formeln 
(vgl. S. 49 zu V. 1116 ff.) nicht den unbefangenen Blick 
hat. Dagegen sind mit Fleifs und Liebe die litterar- 
historischen Beziehungen herausgearbeitet. Von Interesse 
ist hier ein Citat aus Terenz; da es dem Eunuch ent¬ 
nommen ist, so führt es in den Gesichtskreis der Neithar- 
dischen Übersetzung dieser Komödie ein, die ja auch 
1486 bei Dinckmut gedruckt wurde. Bei der Stelle, die 
H. aus dieser Übersetzung anführt (S. 46 Anm. 1), hat 
er den Akk. c. Inf. das du nit kennest den vorigen 
sin (at non cognoscas eundem esse) verkannt; denn 
sin ist hier = esse und nicht = sensus zu nehmen. 
Freilich ist diese deutsche Übersetzung so schlecht und 
buchstabengetreu, dafs es Hoffmann nur Ehre macht, 
wenn sie ihm nicht in den Sinn kam. 

Heidelberg. H. Wunderlich. 


Heath’s Modern Language Serie»: Goethes Hermann und 
Dorothea edited with an introduction and notes by 
Waterman T. He wett, Ph. D. Professor of the 
german language and literature in Cornell University. 
Boston (Mass., Ü. S. A.) 1892, I). C. Heath & Co., publi- ! 
shers. L, 243 S. 8°. 

Pitt Press Serless Wilhelm Teil. Schauspiel von Friedr. 
Schiller edited (with introduction, english notes, maps, 
etc. by Karl Breul, M. A. Ph. D. university lecturer 
in german. Cambridge 1890, at the University Press. 
LXX1, 265 S. 8°. 

--: Geschichte des dreifsigjahrigen Krieges (Buch III) 

von Friedr. Schiller abridged and euited (with introduction, 
english notes, map etc.) by Karl Breul. Cambridge 
1892, at the University Press. XXXII, 194 S. 8°. 

Die erste der drei angeführten Ausgaben ist in jeder 
Beziehung sorgfältig und gewissenhaft bearbeitet und 
verrät eine treffliche Kenntnis des einschlägigen Materials; 
sie ist ein erfreulicher Beweis für das ernste Studium 
deutscher Sprache und Litteratur in Amerika. Die Ein¬ 
leitung giebt in einer Reihe von Kapiteln die Vorgeschichte 
des Werkes Als historische Quellen werden die Ge¬ 
schichte der Salzburger Vertriebenen und die Kampagne 
in Frankreich behandelt. Es folgen die Abschnitte: Der 
historische Hintergrund (die Zeit des Jahres 1796) und 
die Entstehung des Gedichtes (Übersicht der fortschrei¬ 
tenden Arbeit des Dichters mit Benutzung des Brief¬ 
wechsels und der Tagebücher). Ein kleines Mifsver- 
ständnis auf S. XXXIV mag gleich hier berichtigt werden. 
Goethe schreibt am 3. Juni 1797 bei Übersendung des 
letzten Gesanges an Schiller: ‘Möchten uns doch die 
neune, die uns bisher beigestanden haben, bald noch 
zum epischen Schweife verhelfen. , Der H. übersetzt: 
‘May the Nine . . . soon lend us their aid for another 
epic poem. 7 In der That fehlte damals dem letzten 
Gesang noch der Schlufs (vgl. Schreyer, G. J. X 205 f.). 
In dem folgenden Kapitel über Vossens Luise stört 
S. XXXVI Anm. 1 der Druckfehler 1796 statt 1795. 
Das Datum bedarf aber überhaupt der Berichtigung 
(s. W. A. IV Bd. 10 S. 415). — An ein Drama Wil¬ 
helm Teil hat G. auch 1806 nicht gedacht (S. XLI1). 
Text und Metrum sind die beiden letzten Kapitel ge¬ 
widmet. (Klopstock hat, nebenbei bemerkt, erst in 
Leipzig die Umformung seines Messias begonnen S. XLVI.) 
— Der Text selbst, dem die Elegie vorangeht, gründet 


sich auf die Ausgabe 1. H. Die Varianten der Geisti¬ 
schen Handschrift konnten natürlich nicht benutzt wer¬ 
den, da der betreffende Band der W. A. noch nicht 
vorliegt. — Die beigegebenen Anmerkungen sind dem 
Zweck der Ausgabe entsprechend vorwiegend sprach- 
erklärend und geben Zeugnis von guter Kenntnis der 
j deutschen Sprache, insbesondere der des Dichters. Eine 
| sorgfältig gearbeitete Bibliographie nebst Index machen 
I den Schlufs. Die Ausstattung ist vorzüglich. Kein 
Zweifel, dafs die Ausgabe in vieler Beziehung brauchbar 
ist. Wenn etwas auszusetzen ist, so trifft das am aller¬ 
wenigsten den amerikanischen Herausgeber, sondern be¬ 
zieht sich auf die Art, wie die erklärenden Anmerkun¬ 
gen im allgemeinen überhaupt gemacht werden; nämlich 
I zu einseitig philologisch. Sollte wohl jemand, der un- 
i befangen die Kapitel der Einleitung übersieht, auf den 
| Gedanken kommen, dafs hier auf ein Kunstwerk hinge¬ 
wiesen werde? Es fehlt zunächst durchaus an Gesichts¬ 
punkten ästhetischer Natur. Die sollten in einem Kapitel 
über die Komposition des Dichtwerkes nicht vergebens 
gesucht werden. Ein Kunstwerk ist doch vor allem da, 
um ästhetisch genossen zu werden; dazu bedarf es aber 
gewifs auch der Anleitung, natürlich ohne dilettantische 
Schönrednerei. Bei Goethe sind aber immer die zwei 
Fragen zu stellen: Wie ist das einzelne Werk aus seinem 
Leben erwachsen? Wie hat er das Erlebte künstlerisch 
verarbeitet? Der Mensch und der Künstler, Wahrheit 
und Dichtung sind ins Auge zu fassen. ‘Der Deutsche,' 
klagt G. einmal, ‘sieht nur Stoff; über das Silbenm&fs 
hinaus erstreckt sich sein Begriff von Form nicht.’ Die 
Ausländer sollten uns darin nicht allzusehr zum Muster 
nehmen 1 Die nur philologische Behandlung schadet der 
, von dem Dichter doch vor allem gewünschten Wirkung. 

Es wäre verhängnisvoll, wenn unsero nationale klassische 
| Litteratur zeitweilig in solchen Mifskredit käme, wie das 
j eben mit dem klassischen Altertum der Fall ist V. Hehns 
I geistreiche Art könnte hier in vielem anregend wirken, 
j Die beiden anderen Ausgaben, die Breul besorgt 
* hat, verfolgen den gleichen Zweck wie die eben be¬ 
sprochene und sind auch ähnlich eingerichtet. Bei Schiller, 
der ja vor allem aus der Geschichte schöpft und durch 
sie seine grofsen Ideen darstellt oder selbst Geschichte 
schreibt, sind Einleitungen, die hauptsächlich auf das 
Historische Bezug nehmen, geboten. Die Einführungen 
Breuls sind frisch und anziehend geschrieben, mit ge¬ 
wandter Beherrschung des reichen Materials; es fehlt 
auch nicht nebenbei an Erörterungen ästhetischer Fragen. 
So geht B. (S. XLVI und XLI1I) auf die vielumstrittene 
Frage von der Einheit der Handlung kurz ein und ent¬ 
scheidet sie, wie das gewöhnlich ist, dahin, nicht Teil, 
sondern das ganze Volk sei der Held des Stückes. Das 
ist nach meiner Meinung eine irrtümliche Annahme, die 
von jeher zu Mifsverständnissen im ganzen und im ein¬ 
zelnen geführt hat. Es sind allerdings zwei Haupt¬ 
handlungen (das Volk und Teil), aber die Einheit wird 
dadurch erreicht, dafs Teil (wie auch G. wollte) als ein 
typischer Repräsentant des ganzen Schweizervolkes, als 
eine Art von Demos aufgefafst ist; was alle die einzel¬ 
nen Vertreter des Volkes charakterisiert, das findet sich 
vereinigt und erreicht seine Höhe in dem Charakter 
Teils. Er ist so gleichsam ihr natürliches Oberhaupt, 
das aber nur in der Stunde der Gefahr hervor und an 
die Spitze tritt. Teil ist nach dem Willen des Dichters 
allein als der Befreier der Schweiz zu betrachten. Er 
ist eins und alles und mehr als alle. Daher Stauffachers 
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Worte: ‘0, nun ist alles, alles hin! Mit Euch sind wir 
gefesselt alle und gebunden \* Daher Hedwigs Worte: 
‘Was könnt Ihr schaffen ohne ihn ? — Euch alle rettete 
der Teil. — Ihr alle zusammen könnt nicht seine Fesseln 
lösen !’ Das Volk auf dem Rütli ist nur das Parlament, 
das berät und beschliefst, aber Teil führt die That für 
sich aus. Denn mit Gefslers Tod ist das Land befreit. 
Vgl. Stüssis Worte: ‘Wir erdulden keine Gewalt mehr. 
Wir sind freie Menschen.* — Darauf alle: ‘Das Land 
ist frei!' Daher auch Teils Worte nach der That, die 
man ihm so sehr übel genommen hat: ‘Du kannst u. s. w. 
Teil ist also alles andere als ein demokratisches Stück; 
es bedeutet den Triumph des Einzelnen über die Masse. 
Daher auch das eigentümliche Zurücktreten des Volkes; 
auf Gefslers, des schlimmsten Feindes, Beseitigung gehen 
sie auf dem Rütli gar nicht näher ein ; deshalb also 
Redings Worte (s. Bellermann II S. 488). Darum die 
Unthätigkeit des Volkes, nachdem Teil gefangen ist. 
Darum Fürst von Düntzer verspottete Zaghaftigkeit! 
Das Volk bedarf des Führers, um aufgestachelt zu wer¬ 
den; dazu ist Rudenz da. (Weifslingen! Bühnenbearbei¬ 
tung des Götz 1803/1804.) Denn R. verdankt sein 
Dasein hauptsächlich technischen Gründen, um als Trieb¬ 
rad die Handlung des Volks wieder in Schwung zu 
bringen, was bei Br. S. 184 nachzutragen wäre; es wird 
aber nicht etwa zu seiner Befreiung, sondern zu der 
Berthas aufgerufen; denn das Volk zu befreien, dazu ist 
eben Teil bestimmt. Das Volk hält dann nur die Nach¬ 
lese. — Kurz hätte auch hingewiesen werden können 
auf den Parallelismus der Baumgarten- und Parricida- 
scenen. Beider Thaten dienen der Teils zur Folie, beide 
rettet Teil. 

Zu den Anmerkungen hätte ich noch zu bemerken: 
V. 1990 (S. 217): ‘Jetzt, Retter, hilf Dir selbst — Du 
rettest alle!’ ist falsch verstanden. Es liegt keine Ironie 
darin, als ob etwa Teil der Allerweltsretter sei. Die 
Stelle erledigt sich vielmehr mit der vorgetragenen Ge¬ 
samtauffassung des Stückes; auch Gefsler legt der Dichter 
seine Ansicht in den Mund, wenn Teil gerettet sei, seien 
es alle. (Vgl. nachher: ‘Den nehm ich jetzt heraus aus 
Eurer Mitte; doch alle seid Ihr teilhaft seiner Schuld’.) 
— Zu V. 2584 (S. 227): ‘Damals gelobt ich mir u. s. w/ 
bemerkt Breul, Teil sei nicht ganz konsequent, er habe 
111, 3 nur gesagt, er würde Gefsler nur erschossen haben, 
wenn er seinen Sohn getroffen habe. Aber gelobt hat 
es sich Teil doch jedenfalls vor dem Schufs. Dafs er 
seinen Sohn nicht traf, das rettete Gefsler damals. Dann 
hat sich der Vogt abermals gegen ihn ins Unrecht ge¬ 
setzt; Teil mufs wieder für sein Kind u. s. w. fürchten. 
So tritt das Gelöbnis wieder in Kraft. — Zu 2831 
(S. 233): ‘Das Opfer liegt — Die Raben steigen nieder’ 
bemerkt Breul: ‘They wear black gowns which causes 
the irreverent remark of Stüssi.’ Ein solcher Klown- 
spafs würde die Einheitlichkeit der Stimmung stören. 
Oer Vergleichspunkt liegt nicht vornehmlich in der 
schwarzen Farbe der.Gewänder der barmherzigen Brüder, 
sondern der Dichter giebt eine Art Motivierung des 
plötzlichen Erscheinens der Fratelli: ‘Wo ein Toter liegt, 
da sind auch gleich die barmherzigen Brüder da/ — 
Im übrigen sind die beiden Ausgaben durchaus empfehlens¬ 
wert 

Giefsen. J. Collin. 


P. 0. Cosijn, Aanteekeningen op den Böowulf. Leiden 
1892, C. J. Brill. 34 S. 8°. 

Wenn auch etwas spät, möchte ich doch noch kurz 
auf diese Arbeit des verdienten Gelehrten hinweisen, die 
keiner, der sich mit dem Böowulf beschäftigt, unbeachtet 
lassen darf. Eine grofse Anzahl schwieriger, verderbter 
oder unerklärter Stellen werden unter steter Berück¬ 
sichtigung früherer Deutungen mit eindringender Schärfe 
besprochen, wobei die Belesenheit und Kombinationsgabe 
des Verfassers ins glänzendste Licht treten. Manches 
wird ansprechend gebessert, viele unhaltbare Versuche 
werden mit Recht verworfen und die Aufmerksamkeit 
der Mitforscher wird von Neuem auf alte Cruces gelenkt. 
Auch dadurch wird das Werkchen sich für die Text¬ 
kritik förderlich erweisen. S. 32 stehen auch einige 
Bemerkungen zur Elene. 

Ohne übrigens auf Einzelheiten eingehen zu wollen, 
erlaube ich mir nur, den Verfasser auf einen von ihm 
übersehenen Besserungsvorschlag hinzuweisen. V. 305 
will K. Münster in einer Dissertationsthese (Unters, zu 
Th. Chestres Launfal, Kiel 1886) ferh-wearde hold lesen. 
Auf den Gedanken, V. 2706 ellor für eilen der Hs. zu 
lesen, bin auch ich unabhängig von C. gekommen (vgl. 
Idg. Forsch. IV, 384 f.); in V. 600 swefed ond sended 
ist letzteres, dessen frühere Deutungen C. verwirft, viel¬ 
leicht in swended zu ändern, wenngleich das Verbum 
sonst nur in der Zusammensetzung tö-swendan vorkommt, 
wie wir im Deutschen nur noch ver - schwenden haben. 
Vgl. aber ahd. swenten , mhd. swenden ‘vertilgen’. 

Die Verse sind leider nicht genau der Reihe nach 
behandelt, was leicht zum Übersehen der einen oder 
anderen Besserung beim Nachschlagen führen kann; so 
gehört S. 3 V. 101 vor 103 und 105, S. 11 V. 1074 
auf S. 18, S. 14 V. 744 vor 749, S. 18 V. 1037 und 
1064 vor 1072, S. 21 V. 1166 vor 1169, S. 28 V. 1860 
unter 1837, S. 31 V. 2152 vor 2186, S. 33 V. 1864 
und 1880 auf S. 28. 

Göteborg. F. Holthausen. 


L’Espurgatolre Seint Patriz of Marie de Trance. Publ. 
with an Introduction and a Study of the Language 
of the Author by Thomas Atkinson Jenkins. 

Philadelphia 1894, Press of Alfred J. Ferris. 

Aus Amerika geht uns eine neue Ausgabe des Ge¬ 
dichts vom Fegefeuer des heil. Patricius von Marie de 
France zu. Der Herausgeber, Mr. Th. A. Jenkins, zeigt 
in seiner Erstlingsschrift, die er seinem Lehrer Dr. Elliott 
gewidmet hat, dafs er mit dem gegenwärtigen Stand der 
französischen Sprachforschung vertraut ist und dafs er 
methodisch und gründlich bei seiner Untersuchung zu 
Werke geht. Wenn ich beim Studium des Gedichts in 
einigen Grundfragen und bei der Herstellung des Textes 
in einer Reihe von Punkten zu anderen Ergebnissen 
gekommen bin, als Mr. Jenkins, so ist es wohl meine 
Pflicht, zu dem Werke Stellung zu nehmen; dies um so 
mehr, als meine Zeilen vielleicht Veranlassung werden, 
dafs berufene Kritiker sich über die Grundfragen noch 
äufsern, bevor ich meine im Entwurf fertig gestellte 
Ausgabe der Fabeln und des Purgatoriums endgültig 
abgeschlossen habe. 

Nach Ecklebens umsichtiger Beweisführung, mit 
deren Ergebnissen Ed. Mall übereinstimmte, kann Hein¬ 
rich von Saltrey seinen Tractatus de Purgatorio S. Patricii, 
der die Quelle für Marie wurde, nicht wohl vor 1185, 
vielleicht aber erst nach 1189 abgefafst haben. Jeden- 
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falls schrieb Marie ihr Gedicht nach dem letztgenannten 
Jahre. Mall hatte nun, ohne weitere Gründe anzugeben, 
das Gedicht vom Fegefeuer als das früheste der Werke 
der Marie angesehen und so die Zeit ihres Dichtens an 
das Ende des 12. und in den Anfang des 13. Jahrh. 
verlegt. Jenkins schliefst sich dieser Ansicht an und 
sucht dieselbe durch mehrere Gründe zu stützen. Keiner 
dieser Gründe hat mich von der Wahrheit dieser Hypo¬ 
these überzeugt. Im Prolog zu den Lais sagt die Dichte¬ 
rin, dafs sie zuerst daran gedacht hätte, eine k bone estoirc ’ 
aus dem Lateinischen zu übersetzen: Mais ne me fust 
guaires de pris , Itant s'en sunt altre entremis. Ich 
kann nun nicht sehen, dafs die Dichterin mit diesen 
Worten ‘distinctly abandons the practice of translating 
tales from the Latin’ (S. 14). Sie sagt überhaupt ja 
nicht, dafs sie schon den Versuch gemacht hat, aus dem 
Lateinischen zu übersetzen; hätte sie auf einen Mifserfolg 
ihres Purgat. hindeuten wollen, so hätte sie sich genauer 
ausgedrückt; ganz abgesehen davon, dafs der Hinweis 
auf früheren Mifserfolg kaum zur Empfehlung des neuen 
Werkes dienen konnte. Ferner klingt es ja ganz hübsch, 
wenn es heifst, dafs Marie ihre Fabeln einem Grafen 
(Wilhelm Langschwert) und ihre Lais einem Könige 
(Richard Löwenherz) gewidmet habe, dafs sie aber bei 
Abfassung des Purgat. noch nicht so von ihrem poeti¬ 
schen Können überzeugt war, um ihr Gedicht irgend 
einer hochstehenden Persönlichkeit dedicieren zu können L 
Man könnte noch hinzufügen, dafs sie so zuerst, wie es 
Sitte war, aus dem Lateinischen, dann aus dem Eng¬ 
lischen übersetzte und endlich erst mit einer freien 
Schöpfung hervortrat. Doch ist das alles stichhaltig? 
Konnte der Regierungswechsel in England Marie nicht 
vom Hofe, wenn sie anders an ihm lebte, entfernt und 
etwa in ein Kloster gebracht haben? Ist es nicht 
auch psychologisch richtig, dafs gerade das reifere Alter 
Erörterungen, wie sie Heinrich anstellt, am zugäng¬ 
lichsten ist? Und endlich, kann nicht auch ein 
Dichter in der Jugend ein Werk einem Fürsten widmen 
und im späteren Alter davon Abstand nehmen ? Da uns 
die Lebensumstiinde Mariens vollkommen unklar sind und 
bleiben werden, so ist eben aus solchem Material überhaupt 
kein fester Schlufs zu ziehen. Der Stil ist, so sagt 
Jenkins, der aber von einer genauen Vergleichung der 
Übersetzung mit dem Original abgesehen hat, ungefälliger 
als in den Lais und den Fabeln; aber eigentlich, wie 
mir scheinen will, doch nur in den Teilen, die die 
transcendentalen Erörterungen der Quelle in französische 
Verse umsetzen. Ich glaube, auch mancher andere Nach¬ 
dichter, dem des Gesanges Gabe reichlicher als der 
Marie zu teil ward, würde bei dem Bestreben, wört¬ 
lich zu übersetzen, seine liebe Not gehabt und sich um 
des Reimes willen gelegentlich ein Flickwort erlaubt 
haben, das er in einer Originaldichtung leicht vermieden 
hätte. Im übrigen fehlen auch in den Lais und in den 
Fabeln derlei Wendungen nicht ganz. Endlich die 
sprachlichen Gründe! Verite 183 und gent 1128 er¬ 
scheinen im Reim ohne das Feminin-s im N. Sg. Verite 
ist aber an der betreffenden Stelle Akkus., und was 
gent ängeht, so werden wir gleich sehen, wie sehr in 
unserem Gedicht das Gerüst der alten Deklination schon 
schwankt. Nient ist im Purgat. nur zweisilbig gebraucht, 


1 Abweichend von Jenkins (Anm. zu V. 9) glaube ich, 
dafs der ‘beaa pcre\ dem das Gedicht gewidmet ist, aus 
der lat. Quelle stammt. 


während ich in den Lais hier und da einsilbige Aus¬ 
sprache angenommen hatte. Jetzt aber, wo ich sehe, 
dafs die Fabeln ebenfalls überall nient haben (wenn auch 
einige Hs. ihre eigenen Wege gehen), möchte ich den 
drei Fällen der Lais, wo ich nient stehen liefs, nicht 
zu viel Gewicht beilegen, zumal da Eq. 91 S pas bietet 
und die anderen beiden Stellen sich in dem nur in einer 
Hs. erhaltenen Eliduc finden. Dafs ein Reim wie 
mercicr : chier Ch. 27 sich im Purgat. nicht findet, ist 
nur Zufall. Ebenso dafs Purgat. 2047 deit (digitum): 
atendreit reimt, während dasselbe Wort in den Lais mit 
-ei gebunden wird; deit hatte wie plait zwei Formen, 
und es scheint mir gar nicht ausgemacht, dafs wir der 
Form deit überall und unbedingt die Priorität einräumen 
dürfen. Die Form esvanit 328 (: dit) erklärt Suchier 
im Grundrifs § 96. 

Im Gegenteil, die Sprache des Gedichtes bietet 
gewisse Züge, die uns zu einem ganz anderen Schlüsse 
zu führen imstande sind. Ich habe in den Lais den 
Versuch gemacht, überall die Flexion des Subst. und 
des Adjekt. durchzuführen. Aber wenn ich sehe, dafs 
in einer Reihe von Fällen (19 in ca. 4000 Versen) in 
den Fabeln der Akkus, an Stelle des Nom. gesetzt ist, 
möchte ich mich doch scheuen, den durch zwei Hs. 
gedeckten Akk. in den Lais zu eliminieren oder durch 
künstliche Erklärung zu rechtfertigen und ebenso an den 
nur in einer Hs. überlieferten Stellen, wenn es der Sinn 
nicht verlangt, zu konjicieren. Immerhin ist die Zahl 
derartiger Stellen beschränkt im Vergleich zu den Fabeln, 
wie denn andererseits die Zahl der jüngeren Formen im 
Purgat. so wächst, dafs die alten Regeln schier aufgelöst 
erscheinen. J. sagt zwar, dafs beim Subst. oder Adj. im Subj. 
der Akkus, an Stelle des Nom. nur V. 1412 sicher ist, doch 
es kommen noch hinzu V. 1090, 1114, 1128, 1904, 
2008, 2153, 2069 (wo Annahme des Hiatus in humC 
kaum statthaft ist), ferner 1616. In einer langen Reihe 
von Adjektiven und Partizipien im Präd. ist, wie Jenkins 
selbst konstatiert, der Akkus, an Stelle des Nom. gesetzt. 
So zähle ich über 30 Fälle in 2300 Versen, in denen 
das Prinzip der Deklination verletzt ist. Damit hängt 
zusammen, dafs que öfter als Nom. verwendet wird (zu 
den von Jenkins angeführten vier Fällen kommen noch 
1660 und 1795 hinzu), wovon weder in den Fabeln 
noch in den Lais die Rede ist. TJnserm Verf. ist nun 
dieser Punkt nicht entgangen; er sagt aber (S. 16): 
‘The frequent replacing of the nom. by the acc. is no 
indication of age, in as much as this replacing is ob- 
served in the earliest Anglo-Norman texts; it can ouly 
be viewed as evidence of the Anglo - Norman colouring 
of the language.’ Ähnlich S. 49 oben. Gewifs ist der 
hier berührte Gebrauch nicht geeignet, ein Denkmal der 
Zeit nach zu fixieren. Anders aber liegen doch die 
Dinge, wenn ein und derselbe Schriftsteller solche Ver¬ 
schiedenheiten aufweist, wie Marie in ihren drei Werken. 
Sie sagt selbst: Jo sui de France . Sie brachte offenbar 
vom Kontinent die ‘korrekten’ Formen mit; schon in den 
Lais finden sich einzelne Verstöfse, mehr in den Fabeln, 
am meisten im Purg. Immermehr also machte sich die 
agn. Umgebung, in der sie lebte, auf ihre Sprache gel¬ 
tend. Die umgekehrte Annahme, dafs sie allmählich zu 
der alten Flexion zurückkehrte, ist ganz undenkbar. 

Nicht Zufall dürfte es doch auch sein, dafs jo in 
den Lais vor Vokal öfter Silbenwert behält als verliert, 
dafs das Wort in den Fabeln, soweit ich sehe, nur ein 
einziges Mal, im Pg. aber nie als Silbe zählt. Ebenso 
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wird in den Lais wohl nur vor est und (i)ert apo- | 
strophiert, in den Fabeln und wiederum besonders im I 
Pg. auch vor anderen Wörtern und Vokalen, besonders 
auch nach Präpositionen; quei scheint in den Lais nicht 
zu qu’ zu werden, wohl aber in den Fabeln und im Pg.; 
ccz = cestes steht nur (viermal) im Pg.; en endlich 
wird nur an einer Stelle in den Fabeln und an zwei im 
Pg. enklitisch gebraucht. Vielleicht gehören auch die 
vier Gleichreime, in denen ein und dasselbe Personal¬ 
pronomen in verschiedenen Funktionen im Reim ge¬ 
bunden ist, hierher, während Jenkins diese Reime als 
Flüchtigkeiten der jugendlichen Dichterin aufzufassen j 
geneigt ist. 

Nach wie vor halte ich demnach das Pg. für das 
letzte der drei erhaltenen Werke der Marie und setze 
mit G. Paris die Zeit ihres dichterischen Schaffens von 
ca. 1170 bis ca. 1190 an. 

Ein anderes Kapitel der Einleitung des Buches von 
Jenkins beschäftigt sich mit dem Dialekt Maries. Suchier 
(Gr. § 19) hatte auf Grund der Reime — aus (-osus) 
mit lous (lupus) und sous (solus) Marie zu den franci- 
schen Schriftstellern gezählt. Jenkins nimmt für beide 
Wörter sus und lus als regelmäfsige westliche Aussprache 
an und rechnet demnach Marie zu den normannischen 
Dichtern. Es ist ihm aber nicht gelungen, aus anderen 
anerkannt normannischen Schriftstellern Reime beizu¬ 
bringen, die sich denen der Marie an die Seite stellen 
lassen. Der Umstand, dafs er keine Parallelstellen aus 
den vielen Versen Waces beibringt, spricht doch wohl 
für die Richtigkeit von Suchiers Auffassung; ebenso die 
schon erwähnte ausdrückliche Versicherung der Dichterin: 
Jo swi de France . Im übrigen möchte ich hier nur noch auf 
die Stelle der Einleitung zu Suchiers Gr. verweisen (S. 2): 
‘Die Unterschiede zwischen der Schriftsprache der Nor¬ 
mannen und der Francier sind in der ältesten Zeit so 
geringfügig, dafs wir manche Texte nur als normannisch 
und francisch bezeichnen können.’ Für die thatsächliche 
Gestaltung des Textes wird übrigens die Verschiedenheit 
der Auffassung des Dialekts keinerlei Bedeutung gehabt 
haben; Jenkins würde seinen Text wohl kaum in einer 
Einzelheit anders gestaltet haben, wäre er Suchiers An¬ 
sicht beigetreten. 

Die Untersuchung über die Sprache des Pg. und 
der einen Hs., in welcher dasselbe auf uns gekommen 
ist, ist sehr sorgsam geführt. Man wird zumeist den 
Ausführungen des Verfassers beistimmen und auch die 
lautkritischen Grundsätze, nach denen er den Text ge¬ 
staltet hat, im ganzen gelten lassen. Wenn ich in ein¬ 
zelnen Punkten anderen Ansichten zuneige, so gestehe 
ich gern, dafs mich erst das Studium der Fabeln, wo 
die Überlieferung am sichersten einen Schlufs auf Mariens 
Schreibart gestattet, dazu gebracht hat. Ich möchte hier 
nur die eine Frage in betreff der Zulassung des Hiatus 
berühren. Nur in einem Falle scheint mir der Hiatus in den 
Fabeln sicher zu sein, und zwar in einer Verbal form mit 
nachfolgendem vokalisch anlautenden Pronomen, wo der 
Hiatus bekanntlich noch Jahrhunderte nach Marie Geltung 
hatte. So möchte ich den Hiatus im Pg. überall mit 
Ausnahme von 720 (parface il) wegschaffen; so schreibe 
ich 226 receveir statt receivre , 238 nul hume oder 
humes , 434 esteit statt /w, 518 itel statt tel, 1430 a a 
plente statt a plente , 1725 E estre statt Estre , 2069 
humes N. PI. statt hume , 2296 prcstres statt prestre 
(was zu dem verwischten Stand der Dekl. pafst). An 
einigen anderen Stellen findet auch Jenkins, dafs ‘obvious 


| corrections’ am Platze sind. Ebenso schwinden in den 
I Lais, wie übrigens Toblers Scharfsinn schon ahnte, die 
Fälle, wo ich Hiatus zuliefs, auf ein Minimum zusammen. 
Immerhin möchte hier in einigen Fällen in Verbalformen 
der Hiatus zu halten sein, und somit noch ein, wenn 
auch nicht entscheidendes Beweismittel für die Priorität 
der Lais gegeben sein. 

Das Gedicht selbst ist korrekt gedruckt; mir ist 
nur der Druckfehler 356 suffirent statt suffrirenß auf- 
gestofsen. Es ist dem Herausgeber aber, wenn auch seine 
Sorgfalt anzuerkennen ist, doch nicht recht gelungen, 
j überall den Text befriedigend zu gestalten. Viele Stellen 
sind noch der Korrektur bedürftig. Ich hebe folgende 
hervor: Z. 3 lies un escrit st. en escrit (Z. 4 und 6 
unverändert; 22 das in die Hs. hineinkorrigierte ne 
kann nicht entbehrt werden; 29 aovrir st. a ovrir\ 98 
schiebe en vor savums ein, so öfter; nach 106 Komma 
st. Punkt ; 114 Neis st. Mes\ 115 liest die Hs. couent 
i. e. covient ; 131 ist wohl i st. qu’il einzuschieben; 135 
der Hinweis auf Reimpredigt 107 f. (p. 43 oben), um 
den Nom. chartres zu retten, beruht auf Irrtum; 135, 
136 die Reim Wörter beziehen sich auf lius, nicht auf 
chartre ; 136 n’issent ist mir unklar; 152 warum nicht 
ses livres ? Übrigens bezieht sich qu’amms oi auf dit , 
also ist Komma hinter 151 und 152 zu streichen (die Stelle 
ist falsch aufgefafst S. 47); 173 ff. Interpunktion falsch; 
180 Korrektur unverständlich; Komma hinter 181 und 183 
(es liegt 183 die Konstruktion des Akkus, cum Inf. vor); 
207 les st. des\ 202 de erance der Hs. ist d'errancc (die 
Erklärung von raance m der Anm. ist sehr gewagt); 
209 ich lese das Reimwort reita , nicht retta , und schreibe 
rehaita\ 222 die Lesart der Hs. ist beizubehalten; 231 
u. ö. warum nicht latinier st. latimier ?); 232 aovrir st. 
a ovrir\ durch die Umstellung von 259 und 260 geht 
die Konstruktion verloren (lies 259 En st. E) ; 269 ist 
der Konj. nötig; 284 wohl besser E es st. E des ; 303 
eine derartige Apposition ist unmöglich; 315 E ist wegen 
der Fassung der Vorlage zu bewahren; 345 peüst st. 
poeit\ 372 a tuz jurs iert; 389 ist bei der Überlieferung 
zu bleiben; 427 die Hs. liest e mut , das ist wohl en 
out , vgl. 443, 482; 429 ist ein Objekt (tut 430) nötig; 
432 n’en st. ne\ 447 enveiereit ist richtig; 470 ist 
Condicionale nötig, ebenso 473, 481 1 , 502; 550 die 
Lesart der Hs. befriedigt; 556 n’en st. nen\ 564 das 
e der Hs. ist unentbehrlich; 571 ai ist a i; 590 kann 
wohl nicht so stehen bleiben; 625 mufs wohl ein Vorder¬ 
satz werden; 638 cume jo l’ai ms dit ist unmöglich; 
648 besteht keine Lücke, doch ist nach der lat. Vorlage 
redutent st reduta zu lesen (der Schreiber verstand den 
Plur. nicht); 675 a seür st. asseürs] 676 die Flexion 
des neutralen obscur ist unmöglich; 686 wohl Vavesprce 
st. la vcspree\ 698 assez plus i s’esmerveilla scheint mir 
nicht möglich; 702 que ist vor ne ausgefallen; 714 
priur resembla st. priurs resembla\ 716 Beneeiz Deus 
omnipotent , so nach der Vorlage, wie auch oft in den 
Psalmen; 731 Un endreit der Hs. ist in Orendreit zu 
verändern (die Stelle aus den Lais, auf welche die Anm. 
verweist, ist falsch verstanden); 734 n’en st. ncl\ 797 
Christ ist nach der Vorlage hinter armes einzuschalten; 
815 fait als Verbum vicarium ist am Platze; 816 besoig 
ist wie später mask. gen.; 833 setze lieber e vor afolez\ 
keine Interpunktion hinter 835 und 836; 922 die Hs. 


1 Da Patriz hier ohne Stint steht, so ist auf Malachias 
ohne Seint nicht zu viel Gewicht zu legen; vgl. S. 12 u. 
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hat pcout d. i. perqout; 1024 die Hs. liest ke st. le; 
1038 trop st. a; 1054 Konjunktiv; hinter 1081 Komma, 
hinter 1082 Punkt; 1093—1094 Umstellung nicht nötig; 
1109 warum nicht w'i?; 1125 li st. st; 1174 n’en st. 
ne; 1200 kein Semikolon; 1211 es kann doch nicht 
heifsen Tels i reteneit Vune mains : plains N. Sg.; 1247 
wohl besser de devers ; 1325 ist leverent wohl zu halten; 
1341 lies nach der Vorlage del grant punt jus vus porta ; 
1345 Noz cumpaignun , 1449 noz pere N. PL gehören 
der Marie nicht an ; 1369 das lorum der Hs. ist loäruns , 
nicht larruns; 1387 qui l’amenererU st. qu'il la mene - 
nerent; 1410 Plus de li aigle ist undenkbar, schiebe 
que ein; 1430 a a plente; 1559 das dulz der Hs. sollte 
bewahrt bleiben; 1613 diversout st. diverseit; 1615 se 
diversent scheint mir nach 1613 zweifelhaft; 1619 die 
Pluralia sind unmöglich; 1623 wohl unt st. orent; 1646 
cele ist beizubehalten und e umzustellen; 1648 mulies 
cumpaignes st. mülz cumpaignies; 1672 die Lesart der 
Hs. ist unhaltbar; 1696 en ist zu bewahren; 1756 Ne 
ist unentbehrlich; 1819 fo bleibe (Descent st. Bescendi); 
1829 De tel dul^ur st. De cel dul^ur; 1842 Veü avez 
tun desirier ist unmöglich; 1864 encumbre der Hs. be¬ 
zieht sich auf munt ; 1871 Punkt, 1872 kein Zeichen; 
1904 bleibe bei der Hs.; 1992 alue = a lAie (ad 
Ludense coenobium); 2023 die Umstellung unnötig; 
2042 en sa vie st. e sa vie; 2047 dist st. dit; 2052 
quels = que les st qu'els; 2077 Espurgatoire kann 
kaum fern. gen. sein, in der zum Beweis herangezogenen 
Stelle V. 376 (S. 145) findet Verschränkung der Rede¬ 
glieder statt (vgl. Tobler, Beitr. II, S. 28); 2090 qui 
lur greva st. quis greva; 2167 die Lesart der Hs. ist 
richtig; ebenso 2183, 2184; 2235 streiche V vor otria; 
2254 lies Naie st. Nai en; 2258 Si li di st tant: Or y 
alez , bele; 2267 tut le bien ist beizubehalten; 2282 Celui 
qui out cn covenant st. Celui qui li out covenant; 2287 
i a st. j } ai; 2292 ich las nicht al , sondern ai, d. h. ai. 

Coburg. K. Warnke. 


MystÄres proven(jaux du guinzi&me siöcle publißs pour la 
premi&re fois avec une mtroduction ot un glossairo par 
A. Jeanroy et H. Teuliö. Toulouse 1893, Edouard 
Privat. LIV, 327 S. 8°. (Biblioth^que m6ridionale Ie 
s6rie, tome III.) 

Die in der Handschrift 6252 f. fr. nouv. acq. der 
Bibi, nationale enthaltenen Mysterien, auf die zuerst 
Antoine Thomas in den Annales du Midi II, 385 unter 
Beifügung umfangreicher Proben hingewiesen hat, können 
auf litterarischen Wert keinen Anspruch erheben. Dem 
scharfen Urteil, das Jeanroy, von dem die Einleitung des 
oben genannten Buches stammt, gefällt und wohl begründet 
hat, wird man voll und ganz beipflichten müssen. Von 
den dramatischen prov. Erzeugnissen ist dieses gewifs 
das schwächste. Und doch ist es, auch abgesehen von 
der sprachlichen Seite, von Interesse und seine Publi¬ 
kation daher dankenswert, weil hier ein dramatischer 
Cyklus vorliegt, der einzige, der bis jetzt in der prov. 
Litteratur bekannt ist. ln zwei Tabellen, deren eine 
auch die Namen der auftretenden Personen angiebt, hat 
der Verfasser (nach Jeanroy ein Geistlicher, wahrschein¬ 
lich ein Dorfpfarrer) die einzelnen Teile, aus denen der 
vollständige Cyklus bestehen sollte, zusammengestellt. 
Kaum die Hälfte ist uns erhalten; das übrige stand wohl 
in einem ‘libre’, auf das mehrfach verwiesen wird und 
das verloren gegangen ist. Erhalten sind 1. La crea- 
tio de Adam he de Eva; 2. La estoria de la 
Samaritana; 3. La resurectio dels mortz (Frag¬ 


ment von 46 Versen); 4. Lo jutjamen de Jesus; 
5. La sucitacio del Laze; G.Locovit de Simon; 
7. La resurectio; 8. Joseph von Arimathia 
(in der Hs. ohne Titel); 9. La estoria de la as- 
sentio de Nostre Senhor Jesu Crist; 10. Lu 
j jutgamen general. Zwischen 4 und 5 ist auf dem 
j ursprünglich leer gebliebenen Teil des Blattes nachträg- 
i lieh ein Y[m]pne quant u[m] fiquara Nostre 
| Senhor sus la crotz beigefügt worden, von der¬ 
selben Hand wie das übrige geschrieben, nach Jeanroys 
Ansicht vom Verfasser selbst. 

| Von den erwähnten Abschnitten des Cyklus, für den 
I der Verfasser teilweise die im Ms. Didot erhaltene Passion 
als Quelle benutzt hat, ist die Himmelfahrt Christi (851 
Verse) nicht mit publiziert worden, die Herausgeber haben 
sich vielmehr darauf beschränkt, eine kurze Analyse zu 
geben und auf die unbedeutenden Proben (32 Verse) 

| hinzuweisen, die Thomas in den An. du Midi mitgeteilt 
I hat. Ein Grund hierfür wird nicht angegeben und ist 
j auch nicht ersichtlich. Dafs dieser Abschnitt *se com • 
pose essentiellement de deux sermons qui rioffrent rien de 
| bien interessant ’, dürfte doch schwerlich ein gültiger An- 
| lafs sein, ihn bei Seite zu lassen. Sein Fortbleiben ist 
I auch aus dem Grunde zu bedauern, weil sich vielleicht 
auch aus ihm manches Interessante und Wissenswerte für 
| Grammatik und Wörterbuch hätte gewinnen lassen, 
j Was die übrigen Mysterien in dieser doppelten Hin- 
! sicht bieten, ist von den Herausgebern sorgfältig zu- 
I sammengestellt worden. In der Einleitung hat Herr Jean- 
I roy alles, was ihm in Bezug auf Lautlehre, Formenlehre 
j und Syntax bemerkenswert erschien, hervorgehoben. Dafs 
| die Mysterien im Dialekt voü Rouergue geschrieben sind, 
wie Jeanroy, Thomas folgend, angiebt, ist nach Chabaueau, 
Revue de Igs. rom. 37, 479, nicht ausgemacht. — § 1. 
Dafs in areguardar und arigolar gascognische Be¬ 
handlung des anlautenden r vorliegt, scheint mir zweifel¬ 
haft. Abgesehen davon, dafs es sich in beiden Fällen um 
Verben handelt, entsprechend gebildete Substantive aber 
fehlen, bezeichnet Mistral arregardar als langued. 
und rhod., und arigolar findet sich auch bei toulousani- 
schen Dichtern (Joyas S. 262 V. 1; vgl. Goudelin ed. 
Noulet Glossar und Chabaneau, Deux Mss. S. 180) und 
bei C. Peyrot aus Millau in Rouergue (siehe das Citat 
bei Mistral), und in all diesen Gebieten bleibt anlauten¬ 
des r unverändert. Es wirii in den beiden Verben a 
also = lat. ad sein. Die Form aqualque == quäl - 
que scheint mir unzulässig und wird durch Änderung 
der Überlieferung zu beseitigen sein; vgl. unten zu V. 4976. 

— § 3. Wieso espasi eine analogische Bildung sein 
sollte, sehe ich nicht. Es ist doch gelehrte Entwicke¬ 
lung von lat. spatium. — §4. Priou (’profundum ), 
das nicht mit Wörtern wie passiou und visiou zu¬ 
sammenzustellen ist, ist sehr auffällig, und man möchte 
trotz seines mehrfachen Vorkommens und trotzdem, wie 
Herr Jeanroy mir freundlichst mitteilt, in der Hs. prion 
und priou deutlich unterschieden sind, zu ändern ge¬ 
neigt sein, wenn nicht die modernen Dialekte priou. 
prioud, priout (quere.), prigou (viv.) böten (siehe 
Mistral s. v. prefound). Aber wie erklärt sich der 
Schwund des n, von dem ich kein weiteres altprov. Bei¬ 
spiel beibringen kann? — § 6. ‘Ai tonique devient 
iei 1 . Nur in der 1. Prs. Sg. Prs. von aver und dem- 
gemäfs in der 1. Prs. Sg. der Fut. Warum nur hier? 

— § 8. l Eu passe ä au dans toute la conjugaison du 
verbe desaubre (cfr. conseubre)\ Es giebt altprov. 
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weder ein desaübre noch ein conseubre. Zwar 
führt Mistral neben decebre auch degaubre (rh.) an, 
aber solange für die ältere Zeit keine Belege dafür er¬ 
bracht sind, ist man nicht berechtig*, andere Formen 
als concebre (so richtig im Glossar) und decebre an¬ 
zusetzen. Übrigens findet sich V. 6141 deseubiatz , 
V. 7038 deseubet (im Glossar fälschlich desaubet). 

— § 9. ‘27e est tns frequemment rdduit ä u: aculhir , 
pusquam, vulham , vulhate / Es handelt sich nur 
um unbetonte Silben, wo also kein uc ins Spiel kommt. 

— § 18, wo von dem Ausfall von n vor Konsonanten 

die Bede ist, ist Nichtzusammengehörendes vereinigt. 
Coffort,covidar , evers einerseits, redre anderer¬ 
seits sind auch sonst ja wohlbekannt; aber entreteguda 
V. 6175, tegudas 6928, reveguda 6523 sind gewifs 
zu korrigieren, wie denn die Herausgeber selbst V. 6532 
cote[n]gut, 5766 endeve[n]gut gebessert haben 
und, gewifs mit Recht, in magar (185, 544, 852, 
3304), demadar (574, 675, 1300, 1427, 6969) 
und dem sehr häufigen sentecia (945, 1032, 1164, 
1194, 1212, 1256 u. ö.) das fehlende n hinzugefügt 
haben. — In enbalr ist kein n eingeschaltet; es giebt 
kein eba’ir , sondern nur esbair . In enbair liegt 
Verwendung eines anderen Präfixes vor. — § 21. ‘ S 
meme simple note la sifflante dure. 1 Daneben findet sich 
aber auch ss f z. B. illuminesso (15), passatz 
(276), passio (435), promessa (745); andererseits 
dient zur Bezeichnung der tönenden Spirans sowohl z z. B. 
juzieus (467), razos (785), rezeme (— redimere) 
(855), desplazer (1660) wie einfaches s, z. B. causa 
(26), veser (58), lusen (111), raso (229). Dafs 
ursprünglich intervokales s, soviel ich sehe, nie durch 
z , sondern nur durch s wiedergegeben wird ( acusar , 
causa, pausar) ist doch wohl nur Zufall; an eine 
Verschiedenheit des Lautes in pausar und rezeme , 
das auch reseme geschrieben wird, ist doch in so später 
Zeit nicht zu denken. Übrigens sind ausir und veser 
(vgl. Glossar) auch stets mit s geschrieben. Poccssis- 
qua (32) mit ss zur Bezeichnung des tönenden Spirans 
steht, soviel ich gemerkt,, ganz vereinzelt und wird 
demnach zu korrigieren sein. — § 21. 1 H y a mäa- 

thtse de ts en st dans aquetses. 1 Steht aquetses 
nicht vielmehr für aquestses (vgl. aquestz 3696) 
als für aquestes? — Beim Pronomen wäre wohl noch 
mow arma (3864), beim Verbum der Konj. Präs. 
plasia (530) hervorzuheben gewesen. — § 49. Poses 
(384) ist, wie das Glossar richtig angiebt, 2. Sg. Präs. Konj. 
von pozar; vielleicht hatte die Quelle potz (: potz 
‘Brunnen’). — § 54. De que (505)bezieht sich auf clar - 
dat (503): ‘wir sahen eine grofse Helligkeit, mit der er 
(Gott) uns erleuchtet hat.’ — § 56. Hat per tal que 
(5037): Tenetz , prenetz aquesta letra He metetz la en 
vostra botgeta Per tal que no la perdatz , wo Jeanroy 
l de tnaniere que 1 deutet, nicht auch die Bedeutung ‘da¬ 
mit’, die es 6253 und 6838 hat? — Tal no te que 
soll l rien n’empkche’ bedeuten an der folgenden Stelle 
(7372): Usurier malvat , tal no te te Que tu escapes 
de mos mos. Was sollte dann das erste te besagen? 
Ist etwa te mante oder te soste zu korrigieren und zu 
deuten: ‘kein solcher, kein so Mächtiger unterstützt dich, 
steht dir bei’? Oder kommt das Simplex tener auch in 
diesem Sinne vor? — 

Aufser der Einleitung stammen von Herrn Jeanroy 
noch die am Texte vorgenommenen Verbesserungen; Herr 
Teuliö hat die Handschrift abgeschrieben und das Glossar | 


hergestellt. Chabaneau hat in der Revue des lgs. rom. 
37, 478 ff. hervorgehoben, was ihm im Text und Wort¬ 
verzeichnis der Änderung und Verbesserung bedürftig 
schien. Hier auch meinerseits ein paar Bemerkungen. 

V. 374. Das handschriftliche Samaritas war 
nicht in -tans zu ändern; vgl. S. XXXVI Z. 3 ff. 

V. 429. Aconogut. Schreibe a conogut; ‘und 
von dem, den ich habe, hat er erkannt, dafs er sicher¬ 
lich nicht mein Gatte wäre’. 

V. 481. Setze Punkt statt Komma. 

V. 514. Setze Semikolon nach mort und Komma 
nach salhida (516). 

V. 586. Ergänze [e] vor apres. 

V. 590. Setze Komma nach curat . 

V. 1074. Ergänze [la] vor partida. 

V. 1294. Korr. Enaysi statt En aqui; vgl. 
V. 1023. 

V. 1494. Korr. Lo statt Del; ‘ihr erinnertet euch 
meiner ebensowenig, als der König Herodes euren Sohn 
töten lassen wollte’. 

V. 1667. Setze Fragezeichen nach dolen. 

V. 1676. Setze Komma statt Punkt. 

V. 1677. Korr. Per que statt He? Oder soll 
man He tant no vos deconortetz ändern und im 
vorhergehenden Verse se a Dieu platz streichen 
(deconortetz : bei)? 

V. 1711. Setze Komma nach amasat und ebenso 
V. 1726 nach vida. 

V. 1795. Korr. Quar elas [so] las v. a. 

V. 1796. Saber per elas verstehe ich nicht. 

, V. 1869. Setze Ausrufungszeichen nach mon; 1 o 
über die u. s. w.’ 

V. 1875. Der Vorschlag, s’i zu schreiben, würde 
auch für V. 1948 gelten. 

V. 1877. Sabem . Korr, sabes? 

V. 1894. Schreibe Helas (= elas) so u. s. w. 

V, 1910. Korr, totz us ‘ganz einig’? Vgl. die 
handschriftliche Überlieferung und V. 3464. 

V. 1985. Mori nos quäl , no sabem hon . 
Das hon scheint wenig am Platz; korr. con? Eher 
aber erwartet man ein ‘wann’ bezeichnendes Wort; vgl. 
auch V. 2025. Darf man on temporal fassen? Ich 
kann es sonst nicht belegen, aber lai kommt ja mehr¬ 
fach in temporaler Verwendung vor. 

V. 2004. Setze Komma nach aspramen und 
ebenso V. 2010 nach passy. 

V. 2188. Mostrada ist nicht am Platze. 

V. 2569. Korr. He statt Ho . 

V. 2688. Korr. Qu an statt Quar und tilge das 
[He] im folgenden Verse. 

V. 2724. Schreibe enclaus. 

V. 2751. Sinn? 

V. 3135. Setze Komma nach dolors und ebenso 
nach desonors im folgenden Verse. 

S. 120 Z. 11. Mas que sia trincat de par(t) de 
sotz en quatre pessas . Das überlieferte part war nicht 
anzutasteu. 

V. 3241. Korr, reguardavam (: conoisiam). 

V. 3284. Korr. a[i]tant. Der Sinn der folgen¬ 
den Verse ist mir nicht klar. 

V. 3621. Setze Punkt statt Komma. 

V. 3644. Korr, acusavam (: truan). 

V. 3762. Korr. He statt ho. 

V. 3924. Ergänze [a] vor venir; vgl. V. 3932, 
3937 und 4151. 
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V. 3994. Setze Komma nach autres und korr. 
escapava; vgl. V. 3989 und 4003. 

V. 4053. Schreibe p o d i’. 

V. 4061. Setze Komma nach mantenen. 

V. 4063. Korr, saubria lo oder saubrial; 
‘dafs ich den Räuber kennte’, vgl. V. 4075. 

V. 4199. Korr. Man di. 

V. 4286. Ergänze [far] vor ieu. 

Y. 4421. Korr. Nos statt No. 

V. 4489. Ich glaube mit Chabaneau, dafs men- ; 
taver herzustellen ist, doch ist anzumerken, dafs bis j 
jetzt nur der Infinitiv mentaure belegt war. j 

V. 4548. Den Änderungsvorschlag verstehe ich 
nicht. 

Y. 4704. Das überlieferte atcnda durfte nicht in 
atend[i]a geändert werden; ‘keiner achte auf diese 
Worte’. 

V. 4756. Korr, haitant statt he tant. 

V. 4917. Korr. Lo gran statt Hol gran\ vgl. . 
V. 4840 und 5131. 

V. 4976. Mas el nos calria escrieure An aqual- 
que hon home de pari Ja. Wie oben bemerkt, halte 
ich aqualque für unmöglich. Es wird An zu tilgen 
und A qualque zu ändern sein. 

V. 4990. E lg. Die Hs. hat el. Warum ist das 
nicht beibehalten? 

V. 5146. Que tota la senhoria La (sc. letra) en - 
tendes. Entcndes hat in der letzten Silbe ein 
offenes e. 

V. 5315. Paubreya . Korr, paubreyra. Druck¬ 
fehler ? 

V. 5364. Setze Komma statt Semikolon. 

S. 193 Z. 13. He deu portar sant Peire sa tiera 
coma papa he los emperados he reis segon lor estat , ha- 
bilhatz segon lor esse , las vestimentas qui verdas , qui 
negras, qui an mosa. Ygl. S. 194 Anmerkung: Sant 
Peire portara la tiera coma papa , lo emperador coma 
cmper ador , los reys coma reys , sant Esthephe coma mar- 
tir, . . . sant Frances , sant Domenge, santa Clara , cos- 
cun deu portar segon lor abit . Im Glossar wird tiera 
Hiare’ gedeutet. Das scheint schon wegen des Lautes 
bedenklich, andererseits tragen Kaiser und Könige doch 
keine Tiara, ein Märtyrer hat doch überhaupt keine 
besondere Kopfbedeckung. Es liegt, meine ich, hier das 
von Rayn. V, 364, Diez, Et. Wb. II, 439, Stimming, 
B. de Born 2 32, 14 Anmerkung besprochene Wort vor, 
und zwar in der Bedeutung ‘Schmuck, Zier’, hier etwa 
‘Ausstattung, Ausstaffierung’. 

S. 200 Z. 10 v. u. Schreibe an belas statt an- 
be las. 

V. 5651. Setze Komma nach die. 

V. 5703. Es fehlt ein Particip mit der Bedeutung 
‘gerade gemacht, aufgerichtet’ oder ‘geheilt’. 

V. 5760. En nos pensan. Korr. E nos 
p ensem? 

Y. 5976. Carser (e)n. Korr, carser(en). Auch 
Y. 6696 ist carser statt carses zu bessern; im Plur. 
carses (6641) ist das r vor s verstummt und ausge¬ 
fallen. I 

Y. 6200. Das De vor dem an dar wird zu til- | 
gen sein. 

V. 6310. Schreibe avist statt a vist; vgl. 
V. 4094. 


V. 6523. Es wird venguda statt reveguda zu 
ändern sein. 

V. 6593. Es ist misericordia mit kleinem An¬ 
fangsbuchstaben zu schreiben. Das Gleiche gilt von 
penedensa V. 6781. 

V. 6940—42. Sinn? 

V. 7372. Siehe oben zu Einleitung § 56. 

V. 7381. Die Interpunktion nach demandas , 
die nach S. LIV getilgt werden soll, ist zu belassen. 
Besser ist wohl noch ein Fragezeichen zu setzen. 

V. 7689. Eonsa me dedins lo fornatz Quc no s'en 
vega negtmas olfas. Im Glossar wird olfa frageweise 
4 trace ’ gedeutet, Chabaneau meint ‘ olfas doit signifier 
bluettes, äincellcs. Die Bindung: fornatz legt die An¬ 
nahme nahe, dafs auch olfas ein Oxytonon ist. Ist 
etwa Que no s’ en venga negun olfas zu korri¬ 
gieren und zu deuten ‘dafs kein Geruch davon komme’, 
d. h. dafs man nichts mehr von mir spüre? 

V. 7782—83. Quar lo fol ja may no crc Tro quc 
sas servelas ve. Sinn? 

V. 7799—7800. Sinn? 

V. 787ß. Korr. Be statt He? 

V. 7989. Lo war nicht in lo[s] zu ändern; es 
bezieht sich auf lo potz. 

Das Glossar enthält sämtliche im Texte vorkommen¬ 
den Verben, sonst aber nur die Wörter und Wortformen, 
die bei Raynouard fehlen. Die Anführung von Formen 
wie aygua , ayso , bloqua, boqua , bosi, die bei 
Raynouard als aigua, aisso , bloca , boca , bossi 
sich finden, hätte aber ohne Schaden unterbleiben 
können. In betreff der Wörter aco no is er, aqualque, 
atendre , carses, carsern, desaubre, olfa, tencr 
(tat no te que), tiera ist das im Vorhergehenden Ge¬ 
sagte zu berücksichtigen. Nachzutragen wären etwa noch 
a vist (4094) ‘Meinung’, cobezensa (5269, 7324, 7771), 
medici (7828—32) ‘Arzt’, mina (S. 148 Z. 4) ‘Miene. 
Gebärde’, p urga (7841) ‘Reinigungsmittel’, renegador 
(7487) ‘Gotteslästerer’. — Arigolar (se) ist nicht 
‘se moquer\ sondern ‘sich vollstopfen’. — Ein Infinitiv 
benaurar ist schwerlich anzusetzen; es findet sich, so¬ 
viel ich sehe, nie etwas anderes als benaurat. — 
Coffesero (5893) ist Perf. nicht Futurum (wohl Druck¬ 
fehler). — Doler. In der einzigen Belegstelle V. 1629: 
Tant me dol lo cap e lo cor liegt nicht refl. doler 
‘ souffrir ’ vor; ‘so sehr schmerzt mich mein Kopf. — 
Espirar. In diesem Artikel sind zwei verschiedene 
Verben vereinigt. In V. 7020 Quant lor espiretz en 
lor facia liegt inspirare, S. 20 Z. 3 quant Jhesus 
ha espirat sus la crotz liegt exspirare vor. — Hör. 
Das zum Fern, horra gehörige Maskul. heifst hör re. 
— Mesconocer, das als Infinitiv zu mesconoysen 
angesetzt wird, ist in mesconois er zu ändern. — 
Pecada ist kein ‘mo£ latin altere P, sondern ein prov 
Wort, das auch Sünders Reue 120 (Such. Dkm. S. 217) 
und Joyas S. 180 Z. 9 sich findet. Lespy citiert pe- 
cade aus einer Psalmenübersetzung des 16. Jahrh. — 
Ealhayre kann V. 4359 kaum ‘ railleur bedeuten: 
Quar el es hun gran ralhayre, He sertas an sas grafnj- 
das paraulas , Qui las ly volia escotar , Sertas el jaria 
amodar Tres ho quatre molis de ven. Es wird ‘Schwätzer’ 
zu deuten sein. Mistral raiaire ‘ railleur; ca'iseur , en 
Querci 9 . — Eeceubre . Es ist recebre als Infinitiv 
anzusetzen. — Temer. Das V. 2897 sich findende 
temisquatz setzt einen Infinitiv temir voraus, den 
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ich sonst nicht belegen kann. — Vituperos ‘ blämable . 
Das Wort dient V. 1190 zur Wiedergabe von lat. tur- 
pissimus, also ‘schimpflich, schmählich’. 

Freiburg i. B. Emil Levy. 

6. A. Cesareo, La poesia sieiliana sotto gli SvevL 

Catania 1894, Niccolö Giannotta. XI, 412 S. 8°. L. 5. 

Cesareo nimmt die von Gaspary in seiner ‘Siciliani- 
schen Dichterschule’ so musterhaft behandelte Frage nach 
dem Ursprung, dem Charakter und der Sprache der 
ältesten italienischen Dichterschule wieder auf und ge¬ 
langt in manchen Einzelheiten zu etwas abweichenden 
Ergebnissen. Das erste Kapitel behandelt die Dichter 
and die ihnen zuerteilten Dichtungen, und voran die 
wichtige Frage, woher der provenzalische Einflufs in der 
sicilianischen Poesie stamme, da nacbgewiesen, dafs Tro- 
badors kaum nach Sicilien kamen und ihre Sprache dort 
auch nicht verstanden wäre. Zar Lösung dieser Schwie¬ 
rigkeit greift er auf Monacis Hypothese zurück, welche 
er jedoch etwas modifiziert. In Bologna lernten Süd¬ 
italiener, die dort zum Studium zusammenströmten, die 
Trobadordichtung kennen, brachten ihre Kenntnis nach 
ihrem Heimatlande mit und ahmten sie in ihrem heimi¬ 
schen Dialekt nach, den sie jedoch durch bewufsten Ein¬ 
flufs des Lateinischen, Französischen und Provenzalischen 
veredelten. Diese Dichtkunst entstand aber schon vor 
der Regierung Friedrich II., zur selben Zeit, wo in Ober¬ 
italien provenzalisch gedichtet wurde. Jacopo da Len- 
tinis Dichtungen, deren eine 1205 angesetzt wird, sind 
sicher nicht die ersten dieser Dichterschule, weil sie 
schon eine grofse Sicherheit und Gewandtheit zeigen. 
Wie die verlorenen älteren Dichtungen beschaffen ge¬ 
wesen und wie sie vom Platze an den Hof kamen, läfst 
sich nicht feststellen. Cesareo nimmt also nicht, wie 
Monaci, eine der sicilianischen Dichterschule vorangehende 
bolognesische an, die schon italienisch dichtete. S. 241 
wird ausdrücklich gesagt, dafs die sicilianischen Dichter 
wirklich die ersten Dichter in italienischer Sprache waren. 
Letzteres ist auch nach meiner Ansicht unzweifelhaft 
richtig; aber gegen die andere Hypothese Cesareos von 
einem Vorhandensein der sicilianischen Dichterschule schon 
unter den letzten Normannenkönigen habe ich schwere 
Bedenken. Sicher hatten die zuerst in Sicilien italienisch 
dichtenden Männer die Trobadorpoesie auf dem Festlande 
kennen gelernt, und zwar auf den vielen Reisen des Hofes 
in Italien, sicher auch schon als Studenten in Bologna. 
Die provenzalischen Trobadors kamen aber erst Ende des 
12. Jahrh. nach Italien, und in Oberitalien selbst fing 
man erst Anfang des 13. Jahrh. an, provenzalisch zu 
dichten (die einzigen Ausnahmen wären Manfred Lancia 
und Albert Malaspina am Ende des 12. Jahrh.; die 
Blütezeit der bekannten italienischen Trobadors fällt zum 
grofsen Teil sogar nach der sicilianischen Dichterschule). 
Wie kann also die sicilianische Dichterschule früher als 
Anfang des 13. Jahrh. entstanden sein? Die Kanzone 
La namoranza disiosa Jacopo da Lentinis ist 
übrigens wegen Strophe 5 nicht ohne weiteres in das 
Jahr 1205 zu setzen (S. 14). Das dort erwähnte Er¬ 
eignis, selbst wenn Cesareo die historische Anspielung 
richtig deutet, braucht doch nicht eben erst geschehen 
zu sein! Cesareo selbst bezieht S. 34/35 in Jacopos 
Gedicht Be« m' h venuto prima al cor doglienza 
die Worte Mel an a lo carroccio auf die Schlacht 
von Legnano (1176), nicht auf die von Cortenova, hütet 
sich aber wohlweislich, den Schlufs zu ziehen, dafs das 


Gedicht 1176 entstanden sei. Ich glaube, dafs wir gar 
nicht das Recht haben, hier eine Anspielung auf 
ein bestimmtes Ereignis zu suchen. Der Stolz der 
Mailänder auf ihren Fahnen wagen war eben sprichwört¬ 
lich. Gerade in dem Gedichte La namoranza disiosa 
kann ich ferner nur ganz ungeschickte Anfängerarbeit 
erblicken, die aufserdem noch schlecht überliefert ist. 
Ich glaube also nicht an ältere Dichter vor Beginn des 
13. Jahrh. Nichts beweist weiter, dafs die Dichtung erst 
im Volke Wurzel fafste und dann an den Hof kam. Mit 
der festen Niederlassung des Hofes Friedrichs II. in 
Sicilien (1220) fand diese die Provenzalen nachahmendo 
Dichtkunst, welche die Gebildeten pflegten, und die von 
Anfang an einen höfischen Charakter trug, eine stehende 
Wohnstätte. Erst die Entstehung der sicilianischen Dichter¬ 
sprache der sicilianischen Schule, deren Ruhm durch 
zahllose nichtsicilianische Gelehrte, Künstler und Dichter, 
welche an Friedrichs Hof zusammengeströmt waren, nach 
dem Festlande drang, veranlagte hier zu ihrer Nach¬ 
ahmung. Wenn Leute wie Guido Faba, dessen Buch 
dazu nach Entstehung der sicilianischen Dichterschulo 
verfafst ist, und dessen Citat S. 20 Anm. 2 vollständig 
den Einflufs dieser Schule zeigt, und vielleicht andere 
vor ihm, was aber nicht nachgewiesen ist, sich in der 
Vulgärsprache versuchten, so thaten sie es nicht, um 
eine Dichtersprache zu schaffen — da hatten sie ja das 
Provenzalische — sondern um zu rein praktischen Zwecken 
eine Verkehrssprache zu haben, da die Kenntnis des 
Latein in den breiteren Schichten immer mehr ausstarb. 

Cesareo zerlegt die ältesten Dichter in zwei Gruppen, 
die Zeitgenossen Friedrichs und die Zeitgenossen Man¬ 
freds, stellt Lebensnachrichten über sie zusammen, wobei 
er über das Bekannte freilich nur mit Vermutungen hin¬ 
auskommt, und führt die ihnen zugeschriebenen Gedichte 
auf, im wesentlichen nur auf Grund der Attributionen 
der drei ältesten Handschriften. Hier in zweifelhaften 
Fällen, wie z. B. bei Oi lasso nom pensai (S. 32) 
nur aus ästhetischen Gründen, deren versprochene Aus¬ 
führung Cesareo uns schuldig geblieben ist, eine Ent¬ 
scheidung über die Urheberschaft zu treffen, würde ich 
nicht wagen. Im einzelnen bemerke ich noch folgendes. 
S. 33 (auch 51) konnte erwähnt werden, dafs Poi tanta 
caonoscienza y welches A Pier deila Vigna, C dem 
Jacopo Mostacci zuerteilt, vom cod. chig., abweichend 
von C, dem Notar Jacopo da Lentini gegeben wird. Dies 
ist insofern beachtenswert, als gerade diese drei mit ein¬ 
ander tenzonierten. Weshalb ist Assai credetti celare 
(A XXXIX, nicht XXXI) Stefano di Pronto eher als 
Pier deila Vigna zuzuschreiben? (Vgl. Gaspary a. a. O. 
S. 85.) Steht in A XVIII v. 4, wie Monaci in seiner 
Chrestomathie und nach ihm Cesareo S. 35 druckt, Agri 
statt D’Anconas unverständlichen D'ongn (Vol. I S. 42) 
in der Handschrift? Die Canzone Madonna mia a 
voi mando (S. 38) steht nicht ohne Namen in A; sie 
ist mit den fehlenden Blättern verloren gegangen, und 
wir wissen von ihrem Vorhandensein nur aus dem Inhalts¬ 
verzeichnis des Codex. Dagegen steht die Canzone Poi 
no mi val merzb nb ben servire , welche nach C 
dort gestanden haben müfste, thatsächlich als Fragment 
darin (D’Ancona Vol. I S. 37/38). Daraus, dafs A und 
B diese Canzone, erstere mit Jacopo da Lentinis Namen, 
enthalten, kann man doch nicht einfach schliefsen, dafs 
Cod. C sie irrtümlich Guido delle Colonne zuerteilt (so 
auch S. 39). Selbst wenn A, wie wahrscheinlich, das 
Gedicht auch mit Jacopos Namen hatte, wäre dies kein 
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Beweis, da A und B an dieser Stelle auf dieselbe Quelle 
zurückgehen. Das Sonett Ogn'omo ch’ama de amar 
$'onore( S. 40) steht auch anonym in A (CCCLXXXVIII). 
Ich bezweifle, dafs Rinaldo d’Aquino mit dem kaiserlichen 
Falkner identisch ist (S. 45), weil er immer den Titel 
Mess ere führt, der einem Vasallen nicht zukam. Die 
Canzone Guiderdone aspetto avere (S. 47) wird 
im cod. chig. nicht Jacopo da Lentini zugeschrieben, 
sondern, wie zu erwarten, mit dem cod. pal. Rinaldo 
d’Aquino. S. 49 ist zu Arrigo Testa der Aufsatz von 
Gianandrea im Archivio storico 1889 ser. V vol. IV 
S. 248—250 übersehen, woraus hervorgeht, dafs er 
1228—1229 in Jesi Podestä war. Er starb übrigens 
1247 nach Monaci und Gianandrea, nach ersterem vor 
Reggio als Podestä dieser Stadt, nach letzterem als Po¬ 
destä von Parma. Zu Perceval Doria hat C. die wich¬ 
tigen Aufsätze von Schultz, Zeitschrift für romanische 
Philologie VII S. 221—223 (1883) und Herrigs Archiv 
XCI S. 250—256 übersehen und daher verschiedene 
Persönlichkeiten zusammengeworfen. Beilnghilfredi (S. 54) 
mufste Monacis Zweifel erwähnt werden, ob er überhaupt 
Sicilianer ist (Da Bologna a Palermo). Die Anm. über 
den Ile Giovanni (S. 60) sucht man eigentlich auf 
S. 54. Das zweite Kapitel der Arbeit untersucht die 
Sprache der sicilianischen Dichter. Es ist eine sehr 
interessante Abhandlung, welche, von Gasparys Arbeit 
ausgehend, auf Grund des seither angesammelten Stoffes, 
dessen Ergebnisse nach allen Richtungen weiterführt und 
ergänzt, zum Teil auch berichtigt. Manche gute Kon¬ 
jektur zu den alten Texten findet sich zudem darin. 
Wenn ich auch nicht in allen Einzelheiten mit C. gleicher 
Ansicht bin, so pflichte ich doch vollkommen dem von 
ihm gewonnenen Endergebnis bei: die Sicilianer schrieben 
in einem, von dem eigentlichen Sicilianisch, das übrigens 
noch in mancher Beziehung von dem heutigen abwich, 
verschiedenen Siciliano illustre, welches auf lateinischer 
Grundlage zu litterarischer Würde erhobeu war und auch 
aus den benachbarten süditalienischen Dialekten uud dem 
Provenzalischen Entlehnungen machte. Sicilianische For¬ 
men kommen innerhalb und aufserhalb des Reimes vor. 
Die Reime der Dichter waren immer vollkommen, nicht 
blofs konsonierend. Wo also ein richtiger Reim nur 
durch sicilianische Formen zuwege kommt, sind diese 
einzusetzen. Wie weit aber die Dichter sicilianische 
Formen verwendet haben, läfst sich nicht mehr feststellen, 
da uns die Dichtungen nur von toskanischen Schreibern 
überliefert sind. Sehr grofs können übrigens die Ände¬ 
rungen der letzteren nicht gewesen sein, da viele sicilia¬ 
nische Formen mit den toskanischen stimmten und andere 
lateinische und provenzalische Worte gleichfalls von ihnen 
gekannt wurden. Bei den festländischen Dichtern in 
Süditalien und der Toskana, welche der sicilianischen 
Dichterschule angehören, war der Vorgang ein gleicher: 
auch sie gingen von ihrem Dialekte aus und veredelten 
ihn. Dank dem Einflufs des Latein und der Dichtersprache 
der Sicilianer wurde ihre Sprache der der letzteren fast 
gleich. Nur an gewissen Redewendungen, Formen, Worten 
und Konstruktionen, die jedoch den anderen Dichtern 
nicht unverständlich waren, erkennt man hie und da den 
eigentlichen Dialekt des Dichters. Erst mit Guittone 
hörte der Einflufs des Sicilianischen allmählich auf. Er 
nahm den aretinischen Dialekt zur Grundlage und führte 
massenweise Worte aus dem Provenzalischen und Alt¬ 
französischen ein. Beachtenswert ist, dafs in der Sprache 
der sicilianischen und südlichen Dichter nicht die ge¬ 


ringste Einwirkung eines nördlicheren Dialektes nach¬ 
weisbar ist, während der sicilianische Dialekt in grofsem 
Umfange auf diese wirkte. Dies ist ein weiterer Beweis 
für die Entstehung der Dichtkunst in Sicilien. Das 
dritte Kapitel handelt von der Dichtung. Die konven¬ 
tionelle Seite derselben berührt es nur kurz, weil sie 
von Gaspary erschöpfend zur Darstellung gelangt ist, 
und geht dann eingehend den Spuren ihrer Selbständig¬ 
keit nach. Es dürfte doch zu viel gesagt sein, dafs die 
modernen Kritiker diesen nicht genügend Aufmerksam¬ 
keit geschenkt hätten. Ich wenigstens finde fast alle 
Ausführungen Cesareos im Kerne in Gasparys Werke, 
nur nicht so systematisiert, enthalten. Damit soll aber 
das Verdienstliche seiner Darstellung nicht geschmälert 
werden. Schon bei Jacopo da Lentini findet C. neben 
der höfischen Manier eine poesia borghese und eine 
lehrhafte, moralisierende Richtung, letztere wenig'ent¬ 
wickelt. Dies gebe ich zu, halte aber die provenzali- 
sierende Weise für die ältere und die bürgerliche für 
die zweite, nicht umgekehrt (so S. 267, 273). Die lehr¬ 
hafte Dichtweise soll Jacopo mit der Canzone Amor 
non vole ch y io clami % welche zugleich eine Absage 
an die höfische Poesie und das Versprechen einer neuen 
Richtung ist, eingeleitet haben. Sie wird ganz erklärt. 
Bartolis Ausführungen, Rivista di filologia romanza II 
234—237 gegenüber (vgl. auch Casini, D’Ancona, Vol. V 
S. 317 ff ), die nur in der verkürzten Form, Storia deila 
letteratura italiana II S. 171 angeführt werden, bietet 
die Erklärung übrigens nichts Neues. Die Sonette Jacopos 
stellen diese neue Richtung dar. Er ist der Erfinder 
dieser Dichtform und zugleich verwendete er zuerst Bilder 
aus den Tier- und Steinbüchern. Barbezieu und Pegul- 
han waren hierin seine Nachahmer. Letzteres ist sicher 
falsch, da schon vor Jacopo Provenzalen dergleichen 
Bilder brauchten. Betreffs der ersten Behauptung glaube 
ich zwar, dafs das Sonett auf Sicilien entstanden ist, 
möchte aber die Antwort auf die Frage nach dem Er¬ 
finder der Dichtform noch offen lassen. Das Sonett Lo 
badalisco S. 275 hätte nachD’Ancona VS. 211 citiert 
werden sollen, ebenso Ogni omo S. 280 nach D’Ancona 
IV S. 63. Die lehrhafte Dichtart fand kaum Nachahmer 
unter den ältesten Sicilianern, wenn auch das Sonett blieb, 
wohl aber die poesia borghese , deren Haupt Vertreter 
Giacomino Pugliese ist. ln der sich hieran anschliefsen- 
den Diskussion über die Entlehnung von Bildern und 
Vergleichen aus dem Provenzalischen (S. 300 ff.), geht 
Cesareo im Leugnen derselben entschieden zu weit. Gas¬ 
pary hat die richtige Grenze gezogen. Nach S. 301 
könnte es scheinen, als ob letzterer den Vergleich mit 
dem Lichte im Ritmo cassinese nicht gekannt habe, wäh¬ 
rend er ihn in der Anmerkung aufführt. Zu den er¬ 
wähnten Dichtweisen hatte die älteste italienische Dicht¬ 
kunst endlich noch die volksmäfsige Richtung. Zunächst 
wird der Kontrast Ciullos studiert und dessen Entstehung 
im Neapolitanischen sehr wahrscheinlich gemacht. Sein 
Verfasser war ein Spielmann. Das Gedicht ist keine 
Nachahmung, wie Jeanroy neuerlich wieder behauptet 
hat, den C. S. 330 ff. widerlegt. Dann bespricht C. die 
Gedichte der Kunstdichter, welche dieser Richtung an¬ 
gehören. Sie zerfallen in vier Gruppen: canzoni di 
commiato , della donna inamorata , deila 
malmaritata und della donna abbandonata . 
Alle Arten sind selbständig in Italien entstanden, wie 
eingehend, namentlich wieder gegen die mehr als ge¬ 
wagten Behauptungen Jeanroys bewiesen wird. Die Dichter 
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nahmen die Motive ans der Volkspoesie, die sicher da¬ 
mals schon blühte, and das Strambotto, das Liebeslied 
and den Kontrast besafs. Auf die Frage, wie diese und 
andere Themen der Volksdichtung entstanden und sich ent¬ 
wickelten, läfst sich keine Antwort geben. C. denkt an 
einen gemeinsamen Schatz der romanischen Volksdichtung, 
aas dem jedes einzelne Volk nach Bedürfnis und Geschmack 
aaswählte. Viele der Motive finden sich aber auch in 
Deutschland und anderswo! 

Das Buch bietet jedenfalls, wenn man auch öfter 
anderer Ansicht ist, sehr viel des Belehrenden und läfst 
eine baldige Fortsetzung wünschen. An manchen Stellen 
hätte ich bereits von anderen ausgesprochene Ansichten 
gerne als solche bezeichnet gesehen. Der Druck ist nicht 
sehr korrekt. 

Halle a. S. Berthold Wiese. 


G. Weigand, Erster Jahresbericht des Instituts für 

rumänische Sprache (Rumänisches Seminar) zu Leipzig. 

Leipzig 1894, J. A. Barth (Arthur Meiner). VIII, 155 S. 

8°. Mk. 3. 

Es scheint fast, als ob Deutschland das Monopol 
der Sprachwissenschaft besäfse: nicht nur die germani¬ 
stischen, auch die indogermanistischen und romanistischen 
Stadien haben ihre Begründer in Deutschland, finden 
ihre umfassendste Pflege in Deutschland; auch der gröfste 
Teil des Umschwunges in der Auffassung sprachlichen 
Werdens und Lebens geht mit geringen Ausnahmen von 
Deutschland aus, und wo es gilt, neue Gebiete zu er- 
schliefsen, da sind wieder die Deutschen zumeist an der 
Spitze. So scheint auch von Leipzig, das für die Sprach¬ 
forschung auf den verschiedensten Gebieten aufser dem 
Romanischen von jeher ein besonders geeigneter Boden 
gewesen ist, eine neue, ich möchte sagen die erste streng 
wissenschaftliche Erforschung des Rumänischen, nament¬ 
lich der modernen Mundarten ausgehen zu wollen. Wäh¬ 
rend in Paris der östlichste Zweig der Romania in die 
ficole des langues orientales vivantes verbannt ist und sich 
da lediglich einer praktischen Pflege erfreut, in Öster¬ 
reich nur Czernowitz einen besonderen Lehrstuhl für 
Romänisch besitzt, ist durch die rumänische Regierung 
in Leipzig ein rumänisches Seminar ins Leben gerufen 
worden, das unter Weigands trefflicher Leitung nach 
dem vorliegenden ersten Jahresbericht zu hochgespannten 
Erwartungen berechtigt. 

Nach einem kurzen Bericht über Mitgliederzahl und 
Arbeitspensen, aus dem ich die charakteristische That- 
sache hervorbebe, dafs von den 15 Mitgliedern 11 
Deutsche, die übrigen je ein Rumäne, Russe, Däne 
und Amerikaner sind, folgen drei Abhandlungen: der 
Abdruck einer aus dem Anfänge unseres Jahrhunderts 
stammenden macedonischen oder, wie Weigand sagt, 
‘aromunischen’ Predigt vom hl. Antonius mit Über¬ 
setzung, Anmerkungen und Glossar von P. Dachselt, 
eine Untersuchung von K. Schladebach über Die 
aromunische Ballade von der Artabrücke 
und istrische Texte (Schwänke, Märchen und dergl.) 
von G. We i g a n d. Die P r e d i g t ist am umfangreichsten 
und namentlich linguistisch ein sehr wertvolles Denk¬ 
mal, übrigens nur ein Stück einer gröfseren Handschrift, 
deren vollständige Veröffentlichung hoffentlich nicht unter¬ 
bleiben wird. Sie ist mit griechischen Buchstaben ge¬ 
schrieben nach einem nicht ganz konsequenten, aber doch 
leicht verständlichen System. Die Beigaben des Her¬ 
ausgebers sind sehr dankenswert, seine Übersetzung im 


ganzen zutreffend, nur ist mir nicht recht verständlich, 
weshalb das historische Präsens nicht beibehalten, son¬ 
dern stets durch das Imperf. wiedergegeben ist. Die 
Anmerkungen besprechen hauptsächlich orthographische 
Dinge, auch einige lautliche, dagegen vermifst man un¬ 
gern eine zusammenhängende Darstellung der Laut- und 
Formenlehre. Und doch bietet der Text des Auffallen¬ 
den genug. Um nur ein Beispiel bervorzuheben, lautet 
die 2. Plur. von fatse stets fatsis, worin nach Anm. zu 
IV, 14 eine vorkonsonantische Form statt fatsits zu sehen 
sei, was jedoch für Fälle wie tsi fatsis am Satzende 
X, 21 nicht angeht. Lautgesetzlich erwartet man fatsitso 
oder fatsits , vgl. avetso neben avets , letzteres am Satz¬ 
ende IX, 17; ist nun fatsis durch Dissimilation entstan¬ 
den oder hat die Stellung am Schlafs einer tonlosen 
Silbe 8 für ts veranlafst? Aus dutses-ne XIII, 16 (im 
Glossar irrtümlich dutsets ) ist nichts zu schliefsen. Das 
Glossar verzeichnet alle Wörter, nur eahmete XIV, 6 
habe ich vermifst, und zwar um so schmerzlicher, als mir 
der Sinn des Wortes völlig unklar ist. 

Die zweite Abhandlung bietet mehr als man aus 
dem Titel erwarten könnte. Der Verfasser hat sämt¬ 
liche bis jetzt bekannten Versionen der bei Rumänen, 
Serben, Ungarn, Griechen und Albanesen verbreiteten 
Ballade von dem Baumeister, der seine Gattin in den 
Fundamenten seines Baues einmauern mufs, verglichen 
und in weiterer Ausführung einige Bemerkungen über die 
Verbreitung des Einmauerungsbrauches daran angeknüpft, 
z. T. erweiternd, was Liebrecht zur Volkskunde 
284 gebracht hatte, und eine Deutung des Brauches 
versucht. In bibliographischer Hinsicht ist etwa noch 
zu erwähnen, dafs eine treffliche metrische Wiedergabe 
des rumänischen Liedes von A. Franken, Rumä¬ 
nische Volkslieder und Balladen 1889 S. 97 ff. 
gegeben ist und dafs über Menschenopfer bei Bauten 
im Altertum und in der Neuzeit 0. Keller, Latei¬ 
nische Volksetymologie und Verwandtes 
S. 331 ff. handelt. 

Endlich die Mitteilungen des Herausgebers sind um 
so dankenswerter, als längere istrische Texte bisher 
fehlten, aus blofsen Wörterverzeichnissen, wie man sie 
solange hatte, eiu wirkliches Bild der Sprache nicht zu 
gewinnen ist und zudem Ives und Gärtners Aufzeich¬ 
nungen nicht unbedingt zuverlässig sind. Der Gewinn 
ist hauptsächlich ein linguistischer, für die Volkskunde 
ergiebt sich wenig von Belang. 

Wien. W. Meyer-Ltibke. 


Zeitschriften. 

Verhandlungen der 42. Versammlung deutscher Philo¬ 
logen und Schulmänner ln Wien vom 24.-27. Mai 1893. 
Leipzig, Teubner. Allgemeine Sitzungen: Brandl, 
Byron und die Antike. — E. Schmidt, Über die Xenien- 
handschriften. — Schipper, Über die Stellung und Auf¬ 
gabe der engl. Philologie an den Mittelschulen Öster¬ 
reichs. — Germanistische Sektion: Kraus, Über 
die Aufgaben der Forschung auf dem Gebiete der deut¬ 
schen Litteratur des 11. und 12. Jahrh. und die Mittel zu 
ihrer Lösung. — Sievers, Zur Rhythmik und Melpdik 
des neuhochdeutschen Sprechverses. — Je 11 inek, Über 
die notwendigen Vorarbeiten zu einer Geschichte der 
mittelhochdeutschen Schriftdialekte. — Hauffen, Das 
deutsche Volkslied in Österreich-Ungarn. — Szama- 
t ölski, Die Jahresberichte für neuere deutsche Literatur¬ 
geschichte. — H. Bötticher, Über die mittelhochdeutsche 
Lektüre an höheren Lehranstalten. — M. Friedländer, 
Über einige volkstümliche Lieder des 18. Jahrh. — Eng - 
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1 ist»he Sektion: Detter, Über die Haedobarden im 
Beowulf. — Hartmann, Zum Einflufs der engl. Littera- 
tur auf die deutsche des 18. Jahrh. — Kellner, Mrs. 
Humphrey Ward und der engl. Roman der Gegenwart. 

— Koch, Über die neue. v Methode des neusprachlichen , 
Unterrichts. — Fetter, Über die Fortschritte auf dem 
Gebiete des engl. Unterrichts an .den deutsch-österreichi- i 
sehen Realschulen. — Nader, Über den Unterricht in 
der engl. Synonymik. —Würzner,. Realien und Bilder 
im engl. Unterricht. — Schröer, Über historische und 
deskriptive engl. Grammatik. — Luick, Die Bedeutung I 
der lebenden Mundarten für die engl. Lautgeschichte. — 
Pogatscher, Über die Chronologie des ae. i- Umlauts. 

— Romanische Sektion: Tobler, Zur Syntax des 
Adjektivums im Romanischen. — Zenker, Über die 
historische Grundlage und Entwickelung der Sage von 
Gormond und Isembard. — Fried wagner, Über schwie¬ 
rige Fragen bei der Textgestaltung afr. Dichterwerke. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Lit- 
teraturen (nunmehr hsg. von Ad. Tobler und Jul. 
Zupitz a) 94, l:Zupitza,Zu einigen kleineren Gedichten . 
Shelleys. — Cloetta, Die beiden afr. Epen vom Mo¬ 
ntage Guittaume (Schlufs). — Mahrenholtz, Die franz. ' 
Revolution auf der Schaubühne und in der Tagesdramatik. , 

— Frankel, Koch, Die ehemalige Berliner Gesellschaft | 
für deutsche Sprache und ihre Büchersammlung. — G1 öd e, 
Böhm, Dispositionen zu deutschen Aufsätzen. — Ders., 
Albrecht, Joh. G. Pfranger. — Opitz, Boensel, Lesebuch 
für den engl. Unterricht. — Ders., Saure, Engl. Lese¬ 
buch. — Ders., Saure, Sclections from modern english 1 
novellists and essayists. — Zupitza, The tragedy of 
Hoffman; or A Revenge for a Father. Von H. Chettle. 
Nach dem Quarto 1631 hsg. von Ackermann. — Cloetta, 
Schwan, Grammatik des Altfranzösischen, 2. Aufl. — 
Frankel, Engwer, Zola als Kunstkritiker. — Pariselle, 
Gnocchi-Maunzi, Italienische Konversationsgrammatik. — 
Hölscher, Programmschau. 

Die neueren Sprachen IT, 7: Glöde, Die franz. Inter¬ 
punktionslehre, III. — Lenz, Der neusprachliche Unter¬ 
richt in Chile.— Andersen, Sclienck, Deutsche Sprach¬ 
lehre für Ausländer. — Klinghardt, Mrs. Craik, A 
Ilero. A Tale for Boys. — Krön, Tales and Stories 
from modern writers. Bearbeitet von Klapperieh. — 
Breul, The Training of teachers of modern foreign lan- 
guages. — Beiblatt ‘Phonet. Studien’: Hoffmann, Der 
Bau des menschlichen Gehirns und seine Thätigkeit mit 
besonderer Berücksichtigung des Denkens und Sprechens. 

Modern Language Notes X, 1 (Januar 1895): Warren, 
Unity of Jrlace in ‘Le Cid’. — Wiener, German loan- 
words, and the second so und shifting. — Keidel, Jubi- 
nal’s Evangile aux femmes. — Brigant, The earliest use 
of the wora geology. — De Haan, Barlaam and Joasapli 
in Spain. — Vos, Wilmanns, Deutsche Grammatik. — 
Lode man, Herdler, A scientific french reader; van 
Daell, An introduction to french authors. — Logie, 
Pendleton, Le monde oü l’on s’ennuie. — Lewis, De 
Vigny, Cinq-Mars. — Rambeau, Joynes, Minimum french 
grammar; Fontaine, Livre de lecturc et de conversation; 
van Daell, An introduction to the french language; Kroeh, 
The living method for learning how to think in french; 
Bechtel, Enseignement par les yeux; Ders., Holzels Wand¬ 
bilder; Grandgent, A short french grammar; Ders., French 
lessons and exercises. — Child, Nodier and Peter Ibbet- 
son. — Browne, Explanation wanted of gaelic words. j 

— Cook, The old english Optative of unexpectant 
wishing.— Menger, French pronunciation. 

Zs* für vergleichende Litteraturgeschichte, N. F. VIII, 1, 

2: Boyle, Humor und Humore. — Roetteken, Noch¬ 
mals Penthesilea. — Stern, Die ossianischen Helden¬ 
lieder.— Förster, Lessings Anmerkungen zu den Fabeln 
des Äsop. — Bahlmann, Des Petrus Tritonius Versus 
memoriales.— v. Wlislocki, Tschuvaschisches zur ver¬ 
buchenden Volkspoesie. — Koch, Eine Quelle zu 
hakespeare’8 Love’s Labour’s lost. — Ders., Zur Ent¬ 
stehungszeit zweier Faustmonologe. — Creizenach, 
Ein russisches Werk über die Anfänge der humanistischen 
Litteratur. — Landau, Buchheim, German Classics edit. 
with english notes. — Leitzmann, Fürst, Aug. Gottl. 
Meifsner, eine Darstellung seines Lebens una seiner 


Schriften mit Quellenuntersuchungen. — Fe 1 ki n, Büttner. 
Lieder und Geschichten der Suaheli. 

Revue de mötrique et de versifleation I, 2: L. R., Apercus 
de m6trique comparde. — Dufour, L’hexam£tre hom£ri- 
aue. — P. Verricr, La mötrique germanique ancienne 
u’apr&s des travaux r^cents, I. — Comptes rendus: Jean 
Richepin, Mes paradis. — K. Zangemeister und 
W. Braune, Bruchstücke der as. Bibeldichtung. — 
Clement, Les Fables de La Fontaine. — Guiraud, 
The English Reciter. 

Zs* des Vereins för Volkskunde, V, I: M. Bart eis. Über 
Krankheitsbeschwörungen. — 0. Schell, Abzählreime 
aus dem Bergischen. — G. Amalfi, Zwei orientalische 
Episoden in Voltaires Zadig. — M. Rehsener, Die 
Weber-Zenze. Eine Tiroler Dorffigur nach dem Leben. 

— M. Le h man n - Fi lh6s, Einige Beispiele von Hexen- 
und Aberglauben aus der Gegend von Arnstadt und 
Ilmenau in Thür. — K. Maurer, Zur Volkskunde Is¬ 
lands. — Höfler, Die Jungfer im Bade. — R. Andree, 
Die Hillebille. — H. F. Feilberg, Das Kinderlied vom 
Herrn von Ninive; Zu dem Liede vom Pater Guardian. 

— L. Wein hold, Das Lösen des Zungenbandes. — K. 
Weinhold, Zur süddeutschen Namenskunde. 

Am Urquell 6, 1: Schermann, Die Sterne im indogerm. 
Seelenglauben. — Sartori, Zählen, Messen, Wägen. — 
II aase, Die Wetterpropheten der Grafschaft Ruppm und 
Umgegend. — v. W1 i s 1 o c k i, Quälgeister im Volksglauben 
der Rumänen. — Theen-Söby, Bienenzauber und Bienen¬ 
zucht. — Post, Mitteilungen aus dem Bremischen Volks¬ 
leben. — Haas, Das Kind im Glauben und Brauch der 
Pommern. — Kraus, Geheime Sprachweisen. 

Archivlo per lo studlo delle tradlzionl popolarl XIII. 4: 
Corsi,Usi natalizi senesi. — Pulci, Antiche leggende 
devote di Sicilia. — Seves, Proverbi piemontesi. — 
Ferraro, Feste sarde sacre e profane. — Pires, For- 
mulas portuguezas de juramentos, pragas e imprecavöes 
na provincia do Alemtejo. — Sarti, Saggio di una Nuova 
Raccolta di favole in dialetto bolognese. — Sebillot, 
Contes de pretres et de moines recueillis en Haute Bre¬ 
tagne. — Cimegotto, San Marino e S. Leone. Log¬ 
gende del Montefeltro. — Prato, Le dodici parole della 
veritä. Novellina-cantilena pop. — Pitrß, La leg- 
genda del cieco ingannato. — Mondello, Le pitture 
popolari nei carretti di Trapani. — Lombroso, Adamo 
ed Eva. — Frosina-Cannella, Impronte maravigliose 
e tesori incantati in Sicilia. — Sanfilippo, La festa 
delle quarantore al Montepellegrino in Palermo. — Mu- 
satti, L’anguilla nelle tradizioni popolari veneziane. — 
Lumbroso, Populär estimate. — Pitr6, Pergoli, Saggio 
di canti popolari romagnoli. — Amalfi, Köhler, Aufsätze 
über Märchen und Volkslieder. 


Zs* für deutsches Altertum und deutsche Litteratur 39. 

I und 2: Hildebrand f, Spervogel. — Wallner, 
Milstätter Sündenklage 432. — Martin, Die Heimat der 
altdeutschen Gespräche. — Much, Germanische Völker¬ 
namen. — Holthausen, Zur altsächsischen Genesis. — 
Jellinek, Otfrid I 4, 3 f. — Schönbach, Otfridstudien, 

II (Forts, und Schlufs)^ — Jellinek, Zur Lehre von den 
langen Endsilben. — Ders., Altsächsische Genesis Vers 
322—324. — Uhl, Muskatblüt. — von Grienberger, 
Ermanariks Völker. — Wallner, Walther, 23, 31. — 
Schulte, Die Standesverhältnisse der Minnesänger. — 
Schröder, Aus einer unbekannten Reimbibel. — Kehr. 
Waitz, Deutsche Verfassungsgeschichte, V, 2. — Leh¬ 
mann, Germanistische Abhandlungen zum 70. Geburts¬ 
tag K. v. Maurers. — v. Grienberger, Schneller, Bei¬ 
träge zur Ortsnamenkunde Tirols, 1. — Heus ler, 
Schriften zur Mundartenforschung (Bremer, Deutsch«» 
Phonetik; Mentz, Bibliographie der deutschen Mundarten- 
forschung; Wagner, Der Lautbestand des Schwäbischon 
in der Mundart von Reutlingen, I, II; Schild, Brienzer 
Mundart, I). — Hoffmann-Krayer, Giordaui, La 
colonia tedesca di Alagna-Valsesia. — Meifsner, Bo- 
junga, Die Entwickelung der nhd. Substantivflexion. — 
Ries, Frey, Die Temporalkonjunktionen in der Über¬ 
gangszeit vom Mhd. zum Nhd. — Heusler, Lawrence, 
Chapters on alliterative verse. — Larsson, Morgen¬ 
stern, Amamagnaeanische Fragmente. — Brand 1, Bruce. 
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The Paris Psalter. — Ders., Napier, History of the holy 
rood-tree. — Singer, Holz, Die Gedichte vom Rosen- 
garten zu Worms — R. M. Meyer, Oldenburg, Zum 
Wartburgkriege. — Strauch, Herrmann, Deutsche 
Schriften des A. v. Eyb, I, II; A. v. Evb und die Früh¬ 
zeit des deutschen Humanismus. — Michels, Lateinische 
Literaturdenkmäler, V—VII. — Köster, Flohr, Ge¬ 
schichte des Knittelverses vom 17. Jahrh. bis zur Jugend 
Goethes. — Waniek, Krause, Gottsched und Flottwell. 

— Schüddekopf, Hellinghaus, Briefe F. L. von Stol- 
bergs an J. H. Vofs; Keiper, F. L. Stolbergs Jugend¬ 
poesie. — Ha mack, Lorenz, Goethes politische Lehr¬ 
jahre. — Pniower, Hehn, Über Goethes Hermann und 
Dorothea. — Sauer, Lichtenheld, Grillparzerstudien. — 
Litteraturnotizen: R. M. Meyer, Grofse, Die Anfänge 
der Kunst. Franck, May, Beiträge zur Stammkunde der 
deutschen Sprache. Kauffmann, Krause, Die nord. 
Herkunft der Trojasage. Heusler, Schliep, Das kleine 
Walsertal. Seel mann, Eckart, Niederdeutsche Sprich¬ 
wörter. Martin, Weston, Parzival. Schröder, Hänsel¬ 
mann, Mnd. Beispiele. R. M. Werner, Schorbach, Die 
Historien von dem Ritter Beringer. Spengler, LLD. 
III. Ders., Wolkan, Das deutsche Kirchenlied der böh¬ 
mischen Brüder. Schröder, Hodermann, Universitäts¬ 
vorlesungen in deutscher Sprache. Litzmann, Rub, 
Die dramatische Kunst in Danzig. Köster. Küchler, 
Die Faustsage und der Goethesche Faust. R. M. Meyer, 
Schmidt, Clavigo. Pniower, Hewett, Goethes Hermann 
und Dorothea. Harnaek, Portig, Schiller in seinem 
Verhältnis zur Freundschaft und Liebe. Heyne, Einert, 
Aus den Papieren eines Rathauses.) — Kleine Mitteil.: 
Lonke, Aus der Bremer Stadtbibliothek. 

Zs. fär deutsche Philologie 27,4: Th. v. Gri enbeiger, 
Die Merseburger Zauberspriiche. — P. Hagen, Zum 
Erec. — K. Schenk, Der Verfasser der dem Kaiser 
Heinrich VT. zugeschriebenen Lieder. — Damköhler 
und Creizenacn, Zu den Lutherana. —Pawel, Boies 
ungedruckter Briefwechsel mit Gleim (Schlufs). — O. 
Messing, Nd. dede = nhd. thäi im Bedingungssätze. — 
E. Sievers, Zangemeister und Braune, Bruchstücke der 
as. Bibeldichtung. — Saran, Kaluza, Der ae. Vers. — 
Leitzmann, Rosenhagen, Untersuchungen über Daniel 
vom blühenden tal; Ausgabe des Daniel. — J. Meier, 
Spanier, Murners Narrenbeschwörung. — 0. Men sing, 
Bötticher und Kinzel, Geschichte der deutschen Littera- 
tur; Kinzel, Gedichte des 19. Jahrh.; Koch, Geschichte 
der deutschen Litteratur; Lyon, Handbuch der deutschen 
Sprache für höhere Schulen. — R. Sprenger, Zum 
Redentiner Osterspiel. — 0. Behaghel, Alliterierende 
Doppel konsonanz im Heliand. —O. Br en ne r, Schwebende 
Betonung. — A. Leitzmann, Zu Boies Briefen. 
Tijdschrift voor nederlandsche taal- ©n letterkunde XIV 
(N. R. VI) 1: F. van Veerdeghem, Nederl. Hss. in 
Engeland.— J. Verdam, Dietscne Verscheidenheden. — 
G.Kalff, VondeRs Vertaling van La Gerusalemme Libe- 
rata. — R. Priebsch, Dit is Sinte Baernaert Spieghel. 

— W. L. van Helten, Etymol. en andere bijdragen. — 
W. de Vreese, Fragment van eene zestiende-eeuwsche 
uitgave van het volksboek van den Ridder metter zwane. 

— A. Kluy ver, Kalis en Caliban. — J. W. Müller, 
Wanewaer. — C. C. Uhlenbeck, Waar werd de indog. 
stamt&al gesproken? — J. A. Worp, De bronnen van 
Voskuyl’s tooneelspelen. 

^y&re bidrag tili kttnnedom om de svenska landsmalen 
och svenskt folklif 1894 A (Bd. XIII, 1, 7-11): I. K. H. 
Waltman, Lidmal. —7: F. Busck, Bohuslänska folk- 
malsdikter. — 8: A. Kock, Nagra svenska ord. — 9: 
L. F. Läffler, De östskandinaviska folkmalen hos Jor- 
danes. - 10: E. Wigström, Q Kardegille. — 11: A. Kock, 
Akcentueringens invärkan pä svenÄans vokalisation. — 
1894 B (Bihang II, 8, 4): 1500- och 1600 talens visböcker 
utg. af A. Noreen och ll. Schück, III. Barbro Bauers 
visbok. IV. Par Brahes visbok. 


Anglia, Beiblatt V, 10: Andrae, Chaucer’s Canterburv 
tales, bsg. von Pollard. — Ackermann, Gothein, Will. 
Wordsworth. — Klapperich, Heroes in Homespun. — 
Mann, Murray, A new english dictionary on histor. prin- 
ciples. — Becker, The journal of education ed. Rice. — 


Ellinger, Bahlsen-Hengesbach, Schulbibliothek franz. 
und engl. Prosaschriften. — Klapperich, Flaxman, 
Handbook of English conversation for Germans and 
Englishmen. — Petri, Lüttge, Engl. Elementarbuch. — 
Dorr, Rauch’s ‘English readings’. 


Zs. für roman. Philologie XIX, 1: J. Priebsch, Alt¬ 
spanische Glossen. — V. Crescini und A. Rios, Un 
frammento provenzale a Conegliano. — G. Cohn, Zum 
Ursprünge von abo(8)me. — P. Marchot, Encore la 
question de -arius. — A. Horning, Fr. gesse, faire. - 
F. Liebermann, Eine anglonormannische Übersetzung 
des 12. Jahrh. von Articuli Willelmi Leges Eadwardi 
und Genealogia Normannorum. — J. Ulrich, Eine alt- 
lothringische Übersetzung des Dionysius Cato. — Phil. 
Aug. Becker, Eine unbeachtete Ausgabe von Jean 
Lemaires Temple d’Honneur et de Vertu. - W. Meyer- 
Lübke,* Etymologien (ital. guaffile, frz. gabieu; frz. ndler; 
frz. caillou; obw. karmun; frz. meide; span, rnqjon.) — 
P. Marchot, Etymologies fran$aises et aialectales (afr. 
bacotde = belette, frz. bancroche; lothr. koküizg = coque- 
licot; afr. /Won, frionceJ , froncel = linot; fr.-dial. barrot 

— tombereau; fr.-dial. fricheti = bon morceau, fin repas; 
wall, airf = oui = afr. oel; lat. * quadrubraehia = lezard). 

— A. Horning, Franz. Etymologien (farouchc ; mestive; 
resse; nprov. congousso; lat. vepren). — H. Suchier, 
bagateUe. — C. Weyman, Qua mente. — W. Foerster, 
Afr. mes. — Ph. A. Becker, Rolin, Aliscans. — H. 
Schneegans, Huguet, Etüde sur la syntaxe de Rabelais. 

Abhandlungen, Herrn Prof. Dr. Adolf Tobler zur Feier 
seiner 25jährigen Thätigkeit als ord. Professor an der 
Universität Berlin von dankbaren Schülern in Ehrerbietung 
dargebracht. (Halle, Niemeyer. 510 S. 8°. Mk. 16):* 
A. Stimming, Das gegenseitige Verhältnis der franz. 
gereimten Versionen aer Sage von Beuve de Hanstone. 

— C. Appel, Der Trobador Uc Brunec. —W. Meyer- 
Lübke, Zur Geschichte des Infinitivs im Rumänischen. 

— J. Vising, Quomodo in den roman. Sprachen. — B. 
Wiese, Zur Margarethenlegende. —R. Lenz, Über die 
gedruckte Volkspoesie von Santiago de Chile. — M. 
Goldschmidt, Allerlei Beiträge zu einem germano- 
romanischen Wörterbuch. — R. Wendriner, Die Quellen 
von Bemardo Dovizis Calandria. — O. Schultz, Über 
einige franz. Frauennamen. — O. Hecker, Der Deo- 
Gratias-Druck des Decameron. — E. Gorra, *Le court 

. d’Amours’ di Mahius li Poriiers. — W. Cloötta, Die 
der Synagon - Episode des Moniage Guillaume II zu 
Grunde liegenden historischen Ereignisse. — G. Cohn, 
rSver und gelegentlich desselben. — A. Wallensköld, 
Zur Klärung der Lautgesetze.— E. Freymond, Hand¬ 
schriftliche Miscellen. — G. Ebeling, Zur Berliner 
Fableauxhandschrift; Zur Asymmetrie im Ausdruck im 
Altfranzösischen. — M. Goldstaub, Zwei Beschwörungs¬ 
artikel der Physiologuslitteratur. — Fr. Strohmeyer, 
Das Schachspiel im Altfranzösischen. — C.-Wahlund, 
Über Anne Malet de Graville. — A. Risop, Ungelöste 
Fragen zum Florimont. — C. Breul, Le Dit de Robert 
le Diable. 

Roman« Forschungen VIII, 3: M. Keuffer, Die Stadt- 
Metzer Kanzleien. — G. Bai st, Zum Jonasfragment. 
Revue des langues romanes 1895, 1: Codorniü. Des 
origines de la langue et de la litt^rature espagnoles (Forts.). 

— Barbier, Le Libre de Memorias de Jacme Mascaro 
(Forts.). — Camus, Un manuserit namurois du XVe si^cle. 

— 2: BerthelA, Du röle de Renseignement pateographi- 
que dans los facultas des lettres. — R6villout, La 
legende de Boileau, VIII. — Mahul, Souvenirs d’un 
coll6gien du temps de TEmpire (Forts.). — Joret, 
L’Hippoglossum Valentinum de Clusius. 

Revue de Philologie fran^aise et provenzale VIII, 3, 4: 

Cl^dat, CEuvres narratives du moyen age, analyses et 
extraits traduits (Lais de Marie de France; La chätelaine 
de Vergy; Cliges par Chrestien de Troyes; Aucassin et 
Nicolette). — Quelques strophes de MireiUe traduites en 
plusieurs dialectes m^ridionaux (Schlufs). - H. Teuli4, 
Memorandum des consuls de la ville de Märtel (Schlufs). 

— Cie da t, La conj. morte. — Texte en patois du Peri- 
gord. 


Digitized by Google 



103 


1895. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 3. 


104 


Giornale storieo della letteratura italiaaa XXV, 1 (73): 
Udebr. Della Giovanna, S. Francesco d’Assisi Giullare 
e le ‘Laudes Creaturarum’. — V. Ci an, Piccioni, II gior- 
nalismo letterario in Italia. — F. Pellegrini, Torraca, 
II notaro Giacomo da Lentini. — E. G. Parodi, Gorra, 
Dell' epentesi di iato nelle lingue romanze. — Bolletino 
bibliografico: B. C., Zumbini, Studi di letteratura italiana. 
— R., Schneegans, Geschichte der grotesken Satire. — 
F. Fl., Lesca, I ‘Commentarii rerum memorabilium quae 
temporibus suis contigerunt’ d’Enea Silvio Piccolomini. — 
Em. B., Battignani, Studio su Quinto Settano. — L. V., 
Fumagalli, Chi l’ha detto? — R., Lamenti storici dei 
secoli äIV, XV e XVT racc. e ord. da A. Medine L. Frati. 
Vol. IV. Annunzi analitici: Fraccaroli, II cerchio 
degli eresiarchi. Venturi, Appunti danteschi. Guelfi, 
La struttura morale dell* Inferno di Dante. Scarano, 
Sul verso *Chi per lungo silenzio parea fioco’ del primo 
canto dell’ Inferno. Moschetti, renne e pennelii nel 
secolo X1Y. Varnhagen, Die Miniaturen in vier franz. 
Hss. des 15. und 16. Janrh. Ders., La storia dela Biancha 
e la Bruna. Bacci, Due sonetti politici in figura di 
Colle e Firenze. Carini, Le versioni della Bibbia in 
volgare italiano. Truffi, Di due poemetti di cacce del 
secolo XV. Rambaldi, La guerra di Venezia col duca 
d’Austria nel 1487, stanze di un contemporaneo. P6r- 
copo, La prima imitazione dell’ ‘Arcadia\ Call, Studi 
su i Priapea e le loro imitazioni. Molmenti, Di un’ 
antica forma di rappresentazione teatrale veneziana. 
Guasti, II ritratto migliore e autentico di Michelangelo 
Buonarroti. Pag ani, Mario Nizzoli umanista e filosofo 
del secolo XVI. Galletti, Poesie di don Franc, de’ 
Medici a Mad. Bianca Cappello, tratte da un cod. della 
Torre al Gallo. Rosi, La riforma religioaa in Liguria 
e l’eretico umbro Bartolomeo Bartoccio. Morso 1 in, Un 
latinista del Cinquecento imitatore di Dante. Crovato, 
La drammatica a Vicenza nel Cinquecento. Rua, Un 
episodio letterario alla corte di Carlo Emanuele I. Chicco, 
L’umorismo e la ‘Secchia rapita’ di A. Tassoni. Alber- 
tazzi, La contessa d’Almona. Marchesan, Vita e prose 
scelte di Fr. Benaglio. Brozzi, II regio ducal teatro di 
Milano nel secolo XVIIL Bigoni, Simeone Antonio 
Sografi, comraediografo padovano del secolo XVIII. 
Pistorelli, I melodrammi di Apostolo Zeno. Sandon- 
nini, Commemorazione dell’ abate Girolamo Tiraboschi, 
Zschech, Ugo Foscolos Brief an Goethe, Mailand. 
15. Januar 1802. Cestaro, Studi storici e letterari. 
Med in, La caduta e la morte di Napoleone nella poesia 
contemporanea. Ders., Parodie religiöse relative alla 
caduta di Napoleone. Trevisan, Ricc. Ceroni e alcune 
sue postille inedite. Reforgiato, Mazzini letterato. 
Masi, Nuovi studi e ritratti. Guasti, Scritte storici. 
Donati, Giov. Gasparo degli Orelli e le lettere italiane. 
Omont, Inventaire des ms. grecs et latins donn^s k 
Saint-Marc de Venise par le Card. Bessarion en 1468. — 
Pubblicazioni nuziali: Flamini, Franc. Bracciolini a 
Milano. Mandalari, Le satire di Quinto Settano. Pitr&, 
Pasquinate, motti e canzoni in Messina e Palermo nei 
secoti XVII e XVIII. Zippel, Ricordi e sonetti inediti 
di Jacopo Cocchi Donati. Pipitone-Federico, Del- 
l’Amalarico tragedia attribuita a Vincenzo Monti. Mor- 
purgo, Le arti di Ruggeri Apugliese. — Comunicazioni 
ed Appunti: E. Sicardi, Ancora dell’ anno della nascita 
di Nicolö Franco. — L. Valmaggi, Per un passo poco 
chiaro del Parini. 


Litter. Centralblatt 5: H. W., Kautsch, Erörterungen zu 
einer Geschichte der deutschen Handschriftenillustration. 

— 6: Kn., Huguet, Etudes sur la syntaxe de Rabelais. 

— Förster, Lessings Anmerkungen zu den Fabeln des 
Äsop. — K. J. S., Müller, Schillers Mutter. — 7: C. W-n, 
Krüger, Geschichte der altchristlichen Litteratur. — A. 
Brgr., Frankel, Shakespeare und das Tagelied. — 8: 
F. fllthsn., Pollard, Chaucer’s Canterbury tales. — -n-, 
Krauls, Ed. Mörike als Gelegenheitsdichter. — 9: Drng., 

Kühnemann, Herders Leben.-nn-, Hauffen, Die deutsche 

Sprachinsel Gottschee. 

Deutsche Litteraturzeitung, Nr. 2: Meisner, Besson, 
Platen. — Nr. 3: Seemüller, Bremer, Deutsche Phone¬ 
tik. — Schatz, Mentz, Bibliographie der deutschen Mund¬ 


artenforschung. — Cornicelius, Waser, Lavater nach 
Hegners Aufzeichnungen. — Nr. 4: Hermann, Murners 
Narrenbeschwörung, hsg. von Spanier. — Nr. 5: Hoff¬ 
man n, Kühnemann, Herders Leben. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 151, 152, 
1: W. Gilbert, Kritische Erörterungen zu Goethes 
‘Faust’. 

Zs. für das Real Schulwesen 20, 2: Swoboda, Die engL 
und deutsche Betonung der Composita. 

Centralblatt für Bibliothekswesen XII, 2 und 3: Ad. 
Schmidt, Ein Sammelband deutscher Lieder aus dem 
Jahre 1529 in der Hofbibliothek zu Darmstadt. 

Zs. für Kulturgeschichte II, 2 und 3: Otto Rieder, 
Totenbretter im bayerischen Wald, mit Berücksichtigung 
der Totenbretter überhaupt. — R. M. Meyer, Die An¬ 
fänge der deutschen Volkskunde. — Fr. Bienemann, 
Die Kolonialpolitik des deutschen Ritterordens. — F. W. 
E. Roth, Zur Geschichte der Volksgebräuche und des 
Volksaberglaubens im Rheingau während des 17. Jahrh. 

— G. Steinhausen, Professoren der Kulturgeschichte? 

— R. Müller, Über die historischen Volkslieder des 
30jährigen Krieges. — Miseellen: Th. Hutter, Die 
Wunscnelruten und Schatzgräber in Böhmen. 

Blätter für Pommersche Volkskunde III, 1—5: A 
Haas, De Herthe gifft Gras un füllt Schünen un Fafs. 

— C. Knoop, Wode und das Wodelbier. — Haas, 
Pommersche Rauchhäuser. — C. Knoop, Die Vornamen 
in Pommern. — Märchen. — Volkskunde und Volkssagen. 

— Aberglaube und Brauch. 

Zs. des Aachener Geschichtsvereins, Bd. 16: F. Oppen¬ 
hoff, Die Beziehungen Friedrich Heinrich Jacobis und 
seiner Familie zu Aachen. 

Zs. des Vereins für hessische Geschichte und Landes¬ 
kunde, N. F., Bd. 18: Herrn. Diemar, Das hessische 
Bühnenspiel vom Bauernkriege. 

Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte 
und Altertumskunde V, 2: F. Grimme, Wolfgang 
Mu8culus. — Wolfram, Schiber, Die fränkischen und 
allemannischen Siedlungen in Gallien. 

Schweizerische Rundschau V, 1: Ad. Frey, Ein verscholle¬ 
nes Gedicht Gottfried Kellers. — F. Vetter, Die neu¬ 
entdeckte deutsche Bibeldichtung des 9. Jahrh. und ihr 
Verfasser. 

Die Grenzboten, Nr. 4: O. Heinemann, Hans Sachs und 
sein Kätzchen. — F. D., Leimbach-Trippenbach, Geibeb 
Leben. 

The Academy 1185: A. Lang, The present state of the 
question of populär tales. — 1186: Celestina or the Tra- 
gicke-Comeay of Calisto and Melibea englished from the 
spanish of Fernando de Rojas by James Mabbe 1631, with 
an introduction by Fitzmaurice-Kelly. — 1188: Bradley, 
Chaucer and Froissart. — Chance, The useof a=certain 

g ronouns of the third person. — Paget Toynbee. 

►runetto Latino or Br. Latini. — Linasay, The latin 
language. 

The Athenaeum 3510: Lewes, The women of Shakespeare. 
— 3511: The Recuyel of the historyes of Troyes; written 
in french by Raoul Lefevre, transl. and printed by W. 
Caxton 1474, the first english printed book, now faithfully 
reproduced, with a critical introd., index and glossary by 
H. O. Sommer. — Skeat, The etymology of pedigree. 

Museum HI, 1: Uhlenbeck, Brugmann, Die Ausdrücke 
für den Begriff der Totalität in den indogerm. Sprachen. 
— Symons, Kögel, Geschichte der deutschen Litteratur, 
I. — J. te Winkel, Schorbach, Studien über das deutsche 
Volksbuch Lucidarius. — Kofsmann, Göttinger Musen¬ 
almanach auf 1770, hsg. von C. Redlich. 

Aarbeger for nordisk oldkyndighed og historie IX, 2: 
A. Olrik, Skjoldungasaga i Arngrira Jönssons udtog. 

Finsk tidskrift 1894, Juli-August: H. Schück, En sagas 
historia. — Novbr.: J. A. H[eikell, Studier fra sprog- og 
oldtidsforskning udg. af det philol.-hist. Samfuna. 

Historisk tidskrift, udg. af den danske historiske Forening, 
V, 1: G. Paludan, Ere Toveviserne danske elier 
svenske ? 
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Norilsk rery f5r litteratnr ofch konst, politik och sociala 
Binnen 1895, 1,2: G. Brandes, Shakspeare och hans 
diktnings mörka skede. 

Norilsk tidskrift för yetenskap, konst och industri 1894, 
6: A <o J. Ling, Om den s. k. pittoreska skolan och dess 
foregängase inom den franska poesien. — A. Nor een, 
Festsknft til Vilhelm Thomsen fra disciple. — 1895, 1: 
H. Schuck. Shakspereporträtt. 

Nyt tidsskrlft, N. R. III, 1, 2: A. Torp, Spersmaalet om 
det indoeuropseiske urhjem. 

Samlaren 1894: 0. Sy Iwan, Stafvelserättning som princip 
for svensk vers under sextenhundratalet. — E. Wrangel, 
‘Versekrig’ under frihetstiden. — Ders., Nagra ora om 
folkets visor i uppteckningar och skillingtryck. — O. 
Levertin, Andreas Arvidis Manuductio ad poesin sve- 
canam. — E. H. Lind, Svensk literaturhistorisk biblio- 
grafi 1892 und 1893. 

Tltakneren 1894, Oktober: A. Ipsen, Fremmedord. — 
H. Feilberg, Folklore. — 1895, Januar: G. Brandes, 
Goethe og Marianne von Willemer. 

Rome critiqne 5: A. Delboulle, Huguet, Etüde sur ia 
syntaxe de Rabelais. — 6: Ders., Renard, La nouvelle 
orthographe. — Ch. Dejob, Crouslä, F6nelon et Bossuet. 

— 7: Dottin, Holder, Alt-kelt. Sprachschatz 6. — 8: 
F. Baldensperger, Betz Heinrich Heine in Frank¬ 
reich. 

Reme pol. et litt. 1895, I. Sem., 1: J. Levallois, Au pays 
de Boheme. Baudelaire, G6rard de Nerval. — E. Faguet, 
F6nelon, d’apris un ouvrage ricent (im Anschlufs an den 
eben erschienenen 1. Bd. des Werkes von Crousi6). — 
2: Ch. Recolin, M. Edouard Rod. — 3: J. Levallois, 
Sainte-Beuve, Gustave Planche et G. Sand, Souvenirs 
litteraires. —- 4: E. Neu komm, Emest Theodore Hoff- 
mann, D’aprös un ouvrage ricent (Auszüge aus Ellingers 
Buche mit mancherlei thörichten Bemerkungen des Be¬ 
richterstatters). — P. Monceaux, Benjamin Constant 
(fapres son journal intime et ses lettres (feine Charakteri¬ 
stik im Anschlufs an die Publikation von Melegari, 1895). 

— J. du Tillet über Copp^e's Pour la Couronne (mit 
treffenden Bemerkungen auch über den Lyriker). 

Reme des cours et Conferences III, 12: Larroumet, 
Th6ätre de Diderot: Lepöre de famille. — 13: E. Fa¬ 
guet, Regnier, II. — H. Parigot, Thßätre de La 
Chaussee: Le pröjuge 4 la mode. — 14: A. Benoist, 
Le Th6ätre de Scribe: Les Com6dies historiques. — G. 
Larroumet, Th44tre de d’Allainval: L’Ecole des Bour¬ 
geois. — 15: A. Benoist, Le Th6atre de Scribe (Schlufs). 

— H. Chantavoine, Th6ätre dePiron: La M6tromanie. 

Balletin hebdomadalre des conrs et Conferences I, 12: 

Petit de JulieviIle, Captivit6 de Charles d’Orl6ans. 

— Coville, La civilisation fran^aise aux XIV® et 
XV® siäcles. Origines de ia renaissance en France. — 
13: E. Faguet, Etüde du cliant III de VArt poetique de 
Boileau. — 14: Petit de Julleville, Vie de Charles 
d’Orl^ans (Schlufs). — 15: A. Gazier, La Fontaine de 
1654—1668. 

Annales de PEst 1895, 1: Grucker, La Dramaturgie de 
Lessing: Voltaire et son thäätre. 

Annales da Midi 25: A. Jeanroy, Deux noels limousins 
du seizi&me si4cle. 

Rome des universitds dn midi (Nouvelle s£rie des Annales 
de la facultä des lettres de Bordeaux. Recueil trime- 
striel p. p. les professeurs des facultas des lettres d’Aix, 
de Bordeaux, de Montpellier et de Toulouse) I, 1: L. 
Dueros, L’Encyclop6die du XVIHe si4cle. —A. Jean¬ 
roy, Etymologies fran$aises et provencales. (Für die 
nächsten Hefte sind u. a. in Aussicht gestellt: Bou rciez, 
Etudes de phonätique gasconne; Bouvy, Voltaire et la 
eritique littäraire ae Dante au XVIII® si4cle; Constans, 
La langue du Roman de Troie ; Hallberg, La p6dagogie 
de Goethe; Joret, La cour litt6raire de Weimar; Le 
Breton, Les rapports du thöätre et du roman au 
XVn® stecle 4 propos de Polyeucte; Legras, Henri 
Heine et Michel Lermontof; Ri gal, Le Cid et la 
formation de la tragödie id6aliste en France* Tr 6 ver¬ 
rat, Id4es de Francis Bacon sur l’6criture et le langage; 
Vianey, L’id6e chritienne dans Polyeucte et dans 


Athalie; Ders., La place d’Andri Chßnier dans l’histoire 
de la littörature fran 9 aise.) 

Mömoires de la socldtd de l’histoire de Paris et de Pille 
de France, t. XXI: L. G. Pölissier, Lettres in- 
6dites de Jean Chapelain 4 P. D. Huet 1658—1675. 

Mdmoires de la socidtd archöologique et historiqne de 
l’Orldanais XXIV: Baguenault de Puchesse, De 
quelques mots d’ancien langage francais conservßs dans 
rOrleanais. 

Bulletin de la Sociötö scientlilque, historiqne et archdo- 
logique (Brive) 1894, 2® livr. S. 257 —264: Chansons popu- 
laires du Limousin, p. par M. de L6pinay. 

Nnova Antologia XXIV, 15. Dezember: Boll. bibl.: Bacci, 
Liber amatorius, canzoniere d’Antonio Forteguerri. — 
Crovato, La drammatica a Vicenza nel Cinquecento.— 
Lettere di Tasso, scelte e commentate dal proi. A. Mazzo- 
leni. — Torraca, Epistolario de Luigi Settembrini. — 
1, 1. Januar: G. Carducci, Storia dell’ Aminta di T. 
Tasso. — G. Monaldi, I canti popoiari e la loro in- 
fluenza sull’ opera teatraie. — Bofl. bibliogr.: Le osser- 
vazioni di Niccola Villani alla ‘Divina Commedia’ di 
Dante Alighieri, con prefazione a cura di Umb. Cosmo. 
— Fumagalli, Chi l’na detto? — Levy, Prov. Supple¬ 
ment-Wörterbuch, I. — Pizzi, Storia della letteratura 
italiana. — Treves, Sordello. — II Natale nel Canavese, 
pubbl. da Cost. Nigra. — Salvioni, Ancora del Cavas- 
sico. La cantilena oellunese del 1193. — 2, 15. Januar: 
F. Torraca, Federico II e la poesia provenzale. — Boll. 
bibl.: Le correzioni ai ‘Promessi sposi’ e la questione 
della lingua a cura di Fr. d’Ovidio. 

Atti del rekle Istitato veneto, Serie VII, Tomo VI, disp. 1 : 
F. Cipolla, II merlo nel canto XIII del Purgatorio. 

Atti della accademia pontoniana. XXIV: A. Agresti, 
Ancora del vero velato da Dante nel canto VIII del Pur¬ 
gatorio. — C. Mancini, I nomi accademici di Jacopo 
Sannazaro. 

Commentari delP ateneo di Brescia 1894: L. Pavia, La 
lingua castigliana ne’ suoi primordi: appunti. 

Neu erschienene Bücher. 

MölangesJulienHavet, Recueil de travaux d’erudition 
d£di6s 4 la memoire de J. H. Paris, Leroux. (Darin u. a.: 
Cipolla, La tachygraphie ligurienne au XI® si4cle; 
Couraye du Parc, Kecherches sur la chanson de Jean 
deLanson; Huet, La premi^re Edition de la consolation 
de Bo4ce en n6erlandais; Morel-Fatio, Maitre Fernand 
de Cordoue et les humanistes italiens du XV® si4cle; 
de Nolhac, Vers in£dits de P6trarque; G. Paris, La 
legende de P6pin le Bref; Picot, Aveu en vers rendu 

S ar Regnault de Pacy 4 Pierre d’Orgemont (1415); 
Raynaud, Une Edition de Froissart projetee par Christoph 
Plantin [1563—1565].) 

Schück, H., Urgamla papper II. Stockholm 1894, Geber. 
(Darin u. a.: Marsk Stigs-visorna; En spansk saga och 
en dansk; En teaterföreställning under medeltiden.) 
Vietor, W., Elemente der Phonetik des Deutschen, Eng¬ 
lischen und Französischen. Leipzig, 0. R. Reisland. 
3. Aufl. 2. Hälfte. XH, S. 161—3$ mit 1 Tafel. 8°. 
Mk. 4. 

Ammann, J. J., Das Verhältnis von Strickers Karl zum 
Rolandslied des Pfaffen Konrad mit Berücksichtigung der 
Chanson de Roland. (Forts.) Pr. Krumau. 19 S. 8°. 
Bonebakker, E., Inleiding en aanteekeningen op eene 
nieuwe uitgave der Middelnederlandsche Brandaenteksten. 
Diss. Amsterdam. XVIII, 67 S. 4°. 

Cederschiöld, G., Om de senast framställda fordringarna 
pä en historisk ordbok. Göteborg. 41 S. 8°. 

Een nyttwgh Wnderwijsning. Utgifven af Aksel 
Andersson. Inledning och Glossar. (Skrifter utgifha af 
Svenska Literatursällskapet. 11, 3.) Upsala, Edv. Berlings 
boktryckeri. CLXXXVHI S. 8°. (S.) 

Feilberg, H. F., Bidrag til en ördbog over jyske almues- 
mäl. Kebenhavn. Hseften 12. 48 S. 8°. Kr. 1,50. 
Fischer, Herrn., Geographie der schwäbischen Mundart. 
Mit einem Atlas von 28 Karten. Tübingen, Laupp. VIII 
und 90 S. Mk. 20. 
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Gericke, Zum Gedächtnis Herders. Ein Vortrag, gehalten 
in der Loge ‘Friedrich zur ernsten Arbeit v in Jena. 
Frankfurt a. M., Mahlau & Waldschmidt. 32 S. 8°. 
Mk. 0,50. 

Goetze, R., Heinrich Heines Buch der Lieder und sein 
Verhältnis zum deutschen Volkslied. Hall. Diss. VI und 
47 S. 8°. 

Hellquist, E., Anmärkningar om nagra nordiska och 
västgermanska djumamn. (Aus: Upsala universitets ärs- 
skrift 1894.) Upsala. 18 S. 8°. 

Hettner, H., Literaturgeschichte des 18. Jahrh. (in 3 Tin.). 

3. Teil. Geschichte der deutschen Litteratur im 18. Jahrh. 
Braunschweig, Friedr. View eg & Sohn. 3. Buch. Das 
klassische Zeitalter der deutschen Litteratur. 2 Abschn. 

4. Aufl. 8°. Mk. 18,50. 1. Die Sturm- und Drangperiode. 

VI, 373 S. Mk. 6,50. 2. Das Ideal der Humanität. Mit 
Generalregister von R. Grosse. VIII, 728 S. Mk. 12. | 

Hildebrand, H., Sveriges medeltid. Kulturhistorisk > 
skildring, I. Haeften 6 (Schlufs des 1. Bandes). Stock- l 
holm, Norstedt. S. I — VI, 705—1025. 8°. Kr. 7. j 

Hübner, R., Jakob Grimm und das deutsche Recht. Mit 
einem Anhang ungedruckter Briefe an Jakob Grimm. 
Göttingen, Dietrich. VIII, 187 S. 8°. Mk. 3, in Lwd. 
Mk. 4. 

Kalkar, O., Ordbog til det aeldre danske sprog. Haeften 22. 

Kebenhavn. 80 S. 8°. Kr. 2,50. 

Kluge, Fr., Deutsche Studentensprache. Strafsburg i. E., 
Trübner. XI, 136 S. 8°. Mk. 2,50. 

Lev er t in, O., Gustaf HI som dramatisk forfattare. Stock¬ 
holm, Bonnier. 264 S. 8°. Kr. 5. 

Lichtenberger, H., Histoire de la langue allemande. 

Paris, Laisney, XIV, 481 p. 8°. Fr. 7,50. 

Na gl, Dr. J. W., Deutsche Lehnwörter im Czechischen. 
(Aus: ‘Stieböcks Alt-Wien’.) Wien, Giihofer & Rausch- 
bürg. III, 51 S. 8°. Mk. 0,60. 

Östgötalagen med forklaringarutgifven af A. O. Freuden¬ 
thal. (Skrifter utg. af SvenÄa literatursällskapet i Finn- I 
land XXIX.) Helsingfors. IV, 280 S. 8°. 

S uphan, Bernh., Hans Sachs. Humanitätszeit und Gegen- j 
wart. Vortrag zur Hans Sachs-Feier nebst zugehörigen I 
Aufsätzen. Weimar, Böhlau. 68 S. 8°. Mk. 1. | 

Vedel, V.. Svensk romantik. En udsigt over udviklingen 
fra den Gustavianske rococo til den borgerlige liberalisme. 
Kobenhavn, Philipsen. 411 S. 8°. Kr. 6. o 
Vendell, H., Ordbok öfver Pedersöre-Purmomälet i Oster¬ 
botten. Helsingfors. VII, 524 S. 8°. 

Vietor, W., Die Aussprache des Schriftdeutschen. Mit 
dem ‘Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung 
zum Gebrauch in den preufs. Schulen’ in phonetischer 
Umschrift, sowie phonetischen Texten. 3. Aufl. der Schrift 
‘Die Aussprache des Wörterverzeichnisses für die deutsche 
Rechtschreibung in den preufs. Schulen’. Leipzig, O. R. 
Reisland. VIII, 101 S. mit 3 Fig. 8°. Mk. 1,60. 
Wadstein, E., Der Umlaut von a bei nicht synkopiertem 
u im Altnorwegischen. (Aus: Upsala universitets ärsskrift 
1894.) Upsala. 50 S. 8°. 


Addison, The Spectator. New edition, introducing the 
original text. With introduction bv H. Morley. To which 
is added a Digest Index by W. Wheeler. London, Rout- 
ledge. 8°. Sh. 5. 

Bates, Katharine L., Shakespeare’s Comedy of the 
Merchant of Venice, edit. with introduction and notes. 
Boston, Leach, Sheweil & Sanborn. 

Brandes, G., William Shakespeare. Paris und Leipzig, 
Albert Langen. 1. Lfg. Mk. 1,60. 

C haue er, The complete works of G. Ed. from numerous 
Mss. by W. W. Skeat. Vol. VI. Introduction, Glossary, 
Indexes. Oxford, Clarendon Press. CIII, 445 S. Sh. 16. 
Cynewulf’s Elene. A metrical translation from Zupitza’s 
edit. By Jane Menzies. London, Blackwood & Sons. 
16°. Sh. 3,6. 

Elton, C. J.,- An account of Shelley’s visits to France, 
Switzerland and Savoy in the years 1814 and 1816. 
London, Blifs, Sands A Foster. 

Emerson, C. F., The history of the english language. 
London, Macmillan & Co. 8°. Sh. 6. 


Kiesow, K., Die verschiedenen Bearbeitungen der Novelle 
von der Herzogin von Amalfi des Bändello in den Lite¬ 
raturen des 16. und 17. Jahrh. (John Websters Duchess 
of Malfi.) II. Diss. Leipzig. 29 S. 8°. 

Mil ton, Life of, narrated in Connection with the political, 
ecclesiastical and literary history of his time. By D. 
Masson. London, Macmillan. Index Vol. 8°. Sh. *16. 

Ordish, T. F., Early London Theaters. With illustr. and 
maps. New-York, Macmillan. 

Pancoast, H. S., An introduction to english literature. 
New-York, Holt. XII, 451 S. 12°. 

Rofs, J. D., Burnsiana. Vol. .4. London, Gardner. 

Seyferth, P., Sprache und Metrik des mittelenglischen 
strophischen Gedichtes *Le morte Arthur’ und sein Ver¬ 
hältnis zu ‘The Lyfe of Ipomydon’. Diss. Berlin. 42 S. 
8°. 

Student’s Chaue er: Being a complete edition of his 
works. Ed. from numerous Älss. by W. W. Skeat. Ox¬ 
ford, Clarendon Press. Sh. 7. 

Warner, E., English history in Shakespeare’s Plays. With 
bibliography, chronological tables and index. London, 
Longmans. 

Westermarck, H., George Eliot och den engelska natura- 
listiska romanen. Helsingfors, W. Hagelstam. 8°. Kr. 2,25. 

Whiteford, Rob. N., The drama of the restoration period. 
Thomas Otway. Diss. Wabash College, Crawfordsville. 

— —, The Mytn of Beowulf. Publ. by the author. 

Wind scheid, Kath., Die englische Hirtendichtung 1579 
bis 1625. Heidelberger Diss. 66 S. 8°. 


Adamescu, Gh., Notiuni de istoria limbil ?i literaturil 
rominestl. Bucure?ti, , Socecu. 299 S. 8°. 

Aquenza, G., Essai sur Pierre de Ronsard. Palermo, 
Remus Sandron. 15 S. 8°. 

ßapst, Germain, Essai sur l’histoire du th^ätre, la rnise 
en sc6ne, le d^cor, le costume, l’architecture, l’6clairage, 
l’hygiäne. Paris, Ilachette. II, 693 S. 4°. 85 gravures. 
Fr. 30. 

Boileau, CEuvres poetiques de Boileau. Pröeed6es d’une 
notice biographique et littöraire et accompagnees de notes 
par F. Bruneti&re. 2® 4dit. revue. Paris, Hachette & Cie. 
XXVI, 302 p. 16°. Fr. 1,50. 

Brivois, J., Essai de bibliographie des oeuvres de M. 
Alphonse Daudet, avec fragments inädit-s; par J. Brivois 
(des Amis des livres). Paris, Conquet 151 p. 16°. 
Fr. 10. 

Cesare, Gius. di, Note a Dante, per cura di Nieeola 
Castagna. CittA di Castello, Lapi. 104 S. 16°. L. 0,80. 

Chapelain, J., Lettres in^dites de Jean Chapelain ä 1\ 
D. Huet (1658—1673). Supplement au recueil Chapelain- 
Tamizey. Pubiiöes d’apres les originaux par Leon-0. 
Peiissier. (Extrait de Memoires de la SociötA de l’histoire 
de Paris et de l’Ile - de -France, tome 21 1894.) Paris. 
44 p. 8°. 

Ciaccheri, Manetto, Una canzone, ed. ed ill. da Pier 
Liberale Rambaldi. Padova. 39 S. 8°. 

Claricini, Dornpacher Nie. De’, A che fatto alluse 
Dante nei versi 142—151 del canto XXIV dell’ Inferno. 
(Per le Nozze di Ettore Arrigoni Degli Oddi con Berta 
Camerini.) Padova. 21 S. 8®. 

Contes populaires, recueillis k Bournois (canton de l’Islc- 
sur-le-Donbs, arrondissement de Beaume - les - Darnes) par 
Charles Roussey. (Sociötö des parlers de France.) Paris, 
Weiter. XI. 304 p. 8°. Fr. 7,50. 

Cottin, P., Vanderbourg et les poesies de Clotilde de Sur- 
ville. (S.-A. aus dem Bulletin du Bibliophile.) Paris, 
Techener. 

Croce, B., La criticä letteraria: questioni teoriche. Roma. 
Loescher. 176 S. 16°. L. 2. 

Curiositä popolari tradizionali pubblicate per cura di 
G. Pitr6. Vol. XIV. Teatro popolare lucchese a cura di 
G. Giannini. Turin, H. Loeschers Hofbuchhandlung 
(Carl Clausen). 8°. Fr. 5. 

Dante-Alighieri. La divina comedia de Dante-Alighieri; 
traduccion en verso ajustada al original, con nuevos 
comentarios, por Bartolem6 Mitre. Buenos-Aires, Jacobe 
Peuser. XIX, 776 p. 4°. 
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I)ensu$ianu,Ov., Aliteratiunea in limbile romanice. Ja§I. 

VII, 96 S. 8°. Pretul 1 leu 50 bani. 

Eorivains, Les grands, de la France: Album de 
Moli£re. (Portraits de Moliäre. Fac-simil6s d’autographes. 
Habitation. Th6ätre. Däcorations. Costumes. Quatre 
cstampes de Brissart. Frontispices. Musique.) Paris, 
Hachette. Un vol. 8°. Fr. 7,50. 

Erzgräber, Dr. G., Elemente der historischen Laut- und 
Formenlehre des Französischen. Berlin, R. Gärtner. VI 
und 52 S. 8°. Mk. 1. 

Etienne, E., Essai de Grammaire de Fancien Fran^ais 
(EX®—XIV« siecles). Paris, Berger-Le vrault. Un vol. 
522 p. 8°. Fr. 12. 

Fiorita di Canti tradizionali del popolo italiano scelti 
nei vari dialetti e annotati da E. Levi. (Enthält Volks¬ 
lieder in allen italienischen Dialekten.) Turin, H. Löschers 
Hofbuchhandlung (Carl Clausen). 8°., mit 50 Volksmel. 
Fr. 4,50. 

Florescu, Bonif., Dictionar franceso-romän. Vol. I, 1: 

A— Ach. Bucarest. 48 S. 8°. 

Giovanni, Vinc. di, Giovanni Pico della Mirandola nella 
storia del rinascimento e della filosofia in Italia. Palermo, 
XII, 208 S. 16°. L. 3. 

Godefroy,Fr., Dictionnaire de Fancienue langue fran^&ise. 

Fase. 79. (Suppl. Balaieor — bourlet). S. 277—356.) 

Gorra, Egidio, Morfologia italiana. Milano, Ulr. Hoepli. 
VI, 142 §. 8°. L. 1,50. Manuali Hoepli CLXXXVIL 

-, Delle origini della poesia lirica del medio evo. 

Torino, Lattes. 34 S. 8°. L. 1. 

Hatzfeld, Darmesteter et Thomas, Dictionnaire 
g£n£ral de la langue fran^aise. Tome I: A—F. Paris, 
Delagrave. 1136 S. Fr. 15. 

Job, L., Le präsent et ses döriv^s dans la conjugaison latine 
d’aprßs les donn^es de la grammaire compaiAe des langues 
indo-europäennes. Paris, Bouillon. 8°. Fr. 10. 

Isola, J. G., Storia delle lingue e letterature romanze. 
III, 1 = Le storie narbonesi: romanzo cavalleresco del 
sec. XIV. pubbl. per cura di J. G. Isola, app.; vol. IV. 
Genova, istituto Sordomuti. 2 vol. 256 S. L. 6. 
Izoulet, J., De J. J. Russeau (J. J. Rousseau) utrum miso- 
polis fuerit an phiiopolis ex Genavensi codice, cum ceteris 
russei operibus collato quaeritur (thäse). Paris, F. Alcan. 

,80 p. 8°. 

Keuntje, H., Der syntaktische Gebrauchtes Verbums bei 
Amyot, dargestellt auf Grund seiner Übersetzung der 
Vitae des Plutarch. Ein Beitrag zur franz. Syntax. Diss. 
Leipzig. 66 S. 8°. 

Lainenti Storici dei secoli XIV, XV, XVI, raccolti e 
ordinati a cura di Antonio Medin e Lud. Frati. Vol. IV. 
(Appendice alla disp. CCXXXV della scelta di curiositä 
letterarie.) Verona, Fratelli Drucker. XXXI, 228 S. 
16°. 

Lexitjue de Ronsard präc^dä d’une ätude sur son voca- 
bulaire, son orthographe et sa syntaxe par L. Mellerio 
et d’une pr^face nar M. Petit de Julleville. Paris, Pion, 
Nourit & Cie. Un vol. 16°. Fr. 6. 

Lobei, Theoph., Elemente turcestl, aräbe?tl $i persane 
in limba romänä. Konstantinopel, Keil. Leipzig, Wagner. 
v XXIV, 103 S. 8°. Mk. 4. * 

Mango, Fr., Note letterarie. (Enthält u. a. auch ver¬ 
schiedene Artikel über Dante, Boccaccio, Macchiavelli, 
Leopardi u. s. w.) Palermo. 165 S. 16°. L. 2,50. 

Marie de France, L’Espurgatoire Seint Patriz of, publi- 
shed with an introduction and a study of the language 
ofthe author by Thomas Atkinson Jenkins. Philadelphia 
Press of A. J. Ferris. VI, 150 S. 8°. 

Marthold, J. de, Le Jargon de Francois Villon. Paris, 
Chamuel. 141 p. 18°. 

Mazzetto di rime dei secoli XIV e XV a cura di Franc. 
Flamini, (Fazio degli Uberti, Jocopo da Montepulciano, 
Antonio degli Alberti, Arrigo Bellandi, Marco Piacentini, 
Galeazzo Marescotti, Pellegrino Zambeccari, Domizio 
Brocardi, Francesco Filelfo, Giovanni Betti, Banco Benci- 
venni, Antonio di Meglio.) Per le nozze di Gius. Rua 
con Annetta Berardi-Ughetto. Pisa. 18 S. 8°. 

Mioia, Alfonso, Notizie di Manoscritti Neolatini. Parte 
prima: Mss. Francesi, Provenzali. Spagnuoli, Catalani e 
1 ortoghesi della Biblioteca Nazionale ai Nhpoli. Neapel, 
I- Furchheim. 4°. L. 6. 


Mugnier, Fr., Les gloses latines fran^aises de Jacques 
Greptus. — Poäsie en patois savoyard de 1564. Contri- 
butions ä F6tude de la langue fran^aise et du patois en 
Savoie au XVI® siäcle. Paris, Champion. 63 S. 8° 

Noce, G. Del, II conte Ugolino della Gherardesca: stu dio 
storico. (Collezione di opuscoli danteschi inediti o rari, 
diretta da G. L. Passerini, vol. XV.) Cittä di Castello, 
S. Lapi. 89 S. L. 0,80. 

Pallioppi, Dizionari dels Idioms romauntsch. 4. Lfg. 
(Schlufs). 

Rocheblave, S., Une amitiä romanesque. George Sand 
et Mme d’Agoult. (Extrait de la Revue de Paris du 
15 däcembre 1894.) Paris, Chaix. 47 p. 8°. 

Rossel, V., Histoire de la littäraturc fran^aise hors de 
France. Lausanne, F. Payot. 8°. 

Salvioni, C., Della voce Faicra e del monte Parawla. 
(S.-A. aus Bollettino storico della Svizzera ital. vol. XVI.) 

Stapf er, P., Montaigne. Paris, Hachette & Cie. 200 p. 
et portrait. 16°. Fr. 2. 

Testi, Antichi, di letteratura pavana, pubbl. da Emilio 
Lovarini. (Coli, di curiositä letterarie inedite o rare 
CCXXXXVIII.) Bologna, Romagnoli. CXVI, 386 S. 
16°. L. 16. 

Toldo, Pietro, Contributo allo studio della Novella fran- 
cese del XV e XVI secolo considerata specialmente nelle 
sue attinenze con la letteratura italiana. Le Cent nou¬ 
velles nouvelles. Heptamäron. Les comptes du monde 
adventureux. Le grand Parangon des nouvelles nouvelles. 
Les joyeux devis. Roma, Löscher. XIII, 155 S. 8°. 

Villani, Le osservazioni alla Divina Commedia di Dante 
Alighieri, con prefazione e a cura di Umberto Cosmo. 
(Collezione di opuscoli danteschi inediti o rari, diretta da 
G. L. Passerini. XIV.) Cittä di Castello, Lapi. 79 S. 
16°. L. 0,80. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten u. s. w. 

Der ao. Prof. Dr. Strauch in Halle ist zum ordent¬ 
lichen Prof, ernannt worden. 

Dr. J. J. Salverda de Grave wurde als Privat¬ 
dozent für altfranz. Sprache und Litteratur an der Univer¬ 
sität Leiden zugelassen. 

Kr. Nyrop wurde als Nachfolger Thor Sundbys zum 
ordentlichen Prof, der franz. Sprache und Litteratur an der 
Universität Kopenhagen ernannt. 

Dr. O. Glöde ist zum Oberlehrer am Gymnasium zu 
Doberan ernannt. 

Der Privatdozent Dr. Wetz in Strafsburg hat sich, 
einer Aufforderung der philosophischen Fakultät der Uni¬ 
versität Giefsen entsprechend, aort für englische Philologie 
habilitiert. 

Der Universitätsbibliothekar Dr. G. Binz in Basel 
hat sich an der dortigen Universität für englische Philo¬ 
logie habilitiert. 

Antiquariats - Kataloge. Clausen, Torino 
(Nr. 11/12: Letteratura italiana.) 

Ferienkurse in Greifswald, 1895. 

In der Zeit vom 3. bis 31. Juli werden in Greifswald 
folgende Kurse abgehalten werden: 

1. Französischer Kursus. 

Phonätique experimentale, Prof... Dr. Rousselot, 
zweimal wöchentlich. — Orthoepische Übungen, Prof. Dr. 
Koschwitz, zweimal wöchentlich. — Traduction d’auteurs 
allemands, Lic. Gän evois, zweimal wöchentlich. — Compo- 
sition fran^aise, Ders., zweimal wöchentlich. — Recitationen 
dramatischerund lyrischer Texte, Baron de Grandcourt 
und Ch. Mare Ile, einmal wöchentlich. — Landeskunde 
von Frankreich, Prof. Dr. Crcdner, einmal wöchentlich. 
— Über Studienreisen in Frankreich, Prof. Dr. Kosch¬ 
witz, einmal wöchentlich. — L'6tablissement de Fenseigne- 
ment libre; l’organisation de Fenseignement g6n6ral; le 
mouvement politique des partis en France; le mouvement 
littäraire contemporain, Prof. Dr. Rousselot, wöchentlich 
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je ein Vortrag. — Ein Kapitel aus der französischen Litte- 
ratur des 19. Jahrh., Prof. Dr.Koschwitz, einmal wöchent¬ 
lich. — Geschichte der Philosophie in Frankreich, Geh. 
Regier.-Rat Prof. Dr. Schuppe, einmal wöchentlich. — 
Grundzuge des französischen Verfassungsrechts, Prof. Dr. 
Stoerk, zweimal wöchentlich. — Die französische Volks¬ 
wirtschaft, Prof. Dr. Fuchs, zweimal wöchentlich. — 
Französisches Bibliotheks- und Archivwesen, Privatdozent 
Dr. Altmann, einmal wöchentlich. — Die Methodik des 
französischen Unterrichts, Oberlehrer A. Ohlert, einmal 
wöchentlich. Aufserdem in besonderen Zirkeln: Mündliche 
französische Sprachübungen und Besprechung der Werke 
der mit dem Kursus verbundenen französischen Lehrmittel¬ 
ausstellung. 

2. Deutscher Kursus. 

Einführung ,in das Studium der deutschen Sprache und 
Litteratur, mit Übungen, Prof. Dr. Reifferscheid, vier¬ 
mal wöchentlich. — Neuhochdeutsche Grammatik, Prof. 


Dr. Siebs, viermal wöchentlich. — Die Hauptdramen 
Lessings, Privatdozent Dr. Bruinier, zweimal wöchentlich. 
Für Ausländer werden in besonderen Zirkeln praktische 
mündliche und schriftliche Sprachübungen veranstaltet 
werden. 


Die Kurse sollen akademisch gebildeten Lehrern Ge¬ 
legenheit zur Erweiterung oder Erneuerung ihrer Kennt¬ 
nisse geben und Lehrerinnen, insbesondere solchen, die 
sich für die Oberlehrerinnenprüfung vorbereiten, Anleitung 
ewähren, sich wissenschaftlich fortzubilden. Aufserdem 
ezwecken die Kurse, der praktischen Fortbildung za 
dienen und zu nutzbringendem Studienaufenthalte im Aus¬ 
lände anzuleiten. 

Das Honorar beträgt für beide Kurse zusammen 
20 Mark.r 

Sch iftliche oder mündliche Anmeldungen nimmt Herr 
Prof. Dr. Koschwitz, Greifswald, Marktstr. 3, entgegen. 


NOTIZ. 

Den germanistischen Teil redigiert Otto Behaghel (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romanistischen und englischen Teil Frfts Heamass 
(Heidelberg, Hauptstrasse 73), und man bittet, die Beitrfige (Recensionen, kurze Notizen, Personalnachrichten etc.) dem entsprechend gef&lliest 
zu adressieren. Die Redaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dafs alle neuen Werke 
germanistischen und romanistischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. R. Reisland in 
Leipzig zugesandt werden. Nur in diesem Fallo wird die Redaktion stets im stände sein, über neue Publikationen eine 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen über 
Honorar und Sonderabzüge zu richten. 
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Preis für dreigespaltene 
Petitzeile 26 Pfennige. 
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Literarische Anzeigen, jf 


Beilagegebühren nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


Neuester Verlag von Max Niemeyer ln Halle a. S. 


Borinski, Karl, Baltasar Gracian und die Hoflitteratur in 
Deutschland. M. 3.60. 

Bruinier, J. W. , Faust vor Goethe. I. Das Engelsche 
Volksschauspiel Doctor Johann Faust als Fälschung er¬ 
wiesen. M. 2.80. 

Elster, Ernst, Die Aufgaben der Literaturgeschichte. 

M. -.80. 

Deutsche Gedichte des zwölften Jahrhunderts. Heraus¬ 
gegeben von Karl Kraus. M. 7.—. 

Holz, Georg Beiträge zur deutschen Alterthumskunde. 
Heft I: Die germanische Völkertafel des Ptolemaeus. 
Mit einer Tabelle. M. 2.—. 

Meier, John, Hallesche Studentensprache. Festgabe zum 
200jährigen Jubiläum der Universität Halle. M. 2.80. 

Müller-Fraureuth, Carl, Ritter- und Räuberromane. Ein 
Beitrag zur Bildungsgeschichte des deutschen Volkes. 

M. 2.60. 

Noreen, Adolf, Altschwedisches Lesebuch M. 4.80. 

Panzer, Friedrich, Lohengrinstudien. M. 1.60. 

Bagabibliothek, Altnordische. Sammlung altnordischer 
Prosatexte mit deutschen erklärenden Anmerkungen, 
herausgegeben von Gustaf Cederschiöld, Hugo 
Gering und Eugen Mogk. 

— Band III. Egils Saga Skallagrimssonar nebst den grösseren 
GedichtenEgils, herausgegeben von Finnur Jonsson. 

M. 9.—. 


Früher erschienen: 

Bagabibliothek, Altnordische. Band L Are’s Isllndorfcacfe 

herausg. von Wolfgang Goither. 1891. M. 1.60. 

— Bandit. Qrvar-Odds Saga herausgegeben von R. C. Bo er. 

1892. M. &60. 

In Vorbereitung befindet sich: 

— Band IV. Laxdmla Saga herausgegeben von Kristian 
Kalund. 

Schmidt, Beruh., Der Vokalismus der Siegerländer Mund¬ 
art. Ein Beitrag zur fränkischen Dialektforschung. 

M. 3.60. 

Studentensprache und Studentenlied in Halle vor 
hundert Jahren. Neudruck des „ Jdiotikon der Burschen¬ 
sprache“ von 1794 und der „Studentenlieder“ von 1781. 
Eine Jubiläumsgabe für die Universität Halle - Witten¬ 
berg, dargebracht vom deutschen Abend in Halle. 
kL 8. M. 3.-. 

Weissenfe} s, Richard , Goethe im Sturm und Drang. 

I. Band. M. 10.-. 

Cook, A. S., A glossary of the old northumbrian gospels 
(Lindisfarne gospels or Durham Book). M. 10.-. 

Liebermann, F., Ueber die Leges Anglorum s&eculo XIII 
ineunte Londoniis collectae. M. 3.—• 

— Ueber Pseudo-Cnuts constitutiones de foresta. M. 1.60. 
Lang, Henry, R., Das Liederbuch des Königs Denis von 

Portugal. Zum ersten Male vollständig herausgegeben 
und mit Einleitung, Anmerkungen und Glossar versehen. 

M. 8.-. 

Suehier, Hermann, Provenzalische Diätetik. 4. M. 1.20. 


Bearbeiter gesucht 

für Neuauflagen fremdsprachlich-deutscher und deutsch- 
fremdsprachiicner Wörterbücher populären Genres. 

Voraussetzung: Gediegene wissenschaftl. Bildung, Ver¬ 
ständnis für die Bedürfnisse des lebendigen Verkehrs, 
praktische Art der Arbeit, Lieferung sauberen Manuscriptes, 
pünktliche Einhaltung des zu vereinbarenden Termines, 
sorgfältige Correctur, Eingehen auf die für die Bearbeitung 
feststehenden Gesichtspunkte. 

Bewerber wollen Offerten unter Angabe der Sprächen, 
die für sie in Betracht kommen würden, sowie Hinweis auf 
etwas chon ausgeführte verwandte Arbeiten mit der Auf¬ 
schrift „Fremdsprachliches“ bei der Annoncenexpedition von 
Haasenstein & Vogler A.-ti. in Leipzig hinterlegen. 


Verlag von O. R. REISLAND ln Leipzig. 

Soeben erschien: 

Zur Förderung 

des 

Französischen Unterrichts 

von 

Dr. Wilh. Münch, 

Königl. Provinzial-Schulrat zu Coblenz. 

Zweite, veränderte und ergänzte Auflage. 

8 Bogen, gr. 8°. Preis geh. M. 2.40. 


Hierzu eine Beilage der N. Q. Elwert’schen Verlagsbuchhandlung in Marburg (Hessen). 

Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenboxg. 
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Erklärung. 


Friedrich Lorentz, Über das schwache Präteritum 
des Germanischen nnd verwandte Bildungen der 
Schwestersprachen« Leipzig 1894, Köhler. 

Es darf jetzt wohl allgemeiue Zustimmung voraus* 
gesetzt werden, wenn wir das sogen, schwache Präteri¬ 
tum als einen (medialen ?) Dentalaorist auffassen, der 
am deutlichsten neben dem alten Perfekt in den sogen. 
Präteritopräsentien sich erhalten hat. skal ist Perfekt, 
sfotlda Aorist. Die Annahme von Collitz, es liege uns 
neben dem aktiven das mediale Perfekt vor, wird mit 
Recht auch von L. zurückgewiesen. Positiv stellt er sich 
auf den Standpunkt der Kompositionstheorie, den Brug- 
mann eingenommen hat, wenn er Formen wie salböta 
als Zusammenrückungen mit dem Präteritum von * dhö 
(tun) erklärt (Gruudrifs II, 2, 1275). L. drückt sich 
fast wörtlich S. 17 ebenso aus, citiert aber Brugmann 
nicht; völliger ist S. 24 die etwas ungeschickte Formu¬ 
lierung zu lesen: der erste Teil des schwachen Prät. 
mufs ursprünglich ein selbständiger Kasus gewesen sein, 
der zu dem Injnnktiv des zweiten Gliedes in einem 6yn 
taktischen Verhältnis stand, und zwar.ist L. S. 39 der 
Ansicht, dafs das Hülfsverbum wie im griech. etLfiad'rjv, 
lat. plantdbam an den auf a auslautenden Instrumental 
des Stammnomens getreten sei: got. karö-da enthalte den 
Instrumental von kara + aorist *dh£m. Das Partizipium 
ist natürlich von diesem Standpunkt der Kompositions¬ 
theorie ans anerklärbar. Nach Lorentz haben die Deno¬ 
minative die Partizipialbildung auf i-tö von den Kausa>- 
tiven entlehnt; danach seien auch Präterita auf i-dhem 
geschaffen worden, nnd diese Neubildung sei der wichtigste 
Akt der gesamten Entwickelung der schwachen Verba 
des Germanischen (S. 42). Eine Theorie, welche eine 
künstliche Trennung zwischen dem Präteritum und zu¬ 
gehörigem Partizipium herstellt, ist unannehmbar. Sie 
zeichnet sich auch sonst keineswegs durch ihr Verfahren 
im einzelnen aus. Auch L. sieht, wie unbrauchbar das 
sogen. ‘Lautgesetz’ Streitbergs ist: geschlossenes e sei 
im Got. vor stimmlosen dentalen Spiranten zu ee gewor¬ 
den. L. giebt ganz brauchbare Einwände und kann sich 


schliefslich doch nicht zu der Erklärung aufraffen, dafs 
das betr. Lautgesetz einfach falsch sei. Was got. nasida , 
nasidedum anlangt, so folgt L. im grofsen und ganzen 
der bekannten Annahme Kögels, dafs in der zweiten 
Pluralis ded entstanden und daran die Enduug - up der 
starken Verba angetreten sei. Man sieht aber nicht, wie 
L. mit Recht hervorhebt, wie es dazu und wie es zur 
Verallgemeinerung gekommen sein möchte, iddja verhält 
sich zu iddjedum wie mtna : mtnöpum , und es ist ja 
längst bekannt, dafs iddja einen auslautenden Dental als 
Endung der dritten Sing. (vgl. aind. ayät) verloren hat. 
Aufserdem ist bekanntlich wie bei den starken, so auch 
bei den sogen, schwachen Verben , die dritte Sing, zu¬ 
gleich auch für die erste Sing, verwendet worden. Dafs 
man z. B. nach 1. 3. Sg. lailot: 1. PI. lailotum u. s. w. 
zu 1. 3. Sg. *nasidcd die Analogieform nasidedum u. s. w. 
bildete, scheint mir die nächstliegende und für das Gotische 
vielleicht befriedigende Erklärung zu sein. Erst nach¬ 
dem diese Analogiebildung eingetreten, ist auslautender 
Dental geschwunden, ist nasidßd zu nasida geworden 
(vgl. * tosmed > pamma). nasida verhält sich folglich 
zu nasidedum wie hvamma zu hvammeh , ainamma: 
ainummehuu u. a. Die ursprüngliche Flexion ist gewesen 
(L. hat Unrecht wenn er festen Acceut auf der Stamm¬ 
silbe annimmt): 


im Got. aber zu -em, es, e{> resp. ef>, 
es, ep ausgeglichen worden, wie die 
Plural formen zu beweisen scheinen. 


näsidom | 
nazides 
näsidö]) 

Was die Bewahrung der got. nnd ahd. Längen be¬ 
trifft, so dürfte die vorauszusetzende circumflektierende 
Betonung vielleicht infolge von Syncope der den primären 
Endnngen eigenen Endungsvokale eingetreten sein; ahd. 
nerita ist wie mnga za erklären, nicht wie got. nasida . 


Jena. Friedr. Kauffmann. 
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Hugo Falkenheim, Kuno Fischer und die litterar- 
historische Methode. Berlin 1892, Speyer & Peters. 
VI, 107 S. 

Mit feinem und scharfem Blick fttr das Wirkungs¬ 
volle werden in dem vorliegenden Heftchen eines be¬ 
geisterten Schülers Kuno Fischers literarhistorische 
Arbeiten vom Standpunkt des Methodologen aus betrachtet, 
und so kann man denn auch der eifrigen Bemühung das 
Lob nicht vorenthalten, dafs sie den gläubigen Leser 
mit einem vollen und gesättigten Eindruck entläfst. 
Fischer selbst konnte das in der Vorrede zur neuen Auf¬ 
lage seines Faustbuches mit Genugthuung verzeichnen. 
Für den jedoch, der von eigenem eingehenden Studium 
der Fischerschen Schriften herkommt und sie selbst an 
den besprochenen Dichtwerken gemessen hat, erscheinen 
in Falkenheims Darstellung doch sehr viele Punkte in 
anderer Beleuchtung als der rein panegyrischen, deren 
letzter Trumpf der ist, dafs sie in einem bescheidenen 
Winkelchen ein paar verschämte Ausstellungen damit ab- 
thut, dafs durch Wegräumung dieser Mängel ein Stück 
des Besten verloren ginge (S. 104). Wenn das nicht 
eine Paradoxie ist, so giebt es keine. Rückhaltlose An¬ 
erkennung des Verfehlten, die in Wahrheit der richtigen 
Schätzung nur förderlich sein kann, vermifst man bei 
dem Interpreten des Meisters. So z. B. dafs der Weimarer 
Vortrag über Iphigenie weit schwächer ist als alles andere, 
was Fischer auf literarhistorischem Gebiete geschrieben, 
dafs seine Grundauffassung des Tasso historisch wie 
psychologisch auf vorgefafster Meinung und in die Dich¬ 
tung hineingetragener Konstruktion beruht, dafs er selbst 
in seinen Erörterungen über Sturzens, über Karl Eugens 
Einflufs auf Schiller der von ihm so arg verspotteten 
Entlehnungssucht einen Tribut zahlt u. s. w. Das alleinige 
Ideal literarhistorischer Methode haben mir Fischers 
Schriften nie sein können und in der isolierten Höhe, 
auf die sie Falkenheim stellt, kann man kaum atmen; 
das ist der Grundfehler in der Konzeption des Buches. 
— Ein höchst störender Druckfehler ist in dem Citat 
S. 92 übersehen worden. 

Weimar. Albert Leitzmann. 

Dr. Johannes Siebert, Tannhäuser, Inhalt und Form 
seiner Gedichte. Berlin 1894, Vogt. 116 S. (Berliner 
Beiträge zur germanischen Philologie 5.) 

Durch diese für eine Erstiingsarbeit vorzügliche 
Untersuchung dürfte die litterarhistorische Auffassung und 
das Verständnis des historischen Tannhäuser, mit dem zu¬ 
letzt die Königsberger Dissertation vonOehlke (Mohrungen 
1890) sich beschäftigte, endgültig und allseitig zur Voll¬ 
endung gebracht sein. Nur mit dem historischen Minne¬ 
singer , nicht mit dem Sagenhelden, hat es Siebert zu 
thun. In dem einleitenden Kapitel über das Leben des 
Dichters weist er nach meinem Gefühl mit gutem Grund 
die Ansicht zurück, nach der Tannhäuser ein vagierender 
Kleriker gewesen sein soll, und hält an seiner ritter¬ 
lichen Abstammung fest. Weiter wird seine Dichtung 
auf ihren Charakter und ihre Voraussetzungen hin unter¬ 
sucht: Tannhäuser erwächst wie Neidhart mit seinen 
poetischen Lieblingsmotiven auf dem Boden des volks¬ 
tümlichen Tanzliedes, auch der Einflufs der französischen 
Pastourellen verstärkt nur die heimischen Farben; mit 
dieser volkstümlichen Naivetät gattet sich vielfach 
unvereinbar die gelehrte Neigung des Dichters. Heiter¬ 
keit und kräftiger Humor charakterisieren ihn ebenso 
wie seine leidige Vorliebe für überladenen Stil und ge¬ 
häufte Äufserlichkeit. Als besonders gelungen können 


dann die vortrefflich geschriebenen und einsichtig vor¬ 
gehenden Kapitel über die Metrik und Komposition der 
Tannhäuserschen Gedichte bezeichnet werden: auch hier 
ist der Dichter von der volksmäfsigen Rhythmik beein- 
flufst und fast frei von den Einwirkungen romanisieren- 
der Technik; auch seine Daktylen ruhen auf dem volks¬ 
tümlichen Muster, wo ein Wechsel der Touren des Tanzes 
sich notwendig im Wechsel der rhythmischen Bewegung 
spiegelte. Durchgängig einverstanden bin ich mit den 
Bemerkungen zu einzelnen Stellen der Gedichte, die 
unser Verständnis ganz hervorragend fördern: zu 2, 25,2 
hätte auf Haupts Winsbecken S. XIII, zu 12, 1, 1 auf 
Meier in Pauls und Braunes Beiträgen 15, 319 verwiesen 
werden sollen; aber warum erscheint Klara Hätzlerin 
beständig als ‘Hätzerlin’ ? Das Bufslied der Jenaer 
Handschrift spricht Siebert in einem Anhang mit Recht 
dem Tannhäuser ab, von dessen inhaltlichen und formellen 
Eigenheiten es keine hat, der vielmehr einen solchen 
Stoff gewifs ganz anders würde zur Darstellung gebracht 
haben. 

Weimar. Albert Leitzmann. 


Dr. Otto Flohr, Geschichte des Knittelverses vom 

17. Jahrh. bis zur Jugend Goethes. Berlin 1893, Vogt. 

112 S. (Berliner Beiträge zur germanischen Philologie 1.) 

Ein begabter Schüler Erich Schmidts legt uns hier 
als Vorläufer einer Abhandlung über den Knittelvers 
Goethes eine Arbeit über die Geschichte des Knittelverses 
vom 17. Jahrh. bis auf Goethes Jugend vor. Die Ab¬ 
handlung ist umsichtig und klar angelegt, universeller 
Blick und Sinn für geschmackvolle Form zeichnen sie 
aus, was man nicht allen metrischen Untersuchungen 
nachrühmen kann. Der Verfasser gliedert seinen Stoff 
in drei Kapitel. Im ersten behandelt er den Knittelvers 
im Kampfe mit der Renaissancepoesie: die stilistischen 
Bestrebungen Opitzens und seiner Anhänger lassen die 
alten Hans Sachsverse aus der Kunstdichtung völlig ver¬ 
schwinden, während sie natürlich in der volksmäfsigen 
Dichtung ungeschwächt weiter dauern, um dann später 
die Wiederbelebung im 18. Jahrh. von dieser Unter¬ 
strömung aus wirksamst zu unterstützen. Aber nur die 
Renaissancepoeten striktester Observanz perhorreszieren 
den alten Reiravers: durch eine versteckte kleine Pforte 
dringt er allmählich wieder ein und erringt sich immer 
weiteren und breiteren Spielraum. Wir sehen ihn im 
zweiten Kapitel bis zur Wende des 17. Jahrhunderts 
geführt: zunächst in der mimischen Satire gegen die 
Pritschmeister verwendet, wird er durch Canitz in das 
Genre des humoristischen Briefes eingeführt, während ihn 
Christian Wernicke zur burlesken Parodie und Satire 
braucht und seiner künstlerisch zweckvollen Anwendung 
zugleich in Hunold ein Theoretiker ersteht. Das dritte 
Kapitel endlich behandelt die Knittelversdichtung der 
Hamburger Dichter (Brockes, Richey, Brandenburg. 
Renner), der Mitteldeutschen (von der Linde, Günther, 
Picander, Müldener), den Einflufs Gottscheds und der 
Schweizer, endlich den Gebrauch im Prosabrief. Alle 
einzelnen genannten Persönlichkeiten erfahren mit ihren 
hierher gehörigen Poesieen eingehende und überall scharf 
und klar abwägende Besprechung. Eine kurze Zusammen¬ 
fassung der Resultate bildet den Schlufs. — Im einzel¬ 
nen habe ich wenig zu beanstanden: bei Gelegenheit 
der Heidenbriefe Hoffmannswaldaus (S. 45 Anmerk. 1 
mochte auf Jellineks Abhandlung in Seufferts Viertel¬ 
jahrsschrift 4, 1 verwiesen werden; den Tadel des En- 
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jambemente (S. 54, 84) gestehe ich, nicht berechtigt 
finden zu können. 

Wir dürfen der angekündigten Abhandlung Flohrs 
über Goethes Knittelvers, die eine fühlbare Lücke ans- 
zufüllen sich vorgesetzt hat, mit gegründetem Vertrauen 
entgegensehen. 

Weimar. Albert Leitzmann. 


Dr. Fritz Tyrol, Leasings sprachliche Revision seiner 

Jugenddr&men. Berlin 1898, Vogt. 70 S.. 

Der Verfasser untersucht die sprachlichen Verände¬ 
rungen, welche Lessing in seinen Jugendkomödien und 
der Sara vornahm, als er dieselben 1767 und 1772 neu 
herausgab, und kommt zu dem unbestreitbaren, fast selbst¬ 
verständlichen Resultate, dafs Lessings Prinzip dabei ge¬ 
wesen sei, ‘mit möglichst eleganter Form, aber unterWahrung 
des ganzen Sprachreichtums eine möglichst grofse Knapp¬ 
heit und Prägnanz des Ausdrucks zu verbinden’ (S. 70). 
Besonderes Geschick für derartige sprachliche Unter¬ 
suchungen bekundet Tyrol in dem vorliegenden Heftchen 
nicht. Schon das ist grundfalsch, dafs er Gottscheds 
Grundlegung einer deutschen Sprachkunst als Mafsstab 
an Lessings Sprache anlegt und nicht den Sprachgebrauch 
der Dichter und Lessings selbst insbesondere; er be¬ 
trachtet alles vom Standpunkte der diktatorischen Theorie 
anstatt vom lebendigen Sprachleben aus. Überall blickt 
durch, dafs ihm eigene sprachliche Sammlungen und 
Belesenheit in solchen Dingen fehlen, und das gereicht 
der Untersuchung zu schwerem Schaden. Ein weiterer 
schlimmer Fehler besteht darin, dafs Tyrol viele Ände¬ 
rungen viel zu schwer nimmt und so die gesuchtesten 
und ablegensten Motive für Lessing herausfindet; mit 
Druckfehlern rechnet er gar nicht, und doch hat gewifs 
die Nachlässigkeit des Setzers sehr oft die Hand im 
Spiele. Das Material ist, soviel ich sehen kann, voll¬ 
ständig verzeichnet. 

Weimar. Albert Leitzmann. 


Dr. Bernhard Steiner, Ludwig Tleck and die Volks¬ 
bücher. Ein Beitrag zur Geschichte der älteren roman¬ 
tischen Schule. Berlin 1893, Vogt. 88 S. 

Die flott, ansprechend und verständnisvoll ge¬ 
schriebene Abhandlung behandelt eingehend Tiecks 
Erneuerungen der vier Volksbücher: Schildbürger, Hai- 
monskinder, Magelone und Melusine. In der Beurteilung 
geht Steiner über Haym und Minor in keiner Weise 
hinaus, deren Darstellungen vielmehr durchaus bestätigt 
werden; das hindert natürlich nicht, dafs manche Einzel¬ 
heiten gut und fördernd behandelt sind, die in jenen 
gröfseren Arbeiten naturgemäfs nicht zu Worte kommen 
konnten. Ein Anhang bespricht Sprachliches und 
Stilistisches, das hie und da weiter ausgeführt und in 
gröfseren Zusammenhang gerückt sein könnte. Ein häfs- 
licher Flecken auf dem Stil des hübschen Buches ist 
eine sprachliche Marotte des Verfassers: er hat einen 
unbegreiflichen Horror vor dem s der Kompositionsfuge 
bei femininem ersten Bestandteil; daher schreibt er 
‘Meinungäufserung’, ‘Unterhaitunglitteratur’, ‘Einbildung¬ 
kraft’, ‘bedeutungvoll’ oder hilft sich durch unerhörte 
Worte wie ‘Hülfebüchlein’, ‘Geschichteforschung’ u. s. w. 

Weimar. Albert Leitzmann. 
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Alfred Marchand, Les Pofctes Lyriques de l’Autriche. 

Paris, G. Charpentier et Cie, Editeure 1892. 323 p. 

Die angeführte Schrift enthält vier Essays über Moritz 
Hartmann, Robert Hamerling, Hieronymus Lorm und Jose¬ 
phine v. Knorr, sämtlich fesselnd geschrieben, mit vielerlei 
geschickt gewählten Proben aus aen Werken der Schrift¬ 
steller. Bei Hartmann werden mit Recht das ereignisvolle 
Leben, das den Dichter durch den gröfsten Teil Europas 
führte und seine politisch-agitatorische Wirksamkeit in den 
Mittelpunkt gestellt. Von besonderm Interesse sind dabei 
die Streiflichter, welche auf die Revolution d. J. 1848, an 
der H. in Prag und Wien sich beteiligte, auf das deutsche 
Parlament, dessen Mitglied er war, und auf den Staats¬ 
streich vom 2. Dezbr. 1851, den er nicht ohne Lebensgefahr 
miterlebte, fallen. H. ist dem Verf. nicht nur als Dichter, 
sondern auch als Gegner Bismarcks und der sog. Annexion 
von Elsafs-Lothringen hflehst sympathisch; ihn aber gleich¬ 
wohl für einen echten deutschen Patrioten auszugeben, das 
konnte nur ein Franzose fertig bringen. H. ist seinem 
Wesen nach durchaus Kosmopolit, woraus sich seine Vor¬ 
liebe für den Aufenthalt in fremden Ländern und seine be¬ 
sondere Sympathie für Frankreich, das Vaterland der ab¬ 
strakten Menschen — und Freiheitsrechte, erklärt. Auch 
an (len Dichtungen H.’s erblickt M. nur die Lichtseiten. 

Die Essays über Hamerling und Lorm stellen mehr 
das dichterische Schaffen in den Vordergrund und geben 
zum Teil treffliche ästhetische Würdigungen. Insbesondere 
ist die Charakteristik von Hamerlings „Ahasver in Rom“ 
wohlgelungen. Aber, die Neigung zu überschätzen, was 
er schildert, zeigt sich bei M. namentlich in der Beurteilung 
Lorms, dessen Schopenhauerischer Pessimismus und dessen 
spitzfindige Klügeleien wahrlich keinen so hohen Anspruch 
auf dichterische Unsterblichkeit geben, wie M. anzunehmen 
scheint. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


Deutsches Slang, eine Sammlung familiärer Ausdrücke und 
Redensarten. Zusammengestellt von Arnold Genthe* 
Strafsburg, Trübner. 1892. XV u. 73 S. 8°. 

Ein nach Absicht und Ausführung erfreuliches 
Büchlein. Die Sammlung ist geschickt gemacht, die Ein¬ 
leitung giebt einige knappe, treffende Bemerkungen über 
den in Frage kommenden Sprachstoff. Der Verf. will durch 
sein Büchlein sowohl praktischen als auch wissenschaft¬ 
lichen Zwecken dienen. Namentlich im Interesse der 
letzteren wünschen wir demselben zahlreiche Auflagen, 
damit dasselbe zu einem immer vollständigem Corpus 
des deutschen Slang sich ausgestalte. Eine Bitte aber 
möchten wir dem Verf. aussprechen: dafs er soweit als 
möglich den Verbreitungsbezirk der einzelnen Erschei¬ 
nungen angeben möchte, denn sehr vieles, was er anführt, 
ist keineswegs allgemein gebräuchlich, sondern trägt deut¬ 
lich norddeutschen oder süddeutschen Charakter. 

Giefsen. 0. Behaghel. 


Schlessing, A., DeuteeherWortschatz oder derpassende 
Ausdruck* Praktisches Hülfs- und Nachschlagebuch in 
allen Verlegenheiten der schriftlichen und mündlichen 
Darstellung. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 
Stuttgart, Neff. 456 S. 8°. 

Das vorliegende Werk, dessen erste Auflage 1881 
erschienen ist, will rein praktischen Zwecken dienen. Es 
sammelt den deutschen Sprachschatz unter 1000 begriff¬ 
lichen Kategorieen, derart, dafs z. B. unter ‘Gefräfsigkeit’ 
erst die Synonyma dieses Abstraktums, dann Fresser 
und Verwandtes (Nimmersatt, Schwelger, Prasser u. s. w.), 
gefräfsig sein und gleichbedeutende Verba (schwelgen, 
schlemmen, einhauen u. s. w.), gefräfsig und ähnliche 
Adjektiva verzeichnet werden (unersättlich, leckermäulig, 
lukullisch u. s. w.). Die Kategorieen selber sind syste¬ 
matisch, nicht alphabetisch, geordnet. Das Ganze folgt 
dem Vorbilde von Roget’s Thesaurus of the English 
language. 

9* 
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Dafs es seinen praktischen Zweck gut erfüllt, zeigt 
der grofse Erfolg des Buches in den Kreisen, für die es 
der Verf. bestimmt hat. Ob Schlessing seinem Werke 
auch einen wissenschaftlichen Wert zuerkennt, weifs ich 
nicht. Jedenfalls ist es von gelehrten Kreisen nicht be¬ 
achtet worden. Auch Bahder verzeichnet es nicht in 
seinem Grundrifs der deutschen Philologie. Und doch 
ist das Buch Schlessings zugleich eine wertvolle wissen¬ 
schaftliche Leistung, einer der wenigen Vertreter jener 
Art von Sprachbeschreibung, die den Vorstellungsinbalt 
einer Sprache zur Anschauung bringen will, die zeigt, 
was in einer Sprache Bezeichnung gefunden hat, was 
nicht, die überblicken läfst, bei welchen Vorstellungen 
die Sprache mit besonderer Vorliebe verweilt, welche sie 
mit besonders reicher Synonymik ausstattet. Abel hat 
an verschiedenen Stellen seiner sprachwissenschaftlichen 
Abhandlungen (Leipzig 1885) beherzigenswerte Worte 
über diese Art von Sprachbetrachtung gesagt. Und es 
wäre sehr wünschenswert, dafs man dieselbe nicht so 
vernachlässigte, wie es heute geschieht. Namentlich möchte 
ich wünschen, dafs man einmal daran ginge, den Wort¬ 
schatz irgend einer örtlich eng begrenzten Mundart in 
dieser Weise uns systematisch vor Augen zu führen. 
Wir würden dann u. a. erfahren, ob die kolossalen Zahlen 
berechtigt sind, die Lenz (Handschuchsheimer Mundart, II) 
über den Umfang des mundartlichen Sprachschatzes giebt. 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Max Förster, Uber die Quellen von Aelfrics Homiliae 
Cathollcae. I. Legenden. Berl. Diss. 1892. 49 S. 8°. 

Aus Aepelwolds Schule zu Winchester ging der 
Hauptvertreter jener volkstümlichen, nationalen Richtung 
hervor, die am Ende des 9. Jahrhunderts im Abend¬ 
lande durch volkssprachliche Übersetzungen und Be¬ 
arbeitungen kirchlicher Schriften ein tieferes Verständnis 
für die Lehren der Kirche anzubabnen bestrebte. Das 
war Aelfric, der spätere Abt von Egneshäm, dessen 
Schriften bis in die mittelcnglische Zeit hinein den nach¬ 
haltigsten Einflufs auf die englische Kirche ausüben 
sollten, wie die zahlreich uns erhaltenen Umsetzungen 
seiner Homilien in jüngere Sprachformen beweisen. 
Der Verfasser verwahrt sich dagegen, dafs die Aelfric- 
schen Schriften nur dasselbe Los träfe wie so viele 
Schriften dieser Bewegung, die mit Recht als reine Über- 
setzungslitteratur angesehen werden, zumal da Aelfric 
selber niemals mehr als den Ruhm eines Übersetzers für 
sich in Anspruch nimmt. Sein Hauptwerk, zwei Samm¬ 
lungen von je 40 Homilien, sind seit A. Whelock unter 
dem Titel ‘Homiliae catholicae’ bekannt, in den Hand¬ 
schriften heifsen sie ‘Sermones catholici’. Aelfric giebt 
sehr häufig selbst Quellenverweise in den einzelnen Ho¬ 
milien, teils allgemein gehaltene Hinweise, teils nament¬ 
liche Nennung der Vorlage; auch die Art seiner Über¬ 
tragung hat Aelfric selbst näher charakterisiert. So sagt 
er Hom. I, 1: nec obscura posuimus verba , sed sem- 
plicem Anglicam; . . . ncc ubique transtidimus verbum 
ex verbo , sed sensutn ex sensu , cavendo tarnen diligen- 
tissime d(C€])tivos errores; . . . si aticui displicit, primum 
in intcrpretatione , quod non semper verbum ex verbo , 
aut quod breviorem explicationem quam tractatus auctorum 
habent; . . . Hom. II, 1: non garrula verbositate aut 
ignotis sermonikus , sed puris et apertis verbis Ungvae 
huius gentis, cupientes plus prodesse auditoribus; simplici 
locutione quam laudari artificiosi sermonis compositione. 
Solche Stellen liefsen sich noch mehrere anführen. Von 


einer Übersetzung Wort für Wort, wie solche z. B. in 
den Blickling Homilies Vorkommen, kann also bei Aelfric 
nirgends die Rede sein. Ein moderner Autor würde 
sich im gleichen Falle den Ausdruck Übersetzung schwer¬ 
lich gefallen lassen. 

Viele Homilien stimmen mit der Vorlage fast nur 
inhaltlich überein ; es handelt sich dort um Erklärungen 
zum Bibeltexte, die in ganz freier Weise mit Beibehaltung 
der Schlagwörter wiedergegeben sind. Eine sinngetreue 
Übertragung der ganzen Vorlage findet sich übrigens in 
den Homilien nur ganz vereinzelt für längere Abschnitte 
angewendet. Meistens sind nur einzelne Stellen der 
Vorlage in dieser freien Übertragung aneinander gereiht, 
teils mit, teils ohne verbindende Glieder, wobei im 
letzteren Falle die jedes Mal vorangeschobenen Textes¬ 
worte den Zusammenhang hersteilen. Eine gewisse Selb¬ 
ständigkeit der Homilien ergiebt sich auch daraus, dafs 
ungefähr die Hälfte von ihnen nicht auf einer Vorlage 
beruht, sondern aus mehreren zusammengearbeitet ist. 
Das Verhältnis der Quellen zu einander ist dann natür¬ 
lich sehr verschiedenartig, meistens sind aus der zweiten 
und dritten Quelle nur wenige Sätze genommen, doch 
kommt es auch nicht selten vor, dafs zwei Quellen sich 
die Wage halten. Die Fachgenossen werden sehen, dafs 
die Art, wie Aelfric arbeitete, sich nicht allzu sehr von 
der Weise der übrigen altenglischen Übersetzer und 
Dichter unterscheidet, beides berührt sich ja sehr oft. 
Ich habe das durch die Vergleichung von Cynewulfs 
Elene und Juliane mit ihren lateinischen Quellen zu be¬ 
weisen gesucht. Förster scheint auch für Cynewulfs 
Andreas eine lateinische, nicht mehr die griechische 
Vorlage anzunehmen. Die Homilie des Aelfric, die das 
Martyrium des Andreas unter dem Prokonsul Aegeas 
erzählt (I, Nr. 38), ist eine recht genaue Übersetzung 
der Passio Andreae. Auslassungen und Zusätze sind 
unbedeutend. Diese Passio Andreae ist eine Bearbeitung 
der nga&ig xai puQivQioy roff dylov dn. ’Aydgtov und 
hat nichts zu thun mit den Tlgd^ttg Artigei ov xai 
Mui&ffa t'ig t ijy noXiv zßv d> &Q(U7io(pdyoty. Die latei¬ 
nische Übersetzung dieser griechischen Ilgdhig ist sehr 
wahrscheinlich die Quelle für das Cynewulfische Gedicht 
Andreas und die Blickling Homilie Nr. 19. Zupitza hat 
einen kleinen Teil einer lat. Version veröffentlicht, die 
wohl die Quelle sein könnte (Z. f. d. A. 30, 175 ff.). 
Ich habe Anglia XI, 158 die ganze Quelle aus einer 
Legendensammlung zu veröffentlichen versprochen. Meine 
Vorarbeiten über den Wert meiner Quelle sind aber 
immer noch nicht vollendet. An der lateinischen Vorlage 
halte ich aus vielen Gründen fest 1 . Die Quellenfrage 
der Aelfricschen Homilien ist zuerst im allgemeinen von 
Dietrich in Niedners Zeitschr. f. hist. Theologie 1855 
p. 510 ff. und 1856 p. 170 ff. untersucht worden. Im 
Sinne Dietrichs will die vorliegende Abhandlung eine 
eingehendere Untersuchung der Quellen der beiden ersten 
Homiliensammlungen bieten, die, wie der Verfasser hofft, 
Aelfrics 1 itterarischen Ruhm nur um so begründeter 
erscheinen lassen wird. Eine Gruppe von Büchern sind 
bestimmt in dem Besitz des gelehrten Verfassers gewesen: 
das sind die kirchlichen Ritualbücher, über die Aelfric 
uns selbst nähere Auskunft erteilt. In den an Wulfsine 
gerichteten Canon es zählt er diejenigen Bücher auf. 
die jeder Priester mindestens besitzen mufs. Es heilst 


1 Vgl. Max Förster, Zu den Blickling Homilies. Herr 
Archiv, B. 91 S. 204. 
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dort in Nr. 21 (Thorpe, Ancient Laws II, 850) : he 
sceal habban fac pä wapna tö päm gästMcum weorce , 
icrpan pe he beo gehädod , prrt synd pä hälgan bec: 
sattere and pistolböc, godspellböc and mrrsseböc , sangböc 
and handböc , gerfm and pastoralem , penitentialem and 
rtrdingböc , womit also wohl ein Psalterium, ein Epistolar, 
ein Evangeliar, ein Missale, ein Hymnarium, ein Manuale 
(auch Rituale, Enchiridion etc. genannt, d. h. ein Buch, 
das die Formulare für alle liturgischen Handlungen ent¬ 
hielt) gemeint ist. Hinzukommen ein Computus, d. h. 
eine Anleitung zur Berechnung der beweglichen Feste, ein 
Pastoralis, worunter wohl der Liber regulae paatoralis 
von Gregor dem Grofsen zu verstehen ist, ein Poeni- 
tential, ein Lectionar, das im Gegensatz zu dem den 
unverkürzten Bibeltext bietenden Evangeliar und Epistolar 
nur die Perikopen enthielt, und endlich eine von den 
zahlreichen Canonsammlungen. Welche Sammlung ihm 
Vorgelegen hat, will Förster an dieser Stelle nicht ent¬ 
scheiden. Aufserdem stand aber Aelfric eine reiche 
Klosterbibliothek zu Gebote, sicher hatte er die ganze 
Bibel in der lateinischen Revision des Hieronymus (ed. 
C. Tischendorf, Leipzig 1864. Novum Testamentum 
latine. Textum Hieronymi notata Clementina lectione). 
Förster hat das durch die Übereinstimmungen in der 
Hiobhomilie nachgewiesen. Daneben ist natürlich die 
alte Übersetzung (Itala) herangezogen. Auf Seite 16 ff. 
untersucht dann Förster diejenigen Homilien in Bezug 
auf ihre Quelle genauer, die Heiligenlegenden enthalten; 
die Untersuchung über die Quelle der rein exegetischen 
will er demnächst in der Anglia veröffentlichen. Den 
gröfsten Raum nehmen die Lebens- und Leidensgeschichten 
der Apostel ein, denen sämtlich mit Ausnahme des 
Thomas eine Homilie gewidmet ist. Zum Vergleich mit 
der Quelle mag die Stelle über das Ölmartyrium aus der 
Homilie über Johannes angeführt werden. 


Z. 24 ff: 

se het äfyllan äne cyfe 
mit weallendum eie and 
pone meeran godspellere 
Perron het bescüfan; ac he 
durh godes gescyldnysse un- 
gewemmed of däm hätum 
bade eode. 


Mombritius II, 29, col. 2: 

iwssif, ut . . . in fer- 
ventis olei dolium vivum Jo- 
hannem mitteret; . . . unde 
tarn illaesus protegente eum 
gratia dei a poena exiit 


Andere Stellen sind freier übersetzt. Zum Tage 
von Peter und Paul erzählt Aelfric den Kampf der 
beiden Apostel mit dem Magier Simon sowie ihr Lebens¬ 
ende (ddra apostola dröhtnunga and geendunge, Z. 111). 
4 Heora dröumng ’ will er nicht berichten. Danach hat 
er also mindestens zwei verschiedene Gestalten der Peter- 
Paul-Akten gekannt. Die Aelfricsche Erzählung beruht 
auf zwei Quellen, die aneinander gefügt sind. Der erste 
Teil ist eine gute Übersetzung des angeblich von Mar¬ 
cellus verfafsten Briefes an die Brüder Nereus und 
Achilles, der zweite ist eine stark gekürzte Über¬ 
tragung des sog. Marcellus-Textes der Peter-Paul-Akten 
(Passio Petri et Pauli, Lipsius in Tischendorfs Acta 
apostolorum apocrypha). Hinzu kommen kleinere Ein¬ 
schaltungen nach anderen weniger wichtigen Quellen. 

Die Homilie I, Nr. 31 ist dem Bartholomaeus 
gewidmet. Sie enthält eine Übersetzung der indischen 
Bartholomäuslegende, wie sie uns in der Passio Bar- 
tholomaei vorliegt. Man vergleiche 


den Anfang Z. 1 ff.: 

Wyrdivriteras seegad , pat 
dry leodscipas sind gehätene 
India. Seo forme India lid 
tö deera SiThearwena rfee; 
söo öder Md tö Medas; seo 
dridde tö däm micclum 
gärseege; peos dridde India 
heefd on deere sidan pöostrn 
and on ödere done grim- 
Itcan gärseeg. 


mit Mombritius 1. c.: 

India tres esseabhistorio- 
graphis asseruntur: prima 
est India , quae ad Aethio- 
pium mittity sectmda, quae 
ad Medos , tertia, quae finem 
facit; nam et in uno latere 
habet tenebrosam regionem 
et ex alio latere mare Ocea- 
num. 


Die Homilie I, Nr. 38, Z. 182 ff. behandelt das 
Martyrium des Andreas unter dem Prokonsul Aegeas und 
ist eine genaue Übersetzung der Passio Andreae. Diese 
Passio ist eine Bearbeitung der IlQa'&ig xai paQTÖQiov 
rot? dyiov dn. 'Avdgtov und hat nichts zu thun mit den 
ügd^eig Ardgtlov xai Max&tia eig xtjr nöXiv t föy äv- 
&Qo>7ioffdyu)r, die in lateinischer Übersetzung Quelle 
für das Cynewulfsche Gedicht Andreas und die Bückling 
Homily Nr. 19 ist (Vgl. oben). Förster bespricht darauf die 
Homilien, die über Philippus, Jacobus den Jüngeren und 
Älteren, über Matthäus, Simon und Judas handeln. Thomas 
hat in unsern beiden Sammlungen keine besondere Homilie 
erhalten; der teilweise häretische Inhalt des Thomas- 
Akten mag ihn bestimmt haben, diesen Apostel an dieser 
Stelle nicht zu behandeln, er rechtfertigt sich damit, dafs 
die Thomaslegende schon sei gefyrn äwend of ledene on 
englisc on Uodwisan. Aufser den Apostellegenden ent¬ 
halten ; unsere Homilien noch eine Reihe Einzellegenden, 
die von Laurentius, Maria, Theophilus, Basi¬ 
lius, Mercurius, Michael, Clemensvon Rom, 
Dionysius, Stephanus, Gregor dem Grofsen, 
Cüthberht, Benedict von Nursia. Für die No¬ 
tizen über den Heiligen Mercurius weifs der Verfasser 
keine Quelle anzugeben. In dem Certamen S. martyris 
Mercurii (Surius 25. Nov. III, 524 ff.) finden sie sich 
nicht. Im übrigen sind alle Quellen nachgewiesen. Den 
Stoff zur Homilie über Cüthberht lieferte ihm Beda, der 
das Leben dieses Heiligen in Hexametern und in Prosa 
beschrieben hat Die Homilie II, Nr. 19 (p. 302 f.) 
erzählt kurz die Auffindung des hl. Kreuzes durch die 
Kaiserin Helena im Anschluss an die Ecclesiastica Historia 
des Hieronymus. Ich glaube sicher, dafs dem Verfasser 
Cynewulfs Elene v. 845 ff. vorgeschwebt hat. Das Mar¬ 
tyrium der Heiligen Alexander, Eventius und Theodolus 
berichtet Aelfric in II, Nr. 20 in freier Übersetzung 
des letzten (4.) Kapitels der Acta Alexandri papae. 
Freie Übersetzungen sind ferner die Homilien, die den 
keltischen Heiligen Furseus, den Northumbrier Drihtbelm 
und die Wirksamkeit der Messe behandeln. Der Sieben¬ 
schläferlegende in II, Nr. 32 liegt eine ausführlichere 
lateinische Version als die in der mtl. Vulgata zu Grunde. 
Ob nun die Apostellegenden und die übrigen lateinischen 
Vorlagen Aelfrics in einem Codex zusammenstanden, oder 
ob sie zwei oder mehr getrennte Codices bildeten, ist 
heute natürlich nicht mehr zu entscheiden; der Cod. 
Paris, lat. 5273 enthält allerdings aufser den Apostel¬ 
legenden noch ‘passiones . . . plurimorum sanctorum\ 
Bei einem mittelalterlichen Menschen spricht aber die 
gröfsere Wahrscheinlichkeit für den Besitz und die Be¬ 
nutzung nur weniger Bücher. 

Wismar i. M. 0. Glöde. 


10 


Digitized by Google 



123 


1895. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 4. 


124 


0. Thum Untersuchungen über die mittelenglische 

fromme Erzählung ‘A Tale of an Incestuous Daughter’. 

Rost. Diss. 1893. 86 S. 

Im letzten Jahrzehnt ist die philologische Forschung 
auf dem Gebiete der mittelenglischen religiösen Dichtung 
sehr rege gewesen. Eine grofse Anzahl von Untersuchungen 
haben die Kenntnis dieses Zweiges der mittel englischen Litte- 
ratur erweitert; denselben Zweck verfolgt diese Dissertation 
über die Erzählung ( 0f an Incestuous Daughter 1 . Sie ist 
uns in drei Handschriften erhalten, die Cambridger ( C) I 
aus dem 15. Jahrh., die schon in einer vorzüglichen 
Ausgabe bei Horstmann in den ‘Altenglischen Legenden 1 
(Neue Folge, Heilbronn 1881) vorliegt, das Ashmole 
Ms. zu Oxford (A) aus dem letzten Viertel des 15. Jahrh. 
und die Rawlinson Hs. (R ), eine Papierhandschrift, die 
ebenfalls aus dem 15. Jahrh. stammt. Das Verhältnis 
dieser Handschriften unter einander und zu der gemein¬ 
samen, noch nicht aufgefundenen Vorlage E lädst sich 
durch folgende Figur darstellen: 


E 



Unter 1 ist die nordische Prosaerzählung l Af konu 
er drygdi hördörn vid födur sinn* verstanden. Die unge¬ 
fähre Abfassungszeit der für E in Betracht kommenden 
Quellen ergiebt sich leicht aus den biographischen No¬ 
tizen, welche wir über die betreffenden Verfasser haben. 
Sie gehören dem Anfang des 13. Jahrhunderts an, einer 
Zeit, die den mit kleineren Erzählungen verbundenen 
Predigtsammlungen sehr günstig war. 

Jeder kirchliche Festtag, sagt ten Brink, sollte 
momöglich durch seine besondere Legende in englischen 
Versen verherrlicht werden. Zu dieser Art von Dich¬ 
tungen gehört sehr wahrscheinlich E, die Erzählung 
pafste vorzüglich für die Passionszeit, für den Kar¬ 
freitag. Der Verfasser hält es für erwiesen, dafs die 
fromme Erzählung ‘A Tale of an Incestuous Daughter 1 
oder besser ‘Vater und Tochter', die uns in drei Fassungen 
in mittelenglischer Sprache vorliegt, im 15. Jahrhundert 
von einem Unbekannten geistlichen Standes aus zwei im 
Anfang des 13. Jahrhunderts in Frankreich verfafsten 
sogenannten ‘exempla contritionis’ gedichtet worden ist, 
von denen das eine Jacobus de Vitriaco, das andere 
Thomas Cantipratanus zum Verfasser hat. 

Aus den lautlichen und flexivischen Eigentümlich¬ 
keiten schliefst der Verf., dafs das Gedicht im nordöst¬ 
lichen Teile des Mittellandes zu suchen ist. Ein Ver¬ 
gleich des Textes von E mit Amis und Amiloun (ed. 
Kölbing, Altengl. Bibliothek, Heilbronn 1884 Bd. II 
p. XXIV—XXXVII) bestätigt dies Resultat im allge¬ 
meinen. Auch das von Lüdtke als nordostmittelländisch 
nachgewiesene Gedicht ‘The Erl of Tolous’ (Berlin 1881 | 


p. 31—36), Hellmers, Über die Sprache Robert Mannyngs 
of Brunne. Göttingen 1885, und Zupitza, Die Romanze 
von Afjelston (Engl. Studien 1890, Bd. XIII u. XIV) 
sind zu berücksichtigen. Der Infinitiv hat durchweg das n 
abgeworfen, das Part, praes. und das Gerundium, die sonst 
charakteristische Dialektunterschiede ergeben, kommen 
nicht vor, das ae: y, y als Umlaut von u, ü erscheint 
durchweg als i. Die fromme Erzählung ist in der sog. 
sechszeiligen Schweifreimstrophe (ritne couee , tail-rhyme. 
tail-verse) mit der Reimstellung aabccb geschrieben. 
S. 66—83 ist der Text von 330 Versen mit sämtlichen 
Varianten abgedruckt. Er dürfte nicht in der Dissertation 
vergraben bleiben. 

Wismar i. M. 0. Glöde. 


H. Houben, Der Chor In den Tragödien des Racine. 

Programm des Königlichen Gymnasiums zu Düsseldorf 
1893/94. 28 S. 8°. 

Die Arbeit scheint für Schüler und für das grofse 
Publikum bestimmt zu sein, da sie nichts Neues beibringt. 

Die Einleitung enthält bezüglich Mairets (S. 4) einen 
durch die Nichtkenntnis der Arbeiten von Otto, von 
Dannheifser, von Stieff veranlafsten Irrtum: Mairet 
ist freilich der erste unter Corneilles Zeitgenossen, der eine 
Tragödie nach den sogen. Regeln zusammengestellt hat; 
aber an der Verbreitung der Dreieinheitentheorie ist er im 
allgemeinen unschuldig. Diese wurde schon vor ihm besorgt, 
wie jetzt feststeht. 

Der Hauptteil der Abhandlung bringt Inhaltsangaben 
von Esther und Athalte mit spezieller Berücksichtigung der 
Rolle des Chors (bis S. 11}, nierauf eine Besprechung de» 
Gedankeninhalts, alsdann aer äufseren Form der Chorlieder, 
der Sprache, des Rhythmus und des Reims. Die hübsche 
Arbeit von H. Wingerath, die in französischer Sprache 
den gleichen Gegenstand behandelt 1 , scheint der Verf. nicht 
gekannt zu haben. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 


Paris et ses environs, mit 13 Abbildungen, 1 Karte und 
1 Stadtplan, für die Schule hsg. von J. Leitritx (Bd. 82 
der frauz. und engl. Schulbibi.) Leipzig, Renger. 1894. 
XII und 174 S. 

Seitdem die neuen Lehrpläne das Erwerben einer 
gewissen Sprechfertigkeit und die Kenntnis von Land 
und Leuten als eines der Hauptziele des neusprachlichen 
Unterrichts hingestellt haben, herrscht auf dem Gebiet 
der Lehrbticherproduktion eine — man darf wohl sagen 
— unheimliche Thätigkeit, die mitunter recht fragliche 
Früchte zeitigt. Vor allem treten die Historiker als 
Schullektüre momentan zu Gunsten der ‘modernen 1 Stoffe 
in den Hintergrund. Neu ist der Gedanke, aus einer 
Reihe von Autoren über Paris und seine Umgegend eine 
Art Chrestomathie zum Schulgebrauch zusammenzustellen. 
Diejenige von J. Leitritz bringt mit grofsem Geschick 
die Physiognomie, der Riesenstadt, die Haupttypen unter 
den Bewohnern und Bauwerken, die geistigen und künst¬ 
lerischen Schätze, das Leben und Treiben an einzelnen 
bedeutenden Tagen zur Anschauung. Sie wird daher auch 
von Studenten mit Nutzen gebraucht werden können, 
besonders von solchen, denen noch der unvermeidliche 
Aufenthalt in Paris bevorsteht. 

Obwohl einzelne allzu dürftige Skizzen bei L. an 
Reisehandbücher erinnern und dafür mehr historisches 
Material aus hervorragenden Schriftstellern aufgenommen 
sein könnte, kann der Auswahl im allgemeinen die An* 


1 H. Wingerath, De Pemploi du choeur dans les 
trag^dies Esther et Athalie de Racine, Programm der Real* 
und Gewerbeschule Mülhausen i. E., 1875. 
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erkennung nicht versagt werden, ebensowenig der Art 
der Überarbeitung, sowie den anspruchslosen Holzschnitten 
und Plänen, die nach französischem Vorbild endlich in 
unsern Schulbüchern ihren Einzug zu halten scheinen. 

Die Fufsnoten und insbesondere der Anhang mit 
den sachlichen Bemerkungen werden die Verwendbarkeit 
des tüchtigen Buches wesentlich fördern, da der Heraus¬ 
geber sich als feiner Kenner französischen Lebens und 
Wesens dokumentiert. 

Wenige Stellen sind es, welche Desiderien wachrufen. 
Erklärungen vermifst man z. B. zu le drame en vogue 
(S. 7), da hier drame eine ganz spezielle Bedeutung hat, 
ebenso zu l'ancienne Universite et ses lüttes savantes 
(114, 31), zur Herrschaft des Salons et des philosophes 
(114, 38), zu en tunique ou en capote bleue (99, 28) 
u. s. w. Unrichtig gedeutet ist faire des bonshommes sur 
les murailles (77, 5): es heifst Männchen zeichnen. 
Beim Grand-Prix (109, 17) ist zu berichtigen, dafs die 
Höhe desselben jetzt 200,000 Franken beträgt und für 
den Herbst ein Prix du Conseil municipal mit 10,000 
Franken eingelegt worden ist. Die Bibliothek Ste . 
Genevikve (S. 153) liegt am Pantheonplatze selbst, nicht 
nördlich vom Pantheon. Dafs die Ecole militaire von 
Ludwig XV. gebaut wurde (4, 11), ist nicht richtig, 
wie aus Beaumarchais' Geschichte bekannt (Bettelheim, 
S. 52 ff.). Ebenso sind ungenau die Angaben zum fran¬ 
zösischen Schulwesen (Noten zu 44, 27, zu 45, 3 u. s. w.) 

Unter den Schriftstellern, aus welchen Leitritz seine 
Lesestücke entnahm, ist ein sonst unbekannter Berna- 
dille aufgeführt. Derselbe ist identisch mit Victor 
Fournel, der früher unter mehreren Pseudonymen 
schrieb. Erfinder des Philistertypus Monsieur joseph 
Prudhomme (89, 35) ist, was wenig bekannt zu sein 
scheint, der Humorist Henry Monnier (Scönes populaires, 
Paris, 1830, XIV und 208 S. 8°). Er hat kaum geahnt, 
dafs nach zwei Menschenaltern sein Prudhomme noch 
lebenskräftig sein würde. 

Freiburg i. Br. 

Joseph Sarrazin. 


Zur Dante-Litteratur. 

XII. 

1. Alcuni Studi m Dante Alighieri del professore D. 
Giaeomo Poletto. Come appendice al Dizionario 
Dantesco del medesimo Antore. IX, 345 p. 8°. Siena 
1892, Tip. S. Bernardino. 

2. La Divina Commedia di Dante Alighieri con commento 
del Prof. Glocomo Poletto. 3 voll. I XXV 748 p.; 
II 777 p.; IH 708, LXXXVI, 17 p. 8°. Roma e Tournay 
1894, Tipogr. liturgica di S. Giovanni Descläe, Lefebre 
e Cie. 

3. Bartolomö Mltre, £1 Inferno del Dante: Traduccion 
en verso ajustada al original, con nuevos comentarios. 
3» ediciön corregida y aumentada. Buenos-Aires (La 
Plata), Impr., Litogr. y Encundernaciön de Jacobo Penser. 
XXXI, 490 p. 8°. Mk. 8. 

4. Readings of the Purgatorio of Dante ehiefly based on 
the Commentary of Benvenuto do Imola. honourable 
William Warren Vernon M. A. With an Intro- 
duetion by the very Bev. the Dean of St. Pauls. 
2 vols. I XXXIV, 467; II 474 p. L. 8°. 

5. Dantologia. Vita ed opere di Dante Alighieri. Per 
G. A. Scartazzini. 2» Edizione, corretta, rifatta 
e ampliata dall’ Autore. Milano 1894, Ulrico Hoepli, 
Ed.-libraio della R. Casa. XV, 408 p. 12°. L. 3. 

1. Mgr. Poletto, seit einigen Jahren Inhaber der 

von Leo XIII. am Vatikan gegründeten Dantesker Lehr¬ 
kanzel, ist den Danteforsehem durch sein 1885—1887 


in Siena erschienenes 4 Dizionario Dantesco' bekannt. 
Die erste hier angezeigte Schrift stellt sich als ein An¬ 
hang zu demselben dar, in welchem eine Anzahl der 
Hauptfragen betreffs der Erklärung der DC. behandelt 
wird. Der Verfasser hält absolut an dem historischen 
Charakter der Vita nuova fest (p. 3), demgemäfs auch 
an der Realität der Liebe Dantes zur Beatrice der VN. 
Die Beatrice der Commedia ist ihm die Scienza dvinai 
(p. 20); die ‘Selvd des Inf. 1, 2 durch Beatricens An¬ 
klagen erläutert = il falso piacere delle cose presenti 
(eb.). Als Zeit der ‘Verirrung* des Dichters nimmt 
Poletto die Jahre 1295—1300 an (p. 41); der Zweck 
der Dichtung ist ihm, wenn nicht ausschliefslich, doch 
vorwaltend ethisch - religiöser Natur; sie ist ihm eine 
Epexegese des biblischen: declina a malo et fac bonum 
(p. 46). Das c Smarrimento> ist kein Irrtum in Glaubens¬ 
sachen, vielmehr ein politisches (der übermäfsige Hafs 
der Gegner) und ein intellektuelles (die übermäfsige 
Liebe zu menschlicher Wissenschaft) (p. 60). Die Lupa 
ist = cupidizia , nicht = avarizia (p. 67). Der Veltro 
kann nur ein Kaiser sein, aber welcher, ist unbestimmbar 
(p. 85); tra feltro e feltro bezieht Poletto mit Boccaccio 
am liebsten auf eine himmlische Konstellation (p. 111). 
Einen politischen Nebenzweck der DC. erkennt der Verf. 
mit Scartazzini und Giuliani auch an (p. 121), leugnet 
aber, dafs Dante sich mit dem Temporale befafst und 
die weltliche Herrschaft der Päpste angegriffen habe, im 
Gegenteil lasse er sie, aber unter der Bedingung des 
alto dominio des Kaisers, unangetastet (was zweifellos 
richtig ist). In Matelda sieht P. die Markgräfin von 
Canossa (p. 181). Er bejaht Dantes Anwesenheit in 
Campaldino (p. 187), beurteilt m. E. ganz falsch die 
Rolle, welche Bonifaz VIII. Florenz gegenüber gespielt 
hati Aus der Einzelerklärung sei hervorgehoben, dafs 
der Verf. ‘17 VegUo del Monte Ida’ (14, 94 f.) als Typus 
der menschlichen Familie, nicht blofs der progressiven 
Decadenz der menschlichen Gesellschaft auffafst; danach 
erstrebt Dante eine dritte Renovation der Mensch¬ 
heit (Berührungspunkt mit den Spiritualen; p. 191 f.). 
Die ‘Planta dispogliata 9 (Purg. 32, 37) ist = umanitä 
decaduta per la colpa di Adam (p. 204). Beachtens¬ 
wert sind die Bemerkungen p. 211 f. betr. der Via 
activa und contemplativa ; die Verbindung beider soll der 
allegorische Sinn Mateldens sein (p. 222). 

Hinsichtlich des Zeitpunkts der Vision bestreitet 
Poletto (p. 295) die Notwendigkeit, an dem Jahre 1300 
festzuhalten; er erkennt an, dafs die letzten Kapitel der 
VN. späterer Redaktion angehören (p. 294 f.), glaubt, 
dafs die DC. vor 1321 nicht publiziert wurde (p. 330), 
will aber nicht zugeben, dafs auch die Entstehung des 
Inferno erst nach den Tod Heinrichs VII. fällt (p. 332). 
Den Brief des Frate Ilario scheint er nicht für echt 
zu halten (p. 830), dagegen bedient er sieb der Dante- 
briefe als echter Urkunden (z. B. p. 132, 138, 176, 
189 f.), auch den Kommentar des Pier di Dante be¬ 
handelt er als echt. 

Man sieht, dafs der Band die wichtigsten Dante- 
fragen streift oder eingehend erörtert; gewifs überall 
mit Sachkenntnis, manches Gute und einiges Neue bei¬ 
bringend, überall mit Mäfsigung und Besonnenheit das 
pro und contra abwiegend. Dafs ich in manchen Fragen, 
wie hinsichtlich der letztberührten Punkte, dem Verf. 
nicht beistimme, brauche ich kaum zu sagen. An den 
Regesten zu D.s Leben (p. 249 ff.) wird man manches 
auszusetzen haben. Von sonstigen Details, die mir auf- 
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gestofsen sind, bemerke ich, dafs der französische Kunst¬ 
historiker sich Rio, nicht Rhio (p. 299) schrieb; dafs 
man nicht, wie der Verf. thnt (z. B. 810) Büchertitel 
ohne Angabe von Ort und Zeit des Druckes citieren 
sollte; dafs Beatrice p. 317 als fede erklärt wird, wäh¬ 
rend sie, wie wir sahen, sonst als scienza divina erscheint; 
beide Begriffe sind nicht identisch. Bei dem Orario 
p. 323 sind die neuesten Arbeiten übersehen. 

2. Das eben besprochene Buch kann zugleich als 
Einleitung zu dem grofsen Kommentar zur DC. betrachtet 
werden, welchen Herr Poletto soeben herausgegeben hat. 
Den übrigen in neuerer Zeit von Theologen ausgegangenen 
Kommentaren (Bennassutti, Cornoldi, Berthier) tritt hier¬ 
mit ein neuer zur Seite, welcher jedenfalls zu den reichsten 
und brauchbarsten Erklärungen des Gedichtes zu zählen 
ist. Der Schwerpunkt der Erklärung ist auch hier, wie 
bei Berthier, über dessen Werk ich nach Abschlufs des 
I. Bandes zu berichten gedenke, die theologische Seite, 
und so wird namentlich der. 111. Band, das Paradiso, 
den schätzbarsten Bestandteil dieser Arbeit darstellen. 
Die Ansichten des Verfassers über die Hauptfragen der 
Danteerklärung sind soeben vorgeftihrt worden, ich 
brauche also auf die Einzelheiten des Kommentars nicht 
einzugehen. Als rühmlich hervorzuheben erscheint auch 
hier die Mafshaltung in der Polemik und die ruhige 
Besonnenheit des Urteils. Auch in Dingen, in welchen 
die Interessen der Kurie ins Spiel kommen, bewährt der 
Verfasser Ruhe und Objektivität, und man wird wohl- 
thuend berührt, wenn man sieht, wie er auch Schrift¬ 
stellern einer ganz entgegengesetzten politischen und 
kirchlichen Richtung, wie Ugo Foscolo, Alfieri, Mazzini 
als Danteerklärer gerecht zu werden bemüht ist (vgl. 
Prefaz. p. XVI). Oft ist Herr P. anderer Ansicht als 
Scartazzini, aber er legt doch für dessen Arbeiten weit 
gröfsere Achtung an den Tag, als manche andere Italiener 
es zu thun belieben. Mit Vergnügen liest man (p. IX), 
was über den edlen Tommasöo gesagt wird, weniger 
gefällt mir, was irgend an Lob an P. Cornoldi verwendet 
wird. Der Druck des Werkes, aus den bekannten Pressen 
der Tipografia liturgica in Tournay hervorgegangen, ist 
sehr schön und scharf, nur fürchte ich, für manche 
Augen in den Anmerkungen etwas zu klein. Als will¬ 
kommene Illustration sind die Tafeln des Herzogs Caetani 
Sermonetä beigegeben. 

Ich möchte an einer so lobenswerten Arbeit nichts 
tadeln, obgleich man ja in vielen Punkten hinsichtlich 
der Auslegung verschiedener Ansicht sein kann. Aber 
auf einem Punkte mufs ich doch entschiedenen Wider¬ 
spruch gegen Polettos Methode der Interpretation er¬ 
heben. 

Herr Poletto ist nicht der Erste, welcher die DC. 
mit der ‘Nachfolge Christi’ in Verbindung brachte. Aber 
er ist der Erste, welcher den ernstlichen Versuch macht, 
erstere aus letzterer zu erklären. Er spricht sich darüber 
Pref. p. XVII aus, und zwar in einer Weise, als ob 
kein Zweifel daran bestehe, dafs die ‘Vier Bücher De 
Imitatione Christi’ seit dem 13. Jahrh. in Italien gelesen 
worden seien. Er citiert auch fortwährend die einem 
Unbekannten des 13. Jahrh. zugeschriebene italienische 
Übersetzung, welche er ‘forse la piü candida prosa, 
ch’ abbia la nostra letteratura’ nennt. Es ist nun hier 
nicht der Ort, auf die berühmte Kontroverse über den 
Autor und die Entstehungszeit der ‘Nachfolge Christi’ 


einzugehen. Aber ich glaube, man darf doch sagen, die 
Zeit sei vorüber, wo es den Italienern frei stand, in 
Hinsicht dieses Gegenstandes mit der historischen Kritik 
Verstecken zu spielen. Wer immer die ‘Thomasfrage’ 
in den letzten 10—15 Jahren verfolgt hat, weifs, dafs 
die Entstehung der ‘Nachfolge Christi’ in den Nieder¬ 
landen und im Kreis der Brüder vom gemeinsamen Leben 
um 1416—1420 zweifellos festgestellt ist und höchstens 
fraglich sein kann, ob Thomas von Kempen der Verf. 
sei oder ein anderer Geistesmann dieser Zeit, Richtung 
und Schule. Er weifs weiter, dafs es keine einzige 
Handschrift oder Übersetzung der Imitatio giebt, welche 
vor 1420 gesetzt werden könnte und dafs sich die von 
den Italienern vorgeschobenen Codices des 13. und 14. 
Jahrhunderts als Abschriften des 15. entpuppt haben, 
dafs die Existenz des Abtes Johannes von Vercelli, dem 
sie das Werk zuzuschreiben pflegen, höchst zweifelhaft ist 
und nicht ein einziges ernstliches Argument für die Autor¬ 
schaft desselben spricht. Ich erlaube mir für jede weitere 
Orientierung über den heutigen Stand dieser Kontroverse, 
j die fast aufgehört hat, eine solche zu sein, auf meinen 
! Artikel über Thomas von Kempen in der ‘Allgem. D. 
Biographie’ 1894, XXXVIII 74 f. zu verweisen. Auch 
ohne diesen stand es niemandem frei, die umfangreiche 
deutsche und niederländische Litteratur der letzten zehn 
Jahre über die Frage zu ignorieren, und es rächt sich 
hier einmal wieder bitter, dafs die italienischen Gelehrten 
vielfach hinsichtlich der Kenntnis der auswärtigen Litte¬ 
ratur nicht auf dem Laufenden sind. Wissenschaftlich 
ist die Verwendung der ‘Nachfolge Christi’ als eines von 
Dante benutzten Werkes genau soviel wert, als wollte 
man der Erklärung der DC. Marsilio Ficino oder Mac- 
chiavelli als Quelle unterlegen. Ich hoffe, dafs eine 
zweite Auflage, die der Polettosche Kommentar gewifs 
verdient, sich von diesem bedauerlichen Standpunkte 
hinsichtlich der Imitatio losmachen werde. 

3. Herr M i t r e hat die erste Auflage seiner spanischen 
Übersetzung des Inferno 1889 zu Buenos-Aires publiziert ; 
ihr folgte eine zweite, illustrierte 1891 ebenda und iu 
Paris; schon zwei Jahre später konnte eine dritte ge¬ 
druckt werden. Man kann diese Thatsachen nur als 
einen hocherfreulichen Beweis für die Teilnahme ver¬ 
merken, welche offenbar auch unter der spanisch sprechen¬ 
den Bevölkerung Südamerikas der DC. entgegengebracht 
wird. Gegen die erste Ausgabe hat schon die zweite 
namhafte Verbesserungen gebracht, über welche der Ver¬ 
fasser selbst in zwei Heften (Correcciones k la traducciön 
del Infierno del Dante, Buenos-Aires 1891) Bericht er¬ 
stattet hat. 

Soweit ich diese Übersetzung zu prüfen imstande war, 
hatte ich den Eindruck, dafs der Verfasser derselben 
ein sehr anerkennenswertes Werk geleistet. Es kam 
ihm freilich, wie er auch selbst sagt, (p. XIII) die Ver¬ 
wandtschaft des Italienischen und Castillanischen zu gut. 
Über die Grundsätze, welche er bei seiner Arbeit befolgt, 
spricht er sich in einer ‘Teoria del traductor’ über- 
schriebenen Einleitung aus. Auch die dem Bande an¬ 
gehängten Noten beschäftigen sich vorwaltend mit den 
philologischen Fragen, welche das Geschäft der Über¬ 
setzung aufwarf. Für die Erklärung des Gedichtes 
bringen sie nicht gerade Neues. Wie sehr der Übersetzer 
in der Lage war, seine Version dem Original anzu¬ 
schmiegen, mag man aus den beiden ersten Terzinen des 
Inferno beurteilen: 
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En medio del camino de la vida, 

Errante me encontr6 por selva oscura, 

En que la recta via era perdida. 

Ay! que deeir lo que era, es cosa dura, 

Esta selva salvaje, äspera y fuerte 
Que en la mente renueva la pavura! 

4. Der Verf. dieser ‘Readings’ trägt einen von 
allen Danteforschem hochverehrten, glänzenden Namen. 
Sir William Warren Yernons Vater, Lord 
V er non, hat jenen kostbaren Nendrack der vier ersten 
Ausgaben der DC. veranstaltet (London 1858), der jetzt 
zu den gesuchtesten Seltenheiten der Dante - Litteratur 
zählt; er liefs weiter durch Lacaita seine prachtvolle 
Ausgabe des ‘Inferno* (1862 -1868) hersteilen, die nur 
wenig Sterblichen zugänglich wurde. Sir William selbst 
verdanken wir die erste brauchbare Ausgabe des Kom¬ 
mentars des Benvenuto von Imola zur DC , an der Lacaita 
ebenfalls beteiligt war (5 Vol., Firenze 1881). Neuer¬ 
dings unternahm es derselbe ruhmvolle Dantefreund, das 
gebildete englische Publikum in Vorlesungen mit der 
Erklärung Benvenutos eingehender bekannt zu machen. 
So ist eine fortlaufende Auseinanderlegung des Gedichtes 
entstanden, welche, immer im treuen Anschlufs an den 
bewährtesten Kommentator des Mittelalters, doch auch 
von allen Arbeiten der Neuzeit Notiz nimmt und nicht 
in der Form eines kritisch-exegetischen Apparates, son¬ 
dern in derjenigen einer freien, über dem • Gedicht 
schwebenden Erörterung gehalten ist, sich dadurch aber 
ganz besonders dem Geschmack des gröfseren Publikums 
empfiehlt und für England etwas leistet, was wir in 
Deutschland noch nicht haben. In der Einzelerklärung 
steht Sir William meist zu dem ihm befreundeten Scar- 
tazzini, immerhin aber unabhängig und selbständig in 
seinem Urteil. 

Die beiden mir heute vorliegenden Bände sind aus- 
schliefslich dem Turgatorio’ gewidmet; kürzlich sind noch 
zwei weitere, das Inferno erklärende, hinzugekommen, 
über welche ich später berichten zu können hoffe. Möge 
das schöne Werk auch bei uns seine Freunde finden. 

5. Das 1883 unter den ‘Manuali HoeplP (No. 42 
nnd 43) gebotene kleine Dante-Handbuch in italienischer 
Sprache wird hier zum zweitenmale, in einer vielfach 
veränderten Auflage geboten. Das Buch will auch in 
seiner heutigen Gestalt nichts anderes sein, als ein ein¬ 
faches Vademecum des Dantefreundes, und das ist es 
in eminenter Weise. Es ersetzt dem Studierenden frei¬ 
lich nicht das ausführlichere ‘Dante-Handbuch’ des Verf., 
noch die ‘Prolegomeni’ der grofsen Leipziger Ausgabe. 
Zur raschen Orientierung über Leben und Werke des 
Dichters, über alle wichtigeren Dantefragen und die 
desamtentwickelung der Danteforschung ist es durchaus 
geeignet. Die einheimische italienische Litteratur hat 
diesem Werkchen in seiner Art nichts an die Seite zu 
setzen. Das einzige, in kurzer Fassung in Dante ein¬ 
führende Manuale, dasjenige von Ruggiero Leoncavallo 
(Napoli 1887) kommt ihm an Wert und Brauchbarkeit j 
nicht entfernt nahe. Ich kann daher der scharfen Be¬ 
urteilung nicht zustimmen, welche dies neueste Scar- 
tazzinische Werk anderwärts (Bull, della Soc. Dantesca 
Ital. N. S. I [1894] 2 ff.) gefunden hat; begegnet ja 
die ganze von Scartazzini jetzt vertretene Richtung in 
Italien im allgemeinen dem Vorwurf der Hyperkritik. 
Nicht einverstanden bin ich freilich auch mit dem Titel, j 
welchen das Scartazzinische Manuale in der neuen Auf- | 


läge führt ‘Dantologia’ ist meines Erachtens keine 
philologisch zulässige Bildung; sie ist auch ganz neu 
und wird sich schwerlich Freunde erwerben. Ich möchte 
die Rückkehr zu dem Titel der ersten Auflage (‘Dante’) 
gelegentlich eines dritten Neudrucks empfehlen. Auf 
zahlreiche Details ist Barbis Kritik a. a. 0. eingegangen, 
auf die ich hier nicht zurückkommen möchte. Von 
anderen Kleinigkeiten sind mir aufgefallen: S. 24 war 
neben dem ‘Giornale Dantesco’ auch die bibliographisch 
genaue Notiz über das p. 23 allerdings erwähnte ‘Bull. 
Dantesco’ zu geben. — S. 20 ist Abeken für Abeker zu 
drucken. — S. 27. Die Kirchengeschichte des Abbö 
Rohrbacher ist ein in allen Partieen aus zweiter und 
dritter Hand gearbeitetes Werk, das hier gar keine Er¬ 
wähnung verdient. — S. 33—34 ist meines Erachtens 
die Angabe der Litteratur über allgemeine Geschichte 
der Philosophie im Mittelalter und Dogmengeschichte 
überflüssig. Wollten diejenigen Hülfsmittel verzeichnet 
werden, welche speziell in die spekulative Wissenschaft 
der Zeit Dantes ein führen, so waren zum Teil ganz andere 
Werke aufzuführen. Das Gleiche gilt von dem p. 35 
gegebenen Verzeichnis kunstgeschichtlicher Litteratur. 
— S. 170 kann der Satz: *e diciamo quasi intieramente, 
perchö anche nel Poema sacro Beatrice non ö soltanto 
la diva o dea, ma dea-donna’ nicht als glücklich be¬ 
zeichnet werden. Er mufs in Italien und bei katholi¬ 
schen Lesern äufserst mifsfallen und sollte aus dem 
Manuale verschwinden. — S. 176, Z. 3 v. u. ist das 
‘e Comp’ nach Boissard besser wegzulassen; ebenda 
Z. 2 v. u. lies Schlosser statt Schlossez. — S. 254 wäre 
die spanische Übersetzung Mitres jetzt nachzutragen. 

Freiburg i. B. F. X. Kraus. 


Giuseppe Pitrfe, Bibllografla de Ile tradizionl popolari 
d* Italla. Con tre indici speciali. Torino-Palermo 1894, 
Carlo Clausen. XX, 603 S. L. 25. 

Pitres Bibliographie der italienischen Volkskunde 
wird von allen Freunden der Volkskunde, und nicht nur 
der italienischen, willkommen geheifsen werden. Zwölf 
Jahre mühsamer und unverdrossener Arbeit hat der Her¬ 
ausgeber auf sein Werk verwendet, und es braucht nicht 
erst gesagt zu werden, dafs der aufgewandten Zeit und 
Mühe der Erfolg entspricht. 

Die Gesamtmasse der verzeichneten Publikationen 
ist vom Verf. in sechs Abteilungen eingeteilt: I. Novel- 
line, Racconti, Leggende, Facezie; II. Canti e Melodie ; 
III. Giuochi e Canzonette infantili; IV. Indovinelli, For- 
mole, Voci, Gerghi; V. Proverbi; VI. Usi, Costumi, 
Credenze, Pregiudizi. Ein Appendix in gleicher Anord¬ 
nung und eine gemischte Abteilung bringen die während 
des Drucks erschienenen oder dem Autor erst nachträg¬ 
lich bekannt gewordenen Erscheinungen. Innerhalb dieser 
Abteilungen ist die Anordnung alphabetisch. Die einzel¬ 
nen Werke resp. Abhandlungen sind mit durchlaufenden 
Nummern versehen. Den Schlufs bilden drei Indices: 
ein Verzeichnis der Autornamen, Pseudonyme und anony¬ 
men Werke; ein Verzeichnis der Orte, Landschaften 
u. s. w., aus welchen die aufgeführten Beiträge zur Volks¬ 
kunde stammen; und schliefslich ein vortreffliches, sehr 
gut orientierendes Sachverzeichnis. 

Über Umfang und Begrenzung des Stoffes, über 
Ziele und Einrichtung des Ganzen legt der Herausgeber 
in der Einleitung Rechenschaft ab. Für die äufsere 
Abgrenzung waren die ethnographischen resp. sprach¬ 
lichen und die politischen Grenzen mafsgebend ; es sind 
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demgemäfs sowohl die italienisch redenden Gebiete aufser- 
halb Italiens (Korsika, Triest n. s. w.) als auch die 
fremden (deutschen, slavischen u. s. w.) Enklaven inner¬ 
halb des Königreichs Italien in Betracht gezogen. Schwie¬ 
riger war es, das Gebiet innerlich gegen die kunstmäfsige 
Litteratur abzugrenzen: von jenen Gattungen, an welchen 
die Kunstdichtung wie die Volkspoesie Anteil hat 
(Novellen, Schwänke, Lyrik der älteren Zeit), ist nur 
aufgenommen, was wirklich auf volkstümlicher Grundlage 
zu beruhen scheint. Ganz ausgeschlossen sind Publi¬ 
kationen, welche nur dem Titel, aber nicht dem Inhalt 
nach hierher gehören, oder Volkstümliches und Gemachtes 
so verquicken, dafs ersteres für den Folkloristen wert¬ 
loses Material wird, ln denjenigen Erscheinungen, welche 
wirklich hergehören, hat P. möglichste Vollständigkeit 
zu erzielen gesucht. Es ist klar, dafs die Hindernisse 
für Vollständigkeit der Bibliographie nirgends so grofs 
sind, als hier, wo das Material an so vielen verschiedenen 
Stellen, in wenigen wissenschaftlichen und einer Menge 
unwissenschaftlicher, zum Teil ephemerer Zeitschriften 
verstreut ist. 

Der Verf. ist selbst der Überzeugung, dafs ihm 
noch vieles entgangen ist, und es wäre wunderbar, wenn 
es nicht so wäre. Nur scheint es mir überhaupt frag¬ 
lich, ob es der Zweck einer derartigen Bibliographie 
sein soll, alles, was je publiziert worden, zu vermerken, 
oder ob sie sich nicht vielmehr daran genügen lassen 
soll, das Wesentliche und Erreichbare zu bieten. Was 
nützt dem Forscher eine Notiz in einer verlorenen Zei¬ 
tungsnummer, die dem Herausgeber selbst nur durch Zu¬ 
fall oder vermöge emsigster Nachforschungen bekannt 
geworden, im übrigen aber längst der Vernichtung an¬ 
heimgefallen ist? 

Der vom Verf. aufgewendeten Sorgfalt im ganzen 
entspricht die Genauigkeit im einzelnen. Die Titel sind, 
selbst in Äufserlichkeiten, mit gröfster, man kann sagen, 
mit mehr als bibliothekarischer Peinlichkeit wiedergegeben. 
Über den gröfsten Teil der aufgeführten Publikationen 
berichtet der Herausgeber aus eigener Kenntnisnahme; 
diejenigen, die er nur aus zweiter Hand kennt, sind be¬ 
sonders bezeichnet. Den Titeln sind meist kürzere oder 
ausführlichere Inhaltsangaben beigefügt, die dem Forscher 
manche unnütze Mühe ersparen können. 

Auch äufserlich ist das Werk eine wahre Muster¬ 
leistung. Lexikonformat, vortrefflicher Druck, Anwen¬ 
dung der verschiedensten Typen zur Unterscheidung des 
Autors, des Titels, der Zusätze des Herausgebers: alles 
dient dazu, die Übersicht und somit die Benutzung so 
bequem als möglich zu machen. Das Werk ist in jeder 
Beziehung empfehlenswert. 

Zu bedauern ist nur, dafs der Verf. auf seinen Plan, 
eine Geschichte der folkloristischen Studien in Italien 
als Einleitung zu seinem Werk zu geben, verzichtet hat | 
und, wie er sich ausdrückt, die Ausführung dieses Plans i 
anderen, weniger schüchternen Händen überlassen will. ' 
Hoffentlich findet der Verf. nun, nachdem er das Werk, | 
das so lange seine Zeit in Anspruch genommen, beendet 
hat, die Zeit und auch die Lust, eine Arbeit wieder I 
aufzunehmen, die wohl einen kühneren, aber keinen 
besseren und kenntnisreicheren Bearbeiter finden kann. 

Tübingen. Carl Voretzsch. 


Max Ewert, Über die Fabel ‘DerBabe und der Fuebs’. 

Rostocker Öiss. 1892. 124 S. 8°. 

Schon mehrere aesopische Fabeln sind in ihrer ge¬ 
schichtlichen Entwicklung untersucht worden, die Arbeiten 
von Fuchs (1886) und Gorski (1888) sind bekannt. Da aber 
der Verf. an mehreren Punkten zu Resultaten gelangt ist, 
die von denen jener beiden Arbeiten ab weichen, so zeigt 
das wieder, dafs nicht alle Fabeln dieselbe Geschichte 
haben. Der Verf. hat sich nicht blindlings auf diejenigen 
Untersuchungen verlassen, die sich au? die zusammen¬ 
hängenden Fabelsammlungen der mittelalterlichen Periode 
beziehen. Er hat die Richtigkeit jener Untersuchungen an 
unserer Fabel geprüft und ist nach der genauesten Ver¬ 
gleichung der mittelalterlichen Versionen derselben zu dem 
Resultate gekommen, dafs sie nicht in der Weise von ein¬ 
ander abhängen, wie man bisher von den zusammen¬ 
hängenden Sammlungen angenommen hat. Natürlich kann 
man nicht behaupten, dafs sich diese letzteren genau ebenso 
verhalten müssen, wie die Versionen unserer Fabel; aber 
der Verf. meint, dafs, wenn ein einziges Stück einer litte- 
rarischen Sammlung nicht dem Urteil entspricht, das man 
über die ganze Sammlung gefällt hat, dieses Urteil nicht 
zutreffend sein kann. Die betreffenden Sammlungen müssen 
also einer erneuten Vergleichung unterzogen werden, die 
viel genauer sein und mehr in Einzelheiten eindringen 
müfste, als es bisher geschehen ist. Die angestellte Unter¬ 
suchung ist gründlich und sehr interessant. Ewert sieht 
die Urform unserer Fabel in der Erzählung des Jambn- 
Khädaka-Jätaka vom Schakal und Raben (ins Englische 
von Rhys-Davids übersetzt, Buddhist Birth Stories p. Xü). 
Aus dem Schakal wurde dann später der europäische Fuchs, 
aus dem Jambusholze das Fleiscn oder der Käse; die gegen¬ 
seitigen Schmeicheleien der beiden wurden zu einer ein¬ 
seitigen dessen, der den anderen überlisten wollte. So er¬ 
zählt sie Äsop und Demetrius von Phaleron. Bei Äsop 
ist unsere Fabel die 204. (in der Sammlung von Coray): 
KO PAS KAI AAIMIIS. Darauf brachte Babrius, der nach 
Keller (A. v. Keller, Aus altdeutschen Handschriften. 
Stuttgart 1855) aus Syrien stammte und im zweiten Jahr¬ 
hundert v. Chr. lebte," unter anderen auch unsere Fabel in 
mythiambische Trimeter. Darauf löste Ignatius (788—850) 
diese Fabeln griechisch in Vierzeilen auf. Die Sammlung 
des Demetrius von Phaleron hat auch Phaedrus benutzt 
(ca. 25 n. Chr.), der die Fabeln in sechsfüfsigen lateinischen 
Jamben bearbeitete. Diese Fabeleammlung ist deshalb so 
wichtig, weil das Mittelalter ihr die Kenntnis der Fabel 
überhaupt verdankt; im übrigen herrscht darin ein kalter, 
lehrhafter Ton, der von dem ursprünglichen Volkston keine 
Spur mehr zeigt. Unsere Fabel ist die dreizehnte des ersten 
Buches; ihr ist die folgende Moral vorangeschickt: 

Qui se laudari gaudet verbis subdolis 
Sera dat poenas turpes poenitentia. 

Ein neuer Zug kommt zu der Fabel hur insofern hinzu, 
als der Rabe den Käse aus dem Fenster holt. Sie beginnt 
bei Phaedrus: 

Cum de fenestra Corvus raptum caseum 

Comesse vellet, celsa residens arbore, 
etc. etc. 

Höchst überflüssig ist die angehängte zweite Moral: 

Hac re probatur, ingenium quantum valet; 

Virtute et semper praevalet sapientia. 

Diese Fabeln des Phaedrus sind auf doppeltem Wege, 
durch schriftliche Aufzeichnung und durch mündliche Tra¬ 
dition, zur Kenntnis des Mittelalters gelangt. Die einzelnen 
Fabeln liefen nun in verschiedener Gestalt in den soge¬ 
nannten ‘Brauches’ umher; sind uns die einzelnen auch 
nicht erhalten, so sind doch von Mönchen vorgenommene 
Gruppierungsversuche da, indem eine Reihe derselben zu 
einem fortlaufenden Tierepos zusammengefafst ist, so zu¬ 
nächst in lateinischer Sprache die ‘Ecbasis’ und der ‘Ysen- 
grimus’. In französischer und hochdeutscher Sprache 
wurden ebenfalls solche Tierepen geschaffen; die oedeu- 
tendsten sind der ‘Reinhart Fucns’ des Heinrich von Gliehe- 
zäre und der ‘Roman de Renart’. Von Heinrichs Werk aus 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. besitzen wir nur 
I wenige Fragmente, das Ganze in einer Überarbeitung aus 
; dem 13. Jahrhundert. Diese deutsche und die französische 
1 Version hat C. Voretzsch (Der Reinhart Fuchs Heinreichs 
des Glichezäre und der Roman de Renart, Ztschr. für rom. 
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Philologie XV, 1891 p. 124 ff. und ibid. XVI (1892) p. 1 ff.) 
miteinander verglichen. Nach Voretzsch sind die beiden 
Werke — und davon bin ich überzeugt — unabhängig von¬ 
einander zu verschiedenen Zeiten aus der Tierdichtung 
herausgeschöpft. Ihre Übereinstimmung in den einzelnen 
Branchen sind solche des Inhalts und des Ausdrucks, aber 
nicht der Anordnung. Die Erklärung dafür liegt in der 
Gemeinsamkeit der benutzten Einzelquellen. In beiden 
Tierepen kommt auch unsere Fabel vor; in welcher Weise 
sie in ihnen benutzt ist, hat Voretzsch wie für sämtliche über¬ 
lieferte Branchen untersucht (Ztschr. f. rom. Phil. XV (1891), 
p. 151—155). Während sie in der mündlichen Überlieferung 
natürlich ganz bedeutend verändert und erweitert ist, sind 
die schriftlichen Aufzeichnungen getreuer. Hauptsächlich 
verbreitet wurde sie durch die Sammlung des Romulus, der 
die Fabeln des Phaedrus im 10. Jahrh. in Prosa auflöste. 
Von hier an verfolgt nun Ewert alle möglichen Versionen 
unserer Fabel in der französischen, deutschen, englischen, 
italienischen und spanischen Litteratur, die verschiedenen 
Sammlungen bekannter oder anonymer Verfasser von Fabeln, 
die unter dem Namen Aesopus oder Yzopet gehen. Nach 
Besprechung Hugos v. Trimberg, Boners u. a. kommt er 
auf die Fassungen unserer Fabel in Werken, die seit der 
Erfindung der Buchdruckerkunst bis zu La Fontaine er¬ 
schienen sind, Heinrich Stainhowels grofses Sammelwerk, 
dessen Übersetzung ins Französische aurch Jules Machault 
und ins Englische durch William Caxton, ferner Kirch¬ 
hofs Wendunmuth; Luther behandelt unsere Fabel als 
achte. Eigentümlich ist bekanntlich die Art, wie Rollen¬ 
hagen die Fabel vom Fuchs und Raben in seinen 1595 
erschienen „Froschmeuseler“ eingeflochten hat. S. 91 ff. 
wird Lafontaines Meisterwerk gebührend gewürdigt, und 
im letzten (V.) Abschnitt werden die Nachfolger Lafontaines 
besprochen: Le Noble, Hagedorn, Rieaerer, Lessing, 

Passeroni, Gleim und viele andere. Der Schlufs der Arbeit 
iS. 115 ff.) enthält Anspielungen auf unsere Fabel in anderen 
Litteraturwerken. Die Facngenossen sehen, dafs hier eine 
Menge von Stoff zusammengetragen ist, den man für andere 
Zwecke verwerten kann. Es kommt nun darauf an, die 
Punkte zu prüfen, wo Ewert von seinen Vorgängern ab¬ 
weicht. Zunächst widerspricht der Verf. Hervieux, dem 
Herausgeber des Romulus, der behauptet, die Fabeln des 
Rom. Nilantii 1 hätten in grofser Zahl die Ausdrücke des 
Phaedrus beibehalten, so ist das für unsere Fabel falsch. 
Sie stimmt mit Phaedrus nur in dem überein, was auch 
Romulus hat. Diese wenigen Übereinstimmungen sind 
wörtlich; alles übrige ist selbständig erzählt. Eng an den 
Romulus Nilantii schliefst sich die vierzehnte der von 
Hervieux sogenannten „Fables rimöes“ an. Man kann die 
Übersetzung Wort für Wort verfolgen; Reminiscenzen an 
den sog. Anonymus Neveleti sind auch bei sorgsamster 
Prüfung nicht zu erkennen. Wenn auch Hervieux solche 
Anklänge für unsere Fabel erkennen will, so ist diese Be¬ 
hauptung falsch, einige andere Glieder der Sammlung ver¬ 
halten sich allerdings anders. 

S. 26 ff. spricht Ewert von dem Verhältnis des , ; Ro- 
mulus Roberti“ (nach Hervieux: Romulus de Marie de 
France) und des „Erweiterten Romulus“ (Hervieux: D6rivö 
latin du Romulus de Marie de France, nach Mall: die 
Kompilation von LBG) zu dem „Esope der Marie de 
France“. Mall (Zur Geschichte der mittelalterlichen Fabel- 
litteratur, Ztschr. für rom. Phil. IX (1885) p. 161 ff.) meint, 
diese beiden lateinischen Texte, die zahlreiche sonst nur 
aus Marie bekannte Stücke aufweisen, kämen als Quelle 
weder für sie, noch für ihre englische Vorlage, die ver¬ 
lorene englische Fabelsammlung Alfreds von England, in 
Betracht, sondern wären umgekehrt von Marie abhängig. 
Wenn man nun unsere Fabel m der Fassung des Romulus 
Roberti mit der Fabel der Marie de France vergleicht, so 
ist klar, dafs diese nicht von Marie abhängig ist. Aber 
auch die Meinung Hervieux’, sie sei die Vorlage der Marie 
ewesen, ist zurückzuweisen. Es sind ähnliche Stellen vor- 
anden; doch sind sie nicht derartig, dafs man aus ihnen 
auf eine direkte Abhängigkeit der einen Version von der 


1 Die Fachgenossen, denen dieses Gebiet der rom. 
Philologie ferner liegt, mufs ich auf die betreffenden Ar¬ 
beiten von Fuchs, G6rski, Jacobs, Otto Keller, Reissen- 
berger, C. Voretzsch, Osterley, Hervieux, Roquefort, 
Martin, Seelmann, Förster u. a. verweisen. 


andern schliefsen könnte. Die in beiden von einander ab¬ 
weichenden Stellen sprechen geradezu dagegen. Ewert meint 
nun, dafs beide, unanhängig von einander, eine gemeinsame 
Vorlage gehabt hätten, nämlich die verlorene englische 
Sammlung Alfreds. 

Die 14. Fabel der zweiten lateinischen Sammlung (die 
Kompilation von LBG) zeigt ebenfalls durchaus keine Ab¬ 
hängigkeit von Marie de France. Der Kompilator zeigt— 
das gilt aber alles nur für unsere Fabel — auch nicht eine 
Spur von einer Bekanntschaft mit Marie; dagegen hat er 
mehrere fast wörtliche Übereinstimmungen mit Rom. Rob. 
Jedenfalls ist Rom. Rob. die ältere Version, und Ewert 
nimmt an, dafs sie von dem Kompilator benutzt worden 
ist, der daneben auch andere Quellen hatte. Für unsere 
Fabel liegt demnach die verlorene englische Sammlung 
Alfreds drei Versionen zu Grunde: dem Rom. Rob, dem 
Esope der Marie de France und der Kompilation von LBG. 
Die jüngste ist nach Ewert LBG, die er in den Anfang des 
14. Jahrhunderts setzen will, der Rom. Rob...steht dem 
Original am nächsten, auch Marie hat starke Änderungen 
vorgenommen. So sicher, wie Ewert annimmt, ist aber 
diese Bestimmung durchaus nicht, zumal man nie feststellen 
kann, wie viele Änderungen auf mündliche Quellen zu¬ 
rückgehen. Dieser Einfluls ist nicht gering anzuschlagen, 
daraus erklären sich viele Ungereimtheiten und Wider¬ 
sprüche. Die Kompilation LBG ist zweimal ins Nieder¬ 
deutsche., übersetzt worden, im Wolfenbütteler und Magde¬ 
burger Äsop (von Seelmann in den Niederdeutschen Denk¬ 
mälern , Verein für niederd. Sprachforschung II heraus¬ 
gegeben). Während Seelmann behauptet, unsere Fabel im 
Magdeburger Äsop habe die entsprechende im Wolfen¬ 
bütteler zur Vorlage, bestreitet Ewert eine solche Ab¬ 
hängigkeit beider voneinander und läfst sie direkt aus 
LBG nervorgehen. 

Für den von Förster herausgegebenen Lyoner Yzopet 
stellt Ewert von unserer Fabel fest, dafs Marie für die¬ 
selbe überhaupt nicht benutzt worden ist. Die neuen Züge 
kommen alle durch Reminiscenzen an die dem Volke be¬ 
kannte Branche des Roman de Renart hinein. Auch Marie 
hat solche Züge aus der Tiersage eingeführt, und daher 
kommen die Übereinstimmungen (vgl. auch Voretzsch 1891, 
a. a. 0., p. 151 ff). Die Fachgenossen werden aus dieser 
Besprechung sehen, dafs noch erst viele einzelne Fabeln 
untersucht werden müssen, bevor man ein abschliefsendes 
Urteil über das Verhältnis der grofsen Sammlungen zu ein¬ 
ander fällen kann. 

Wismar i. M. 0. Glöde. 


Poetes et Penseurs par Alfred Marc band, Paris, 
Librairie Fischbacher, 1892. 364 p. 

Von dem Interesse, das die deutsche Litteratur auch 
jenseits der Vogesen hervorzurufen imstande ist, giebt die 
oben angeführte Schrift ein schönes Zeugnis. In aerselben 
nehmen Justinus Kerner und die Frau von Ebner-Eschen- 
bach 234 Seiten ein, während flie franz. Schriftsteller und 
Schriftstellerinnen sich mit den übrigen ca. 130 S. begnügen 
müssen. In diesen engen Raum teilen sich überdies neun 
literarische Personen, von denen J. Breton, Lamennais 
und Mme. Ackermann an sich besonderes Interesse 
haben. Doch sind diese neun Aufsätze rein feuilletonisch 
gehalten, wennschon die Darstellung ebenfalls eine lebens¬ 
volle, anschauliche und von warmer Empfindung durch¬ 
drungene ist. Ähnliches gilt von dem Essay über Frau 
von Ebner-Eschenbach. In diesen kurzen Skizzen sind die 
sorgfältig gewählten Litteraturproben das Beste, Licht und 
Schatten aber nicht gleichmäfsig verteilt. Dagegen gehört der 
Aufsatz über Justinus Kerner zu dem Besten, was über diesen 
halbvergessenen Dichter geschrieben ist; um seinetwillen 
verdient das in edlem Sinne populär gehaltene Buch auch 
die Anzeige in einer Fachzeitschrift. In farbenprächtigen, 
reichbelebten Zügen wird uns ein sorgfältiges, in der Haupt¬ 
sache treffendes Bild von der aufopfernden Thätigkeit des 
Schwaben als Arzt und Menschenfreund, als liebender Gatte 
und Bruder entworfen und seine schwärmerisch ideale 
Grundanlage, die ihn zum Mystiker und Geisterseher machte, 
hervorgehoben. Auch die Hauptdichtungen K.’s werden 
warm gewürdigt. In einer fesselnd geschriebenen einleitenden 
Skizze weifs Hr. M. auch David Straufs in Verbindung mit 
K. zu bringen. Nachzurühmen ist ihm eine genaue Kenntnis 
der Örtlichkeiten, sowie der eingehendsten Details in Kerners 
Leben. Die Bedeutung, welche Kerner als Dichter und 
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Spiritist für die Gegenwart hat, stellt sich Hr. M. sehr 
übertrieben vor. Manche Lieder des schwäbischen Sängers 
leben ja noch ira Volksmunde fort, auch K.’s spiritistische 
Schriften sind trotz ihrer Schwächen von der neuesten 
Zeitmode wieder hervorgesucht worden, ihn aber als Führer 
zum Bessern der jung- und jüngstdeutschen Schule gegen¬ 
überzustellen, dazu liegt kein Grund vor. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 

Zeitschriften. 

Neupliilologisches Centralblatt 9, 2: Faust, Einige sprach¬ 
liche Eigentümlichkeiten der Grimmschen Märchen. 
Modern langnage notes X, 2: Greene, The Xiith annual 
convention ofthe modern language Association of America. 

— Nöllen, The Ethics of translation. — Coblentz, 
Some suggested rime emendations to the York Mystery 
Plays. — Wiener, The Ferrara Bible. — Bright, 
Notes on the Beowulf. — Harris, The origin of the 
XVH th Century idea of humours. — Baldwin, The verb 
in the ‘Morte d’Arthur’. — Wood, On the origin of l 
and ü in Aorist-Presents in germanic. -Warren, Scholl, 
Die Vergleiche in Montchrestiens Tragödien. — Chase, 
Hall, A concise anglo - saxon Dictionary for the use of 
students. — Carpenter, Thorkelsson, Beyging sterkra 
sagnorda i Islansku. — McClumpha, Emerson, The 
History of the English Language. — Mott, Zumbini, 
Studi di letterature straniere. — Gruener, McLaughlin, 
Studies in mediaeval life and litterature. — Roeader, 
Streitberg, Perfektive und imperfektive Aktionsart im 
Germanischen; Recha, Zur Frage über den Ursprung der 
perfektivierenden Funktion der Verbalpräfixe; Wustmann, 
Verba perfectiva, namentlich im Heliand. — Tupper, 
Deor’s coraplaint. — Child, Verse as prose in the ‘Ayen- 
bite’. 

Publications of the modern Language Association of 
America, vol. IX, 3: A. B. Faust, Unpublished letter 
of Charles Sealsfield. — Eliz. D. Hans com, The argu- ' 
ment of the Vision of Piers Plowman. — J. E. Matzke, I 
On the pronunciation of the french nasal vowels in, ain , I 
ein in the XVI and XVII centuries. — 4: J. D. Brun er, j 
The phouology of the Pistojese dialect. — Appendix: j 
Proceedings of the eieventh annual meeting of tlie modern 
language association of America, held at Washington, 
D. C., Dec. 27, 28, 29, 1893. — X, 1: Edw. St. Lewis, 
Guernsey: its people and dialect. — K. Francke, The 
social aspect of early german romanticism. — L. A. 
Sherman, Shakespeare’s first principles of art. 

Modern Langnages I, 2: J. J. Beuzemaker, Deeadent 
French. 

Indogermanische Forschungen V, 1: E. Wadstein, Nor¬ 
dische Bildungen mit dem Präfix (ja-. 

Zs. für österreichische Volkskunde, hsg. von Dr. M. 
Haberlandt, I, 1: Dr. M. Haberlandt, Zum Beginn! 

— Dr. A. Riegl, Das Volksmäfsige und die Gegenwart. 

— Dr. R. R. v. Kralik, Zur österreichischen Sagenkunde, 

I. — E. Eisle, Der Samsonumzug in Krakaudorf (mit 
2 Abbild.). — L. H. Fi scher, Zur Arbeitsteilung auf 
volkskundlichem Gebiet. — Fr. Franziszi, Das Ontlas- 
Ei im Gailthal. — Volksspiele in Krimml. — Komitee zur 
Erhaltung der Volkstrachten in Tirol. — Anthropologischer 
Kongrefs in Innsbruck. — Slavische Ausstellungen in 
Mähren 1894. — Volksfeste in der Cechoslavischen ethno¬ 
graphischen Ausstellung im Jahre 1895. — Die ethno- 

raphische Abteilung auf der Landesausstellung zu Lera- 
erg im Jahre 1894. — Dr. Haberlandt, A. Hauffen, 
Das deutsche Volkslied in Österreich-Ungarn. — Dr. Hein, 
A. Vrbka, Schematische Anleitung zum Studium und zur 
Abfassung einer Orts- und Heimatskunde. — Ders., 
Fragebogen zur Sammlung der volkstümlichen Über¬ 
lieferungen in Deutsch-Böhmen. — Dr. Karäsek, Fr. 
Barto§, Moravskä §vatba (Mährische Hochzeit). — Ders., 
Prof. Vykoukal, Ceskä svatba (Cechische Hochzeit). — 
Ders., Ad. Cerny, Svatba v lu2ickych Srbft (Lausitz¬ 
wendische Hochzeit). — Frhr. v. IIeifert, Dr. C. Zibrt, 
Jak sc kdy v Cechach tancovalo (Wie man zu verschie¬ 
denen Zeiten in Böhmen getanzt hat). 

Mdlusine VII, 7: H. Gaidoz, Un ancetre du quatri^me 
6tat dans rimagerie populaire. — S. Berger, La grande- 


ourse, XII: Le Char Peugeot. — Th. Volkov, La 
fraternisation en Ukraine et en Bulgarie. — H. Gaidoz, 
Saint Eloi. — Ders., Oblations ä la Mer et Presages. — 
J. Tuchmann, La Fascination: C) Therapeutique (Fort¬ 
setzung). 

Archivio per lo Studio delle tradizioni popolarl XIV, 1: 
Pitr£, Mirabili facolta di alcune famiglie di guarire certe 
malattie. — Valla, Medicine e credenze popolari sarde. 

— Pu lei, Usi agrari della provincia di Caltanisetta. — 
Lumbroso, Usi e costumi dei raezzadri e degli operai 
romagnoli. — Grisanti, Usi e costumi siciliani in Is- 
nello. —Corsi, Usi, costumi, credenze e pregiudizi del 
popolo senese. — Bacci, Usi e costumi dei contadini 
aella Valdelsa. — Amalfi, La festa di San Cono in 
Tegiano. — Sarti, Saggio di una nuova raccolta di 
favole romagnole in dialetto bolognese. — Ferraro, Una 
leggenda di S. Giov. Battista del sec. XIV. — Nardo 
Cibele, Bara Piero, fiaba veneta in dialetto di Burano. 

— Frosina-Cannella, Tradizione leggendaria di una 
monica in Termini-Imerese. — Rossi, Una ballata ed 
uuo strambotto del Quattrocento. — Menghini, Giuochi 
fanciulleschi romani. — Pitr&, Formoie dei mendicanti 
di Palermo nel chiedere la elemosina. — Ferraro, For- 
mole dei mendicanti dell’ Alto Monferrato nel chiedere 
la elemosina. — Lombroso, Servizio folklorico di net- 
tezza pubblica. — La benedizione dei cavalli in Napoli. 
La ‘Mala Vita’ di Foggia. — Superstizioni marinaresehe 
nella Scozia. — Pitr&, Nigra e Orsi, II Natale in Cana 
vese.— Amalfi, Conte de Charencey, Le Folklore dans 
les deux mondes. — Pitr&, Beauquier, Chansons popu- 
laires recueillies en Franche-Comte. — Ders., Busuttil, 
Holiday customs in Malta and sports, usages, ceremonies. 
omens and superstitions of the Maltese people. — Ders.. 
Gomme, Children’s singing games. 


Zs. für den deutschen Unterricht IX, 2: Th. Hampe, Die 
Hans Sachs-Feier in Nürnberg. — L. Frey tag, Hesiodos 
‘Werke und Tage'. — E. Henschke, Martin Greifs 
‘Hans Sachs’. — G. Müller-Frauenstein, Wilhelm 
Raabe, ein echt deutscher Dichter. — C. Krumbach, 
Aus der Praxis des deutschen Unterrichts. — Sprech¬ 
zimmer: A. En giert, Zu dem Scherzgespräch VII, 272 f. 
und VIII, 408 f. und zu dem Scherzspruch II, 294 f. 
J. Bernhardt, sich zauen (VII, 628). O. Brenner, 
Mittelhochdeutsches tu, C. Müller, Da wären wir end¬ 
lich (Zs. 8, 691 f.). 0. Gl öde, Kinderreime aus Mecklen¬ 
burg. — H. Schüller, Eckardt, Einhundert und fünfzig 
ausgewählte deutsche Gedichte. — E. Wasserzieher, 
Storm, Maria Stuart. — Ders., Schröers Faustausgabe. 
R. Fofs, C. F. Meyer, Jörg Jenatsch. — O. Lyon, B. 
Schulz, Deutsches Lesebuch für höhere Lehranstalten. — 
Ders., F. Linnig, Deutsches Lesebuch. 

Etmhorion II, 2: P. Bahl mann, Das Drama der Jesuiten. 
Eine theatergeschichtliche Skizze. — P. Stötzner, Ein 
eschriebenes Liederbuch des 16. Jahrh. — B. Seuffert, 
wei Briefe Johann Arnold Eberts. Zum 19. März 1895. 
— R. Steig, Über den Göttingischen Musenalmanach 
für das Jahr 1803. — O. Harnack, Zu Goethes Löwen¬ 
stuhl. — C. A. H. Burkhardt, Ernst Ludwig Grofse. 
Anhang: Selbstbiographie Grofses. — Misceilen: Erich 
Schmidt, Daveson und Lessing. Ders., Die erste 
Nathanaufführung. A. Metz, Die fünf Goethe-Briete 
an Salzmann aus der Strafsburger Zeit. R. Schlöfser, 
Zu Gou6s ‘Masuren’. H. Düntzer, Goethe, ein grofser 
Nehmer. B. Schulze, Zu Heinrich von Kleists Briefen. 

F. Poppenberg, Zacharias Werner als Erzieher. L. 
Neubaur, Die Quelle von Rückerts ‘Chidher’. — H. 
Spitzer, Biese, Die Philosophie des Metaphorischen. — 

G. Ellinger, Hausrath, Martin Luthers Romfahrt. — 
G. Loesche, Tschackert, Ungedruckte Briefe zur all¬ 
emeinen Reformationsgeschichte. — K. Drescher, 
chriften zum Hans Sachs-Jubiläum, I. Hans Sachs- 

Forschungen. — A. von Weilen, Schwartz, Esther im 
deutschen und lateinischen Drama des Reformationszeit¬ 
alters. —- R. Fürst, Eloesser, die älteste deutsche Über¬ 
setzung Molißrescher Lustspiele. — A. M etz, G. A. Müller, 
Urkundliche Forschungen zu Goethes Sesenheimer Idylle 
und Friederikens Jugendgeschichte. — R. Steig, Geiger. 
Karoline von Günderode und ihre Freunde. — F. He it- 
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raüller, Litzmann, Das deutsche Drama in den litera¬ 
rischen Bewegungen der Gegenwart. — Witold Bare- 
wicz, Bericht über neuere litterarhistorische Arbeiten 
in polnischer Sprache: Jellenta, Das allgemein-mensch¬ 
liche Ideal in der gleichzeitigen Poesie; Spasowicz, 
Schiller und Goethe im denkwürdigen Jahrzehnt ihrer 
Freundschaft; Zathey, Einige Bemerkungen über Goethes 
Leben. — Bibliographie: Zeitschriften. Bücher. E. F. 
Kofsmann, Bibliographie der im J. 1893 in den Nieder¬ 
landen erschienenen Arbeiten auf dem Gebiete der 
modernen Litteraturgeschichte. 

Zs. des allgemeinen deutschen.Sprachvereins X, 3: K. 

Bruns, Gerichtsdeutsch und Ähnliches. 

Noord en Znid 17, 6: A. S. Kok, Arenlezing, XII. — J. 
C.Groothuis, Van Koetsveld’s Schetsen uit de Pastorij 
te Mastland, XVII. — C. H. den Hertog, Concrete en 
abstracto substantieven (Schlufs). — Taco H. de Beer, 
Na een halve eeuw. Aanteekeningen, opmerkingen en 
verklaringen bij Waarheid en Droomen. Een afscheids- 
bezoek in 1871 (Forts.). — Verscheidenheden: G. A. Nauta, 
Nog iets over Robbeknol’s vroegere meesters. — d. B., 
Iemand zwart maken. — Zonder aanzien des persoons. 

— Een steen des aanstoots. — In een zuren appel bijten. 

— K. Poll, Bijtschaep. — P. Visser, Het roer in de 
heg steken. — d. H., Proteron Husteron. — Huygens en 
de schildere. — ‘Met een vereierden snevel’. — ‘Jaer-gety 
der Struyckel sucht’. —De hoofdverdienste der De \ ries¬ 
en-Te Winkelsche spelling. — C. H. den Hertog, 
Schlufswort. 

Arkiv fi>r Nordisk Filologl XI, 3: Nat. Beckman, Bidrag 
tili kannedöinen om 1700-talets svenska. Huvudsakligen 
cfter Sven Hofs arbeten (Forts.). — E. H. Lind, Nagra 
anmarkningar om nordiska personnamn, I—II. — Ders., 
Bibliograf! för ar 1893. — B. Kahle, Anmälan av 
‘Jiriczek, Otto Luitpold, Die Bösa-saga in zwei Fassungen 
nebst Proben aus den Bosa-rimur’. — Fr. Kauffmann, 
Anmälan av ‘Uppsalastudier tillegnade Sophus Bugge’. 

— L. Larsson, Anmälan av ‘Svensk ordlista mea re- 
formstavning ock uttalsbeteckning under medvärkan av 
Hilda Lundell ock Elise Zetterqvist samt flere fackmän 
utgiven av J. A. Lundell’. — Kr. Kälund, Rettelse til 
J. Fritzners Gammelnorske Ordbog, 2. udg. 


Englische Studien XX, 3: Richter, Beiträge zur Erklä¬ 
rung und Textkritik des me. Prosaromans von Merlin, I. 
— Aronstein, John Marston als Dramatiker. — Ellinger 
und 0. Schulze, Beiträge zur engl. Grammatik. — 
Ellinger, Ries, Was ist Syntax? — L u i c k, Lounsbury, 
History of the english language. — Kellner, Wülfing, 
Die Syntax in den Werken Alfreds des Gr. — Gl öde, 
Harrison and Sharp, Beowulf; The Fight at Finnsburgh. 
— Fränkel, Bormann, Das Shakespeare-Geheimnis. — 
Köibi ng, Creizenach. Geschichte des neueren Dramas. 
— Ders , Schipper, The poems of William Dunbar. — 
Ders , Suchier und Wagner, Ratschläge für die Studie¬ 
renden des Französischen und Englischen. — Ders.j 
Breul, The training of teachers of modern foreign langu- 
ages. — Aronstein, Ledere, L’äducation des classes 
movennes et dirigeantes en Angleterre. — Ders., O’Rell, 
La maison John Bull & Cie. — N ad er, Bremer, Deutsche 
Phonetik. 

1 Anglfa XVII, 3: Phil. Aronstein, Benjamin Disraelis 
Leben und dichterische Werke, II. — M. Trautmann, 
Zu den ae. Rätseln. — F. Holthausen, Zu alt- und 
mittel engl. Dichtungen. — K o l k w i t z, Etymologisches. 


Bcyne des langues romaines, Mars 1895: Berthe 16, Du 
role de l’enseignement paläographique dans les fadultäs des 
lettres. — Douais, poäsies ou prieres 4 la vierge 
(XI® et XII® sißcle). — Rävillout, La legende de Boileau 
(IX). — Mahul, Souvenirs d’un collägien du temps de 
lEmpire (Schlufs). — Auglade, Beauquier, Chansons 
populaires recueillies en Franche-Comtö. 

Franco - Gail ia XII, 2: Besprechungen: B echte!, L’en¬ 
seignement par les^eux. — Durand, Die vier Jahreszeiten. 
— Krön, Dialogische Besprechung Hölzelscher Wand¬ 
bilder. — Scherffig, Franz. Antibarbarus. — Buch- 


holtz, Einfache Genusregeln. — Hartmann, Chänier- 
Studien. — 3/4: A. Krefsner, ‘Les Poines d’Enfer’. 

— R. Mahrenholtz, Jean Chapelain, Der Dichter Jeanne 
d’Arcs. — Besprechungen: Sen oll. Die Vergleiche in 
Montchrestiens Tragödien. — Stiefel, Zur Chronologie 
von Jean Rotrous dramatischen Werken. — Voretzscn, 
Die franz. Heldensage. — Bruno, Francinet, hsg. von 
Bretschneider. — Schultz, La Neuvaine de Colette, 
hsg. von Reimann. 

Bulletin de la Socidtd des anciens textes fran<*als 1894, 
2: Bringt auf S. 67—94 ein willkommenes Register zu 
den 20 bisher erschienenen Bänden des Bulletin. 

Rassegna bibliogmflca della letteratura italiana III, 1: 
B. Morsolin, Ermini, L’Italia Liberata di Giangiorgio 
Tmsino. — V. Ci an, Caetani, Baretti e Johnson. — G. 
Setti, Goracci, Le Metamorfosi di P. Ovidio tradotte in 
ottava rima. — Comunicazioni: M. Menghini, Poesie 
inedite del sec. XV. — Annunzi bibliografici: D’Ancona, 
De Chiara, Dante e la Calabria. — Ders., Eug. Levi, 
Fiorita di Canti tradizionali del popolo italiano scelti nei 
vari dialetti e annotati. — Ders., Ostermann, La vita 
in Friuli. — Ders., Ferraro, II corpo umano. —Ders., 
Torraca, Nuove Rassegne (u. a. Contrasti antichi; II 
fiore; Fra Guittone; I Goliardi; Zu Dante etc. — A. 
Moschetti, Falorsi e Pippi, Manuale di lettere italiane. 

— III, 2: A. Farinelli, Croce, La corte delle Tristi 
Regine di Napoli; Di un poema spagnuolo sincrono in- 
tomo alle imprese del gran Capitano nel Regno di Na¬ 
poli. — V. Rossi, Marenesan, Notizie e versi scelti di 
Fr. Rolandello poeta trivigiano del sec. XV; Jordan, 
Poesie inedite di B. Pagello, celebre umanista. — J. 
Sanesi, La famiglia del Pecora Da Montepulciano. — 
Annunzi bibliografici: A. Moschetti, Finzi, II ‘Pianto 
della B. Vergine’ giusta la lezione di due codici lucchesi. 

— Marche sin i, Cipolla, II merlo nel canto XIII del 
Purgatorio. 

Giornale Dantesco II, 9: A. Lumini, La Beatrice di 
Dante: Sue rivali, suo trionfo III. — Ä. Bassermann, 
‘Campo Picen’. — G. Maruffi, II senso letterale del 
primo canto dell’ Inferno e il verso 63°. — G. L. Passe- 
rini, Notereile. — S. Scaetta, Rec. del libro del Sichi- 
rollo sul Determinismo in Dante e nel Manzoni. — 10: 
A. Dobelli, Superbi cd invidi nella prima cantica della 
Commedia. — G. Del Noce, La ruina del vento fra i 
lussuriosi. — C. Carboni, La ‘seconda morte’. — G. 
Trenta, Comento sui versi 82-87 del 1° canto dell’ In¬ 
ferno. — M. P. Chitiu e M. Mandalari, II concetto 
dell’ unitä politica in Dante Alighieri. — F. Ronchetti, 
Filomusi - Gueifi, Colui che dimostra a Dante il primo 
amore di tutte le sustanzie sempiteme. — Filomusi- 
Guelfi, Fr. D’Ovidio, Della topografia morale dell’ In¬ 
ferno dantesco. — F. Ronchetti, Savini, Saggio di una 
guida dichiarativa della Divina Commedia. 

Revue hispanique I, 3: E. M6rim6e, Etudes sur la litt6- 
rature espagnole au XIX« si6cie. Mel6ndez Vald6s. — 
H. Peseux-Richard, Humoradas, doloras et petits 
po6mes de Don Ram6n de Campoamor. — Obras ineditas 
de D. Jos6 Cadalso (Poesias; Epitafios; Cartas; Kalendario 
manual). — Varia: 5. Notes sur la bibliographie fran^aise 
de Cervantes. 6. Note sur une Edition de Don Quichotte. 
7. La troisi6me Edition de la Guerra de Granada de Don 
Diego Hurtado de Mendoza. — Comptes rendus: E. M6- 
rim6e, Filosofia antigua poätica, del doctor Alonso 
Lopez Pinciano . . . anora nuevamente publieada con 
una introduccion y notas, por D. Pedro Munoz Pena. — 
Ders., Jamäs. por Angel Cuervo. — J. Fitzmaurice- 
Kelly, The life and times of James the first; by F. 
Darwin Swift. — Ders., H. E. Watts, Spain: being a 
summary of spanish history. — R. F o u 1 c n 6 - D e 1 b o s c, 
Celestina or the tragicke-comedy of Calisto and Melibea 
englished from the spanish of Fernando de Rojas by 
James Mabbe anno 1631. With an introduction by James 
Fitzmaurice - Kelly. 


Litterarisches Centralblatt 10: O Ir ick, Sakses Old¬ 
historie. — Kögel, Geschichte der deutschen Litte- 

ratur.-gk, Sdiierenberg, Die Götter der Germanen. 

— 11: W. F., Aliscans, hsg. von Rolin. — R. W., Chaucer, 
complete works. Ed. Skeat. Vol. V. — Wust mann, 
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Verba perfectiva, namentlich im Heliand. — 12: E. E., 
Dürckheim, Lillis Bild. — M. K., Gleim und Heinse, 
Briefwechsel, hsg. von Schüddekopf. 

Deutsche Litteraturzeitung, Nr. 7: Minor, Berthold 
Auerbach, dramatische Eindrücke. — Nr. 8: Schräder, 
Seiler, Die Heimat der Indogermanen. — Hinneberg, 
Kingsley, Römer und Germanen. — Nr. 9: Meyer, Le 
Faust de Goethe, übersetzt von Pradez. — - r, Hohenfeld, 
Körners Ideale. 

Litterarische Rundschau für das katholische Deutsch¬ 
land , Nr. 2: F. Joste3, Bruchstücke der alts. Bibel¬ 
dichtung, hsg. von Zangemeister und Braune. — Nr. 3: 
Hürbin, Herrmann, Albrecht von Evb. — Herter, 
Müller, Jean Paul. — Zimmermann, Life and Letters 
of Erasmus by Froude. 

Nachrichten von der Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen 1894, 4: L. Weiland, Fragment einer nieder- 
rheinischen Papst- und Kaiserchronik aus dem Anfang 
des 14. Jahrh. — F. Frensdorff, Die Lehnsfähigkeit 
der Bürger. 

Berichte über die Verhandlungen der sächsischen Gesell¬ 
schaft der Wissenschaften .zu Leipzig, Philol.-histor. 
Klasse, 1894, II: Sievers, Über germanische Nominal¬ 
bildungen auf -rya-, -#a-. — Distel, War Christian 
Reuters ‘Graf Ehrenfried’ (von Lüttichau) wirklich Graf? 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 1: O. Walzel, 
Deutsche Litteraturdenkmale des 18. und 19. Jahrhunderts, 
Nr. 40 —48; Briefe und Tagebücher Georg Försters, hsg. 
von Leitzmann. — 2: Jellinek, Kainz, Grammatik der 
mhd. Sprache. — O. Walzel, Besprechung von deutschen 
Klassikerausgaben. — Löhner, Litzmann, Das deutsche 
Drama in den litterarischen Bewegungen der Gegenwart. 

Korrespondenzblatt für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeschichte 1894, Oktober: Vorträge von Eigl, Meringer, 
Henning zur deutschen Hausforschung. 

Mitteilungen aus dem germanischen Nationalmuseum 
1894, XIV: H. Bösch, Das Hänseln der Fuhrleute in 
Nürnberg. 

Mitteilungen der Gesellschaft für Kieler Stadtgeschichte, 

Heft 12: C. Roden borg, Aus dem Kieler Leben im 14. 
und 15. Jahrh. 

Mitteilungen der schlesischen Gesellschaft für Volkskunde 

2 und 3: W. Nehring, Slavische Niederschläge im 
schlesischen Deutsch. — Drechsler, Sagen vom Wasser¬ 
mann aus der Gegend von Kätscher. — 0. Jiriczek, 
Seelenglauben und Namengebung. 

Bericht (55.) über Bestand und Wirken des historischen 
Vereins zu Bamberg: Friedr. Leist, Die Geschichte 
des Theaters zu Bamberg bis zum Jahre 1862. 

Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen 
in Böhmen 33,3: H. Gradl, Deutsche Volksaufführungen. 
Beiträge aus dem Egerlande zur Geschichte des Spiels 
und Theaters. — R. Wolkan, Zwei geistliche Gedichte 
aus Eger. 

Blütter des Vereins für Landeskunde von Niederösterreich 

XXVII. 1—4: R. Müller, Vorarbeiten zur altösterreichi¬ 
schen Namenskunde (Forts.). — Jos. Lampel, Walthers 
Heimat (Forts). — W. Nagl, Der Vokalismus unserer 
Mundart historisch beleuchtet (Forts.). — Jak. Zeidler, 
Uber Jesuiten und Ordensleute als Theaterdichter und 
P. Ferd. Rosner insbesondere. 

Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbürgische 
Landeskunde XVIII, 3: Schullerus, Seraphin, Ein 
Kronstädter lateinisch-deutsches Glossar; Keintzel, Laut¬ 
lehre der Mundarten von Bistritz und Sächsisch- Regen. 

Baltische Studien 44: G. Jakob, Das wendische Rügen, 
in seinen Ortsnamen dargestellt. 

Allgemeine Zeitung, Beil. 41, 42, 44: G. H. Scartazzini, 
Dante-Litteratur. — 45: Th. Siebs, Die altsächsische 
ßibeldichtung. 

The Academy 1189: Bändello, Novellieri italiani, trad. 
Pinkerson; In memoriam of Italy, a Century of sonnets 
from the poems of Vittoria Colonna. — Luther’s Bible 
translation. — 1190: W. Raleigh, The English Novel. 
— Ne wcomen, Lord Byron ana the Vampire. — Toyn- 
bee, The irish verses in the Codex Boemerianus. — 
1191: Giornale Dantesco, ed. Passerini I. — Lord Byron 


and the Vampire. — 1192: Newcomen, Byron and the 
Vampire. — 1193: Walters, Links with Tennysons 
youtn. — Lendrum, Wordsworth and Martial. — Clark 
Hall, Concise Anglo-Saxon dictionary for the use of 
Students. 

The Athenaeum 3512: L’histoire de Guillaume le Mardchal 
p. p. P. Meyer, II. — 3514: The etymology of pedigree. 
— Howorth, The importance of Caxton m the history 
of the English language.* 

Philologische Biidragen, bejblad van ’t Beifort IV, 1: 
A. Dassonville, ße westrvlaamschee t. 

Gids, Februar: P. J. Cosijn, Matthias de Vries’ Verspreide 
taalkundige opstellen. 

Revue crltique 10: Lichtenberg er, Föcamp, Le po&me 
de Gqdrun. — 11: Ren£ Marie, The short prose tales 
of Voltaire ed. Roget, with preface by E. Faguet, 

Revue pol. et litt. 5: J. Levallois, Autour de Sainte- 
Beuve (dessen Sekretär der Verfasser eine Zeit lang 
war). — E. Faguet, Montesquieu voyageur (aus Anlaß 
des ersten Bandes der Voyages de M., die der Baron 
Albert de Montesquieu herausgiebt. Eine Reise durch 
Österreich und Italien, die M. 1728 machte, um sich für 
eine Stellung in der Diplomatie vorzubereiten). — 7: M. 
Br6al, L’oeuvre scientifique de James Darmesteter. — 
J. Levall ois, L n Opinion nationale 1 ; Castagnary, La- 
caussade; Caro; Gu6roult; Azevedo. — 8:P. Monceaux. 
La Petite Paroisse par A. Daudet. 

Le moyen üge VIII, 2: Wilmotte, Tobler, Vom franz. 
Versbau alter und neuer Zeit. — 3: Auvray, Les der* 
ni&res publications dantesques de M. Scartazzini. — 
Brandeis, Jeapjaquet, Recherches sur l’origine de la 
conjonction ‘que’ et des formes romanes äquivalentes. — 
W„ Darmesteter, Cours de grammaire historique de la 
langue fran^aise. 

Revue des cours et conförences III, 16: Faguet, R6gnier, 
La satire dramatique. — Sarcey, Thäätre de Gresset: 
Le M6chant (Forts, in Nr. 17). — 17: Faguet, Regnier, 
La satire litteraire. — 18: Ders., R6gmer hors de la 
satire. — Sarcey, Th6ätrc de Sedaine: Le Philosophe 
sans le savoir. — 19: Faguet, R6gnier, L'öcrivain. — 
Larroumet, Le Th^atre de Beaumarchais: Le Mariage 
de Figaro. 

Bulletin hebdomadaire des cours et conförences I, 16: 

Gazier, La Fontaine de 1654 ä 1668 (Schlufs). — 19: 
Petit de Julleville, Le Petit Testament de Villon. 

Revue celtique XVI, 1: J. Loth, Le roi Loth des romans 
de la Table ronde. 

Annales de l’universltä de Grenoble VII, 1: P. Besson, 
Wallenstein, Essai de Psychologie dramatique. — J. 
Chabert, Le verbe. 

Revue bourgulgnonne de Renseignement supörieur V, 1: 

H. Bel, Le patois de Valleraugue (Gard). 

Nuova Antologia 3 (1. Febr.): Cesare de Lollis, Sordello 
di Goito. — Giuiio Salvadori, Su San Francesco 
d’Assisi. — Boll. bibliografico: La ‘Divina Commedia 1 di 
Dante Alighieri, nuova edizione annotata da Fel. Martini, 
Flamini, Franc. Bracciolini a Milano. — 4 (15. Febr.): 
G. Salvadori, Su San Franc, d’Assisi. — O. An tognoni, 
La psicologia dell 1 arte nella ‘Divina Commedia 1 per il 
Dottor Luigi Leynardi. — Boll. bibl.: Maz z o ni. Un altro 
commilitone di Ugo Foscolo, Antonio Gasparinetti; Lum- 
broso, Gli scritti antinapoleonici di Vittorio Barzoni 
lonatese. 

Rendiconti della reale Accademia dei Lincei, Ser. V, 
vol. III, 11, 12: Ceci, Di un nuovo infinitivo latino e 
dell 1 origine del ‘Participium nccessitatis 1 . 


Neu erschienene Bücher. 

Bernays, Mich., Schriften zur Kritik und Litteratur- 
gcschichte. 1. Band. Zur neueren Litteraturgeschichtc. 
Stuttgart, G. J. Göschen. X, 454 S. 8°. Mk. 9. 

Rentsch, Johannes, Lucianstudien. I. Lucian und 
Voltaire, eine vergleichende Charakteristik. II. Das 
Totengespräch in der Litteratur. Progr. des Gymnasiums 
zu Plauen i. V. 44 S. 4°. 
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Berlit, G., Rudolf Hildebrand. Ein Erinnerungsbild. (Aus 
dem Jahrbuch für klass. Philol. und Pädagogik.) Leipzig, 
Teubner. 41 S. 8°. Mk. 1. ^ 

Bibliothek des Literarischen Vereins zu Stuttgart. 
Bd. 200: Georg Rudolf Weckherlins Gedichte, hsg. von 

H. Fischer. Bd. 2. 522 S. 8°. Bd. 201: Hans Sachs, 
hsg. von A. v. Keller und E. Goetze, Bd. 22. 572 S. 8°. 

Bon er, Ulrich, Der Edelstein. Ausgewählt und sprach¬ 
lich erneuert von K. Pannier. Leipzig, Reclam (Universal¬ 
bibliothek Nr. 3349/50). 150 S. 8°. Mk. 0,80. 

Breul, Karl, A handy bibliographical guide to the study 
of the german language ana litterature for the use of 
9tudents and teachers of german. London, Hachette & 
Co. XI, 133 S. 8°. 

Fischer, C. L., Grammatik und Wortschatz der platt¬ 
deutschen Mundart im preufs. Samlande. Halle, Buchh. 
des Waisenhauses. Mk. 4. 

Gärtner, Th., Ein neues Büchlein über Sprachrichtigkeit 
(A. Heintze, Gut Deutsch.) Aus einem Vortrage. (Aus 
Bukowiner Nachr.') Czernowitz, Romuald Schafly. 12 S. 
8°. Mk. 0,40. 

Hartmann von der Aue, Der arme Heinrich. Edit., with 
an Introduction, Notes and Glossary, by John G. Robert¬ 
son. With Facsimile. London, Swan Sonnenschein. 
XVUI, 120 p. 8°. Sh. 4,6. 

Holthausen,Ferd., Lehrbuch der altisländischen Sprache. 

I. Altisländisches Elementarbuch. Weimar, E. Felber. 
XV, 197 S. 8°. Mk. 5. 

Jahresberichte für neuere deutsche Literaturgeschichte, 
Bd. III (Jahr 1892). II. Abt. Stuttgart, Göschen. 
Lentzner, K., Oldnordisk Formlaere. I. Grundrifs. Being 
outlines of old icelandic accidence in modern Danish. 
Oxford. 32 S. 

Mourek, V. E., Zur Syntax des ahd. Tatian. (Aus‘Sitzungs¬ 
berichte der böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften’.) 
Prag, F. RivnäC in Komm. 28 S. 8°. Mk. 0,60. 

National-Litteratur, deutsche. Historisch-kritische 
Ausgabe. Hsg. von Jos. Kürschner. 210., 211. u. 212. Bd. 
210, 211. Höfische Epik. 3. Teil. Nachahmer Wolframs 
und Gottfrids. Kleinere Epen und Chroniken. Bearbeitet 
von Prof Dr. Paul Piper. 900 S. mit einer färb. Karte. 
212 Der Minnesang des 12. bis 14. Jahrh. Bearbeitet 
von Dr Friedr. Pfaff. 2. Abteil. Walther von der Vogel¬ 
weide. Anfänge der Lieder und Wörterbuch zu beiden 
Abteil. XX, 201 S. mit einer Abbild. Stuttgart, Union. 
8°. ä Mk. 2,50. 

Ricci, M. f La vita intima di Enrico Heine secondo nuovi 
documenti. Firenze, Barbara. 113 S. 8°. L. 2. 
Ridderhoff, K., Sophie von La Roche, die Schülerin 
Richardsons und Rousseaus. Göttingen, Peppmüller. 109 S. 
8°. Mk. 2. 

8aga of King Olav Tryggwason, who reigned over Nor- 
way A. D. 995 to A. D. 1000. Trans. Dy J. Sephton. 
(Northern Library.) London, Nutt. 4°. Sh. 18. 

Schl össer, R., Friedr. Wilh. Götter, sein Leben und seine 
Werke. Ein Beitrag zur Geschichte der Bühne und 
Bühnendichtung im 18. Jahrh. — Theatergeschichtliche 
Forschungen X. Hamburg, Vofs. XI, 308 S. 8°: 

Schüller, Fr., Einwanderung der Sachsen nach Sieben¬ 
bürgen. Hermannstadt, Seraphin. 18 S. 8°. Mk. 0,40. 
^oderwall, K. J., Ordbok öfver svenska medeltids-spraket. 
H. 15: Biker — skynter. 

Vofs, L., Überlieferung und Verfasserschaft deQ mhd. 
Ritterromans Friedrich von Schwaben. Diss. Münster. 
58 S. 8°. 

0 Weise, Unsere Muttersprache, ihr Werden und ihr 
Wesen. Leipzig, Teubner. IX, 252 S. 8°. Mk. 2,40. 
Wintelcr, Just, Römischer Landweg am Walensee. 
Erwiderung auf die Hafftersche Kritik (Aus Argovia). 
Aarau, Saueriändor. 13 S. 8°. Mk. 0,40. 

Witte, Hans, Das deutsche Sprachgebiet Lothringens 
und seine Wandlungen von der Feststellung der Sprach¬ 
grenze bis zum Ausgang des 16. Jahrh. (Teil vou Bd. 8 
3er Forschungen zur deutschen Landes- und Volkskunde.) 
Stuttgart, Engelhorn. 


Woordenboek der nederlandsche taal. 5<*e deel, 7*® afl. 
Grand — Grootachting. Bewerkt door Dr. A. Beets. Leiden, 
Nijhoff. S. 929-1088. 


C haue er. The Student’s Chaucer: Being a complete Ed. 
of his Works. Ed. from numerous Manuscripts by the 
Rev. Walter W. Skeat. Oxford, Clarendon Press. XXIV 
und 732, 149 p. 8°. Sh. 7,6. 

Dowden, E., Shakespeare, trad. da A. Balzani. Manuali 
Hoepli. 242 S. 16°. 

English Men of Leiters. Vol. 3: Byron, Shelley, Keats. 
London, Macmillan. 8°. Sh. 3,6. 


Hulme, W. H., Die Sprache der altenglischen Bearbeitung 
der Soliloquien Augustins. Diss. Freiburg. VIII, 99 S. 
8 °. ‘ 


Jusserand, J. J., A Literary History of the English 
People, from the Origins to the Renaissance. London, 
T. Fisher Unwin. 546 p. 8°. Sh. 12,6. 


B 4 di er, J., LesFabliaux: £tudes de litterature populaire 
et d’histoire litteraire du moyen äge. Deuxieme edition, 
revue et corrigee. Paris, Bouillon. Un fort vol. 8°. 
Fr. 12,50. 

Beltrami, A., Le danze macabre. Brescia, F. Apollonio. 
30 S. 8°. 

Boghen Conigliani, Emma, Le ricordanze di Giacomo 
Leopardi. Uaine, Doretti. 30 S. 8°. 

Butler, A. J., Dante, his Times and his Work. London, 
A. D. Innes & Co. IX, 201 p. 8°. Sh. 3,6. 

C re che, La, Drame populaire, au patois de Besanyon, 
recueilli d’aprös les traditions locales; par A. B. C. H. 
13® ödition. Lille, Desciee, de Brouwer & Co. 71 p. 
16°. 

Dante Alighieri. Un paragrafo inedito della Vita Nuova 
trovato fra carte del sec. XIII e pubblicato dal dott. 
Giov. Federzoni. Bologna, Zanichelli. 20 S. 8°. Per 
le nozze Carpi-Jacchia. 

Ermini, Fil., LTtalia liberata di Giangiorgio Trissino. 
Roma. 

Flamini, F., Tre sonetti patriottici di poeti dell’ estremo 
quattrocento. Per le nozze Crivellucci — von Brunst. 
Frey mond, E., Beiträge zur Kenntnis der altfranzösischen 
Artusromane in Prosa, I. (S.-A. aus der Zs. für franz. 
Sprache und Litteratur, XVn). Berlin, Gronau. 128 S. 
8 *. 

Garn er, S., Victor Hugo’s Ruy Blas. Boston, Heath & Co. 
253 S. 8°. 

Giusti, Gius., Epistolario, con illustrazioni e note per 
cura del prof. Oza Giuntini. 5« ediz. Firenze, Salani. 
528 S. 16°. 

Glos es, Les, de Vienne. Vocabulaire r^toroman du XI«« 
siede. Publ. d’apräs le ms. avec une introduction, jun 
commentaire et une restitution critique du texte par *P. 
Marchot. Fribourg, B. Veith. 48 S. 8°. 

Keuffer, Dr. Max, Die Stadt-Metzer Kanzleien und ihre 
Bedeutung für die Geschichte des ‘Romans’. (Aus: ‘Rom. 
Forschungen’.) Erlangen, F. Junge. XI, 142 S. 8°. 
Mk. 4. 

Lenz, R., Apuntaciones para un testo de ortologia i orto- 
grafia de la lengua castellana. (Aus den ‘Annales de la 
universidad’.) Santiago de Chile. 32 S. 8°. 
LePelerinagede vie humaine de Guillaume deDeguille- 
ville. Editea bv J. J. Stürzinger. Printed for the Rox- 
burghe Club. London 1893. XII, 444 S. und zahlreiche 
Chromofaesimiletafeln. 4°. 

Les trobes en lahors de la Verge Maria, publicadas en 
Valencia en 1474, y reimpresas por primera vez, con una 
introduccion y noticias biogräficas de sus autores, escritas 
por Franc. Marti Graiales. Primer libro impreso en Espafia 
en 1474. Valencia. Madrid, Murillo. 92 S. 8°. Pes. 7,50. 
Longhaye, R. P., Histoire de la litterature fran^aise au» 
Xvil« siede. Deuxieme partie. Les premiers maitres: 
Corneille, Pascal, Moltere, Bossuct. Paris, Victor Retaux. 
Un vol. 8°. Fr. 5. 
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Marchal, Gui, Grammaire wallonne. Li£ge. 22 S. 8°. 

Motta, E., Una barzelletta di Ercole del Magno contro i 
Veneziani. (S.-A. aus Arch. stör. lomb. XXI, 3.) 

Murari, K., Zi, ma cda lui Vesser profondo: Note dan- 
tesche. Reggio nell’ Emilia. 30 S. 8°. 

Nieri, J., Quarantasette racconti popolari lucchesi. Lucca, 
Baroni. 

—, —, Proverbi toscani, specialmente lucchesi. Lucca, 
Giusti. 

Oelsner, Hermann, The Influence of Dante on Modem 
Thought: Being the Le Bas Prize Essay, 1894. London, 
T. Fisher Unwin. 120 p. 8°. Sh. 3,6. 

Oreglia, Gius., Giovanni Pico dellaMirandola ela cabala: 
studio storico, critico. Mirandola, Cagarelli: 67 S. 4°. 

Pfeiffer, E., Recherches sur l’origine et la signification 
des noms de lieux (France, Corse, Alg^rie). Paris, Leche- 
valier. 8°. Fr. 5. 

Pico, G., Introduzione dell’ apologia di Giov. Pico della 
Mirandola, tradotta da un notaro mirandolese. Mirandola, 
Candido. 33 S. 8°. 

Rolla, P., Gli elementi greci nei dialetti sardi. Palermo. 
31 S. 8°. 

Rowbotham, J. F., The Troubadours and Courts of Love. 
With 13 Illustr. and 2 Maps. (Social England Series.) 
London, Swan Sonnenschein. XXII, 324 p. 8°. Sh. 4,6. 

Solerti, A , Vita di Torquato Tasso. (Band I enthält 
eine Lebensbeschreibung des Dichters, Band II und IU 
noch nicht veröffentlichte Briefe Tassos und andere auf 
ihn bezügliche Dokumente.) Turin, H. Loeschers Hof- 
buehliandhing (Carl Clausen). 3 vol. 8°., con 28 ritratti, 
3 mcdaglie, 10 facs., 3 piani c 30 illustr. 

Vivaldi, V., Le controversie intorno alla nostra lingua 
dal 1500 ai nostri giorni. Vol. I—II. Catanzaro, Caliö. 
2 voll. XXIII, 399; VIII, 519 S. L. 8. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Die 4. Aufl. von W. Braunes Gotischer Grammatik 
befindet sich in Druck und wird voraussichtlich Anfang 
Mai ausgegeben. 


Bei Trübner in Strafsburg i. E. erscheint demnächst: 
Bruckner, Die Sprache der Langobarden; Hirt, Der 
indogermanische Accent; Tappolet, Ober die romanischen 
V erwandtschaftsnamen. 

Bei Swan Sonnenschein in London wird erscheinen: 
Mysteries and Miracle Plays. By Lucy Toulmin Smith. 
— Prose Treatises of Richard Rolle of Hampole. Edited 
from hitherto unpublished Mss. by Dr. Karl Horstman. 
Forrning the First Volume of the ‘Old English Library’. 

Der aufserordentliche Professor an der Universität 
Göttingen Dr. Fr. Bechtel hat einen an ihn ergangenen 
Ruf der Universität Halle als ordentlicher Professor für 
Sprachwissenschaft angenommen. 

An der Universität J ena hat sich Dr. Rud. Schloesser 
für deutsche Sprache und Litteratur habilitiert. 

Antiquarische Kataloge: Meyer & Müller in 
Berlin (german. Philologie). 

Druckfehler. Sp. 68 Z. 18 von unten lies Lenz. 


Von der Verlagsbuchhandlung R. Oldenbourg in 
München gehen uns folgende Zeilen zu: 


‘Auf Grund § 11 des Prefsgesetzes ersuche ich um 
Aufnahme nachstehender Berichtigung: Die in Nr. 2 dieses 
Blattes (S. 52) enthaltene Behauptung, die Unterbrechung 
im Erscheinen des Jahresberichtes über die Fortschritte der 
romanischen Philologie sei durch die Verlagsfirma R. Olden¬ 
bourg verschuldet worden, beruht auf Unwahrheit.’ — 

Da die wissenschaftliche Welt durch die verschiedenen 
— z. T. auch im Literaturblatt erschienenen — Äufscrungen 
sowohl der Verlagsbuchhandlung R. Oldenbourg, wie des 
Herausgebers des Rom. Jahresberichts und durch das Ur¬ 
teil des Königl. Landgerichts I in München über den Stand 
der Dinge hinreichend orientiert sein dürfte, um sich ein 
selbständiges Urteil über die Angelegenheit zu bilden, so 
erachten wir es für unnötig, zu vorstehenden Zeilen der 
Firma Oldenbourg etwas zu bemerken. 


R. Mahrenholtz. 


Die Redaktion 
des Literaturblattes. 


tSÄSKSr? Literarische Anzeigen, f 

K- — - SS « .- « 

Verlag von O. R. Reisland ln Leipzig. 


Soeben erschienen: 

Elemente der Phonetik 

des Deutschen, Englischen und Französischen. 

Von 

Prof. Dr. W. Vietor. 

Dritte, verbesserte Auflage. 

Erste Hälfte. 10 Bogen. 8. Preis M. 4.—. 

Zweite Hälfte. 15 Bogen. Gebunden M. 8.—. 

Zur Förderung des Französischen Unterrichts 

von Dr. Wlih. Münch, 

königl. Provinzialschulrath zu Coblenz. 

Zweite Auflage. Geh. M. 2,40. 

Das Werkchen hat längere Zeit gefehlt, und wird diese 
neue verbesserte und vermehrte Auflage vielfach begehrt werden. 

Die Aussprache des Schriftdeutschen. 

Von Wilh. Vietor. 

Mit dem „Wörterverzeichnis für die deutsche 
Rechtschreibung zum Gebrauch in den preufsischen Schulen“ in 
phonetischer Umschrift, sowie phonetischen Texten. 

Mit einer Einleitung: Phonetisches. Orthoepisches. 

Dritte, umgearbeitete Auflage der Schrift „Die Aussprache des Wörter¬ 
verzeichnisses lür die deutsche Rechtschreibung zum Gebrauch in den 
preufsischen Schulen“. 

1895. 7 Bogen. Oktav. Geheftet M. 1.60. 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz 


Phrases de tous les jours 

par 

Felix Franke. 

Sixieme Edition. 

1895. IV, 60 Seiten. 8. Preis M. 0,80; cart. M. 1,—. 

Ergänzungsheft zu Phrases de tous les jours. 

Von 

Felix Franke. 

1894. IV, 56* Seiten. ^. U Preis*geh. M. 0,80. 


English Spoken. 

Every day talk with phonetic transcription 
by 

E. T. True, 

french and german master, Harris Academy, Dundee 
and 

Otto Jespersen, Ph. D., 

Lecturer at the University of Copenhagen. 

Third edition. 

IV, 60 Seiten. 8. Preis: broeh. M. 0,80; cart. M. 1,—. 
Ein Ergänzungsheft zu „Spoken English“, das den deutscheu 
Text und Anmerkungen enthalten wird, befindet sich in Vor¬ 
bereitung. 


Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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Otto Bremer, Deutsche Phonetik. (Sammlung kurzer 
Grammatiken deutscher Mundarten, hsg. von O. Bremer. 
Bd. I.) Leipzig, 1893, Breitkopf & Härtel. XXIV, 208 S. 
Mit 2 Tafeln und 10 Holzschnittabbildungen im Text. 
8°. Mk. 5. 

‘Der Zweck dieser Phonetik ist: dem Ungeübten 
eine Anleitung zn geben, seine Sprache, sowie die anderer 
in Bezog auf die beim Sprechen wirksamen Faktoren 
richtig zu beobachten. 1 .. . ‘An den Laien, den Lernen¬ 
den wendet sich mein Buch, sowie an diejenigen Sprach¬ 
forscher, welche die Ergebnisse der Phonetik bisher auf 
Treue und Glauben hingenommen haben.’ 

Von diesem Standpunkte aus beurteilt, ist die An¬ 
lage des Buches nicht gerade glücklich zu nennen; denn 
abgesehen davon, dafs zuweilen nicht geringe phonetische 
Kenntnisse vorausgesetzt werden, so vermissen wir ein 
ruhig systematisches Fortschreiten vom Bekannten zum 
Unbekannten; ein Mangel, der um so stärker hervortritt, 
als der Verf. uns ja kein Nachschlagewerk, sondern eine 
PhonetikzumDurchlesen vorlegt(S. IX). Wir hatten 
aber beim Durchlesen eher das Gefühl, als ob die ein¬ 
zelnen Kapitel voneinander unabhängig und für eine 
wissenschaftliche Fachzeitschrift ausgearbeitet worden 
wären. 

Diese Eigenartigkeit der Anlage, die uns übrigens 
schon bei dem ersten Blick in das Inhaltsverzeichnis 
entgegentritt, läfst die praktische Verwendbarkeit des 
Buches einigermafsen zweifelhaft erscheinen. Abschnitte, 
wie der über Geräusch und namentlich der über den 
Klang sind trotz ihrer feinen Beobachtungen für eine 
‘praktische’, ‘deutsche’ Phonetik viel zu breit behandelt. 
Warum findet sich ferner nirgends eine Lauttabelle oder 
doch wenigstens eine Übersicht der Transkripton, wie 
etwa bei Vietor S. XII? 

Eine ganz andere Physiognomie nimmt das Buch 
an, wenn wir über seine praktisch-elementare Bestimmung 
hinwegsehen und den rein wissenschaftlichen Mafsstab 
anlegen. Hier gewinnt es an wissenschaftlichem Wert, 
was ihm dort an übersichtlicher, anregender Darstellung 
abgeht. Die Probleme sind alle von Grund auf neu 
durchdacht und mit peinlicher Sdrgfalt geprüft. Gerade 
das Kapitel ‘Klang’, das für den praktischen Bedarf 


bedeutend zu reduzieren wäre, enthält für den Phone¬ 
tiker recht viel Beherzigenswertes. 

Auf das Einzelne treten wir hier nicht ein. Nur 
zu den Abbildungen sei noch einiges beigefügt. Die¬ 
selben sind durchgehende klar und sehr schön ausgeführt; 
umsomehr ist es zu beklagen, dafs sich in Abbildung 3 
(S. 22) ein grober Irrtum eingeschlichen hat. Zunächst 
ist ‘Pusten’ (Fig. 1) durch völlige Abduktion der Stimm¬ 
bänder dargestellt. Nun ist Pusten aber eine Blase¬ 
bewegung mit labialer Artikulation und somit die Beob¬ 
achtung der Stimmbänder unmöglich. Ich vermute fast, 
dafs ‘Keuchen’ damit gemeint sein soll; dann aber wäre 
die Zeichnung völlig verkehrt; denn bei jedem forcierten 
Atmen werden die Stimmbänder einander genähert. Dem¬ 
entsprechend sind auch die Figuren 2 und 3 gerade zu 
vertauschen, da ‘Hauchen’ engere Stimmritze erfordert, 
als ‘Ausatmen’. Am richtigsten aber wäre es, wenn das 
normale Ausatmen durch Figur 1, das Hauchen (Spiritus 
asper) durch Figur 3 und das Keuchen durch eine noch 
engere Ritze dargestellt wäre. 

Vorzüglich sind die beiden Tafeln, doch sollten in 
Abb. la, 3a und 15a von Tafel II Uvula und Rachen¬ 
wand sich berühren; ein deutscher Explosivlaut mit 
offenem Nasenraum ist undenkbar. 

Als wissenschaftlich selbständige Arbeit ist Bremers 
Phonetik jedenfalls eine höchst beachtenswerte Leistung. 
Man wird in Zukunft mit ihr rechnen müssen. Ob sie 
aber die Hauptaufgabe einer praktischen Phonetik, in dem 
Ungeübten das Bewegungs- und akustische Feingefühl zu 
wecken, gelöst hat, wagen wir zu bezweifeln. 

Zürich. 

E. Hoffmann-Krayer. 


G. Holz, Die Gedichte vom Rosengarten zu Worms. 

Halle 1893, Niemeyer. CXIV, 274 S. 8°. 

Die Überlieferung der Rosengartengedichte zu ordnen 
und auf Grund der Anordnung einen guten verlässigen 
Text zu gewinnen, ist eine überaus schwierige, aber 
längst als dringlich erkannte Aufgabe, die nun Holz 
nach gründlichen Vorarbeiten und reiflichen Erwägungen 
glücklich zu Ende geführt hat. In der Hauptsache wird 
sein Text bestehen, über Einzelheiten wird doch niemals 

11 
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bei derartiger Überlieferung volle Einigkeit der An¬ 
schauungen zu erzielen sein. Holz tritt den Fragen ent¬ 
schlossen entgegen, mit vorsichtigen Schlüssen kommt er 
zu glaubwürdigen Ergebnissen, er begnügt sich mit dem 
Erreichbaren und verliert sich nirgends in unhaltbare 
Aufstellungen. Die 1889/93 erschienene Abhandlung 
‘Zum Rosengarten, Untersuchung des Gedichtes I Y (vgl. 
Literaturblatt 1891 Sp. 221—222) wird in der aus¬ 
führlichen Einleitung nochmals aufgenommen, wesentlich 
berichtigt und gleichmäfsig auf die gesamte Überlieferung 
ausgedehnt. Bildet sie doch die Rechtfertigung des ge¬ 
botenen Textes. In der Ausgabe kehrt Holz mit Recht 
zu den von W. Grimm für die Bearbeitungen geprägten 
Siglen zurück. Die wesentliche Neuerung wird durch 
die veränderte Auffassung der Bearbeitung F bedingt. 
Die Besprechung Singers (Anzeiger 17, 36 ff.) kam der 
neuen Untersuchung zu gute. Holz erkennt in den 
Handschriften fünf verschiedene Texte A, C, D, F, P, 
mit deren Hilfe die Geschichte der Rosengartendichtung 
erschlossen werden mufs. Wie bei den Spielmanns- und 
Heldengedichten überhaupt, so ist ganz besonders beim 
Rosengarten von vornherein die Wiederherstellung des 
Urgedichtes unmöglich. Blofs Bearbeitungen liegen vor, 
deren Alter und gegenseitiges Verhältnis zu bestimmen 
ist. Die Grundztige des Urgedichtes lassen sich wohl 
aus der ältesten Bearbeitung erkennen, jedoch nimmer¬ 
mehr der Wortlaut. Mithin sind die wichtigsten Be¬ 
arbeitungen zu bestimmen und im Wortlaut herzustellen. 
A 1 ist das Original, A 2 und A 8 sind Bearbeitungen, wo¬ 
von A 8 handschriftlich vorliegt. Da jedoch der Text C 
den gröfsten Teil von A 2 in sich aufnahm, läfst sich A 2 
durch Vergleichung von A 8 und C wiedergewinnen. Diesen 
Text bietet die Ausgabe S. 1—66, inhaltlich deckt er 
sich, nach Abstrich einer Erweiterung im Abschnitte I, 
mit dem Original (vgl. S. XXIII ff.); für die Litteratur- 
geschichte kann A 2 mithin ohne Anstand als Vertreter 
des Urgedichtes gelten. Eine in mehreren Stücken ver¬ 
änderte Fassung des Urgedichtes, die Holz mit 0 be¬ 
zeichnet, wurde der Ausgangspunkt einer zweiten Gruppe 
von Bearbeitungen. Zunächst ging das höchst willkür¬ 
liche höfische Gedicht F (Ausg. S. 219—233) daraus 
hervor, das wenig Anklang gefunden zu haben scheint. 
Von gröfster Bedeutung ward die eben daher stammende 
Bearbeitung D, welche Etzel in die Handlung einführte 
und dadurch auch die Kämpferpaare im Rosengarten 
anders anordnete. Auch innerhalb von D sind drei 
Stufen mit stetigen Erweiterungen zu unterscheiden. 
Vollständig und unmittelbar liegt nur D 8 vor, D 2 und 
D teilweise, ersteres in dem aus A und D gemischten 
Texte C, letzteres in der verkürzenden, auf ritterliche 
Kreise berechneten Bearbeitung P. Die Ausgabe bietet 
S. 71—166 einen auf drei Handschriften begründeten 
kritischen Text von D 8 , S. 167—216 die aus P und 
C gewonnenen Reste von D 1 und D 2 . Mithin tritt auch 
D in seinen verschiedenen Entwickelungsstufen dem Leser 
klar vor Augen, nur dafs natürlich die Entfernung vom 
Original und damit die Verderbnis in D weit gröfser ist, 
als in A. A 2 hatte 380 Strophen, das Urgedicht ist 
auf etwa 320 zu veranschlagen, D 8 aber ist auf 644 
angeschwollen. Die Ausgabe gewährt also die Haupt¬ 
bearbeitungen A, D, F in sorgsamer kritischer Gestalt, 
die Einleitung S. XXXI ff. und LIII ff. schildert genau 
die Eigenart der Texte C und P, welche in der Ausgabe 
kritisch^verarbeitet sind, sofern sie A und D enthalten. 
Der Rang einer selbständigen Bearbeitung, wie sie AD, 


‘unter den verglichenen Gedichten die Hauptstämme 1 
(W. Grimm), und allenfalls auch F bieten, gebührt den 
Texten C und P nicht. S. XXIII ff. und XCIX f. sind 
die ins Auge fallenden Merkmale der zwei Hauptbear¬ 
beitungen treffend hervorgehoben. Die Fassung D ist 
frischer, launiger als das einfache ‘holzschnittartige’ Ur¬ 
gedicht. 

Gute Bemerkungen über die Form des Rosengartens 
stehen S. LXXIV ff. Grundlage ist die Nibelungenstrophe, 
die auch häufig unverändert wiederkehrt. Daneben aber 
stehen auch Strophen mit klingendem Zeilenausgang und 
dreimal gehobener achter Halbzeile. Für das Gefühl 
der Rosengartendichter bestand dieselbe Mischung ver¬ 
schiedener Strophenarten schon im Nibelungenliede, das 
ihnen als Vorbild vorschwebte. Die sprachliche Entwicke¬ 
lung des späteren 13. Jahrh. führte von selbst darauf 
hin. Eine genaue Untersuchung über den Ursprung des 
‘Hildebrandstons’ aus der Nibelungenstrophe, auf alle 
hergehörigen Gedichte ausgedehnt, dürfte wohl mancherlei 
Belehrung ergeben. Nur mufs eben stets wie auch bei 
Untersuchung der Reime der leidige Umstand in Betracen 
gezogen werden, dafs wir nur Bearbeitungen verschiedenster 
Herkunft, durch Verderbnisse aller Art entstellt, besitzen, 
dafs daraus nur mit Vorbehalt aufs Original zu schliefsen 
ist. Heimat und Zeit der ursprünglichen Rosengarten¬ 
dichtung und ihrer Bearbeitungen bestimmt Holz genauer 
als seine Vorgänger. A 1 entstand in Österreich, wie die 
Reime (S. LXXXII) lehren, die Bearbeitungen entfallen 
aber auf mds. und alemannisches Gebiet. Auch litterar- 
geschichtliche Erwägungen (Dietleib von Steiermark 
als hervorragender Held) weisen das Urgedicht nach 
Österreich. Die Entstehungszeit wird aus dem für D 2 
ziemlich sicheren Datum 1290 fürs Original und die 
Bearbeitungen auf 1250—1325 festgesetzt (S. XCIV ff.). 
Damit ist auch die Berechtigung, ja Notwendigkeit ge¬ 
geben, die Sprachformen des ausgehenden 13. und an¬ 
fangenden 14. Jahrhunderts für die Texte A 2 und D 
herzustellen. Das Verhältnis vom hürnen Seyfrid und 
Rosengarten fafst Holz XCII f. mit Recht anders als 
Steinmeyer. Rosengarten 1—3 kehren im Seyfridslied 
16 und 33 wieder. Steinmeyer glaubt, dafs der Rosen- 
| garten aus dem hürnen Seyfrid entlehnt, und so setzte 
auch ich in meiner Ausgabe S. XXI den hürnen Seyfrid II 
j auf 1230. In meiner Literaturgeschichte S. 320 ver- 
I legte ich den hürnen Seyfrid II in die zweite Hälfte der 
| 13. Jahrh. Dieser Ansatz findet nun durch Holz Bestäti- 
I gung, indem er den hürnen Seyfrid aus dem Rosengarten 
j entlehnen läfst. A 8 um 1325 schaltete dagegen einige 
I Strophen 329 ff. aus einem Lied vom hürnen Sigfrid ein, 
das von der im Druck des 16. Jahrh. überkommenen Ge¬ 
stalt des Liedes abwich. Mithin gehört der hürnene Sey¬ 
frid II zwischen Rosengarten und Reinfrid von Braun¬ 
schweig, zwischen 1250 und 1300. S. CIII bringt Holz 
beachtenswerte Gründe für die Datierung des Biterolf 
auf 1240, des Wenezlan auf 1300 vor. Sehr gut ist 
die Sagenform des Rosengarten in der Hauptsache als 
eigene Erfindung des ersten Dichters auf S. C ff. nach¬ 
gewiesen. Die Grundlage bildeten ein Gedicht vom 
Zweikampf zwischen Sigfrid und Dietrich, das auch in 
der Jndrekssaga und im Biterolf nachwirkt, und die 
Sage vom Rosengarten, die der Laurin in anderer Ver¬ 
bindung ebenfalls anwendet. Die Verknüpfung beider 
Motive und das übrige stammt vom Dichter A 1 . Dabei 
wären nur ein paar Worte über Kriemhilds Charakter im 
Anschlufs an W. Grimm, Rosengarte S. LXX erwünscht 


Digitized by Google 


149 


1895. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 5. 


150 


gewesen. In der Geschichte der Sage vermisse ich eine 
Erwähnung und Auseinandersetzung mit den dänischen 
Dietrichsliedern (Danmarks gamle folkeviser 1, nr. 7 und 
8; dazu Bugges Abhandlungen DGF. 4, 602 ff.). Wenn 
Ilsan eine Erfindung des Dichters des Rosengarten ist, 
steht damit im Widerspruch, dafs zwar nicht die f)idreks- 
saga, wohl aber norddeutsche Lieder vor 1250 ihn kennen ; 
Bugge a. a. 0. S. 624 ff. S. CX11I sind die Gedichte 
aufgezählt, zu denen die Rg. Beziehungen haben. Warum 
Holz trotz Dietleib und Stuotfuhs (S. CV und CVII) und 
Etzels Teilnahme in D (C1X) sich gegen die Annahme 
unmittelbarer Beziehung zum Biterolf sträubt, sehe ich 
nicht recht ein. 

Die Einrichtung des Textes, die Anordnung der Les¬ 
arten, die kritischen Zeichen sind zu loben. Schon der 
Umstand, dafs man endlich einmal die Rg. in einem hand¬ 
lichen Bande und in lesbarer Gestalt beisammen hat und 
nicht mehr von überall her unverarbeitetes Material zu¬ 
sammensuchen mufs, macht das Buch von Holz hoch¬ 
willkommen. Bisher lagen ja nur unbedeutende Stücke 
des Gedichtes D von Wackernagel (im altdeutschen Lese¬ 
buch) und W. Grimm (Rosengarte S. 77—94) philo¬ 
logisch bearbeitet vor. Am besten bot sich immer noch 
der gereinigte Abdruck von C in Grimms Ausgabe dar. 
Aber C gewährt ja gar kein richtiges Bild der Gedichte, 
auch fehlt die Strophenteilung und dergl. Jetzt erst 
erkennt man die ursprüngliche Gestalt der Gedichte. 
Die Literaturgeschichte kann nunmehr auch vom lange 
vernachlässigten Rosengarten ausgiebiger und sicherer 
berichten. Das endgültige sachverständige Urteil ist von 
Steinmeyer, der selber seit Jahren im Besitze des Materiales 
sich befindet und bestimmte selbständige Anschauungen 
über die Rg. sich gebildet hat, zu erwarten. Ich kann 
mein Bedauern darüber nicht zurückhalten, dafs sein 
Rat und seine Beihülfe über dem Buche von Holz nicht 
walteten. Besteht Holz’ Text aber diese Feuerprobe, 
dann ist’s gut um ihn bestellt. 

München. W. Golther. 


Georg Förster, ein Bild aus dem Geistesleben des acht¬ 
zehnten Jahrhunderts. Akademische Antrittsvorlesung, 
gehalten in der Aula der Universität zu Jena am 27. April 
1891 von Albert Leitzmann. Halle a. S. 1893, Max 
Niemeyer. VI, 32 S. 8°. 

Als kleinen Vorläufer seiner geplanten grofsen Bio¬ 
graphie Försters veröffentlicht Leitzmann neben zahl¬ 
reichen, bisher unbekannten Briefen seines Helden und 
neben Neudrucken seiner weniger beachteten Aufsätze 
nun auch diese Skizze von Försters Leben und Schaffen. 
Von warmer, echter Begeisterung für den noch vielfach 
verkannten oder unterschätzten Schriftsteller erfüllt, stellt 
sie sein Bild, wenn auch nur mit wenigen Strichen, doch 
lebendig und kräftig gezeichnet dar und vermag darum 
wohl ihren Zweck zu erfüllen und zur Wiedererweckung 
des Interesses an Förster beizutragen. Dafs sie stellen¬ 
weise im Tone etwas zu überschwänglich, manchmal auch 
im Ausdruck zu bilderreich geraten ist, wird vermutlich 
ihrer Wirkung keinen Schaden thun. Dem Verfasser 
selbst mag man den Überschwang um so eher zu gute 
halten, als er eine litterarische ‘Rettung’ unternimmt. 
Sachlich konnte er vorerst freilich bei dem geringen 
Umfange seiner Schrift trotz seines unendlich reicheren 
Materials über den ausgezeichneten Essay von Gervinus 
nur in wenigen Einzelheiten hinauskommen. Schade, 
dafs er von diesem seinem Vorgänger auch die eine oder 


andere Einseitigkeit der Auffassung sich aneignetc. Für 
eines der bedenklichsten Urteile dieser Art, sein Lob 
von Försters durchaus nicht gerechter Charakteristik der 
Kunst des Rubens (S. 26), ist übrigens Gervinus nicht 
verantwortlich zu machen. Nach allem aber, was Leitz¬ 
mann bisher über Förster gearbeitet hat, darf man von 
der im Vorwort angekündigten, freilich erst in geraumer 
Zeit zu vollendenden grofsen Biographie viel Gutes er¬ 
warten. 

München. Franz Muncker. 


Veit Valentin, Goethes Faustdichtung In Ihrer künst¬ 
lerischen Einheit dargestellt. (A. u. T.: Ästhetische 
Schriften von V. V. II.) Berlin 1894. VIII, 309 S. 8°. 

Das Motiv für diese neueste Erläuterung des Goethe- 
schen Faust liegt augenscheinlich in dem Wunsche, eine 
ästhetische Apologie des zweiten Teiles zu geben, 
und zwar namentlich auch betreffs seiner dramaturgischen 
Würdigung. Damit ist von selbst gegeben, dafs auch 
die Komposition des ersten Teiles eingehend zur Be¬ 
handlung kommt. Für das Werk im ganzen soll gezeigt 
werden, ‘dafs nirgends ein sachlicher Widerspruch vor¬ 
handen ist, der uns berechtigte, von zwei nur äufserlich 
zusammengefügten, aber keinen inneren Zusammenhang 
bildenden Dichtungen zu sprechen’ (S. 274). Und zwar 
soll dies gerade dadurch erreicht werden, dafs dieses 
Ganze ‘in der bestimmten Form des Dramas’ (S. 275) 
aufgefafst und von hier aus durchweg beurteilt wird. 
Von einer Hauptbedingung für den wirklich dramatischen 
Charakter einer Dichtung, nämlich der Aufführbarkeit 
im ganzen, wird hierbei allerdings von vornherein still¬ 
schweigend abgesehen. 

Dafs zwischen den beiden Teilen ein Widerspruch 
besteht, erkennt auch der Verf. an; dieser liegt aber 
nach seiner Ansicht lediglich in der dichterischen Be¬ 
handlungsweise, sofern innerhalb der dramatischen Durch¬ 
führung selbst in der alten Dichtung die ‘lyrische’, in 
der neuen aber die ‘epische’ vorherrscht: jene setzt die 
wirkungsvollsten Höhepunkte im Fortgange der Handlung 
ohne eine von Motiv zu Motiv fortschreitende Entwicke¬ 
lung nebeneinander; diese sucht allerorten zu ver¬ 
mitteln, zu verbinden, zu begründen, oft in undramatischer 
Umständlichkeit (S. 276 f.). Mit diesem Vorbehalt aber 
soll die Dichtung im ganzen als ein durchaus den An¬ 
forderungen der dramatischen Einheitlichkeit entsprechen¬ 
des Werk aufgezeigt werden. 

Ein Vergleich mit den voraufgegangenen kompetenten 
Beurteilungen des Faust (worauf der Verf. selbst übri¬ 
gens verzichtet hat), zeigt die vorliegende Darstellung 
namentlich als im ausgesprochensten Gegensätze zu einer 
Schätzung, wie sie namentlich F. Th. Vischer hinsicht¬ 
lich des zweiten Teiles geltend machte. An Stelle der 
tiefen und breiten Schatten, die von dorther auf das 
Werk fielen, walten hier bis ins Einzelnste die hellen 
Strahlen entschiedenster Anerkennung. Und der leuch¬ 
tende Charakter der ganzen Erörterung wird in der 
That in vieler Beziehung auch zur einleuchten4en Recht¬ 
fertigung der Dichtung. Dies bewirkt die liebevolle Ein¬ 
dringlichkeit, womit V. die Komposition sowohl in ihren 
grofsen Zügen, wie auch in der Verflechtung der einzelnen 
Fäden klar zu legen sucht; dazu der Umstand, dafs in 
der Art der Erörterung nirgends ein kritikloser Enthusias¬ 
mus das Wort führt, sondern überall der ästhetische 
und künstlerische Verstand, der sich nach Form und 
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Inhalt an den Faden einer klarbewufsten Methode za 
binden weifs. 

Über die Frage, ob die dichterische Einheit des 
Faust auf einer durchgehenden Idee' beruht, hat sich 
Goethe selbstgesprächsweise in anscheinend verschiedenem, 
ja entgegengesetztem Sinne geäufsert (vgl. Goethes Ge¬ 
spräche II, S. 42 f. VI, S. 135 f.). Der Verf., der hierzu 
wieder ausdrücklich Stellung nimmt, betont mit Recht, 
dafs man zwischen ‘Vernunftidee* und Idee im künstle¬ 
rischen Sinn zu unterscheiden habe, und erblickt das 
Wesen der letzteren in der Art und Weise, wie dem 
Dichter, c die durch das beherrschende Motiv veranlagte 
künstlerische Gestaltung der Handlung in ihren Haupt¬ 
zügen klar wird’ (S. 290). Speciell in betreff des Faust 
weist er hin zunächst auf den Charakter und die an¬ 
fängliche Lage des Helden, sowie auf das verschiedene 
Interesse, welches einerseits Gott der Herr, andererseits 
der Teufel an dieser Persönlichkeit nehmen; sodann in 
zweiter Linie auf die Absichten des Mephistopheles, wie 
sie erst in der ‘Wette’ mit dem Herrn, dann in dem 
Vertrage mit Faust (‘Werd’ ich zum Augenblicke sagen’ 
u. s. w.) hervortreten. 

Aus diesen Prämissen ergeben sich ihm die Grund¬ 
züge einer dramatisch folgerichtigen Komposition, die 
den Fortgang der Handlung nicht nur im ersten Teile 
bestimmen, sondern auch die weniger übersichtliche 
Masse des zweiten an diesen anschliefsen und in sich 
selbst Zusammenhalten. Als die durchwirkende praktisch¬ 
ethische Triebfeder des Ganzen erscheint hierbei die 
Art und Weise, wie Faust mehr und mehr dazu gelangt, 
aus der Unterordnung unter die Leitung von seiten des 
Mephistopheles seinerseits selbst in die Stellung des 
führenden Faktors überzugehen, und zwar Hand in Hand 
mit dem Übergange, der sich für ihn vollzieht aus einer 
Thätigkeit des Erkennens lediglich um der Erkenntnis 
willen zu einer von idealen Motiven getragenen Lebens¬ 
wirksamkeit, die allein imstande ist, ihn der von Anfang 
an gesuchten Seligkeit zu versichern. 

Über das Zutreffende der Einzelheiten in der drama¬ 
tischen Fugung, worein hiernach (S. 41 f.) das schwer 
zu gliedernde Ganze gebracht erscheint, wird man ver¬ 
schieden denken können; aufserdem auch über die Be¬ 
rechtigung der Tendenz selbst, eine solche Straffheit der 
Komposition und Abgemessenheit der Gliederung, wie 
der Verf. sie aufzuzeigen unternimmt, als den letzten 
Absichten des Dichters entsprechend zu betrachten. Für 
das Zureichende seines Gesichtspunktes im ganzen spricht 
nicht nur die Geschlossenheit der Komposition, in welche 
die beiden Teile dadurch sich fügen, sondern namentlich 
auch die überzeugende Art und Weise, wie dabei der 
zweite Teil, abgesehen von einigen Nebenfiguren, des an¬ 
geblich allegorischen Charakters entkleidet wird zu 
Gunsten des wahrhaft dramatischen. Für den ersten 
Teil ferner ergiebt sich daraus eine Anzahl interessanter 
Einblicke in die Motive, welche bei der Fortsetzung und 
Wiederaufnahme der Arbeit daran wirksam waren. So 
(S. 59 f.) hinsichtlich der Einfügung des Selbstmord¬ 
versuchs, das in den beiden ersten Bearbeitungen fehlt; 
ferner hinsichtlich der Stelle, welche im Unterschiede 
vom Urfaust die Domscene in der Ausgabe von 1808 
erhalten hat (S. 94 f.); weiter die treffende Art, wie die 
Erscheinung des Erdgeistes (S. 57 f.) begründet wird. 
Auf dies alles und mancherlei anderes (S. 59, 91, 97 
u. a.) kann hier nur hingedeutet werden. Andererseits 
lag es freilich nahe, dafs der vorwiegend auf die ver¬ 
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bindenden Fäden gerichtete Blick des Erklärers an 
manchem vorbeigeht, was nicht unmittelbar in dieser 
Richtung hervortritt. So tritt mir bei Mephistopheles 
das grofsartig Ironische seines Wesens nicht genug her¬ 
aus; er erscheint bei der hier vorwaltenden Beleuchtung 
des Ganzen zu ausschliefslich mehr als Werkzeug, denn 
als Person, und infolgedessen eher mit einem Anfluge 
des populären ‘dummen Teufels’. Dafs (S. 61) Wagner 
nicht auch seinerseits den Feuerstrudel an dem Hunde 
sieht, liegt doch wohl weniger daran, dafs der Teufel 
von ihm nicht gewahrt sein will, als daran, dafs im 
Sinne des Dichters einer Dumpfheit wie die seinige sich 
eben die Geisterwelt von selbst verschliefst. Der Zauber¬ 
trank in der Hexenküche ferner soll nicht lediglich als 
Aphrodisiakum wirken, sondern in der Hauptsache da¬ 
durch, dafs er Faust wieder jung macht, womit sich, 
nach Mephistopheles Ansicht, das Weitere auch in jener 
Richtung von selbst findet. Dafs das Vorspiel auf dem 
Theater bedeutsame Richtungslinien auch für den spezifisch 
dramatischen Entwurf alles anderen enthält , ist gewifs 
zutreffend; nur liegen sie jedenfalls nicht so ausschliefs¬ 
lich, wie der Verf. annimmt, in den Reden der lustigen 
Person; mafsgebender noch sind vielmehr auch in dieser 
Hinsicht die letzten Worte des Schauspieldirektors. 

Was insbesondere den zweiten Teil betrifft, so halten 
sich hier nach Goethes eigenen Äufserungen die Tendenz 
auf Motivierung des einzelnen vermittelst des dramati¬ 
schen Zusammenhanges und die andere, welche bestimmten 
Partieen eine Art poetischer Selbstherrlichkeit zu ver¬ 
leihen sucht, die Wage. Von dem vierten Akte sagt 
dies letztere Goethe (bei Eckermann) selbst; von der 
Helena-Episode ergiebt es sich schon daraus, dafs sie 
zum grofsen Teile als ein längst fertiges Stück der Fort¬ 
setzung eingefügt wurde, und zwar als ein solches, das 
früher beinahe zu einer für sich bestehenden Tragödie 
sich ausgewachsen hätte. Der Verf. legt auf das durch 
solche Thatsachen bezeichnete Moment weniger Gewicht, 
als es verdiente; daher mitunter ein scharfsinniges Ver¬ 
binden und Ausgleichen am Unrechten Orte. Homunculus 
soll, weil er zwischen der Erscheinung der Helena am 
Hofe und ihrem leibhaftigen Auftreten im 3. Akt in der 
Mitte steht, zu letzterem durchaus in einer dem Zu¬ 
sammenhänge des Ganzen notwendigen sachlichen Be¬ 
ziehung gedacht sein: Helenas Wiederaufleben soll nur 
dadurch möglich werden, dafs er infolge seines schliefs- 
lichen Verstäubens im Meere zu ihrem Schattenbild die 
‘Lebensenergie’ abgiebt, vermöge deren die irdischen 
Stoffelemente sich diesem behufs wirklicher körperlicher 
Belebung an- und eingliedern. Zu alledem giebt aber 
der Dichter nicht die geringsten Fingerzeige. Er ver¬ 
einigt den Homunculus mit dem Meere, um dessen 
‘Lebensenergie’ von dort aus durch die aufsteigende 
Stufenreihe der Generationsformen (im Sinne seiner Meta¬ 
morphosenlehre) erst wirklich Entstehen’ zu lassen; das 
Wiederauftreten der Helena aber als Person will er durch 
den Gang des Faust zur Proserpina, den Manto ver¬ 
mittelt, als hinreichend motiviert angesehen wissen. 

Der Inhalt des Helenendramas selbst hat nach V. 
den Zweck, die Persönlichkeit Fausts, der sein indivi¬ 
duelles Wesen zum Wesen und Sein der ganzen Mensch¬ 
heit zu erweitern strebt, zu diesem Ende episodisch auch 
die Vergangenheit, wenigstens in ihrem klassischen Ver¬ 
treter, dem Hellenentum, durchleben zu lassen. Diese 
Intention könnte doch aber vermittelst des rasch vor¬ 
übergehenden Liebesverkehrs mit der Helena nur sehr 
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unzulänglich verwirklicht erscheinen, man müfste denn 
(was ja der Yerf. selbst mit gutem Recht ablehnt) dieser 
ganzen Partie eine lediglich allegorische Bedeutung zu- 
sprechen. Man mufs beachten, dafs nach bestimmten 
Andeutungen im Goethe - Schillerschen Briefwechsel die 
Helena den Höhepunkt des zweiten Teiles ausmachen sollte, 
auf den nicht nur das Yoraufgehende hin-, sondern 
auch das Nachfolgende zurückschaut, und weiter, dafs 
die Entwickelung der Persönlichkeit des Helden in dem 
ganzen Zusammenhänge der Dichtung kurz gesagt auf 
seine Umwandlung aus dem mittelalterlichen zum moder¬ 
nen Menschen hinauskommt. (Das letzte Unternehmen 
Fausts wird von Löper, Faust II, S. XV11I Hemp., so¬ 
gar als ‘idealer Amerikanismus* bezeichnet.) Aus der 
Synthese dieser beiden Momente ergiebt sich nun von 
selbst, dafs der Verkehr mit dem griechischen Schön¬ 
heitsideal für Faust (wie für jeden neuzeitlich Gebildeten) 
lediglich einen unumgänglichen Durchgangspunkt betreffs 
seiner Heranbildung zur modernen Persönlichkeit bedeutet; 
eine Symbolik der Vergangenheit als solcher hat der 
Dichter damit wohl kaum beabsichtigt. 

Im übrigen enthält auch die Erläuterung des zweiten 
Teiles eine gute Anzahl schätzbarer Winke für Motivie¬ 
rung und Zusammenhang. Über die schwache Seite 
desselben vermag freilich auch eine so liebevolle und 
geschickte Behandlung, wie die vorliegende, nicht völlig 
hinweg zu helfen. Meiner Ansicht nach liegt sie wesent¬ 
lich darin: Während in dem Werke von 1808 die 
Charaktere als wahrhaft lebensvolle Persönlichkeiten von 
Fleisch und Blut hervortreten, sind sie in dem der 
zwanziger Jahre vorwiegend nur noch kunstreich model¬ 
lierte Figuren, die noch dazu gelegentlich die Neigung 
haben, in das Wesen des Allegorischen, das der Dichter 
bezüglich des Hauptstromes der Handlung selbst zu ver¬ 
meiden sucht, hinabzugleiten. 

Giefsen. H. Siebeck. 


Schillers Briefe« Herausgegeben und mit Anmerkungen 
versehen von Fritz Jonas. Kritische Gesamtausgabe. 
Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wien, Deutsche Verlagsanstalt, 
o. J. Bd. I: Yin, 517 S, Bd. H: 484 S., Bd. III: 560 S. 

Mit einem gröfseren Aufgebot von Gründen und 
Zeugnissen, als für eine so selbstverständliche und so gute 
Sache nötig sein sollte, suchte die Verlagshandlung in 
ihrer Buchhändleranzeige ein Unternehmen zu recht- 
fertigen, das nicht blofs keiner Rechtfertigung bedarf, 
sondern nur allgemein freudig begrtifst werden kann, 
zumal wenn die Ausführung so sorgsamen, ja tiber¬ 
gewissenhaften Händen anvertraut ist, wie die des Her¬ 
ausgebers. Mir liegen im ganzen 40 Lieferungen vor, 
d. h. drei vollständige Bände (erschienen 1892—1893) 
and noch 18 Bogen des vierten (1893—1894); da aber 
dieser noch nicht abgeschlossen ist und namentlich 
die ‘Lesarten und Anmerkungen* dazu noch ausstehen, 
so lasse ich ihn für dieses mal noch aufser Betracht. 

Der gegenwärtige Herausgeber ist nicht der erste, 
der nicht blofs das Bedürfnis einer kritischen Gesamt¬ 
ausgabe der Briefe Schillers empfand, sondern auch 
ernstlich Hand anlegte. Schon vor mehr als dreifsig 
Jahren begann ein Berliner Gymnasiallehrer, Gustav 
Andreas Kuhlmey, mit den dazu nötigen Vorarbeiten, 
aber noch im Beginne seines Unternehmens überraschte 
ihn 1864 ein vorzeitiger Tod. Dessen Papiere gingen 
später an Robert Boxberger über, und dieser brachte 
wenigstens die Vorarbeiten zu einem gewissen Abschlufs; 


aber auch er starb 1890, ohne zur eigentlichen Aus¬ 
führung seines Planes gelangt zu sein. Dem Wunsche 
des Verstorbenen gemäfs trat Jonas in die Lücke ein 
und übernahm das von seinen beiden Vorgängern ange¬ 
fertigte Verzeichnis der Briefe, ihre Abschriften und 
Vergleichungen und was sonst an Vorarbeiten vorhanden 
war. Er gedenkt nicht nur beider dankbar in seinem 
Vorwort, er hat auch dem ersten Bande den Namen 
Boxbergers in treuer Erinnerung vorangesetzt. So wert¬ 
voll aber das von beiden zusammengetragene Material 
sein mochte, Jonas beruhigte sich dabei doch nicht und 
ging in der Ausführung viel weiter als Boxberger ge¬ 
plant hatte. Leicht gemacht hat er 6ich seine Arbeit 
wahrlich nicht, und was man dagegen etwa einwenden 
kann, betrifft im Grunde nur die Kehrseiten seiner Tu¬ 
genden. Sehr anerkennenswert ist es auch, dafs er, kein 
zünftiger Gelehrter, sondern ein Beamter, der ‘nicht frei 
über seine Zeit verfügen kann*, die Ausgabe bisher uner¬ 
müdlich rasch förderte, so dafs man hoffen darf, die 
ganze auf etwa 8 Bände berechnete Sammlung in unge¬ 
fähr zwei bis drei Jahren abgeschlossen zu sehen. Möchten 
dann Herausgeber und Verlagshandlung den Mut be¬ 
halten, ihr auch die weiter als Ergänzung in Aussicht 
genommene Sammlung aller Briefe an Schiller folgen zu 
lassen. Die Teilnahme, von der dies abhängig gemacht 
wird, sollte man billig voraussetzen dürfen, umsomehr, 
als trotz der trefflichen, des innern Wertes würdigen Aus¬ 
stattung der Preis von 2 Mk. 25 Pfg. für den Bänd 
gewifs sehr mäfsig ist. 

Die Hauptziele jeden solchen Unternehmens, und 
daher auch schon von Boxberger ins Auge gefafst, sind 
möglichste Vollständigkeit und Zuverlässigkeit des Textes. 
Allein so selbstverständlich das ist , sie bleiben bei 
solcher Masse doch nur annähernd und nur durch 
mannigfache Unterstützung erreichbare Ideale. An sol¬ 
cher Hülfeleistung hat es dem Herausgeber glücklicher¬ 
weise nicht gefehlt, und es ist nur zu wünschen, dafs 
sie ihm nicht nur auch weiterhin nicht fehle, sondern 
sich noch erweitere. Denn so ganz gleich und allseitig 
war, wie voraus zu erraten ist, das bereitwillige Ent¬ 
gegenkommen auch bisher nicht. In gewissen Fällen, 
zum Beispiel wenn ein Besitzer selbst eine Aus¬ 
gabe eines Briefwechsels vor hat, läfst sich ja Zurück¬ 
haltung begreifen; wo aber ein solcher Grund nicht 
vorliegt, es sich vielmehr um einen längst gedruckten 
Briefwechsel handelt, kann man es, so gering auch der 
Schaden sein mag, mit dem Herausgeber nur bedauern, 
wenn sich in die Reihe der Zurückhaltenden ein Name 
stellt, der mit dem des Dichters unzertrennlich ver¬ 
bunden ist und nicht am wenigsten gerade auch durch 
diese Verbindung mit zu seinem stolzen Klange gelangte 
(vgl. ID, 550 zu Nr. 702). 

Eine sehr beträchtliche Vermehrung des bereits früher 
gedruckten Briefmaterials war von vornherein kaum zu 
erwarten und der erste und zweite Band brachten auch 
nur je zwei ungedruckte Briefe: an Gottlieb Becker 
(Nr. 166), Emst und Sophie Albrecht (Nr. 189), Karl 
v. Knebel (Nr. 376) und Ludw. Albr. Schubart (Nr. 449); 
erheblicher ward die Ausbeute erst im dritten Band, der 
allein 31 ungedruckte Briefe brachte, datunter 28 an 
Göschen (sämtlich aus dem Goethe - Schiller - Archiv in 
Weimar), ferner je einen an Maucke (Nr. 543), Karl 
Georg Curtius (Nr. 603) und Eberh. Gmelin (Nr. 700). 
Bei vieren davon (166, 189, 376 und 543) setzt der 
Herausgeber übrigens seinem Vermerk ‘Ungedruckt’ selbst 
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vorsichtig einen einschränkenden Zusatz oder ein Frage¬ 
zeichen bei, und wer aus eigener Erfahrung weifs, wie 
schwer es bei der so vielfach beliebten leidigen Sucht, 
solche Mitteilungen an entlegenen, schwer zugänglichen 
Orten mehr zu verstecken als zu veröffentlichen, manch¬ 
mal wird, darüber volle Gewißheit zu erlangen, wird 
solche Vorsicht begreifen und billigen. Sonst ist an 
ungedrucktem Material noch einiges in den Anmerkungen 
gelegentlich beigebracht: eine Quittung Schillers (I, 486 
zu Nr. 97) und vier Auszüge aus Briefen Reinwalds 
(I, 505 f. zu Nr. 176), darunter zwei an Nicolai über 
Schiller und die Xenien; namentlich letzterer ein für 
den Briefschreiber recht charakteristischer Beitrag zur 
Xenienlitteratur. 

Um möglichste Korrektheit des Textes zu erzielen, 
hatte Boxberger sich auf die zuverlässigsten Drucke und 
Abschriften zu stützen gedacht, die er gelegentlich von 
einzelnen Briefen hatte nehmen können; grundsätzliches 
Zurückgehen auf die Originale, soweit es noch möglich 
ist, schien ihm die Arbeit übermäfsig zu erschweren. 
Der gegenwärtige Herausgeber hat diese in der That 
ungeheuere Mühe gleichwohl nicht gescheut und an un¬ 
zähligen Thüren angeklopft, wie schon angedentet mit 
ungleichem, aber im ganzen doch immer sehr erfreulichem 
Erfolg. Von den 239 Briefnummern des ersten Bandes 
allein (und weiter habe ich nicht mehr genau gezählt) 
lagen ihm für 92, also mehr als ein Drittel, die Hand¬ 
schriften selbst vor; für 6 konnte er Faksimile und für 
weitere 70 zum gröfsten Teil neue, von ihm selbst als 
sehr sorgfältig bezeichnete Abschriften oder Vergleichungen 
benutzen. Das giebt zusammen 168 Nummern, also über 
zwei Drittel, deren Text als bestbeglaubigt gelten darf. 
Es sind das (auch für die beiden weiteren Bände), von 
weniger zahlreich vertretenen Adressaten abgesehen, vor 
allem die Briefe an die Schwester Christophine und 
Reinwald, Henriette v. Wolzogen, Heribert v. Dalberg 
und zum gröfsten Teil auch die an Körner. Zu diesen 
kommen dann im zweiten und dritten Band die an die 
Schwestern von Lengefeld und deren Mutter, an des 
Dichters Vater und an Göschen; die Briefe an Goethe, 
für die dasselbe zu gelten haben wird, beginnen im 
dritten Bande eben erst, der mit Nr. 734 beim 31. Au¬ 
gust 1794 Halt macht. Der Gewinn für den Text ist 
natürlich ungleich, vielfach auch recht unerheblich, aber 
immerhin noch lohnend. Für eine Anzahl von Briefen 
fehlte teils eine gleiche Hülfsbereitschaft, teils war der 
gegenwärtige Aufbewahrungsort überhaupt nicht zu er¬ 
mitteln; da mufsten denn, sofern nicht ältere Abschriften 
und Vergleichungen oder ein Faksimile vorlag, die zu¬ 
verlässigsten Drucke als Grundlage dienen. Um aber 
die in den Text gesetzten Abweichungen von diesen 
Drucken ‘zu beglaubigen 1 und in zweifelhaften Fällen 
dem kritischen Leser ein eigenes Urteil zu ermöglichen, 
das hie und da wohl anders entscheiden dürfte, sind am 
Schlufs jedes Bandes zu den einzelnen Nummern, aufser 
dem Nachweis der Handschrift, des ersten und sonstiger 
(namentlich der verglichenen) Drucke, auch Lesarten an¬ 
gemerkt, bei denen es aber, dem bezeichneten Zwecke 
gemäfs, nicht auf Vollständigkeit, sondern nur eine Aus¬ 
wahl abgesehen ist. 

Soweit nun wäre alles gut und verdiente soviel 
Sorgfalt und Umsicht nur rückhaltlose Anerkennung und 
Dank ; wäre nur der Herausgeber in der Durchführung 
seiner Grundsätze nicht einer allzu peinlichen und, er 
sage was er wolle, sogar kleinlichen Buchstabengläubig¬ 


keit verfallen, die bei einer solchen Masse nicht einmal 
gut durchführbar ist und daher doch wieder im Einzel¬ 
nen gewisse Ungleichmäfsigkeiten im Gefolge hat. Dafs 
man die handschriftliche Schreibung eigenhändiger Briefe 
unverändert wiedergebe, ist heute ein allgemein aner¬ 
kannter Grundsatz. Aber es fragt sich, was man alles 
dazu rechnet. Hat es einen Sinn, eine buntscheckige 
Mischung deutscher und lateinischer Buchstaben peinlich 
genau wiederzugeben, wenn sie ohne feste Grundsätze 
keinerlei bestimmten Zweck verfolgt, sondern sogar 
mitten in demselben Wort, ob Fremdwort oder heimisch, 
erscheint, und der Herausgeber überdies gestehen mufs, 
dafs die Unterscheidung oft gar nicht möglich ist 
und dafs er das ‘Eehr häufig eingemischte lateinische e 
nur in einigen Briefen 1 bewahrt habe? Und warum 
sollte man nicht, wie in anderen Ausgaben, unzwei¬ 
deutige Abkürzungen auf lösen dürfen? Was gewinnt 
die Wissenschaft davon, dafs man weifs, an der oder 
jener Stelle stehe Alphabet, Competena, EntfjouftaSmue, 
Conjertmeifier Fränjel, Leibnifc, von £etybenreid?, Louife, 
(Meifterfeher, ober, ergebener, Mscrpt oder 9Jtfcpt, ja so¬ 
gar MfcrptS, b. oder b für der, den und dergl. geschrieben V 
In einer Einzelveröffentlichung eines oder weniger Briefe 
mag solche Buchstabentreue angehen, ja unter Umstän¬ 
den sogar einen gewissen Wert haben; in einer gröfseren 
Sammlung stört sie nur und ist auch, wie gesagt, 
kaum durchführbar. Denn wenn der Herausgeber das 
alles bewahren wollte, durfte er auch sonst nicht nor¬ 
malisieren und, was doch jeder billigen wird, nicht grofse 
Anfangsbuchstaben in der Anrede durchführen oder das 
Datum stets an die Spitze des Briefes setzen. Wie hier¬ 
über, hätte aber auch über jene Gewohnheit des Dichters 
eine kurze allgemeine Bemerkung vollständig genügt. 
Statt dessen ist die Mühe der Abschrift, die oft 'im 
Fluge 1 genommen werden mufste, und der Korrektur 
verzehnfacht worden, und da auf solche Weise die Auf¬ 
merksamkeit unnütz zersplittert wird, kann gerade solches 
Streben nach peinlichster Genauigkeit selbst zu einer 
Fehlerquelle werden. Anderseits Druckvorlagen gegen¬ 
über, in denen die Originalorthographie offenbar vernach¬ 
lässigt war, hätte der Herausgeber in der Durchführung 
des jeweiligen Brauches des Dichters, der ihm ja bekannt 
sein mufste, entschieden noch mehr wagen dürfen als 
wozu er sich I, 455 bekennt. Und weiter, sollte im 
Ernst der wissenschaftliche Wert einer solchen Ausgabe 
leiden, wenn zweifellose Ergänzungen zufällig beschädigter 
Stellen (vgl. Nr. 478. III, 2f. und 485 f.), ja auch sichere 
Verbesserungen offenbarer Schreib versehen gleich in den 
Text gesetzt würden, vorausgesetzt dafs man jene durch 
[], diese in einer kritischen Anmerkung ersichtlich machte ? 
Das Mafsgebende, denke ich, ist doch was jemand schrei¬ 
ben wollte, und wo darüber kein Zweifel bleibt, verdient 
doch ein Fehler, den er als sein eigener Schreiber macht, 
nicht mehr Achtung als der einer beliebigen fremden 
Hand. Freilich in einzelnen Fällen, wie z. B. ‘liebe 
(1. lieber) Freund 1 (Nr. 669. III, 325 Z. 30 und 
S. 541), und ich jede Stunde auf meinen 
Schwager und 2 meiner Schwester erwarte 
(Nr. 664. III, 319 Z. 14f. 1. auch oder warte? 
jedenfalls Schwestern; die Anm. S. 540 schweigen) 
zweifle ich trotz alles Vertrauens in den Herausgeber 
und dessen Gewährsmänner, ob wirklich ein Schreibfehler 
vorliegt und nicht etwa ein Abktirzungsstrich übersehen 
ist. Besonders verdächtig ist mir in dieser Richtung die 
hie und da fehlende Endsilbe -en nach g (Nr. 3. I, 9 
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Z. 20 Meine Überzeugung sind; Nr. 633. III, 229 
Z. 23 in hiesig Kaufläden; III, 543 zu Nr. 677 
S. 349, Z. 4 Defsweg). 

Dafs der Herausgeber den kritischen Apparat sonder¬ 
lich angeschwellt hätte, darf ihm niemand nachsagen. 
Immerhin hätte er ihn noch um einiges entlasten können. 
Mindestens überall, wo er die Handschriften selbst ein- 
sehen konnte und kein Zweifel blieb, durfte er ein für 
allemal für seine Lesung Vertrauen fordern und, wofern 
nicht sonst ein besonderer Grund dafür vorlag, von der 
Anführung abweichender älterer Lesarten absehen. Ferner 
Drucke, die kaum je selbst auf Handschriften zurück¬ 
gingen, sondern nur ältere Drucke mehr oder weniger 
ungenau wiederholten und daher keinen selbständigen 
kritischen Wert haben wie die Döringischen (I, 466 zu 
Nr. 23), oder ihre handschriftlichen Vorlagen willkürlich 
behandelten wie Schillers Leben von Karoline von Wol- 
zogen (I, 475. 478 zu Nr. 61 und 72), brauchten, wo zu¬ 
verlässigere Quellen zu Gebote standen, auch nicht ein¬ 
mal probeweise herangezogen zu werden; es genügte eine 
sie ein für allemal charakterisierende Bemerkung. All 
das gehört zu den schon eingangs erwähnten Kehrseiten 
der Tugenden des Herausgebers, aber allerdings auch zu 
jener mifsverstandenen Wissenschaftlichkeit, die unseren 
Studien bisher noch wenig Gewinn brachte, ihnen aber 
dafür gar viele und keineswegs lediglich die oberflächlich 
und unwissenschaftlich Urteilenden entfremdete. Hoffent¬ 
lich läfst sich durch diese Äufserlichkeiten niemand ein 
Werk verleiden, dem weit über die engeren Fachkreise 
möglichste Verbreitung zu wünschen ist zu Nutz und 
Frommen wahrer deutscher Volksbildung. 

Die knappen sachlichen Erläuterungen, die der Her¬ 
ausgeber den Lesarten anschlofs, sind daher sehr er¬ 
wünscht. Sie rechtfertigen teils fragliche Zeitansätze, 
weisen Citate und Beziehungen auf Briefe der Adressaten 
nach, geben Aufschlufs über die erwähnten Personen, 
Schriften u. s. w. und zeigen öfter durch eine kurze 
Verweisung den Weg zu eingehenderer Belehrung. Den 
Anspruch, einen erschöpfenden Kommentar damit zu 
geben, den der Herausgeber ausdrücklich ablehnt, wird 
auch kein einsichtiger Beurteiler erheben. Die Erläute¬ 
rungen sind ein opus supererogatum, für das wir nur 
dankbar zu sein haben. 

Für Bequemlichkeit der Benutzung hätte mehr ge¬ 
schehen sollen. Der Mangel eines Verzeichnisses der 
Briefe in den einzelnen Bänden und jeglicher über Num¬ 
mer und Zeit orientierenden Seitenüberschriften erschwert 
das rasche Auffinden bestimmter Briefe oft sehr. In 
den ‘Lesarten und Anmerkungen* sind die Briefnummern 
wenigstens vom zweiten Bande an durch den Druck her¬ 
vorgehoben, eine sehr erwünschte Verbesserung; dagegen 
ist das eingelegte Lesezeichen* (zugleich Reklameblatt!) 
mit dem ‘Zeilenmesser* zur raschen Auffindung der 
citierten Zeilenzahlen kein ausreichender Ersatz für die 
fehlende Zeilenzählung im Texte selbst. Hoffentlich er¬ 
halten wir am Schlüsse des ganzen Werkes gute Register. 
Um die Ausstattung hat sich die Verlagshandlung noch 
besonders durch Beigabe von je vier Porträts des Dich¬ 
ters und einzelner Adressaten in guten Holzschnitten 
verdient gemacht; es sind das bisher, wenn ich hier 
ausnahmsweise auch die vier vorliegenden Lieferungen 
des vierten Bandes berücksichtige, vier Schillerbilder 
nach einem Schattenrifs (Schiller als Karlsschüler), Graff, 
W. Schmidt und Ludovike Simanowitz, ferner Porträts 
des Herzogs Karl von Württemberg, des Freiherrn Heri¬ 


bert von Dalberg, der Frau von Wolzdgen, Charl. Kalb, 
Körners, Hubers, des Koadjutors von Dalberg, des Her¬ 
zogs von Augustenburg, des Grafen Schimmelmann und 
Cottas. Überhaupt verdient die Verlagshandlung, die 
auch Vergleichungen und Abschriften vermittelte, unseren 
Dank nicht minder als der Herausgeber selbst pnd alle, 
die ihn bei seiner mühevollen Arbeit unterstützen. 

Prag. H. Lamhel. 


Shakespeare und das Tagelied. Ein Beitrag *ur ver¬ 
gleichenden Literaturgeschichte der germanischen Völker 
von Dr. Ludwig FränkeL Hannover 1893, Helwing- 
sche Verlagsbuchhandlung. Mk. 3. 

Fränkel bemüht sich in seiner gelehrten Arbeit, 
nachzuweisen, dafs Shakespeare für das Liebesgespräch 
in Romeo and Juliet (III, 5) sich das deutsche Tagelied 
zum Muster genommen habe. Ausgehend von der auch 
von anderen vertretenen Ansicht, dafs dieses Liebesduett 
den Charakter der Tagelieddichtung trage (S. 16), sucht 
Fr. nach Shakespeares Quelle zunächst in der englischen 
Lyrik vor des Dichters Zeit (S. 20) und findet ‘nirgends 
die Spur eines Gedichtes, das sich in tageliedmäfsiger 
Form oder Stimmung bewegte’ (S. 21). Daher vermutet 
er, ‘Shakespeare verdanke die inhaltliche Grundlage seiner 
Tageliedscene mittelbaren ausländischen Einflüssen* (S. 22). 
Er ist überzeugt, dafs Shakespeare den vorhergehenden 
Bearbeitern seines tragischen Stoffes nicht für irgendwelche 
Anregung zu der Tageliedscene verpflichtet ist, und kommt 
zu der Ansicht, dafs sich hier ganz und gar germanische 
Art äufsert (S. 25). 

Im weiteren Verlauf seiner Untersuchung stellt Fr. 
zusammen, was die englische Volkslyrik an ‘äufserlich 
scheinbar hierher gehörigem Stoffe’ bietet (S. 27 ff.), und 
findet, dafs Tageliedstimmung unvertreten ist. Aus einer 
Angabe bei Wm. Carew Hazlitt, Handbook etc. entnimmt 
Verf., dafs in der Jugendzeit Shakespeares holländische 
Litteraturwerke durch Übertragung beim englischen Lese¬ 
publikum Eingang erhielten, und dafs sich unter diesen 
volksmäfsige Liebesgeschichten befanden (S. 34). Aus 
Lands Arbeit über das um 1600 zusammengestellte Luit- 
boek ergiebt sich ihm der ständige Zuzug deutscher 
Lieder und Sangweisen nach den Niederlanden während 
des 16. Jahrhunderts und die spielende Leichtigkeit, 
diese über den Kanal zu verpflanzen (S. 36). Fränkel 
nimmt deutsches Vorbild durch holländische Vermittelung 
für den tageliedmäfsigen Gedanken der Shakespeareschen 
Scene an. 

Nach dieser Aufstellung giebt Verf. ‘eine Vers um 
Vers, Zug um Zug vorrückende Vergleichung der 
Shakespeareschen Scene mit ihren Vorgängerinnen, um 
tiefer in Einzelheiten einzuführen* (S. 49 ff.). ^ 

Der nächste Abschnitt beschäftigt sich mit sach¬ 
lichen Übereinstimmungen und liefert in seinem ersten 
Teil ‘Nachtigall und Lerche’ (S. 68 ff.) Belege, wie die 
Vogelwelt im Tageliede als wesentlicher Faktor in die 
Situation eingreift. Fast in aller Völker Liedern nimmt 
die Nachtigall den bevorzugten Platz ein. Darauf spricht 
Fr. von der Bedeutung des Falken (S. 83 ff.). Aber 
‘nicht sicher läfst sich nach dem vorhandenen Tagelied¬ 
material entscheiden, ob die Erweiterung des Motivs 
durch die Lerche ebenfalls auf alter Tradition beruht* 
(S. 68 Anm. 1, S. 92 ff.). 

Nun folgt ein Exkurs über die Scene Romeo and 
Juliet II, 2. 

12 * 
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Im letzten Teile (S. 105 ff.) behandelt Yerf. die 
gleichen Momente in der Komposition. Er bemerkt, dafs 
Romeo eine Strickleiter benutzt wie Ulrich von Lichten¬ 
stein u. a., erörtert die Frage nach der Berechtigung 
der Tageliedtendenz und spricht schliefslich vom Auf¬ 
treten der Amme. 

Man sieht, Fränkel geht gründlich zu Werke. Und 
doch hat er, wie mir scheinen will, den Beweis, dafs 
Shakespeare für das in Frage kommende Liebesduett 
deutsche Vorbilder benutzt habe, nur bis zu einem ge¬ 
wissen Grade von Wahrscheinlichkeit geführt. 

Unter allen Angaben, die der Yerf., ohne dafs sie 
gerade notwendig zum Thema gehören, bei der ausführ¬ 
lichen Behandlung seines Stoffes macht, sind mir beson¬ 
ders folgende interessant gewesen. 

‘Ein chinesisches Volkslied zeigt in der Behandlung 
des Themas, namentlich in der Verwendung des Dialogs 
eine auffällige Verwandtschaft mit der Liebesscene in 
Romeo and Juliet, was sich am deutlichsten in der Ge¬ 
staltung der Eingangsformeln ausprägt 1 (S. 49 nebst 
Anm. 2—4). 

‘Eine spätantike Bearbeitung der Medeasage, Valerius 
Flaccus 1 Argonautica, führt uns Scenen vor, die der 
Tageliedscene in Romeo and Juliet durch den Inhalt und 
deren Gestaltung nahe stehen 1 (S. 114 ff.). 

‘Die verschiedenen Liebespaare, die durch die häufige 
Behandlung ihrer verwandten Schicksale in der Littera- 
tur dauerndes Bürgerrecht erlangten, durchleben ähnliche 
Vorgänge wie Romeo und Julia 1 (S. 115). 

‘Die Romeofabel ist nur eine Modulation des ge¬ 
meinsamen Motivs von Pyramus und Thisbe, Hero 
und Leander und Tristan und Isolde' (S. 117 Anm. 2). 

Es ist klar, warum ich dies alles anführte. Wir 
sehen, auch auf dem beschränkten Gebiete unglücklicher 
Liebe kehren dieselben Verhältnisse an allen Orten und 
zu aller Zeit wieder, und nur zu natürlich ist es, dafs 
die dichterische Gestaltungskraft für Darstellung desselben 
Stoffes die ähnliche Form findet 

Nun gicbt es freilich in der englischen Litteratur 
vor Shakespeare kein Gedicht, das seinem Inhalte und 
seiner Anlage nach dem deutschen Tageliede älterer Zeit 
entspricht. Ob es richtig ist, daraus zu schließen, dafs 
man im fernen Inselreiche die Situation nicht kannte 
oder nicht beachtete, welche der provenzalischen Alba 
und dem deutschen Tagelied zur Voraussetzung dient, 
wage ich nicht zu entscheiden. Aber nehmen wir an, 
es sei so. Deshalb brauchte Shakespeare noch immer 
nicht auf ein deutsches Muster zurückzugreifen. In 
seiner eigenen Zeit, in den höchsten Gesellschaftskreisen 
fand er das, was wir Tageliedsituation nennen. Anthony 
Bagot schrieb, wie wir durch Elze (Abhandlungen zu 
Shakespeare S. 398) erfahren, im Juli 1587 seinem 
Vater, dafs Essex oft die Nächte hindurch bei der 
Königin blieb und erst nach Hause kam, wenn früh die 
Vögel sangen (vgl. Fr. S. 125 Anm. 2). 

Seine Quellen boten Shakespeare: Schauplatz der 
Handlung, Trennung der Liebenden unter Küssen und 
Umarmungen, unter Thränen und Seufzen (vgl. Fr. 
S. 23 ff.). Dazu konnte er — wie er ja auch sonst 
häufig gethan (vgl. Fr. S. 8 ff.) — die volkstümliche 
Dichtung seiner Heimat berücksichtigen. Sie bot ihm 
genug, was er für das Liebesduett in Romeo and Juliet 
verwerten konnte. Die Lieder, welche Fränkel (S. 27 ff.) 
bespricht, handeln vom Scheiden am frühen Morgen, 
und in A pleasant new bailad of Two Lovers finde ich 


dieselbe Tageliedstimmung, wie in den deutschen Volks¬ 
liedern, die W. de Gruyter in seiner oft vom Verfasser 
citierten Dissertation S. 77 ff. behandelt. 

Ich meine, dies alles zusammengenommen genügte 
für einen Dichter von Shakespeares Bedeutung, die 
Scheidescene in Romeo and Juliet so zu gestalten, wie 
wir sie besitzen. Etwas Selbständigkeit dürfen wir ihm 
immerhin Zutrauen. Für die Lerche, wie Shakespeare 
sie in unserem Liebesduett verwendet, findet ja auch 
Fränkel kein Vorbild in der deutschen Dichtung. 

Lübeck. H. Giske. 


Rossel, Virgile. Histoire de la littlratnre fran^oise 
hor8 de France. Paris 1895, A. Schlachter. VII, 531 S. 
8 °. 

V. Rossel, der sich als Litterarhistoriker durch seine 
zweibändige Histoire littöraire de la Suisse romande 
(Genöve - Bäle - Lyon 1889—1891) vorteilhaft bekannt 
gemacht hat — vgl. Mahrenholtz 1 Referat im Lite¬ 
raturblatt 1892 c. 194 ff. —, hat sich in dem neuen 
Buche, dessen Titel oben angeführt ist, die Aufgabe ge¬ 
stellt, eine Geschichte der außerhalb Frankreichs ge¬ 
schriebenen französischen Litteratur zu geben. Haupt 
sächlich handelt es sich dabei um die Besprechung von 
Werken, deren Autoren Schweizer, Belgier, Kanadier 
sind und sich der Landessprache bedienen, ferner um 
die Besprechung von Werken, die von Röfugißs oder 
Emigranten herstammen; allein auch Fremde, die aus 
diesem oder jenem Grunde die französische Sprache 
wählten, finden sorgfältige Berücksichtigung. Der Ver¬ 
fasser hat die ungemein schwierige Aufgabe glücklich 
gelöst und seine Arbeit ist um so dankenswerter, als da¬ 
durch vielfach Gebiete herangezogen werden, die in den 
bekanntesten Gesamtdarstellungen der französischen Litte- 
raturgeschichte nur nebenbei behandelt sind oder gänzlich 
fehlen. Rossel hat freilich Vorläufer gehabt, die er 
gewissenhaft angiebt, so Sayous für das 17. und 18. Jahr¬ 
hundert, Weifs für die Litteratur der Röfugiös, van 
Hasselt, Potvin u. a. für die belgische Litteratur, Lareau 
für die französische Litteratur Kanadas u. s. w.; immer¬ 
hin war dies Thema in solch zeitlicher und, ich möchte 
sagen, geographischer Ausdehnung bisher noch nicht im 
Zusammenhang bearbeitet worden. Dazu kommt, dafs 
der Verfasser nicht wie Sayous hauptsächlich Porträts 
einzelner Autoren gegeben hat, sondern er bemüht sich 
sichtlich, die genetische Entwickelung dieser Litteratur 
in ihren Hauptztigen darzulegen und dabei ihre Abhängig¬ 
keit bezw. Unabhängigkeit von der in Frankreich ge¬ 
schriebenen Litteratur auseinander zu setzen. Den einzel¬ 
nen Abschnitten werden kurze, genügend orientierende 
historische Überblicke vorausgeschickt. Die Darstellung 
schreitet dann rasch vorwärts; denn im allgemeinen hält 
sich der Verfasser bei den einzelnen Werken und Autoren 
wenig auf; er giebt kurze und meines Erachtens fast 
immer zutreffende Charakteristiken, die deutlich seine 
grofse Belesenheit erkennen lassen. 

Am besten gelungen scheint mir der erste Abschnitt 
des Werkes (S. 27—158), in welchem die französische 
Litteratur der Schweiz dargelegt wird. Auf diesem Ge¬ 
biet ist Rossel geradezu als Autorität anzusehen. Der 
betreffende Teil ist nicht als einfacher Auszug aus dem 
gröfseren Werk zu betrachten. Die Autoren und Werke, 
die eher zur Litteratur Frankreichs gehören, werden in 
erheblich beschränkterem Mafse herangezogen als vor¬ 
dem. Die neueste Litteratur ist weiter geführt und ver- 
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hältnismäfsig ausführlich behandelt. Von Einzelheiten 
hebe ich folgendes hervor: gleich wie in seiner gröfseren 
Litteraturgeschichte schliefst sich auch hier der Verf. den 
Litterarhistorikern an, welche das trotz seiner Obscöni- 
täten interessante Werk Moyen de parvenir Henri Estienne 
zuschreiben, nicht Böroalde de Yerville, unter dessen 
Namen dies Werk noch neuerdings gedruckt worden ist. 
In den Seiten (73 ff.), die J. J. Rousseau gewidmet sind, 
sucht Verfasser zu zeigen, was Rousseau, abgesehen von 
seiner Herkunft und vom ‘Milieu’, der romanischen 
Schweiz verdankt; es wird dabei kurz der Einflufs aus¬ 
einandergesetzt, den Madame de Warens auf Rousseau 
ausgeübt hat. Vinet, die Einflüsse, die er erfahren hat 
und die von ihm ausgingen, werden trefflich charakteri¬ 
siert. Unter den lebenden Poeten wird namentlich 
H. Warnery lobend hervorgehoben. 

Der zweite Hauptabschnitt (S. 159—280) behandelt 
die Litteratur Belgiens. Die gar zu kurzen und nicht 
fehlerfreien Notizen auf S. 167 f. gerade so wie der 
Umstand, dafs in dem 6. Kapitel L’Angleterre der 
anglonormannischen Litteratur mit keinem Worte gedacht 
wird, zeigen, dafs der Verf. der mittelalterlichen Litte¬ 
ratur fern steht. Was man S. 213 unter dem romantismc 
en AUemagne zu verstehen hat, ist mir unklar. Anstatt 
S. 226 unter den Kunst und Musikkritikern den Namen 
Fötis kurz zu nennen — vermutlich meint Verf. damit 
Edouard Fötis —, hätte er Francois Joseph Fötis einige 
Worte widmen können, dem man die bisher meines 
Wissens nicht übertroffene achtbändige Biographie uni¬ 
verselle des musiciens und eine mehrbändige Histoire 
universelle de musique verdankt. 

Für die meisten Leser wird vermutlich der dritte 
Abschnitt (S. 281—354) über die französische Litteratur 
in Kanada fast durchweg Neues bringen. Der Verfasser 
benützt die Gelegenheit, um kurz das Französisch der 
Kanadier zu charakterisieren und eine Reihe von Angli- 
cismen und Kanadismen anzuftihren; hierbei hätten die 
Untersuchungen von A. Marshall Elliott Erwähnung ver¬ 
dient. — In dem Kapitel La Hollande, la Suöde et le 
Dänemark (S. 355—414) wird die Wirksamkeit Bayles 
und sein Streit mit Jurieu ausführlicher behandelt. Hier 
sowohl wie in dem L’Allemagne (S. 415—466) über- 
schriebenen Abschnitt wird die Röfugiöslitteratur und ihr 
Einflufs eingehender verfolgt. Leibniz und namentlich 
Friedrich der Grofse erfahren eine unparteiische Würdi¬ 
gung. Neuere Erscheinungen werden aufser acht gelassen, 
allein der Verfasser stellt ein gröfseres Werk über die 
litterarischen Beziehungen zwischen Frankreich und 
Deutschland in Aussicht, in welchem er s. Zt. auf diese 
Dinge ausführlicher eingehen will. — Der letzte Abschnitt 
La littörature fran^aise en Orient (497—519) enthäit 
Notizen über Werke, die von Russen herrtihren; es werden 
dann einige polnische Autornamen genannt und etwas 
ausführlicher werden schliefslich die in den Vorgesetzten 
Rahmen passenden Rumänen besprochen. Dieser letzte 
Abschnitt ist wie die Überschrift dazu etwas zu summa¬ 
risch abgefafst, wenn auch ohne weiteres zugegeben 
werden mufs, dafs das dazu nötige Material aufserordent- 
lich schwer zu beschaffen ist. 

Sollte das Buch, dem ich einen grofsen Leserkreis 
wünsche, weitere Auflagen erfahren, so wird der Verf. 
diese und andere Lücken gewifs auszuftillen suchen; er 
wird sich alsdann vielleicht auch dazu entschliefsen, die 
französische Litteratur in den südeuropäischen Ländern 
in Betracht zu ziehen. Die Ausbeute wird in dieser 


Beziehung zwar nicht sehr grofs sein; immerhin liefse 
sich für ein Kapitel TItalie' allerlei zusammenbringen. 
Ich erinnere an die francoitalienische Epik oder an all¬ 
gemein bekanntere Namen wie Brunetto Latini oder 
Goldoni, dessen Memoiren und der Bourru bienfaisant 
freilich in Paris geschrieben sind. Für das Mittelalter 
hat übrigens Bartoli in seiner Storia della letteratura 
italiana, Bd. III S. 11 ff. dem in Frage stehenden 
Gegenstand ein besonderes Kapitel gewidmet. Da der 
Verfasser bei seiner Vielseitigkeit gelegentlich auch die 
nationalökonomische Litteratur heranzieht, würde er in 
einem solchen Abschnitt auch Galianis und seiner Dialogues 
sur le commerce des bleds sowie seiner Correspondance 
kurz zu gedenken haben. — Was die iberische Halbinsel 
betrifft, so sei hier nur darum auf ein Ineditum, auf die 
französische Bearbeitung des Curtius Rufus durch den 
Portugiesen Vasco de Lucena verwiesen, weil wir davon 
hier in Bern eine gute Handschrift besitzen. 

Dafs ein Werk wie das vorliegende auf den ersten 
Versuch nicht absolut vollständig sein kann, liegt auf 
der Hand. Meine Ausstellungen, in denen ich haupt¬ 
sächlich auf einige Lücken hinweise, möge der Verfasser 
nur als einen Beweis des Interesses ansehen, mit dem 
ich sein klar und anregend geschriebenes Buch gelesen 
habe. 

Bern. E. Freymond. 


Geschichte der grotesken Satire. Von Heinrich 

Schneegans. Strafsburg 1894, Karl J. Trübner. 

XV, 524 S. 8°. Mk. 18. 

Wenn die im Juli 1885 für den 1. Januar 1889 
erfolgte Ausschreibung eines Preises aus der Strafsburger 
Lameystiftung, die eine Geschichte des grotesken Stils 
mit Nachweis der Brücken zu den allgemeinen Kultur¬ 
verhältnissen des 16. Jahrh. und besonderer Rücksicht 
auf Rabelais und Fischart verlangte, auch nicht durch eine 
Lösung befriedigt wurde, so haben sich doch etliche kleinere 
und gröfsere Studien an einzelne Seiten dieser umfäng¬ 
lichen Aufgabe angeschlossen, wie Ehrichs (vgl. meine An¬ 
zeige Literaturbl. XI, 155) undFrantzen (s. ebd.XIV,318) 
und ganz besonders vorliegender starker Band, der aus einer 
etwas verengten Fassung des Themas eine aufserordent- 
liche Fülle wichtiger Ergebnisse hervorgeholt hat. Das 
Lob gröfsten Fleifses in der Beschaffung und Auswahl 
der vielfach in Winkel versprengten, öfters aufserlitte¬ 
rarischen Materialien, sorglichster Umsicht im Gruppieren 
des aufgestapelten Vorrats, das mufs man dem Verfasser 
im höchsten Grade nachrühmen, und was jene beiden 
Eigenschaften gerade bei unserem so sehr weitschichtigen 
Gebiete besagen, das weifs ein jeder vollauf zu würdigen, 
der in dem ausgedehnten krausen Schrifttum des Refor¬ 
mationszeitalters längere Strecken durchwandert hat, um 
Unterlagen zu litterar- oder kulturhistorischen Sammel¬ 
arbeiten aufzustöbern und einzubringen. Auch sobald 
man auf diesen Punkt hin bei dem Buche, mit dem wir 
uns hier beschäftigen wollen, die Sonde ängesetzt, be¬ 
merkt man mit Genugthuung — und auch dem Urheber 
selbst ist diese angesichts seines überall durchschimmern¬ 
den Eifers zu wünschen — wie eine systematische Um¬ 
schau nach allem sachlichen Zubehör, sei es nun betreffs 
der einschlägigen Denkmale oder des monographischen 
Anhangs neueren Datums in dessen weitestem Umkreis, 
vorausgegangen ist. Und auch dort, wo, wie bei Rabe¬ 
lais , die Masse des Stoffs erdrückt hätte, wäre nicht 
alles zu Spezielle ausgeschieden worden, oder wo, wie 
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bei dem 17. und namentlich bei dem 18. Jahrhundert, 
der einxubeziehende Raum von vornherein scharf abge¬ 
steckt wurde, um nicht ständige Besuche auf Nachbar¬ 
ländereien abstatten zu müssen, spürt man gewöhnlich die 
Absicht und darf sie ruhig wohlweise nennen, auch falls 
man einen abweichenden Abgrenzmodus in petto ge¬ 
habt hat. 

Diese unerläßliche Vorarbeit blieb Schneegans bei 
der Anlage seiner ‘Geschichte der grotesken Satire' vor¬ 
erst zu erledigen; denn weder K. Fr. Flögel, der be¬ 
wundernswerte Polyhistor und Gesamtdarsteller aller 
Zweige der bezüglichen ästhetischen Richtung, oder sein 
Erneuerer nnd Fortsetzer, Fr. W. Ebeling, noch Thomas 
Wright (den Schneegans bei dieser Kritik der Vorgänger 
S. IX außer acht läßt und im Verlaufe der Untersuchung 
zwar stets gewissenhaft befragt, aber, zufolge S. 8, Anm., 
leider nach Sachots französischer Ausgabe, so daß der 
Leser nicht einmal den Titel ( History of caricature and 
thegrotesque in literature and art’ [London 1875] erfährt) 
haben an etwas gedacht, was für ihn Vorbedingung ist: 
‘Klarlegung des Begriffs des Grotesken’. Dies ßt nun 
in der ‘Einleitung’ geschehen, meines Erachtens im Ver¬ 
hältnis zum Hauptthema zu breit und zu allgemein ästheti- 
sierend, jedenfalls aber auf dem Boden einer selbständigen 
Stellungnahme zu der stark herangezogenen kunstphilo- 
sophßchen Sonderforschung, und, sobald man die Gründ¬ 
lichkeit der folgenden Kapitel daneben hält, nicht etwa 
ungleichmäßig. Sofort im Eingangssatze dieser Vor¬ 
orientierung und damit des ganzen Werkes tritt Rabelais’ 
Person ins Centrum der Aufmerksamkeit, und dies mit 
vollem Rechte; die dazu gefügte Liste von Spezialschriften 
über diesen will ich nicht beanstanden was die Auslese 
anlangt, da das doch subjektiv bleibt, dagegen die An¬ 
gabe der zweiten Ausgabe von des Marets’ und Rathörys 
übrigens modernisiertem Druck, das Fehlen der Jahres¬ 
ziffer bei der Molands und die falsche bei Regis’ Ver¬ 
deutschung, am Ende auch, daß meine Anzeige über die 
sämtlich aufgeführten syntaktischen Dissertationen (Rom. 
Forschungen 1891, 539—548, vgl. Literaturbl. XIII, 92), 
eine bequeme Übersicht, ausfiel. Zu der auf diesen ein¬ 
gehenden Blättern unternommenen Abstraktion des 
lirotesken Zugs in Rabelais aus einer freilich nicht 
procentuell zu berechnenden Mischung, womit eben ein 
idealer Beleg geliefert werden soll, sei aus E. Eckstein, 
Essai sur l’Avare de Moliöre (Marburg 1866), 8. 19 
citiert: ‘II n'y a, peut-ötre, parmi leß öcrivains frangais, 
que Rabelais qui soit ögalement grand dans le comique 
et dans le sörieux.’ Trotzdem hakt sich die Ausein¬ 
andersetzung immer wieder im allgemeinen fest, so sehr, 
daß noch S. 54 ein Übergang folgender Art notwendig 
wird: ‘Viel größeren Spielraum als in der bildenden 
Kunst hat das Groteske in der Kunst der Rede;’ daher 
sind auch die an sich höchst fesselnden Mitteilungen 
über moderne politische Karikaturen auf S. 40—49, 
mit 14 köstlichen Illustrationen — 28 instruktive ent¬ 
hält das Werk im ganzen — aus dem 1870er Kriege 
(Originalsammlung der Heidelberger Universitätsbibliothek, 
vgl. S. 41 Anm. und 484 Anm.) hier zu breit, wogegen 
das wichtige Vorkommen von Mönchs- und ähnlichen 
Zerrbildern im Mittel- und Reformationszeitalter (J. 
Scheibles ‘Kloster’ gewährt dazu eine Menge Material) 
S. 51 f. viel zu kurz abgemacht wird, wie auch unbe¬ 
wußte Nachträge, z. B. S. 60 Anm. 4 a. E., zeigen; 
man vgl. zu alldem Eugen Keppler, Phantastische, scherz- 
und boshafte Gebilde mittelalterlicher Kunst: Archiv für 


christliche Kunst 1891 S. 29—32 , 41—44 , 51—54, 
61 f., 69—72, 92—94, 98—101, 105-107; 1892 
S. 6—8, 13—17, 24—26, 34—36 ; auch die vielen 
verstreuten Parallelen aus Volksglauben und - poesie in 
W. Menzels ‘Geschichte der deutschen Litteratur* Bd. I und 
II, besonders in dem Abschnitte ‘Verwilderung im Refor¬ 
mationszeitalter 1 (bes. 2. ‘Das Hereinragen der Hölle’). 
Kein Wunder, daß Schneegans auf der Schlußseite dieser 
wenig konformen Einleitung, S. 58, der Selbsteinwurf 
unterschlüpft, ob denn ‘eine so ausgeprägte Satire nur 
bei Rabelaß’ vorkomme. So gelangt er, dessen Vorläufer 
aufsuchend, zu einer einfachen Dreigliederung seiner 
Fundamente: Periode vor dem Meister von Meudoo; 
dieser selbst; seine Nachfolger und Nachahmer. Offen 
gestanden, möchte man da vorher aber eine prägnantere 
allgemeine Charakteristik von Rabelais’ Stil empfangen 
als die auf S. 57, und auf das plötzliche Auftauchen 
des Wortes ‘Satire’ auf der nächsten besser vorbereitet sein. 

Wir haben den allgemeinen Abschnitt des Buches 
genauer unter die Lupe genommen, weil sich unsere Ein¬ 
wände dawider hier abgeschlossen geben ließen, zu einer 
analogen Revision der abhandelnden Kapitel esandiesem 
Orte jedoch an Raum gebricht. Damit auf letzterer Ge¬ 
lingen nun nicht falsche Folgerungen gezogen werden, sei 
hiermit die Gruppierung, Sauber- und Anschaulichkeit 
dieser weit über 400 Seiten auß höchste anerkannt. Wo 
einem darin einmal an Erzählungsbeispielen u. s. w. des 
Guten zuviel gethan scheint, wünscht man doch den massig 
fließenden Stoff nicht beschränkt; das verursacht schon 
der behagliche Strom der Darstellung, deren Deutlich¬ 
keit zumal, die selbstverständlich jedwede Prüderie ver¬ 
bannt. In dieser durchgängigen Ausgeprägtheit des 
äußeren Gewandes erblickt man einen ferneren großen 
Vorzug vor vielen verwandten Werken. Darin beruht 
auch wohl der öftere Wechsel des Interessegrades, der 
beim 16. Jahrh., dem Urthema entsprechend, am weite¬ 
sten hinaufreicht, bei den Ausläufern, namentlich den 
späteren, so Deutschen (außer Fischart) und Engländern 
(der sogen. Aufklärungsepoche) — man glaubt den 
Romanisten in Schneegans aufstehen zu sehen — mehr 
und mehr erlahmt, eine schon aus der Beschaffenheit der 
Dinge erklärliche Thatsache, die keinen Kritiker zum 
Vorwurf berechtigt. 

Mit kleinlichen Mäkeleien soll der Referent gegen¬ 
über einem solchen grundlegenden Buche sehr, sehr vor¬ 
sichtig sein, statt dessen den Rotstift lieber beiseite legen 
und mit Genuß aus dem Reichtum neuen Wissens lernen, 
um dann andere ehrlich darauf hinlenken zu dürfen, j 
Dies sei vorausgeschickt, ehe jetzt eine kleine Lßte von 
auf den ersten Seiten zu bemängelnden Dingen gegeben 
wird. Auch bei diesem Zwecke kam bloß die Einleitung 
in Betracht, aus obgenanntem Grunde. 

Weshalb ist Ronsard nach seiner Weise in der 
französischen Renaissance nicht ebenso ‘eigenartig’ wie 
Rabelais (S. 51)? Hat wirklich unter den zahllosen 
Rabelaß - Monographen seine Satire in ihrem inneren 
Wesen nur Stapfer erfaßt (S. 2; vgl. dazu S. 4 Anm. 2) ? 
C. Lenient, La satire en France ou la littörature mili¬ 
tante au XVIe siöcle (2 Bde., 1877 f.) scheint er gar 
nicht zu kennen, obwohl er es von S. 312 an häufig 
anführt. Wieso die S. 8 Anm. ausgehobenen Proben 
litterarästhetßcher Urteile über grotesk und burlesk 
diese Begriffe ‘kunterbunt durcheinanderwerfen’ sollen, 
vermag ich nicht einzusehen. Denn die besagten fanden 
eben Anlaß, Elemente von beiderlei Herkunft hervorzu- 
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heben, wobei zugegeben sei, dafs, wenigstens für das 
Schönwissenschaftliche, zuerst Schneegans reinlich abzu¬ 
grenzen versucht hat. Für Fopes rein burlesken ‘Locken* 
raub’ (S. 35 Anm. 3; man vermifst S. 480 f. eine Andeu¬ 
tung) entging ihm die Studie E. Petzets Zeitschr. für vergl. 
Litteraturgesch. N. F. IV 409-433 (vgl. ebd. VII, 243), 
während S. 36 neben neben Scarrons ‘Virgile travesti’ 
(vgl. S. 461) der uns näher liegende Blumauersche als 
Typus der Gattung zu erwähnen war. Das Mifsverhältnis 
in der Disposition dieser Ausgangsbemerkungen trat be¬ 
reits zu Tage. So notiere ich nur noch Äufserliches: 
ungenaue Titel in Citaten S. 1 (Rabelaisiana b. o.), S. 4 
Anm. 1 neben S. 11 Anm. 1 und S. 22 Anm. 1, S. 8 
Anm. 1, S. 39 Anm. 2; S. 38 Z. 10 begegnet der Aus¬ 
druck ‘sich fallen lassen’ (nach se tomber ?); an Druck* 
fehlem S. 20 Z. 6 (lies gegebene) ein verwirrender, 
S. 27 Z. 16 fehlt vor ‘die 1 Komma zum Sinn; eigent¬ 
liche Setzerversehen wie S. 31 Anm. 2 Z. 5 v. u. (lies 
ernsten), S. 35 Anm. 3 (1. worum), S. 55 Z. 2 v. u. 
(1. blanc; cf. Fufsnote) sind ebenso selten wie später 
(S. 63 Z. 6 v. u. [lies gehöriges], S. 64 Z. 7 [Punkt 
nach priori8 zu streichen], S. 110 Anm. 1 [1. Ginguenö], 
S. 476 Anm. 1 [1. Flögel]) und haben nichts auf sich, 
bestätigen im Gegenteil nur, dafs der Verfasser seinem 
Schmerzenskinde auch für das Formale rastlose Hingabe 
gewidmet hat, ihm und dem Leser dieser Zeilen aber 
hoffentlich die hier dargebotenen Glossen unser erheb¬ 
liches Interesse. Wir hätten zwar noch mancherlei kleine 
Zusätze zu ergänzen, S. 55 ff. Rücksicht auf W. Cloöttas 
‘Beiträge zur LitteraturgeBchichte des Mittelalters und 
der Renaissance' (1890—1892), S. 60 Anm. 2 auf 
Hauffens ‘C. Scheidt 9 , der sonst nach Gebühr verwendet 
ist, und Fränkel, Bemerkungen zur Entwickelung des 
Grobianismus, Germ. XXXVI, 181 ff., besonders 186 f. 
(daselbst [vgl. Schneegans S. 35 Anm. 1 und 447] 
S. 183 f. über die Flohscherze, S. 185 zum Schlaraffen¬ 
land [Schneegans 156, 276, 375 f.], S. 189 über Lucian 
im 16. Jahrh. u. a.), S. 65 zu Golias auf die reiche 
Bibliographie bei Scherer, G. d. d. L. S. 728, S. 66 
auf Abraham a St. Clara (vgl. auch Engl. Stud. XIX, 203) 
und demzufolge Schillers Kapuzinerpredigt, S. 195 Galle¬ 
melles Niederkunft mit Gargantua auf einem Feenberge) auf 
H. Schreiber, Die Feen in Europa (Freiburg i. Br. 1842, 
Universitätsfestschrift) S. 32 und Anm. 74, wo auch 
zur Gargantua - Mythologie förderliche Citate stehen, 
S. 443 ff. auf F. Gerhard, J. P. de Memels Lustige 
Gesellschaft nebst einer Übersicht über die Schwank- 
Litteratur des 17. Jahrh. (Halle 1893/94; Schneegans 
schon zugänglich gewesen?) S. 424 auf die Buch¬ 
ausgabe von E. Jeeps Arbeit (vgl. Literaturbl. XIII, 11 f.) 
und Vierteljahrsschrift für Litteraturgesch. V, 462, 466 
u. ö., S. 477 Anm. 2 auf Wilh. Königs Aufsatz über 
‘Shakespeare und Rabelais’ Jahrbuch der deutschen 
Shakespeare - Gesellschaft IX 195 ff. u. a. erwartet. 
Aber all das ist nicht imstande, unseren Standpunkt 
irgendwie zu erschüttern, dafs wir in Schneegans' respek¬ 
tabler Leistung ein mustergültiges Erzeugnis und Zeugnis 
echtester Strebsamkeit erhalten haben, das durch eine 
Summe positiven Gewinns ärgerliche Lücken in ver¬ 
schiedenen Rubriken der neueren Litteraturgeschichte 
behebt und zugleich die Gesamtdarstellung eines schwie¬ 
rigen Ausschnittes — allerdings sollte die Überschrift 
‘Geschichte der modernen grotesken Satire’ oder ähnlich 
lauten — glücklichst erledigt hat. Es sei am Schlüsse 
erlaubt, für sein Eingehen auf Bojardo (S. 106 ff., vgl. 


268 und 494) jetzt auf des Referenten Neuausgabe der 
Griesschen Übersetzung (1895) I S. 10—15, für die 
Melusine (S. 175 Anm. 2, S. 195 Anm. 1 [über Morgain 
ebenda s. Rcgis' Bojardoverdeutschung S. 420], S. 445) 
auf seine Mitteilungen Zeitschr. des Vereins für Volks¬ 
kunde IV, 387 ff. (Nachträge im V. Bd.) zu verweisen. 

Wir scheiden von dem in höchst ‘ansprechendes 
Gewand’ (S. XI) gekleideten Werke voll überzeugt von 
seinem ganz bedeutenden Werte für den Fortschritt der 
litterarhistorischen Wissenschaft. 

München. Ludwig Fränkel. 

‘Lamartine’ von Emile Deschanel, Profess cur au 

College de France, Sänateur. Paris 1893, Calmann L6vy. 

2 Bände. 

Nicht umsonst liest man auf dem Titel dieses in¬ 
haltsreichen, aus liebevoller Vertiefung in Lamartine 
hervorgegangenen Werkes ‘Sönateur’. Auf die politische 
Thätigkeit des Dichters ist besonderes Gewicht gelegt 
und man hat das Gefühl, als ob sich der berühmte 
Kritiker auch einmal als Politiker zeigen wolle. So 
manche Stelle ist gewifs dazu bestimmt, an den politi¬ 
schen Sinn des französischen Publikums oder an seinen 
Patriotismus zu appellieren; überdies ist ja auch die 
Haltung des ganzen Buches eine rhetorische, durch Rück¬ 
sichten auf das Publikum des College de France bestimmte. 
Auch dies Werk ist, wie andere desselben Verfassers, 
offenbar eine Reproduktion von Vorlesungen. Das erklärt 
einige blendende Vorzüge, freilich auch gewisse Nachteile 
der Behandlung. Zu den Vorzügen gehört, dafs der 
Gegenstand mit jener Sorgfalt in Komposition und Stil, 
mit jener Aufrechterhaltung des Interesses, mit jener 
Zurückhaltung, Klarheit, Poesie, mit jenem leichten, hier 
und da zu dramatischer Wirkung gesteigerten Flufs be¬ 
handelt ist, wie ihn der rednerische Stil erheischen mag. 
Zu den Nachteilen gehört die blofse Anspielung da, wo 
man etwa eine gründlichere Untersuchung erwartet, das 
Haschen nach Effekt, der störende Mangel an Konzen¬ 
tration und mancherlei Konzessionen an den Geschmack 
des Publikums, welches von dem pikanten ‘Conferencier’ 
noch etwas ganz anderes erwartet, als blofse Bemerkun¬ 
gen über Litteratur. Mit Vorliebe wird z. B. das Thema 
der Liebe berührt, ungefähr in demselben Mafse wie 
andere Hochschullehrer gerade diesen Punkt denn doch 
höchstens auf eine Linie mit anderer stellen würden. 
Auf diese Weise entstehen Bücher, welche mehr unter¬ 
haltend und lehrreich als tiefgründig sind. Indes sei es 
fern von uns, die vorzüglichen Eigenschaften des in Rede 
stehenden Werkes zu verkennen. Trägt es auch mehr 
den Charakter einer Plauderei als einer Biographie in 
striktem Sinne — wie das ja auch mit Sainte - Beuves 
Buch über Chftteaubriand oder mit dem von Birö über 
V. Hugo der Fall ist — so ist es nichtsdestoweniger 
unentbehrlich für jeden, welcher sich ernstlich mit einem 
zwar nicht vernachlässigten, aber doch nicht genügend 
gewürtkgten Dichter beschäftigen will. Das zu Gebote 
stehende Material ist in umfangreicher Weise zur Be¬ 
nutzung herangezogen und kritisch verwertet worden. 
Die Werke des Dichters sind eingehend besprochen und 
analysiert worden; auch die Quellen und manche An¬ 
spielungen finden sich angegeben. In der feinen ästheti¬ 
schen Sonderung der Bestandteile und ihrer genauen 
Abschätzung liegt das Hauptverdienst D.s. Zergliedeit 
er jedoch unerbittlich, so fehlt es dem Verfasser — 
welcher ja selbst Dichter ist — keineswegs an dem 
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edelsten Enthusiasmus für das Dauernde in der Poesie. 
Besonders interessant ist, was über die Naturempfindung 
des Dichters beigebracht wird. Es zeigt sich hier, dafs 
auch Lamartine, wie nach ihm Y. Hugo, ein genauer 
Beobachter der Natur war, deren Elemente er idealisierte. 
Als Meisterwerke des Dichters bezeichnet D. die ersten 
Möditations und Jocelyn, aber er entdeckt Schönheiten 
ebensowohl in den zweiten Möditations, besonders in den 
Gedichten le Crucifix und les Etoiles, in den Harmonies 
(le Premier Regret, novissima Verba), in la Chute d’un 
ange. Auch die Histoire des Girondins findet seinen 
Beifall. Eher zu tadeln findet er an Graziella, an 
Raphaöl, an den Confidences. Man wird dem Verfasser 
im allgemeinen da nur beistimmen können. Am schwersten 
vielleicht wird es dem Deutschen, wie dem Engländer, 
ihm in seiner Bewunderung für Jocelyn, dieses unwahr¬ 
scheinliche spiritualisierende Epos, zu folgen. Begeiste¬ 
rung für diese Art epischen Erzählens ist doch nur 
innerhalb der französischen Litteratur möglich, wo es 
weder ein trotz seiner Würde so urwüchsiges Produkt 
wie Hermann und Dorothea noch auch ein so leiden¬ 
schaftliches 'vielseitiges Gedicht wie Childe Harold (aufser 
den Ansätzen dazu von A. de Müsset) giebt. 

Wenn der Verfasser in der Vorrede sagt, dafs es 
ihm darum zu thun gewesen sei, dem Idealismus in der 
Demokratie aufzuhelfen, so weist die realistische Dar¬ 
stellung doch auch auf manche nicht gerade ideale Seite 
in Lamartine hin. D. hat die überschäumende Jugend¬ 
kraft, das strotzende Lebensgefühl seines Helden gegen¬ 
über schwächlicher Sentimalität (die oft im Grunde weit 
besser war, als ihr Ruf) betont. Was wir hier in dem 
Dichter sehen, ist also weit entfernt von allem Lar¬ 
moyanten. Echt war auch Lamartines Glaube nicht und 
der glänzende Schein der Religiosität vermag nicht über 
den darunter versteckten Zweifel hinwegzutäuschen. Wenn 
sich der französische Geschmack wieder Lamartine zu¬ 
wendet, so bekundet sich damit einmal, dafs man von 
dem Verkünstelten sich doch wieder zu dem einfach 
Grofsen zu flüchten die Neigung hat, ferner aber liegt 
darin das Bedürfnis nach einer unbefangeneren Würdi¬ 
gung des Dichters, wie sie auch für V. Hugo noch kaum 
begonnen hat. — Vielleicht verschafft nun dieses Werk 
seinem Verfasser den ersehnten Sitz in der Akademie. 

Alberystwy th. W. Borsdorf. 


J. Pellegrini, Premier essai d’un Dictionnaire Ni^ois- 
Fran^als-Italien. Premiere Partie. Nice 1894, Impri- 
merie Robaudi Fr6res. 708 S. 8°. Fr. 5. 

Bei einem ernst zu nehmenden Wörterbuch einer 
lebenden Mundart richtet sich die Aufmerksamkeit des 
Beurteilers zunächst auf die Art der Schreibung. Und 
zwar mufs man in einem solchen Falle vor allem anderen 
verlangen, dafs die Darstellung der Laute immer ein¬ 
deutig sei, so dafs das Geschriebene und Gedruckte auch 
von einem der Mundart Unkundigen wieder ohne grofse 
Schwierigkeit annähernd in die richtigen Laute umgesetzt 
werden kann. Erst in zweiter Linie hat man zu fragen, 
ob die angewandte Schreibart auch einfach und bequem 
ist. Pellegrini hat diese Forderungen nicht vollständig 
erfüllt. In manchen Punkten ist er zwar auf dem rich¬ 
tigen Wege. So hat er den gutturalen Verschlufslaut 
vor den palatalen Vokalen e und i mit ch bezeichnet und 
dieses Verfahren gegen die Einwände von anderen, z. B. 
von Mistral, der in diesem Falle entschieden qu empfahl, 
damit verteidigt, qu könne auch kw gelesen werden, 


um 80 mehr als in einigen Wörtern diese Lautgruppe 
wirklich vorliege. Überhaupt ist die Darstellung der 
Konsonanten fast durchweg annehmbar. Nur ist man 
bei einer Schreibung cia, gia nicht recht im klaren, ob 
das /io, dia oder töicr, dzia zu bedeuten habe. Ebenso 
hätte in der Bezeichnung der auslautenden stimmlosen 
Yerschlufslaute mehr Folgerichtigkeit walten und nicht 
bei Eigenschaftswörtern wie larg ‘ large* im Gegensatz 
zu den Hauptwörtern wie lart Ward', font 'fand? 
das Zeichen für den stimmhaften Laut gesetzt werden 
sollen. Weniger befriedigt die Darstellung der Vokale. 
Wie das eben erwähnte font zeigt, schreibt P. den u- 
Laut manchmal o; daneben findet sich 6 und oti; so 
liest man für flu l fleur S. 309 flö, S. 694 aber flou , 
und ebenso steht für für i four ’ S. 311 /‘dr, S. 315 
four . Nun bezeichnet aber ou auch den Diphthongen 
ov , z. B. in fajou ‘ haricot 9 (lat. phascolus) und o manch¬ 
mal auch p, z. B. in gor gia 1 gorge\ gros \gros\ Ohne 
vorhergehende Kenntnis der Mundart ist eine zweifellos 
sichere Lesung dieser Fälle unmöglich. Auch die Ton¬ 
stelle hätte oft angegeben werden sollen. Sonst ist 
nicht ausgeschlossen, dafs man die italienischen Fremd¬ 
wörter gabia ‘ cagc *, rabia Wage' ausspricht wie famia 
‘ famillc \ Alle diese Unterschiede hätten sich darstellen 
lassen, ohne dafs die Schrift dadurch zu umständlich 
geworden wäre. Schon einfache Tonzeichen hätten auch 
bei den Vokalbezeichnungen gute Dienste geleistet; der 
Verfasser hätte nur das, was er manchmal — teilweise 
auch beinahe überflüssigerweise — schon angewandt hat, 
grundsätzlich durchführen sollen. 

In der Wahl der Zeichen kann man Pellegrini im 
allgemeinen zustimmen, wenn man auch selbst anders 
zu Werke gehen würde. In die Schreibuug der Nizzaer 
Mundart spielt schon seit Jahrzehnten die Politik 
herein. Die italienisch Gesinnten halten sich mehr an 
das Muster der italienischen Orthographie, die französisch 
Gesinnten an die französische, und beide Teile verteidi¬ 
gen ihr Verfahren oft leidenschaftlich mit Gründen, die 
wegen ihrer durchgängigen Oberflächlichkeit niemand 
ernstes überzeugen können. Pellegrini hat im ganzen 
einen Mittelweg eingeschlagen, wenn er sich auch öfter 
nach der Seite des Italienischen neigt, und erreicht da¬ 
mit trotz der gemachten Ausstellungen auch so ziemlich 
seinen Zweck; nur in Fällen, wo ihn beide Sprachen im 
Stich lassen, schwankt er leider oft unsicher hin und 
her. So schreibt er auslautendes t§ bald so in pjets 
\poitrine ’, mit ce y bald nur, und zwar wohl nicht immer 
infolge eines Druckfehlers, mit einfachem c, so in estent§ 
l eteint f und in aprefatS i ä forfaif. 

Vollständigkeit kann man vön einem Wörterbuch 
nie verlangen, am wenigsten bei einem Werke, das sich 
als ersten Versuch eines derartigen Unternehmens be¬ 
zeichnet. Dafs P. manches Wort nicht verzeichnet hat, 
das man in mundartlichen Schriftwerken lesen kann, ist 
daher nicht verwunderlich. Nur als Dank für die Be¬ 
lehrung, die ich aus dem Buche empfangen habe, möchte 
ich dem Verfasser einige Bildungen angebeu, die ich 
zufällig vermifst habe. So fehlen aut l haut’j küja 
‘les testicules’, autä l autel\ diügadu \joueur % «- 
d£üsta k ajouter\ sudzü ‘scjour’, büi 6 bouillonnement \ 
ha den dl ‘cadenas \ amüra 4 amurc', spari Wen aller . 
Vergebens habe ich auch Aufklärung bei ihm gesucht 
über einige Formen, die mir in Zeitungen und kleinen 
Gedichtsammlungen aufgestofsen sind, so — ich schreibe 
hier nach der Weise meiner Quellen — über laut floh’) 
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rtufa, sabuca , giuliva , batadou , greia , de 
/ ira (‘continuettement’?) ent enditou (it&l. intendi 
t ore) u. s. w. Manche dieser Lücken hätte P. vermeiden 
können, wenn er etwa Wörterbücher verwandter südlicher 
Mundarten mit seinem Werke verglichen hätte. 

Viel bedenklicher sind eine Reihe anderer Mängel, 
die nur durch Flüchtigkeit verschuldet sein können. So 
ist öfter die Bezeichnung der Wortart oder die Angabe 
des Geschlechtes falsch. Adjektive werden als Substantive, 
Substantiva als Verba bezeichnet und umgekehrt; oder 
bei einem offenbaren Feminimum steht die Angabe, das 
Wort sei männlich. So liest man racuegna m. (auf 
S. 527), intemperic v. n. (S. 255) achisition m. 
(S. 6) raucous ad. ‘ enrouement , affiocatura' (S. 535). 
An der Stelle, wo es heifst: raucamen raucuegna 
adv. i avec voix rauque , con voce rauca' sind die zwei 
Absätze 1. raucamen m. raucuegna f. ‘ enrouement 9 
und 2. raucamen adv. l avec voix rauque , con voce 
rauca? zusammengeschmolzen. Nicht gerade ein Vorzug 
ist es auch, dafs sich die Angaben an verschiedenen 
Stellen geradezu widersprechen. So wird colou auf 
S. 130 in der ersten Reihe als weiblich, in der zweiten 
als männlich angegeben. Man sage nicht, das seien 
Äufserlichkeiten und Nachlässigkeiten, die jeder Leser 
beim Gebrauch des Buches selbst stillschweigend ver¬ 
bessern könne. Sobald man ein derartiges Werk bei 
wissenschaftlichen Untersuchungen zu Grunde legen will, 
empfindet man solche Fehler als sehr unangenehm und 
störend, weil man nie weifs, liegt ein Druckfehler vor 
oder nicht. Das Stärkste in dieser Hinsicht ist aber, 
dafs sehr oft die alphabetische Reihenfolge gar nicht 
eingehalten ist. Man vergleiche daraufhin nur einmal 
die S. 163, 394, 433, 485, 528, 569, 586. Die Auf¬ 
suchung eines Wortes ist dadurch sehr erschwert, und 
wenn P. wirklich eines der vorhin als fehlend bezeichne- 
ten Wörter aufgenommen haben sollte, ist er selbst zum 
Teil schuld an diesem meinen Versehen. 

Allerdings mufs man berücksichtigen, unter welchen 
Verhältnissen der Verfasser sein Buch hat schreiben 
müssen. P. wohnt nicht in der Stadt, sondern zwei 
Stunden von Nizza entfernt in einem kleinen Dorfe hoch 
oben in den Bergen, zu dem man, wenn man nicht weite 
Umwege machen will, auf steilen, felsigen Pfaden hin¬ 
aufklettern mufs. Der Verkehr mit der Druckerei in 
der Stadt war dadurch recht umständlich geworden. 
Dazu kommt, dafs diese Druckerei für die Anfertigung 
eines auch nur irgendwie schwierigen Werkes gar nicht 
eingerichtet ist; ihre Arbeiter sind nur an den Satz in 
französischer Schriftsprache gewöhnt und haben Ver¬ 
besserungen des Verfassers oft gar nicht verstanden. 
Und über zwei Jahrzehnte hat der Verfasser an seinem 
Werke gearbeitet, und er hat — abgesehen von einem 
kleinen Zuschufs der Stadt Nizza — gedruckt auf eigene 
Gefahr. Angesichts dieser Hindernisse und Schwierig¬ 
keiten mufs man die zähe Ausdauerun ddie begeisterte 
Hingabe des Verfassers an sein Werk nur bewundern 
und ihm wünschen, dafs er auf seine Kosten kommt. 
Der Preis des Buches ist im Verhältnis zu seinem Um¬ 
fang recht billig. 

Heidelberg. Ludwig Sütterlin. 


Philippide, A., Istoria limbil roinine. Volumul tn- 
tiltt. Principil de istoria limbil* Iasl 1894, Tipografia 
nationalst. V; 346 S. 8°. 

Wenn der Verf. des vorliegenden Werkes in der 
Vorrede bemerkt, sein Buch werde in seiner Heimat 
kaum Leser finden, so ist nur zu hoffen, dafs die Prophe¬ 
zeiung nicht zutreffe, denn was er uns bietet, ist eine 
vortreffliche Einleitung in das Sprachstudium. Dafs da¬ 
bei Pauls Prinzipien der Sprachgeschichte als Vorbild 
gedient haben; dafs die leitenden Gedanken und Grund¬ 
anschauungen diejenigen Pauls sind, thut dem Werte des 
Ganzen keinen Abbruch; handelt es sich doch darum, 
das, was ein deutscher Gelehrter deutschem Leser vor¬ 
trägt, den Rumänen mundgerecht zu machen, was nicht 
einfach durch Ersetzen der deutschen Beispiele durch 
rumänische geschehen konnte, sondern ein vollständiges 
Insichaufnehmen, Verarbeiten und selbständiges Umar¬ 
beiten des Gebotenen bedingt. Auch liegt es auf der 
Hand, dafs Philippide manches Kapitel von Paul über¬ 
schlagen, manche Dinge, die Paul nicht behandelt hat, 
eingehend besprechen mufste. Sein Zweck ist nämlich, 
die verschiedenen Ursachen der sprachlichen Veränderung 
darzuthun. Es sind ihm hauptsächlich drei Prinzipien: 
das der Bequemlichkeit, das der Deutlichkeit, die be- 
wufst oder unbewufst wirken, und das der absichtlichen 
Umgestaltung. Jedes dieser Prinzipien äufsert sich auf 
sehr verschiedene Weisen, deren Aufzählung, Klassifizie¬ 
rung und Erläuterung durch zahlreiche Beispiele den 
eigentlichen Inhalt des Bandes bildet. Wird auch der 
nicht rumänische Leser, der mit den ‘Prinzipien der 
Sprachgeschichte’ schon genügend vertraut ist, mit Ver¬ 
gnügen und mit Gewinn der Darstellung des Verfassers 
folgen, so besteht doch für ihn der Hauptwert in den 
Beispielen, die den rumänischen Wortschatz in einer Art 
kennen lehren, wie es die bisherigen Mittel alle zu¬ 
sammengenommen nicht thun; die dem Etymologen wie 
dem Syntaktiker eine Menge neuen Materials in fast 
durchweg richtiger Beleuchtung bringen, bei dessen Auf¬ 
zählung und Erklärung der Verf. viele neue und selb¬ 
ständige Deutungen vorbringt, so dafs jeder, der mit 
irgend einem Punkte rumänischer Grammatik sich ab- 
giebt, schon diesen einleitenden Band der ‘Istoria 
limbil romine’ stets wird zu Rate ziehen müssen. 

Auf die prinzipiellen Fragen im einzelnen einzu¬ 
gehen, halte ich nicht für nötig, nur was über die ‘Diffe¬ 
renzierung’ gesagt wird, möchte ich kurz berühren. ‘Eine 
Veränderung kann hintan gehalten werden, wenn sie 
schädlich wäre, d. h. wenn durch dieselbe das Wort un¬ 
deutlicher würde, wenn der Gedanke sich weniger deut¬ 
lich wiederspiegeln würde’, heifst es S. 210. Als Belege 
dafür werden angeführt casa ‘das Haus’ statt lautgesetz¬ 
lichem casu aus casa illa; ca ‘als’ neben cd ‘dafs’; die 
Erhaltung des v in avem u. s. w.; fd , dä, du , nu aus 
fac, da } duc , non , statt fdi um Vermischung mit fä-i 
(fac Uli) u. s. w. zu vermeiden. Ich halte weder die Bei¬ 
spiele für geeignet, das Prinzip zu begründen noch auch 
das Prinzip selbst für richtig. Dafs die gewöhnliche 
Annahme, casu a werde zu casa nicht unrichtig ist, be¬ 
weist m-am dus aus md am dus , es fragt sich also nur, 
ob illa als Artikel zu a oder zu d werde. Lautgesetz¬ 
lich wird illa zu ea , wie stella zu stea, also casa iüa 
zu casd-ea , illa casa zu ea casa , wobei es natürlich 
ganz gleichgültig ist, wie wir uns die Zwischenstufen 
denken. Setzen wir aber voraus, schon vor der Vokali- 
sierung und dem späteren Schwund von 11 sei i ge- 
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fallen, mau habe also casa - lla gesagt wie hotno - Uu , so 
ist es doch sehr fAglich, ob daraus wirklich edsää 
geworden wäre; ob nicht cdsaUä betont und durch den 
Nebenton das -a gestützt worden wäre. Hat, wie der 
Yerf. anzunehmen geneigt scheint, als bestimmte Form 
des Nomens längere Zeit illa casa neben casa-illa be¬ 
standen, so kommt weiter in Betracht, dafs die erstere 
Form, in welcher nie d bestand, die letztere, falls diese 
hätte d lauten müssen, auf der Stufe a halten konnte. 
Also es ist nicht erwiesen, dafs casa-illa lautgesetzlich 
zu casa werden mufste, folglich kann casa neben casa 
nicht zur Exemplifizierung gebraucht werden. Sodann ca 
und cd, letzteres funktionell dem lat. quod, dieses quam 
entsprechend. Der Wandel von quod zu cd wird mit 
dupä aus de-pos u. s. w. zu vergleichen sein, der Ver¬ 
bleib des a in ca entspricht dagegen dem in la, so dafs 
man sich fragen wird, ob nicht bei diesen zwei gleich- 
gearteten Wörtern die gleichmäfsige Behandlung aus 
gleicher Ursache entspringe. Der Wandel des a zu d 
wäre nur dann zu erwarten, wenn ca und la ganz tonlos 
wären, das sind sie aber keineswegs. La steht in älterer 
Zeit besonders gern in Verbindung mit pänä und de, 
in welchem Falle es einen Accent tragen mufs, da mehr¬ 
silbige Präpositionen nie ganz tonlos sind, und ca findet 
sich oft am Anfang eines Satzes, vgl. urulu gJasu fu 
dela tofi ; ca inn doao ccsasurc strigarä Cod. Vor. 11, 
8 , ferner in der Verbindung §ica , deca , wo der Ton 
ebenfalls auf dem a liegt, wie namentlich aus dem heu¬ 
tigen daed erhellt, das sich zu deca genau so verhält 
wie dupä, ital. dopo , zu älterem *de poi , ital. di poi . 
Was fa, nu u. s. w. betrifft, so ist es unrichtig, dafs 
die Vertreter von fac, non lautgesetzlich fäi , nui lauten 
müfsten. Wie in vielen anderen Sprachen läfst ein ver¬ 
stummendes -s nach dem Tone in -f einen Best zurück, 
es wird also pos zu pol , stas zu stai, nos zu noi, vgl. 
ital. poi, sei (sex), crai (cras) u. s. w. Daraus folgt 
aber für die anderen Konsonanten nichts, und es ist reine 
Willkür, wenn nun auch nui aus non, fäi aus fac ge¬ 
fordert wird, ja während poi aus pos sich lautphysio¬ 
logisch erklären läfst, ist nui aus non nicht zu begreifen. 
So bleibt noch avem u. s. w. Wenn hier v geblieben 
sein soll zur Unterscheidung vom Hülfsverbum , so be¬ 
dingt das wieder ein Bewufstsein der sprachlichen Vor¬ 
gänge, wie es thatsächlich nicht existiert. Ich habe da¬ 
ran gedacht, dafs das b in aibd bis auf einen gewissen 
Grad für das v in avem verantwortlich gemacht werden 
könne, doch ist auch denkbar, dafs *auiü , *aut. u. s. w. 
zu avuiü avut geworden wären und dann aveam , avem 
hervorgerufen hätten, wie wir etwas Ähnliches ja an 
istrischen Imperf. beobachten können. — In den folgenden 
Erörterungen über Differenzierung von Formen und Be¬ 
deutungen ist der Verf. glücklicher, doch findet sich 
auch hier mancherlei, was mindestens mifsverständlich 
ausgedrückt ist. Man sagt im Rumänischen frica eine - 
lut ‘die Furcht des Hundes’ neben frica de eine ‘die 
Furcht vor dem Hunde’. Das soll ebenfalls eine ‘Diffe¬ 
renzierung’ sein. Wenn wir uns endlich einmal dazu 
entschliefsen könnten, die romanische Grammatik nicht 
durch den Spiegel der lateinischen zu betrachten, so 
würde de eine ebensowenig als ‘Genitiv’ bezeichnet wie 
in der entsprechenden deutschen Ausdrucks weise ‘vor 
dem Hunde’ als Genitiv gefafst wird. 

Wenn wir nun zum einzelnen übergehen, so finden 
sich im ersten Abschnitte eine Reihe der wichtigsten 
Fragen der rumänischen Lautlehre besprochen, wie die¬ 


jenige nach der Behandlung von d vor m (-amu zu -dm, 
-ame, -ama, -ami zu -ama u. s. w. für mich nicht über¬ 
zeugend), die Palatalisierung von Labialen, die Schick¬ 
sale von lly v, b u. a. In dem Kapitel über Analogie 
werden sehr viele Suffixe und der gröfste Teil der Formen¬ 
lehre behandelt. Ich hebe daraus als besonders be¬ 
achtenswert die zuerst wohl von Miklosich, Beiträge zur 
Lautlehre der rumänischen Dialekte III, 15 ausgesprochene 
Annahme hervor, dafs eine Form wie case nicht aus 
lat. casae entstanden sei, sondern dafs nur ei, der Ar¬ 
tikel, die Kasusform hatte; dafs man also ursprünglich 
gesagt habe casa ei , woraus caseei neben ei casa. Dann 
habe caseei auch ei case nach sich gezogen, hierauf sei 
in Verbindungen wie accstci casa, aedei casa, edrei casa 
u. s. w. casa durch case ersetzt worden und so sei 
schliefslich case auch in absoluter Stellung zum Dativ ge¬ 
worden. Da nun in den Wörtern auf -d der Dat. — 
Plural war, so sei auch bei denen auf -e ein Dativ auf 
- i eingetreten, also nach Nomin. Sing, casa , Nomin. 
Plural case, Dativ Sing, case sei zu Nomin. Sing, parle 
Nom. Plur. pdr(i ein Dat. Sing, pdrfi getreten. So scharf¬ 
sinnig die Deduktion ist, so hat sie mich doch nicht über¬ 
zeugt: Was gegen die bisherige Auffassung eingewendet wird, 
dafs es schwer erklärlich sei, wie das Rumänische den 
Dat. behalten habe, während nicht einmal das Franzö¬ 
sisch-Pro venzalische, das doch der Zwei - Kasus - Flexion 
so günstig gewesen sei, ihn zeige, fällt ohne weiteres 
dahin. Die Scheidung des Nom. und Akk. in Frank¬ 
reich hängt mit der Erhaltung des -s und vermutlich 
mit anderen Faktoren zusammen, die im Rumänischen 
fehlen; dafs dort umgekehrt der Dativ als solcher 
formell vom Akk. und vom Nom. geschieden ist, läfst 
sich nun einmal nicht leugnen: in fata impdratului ist 
lui syntaktisch und formell ein Dativ, während in afr. 
la ßle le roi le formell ein Akk. ist. Also die Dativ- 
Pronomina sind in ihrer alten Funktion im Rumänischen 
geblieben, im Französisch - Provenzalischen aber nicht: 
ist es da so unglaublich, dafs auch der nominale Dativ 
hier geschwunden, dort geblieben sei ? Doch solche Er¬ 
wägungen sind immer weniger beweisend als die That- 
sachen. Wie steht es nun damit? In Ciparius Principia 
S. 131 finden sich neun Beispiele von einem bestimmten 
Gen., Dat. Fern, auf d -f- ei, die somit den ältesten 
Standpunkt darstellen würden. Der Verf. citiert davon 
nur drei, so dafs man vielleicht annehmen darf, er habe 
selber an der Beweiskräftigkeit der übrigen gezweifelt. 
Prüfen wir aber alle. Coresi schreibt zioei Psalter 135, 8 
statt des heutigen, auch im Cod. Schei. stehenden zilei; 
dieses zio würde älteres zioa , also dies-illa voraussetzen. 
Zilei ist natürlich unursprünglich, lautgesetzlich kann der 
Dat. von zi nur wieder zi , mit Artikel zi-ei sein. Da 
nun aber iei wieder zu i geworden wäre (vgl. Tiktin, 
Arhiva las! I 166 ff.), so lag es nahe, von dem Nom. 
zio aus ein o auch in den Gen., Dat. einzuführen. Eben¬ 
sowenig beweisen oaiei und roaoei , da deren zweites 
überhaupt keinen Dativ hat von Haus aus und uvae laut- 
gesetzlich mit uva unter wo zusammenfallen mufste. Ferner 
mufsten vidua und viduae zu vdduo werden, dafür schon 
frühzeitig vddud, vgl. Tiktin, Zs. XII, 227, folglich ist 
ein vädudei ganz korrekt aus viduae illei entstanden. Auf 
einem Teile des Gebietes wird se zu -§&, folglich stra- 
moa§e als Dativ zu stramoa§ä , mit Artikel -§ari. So 
bleiben als einzige Belege noch Sara-ei, dem aber als 
Eigennamen kein Gewicht beizulegen ist, und einmal 
draceascdi, zweimal junedi statt *draceste - ei , junce - n. 
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Ist es nun Zufall, dafs beide Wörter Konsonantenwechsel 
aufweisen V Und liegt die Annahme nicht ebenso nahe, 
dafs Umbildung im Konsonanten und infolgedessen 
auch im Vokal nach dem Nom. stattgefunden habe? 
Andere Beispiele sind mir nicht bekannt, so dafs also 
in der doch nicht ganz unbedeutenden altrumänischen 
Litteratur sich drei, höchstens vier Fälle von d-ei = 
lat. a-Hlfi neben vielen Hunderten von e-ci finden. Mit 
der diplomatischen Begründung der Miklosichschen Auf¬ 
fassung ist es also mehr als schlimm bestellt, und sie 
anderswie auch nur wahrscheinlich zu machen, scheint 
mir kaum möglich. 

Unter den folgenden Abschnitten ist der über die 
Urschöpfung (Onomatopöie) und über die ‘Isolierung’ 
besonders wichtig, da letzterer namentlich viel neues 
zur Adverbialbildung bringt. Sodann wird ein grofses 
Gewicht gelegt auf die Darstellung der Fälle, wo die 
psychologischen Glieder des Satzes mit den grammatischen 
im Widerspruch stehen, also w'as Paul im 16. Kapitel ; 
bespricht. Zahlreiche Erscheinungen der ja noch so sehr 
im argen liegenden rumänischen Syntax werden besprochen 
und ihre Erklärung versucht. Mit den Deutungen kann 
ich mich freilich nicht immer einverstanden erklären. 
Ich greife eines heraus. Man sagt heute am ce face 
‘ich habe etwas zu thun’. Die ursprüngliche Ausdrucks¬ 
weise wäre gewesen am a face ceva oder in älterer Wort¬ 
stellung am ccva face. Da man jedoch nur am a face 
gedacht, ceva also nicht etwas wirklich Gedachtem ent¬ 
sprochen habe, so sei dieses ceva zum reinen grammati¬ 
kalischen Exponenten herabgesunken in seiner Bedeutung 
und analogisch in seiner Form (S. 134). Ich habe mich 
bemüht, die Worte des Verf. möglichst getreu wiederzu¬ 
geben, gestehe aber, dafs ich mir über ihren Sinn nicht 
ganz Rechenschaft zu geben vermag. Er scheint anzu¬ 
nehmen, dafs, was dem am ce face zu Grunde liegt, etwa 
unserem ‘ich habe was zu thun’ entsprochen hätte, wo 
was’ ja allerdings Indefinitivum ist. Wenn wir nun 
daneben auch sagen können ‘ich habe zu thun’, so be¬ 
zweifele ich sehr, dafs dieses aus jenem entstanden sei, 
jedenfalls besagen die zwei Ausdrucksweisen ganz ver- ' 
schiedene Dinge. Aber gesetzt, am ceva face würde sich 
mit ‘ich habe was zu thun’ decken (wobei für den reinen 
Infinitiv face eine Funktion vorausgesetzt wird, die erst 
uoch zu beweisen wäre) und ceva wäre als überflüssig 
erschienen, konnte nicht das ganze ceva fallen oder nach 
welcher ‘Analogie’ soll man sich die Umwandlung von j 
ceva zu ce denken? Allein auch davon abgesehen ist ! 
die Auffassung nicht haltbar. Von den syntaktischen | 
Erscheinungen gilt dasselbe wie von den morphologischen 
und plionologisi hen: wenn wir sie deuten wollen, müssen 
wir sie bis auf ihren historischen Ursprung verfolgen. 
Das hat der Verf. versäumt, und so ist er in diesem 
Abschnitte wie bei manchen seiner Etymologieen öfter 
irr gegangen. Zu allen Zeiten, namentlich aber in der 
älteren rumänischen Litteratur, ist die negierte Ausdrucks¬ 
weise nu am ce face sehr viel gewöhnlicher und sie ist 
auch die der Schwestersprachen und des späteren Lateins, 
vgl. Diez III, 230 ff. Es wird also zu fragen sein: 
wie ist der Ersatz von non habeo quod faciam durch non 
habeo quod facere vor sich gegangen ? Diez äufsert sich 
nicht ganz deutlich. Er fafst den Inf. als Objekt des 
Verbums, das Pronomen trete zwischen die beiden Verba 
‘gemäfs der relativen Wortfolge’ und bemerkt, dafs non 
so che faxe sich nur durch die Wortfolge von non so fare 
questa cosa unterscheide. Allein auch diese Auffassung, 


auf der offenbar die von Philippide fufst, scheint mir 
das Wesen des Vorganges mehr zu umschreiben als es 
wirklich klar zu legen. Wenn sich non so che fare 
leicht in non so fare .... umstellen läfst, so ist das 
bei dem eben so alten non ho che fare unmöglich; man 
müfste sagen non ho a fare , also entweder mufs für 
beide Ausdrucksweisen oder doch jedenfalls für die zweite 
eine andere Erklärung gesucht werden, da man doch 
nicht annehmen kann, non ho che fare sei nach der 
Analogie von non so ehe fare geformt. Der wahre Sach¬ 
verhalt dürfte der folgende sein. Che ist durchaus 
Relativum wie im lat. non habeo quod faciam , durch 
die Negierung des Hauptverbums wird nun das Objekt, 
das in quod faciam liegt, in seinem ganzen Umfange 
verneint, nicht blofs für die Gegenwart oder für die Ver¬ 
gangenheit oder für irgend einen mehr oder weniger be¬ 
stimmten Zeitpunkt. Die Folge davon ist, dafs auch 
nicht eine bestimmte, sondern die absolute, von jeder 
Beziehung zu einer bestimmten Zeit losgelöste Form des 
Verbums gewählt wird. Der Konj., den das klassische 
Latein aus demselben Grunde verwendet, ist doch wieder 
zu wenig allgemein : non habeo quod faciam kann heifsen 
‘ich habe nicht, was ich thun könnte, möchte, wollte’, 
grenzt also den Gedanken noch zu sehr ab. In gewissem 
Sinne steht also non habeo quod facere auf einer Stufe 
mit der Anwendung der absoluten (artikellosen) Form 
des Nomens bei negiertem Verbum, über welche Diez, die 
Grenzen des Gebrauches etwas zu eng fassend, 111, 36 
handelt. 

Auch bei den nun folgenden Erläuterungen über 
den Rhythmus sind die Beispiele aus der Wortbildungs¬ 
lehre besser gewählt als diejenigen aus der Syntax, doch 
fehlt es mir an Raum, mein Urteil zu begründen. Unter 
‘Wortmischung’ wird unter anderem das Schicksal der 
fremden Laute im Rumänischen und die fremden Ein¬ 
flüsse in der Bedeutung der Wörter untersucht. Der 
Verf. ist mit Recht noch zurückhaltender als Säineanü. 
In dem zweiten Hauptabschnitte, der das Prinzip der 
‘Deutlichkeit’ behandelt, wird namentlich der Kampf ums 
Dasein der Wörter und Konstruktionen an zahlreichen 
Beispielen illustriert, in dem dritten die Frage nach dem 
Verhältnis von Schriftsprache und Umgangssprache in 
eingehender und trefflicher Weise erörtert, mit manchen 
scharfen, aber wohlangebrachten Seitenhieben, namentlich 
auf Häsdeu. Ganz besonders beherzigenswert sind die 
Seiten über die linguistische Glaubwürdigkeit alter Texte. 
Endlich zum Schlüsse verbreitet sich der Verf. über die 
Möglichkeit, thrakisch-dakische Elemente im Rumänischen 
nachzuweisen. Wie er bei einer früheren Gelegenheit, 
zu dem 2. Teil von Cihacs Wörterbuche eine reiche 
Liste von zumeist das Richtige treffenden Korrekturen 
gegeben hat, so ist es ihm jetzt ein leichtes, Häsdeus 
Phantastereien über das Thrakische als das zu erweisen, 
was sie sind. Fieilich wird man ihm auch nicht immer 
Recht geben können in seinen eigenen Erklärungen: die 
Art, wie mele mit Umax (S. 295) zusammengebraclit 
wird, erinnert doch gar zu sehr an alopex — hpex — 
pex — pax — pox — pux — Fuchs! 

Der Band betitelt sich als ‘erster’; wie viele noch 
folgen und was sie bringen werden, wird dem neugierigen 
Leser des ersten noch vorenthalten, doch kann man auf 
alle Fälle eine kräftige Förderung der rumänischen 
Studien erwarten. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 
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Zeitschriften. 

Archiv für das Stadium der neueren Sprachen nnd Litte« 
ratnren XCIV, 2, 3: Stiefel, Zur Schwanklitteratur im 
16. Jahrh. — Schepss, Zu König Alfreds ‘Boethius’.— 
Zupit za, Anmerkungen zu Jakob Rymans Gedichten 3. 
— Morf, Die französische Litteratur zur Zeit Franz I. 
(1515—1547). — Albrecht, Die parodistischen Fort¬ 
setzungen von Goethes Stella. — Werner, Vier Briefe 
Lord Byrons. — Zupitza, Zu einer Stelle in Shelley’s 
Übersetzung der Walpurgisnacht aus dem 1. Teil von 
Goethes ‘Faust’. — Frankel, Dieziana. — Buchholtz, 
Der Name Diego. — Heusler, Revue de mätrique et 
de versification. — Holthausen, Heyscs deutsche 
Grammatik, ed. Lyon. — R. M. Werner, Valentin, 
Goethes Faustdichtung; Witkowski, Die Walpurgisnacht 
im 1. Teil von Goethes ‘Faust’. — Wasserzieher, 
Ellinger. E. Th. A. Hoffmann. — Schmidt, Leuchten¬ 
berger, Dispositionen zu deutschen Aufsätzen. — Gl öde, 
Jahrbuch des Vcreins für nd. Sprachforschung 1893. — Der s., 
Raatz, Wahrheit und Dichtung in Fritz Reuters Wer¬ 
ken. — Koch, Stoffel, Studios in English. — Müller, 
Gesenius, Engl. Sprachlehre; Zimmermann, Lehrbuch der 
engl. Sprache; Dubislav und Boek, Lehrbuch der engl. 
Sprache; Dickmann, Franz, und engl. Schulbibliothek. — 
Wasserzieher, Schmidt, Lehrbuch der engl. Sprache. 
Zupitza, Simonds,an introduction to the stuay of english 
fiction. — Ders., Beowulf ed. with textual foot-notes, 
index of Proper Names and Alphabetical Glossary by A. 
J. Wyatt. — Ders., Cook, A glossary of the old Nor¬ 
thumbrian Gospels. — Ders., Shakspere, Select Plays. 
Ed. by W. A. Wright. — Müller, Misunderstood by 
Florcnce Montgomery, hsg. von Lion; An english girl 
in France by B. A. Jourdan, hsg. von Lion: Crei^hton, 
Social Histoiy of England, hsg. von Klöpper. — Zupitza, 
Stories of English Schoolboy Life by Ascott R. Hope, 
hsg. von Klapperich. — Gl öde, Üunk, Lehrg. der 
schwedischen Sprache. — Mahrenholtz, Jahresbericht 
über die Fortschritte der romanischen Philologie. — Morf, 
Marehot, Solution de quelques difficultäs de la phonätique 
franyaise. — Tobler, Jeanjaquet, Sur l’origine de la 
conjonction que et des form es romanes äquivalentes. — 
Ders., Roget, An introduction to old french. — Stumpf, 
Bahlsen und Hengesbach, Schulbibliothek franz. und 
engl. Prosaschriften. — Tobler, Lenz, De la ortografia 
castellana. 

Die neueren Sprachen II, 8: Walter, Über schriftliche 
Arbeiten im fremdsprachlichen Unterricht nach der neuen 
Methode. — Grandgent, English in America. —Wicke r- 
h aus er, Das Resultat eines Schuljahres engl. Unter¬ 
richts nach Victor und Dörrs Lehrplan, I. — Wen dt, 
England im Jahre 1894. — Klingliardt, Beyer, Der 
neue Sprachunterricht; Hausknecht, The English Student, 
The English reader, Beiwort zu beiden. — F. D., Crump, 
English as it is spoken. — Schmager, Strien, franz. 
Schulgrammatik. — Hengesbach, Meifsner, Einflufs 
deutschen Geistes auf die franz. Litteratur des 19. Jahrh. 
--Sarrazin, Kühn, Franz. Lesebuch. — Schmidt, 
Fick, Zur Methode des engl. Anfangsunterrichts. 

Modern Language Notes X, 3: Francke, A parallel to 
Goethe’s Euphorion. — Williams, only , adversative 
misplacement of adverb. — Bright, Notes on Ferder 
Larcwidas . —De Haan, Barlaam and Joasaph in Spain 
IL — Keidel, Note on folsifie and similar expressions 
in old-french literature. — Walker, Note on Elision iu 
modern Italian. — Hohlfeld, Carruth, ‘Wallenstein’ von 
Schiller; Breul, ‘Wallensteiir von Schiller. — Wickler, 
R. M. Meyer, Goethe. — Armstrong, Koschwitz, Über die 
provenzalischen Feliber und ihre Vorgänger. —Hempl, 
Pollard, Chaucer’s Canterbury tales. — Jenkins, Rollins, 
Preparatory french reader. — De Haan, Rojas, El Pa- 
jaro Verde; Herdler, Partir ä tiempo; De la Cortina, El 
Final de Norma; Herdler, El Desdcn con el ßesdän; 
Duque, Spanish in Spanish. 


Zs* des allgemeinen deutschen Sprachvereins X, 4: 

Blümner, Der bildliche Ausdruck in den Ansprachen 
des Fürsten Bismarck. — 0. Lyon, Fürst Bismarck und 
das Fremdwort. — H. Wunderlich, Der Abgeordnete 


v. Bismarck als Redner. — Th. Matthias, Zeugnisse 
der Reden Bismarcks zu einigen viel erörterten Fragen 
der deutschen Satzlehre. 

Noord en Zuid 18, 1: Taco H. de Beer, Prospectus. — 
Dr. F. A. Stoett, Haar on de fanden hebben. — Dr. 
J. Bcrgsma, Vorm- en Woordverklaring. I. De ver- 
voeging van de sterke werkwoorden. — H. V. Leopold, 
De onderwijzer en de Etymologie. — 11. W. J. A. Senook, 
De causatieven en hun voorwerpen. — Jan Ligthart. 
Lczen en verklären. — Scheits van Kloosterhuis. 
Een taalles. — P. Kat Pzn., lief voorzetsel. — Prof. 
J. Vercoullie, Een blik in de geschiedenis onzer taal. 

J. C. Alberdingk Thijm, S. J. Unger’s Vondel uitgave 
‘betutteld’. — Verscheidenheden: Dr. H. J. Velthuis. — 

K. Poll, Om gode gaen, om een stuk gaan. — Een zecr 

geacht man van ervaring over ons Nederlandsch. — 
Multatuli’s Tine. — Fr. F., Gruwbaar. — P. Vis »er, 
Batavische Gebroeders vs. 53—57. — Hij heeft noa meer 
pijlen op zijn boog. — Woede als adjectief. — Vossen 
moet men met vossen vangen. — A. C., Kulekte. — A 
Een damesvermaak iu 1617. — Uit de tijdschriften. — 
Vragen: Dwaaltuin. — Doktersnelletje. — Boek* 

beoordeelingen: R. A. H. Thierbach, Het Nederlandsch 
voor Eerstbeginnenden. — R. K. Kuipers, Volledig 
Woordenboek der Nederlandsche taal. — Mevr. Zwaar- 
dem ake r - Vischer, Sterk in leed. — Marcellns 
Emants, Een nagelaten bekentenis. — Cath Alber-, 
dingk Thijm, Boven den afgrond. — Else van Brabant 
Lente—Liefae. — F.van Eeden, studies. —XVIII, 2: E. M. 
van Soest, Nanno vanC. Vosmaer. — C. J. Vierhout, 
De rangschikking van opeenvolgende adjectieven. — A. 
M. Molenaa r, llloemlezing uit het Woordenboek der 
Nederlandsche taal. — A. §. Kok, Aren-lezing, XIII. 

— F. Allan, Houden. — Maurits Sabbe, Bilderdiik 
en zijn gedieht ‘de mensch’. — A. de Cock, Twee spreek- 
wijzen met betrekking tot St.-Anna. — Mr. C. Bake, 
Vier aanteekeningen on de zedeprinten van Huygene. — 
Dr. J. B. Schepers, De zinsontleding. — Verscheiden- 
heden: P. Visser, Woordspelingen. — v. d. Mate. 
Proeve van behandeling van kleine dichtstukken. — 
Ders., Examen-opgave noofdacte. — Boekbeoonielingen: 
Pol de Mont, Iris. 

Taal en letteren V, 1: van Heeckeren, De Vrijheid in 
onze letterkunde. — Kollewijn, Onze voornaamwoorden. 

— Ruitenrust Hettema, Uit de spraakleer: Over 
naamvallen. 

Arkiv fttr nordisk fllologi XI', 4: Axel Kok, Nagra 

?;rammatiska bidrag I—VIII. — Elof Hellquist, Ord- 
Örklaringar 1—2. — Elis Wadstein, Norska homilie- 
bokens nedskrivningsort. — Jon Jonsson, Fäeinar 
athugasemdir um forn settnöfn. — Erik Brate, Anmälan 
va ‘Norges Indskrifter med de aeldre Runer, udgivne af 
Sophus Bugge’. 1. Hefte, 2. Hefte. — Elis Wadstein, 
Anmälan av ‘Ordbok öfver Svenska Spräket utgifven af 
Svenska Akademien’. Häftet 1. F. D., Rettelser og 
tillaeg til Arkiv N. F. VII, 33 ff. og 180 ff. 


Anglia, Beiblatt, V, 11, 12: Holthausen, Kellner, Histor. 
Outlines of engl. Syntax. — Pabst, Lewis, The history 
of the english paragraph. — Bülbring, Baldwill, The 
inflections and syntax of the Morte d’Artur of Sir Thoma> 
Malory; Wylie, Studies in the evolution of English cri- 
ticism. — Pröscholdt, Oliphant, The victorian age of 
english literature; Moulton, Shakespeare as a dramatic 
artist. — M ann, De Foe, Moll Flanders. Traduit de 
1’Anglais par Schwöb. — Holthausen, Jospersen, 
Stefanssons bog om Robert Browning. — Mann, Jahres¬ 
bericht über die Fortschritte der roman. Philologie. — 
Ackermann, The atlantic Monthly. — In hülsen. 
Engl. Urkunden; Engl. Titulaturen. — Th eis en, Schmidt, 
Lehrbuch der engl. Sprache auf Grundlage der Anschau¬ 
ung. — Klapperich, Fehse, Lehrbuch der engl. Sprache 
Buhe, Elementarbuch der engl. Sprache. — Wagner, 
Dickens, A Christmas carol in Prose, hsg. von Regel. 
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Romania 94: P. Meyer, Anciennes gloses fran^aises. — 
H. Morf, Notes pour servir a l’histoire de Troie en Italie 
(Schl.). — P. Meyer et N. Valois, Po6me en quatrains 
sur le grand schisme 1381. — R. J. Cuervo, Los casos 
enclitico3 y prociiticos del pronombre de tercera persona 
en Castellano (Schl.). — A. Thomas, Etymologies fran- 
^aises (aochier; artiller, artilleur, artülerie; goupiÜon; hausse- 
col; penture; rature; ratoir; ratoire; rader % radeur , radoire; 
rest). — G. Paris, fr. dorne. — Paget Toynbee, Jean 
de Meun’s account of the Spots on the Moon. — L. 
Sudre, Hervieux, Les fabulistes latins, 2« Edition. — G. 
Paris, Etienne, Essai de grammaire de l’ancien francais. 

— A. Jeanroy, Schläger, Studien über das Tagelied. — 
G. Paris, L'espurgatoire de Seint Patriz, publ. by Jen- 
kins. — Ders., The Recuyell of the Historyes of Troye 
. . . transl. by W. Caxton, reproduced by O. Sommer. 

— J. Saroihandy, Araujo, Eistudios de E\>n6tica Castel- 
lana. — G. Paris, L. $ain£nu, Basmeie romane. 

Kritischer Jahresbericht Aber die Fortsehritte der ro¬ 
manischen Philologie I, 5: Spanische Sprache und Littc- 
ratur: Baist, Sprache und Litteratur. — Vollraöller, 
Romaneeros una Cancioneros. — Stiefel, Theater bis 
1800. — Rubiö y Lluch, Katalan. Sprache und Litte¬ 
ratur.— C. Michaelis de Vasconcellos, Portug. 
Sprache und Litteratur. 

Revue des langnes romanes, April: Camus, Un manu- 
scrit namurois du XV» stäcle (2« art.). —- Ri gal, Corneille 
et Involution de la trag^die en France, I. — Buche, 
Lettres in^dites de Jean de Boyssone et de ses amis, 1. 

Zs, für franz. Sprache nnd Litteratur XVII, 1, 3: Frey¬ 
mond, Beiträge zur Kenntnis der altfranz. Artusromane 
in Prosa. — Behrens, Mitteilungen aus Carl Ebenaus 
Tagebuch. 

Revne d’histoire littdraire de la France H, 2: Petit de 
Juleville, Jean Rdgnier, bailli d’Auxerre, podte du 
XV« sidcle. — Virg. Rossel, La littdrature allemande 
en France au XVIII« sidcle. — A. Taphanel, La Beau¬ 
melle k Copenhague. — Tamizev de Larroque, 
Quatre lettres inddites d’Abraham Kdmy, le fiitur pro- 
fesseur au College de France, ecrites k Feiresc en 1628, 
1629, 1630. — Et. Charavay, Lettres de Michelet et 
de Leconte de Lisle. — E. Roy, Lettre d’un Bourgui- 
gnon contemporaine de la Deffence et illustration de la 
langue francoyse. — P. Bonnefon, Ronsard eccldsiasti- 
que. — F. Brunot, Notes autobiographiques relatives 
a Antoine du Verdier, sieur de Vauprtvas. — E. Ritter, 
Sur la date d’une lettre de Voltaire, 1751. — A. Dcl- 
boulie, Notes lexicologiques. — Ch. Urbain, Crousld, 
Fenelon et Bossuet. — F. Bonnefon, Lenient, La podsie 
patriotique en France dans les temps modernes. — H.-P., 
Braquehay, L’abbd Finnin Pollet. — X., Filon, Mdrimde 
et ses amis. — P. Bonnefon, Greard, Prevost-Paradol. 

Giornale Dantesco II, 11, 12: Inguagiato, La candida 
rosa. — Capelli, II ‘Timeo’ nell’ opera di Dante. — 
G. De Leonard is, Ciacco, Filippo Argenti, Farinata, il 
Cavalcanti e Pier delle Vigne. — Bettini, Riflessioni 
sul verso: *Chd alcuna gloria i rei avrebber d’elli'. — 
Arullani, ‘Chi per lungo silenzio pareafiocoL — Bus- 
caino-Campo, Due lezioni probabili. — Truffi, La 
‘seconda morte'. — Mascetta, Quattro errori di lezione 
nel primo canto dell’ Inferno e tre puntini fuori posto nel 
nono. — Prato, Caronte e labarca dei morti nelr Eneide, 
nella Commedia e nella tradizione popolare neo-greea. 


Litterarisches Centralhlatt 13: G. M-r, Brugmann, Die 
Ausdrücke für den Begriff der Totalität in den indo¬ 
germanischen Sprachen. — Kn., Darmesteter, Froissart. 

— M. K., Bernays, Zur neueren Literaturgeschichte. — 
14: Sgt., Giornale Dantesco. Dir. da G. L. Passerini, I. 

— H. P., Lichtenberger, Histoire de la langue allemande. 

— C., Stiefel, Hans Sachs - Forschungen. — Lange, 
Grillparzer. — 15: W. F., Jarnik,Zwei altfranz. Versionen 
der Katharinenlegende. — Cesareo, La poesia siciliana 

sotto gli Svevi.-gk, Bugge, Bidrag tii den seldste 

Skaldedigtnings Historie. — W. B., Meyer, Einführung in 
das ältere Neuhochdeutsche. — ALT., Voges, Sagen aus dem 
Lande Braunschweig. — 16: -ier, L’histoire de Guillaume 
le Mardchal. Po6me fran 9 . publik par P. Meyer. — W. F., 


P. de Mugica, Maraüa del Idioma. Critica lexicogräfica 

y grammatical.-gk., Oehlenschläger, König Helge. 

Deutsch von G. v. Leinburg. — Hz., Zwei deutsche 
Rittermären, neu hsg. von Eaw. Schröder. — S-n, Län¬ 
gin, Deutsche Hss. der Grofsherzoglich Badischen Hof- 
und Landesbibliothek. — Wolff, Gottscheds Stellung 
im deutschen Bildungsleben. — M. K., Düntzer, Goethes 
Stammbäume. — H. St-e, v. d. Gabelentz, Die Verwandt¬ 
schaft des Baskischen mit den Berbersprachen Nord- 
Afrikas. 

Deutsche Litteraturzeitung, Nr. 11: Lessing, Ueber- 
setzungen aus dem Französischen Friedrichs des Grofsen 
und 'Voltaires, hsg. von Erich Schmidt, besprochen von 
Cornicelius. — Nr. 14: Leimbach, Geibef, neue Aufl. 
von Trippenbach, angez. von Meifsner. 

Güttfng. gelehrte Anzeigen 3: Kögel, Geschichte der 
deutschen Litteratur, I. 

Neue Heidelberger Jahrbücher V, 1: R. Schröder, Eine 
Selbstbiographie von Fritz Reuter. — M. Cantor, Zahlen¬ 
symbolik. — K. Zange meist er, Zur germanischen 
Mythologie. — Fr. Ohlenschlager, Der Name ‘Pfahl’ 
als Bezeichnung derRöm. Grenzlinie. — Zangemeister, 
Der obergerman.-rätische Limes. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 151, 152, 
2: Jaenicke, Erklärung und Gebrauch des sogen, infin. 
histor. — C. Humbert, Der franz. Artikel. 

Gymnasium 13, 7: G. Koch, Zu Goethes Götz I, 4. 

Blätter für das Gymnasial - Schulwesen 31, 2, 3: K. 
Mühlefeld, Einteilung der Tropen und Figuren des 
Bedeutungswandels. 

Zs« für die österreichischen Gymnasien Heft 3: W acker¬ 
nagel-Martin, Geschichte der deutschen Litteratur, 
2. Aufl., angez. von Lambel. 

Zs« für das Realschulwesen 20, 3: Ellinger, Beiträge 
zur Syntax des ‘Victorian English’. 

Centralorgan für die Interessen des Realsehulwesens 
XXII (Nov.): C. Humbert, Die Betonung, Wort- und 
Satzstellung und Metrik der franz. Sprache und das e 
muet. Zur Erweiterung und näheren Begründung. 

Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen 
Geschichts- und Altertumsvereine, 1895, 2 und 3: Wolf, 
Ober vorgeschichtliche Befestigungen und Römerspuren 
im nordwestlichen Deutschland. 

Württembergisc he Vierteljahrshefte für Landesgesehiehte, 
1894, 1—4: K. Weller, Die Ansiedelungsgeschichte des 
württembergischen Frankens rechts vom Neckar. — J. 
Josenhans, Die deutsche Bibelübersetzung in Württem¬ 
berg zur Zeit der Reformation. 

Reutlinger Gesehichtsblätter VI, 1: F. A. Tscherning, 
Ein Hubertushirsch im Kilcliberger Walde. — Th. Schön, 
Die Toten von Lustnau. 


Monatsschrift des historischen Vereins von Oberbayern 

IV, 3: M. Fastlinger, Die Kirchenpatrocinien des hl. 
Michael und des hl. Stephanus und deren kulturgeschicht¬ 
liche Bedeutung. 

Anzeiger für Sdiweiz« Geschichte 26, 1: W. A. Coo- 
lidge, Quelques noms de lieux dans les vall6es du Visp. 
Mitteilungen und Umfragen zur bayrischen Volkskunde, 
Nr. 1: 0. Brenner, Der Verein für bayrische Volks¬ 
kunde und Mundartforschung. — J. Beyhl, Bayrische 
Bastlösereime. 

Mitteilungen der schlesischen Gesellschaft für Volkskunde 

I, 5: F» Vogt, Die Festtage in Glauben und Brauch 
des schlesischen Volkes. 

Deutsche Rundschau, Heft 7: Rud. Krausz, Eduard 
Mörike. Briefe aus seiner Sturm- und Drangperiode. 
IV, V. 

Nord und Süd, April: Funck, Ein Schreiben Tischbeins 
über Goethe in Kom. 

Stimmen aus Maria-Laach 3: A. Baumgartner, Torquato 
Tasso. 

Altpreufsische Monatsschrift 7, 8: A. Treichel, Volks¬ 
tümliches aus der Pflanzenwelt, besonders für West- 
preufsen. 

Die Grenzboten, Nr. 12: Rud. Wustmann, Aus der Ge¬ 
schichte der deutschen Studentensprache. 

Gegenwart 47, 15: Ettlinger, Ein prov. Bauerndichter 
(Batisto Bonnet). 
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Deutsche? Wochenblatt Nr. 12: J. Mähly, Etwas vom j 
sprachlichen Rhythmus. 

Allgemeine Zeitung. Beil. Nr. 76: F. Muncker, Fest¬ 
schriften zur Jubelfeier des ‘Pegnesischen Blumenordens’. 

Museum III, 2: Stoffel, Jespersen, Progress in language. 
— Boer, Bösa-Rünur, hsg. von Jinczek. — Müller, 
Sudre, Les sources du Roman de Renart. — Fockema 
Andreae, Heck, Altfriesische Gerichtsverfassung. 

Terslagen en Mededeelingen der kon. Akademie van 
Wetenschappen III. R, XI, 2: Symons, Over de onlangs 
ontdekte fragmenten van eene Oudsaksische bewerking 
der Genesis. 

Tlie Academy 1195^ Thorpe, Shakespeare and Bacon.— 
1196: Hist, de Guillaume le Mar4chal, eomte de Striguil 
et de Pembroke, p. p. P. Meyer, II. — Macaulay, 
Troilus and Crisevae in Prof. Skeat’s edition. — Furni- 
vall, Trinculo’s Monster, Caliban. 

The Athenaeum 3517: Chaucer, ed. Skeat IV, V, VI. — 
3518: Cerf, Old, middle and modern high german I. 
Introduction and Phonology. — Sweet, Pedigree. — 
Gomme, Other people’s superstitions. 

The Edinburgh Review 372 (April): The classical studies 
of Dante. — Mr. Stopford Brooke on Tennyson. 

Le moyen-ftge VIIJ, 4: J. Simon, Wechssler, Die roman. 
Marienklagen. Ein Beitrag zur Geschichte des Dramas 
im Mittelalter. 

Revue eritique 15: L. Job, Brugmann, Die Ausdrücke für 
denßegriffder Totalität in den indogermanischen Sprachen. 

— S. Rein ach, Nerrlich, Das Dogma vom klassischen 
Altertum. — J. Rouge, Weifsenfels, Goethe im Sturm 
und Drang. — 16: A., Lecoutre, Du g6nie de la langue 
fran$aise comparä k celui de la langue latine. — Dejob, 
Gorra, Morfologia italiana. 

Revue pol. et litt. 9: J. Levallois, Normaliens et Rea- 
listes. Sarcey, Assolant Champfleurv. E. et J. de Goncourt. 

— Ch. Mismer, Le fondateur de la Ligue de l’enseigne- 
ment. Jean Mac6 et son ceuvre (f 1894). — E. Tissot, 

Le roman cosmopolite (aus der Vorrede zu dem Roman 
la Dame de l’Ennui). — 10: G. Pellissier, Romanciers 
contemporains. M. Alfred Capus. — De l’Estaque, 
Moeurs et coutumes du B&irn. La Fontaine (Salzquelle) 
de Salies.— 11: J. Levallois, ‘L’Avenir national, une 
visite chez George Sand; une lettre de Renan. — 13: 

R. Doumic, Romanciers contemporains. M. Gabriel 
d’Annunzio. — G. Pellissier, M. Paul Bourget mo¬ 
raliste. 

Revue des cours et confärences III, 20: Benoist, Les 
op4ras et lesop^ras-comiquesdeScribe. — 21: E.Faguet, 
Honor6 d’UrfA — H. Lemonnier, La renaissance 
italienne, des origines k la mort de Michel-Ange. — 22: 
Faguet, Honore d’Urfß: Les personnages de l’Astr^e; 
Les Nouvelles de l’Astr^e.— Lemonnier, La renaissance 
italienne, des origines k la mort de Michel-Ange. — 23: 
Faguet, Honorä d’Urf6: Les conversations de l’Astr^e; 
Les vers de l’Astr^e. — Lemonnier, La renaissance 
italienne, des origines k la mort de Michel-Ange (Forts.). 
24: Faguet, Honor£ d’Urf6; Les vers de l’Astr^e (Schl.)* 

— Lemonnier, La renaissance italienne, des origines 
k la mort de Michel-Ange (Forts.). 

Bulletin hebdomadafre des cours et confdrences I, 20: 

Petit de Julleville, Le petit Testament de Villon 
(Forts.). — 21: Ders., Villon (Forts.). -—22: Coville, La 
civilisation fran^aise aux XIV® et XV® si&cles (Origines 
de la Renaissance en France). — 24: Petit de Julle¬ 
ville, Le grand Testament de Villon. 

Journal des Savants, März: P. Janet, Lamartine. 

Nuova Antologia 5 (1. März): A. Medin, La vera storia 
di Jacopo Ortis. — Ces. de Lollis, Sordello di Goito 
(Schlufs). ^— Boll. bibl.: Notizie della vita e delle rime 
inedite di Tom. Baldinotti, con due sonetti di lui sopra 
frate Girol. Savonarola; studio di Peleo Bacci. 

Rendiconti della reale Accademia dei Lincei, Ser. V, 
Vol. IV, fase. 1: A. Mussafia, Süll’ antichissima canti- 
lena giullaresca del cod. Laurenz. S. Croce XV, 6. 

Atti della reale accademia lucohese XXVII: J. Nieri, 
Dei modi proverbiali toscani e spec. lucchesi. 


Atti del reale istituto veneto di scieuze, lettere ed arti, 
Serie VII, T. VI, disp. 4: Cipolla, Intorno al verso 15 
del canto XXX del Purgatono. 

Revista critieä-llterarä (hsg. von Ar. Den$u$ianu), III, 1: 
J. Calomfirescu, Maceuo-Romänil (Bericht über M. G. 
Obedcnaru, Texte macedo - roman e: basme $i poesil 
populäre dela Crusova publicate dupä manuscrisele ori¬ 
ginale de prof. J. Bianu und Weigand, Die Aromunen. 
— Poesie popularä: Hinca CäUna din Colectiunea d-lui 
N. Densu$iapu. — 2:. Ar. Densu?ianu, Arghirü ca 
mitü ?i tendinjä. — Nie. Densu^ianu, Literatura isto- 
ric& la Romänl pe anil 1892/93. — Anzeigen: O v. Den- 
susianu, Meyer, Die slavischen, albanesiscben und 
rumänischen Lehnworte im Neugriechischen. — J. Ca¬ 
lomfirescu, Musa some^anä, poesil populäre romäne din 
jurulü NäseuduluI adunate ?i arangiate de dascälulü Juliu 
Bugnariu; Hodo?, Poesil populäre din Bänatü; Oni^or, 
Dome ?i strigäturl din Ardealü. — Literaturä popularä: 
Corbea, Colectiunea Nie. Densusianu. — Cänd iuchinä cu 
päharulü; din colectiunea d-lul Simionü Crainicü. — 
Credenje populäre. — 3: Nie. Densusianü, Literatura 
istoricä la Romänl pe anil 1892/93. — Ar. Densusianu, 
Glosariü din Tära-Hategulul. — Literaturä popularä: 
Marcu Vit4zu cänteculü alü Vl-lea din Colect Nie. Den- 
su^ianu. 


Neu erschienene Bücher. 

Breymann, H., Die neusprachliche Reformlitteratur 1S76 
bis 1893. Leipzig, A. Deichert Nachf. IV, 155 S. 8° 
Mk. o. 

Münch, W., Zur Förderung des franz. Unterrichts. 2 ver¬ 
änderte und ergänzte Aufl. Leipzig, Reisland. 122 S. 
8 °. 

Pipping, H., Über die Theorie der Vokale. (Acta socie- 
tatis seientiarum fennicae XX, 11.) Helsingfors. 68 S. 

—, —> Zur Lehre von den Vokalklängen, neue Unter¬ 
suchungen mit Hensens Sprachzeichner. (S.-A. aus Zs. 
für Biologie. XXXI, 545—583.) 

Raymond, G. L., Rhythm and harmony in poetry and 
music. London, Putnam & Sons. 8°. Sh. 7,6. 


Baumgart, Prof. Dr. Herrn., Goethes ‘Geheimnisse' und 
seine ‘Indischen Legenden’. Stuttgart, J. G. Cotta Nachf. 
VII, 110 S. 8°. Mk. 2. 

Borinski, Karl, Deutsche Poetik. Sammlung Göschen 
Bd. 40. 144 S. 8°. x\fk. 1,20. 

Clausen, J., Jens Baggesen. Kopenhagen, Salmonsen. 
376 S. 8°. Kr. 4,75. 

Clemm, Georg, Uhlands Trauerspiel ‘Ernst, Herzog von 
Schwaben’ als dramatische Anfangslektüre im Gymnasium, 
Heft I. Progr. des Gymnasiums in Giefsen. 24 S. 4°. 
Ernst, Ad. Wilh., Goethes Religion. Eine Studie Ham¬ 
burg, Kloss. 62 S. 8°. Mk. 5. 

Festschrift zur 250jährigen Jubelfeier des Pegnesischen 
Blumenordens: Th. Bise ho ff, Georg Philipp Harsdörfer. 
— A. Schmidt, Sigm. von Birken, genannt Betulins. 
Grimmelshausen, Simplicismus, hsg. von F. Khull. 
Bd. I. Cottasehe Bibliothek der Weltlitteratur. Bd. 253. 
235 S. 8°. Mk. 1. 

Hofer, F., Die Volksnamen der Vögel in Niederösterreich. 

Wien-Hernals, Franz Matzncr. 28 S. 8°. Mk. 0,50. 

Hu et, G., Catalogue des manuscrits allemands de la biblio- 
tlißque nationale. (Extrait de la Revue des Bibliotheques.) 
Paris, Bouillon. Un vol. 8°. Fr. 5. H 

Kern, Franz, Kleine Schriften. 1. Bd. Zu deutschen 
Dichtern. Gesammelte Aufsätze. Berlin, Nicolais Verl 
VII, XXV, 295 S. 8°. Mk. 3. 

K1 e e, Go tt h., Zu Ludwig Tiecks germanistischen Studien. 

Progr. des Gymnasiums in Bautzen. 37 S. 4°. 

Köstler, Karl, Handbuch zur Gebiets- und Ortskunde 
des Königreichs Bayern. I. Abschnitt. Urgeschichte und 
Römerherrschaft bis zum Auftreten der Bajoarier. 
München, Lindauer. XVI, 152 S. 4°. 

Me wes, K., Einführung in das Wesen der Grammatik und 
in die Lehre von den Partikeln der deutschen Sprache. 


Digitized by 


Google 



181 


1895. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 5. 


182 


Magdeburg, Heinrichshofens Sortiment. IX, 108 S. 8°. 
Mk. 1,80. 

National-Litteratur, deutsche. Historisch kritische 
Ausgabe, hsg. von J. Kürschner. Stuttgart, Union, 
Deutsche Verlagsgesellschaft. 213 Bd. Das Drama der 
Reformationszeit. (Die Totenfresser des P. Gengenbach. 
Der Ablafskrämer des N. Manuel. Der verlorene Sohn 
des B. Waldis. Die Susanna des P. Rebhun. Der Pam- 
machius des Naogeorg. Der Vincentius Ladislaus des 
Herzogs Heinrich Julius von Braunschweig. Hsg. von R. 
Froning. XXII, 426 S. 8°. Mk. 2,50. — 846?Lfg. J. 
Fischarts Werke. 1. Bd., hsg. von A. Hauffen. 3. Lfg. 
S. 257—383. — 847. Der Minnesang des 12. bis 14. Jahrn. 
2. Abteil. Hsg. von F. Pfaff. XX, S. 97—201 mit einem 
Bildnis. 8°. Mk. 0,50. 


Reiser, Karl Aug., Sagen, Gebräuche und Sprichwörter 
des Allgäus. Aus dem Munde des Volkes gesammelt und 
hsg. Heft 1. Kempten, Kösel. 64 S. 8°. Mk. 1. 

Sachsenspiegel oder das Sächsische Landrecht, hsg. 
von C. Möller. Leipzig, Reclam. (Nr. 3355/56.) 176 S 
8 °. Mk. 0,40. 

Schmidt, C., Faust, ein Menschenleben. Versuch einer, 
harmonistischen Analyse des Goetheschen ‘Faust’. Berlin, 
Rosenbaum & Hart in Komm. 167 S. 8°. Mk. 3. ’ 

Sex Sögu-f>aettir, sem Jon porkelsson hefir gefid üt. 
Kopenhagen, Skandin. Antikuariat. XX, 88 S. 8 Ü 
Mk. 2,50. 

Thoma, A., Das Studium des Dramas an Leasings Meister¬ 
werken. Gotha, E. F. Thienemanns Verl. 8°. Mk. 1,40. 

Thorkelsson, Jon, Supplement til islandske Ordböger 
Anden Sämling. Kopenhagen, Skand. Antikuariat. Das 
YY erk wird in 14 Lfgn. zur Ausgabe gelangen. Preis 
der Lfg. Mk. 1,50. 

YV ittig, Greg. Konst., Neue Entdeckungen zur Bio¬ 
graphie des Dichters Johann Christian Günther aus 
Striegau i. Schl. (1695—1723). Ergänzung und Bestäti¬ 
gung. Urkunden und Belage zur Günther-Forschung. 
Jubiläumsschrift zum 200. Geburtstage des Dichters am 

. 1,50. 
geb. 


o.Apru «so. ötnegau, A. Hottmann. 8°. 29 S. Mk 
(Hauptwerk und Ergänzung Mk. 7,50, in 1 Band 
Mk. 9.) 


English Men of Letters. Vol. 4. Wordsworth by F 
W. Myers; Southey, by Edward Dowden; Landor, by 
Sidney Colvin. London, Macmillan. 8°. Sh. 3,6. 

Jeaff reson, C. H., M. A., and O. Boensel, Ph. D., Engl, 
dialogues with phonetic transcriptions. 2. ed. Leiozie 
O. R. Reisland. XXVII, 212 S. 8°. Mk. 2. 6 


Scollard, CI., ‘The Broken Heart’ by John Ford. Ed. 
^in^oduction and notes. New-York, Holt & Co. 

8 w a 11 o w, A., Methodism in the light of the english lite- 
rature of the last Century. « Münchener Beiträge zur 
roman. und engl. Philologie IX. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. IX, 160 S. Mk. 3. 


Ten Brink, B., Five Lectures on Shakespeare. Transl. 

by J. Franklin. New-York, Holt & Co. 148 S. 8°. 
True, Master E. Th., and Prof. Dr. Otto Jespersen, 
Spoken English. Everyday talk with phonetic transcription. 
3. ed. Leipzig, O. R. Reisland. IV, 60 S. 8°. Mk. 0,80, 
Warren, F. M., A history of the Novel, previous to the 
XVIItb Century. New-York, Holt. 373 S. 8°. 


Alton, J., Stories e Chianties Ladines con vocabolario 
Ladin-Talian. Innsbruck, Wagner. IV, 199 S. 8°. 

Auberee, Altfranz. Fablel. Mit Einleitung und Anmer¬ 
kungen hsg. von G. Ebeling. Halle, Niemeyer. VII und 
170 S. + 147 S. 8°. 

^ P » G., Beiträge zur Behandlung der Moduslehre im 
Französischen. Progr. Stralsund. 23 S. 4°. 

Bar bi, M., L’umorismo nei Promessi Sposi. Per le nozze 
di S. Morpurgo con Laura Franchetti. Firenze, Carne- 
seccbi. 32 S. 8°. 

Bassi, G., Commenti. Dantesehi Nuove interpretazioni di 
alcuni passi della Divina Commedia. Lucca. 27 S. 8°. 


Benaglio, Fr., Vita e prose scelte (a cura di) Aug. Mar- 
chesan. (Collezione di scritti inediti o rari di letteratura 
e storia trivigiana a cura del prof. Aug. Marchesan. I.) 
Treviso, istituto Turazza. LX, 248 S. L. 2,50. 

Bibliothek spanischer Schriftsteller, hsg. von A.Krefsner. 
1. Bändchen. Novelas ejemplares de M. de Cervantes 
Saavedra. (Auswahl.) Mit erklärenden Anmerkungen 
1* Teil. ^as dos doncellas. La Seüora Cornelia. 2. Aufl. 
Leipzig, Rengersche Buchhandlung. X, 89 S. Mk. 1,20. 

Canti popolari toscani che parlano d’amore, raccolti da 
Carlo Gigliotti. Firenze. Per le nozze S. Morpurgo con 
Laura Franchetti. 23 S. 16°. 

Chenier, A., Po6sies d’Andrö Ch^nier. Publikes avec 
une introduction nouveile par L. Becq de Fouqui&res et 
enrichies de 15 compositions de Bida. Paris, Charpen- 
tier & Cie. XXIV, 511 p. 4°. 

D’Ancona, A., e O. Bacci, Manuale della letteratura 
italiana. Vol. V. Florenz, G. Barbara. 8°. L. 3. 

Delaborde, H. Fr., Jean de Joinville et les seigneurs 
de Joinville, suivi d’un catalogue de leurs actes. Paris, 
Impr. Nationale. VIII 538 S. 8°. Fr. 10. 

Densusianu, Ar., Istoria limbei $i literaturei romäne. 
Ia$i, H. Goldner. VI, 348 S. 8°. 

De sch am ps, Eu stäche, GEuvres compl&tes de, Publiäes 
d’apr^s le ms. de la biblioth&que nationale par Gaston 
Raynaud. Paris, Firmin-Didot. Soci^tö des anciens tex- 
tes fran^ais. 397 S. 8°. 

Devaux, A., George Sand. Paris, Ollendorff. 140 p. 16°. 
Fr. 2. 

Hartmanns, M., Schidausgaben Nr. 17. F. Copp6e. Aus- 
gew r ählte Novellen, mit Einleitung und Anmerkungen 
hsg. von G. Franz. Leipzig, Dr. P. Stolte. XVI, 80 
und 38 S. Mk. 1. 

L’Escoufle. Roman d’Aventure publik pour la premißre 
fois d’aDräs le ms. unicjue de l’Arsenal par H. Michelant 
et P. Meyer. Paris, Firmin-Didot. Soci6t6 des anciens 
textes fran^ais. LIX, 328 S. 8°. 

Mazzoleni, A., Della malattia e della prigionia del Tasso. 
Bergamo. 26 S. 8°. 

M ucha, O., Über Stil und Sprache von Philippe Desportes. 
Diss. Hamburg, Johannes Kriebel. 88 S. 8°. Mk. 2. 

Paris, Gaston, Le Roman de Renard. Extrait du Jour¬ 
nal des Savants. Septbr., Oktbr., Dezbr. 1894, Febr. 
1895. Paris, Bouillon. 72 S. 4°. 

Percopo, Er., La prima imitazione dell’ ‘Arcadia’. Aggiun- 
tevi l n Egloghe pastorali’ di P. J. De Jennaro e di 
Filenio Gallo ecc. (Estratto dal vol XVII degli Atti del- 
l’Accademia di Archeologia, Lettere e Belle Arti. Napoli.) 
Napoli, Luigi Pierro. 240 S. 8°. 

Poesie di Don Francesco dei Medici a Mad. Bianca Ca- 
pello. Tratte da un Codice della Torre al Gallo dal 
Conto Paolo Galletti. London, Rolandi. 8°. 

Portal, E., Scritti vari di letteratura provenzale. Palermo. 
Clausen. 16°. L. 2. 

Prinzivalli, V., Torquato Tasso nella vita e nelle opere. 
Roma, Descl^e, Lefeovre & C. II, 351 S. Fr. 4. 

—, —, Torquato Tasso a Roma: ricerche storiche, con docu- 
menti inediti o rari. Roma. 193 S. 8°. L. 2,50. 

Rasis, Del regimento di coloro ke fanno viagio. Versione 
di Zucchero Bencivenni. (Testo riprodotto dal cod. 43 
Plut. LXXIII della R. Biblioteca Laurenziana.) Per le 
nozze di S. Morpurgo con Laura Franchetti. Firenze. 
18 S. 8°. 

Rosenbauer, A, Die poetischen Theorien der Plejade 
nach Ronsard und Dubellay. Leipzig, Deichert Nachf. 
Mk. 3,50. 

Saggio di canti popolari romagnoli raccolti e annotati da 
ßenedetto Pergoli. Forll, Bordandini. XV, 228 S. 
L, 3. 

Salvadori, G., La poesia giovanile e la canzone d'amore 
di Guido Cavalcanti. Studi. Col Testo dei sonetti vati- 
cani e della canzone e due facsimili. Roma, Societä 
editrice Dante Alighieri. 139 S. 8°. 

Scherillo, M., La prima tragedia del Manzoni (II Conto 
di Carmagnola). Mailand, Galli & Raimondi. 52 S. 
8 °. 
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Schulze, H., Das franz. Passiv und seine Ersatzmittel. 
Progr. Zittau. 39 S. 4°. 

Söderhjelm, Werner, Über Accentverschiebung in der 
dritten Person Pluralis im Altfranzösischen. S.-A. aus: 
Ofversigt af Finska Vet.-Soc. Förhandlingar. Haft 
XXXVII. 31 S. 8°. 

Soubies, A., La Com^die-francaise depuis räpoque roman- 
tique. 1825—1894. Paris. VIII, 159 p. 4®. Mk. 12. 

Tasso, Torquato, Gerusalemme liberata. Poema eroico. 
Edizione critica sui manoscritti e le prime stampe con 
argomenti, allegorie e annotazioni di vari autori a cura 
di A. Solerti e cooperatori. Turin, H. Loeschers Hof¬ 
buchhandlung (Carl Clausen). 

—, —, Poemi minori. Ed. critica a cura di Aug. Solerti, 
con due saggi di Giosuä Carducci. III. Teatro. Bologna, 
Zanichelli. CLVI, 531 S. 16°. L. 5. 



Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Dr. John Meier in Halle versendet eine Erklärung, 
in der er sich dagegen verwahrt, als ob er in seinem Buche 
über Hallische Studentensprache Kluges Aufsatz über 
deutsche Studentensprache vom Jahre 1892 in unerlaubter 
Weise benützt habe. 

Prof. Dr. Wendelin Foerster in Bonn ist zum 
Mitglied der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Turin 
ernannt worden. 

f zu London am 21. März der Literarhistoriker 
James Sime, 51 Jahre alt 

Antiquarische Kataloge: Lehmann, Berlin 
(deutsche Literatur und Sprache); Lissa, Berlin (desgL); 
Meyer & Müller,"Berlin (desgl.). 


NOTIZ. 

Den germanistischen Teil redigiert Otto Behaghel (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romanistischen und englischen Teil Frits Keamaaa 
(Heidelberg, Hauptstrasse 73), und man bittet, die Beiträge (Becensionen, kurze Notizen, Personalnachrichten etc.) dem entsprechend gefHlirst 
zu adressieren. Die Redaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dals alle neuen Werke 
germanistischen und romanistischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. R. Reisland in 
Leipzig zugesandt werden. Nur in diesem Falle wird die Redaktion stets im stände sein, über neue Publikationen eine 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen über 
Honorar und Sonderabzüge zu richten. 


SSJS.VszSr ] Literarische Anzeigen. 


Beilagegebühren nach |! 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


Verlag von O. R. Reisland in Leipzig. 


Der Werth des Lebens. 

Eine Denkerbetrachtung im Sinne heroischer Lebensanschauung. 

Von Dr. E. DUhring. 

Fünfte, verbesserte Auflage. 

Kl. 8°. 1894. Preis M. 6.—, gebunden M. 7.—. 


Inhalt: Aufkommen lebensfeindlicher Weltansichten. — Der Materialismus als Fusspunkt höherer humanitärer Leben*- 
schätzung. — Das Leben als Inbegriff von Empfindungen und Geraüthsbewegungen. — Der Verlauf eines 
Menschenlebens. — Liebe und Geschlechtsleben. — Der Tod. — Die physischen und moralischen Uebel. — Das 
Loos der Frauen. — Wissensmacht, Einzelschicksal und Denkergosinnung. — Ausgleichung mit der Weltordnung 
in Gesinnung und That. 


Aus der 

Die erste Auflage dieser Schrift erschien 1865. In der 
zweiten Auflage von 1877 wurde das Werk eine fast durch¬ 
gängig neue Bearbeitung, aber desselben Stoffes und der¬ 
selben Grundgedanken, mit denen ich zuerst in jenen sech¬ 
ziger Jahren als noch unbekannter Schriftsteller den lebens¬ 
feindlichen Weltansichten entgegen- und für eine gesunde 
Denkweise eingetreten war. Was ich Anfangs der dreissiger 
Lebensjahre unternommen, darin fand ich mich inmitten der 
vierziger nur noch mehr bestärkt. Auch hätte die Schrift 
ganz wohl wesentlich in ihrer ursprünglichen Fassung wieder¬ 
erscheinen können, wenn nicht an eignen Gedanken viel 
Neues zu verarbeiten gewesen wäre und eine blosse An¬ 
oder Einfügung desselben die äussere Wahrnehmbarkeit der 
sachlichen innern Einheit beeinträchtigt haben würde. Ueber- 
dies musste auch Manches wegfallen, was seitdem in meinen 
andern Schriften einen passenderen Ort gefunden hatte, 
ursprünglich aber nicht zu entbehren war, da ich mich 
damals noch nicht auf Ausführungen meines Systems in 
umfassenden Hauptschriften stützen konnte. 

Die vorliegende fünfte Auflage ist, ähnlich der dritten 
und der vierten, in Einzelheiten verbessert und mit Ge¬ 
danken bereichert, die theilweise dem Inhalt inzwischen 
von mir herausgegehener Schriften entsprechen. Obwohl 
diesmal der Druck der neuen Auflage der vorangehenden 
schon nach zwei Jahren gefolgt ist, fielen doch grade in 
diesen Zwischenraum nicht unwesentliche, namentlich auf 


Vorrede: 

das Literaturgebiet bezügliche neue Veröffentlichungen. 
Demgemäss habe ich mich der Mühe einer genauen An¬ 
passung dieser Schrift an den erweiterten Horizont um so 
lieber unterzogen, als die meinen Werken zugewendete 
Theilnahme in diesen Jahren ansehnlich im Steigen gewesen 
ist. In den zu dem Grundstoff gehörigen Hauptsachen hal»e 
ich aber niemals zu ändern gehabt. Mehr als ein Viertcl- 
jahrhundert ist dahingegangen, seit dieses Buch zum ersten 
| Mal seinen Kampf für Gesundung, Vertiefung und Ver- 
| cdelung der Lebensschätzung begonnen, und ich bin darüber 
| aus den dreissiger Lebcnsjanren in die sechziger gelangt. 

; Die Jahre haben aber das ursprüngliche Streben sich nur 
immer mehr festigen lassen, und in der Gegenwehr gegen 
andringende Schicksale habe ich die von mir vertreten^ 
geistesrefor matorische Sache nur immer entschiedener be- 
tnätigen gelernt. 

Wer nicht Lust hat, sich das Leben durch verdüsterte 
Missauffassungen oder durch Ernstnehmung allzu leicht¬ 
fertiger Speculationsßpiele ohne zureichendeu Grund ver¬ 
leiden zu lassen, — wer also die Thatsachen im Guten 
wie im Schlimmen unentstellt würdigen und seinen Lebens¬ 
trieb von unnützen ideellen Schädigungen freimachen will 
der sehe zu, ob er sich aus dieser Schrift nicht einige ge¬ 
dankliche Beihülfe zu einer gesetzten Beurtheilung und 
| heroischen Behandlung des Seins gewinnen möge. 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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Karl Heine, Der Roman in Deutschland von 1774 bis 

1778. Halle 1892, Niemeyer. VI, 140 S. 

Noch immer entbehren wir einer wissenschaftlichen 
Geschichte des deutschen Romans, die, mit dem erforder¬ 
lichen historischen Blick geschrieben, zugleich ein gutes 
Stück Kultur- und Sittengeschichte der Deutschen sein 
würde. Eine Stoffmasse steht hier zur Verfügung, die 
für einen Einzelnen fast nicht zu bewältigen ist, zumal 
die Durcharbeitung ganzer Berge von Bänden gewifs eine 
Selbstüberwindung fordern dürfte, die nicht jedem eignet; 
denn ‘der Roman ist eine subjektive Epopöe,’ sagt Goethe, 
‘in welcher der Verfasser sich die Erlaubnis ausbittet, 
die Welt nach seinerWeise zu behandeln; es fragt sich 
also nur, ob er eine Weise habe.’ So kann es denn 
nicht Wunder nehmen, dafs Partieen des ungeheuren 
Gebietes, namentlich Leistungen einzelner Gröfsen, schon 
ergiebige und vortreffliche Bearbeitung erfahren haben, 
wogegen die Versuche einer zusammenfassenden Dar¬ 
stellung weit unter selbst milden Ansprüchen zurück- | 
geblieben sind. Auch die vorliegende Abhandlung Heines 
befriedigt in keiner Weise: ihre Prinzipien und ihre 
Darstellung mufs ich als durchaus verfehlt bezeichnen. 
Wie kann man, wenn man einen Ausschnitt aus der Ent¬ 
wickelung unseres Romans rein nach Jahreszahlen macht, 
zu einem historischen Bilde gelangen? Der Erfolg zeigt, 
meine ich, die vollständige Unmöglichkeit: wir sehen ein 
wildes Aggregat, keinen Organismus, und jeden Ansatz 
zu historischer Vertiefung schneidet sich der Verfasser 
durch sein statistisch-deskriptives Prinzip selber ab. Aber 
selbst wenn man die Erspiefslichkeit dieser Betrachtungs¬ 
weise zugäbe, müfste die Wahl der Epoche als durchaus 
mifslungen erscheinen. Heine rechnet die Zeit vom 
Werther bis zum Beginn des Wilhelm Meister; aber : 
keimen wir denn dessen erste Gestalt in ihren Ver- 
schiedenheiten von der endgültigen nur irgend sicher, 
welche letztere deutlich den Stempel der Goethe-Schiller- 
schen Epoche trägt? Zur künstlerischen Abrundung 
seines abstrakten Systems kommt Goethes Roman frei- : 
lieh dem Verfasser sehr zu passe, da er ihn gewisser- 
mafsen als die ideelle Vereinigung der getrennt einseitigen 
Richtungen in der Romandichtung hinstellen will; aber 
betont mufs werden, dafs wir über die Arbeit der Um¬ 


gestaltung dieses Romans so gut wie nichts wissen, dafs 
aber sowohl sein alter Titel wie einzelne zerstreute An¬ 
gaben (z. B. Herders) auf durchgreifendere Änderungen 
schliefscn lassen, als Heine annimmt. Einmal (S. 57) 
fällt Heine selbst aus seinem Rahmen heraus, indem er 
Klingers erst 1792 erschienenen Giafar heranzieht. — 
Statt der bisher üblichen Gruppierung (moralischer 
Familienroman, Sturm- und Drangroman, humoristischer 
Roman) führt Heine eine neue ein: Roman des Gelassen- 
beitsideals (hier suchte ich vergebens Marie von Ebner- 
Eschenbachs hübschen Spruch: ‘Die Gelassenheit ist eine 
anmutige Form des Selbstbewufstseins’) und Roman des 
Leidenschaftsideals, jeder mit den drei Unterabteilungen 
Moral, Empfindung und Vernunft. Diese Einteilung ist 
zunächst schon viel zu wenig historisch-konkret und viel 
zu gesucht - abstrakt, um förderlich zu sein. Zugegeben 
selbst, dafs der gemeinhin üblichen Einteilung kein rechtes 
Divisionsprinzip zu Grunde liegt, so macht doch dem 
gegenüber Heines Einteilung den Eindruck des dürrsten 
Schematismus. So markios und ohne Leben hat Eichen¬ 
dorff, den der Verfasser im Eingang als Gewährsmann 
citiert, den Begriff des Ideals sicher nicht gefafst, wenn 
er den Wechsel der deutschen Ideale im Spiegelbilde 
der Romanlitteratur wiederfinden wollte. Dem entspricht 
denn auch der Eindruck der Arbeit: Heine stapelt die 
Sammlungen seiner Zettelkästen vor uns auf, aber es 
sind und bleiben disjecti membra poclae. 

In dem Verzeichnis der Romane, die von 1774 bis 
1778 erschienen, sind von den 283 Nummern zu streichen: 
160 Götz von Berlichingens Lebensbeschreibung, 162 
Dodds Leben (vgl. Förster an Spener, Archiv für neuere 
Sprachen 84, 387) und 281 Zachariäs Tahiti, das ein 
Gedicht und kein Roman ist. Von den übrig bleibenden 
280 Nummern werden im Laufe der Abhandlung aus¬ 
giebiger benutzt: Goethe, Geliert, Hermes (wobei wir 
ungern die hübsche begeisterte Stelle in Goethes Ge¬ 
schwistern vermissen), Laroche, Sattler, Kirsten, Hilter, Stil- 
ling, Miller, Merck, Lenz, Nicolai, Wieland, Heinse, Jacobi, 
Dusch, Musäus, Thümmel und Hippel, im ganzen 27 
Nummern. Die anderen 253 Romane kommen aufser 
im orientierenden Verzeichnis im ganzen Buche nicht 
wieder vor, wenigstens erfahren sie keine irgend nennens- 
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werte Charakteristik. Ich mufs gestehen, dafs dieser 
Umstand, zugestanden das rein bibliographische Verdienst 
der Zusammenstellung, das ich nicht kontrollieren will, 
mindestens irgendwo vom Verfasser selbst hervorgehoben 
werden mufste. So wird der flüchtige Betrachter des 
Baches, der dies Verzeichnis, den Titel des Buches und 
das Register am Schlüsse anschaut, auf unverantwortliche 
Weise irregeführt, indem er natürlich eine Verwertung 
der ganzen Namenparade erwartet. Dafs Heine sich an 
die Hauptvertreter hält, soll ihm natürlich an sich nicht 
verargt werden. Zu einer Untersuchung fremder Ein¬ 
flüsse, z. B. der englischen Humoristen, und ähnlichen 
vergleichend litterarhistorischen Dingen ist nicht der 
geringste Ansatz gemacht, und doch hätte nur so das 
trockene Register der 130 Nummern übersetzter aus¬ 
ländischer Romane zu einigem Leben erweckt werden 
können. 

Im einzelnen habe ich mir folgendes notiert. Über 
Benzler (S. 21 Anm. 5) vgl. jetzt Jacobs in der Zeit¬ 
schrift des Harz Vereins 27, 1 und Briefwechsel zwischen 
Gleim und Heinse 1, 173. — Wunderlich ist die Logik 
auf S. 23, dafs Bode, trotzdem er einer der eifrigsten 
Freimaurer war, doch zu den Parteigängern der gesunden 
Vernunft gehörte. — Die Betrachtung über den Ich- und 
Erroman S. 37 führt zu einer schiefen Ansicht. Ist die 
Vergegenwärtigung einer vergangenen leidenschaftlichen 
Scene nicht ganz dieselbe lebendige, ob sie vom Dichter 
oder von einer erzählenden Person herrtihrt? Sind unsere 
modernen Ichromane und -Erzählungen, z. B. Heyses 
Stiftsdame oder Jolanthes Hochzeit, dem Stil nach Ge¬ 
lassenheitsromane? — Durch Verallgemeinerung einer 
Abstraktion verfehlt scheint mir die Bemerkung über 
Heinse S. 47, gänzlich unstatthaft die Herbeiziehung der 
Fichteschen Ichlehre S. 48, mindestens zweifelhaft die 
Behauptung (S. 49), dafs der zweite Teil von Rousseaus 
Höloise ‘sich fast zu dem Tone Richardsons oder Marivaux’ 
verflache. Schief zum wenigsten ist auch die Beurteilung 
von Lenzens Zerbin als ‘Evangelium des unverhüllten 
Egoismus, der nur nehmen und nichts geben will, der 
jedes Opfer, jede Hingabe verlangt, ohne selbst etwas 
dafür einzusetzen’ (S. 51); was zum Beweise citiert wird, 
schlägt dieser Auffassung direkt ins Gesicht. — Dafs 
der S. 80 citierte Satz Sattlers im Stil an den Werther 
erinnern soll, kann ich nicht finden. — S. 117 hätte 
gesagt werden müssen, dafs in Hilters Roman unter dem 
Buche ‘Die Kunst, stets fröhlich zu sein’ ohne Zweifel 
das gleichnamige Gedicht von Uz gemeint ist. — Im 
Wilhelm Meister soll nach S. 130 das Naturgefühl 
‘zurückgegangen’ sein: kennt Heine nicht den Anfang 
des siebenten Buchs, eine der herrlichsten und stimmungs¬ 
vollsten Naturmalereien, die je aus Goethes Feder ge¬ 
flossen sind? 

Auch sprachliche Störungen und Anstöfse fehlen 
nicht: ‘symptomisch’ (S. 20), ‘die Tugend aufs Schild 
heben’ (S. 34). — S. 27 Anm. 3 lies 210, 17 und 
215, 35; Anm. 5 lies 22. April statt 28. März. Die 
sechste Anmerkung auf S. 44 schwebt in der Luft. Das 
Goethecitat auf S. 60 ist nicht auffindbar. Auf S. 74 
sind einige Sätze des Manuskripts ausgefallen: man 
weifs gar nicht, welcher Roman mit ‘diesem Roman’ 
gemeint ist. 

Weimar. A Ibert Leitzmann. 


Torquato Tasso, ein Schauspiel von Goethe. Mit Ein- 1 
leitung und Anmerkungen hsg. von Franz Kern. 1 
Berlin 1893, Nicolai. IV, 394 S. ' 

Durch die vorliegende grofse, vorzüglich au6gestattete 
Ausgabe des Gedichtes hat Kern seine dankenswerten 
Studien zu Goethes Tasso zum Abschlufs gebracht- Für 
mannigfache Belehrung und Anregung wird jeder Kern 
zu Dank verpflichtet sein, der sich auf ein eingehenderes 
Studium dieses Buches einläfst. Ob freilich der Kreis 
derer, die Goethes Schauspiel so hoch schätzen oder 
schätzen wollen, in unserer Zeit, die der Moderne huldigt 
und geringschätzig gerade auf diese Epoche Goethescher 
Dichtung herabzublicken pflegt, sehr grofs ist? Hoffen 
wir, dafs der Sinn für die ideale Kunst noch nicht ganz 
erstorben ist und dafs Kerns Buch manchem ein lieber 
und treuer Begleiter durch eine unserer edelsten Dich¬ 
tungen werden möchte. Das Buch bietet eine Einleitung 
über Handlung und Charaktere; dann folgt der Text 
des Tasso (im wesentlichen nach der Weimarischen Aus¬ 
gabe; aber warum führt Kern eine neue umständliche 
Verszählung ein?) mit untergedrucktem fortlaufendem 
Einzelkommentar; den Schlafs bildet ein Anhang, der 
Nachträge zu Einleitung und Anmerkungen (das Prinzip 
der Verteilung durchschaut man hier nicht immer klar), 
ein Kapitel über den geschichtlichen Tasso, eins über 
die Entstehung der Dichtung und sprachlich - metrische 
Bemerkungen (nicht ohne diktatorisch-puristische Färbung) 
enthält. Vor allem das bei weitem gelungenste ist die 
Einzelinterpretation, die als ein Muster ihrer Gattung 
bezeichnet werden kann. Weniger gelungen ist der Ab¬ 
schnitt über die Charaktere des Dramas: man kommt 
zu keiner rechten lebendigen Gesamtanschauung, wie sie 
uns in feinster Weise jüngst Hermann Grimm in der 
Weimarer Festschrift zum 8. Oktober 1892 für den 
Charakter der Prinzessin ermöglicht hat. — Durchaus 
verfehlt ist der Abschnitt über die Handlung: Kern sieht 
mit Düntzer, Kuno Fischer u. a. die Idee des Schauspiels 
in Tassos Heilung und prophezeit dem Dichter eine durch 
Antonios beirätige Freundschaft vor allem errungene 
glückliche Zukunft; diese vorgefafste Meinung hat ihm 
Handlung und Charaktere mannigfach verschoben und 
in das Licht des Vorurteils gerückt. Aus dem Stück 
selbst läfst sich nach meinem Gefühle kein anderer Ein¬ 
druck mit hinausnehmen als der eines zerstörten, für 
immer vernichteten Daseins, und zwar das sowohl im 
Hinblick auf Tasso wie auf Leonore; nach Schöll hat 
das ganz kürzlich Büchner sehr klar auseinandergesetzt 
im Goethejahrbuch 15, 178. Jene Ansicht einer Heiluüg 
und Befreiung Tassos durch die Kunst ist meines Er¬ 
achtens unbewufst erzwungen durch den voreiligen Paralle¬ 
lismus, den man zwischen seinem und Goethes eigenem 
Seelenzustand zieht, wie ihn die Läuterung in Italien zu¬ 
wege brachte. Aber erinnern wir uns doch des Werther: 
so wie Goethe, indem er sich nicht erschofs, nicht 
Werther, mehr als Werther war, so war er auch mehr 
als Tasso, indem er nicht wie dieser unterging, sondern 
sich durch die seelischen und künstlerischen Wirrnisse 
hindurchrettete. So werden erst alle seine Äufserungen 
über den Tasso in das richtige Licht gerückt; dafs die 
Dichtung für ihn eine Befreiung gewesen sei, dafs Tasso 
ein gesteigerter Werther sei u. s. w. Goethes Tasso. 
zermalmt und vernichtet, wie er uns am Schlafs des 
Stückes entgegentritt, hat keine Zukunft. — Unzweifel¬ 
haft im Recht ist Kern dagegen in seiner Polemik gegen 
die höchst gewagten und jedes Fundaments entbehrenden 
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Hypothesen und Kombinationen Kuno Fischers in betreff 
des Unterschiedes der vorliegenden Tassodichtung von 
ihrer nicht erhaltenen ersten Phase, den zwei im Jahre 
1780 und 1781 in rhythmischer Prosa niedergeschriebe¬ 
nen Akten. Mit Recht weist er entschieden und über¬ 
zeugend die Annahme eines Tassodramas ohne Antonio 
zurück, die ebenso wie die von Fischer der Hypothese 
zu Liebe in das Stück hineininterpretierte Differenz 
zwischen dem Antonio der zwei ersten und dem der drei 
letzten Akte für einen vorurteilslosen Betrachter ganz 
unbegreiflich bleibt. Hier befinde ich mich in erfreulicher 
Übereinstimmung mit Kösters Ausführungen (Anzeiger 
20, 366), dem ich freilich in manchen Kombinationen 
(z. B. S. 366 Anm., S. 369 Mitte) nicht zu folgen ver¬ 
mag. Ich denke, an anderer Stelle darauf zurückzu¬ 
kommen. 

S. 386 hätte bemerkt werden sollen, dafs die Stelle 
in Goethes Reisetagebuch von Oktober 1775 über die 
‘holde Blume' durchaus nicht auf die Herzogin Luise 
bezogen werden mufs, dafs diese Beziehung vielmehr sehr 
unwahrscheinlich ist (vgl. Düntzer, Goethes Eintritt in 
Weimar S. 6). — Gern entbehrt hätte ich auch den 
bedauerlichen Ausfall gegen Sauer und gegen die Ver¬ 
mutungen über lebende Urbilder Goethescher Charaktere 
S. 388. Der Leser wird so geradezu mit einem schreien¬ 
den Mifsklang von dem sonst vornehmen Buche ent¬ 
lassen. 

Weimar. Albert Leitzmann. 


Briefe von und an Johann Nikolaus Götz. Nach den 
Originalen hsg. von Dr. Karl Schttddekopf. Wolfen¬ 
büttel 1893, Julius Zwifsler. XVI, 130 S. 8°. 

Fast gleichzeitig mit seinem trefflichen Neudruck 
der Gedichte von Götz aus den Jahren 1745—1765 
(‘Deutsche Litteraturdenkmale des 18. und 19. Jahr¬ 
hunderts’, Nr. 42) veröffentlichte Schüddekopf 28 zum 
Teil sehr ausführliche Briefe von und an Götz, von denen 
die meisten der Korrespondenz des Dichters mit Gleim 
und Ramler entnommen, zwei an Uz, einer an Knebel 
gerichtet ist; daran schliefsen sich 6 Briefe aus der 
Korrespondenz Gleims und Ramlers mit dem Sohne von 
Götz. Einige der letzteren Briefe sind nur im Auszug, 
die vorausgehenden 28 aber sorgfältig in ihrem ganzen 
Umfange nach den Originalen mitgeteilt. Sparsam ge¬ 
haltene Anmerkungen geben bibliographische Nachweise, 
die auch dem Fachmann erwünscht sein dürften, wenn 
sie gleich der Spezialkenner der dabei in Betracht 
kommenden Perioden unserer Litteraturgeschichte in den 
meisten Fällen entbehren könnte. Weitere, durchweg 
zuverlässige Aufschlüsse über das Verhältnis zwischen 
Götz, Gleim, Uz und Ramler giebt in aller Kürze die 
Vorrede, die übrigens durch die Einleitung zu dem oben 
erwähnten Neudruck nach mancher Seite hin ergänzt 
wird; ebenso brauchbar ist das ausführliche Register. 
Bedenken mag höchstens der .erste Satz der ganzen 
Schrift erregen, wo Götz am Ende doch allzu über¬ 
schwänglich als der ‘vielseitigste und formvollendetste 
unter den Anakreontikern’ gepriesen wird. Die Briefe 
selbst enthalten allerlei, was namentlich der Spezial¬ 
forschung zu gute kommt. Wir erfahren einiges Neue 
über das Leben und die Dichtungen von Götz; wir er¬ 
halten einen mannigfach überraschenden Einblick in den 
gegenseitigen Verkehr der Anakreontiker mit all den 
Kleinlichkeiten, von denen der Fortbestand oder die 
Lösung ihrer Freundschaft abhing, mit ihrem kompli- 


mentenreichen Umgangston, der eine wirkliche Aufrichtig¬ 
keit so sehr erschwerte und namentlich dichterischen 
Versuchen des Freundes gegenüber jeden Zweifel oder 
Tadel schüchtern hinter hoch aufgehäuftem Lobe zu 
verbergen befahl. Beobachtet man diesen Umstand z. B. 
bei den Urteilen, die Götz in verschiedenen Briefen der 
vorliegenden Sammlung über Gleims Gedichte fällt, so 
wird man aus seinen fast durchweg lobenden Worten 
eine ziemlich skeptische, ästhetisch völlig berechtigte 
Ansicht von vielen Versen seines Freundes herauslesen. 
Weitaus unbedingter war er mit Ramlers Gedichten, 
desgleichen mit Ramlers Änderungen an fremden Ge¬ 
dichten einverstanden, wie gleichfalls die Briefe zur Ge¬ 
nüge erweisen. Über seine amtlichen Verhältnisse und 
persönlichen Wünsche sprach sich Götz besonders im 
Briefe vom 25. März 1764 an Gleim aus, dessen Ge¬ 
danken, ihm eine Stellung in oder bei Berlin zu ver¬ 
schaffen, er trotz der Anerkennung, die er in Winterburg 
fand, mit Freuden aufgriff. Unter den sonstigen litterar- 
geschichtlichen Ergebnissen des Briefwechsels ist vor¬ 
nehmlich eine Bemerkung Gleims vom 6. Februar 1764 
zu verzeichnen. Darnach hatte Klopstock damals aufser 
dem eben im Druck befindlichen ‘Salomo’ auch den 
‘David’ sowie ein Trauerspiel ‘Der König’ schon fertig. 
Nach der Art, wie Gleim über die drei Dramen spricht, 
war auch das dritte Stück, von dem sich sonst nicht 
die geringste Andeutung bisher gefunden hat, in reim¬ 
losen Jamben und genau im Stil und Ton der beiden 
anderen Tragödien abgefafst. Wahrscheinlich behandelte 
es auch einen biblischen Stoff, der freilich kaum genauer 
zu erraten sein dürfte. An ein MifsVerständnis oder 
eine Täuschung Gleims ist nicht zu denken, so vereinzelt 
auch seine Angabe bis jetzt dasteht. Unbedeutender 
sind die übrigen Äufserungen im Götzischen Briefwechsel 
über Dichter, die nicht dem nächsten Freundeskreise der 
Anakreontiker angehören. Die Veröffentlichung dieser 
Briefe liefert demgemäfs alles in allem genommen, zwar 
keine besonders reiche Ausbeute, immerhin aber genug, 
dafs wir dem Herausgeber für seine fleifsige und ge¬ 
wissenhafte Arbeit zu Dank verpflichtet sind. 

München. Franz Muncker. 


Johann Georg Schoch’s Comoedia vom Studentenleben. 
Mit Einleitung und Erläuterungen nach der Ausgabe von 
1658 neu herausgegeben: Auswahl Litterarischer Denk¬ 
mäler des deutschen Studententums. Nach den Original¬ 
ausgaben mit Übersetzungen, Erläuterungen und Illu¬ 
strationen neu hrsg. von W. Fabricius. Erstes Heft. 
Mit 2 Illustrationen aus dem Speculum Cornelianum. 
München, Verlag von Seitz & Schauer. 1892. X und 
123 S. Mk. 2. 

Eigentlich sollte es mit Recht wundernehmen, dafs 
man bisher nicht versucht hat, eine Auslese der schrift¬ 
stellerischen Denkmäler des deutschen Studententums zu 
veranstalten. Freilich ist dies kein leichtes Stück; es 
umfafst diese Litteratur eine Fülle von Büchern, Schrift- 
chen und Flugblättern. Aber sozial- und kulturgeschicht¬ 
lich, in nicht unbedeutendem Mafse auch literarhistorisch 
darf sie eine hervorragende Wertschätzung beanspruchen. 
Während einige ihrer Hauptwerke an Erich Schmidt 
einen kundigen und nachftihlenden Darsteller gefunden 
haben (Komödien vom Studentenleben. Leipzig 1880; 
Sonderabdruck), fehlte noch eine würdige Rücksicht und 
ein dankbares Ausnutzen seitens der Kulturgeschichte. 
Es lag dies aber eben zum guten Teil bis jetzt daran, 
dafs die einschlägigen Werke wenig gekannt, selten, schwer 
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zugänglich sind. Auch nur eine Übersicht über die Haupt¬ 
masse der hingehörigen Erzeugnisse zu gewinnen, ergab 
sich als änfserst mühsam. Obwohl ich seit manchem 
Jahre mit Studien auf diesem Gebiete beschäftigt bin, 
bildeten meine Nachschlagquelle doch wieder und immer 
wieder im wesentlichen die neueren deutschen Fach¬ 
antiquarkataloge, und als ich 1890 einmal auf Anlafs des 
für Rettung derartiger litterarhistorischer Kuriosa sehr 
thätigen Buchhändlers Otto Harrassowitz für einen 
amerikanischen Interessenten eine bezügliche Bibliographie 
nackweisen sollte, war mir gar nichts Ähnliches bekannt. 
Es wäre aufrichtig zu wünschen, dafs die längst druck¬ 
fertig gestellte Bibliographie für deutsches Studententum 
und deutsches Universitätswesen von Hugo Hayn, dem 
mannigfach verdienten Katalogisiere^ einen Verleger finde. 

Wilhelm Fabricius’ chronologisch aufgebautes 
Unternehmen begrüfsen wir gern an diesem Ort mit 
einem ermunternden Glückauf. Freilich dürfen wir uns 
von vorneherein nicht verhehlen, dafs der Herausgeber, 
da von Haus aus Naturwissenschafter, fast nur Er¬ 
läuterungsmaterial aus zweiter Hand bieten kann und 
seinen Ausgaben sonach im wesentlichen der Wert des 
Neudrucks zukommt. Die Kritik darf nach Durchsicht 
von Heft 1 ihm mit bestem Gewissen bezeugen, dafs er 
ehrlich bestrebt ist, die urtextliche Vorlage getreu wieder¬ 
zugeben. Die ungemein anziehende „Comödia vom 
Studentenleben“, hier nach der Originalausgabe von 1658 
erneuert, zeichnet das ziemlich zügellose Treiben auf 
deutschen Hochschulen um 1645 an dem Spiegelbilde 
der Leipziger mit lebendigen Farbentönen und meist 
derber, aber überall gesunder Laune und Lustigkeit 
Formell wie inhaltlich darf das Stück, „das berühmteste 
seiner Art“ (R. Prutz, Vorlesungen über die Geschichte 
des deutschen Theaters), als Muster der Gattung gelten. 
So verdient es, seit 1668 nicht wieder aufgelegt und 
daher nur noch in grofsen Bibliotheken vorhanden, zweifel¬ 
los den ihm durch Fabricius zu teil gewordenen Abdruck. 
Allerdings war nun aber weiterhin ein reichlicherer 
Apparat von Anmerkungen verschiedener Art gerade für 
den dem Herausgeber vorschwebenden Zweck erforderlich. 
Namentlich für das Lexikalische und Mundartliche sind 
in vielen Fällen leider nur bedingt brauchbare oder 
wenig mafsgebliche Hülfsmittel benutzt. Fabricius em¬ 
pfindet letzteren Mangel selbst; warum hat er nun nicht 
für diesen Teil der Arbeit einen Fachmann beigezogen ? 
Man hat jedoch hierbei immer zu berücksichtigen, dafs 
er in der Hauptsache der „speziellen Aufgabe die Be¬ 
deutung der einzelnen Schriften für die Geschichte des 
Studentenlebens darzustellen, einigermafsen gerecht wer¬ 
den“ will. Für ein Verständnis nach dieser Richtung 
hat er ja auch ganz gut gesorgt. In litterarhistorischer 
Hinsicht hätte er Prägnanteres bieten können, wenn er 
den neuen Artikel über Schoch in der „Allgemeinen 
Deutschen Biographie“ befragt haben würde. Übrigens 
erwähnt Scherer (G. d. d. L. 366) Schoch nur als Kneip- 
liederdichter, was er nach Goedekes Aufzählung doch 
blofs nebenbei war. Es liegt Fabricius natürlich fern, 
intimere litterarische Zusammenhänge blofszulegen. Ein 
solcher besteht z. B. möglicherweise mit dem Schelmuffsky- 
Roman; schon Fr. Zarncke (Christian Reuter, Lpzg. 1884, 
S. 153) sah in Reuters Erklärung der ständigen Schwur¬ 
formel von dessen Helden ‘der Tebel hohl mer’ einen 
Beweis für ein „lebendes Modell“ (Scherer, 6. Aufl., 
S. 757). Schochs renommierenden Studentenfiguren werfen 
nun aber ebenso mit ähnlich eingeschobenen ‘der Tübel’ 


oder ‘die Tübel’ oder auch ‘dafs dich die Tübel hole' 
fluchartig herum und zwar, was wohl zu beachten, als 
aus der Art geschlagene Glieder desselben Leipziger 
akademischen Gesellschaftskreises, dem ein paar Jahr¬ 
zehnte später das ebenfalls daselbst verlotterte Genie 
Christian Reuter seine Urbilder entnahm. Auch Um¬ 
gangston und Zubehör stimmen auffällig überein. Anderer¬ 
seits freilich lassen sich auch Einflüsse der gleichzeitigen 
überschraubten Poesie hoben Stils nicht verkennen, z. B. 
in dem launig verzerrten Gemälde, das der Wichsier 
Pickelhering (III. Akt 7. Auftritt) von seinem ‘lieben 
Schätzgen’, der Kühmagd Walpe (d. i. Walpurga) ent¬ 
wirft. Daselbst wird unter andern auch der einzelnen 
Körperteile des als überaus schön gepriesenen Mädchens 
ganz in derselben Art gedacht wie sonst in der natura¬ 
listischen Liebesanatomie des 17. Jahrhunderts, die die 
verschiedenen Requisiten der Schönheit nach den einzelnen 
Gliedern aus einer Reihe von Landschaften bezieht, man 
vergleiche z. B. den Traktat „De virginibus“ cap. 28 
„Der Kopff von Prag u. s. w.“ 

Auf die manchen anderen Einzelheiten, die etwa 
noch der Aufbesserung oder Ergänzung bedürften, will 
ich an diesem Orte nicht näher eingehen. Nachdem 
einmal die Anmerkungen garnicht auf einen erschöpfenden 
sprachlichen Kommentar angelegt waren, erscheint es 
zwecklos, mit einer Aufzählung von bezüglichen Lücken 
zu behelligen. Auch ohnehin sind wir dem strebsamen 
Herausgeber, aus dessen Feder schon früher das treffliche 
Buch „Die Studentenorden des achtzehnten Jahrhunderts 
und ihr Verhältnis zu den gleichzeitigen Landsmann¬ 
schaften. Ein kulturhistorischer Versuch“ (Jena, 1891) 
hervorging, zu aufrichtigem Danke verbunden. Wir hoffen, 
dafs seine auf etwa 30 Nummern berechnete sehr preis¬ 
werte Neuausgabe einschlägiger charakteristischer Schrift¬ 
werke aus dem Zeiträume von 1470 bis um 1800, mit 
dem Versprechen sorgfältiger Textvergleichung und acht¬ 
samen Studiums des Gegenstandes vorgenommen, nicht 
blofs der quellenmäfsig historischen Erkenntnis des alt¬ 
ehrwürdigen deutschen Universitätslebens zu gute kommen, 
sondern auch einen Ausgleich zwischen gewissen ererbten 
Vorurteilen und neugeistigen Ansichten über betreffende 
Punkte anbahnen wird. Zu diesem Behufe rate ich ihm 
aber auch, mehrere der ungemein lehrreichen lateinischen 
mit deutschen Witzen und sonstigen volksmäfsigen Brocken 
durchwirkten Traktate derselben Zeit in den Reigen auf¬ 
zunehmen, beispielsweise „De lustitudine studentica“, 
„De iure et natura pennalium“ (sehr wichtig), „De 
multisciis studiosis et magistris“, „De Cornelio et ejusdem 
natura“, „De Beanis“. Diese hier genannten stehen 
sämtlich in der bekannten Schwanksammlung „Faeetiae 
facetiarum“, deren vollständigste Ausgabe, von 1657 
(Pathopoli, Apud Gelastinum Severum), über akademisches 
Wesen der Zeit und verwandte Zustände eine ungeahnte 
Fülle objektiver Aufschlüsse gewährt; selbige ist noch 
zu verwerten, auch in litterargescbichtlicher Hinsicht, wie 
ich für den Grobianismus u a. begonnen habe (vergl- 
Germania XXXVI 190 f. und Engl. Stud. XVII 314). 
Namentlich über die Geschichte des im grofsen ganzen 
öden und traurigen sog. Pennalwesens — von dem doch 
unsere modernen Studentenulkereien durch urwüchsige 
Frische und ungeknebelte Selbständigkeit des Auftretens 
entschieden angenehm abstechen — liefse sich noch viel 
Material herbeischaffen; Fabricius liefert dazu aufeer 
verstreuten Notizen ein recht nettes Gesamtbild S. 112 ff. 

Ferner will ich nicht unterlassen, der verschiedent- 
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lieh überarbeiteten Sammlung von „Schulbossen“ oder 
„Pennalbossen" zn gedenken, die J. Zacher im Anhänge 
seiner vorzüglichen Studie über „die deutschen Sprich - 
Wörtersammlungen“ (1852) aus der Vergessenheit hervor¬ 
holt. Am Ende weise ich noch auf einige Fundorte 
guter geschichtlicher Darstellungen hin, nämlich aufser 
in der Brüder Keil oft zitiertem und viel geplündertem 
Werk bei Dolch, Geschichte des deutschen Studententums 
(1858); Tholuck, Das akademische Leben des 17. Jahr¬ 
hunderts (1853, reichhaltig); Joh. Huber, Kleine Schriften 
(1871), 366 ff. und 400 ff.; 0. Schade, Über Jtinglings- 
weihen, Weimar. Jahrbuch VI 315 ff. Die akademischen 
Zeitschriften unserer Tage bieten mancherlei wertvolle 
monographische Ergänzung, die „Akademischen Monats¬ 
hefte 44 der Korpsstudenten freilich mehr für das aus¬ 
gehende 18. und 19. Jahrhundert, um so mehr für das 
17. aber die „Burschenschaftlichen Blätter“. Nur für 
Sommersemester 1890 konnte die Redaktion letzterer 
auf unserem Gebiete ankündigen: Voigt, De peregrinatione 
studiosorum. Ein gutgemeintes Musterbild vom Jahre 
1619; Burger, Pennalismus und Depositenwesen an 
deutschen Hochschulen in älterer Zeit; Vofs, Eine 
Studenten - Komödie des 17. Jahrhunderts. Man sieht, 
wieviel brauchbarer Stoff, insbesondere für das Fabricius’ 
Sammlung geschickt eröffnende Heft, wo uns ein klassisches 
Paradigma zugänglich gemacht wird, der Würdigung und 
Verarbeitung harrt. 

Nürnberg (München). 

Ludwig Frankel. 


Hall, John R. Clark, M. A., Ph. D., A Concise Anglo- 
Saxon-Dictionary for tlie use of Students. London, 
Swan Sonnenschein. 1894. 

Seit Gr eins wertvollem Sprachschatz ist das Angls, 
durch so vielfache sprachliche Forschungen aufgehellt 
und klarer als früher geworden, dafs eine Zusammen¬ 
fassung der sicheren Ermittelungen in lexikalischer Ver¬ 
arbeitung wohl als Desiderium bezeichnet werden darf. 
Dem Verfasser des vorliegenden Buches schwebte als 
Vorbild der kleine Bosworth vor, und in der That hätte 
neben dem grofsen Bosworth, der gewifs eine wichtige 
Bereicherung des angls. Wortschatzes bedeutet, ein kleines 
praktisches Buch seine Berechtigung. Freilich mtifste 
eine solche Verarbeitung — Tor the use of students’ — 
dem heutigen Stande der angls. Sprachforschung ent¬ 
sprechen. Zwei Jahrzehnte hindurch ist Text für Text 
nach den Handschriften neu ediert worden, manches 
früher in englischen Bibliotheken vergrabene Denkmal 
hat das Licht der Welt wiederum erblickt, der Wort¬ 
schatz zahlreicher Sprach quellen ist in Spfccialwörter- 
büchern verarbeitet, und vor allem ist die grammatische 
Erkenntnis namentlich durch Sievers so bedeutend er¬ 
weitert worden, dafs eine exakte Verarbeitung des angls. 
Sprachstoffes for the use of students sehr wohl am Platze 
wäre. 

Wenn ich nun auch gern bekenne, im einzelnen 
manebes aus dem Buche Halis gelernt zu haben, kann 
ich doch nicht anerkennen, dafs es dem fortgeschrittenen 
Stande der angls. Studien entspricht. Der Verfasser, 
der nach seiner Angabe 2000 in den bisherigen Wörter¬ 
büchern fehlende Worte zum erstenmal bucht, hat 
eigentlich nur ein etwas modernisiertes Lexikon nach 
Art des kleinen Bosworth geliefert, und so wenig dieser 
dem Studenten zu empfehlen ist, der es mit dem angls. 
Studium ernst nimmt, so wenig dürfen wir diesem neuen 
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Buch das Zeugnis ausstellen, dafs es zur praktischen 
Einführung der Studierenden brauchbar ist. Es sind 
viele ernste Bedenken, die wir Vorbringen müssen, und 
jedes einzelne davon zeigt, dafs der Verfasser nicht 
richtig vorbereitet seine Arbeit begonnen hat, alle zu¬ 
sammen zeigen, dafs er einer Arbeit, die dem heutigen 
Stande der angls. Sprachstudien entspricht, nicht ge¬ 
wachsen ist. 

Bedenklich ist die Art der Belege, mit denen unser 
Lexikograph sein Wortmaterial oft ausstattet. Im all¬ 
gemeinen giebt er keine Belege, auch nicht bei seltenen 
oder bisher nicht gebuchten Worten. Es hätte sich wohl 
ein Prinzip auffinden lassen ohne Inanspruchnahme von 
zu viel Raum regelmäfsig Belege zu geben; man konnte 
z. B. Texte, die mit einem das betreffende Wort buchen¬ 
den Specialglossar versehen sind, oliue genaues Citat 
geben, z. B. kurzweg Blickl. oder Wr.-Gl. für Blickling- 
Homilies p. xyz oder Wright-Wülcker Glossaries p. xyz; 
Belege für seltenere Worte aus Texten ohne Special¬ 
glossar hätten natürlich deutlich auf die Seite zu ver¬ 
weisen, und bei poetischen Worten, die Grein hat, ge¬ 
nügte im allgemeinen der Name des Gedichtes Unser 
Verfasser belegt oft höchst überflüssiger Weise z. B. 
deop, fugol und swfn mit der Cura Pastoralis, mann mit 
Orosius, Cura Pastoralis und Aelfric — immer ohne 
genauere Citate, ebenso wif unfmonn mit genau denselben 
Quellen, w g mit denselben Quellen, fldesc und nein desgl. 
(nur ohne Orosius). So überflüssig für jeden in solchen 
Fällen die Citate CP oder 0 oder AE sind, so unangenehm 
vermifst man in anderen Fällen ein genaues Citat, wo 
der Verfasser in der That aus seinen Sammlungen zu 
Nutz und Frommen unserer angls. Kenntnisse ein ctnaS, 
keyopevov oder ein seltenes Wort zu illustrieren in der 
Lage war. Aber es ist ein Zeichen von ungenügender 
Erfassung seiner Aufgabe, wenn er sich damit beruhigen 
kann, Worte — statt mit den Texten selbst — mit irgend¬ 
welchen sprachwissenschaftlichen Werken, wo sie ohne 
Beleg erwähnt sind, zu dokumentieren, wie z. B. mit meinem 
Etymologischen Wörterbuch. Öfter wird Leo citiert, wo 
es notwendig war, das Leoscbe Belegmaterial zu kontrol¬ 
lieren. Und schliefslich sind die excerpierten Texte 
sehr schlecht excerpiert, wie ich es an den von Holder 
herausgegebenen lexikalisch höchst wertvollen Boulogner 
Prudentius-Glossen konstatiert habe; oft werden Glossen 
daraus durch einen Verweis auf Leo gegeben, wo auf 
Holders Druck zu verweisen war. So hat die Art, wie 
H. seine Belege bietet, im allgemeinen keinen ernsten 
Wert. 

Bedenklich ist dann auch die Flüchtigkeit, die öfters 
zu Tage tritt; da figuriert an alphabetischer Stelle ein 
unsinniges hafswege für ein überliefertes, allein richtiges 
hds-ivege oder ein tructer ‘Trichter’ für tracter; hedenlice 
ist durch hedendlice zu ersetzen. Ein ganz unangls. 
sprauta wird gebucht, obwohl das Wort längst beseitigt 
war. hwcewol ist längst abgethan und nach dem vielen, 
was darüber geschrieben, weifs jeder mit Angls. Ver¬ 
traute, dafs ccecepol die richtige Wortform ist. Unüber¬ 
legt ist bewimman ‘nice’ aus Wright 308, 44; man 
lese die Glossen im Zusammenhänge ‘nepos nefa , neptis 
he wimmen ’ (von einer Frau gesagt, mfmon)\ auf ver¬ 
kehrter Lesung beruht gewifs auch tvryte ‘fastus 1 für pryta , 
prf/te; irrig ist ein seltsames myrt ‘Markt’, das gewifs 
aus Wright 145 stammt, wo vielmehr myrtsc = mertze 
zu lesen ist. An alphabetischer Stelle steht dymctcunda 
‘catalectico’, wo natürlich dy met(er)cunda einzupetzen war. 
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grep ‘rabbit* wird aufgestellt, und zwar in einem Atem 
mit einem darauf bezüglichen Artikel von mir, in welchem 
ich diese Bedeutung eliminiert habe. Unter setmde wird 
ein Vb. sewian vermutet und der Verfasser hat keine 
Ahnung davon, dafs an den betreffenden Stellen, die 
{öfters — zuerst von Zupitza 1877 — im Anschlufs an 
neue* Lesungen der Vercellihandschrift von Andreas 
und Elene behandelt sind, die Überlieferung septe hat 
und nunmehr ein Infinitiv seppan oder sepan anzusetzen 
ist. Wir begegnen wieder dem fehlerhaften wucan 
‘demons, spirits’, obwohl Logeman neuerdings pucan 
als handschriftlich nachgewiesen hat, ohne Hinweis auf 
püca. So erweckt es einen unerquicklichen Eindruck, 
den Verfasser bezüglich der grammatischen Auffassung 
des Wortmaterials auf derselben Stufe zu finden wie 
bezüglich der rein lexikalischen Arbeit. In diesem Buche 
‘for the use of students’ wird zu dem Plur. h&wengrenan 
ein Nom. Sg. hcewengren statt - grene angesetzt. Man 
lese den Artikel ‘scolu (eo) 1. school, 2. shoal, multitude* 
und man wird nicht wünschen, dafs sich unsere Zuhörer 
einem solchen Führer anvertrauen; scöl ist ‘Schule’ (ganz 
spät auch sco7w), aber es wird gewifs nie sceob (mit 
Palatalzeichen) geschrieben; die ‘Schaar’ ist sceölu. Aus 
ploccap ‘carpit’ wird ein Infin. ploccan — pluccian , aus 
einer 3. Sg. Praes. gruncap ein Infin. gruncan gefolgert; 
sie heifsen ploccian , grüncian. So stehen trucan-trucian , 
tvlancan - wlancian , auch ecgan - ecgean ‘eggen’ u. s. w. 
harmlos neben einander. So fehlt es auch nicht an 
fehlerhaften Quantitätsbestimmungen, z. B. ndmrceden 
‘litteratura’, mdsc ‘well-suited’, tur ‘tower*. 

Ohne Prinzip bietet unser Lexikograph auch Ety¬ 
mologisches zum Wortverständnis; ein paar Proben da¬ 
von: '‘cioyld-tid (dead time), evening’ — aber nicht ae. 
cwyld ‘Mord’ ist zu vergleichen, sondern an. kveld ‘Abend*. 
i mdßgivlite (family likeness), aspect’ — aber nicht ae. m&g 
‘kinsman* liegt zu Grunde, sondern ein entlehntes lat. 
\mdgo\ fysan ‘in die Flucht schlagen gehört nicht zu 
füs , sondern zu dem von Lidön Paul und Braune 15, 520 
behandelten schwed. fösa ‘treiben’. — hylddd weist nicht 
auf hold , sondern auf hyldo. — Unter hierstan ‘to roast’ 
wird auf nhd. rösten verwiesen statt auf ahd. giharsten 
Graff 4, 1042, und es waren Kreuzverweise zwischen 
hersta und hyrsta dazu nötig. 

Es ist genug. Jede Seite liefert so reiches Material 
zum Zeugnis, dafs der Verfasser dieses angls. Wörterbuchs 
seiner Aufgabe nicht gewachsen ist. Er hat sich weder 
die grammatische Bildung angeeignet, die für ein ae. 
Wörterbuch notwendig ist, noch hat er eine klare Ein¬ 
sicht in die Anforderungen, die ein für Studenten brauch¬ 
bares Hülfsbuch zu erfüllen hat, noch auch hat er die 
erste Pflicht jedes wissenschaftlich Arbeitenden erfüllt, 
die Quellen immer selbständig auszuschöpfen. Was er 
bietet, kann nie ohne Nachprüfung hingenommen werden. 
Und über das, was er nicht bietet, liefse sich auch noch 
mancherlei sagen ; keine lexikalische Arbeit wird ohne 
Lücken sein und ohne Nachträge bleiben, am wenigsten 
die vorliegende, die mit so geringem Ernst und mit so 
unzulänglichen Kenntnissen ausgeführt ist. Wir freuen 
uns, dass es so manchen hervorragenden Arbeiter auf 
sprachwissenschaftlichem Gebiet in England giebt, der 
dem Angls, seine Arbeit widmet, aber es ist sehr zq 
beklagen, dafs wieder einmal durch einen Anachronismus 
ein Buch wiedas vorliegende drüben hat entstehen können. 

Freiburg i. B. F. Kluge. 


Max Neumann, Über das Altenglische Gedicht von 
Jndith. Kieler Diss. 1892. 63 S. 8°. 

In den Engl. Studien habe ich T. Gregory Fosters 
Studie über die Judith besprochen L 

Hier haben wir wiederum einen Versuch, den Verf. 
des Judithfragmentes zu bestimmen; Neumann kommt zu 
dem Resultat, dafs Kynewulf höchst wahrscheinlich als 
solcher gelten mufs. Der Weg, der eingeschlagen ist, 
ist bekannt. Phraseologie und Wortschatz der echten 
Dichtungen Kynewulfs und der ihm zugeschriebenen Werke 
sind gründlich durchgearbeitet und mit einander ver¬ 
glichen. Der poetische Sprachgebrauch der Judith ist 
dargcstellt und, um an den allgemeinen Gebrauch der 
folgenden Formen zu erinnern, sind neben die Seiten¬ 
zahlen der Jansen sehen Schrift (Beiträge zur Syno¬ 
nymik und Poetik der allgemein als echt anerkannten 
Dichtungen Kynewulfs) die bei Ziegler (Der poetische 
Sprachgebrauch in den sogen. Caedraonischen Dichtungen) 
gesetzt. Kap. IV behandelt das Verhältnis des Dichters 
zur Quelle. Natürlich lag ihm der Text der Vulgata 
vor. Die Handlung, die sich in der Dichtung abspielt, 
bewegt sich in dem Buche Judith der lat. Bibelüber¬ 
setzung zwischen den Kap. XII, 6—XVI, 1. 

Die Vergleichung geschieht genau so, wie ich es 
für die Elene und Juliane gethan habe 2 . Die Ab¬ 
weichungen des Gedichtes von der Quelle werden dann 
nach Auslassungen, Einschaltungen und Weiterausführun¬ 
gen und Änderungen des Dichters gegenüber seiner Vor¬ 
lage geordnet. S. 60 vergleicht der Verf. seine Zu¬ 
sammenstellung mit der, die Fritzsche, Heinzei und ich 
von der Quellenbehandlung in den Werken Kynewulfs 
gegeben haben, und kommt zu dem Resultat, dafs die 
von uns aufgestellten Gesichtspunkte mit den seinigen 
ganz genau übereinstimmen. Die Art und Weise, wie 
der Dichter seine Quelle benutzt, verträgt sich wohl mit 
der aus anderen Gründen gewonnenen Ansicht, dafs 
Kynewulf der Verf. der Judith ist, auch die Betrachtung 
des Stils führt zu dieser Annahme. Ich will noch ein¬ 
mal die Gründe zusammenfassen, die Neumann für die 
Autorschaft Kynewulfs anführt: 

1 . Der Umstand, dafs der Wortschatz der Judith 
mit dem Kynewulfs eine weitgehende Überein¬ 
stimmung zeigt. 

2. Die Parallelstellen. 

3. Die Gleichheit des Stils nicht nur in den all¬ 
gemein üblichen Darstellungsformen, sondern 


1 Judith, Studies in metre, language and style with 
a view to determining the date of the Otdenelish fragment 
and the home of its author by T. Gregory Foster. Strafs¬ 
burg, Karl J. Trübner. 1892. 103 S. 

Die ersten 67 Seiten sind schon vorher als Dissertation 
erschienen. 

Meine Rezension ist in Kolbings Englische Studien 
Bd. XVIII 1 1893 S. 98—101 erschienen. 

2 Meine Untersuchung, Kynewulfs Elene und ihre 
Quelle, ist nach der Dissertation, Rostock 1885, citiert. Aus¬ 
führlicher sind die Vergleichungen Angl. IX (1886) S. 271 
bis 318. Vgl. dazu die Rezension von W. Golther, Lit. f. 
germ. und rom. Phil., 1887, 261 und Zupitza, Zs. f. deutsch. 
Alt. Bd. XVIII, 2, S. 175—185. Die von mir angezeigte 
Untersuchung ‘Kynewulfs Juliana und ihre Quelle’ ist er¬ 
schienen Angl. XI (1888) S. 146—158. Die dort angekündigte 
Arbeit über den Andreas und seine lateinisene Quelle 
hoffe ich bald zu vollenden. Vgl. dazu Max Förster, Über 
die Quellen von Aelfrics Homihae Catholicae. Berl. Diss. 

I 1892. — Ders., Zu den Bückling Homiües, Archiv f. n. 

’ Sprachen XCI S. 179—206. 
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auch in den auf lat. Einflüsse beruhenden Stil¬ 
figuren. 

4. Die ganz analoge Behandlung der Quelle. 

5. Die Übereinstimmung in Metrik und Sprache. 

6 . Der übereinstimmende Dialekt. Neumann nimmt 
den anglischen Ursprung als gesichert an. 

Eine bestimmte Ansicht über "das Alter der Judith 
zu äufeern, hält der Yerf. für schwierig (vgl. Anglia 
XI, 541). Die Beweisgründe Groths (Komposition und 
Alter der ae. Exodus. Berlin 1883, S. 37), Kluges 
(Beitr. IX, S. 448) und Luicks (Beitr. XI. S. 491), die 
diese Dichtung in das 10. Jahrhundert verlegen wollen, 
scheinen ihm nicht stichhaltig. Aus stilistischen Gründen 
scheint die Judith ungefähr zu derselben Zeit verfafst 
zu sein wie die Elene; beide zeigen den Höhepunkt in 
der dichterischep Kunstentwicklung der Angelsachsen. 
In einer Anmerkung führt der Yerf. Zupitzas Ansicht 
(Colleg über Elene WS. 1885/86) an, dafs dieselbe dem 
8 . Jahrh. angehöre. Foster (a. a. 0. S. 91) kommt auch 
wirklich auf die Jahre 915 und 918. In diesem Punkte 
bestätigen sich also die Ausführungen beider Verfasser, 
obgleich die Arbeiten ganz unabhängig voneinander ent¬ 
standen sind. 

Sonst aber zeigen die beiden Dissertationen, wie 
unsicher die Schlüsse sind, die man aus Wortschatz, Stil 
und Quellenbehandlung in Bezug auf die Person des 
Autors zieht. * 

Foster sagt a. a. 0. S. 87 direkt: ‘Judith was in- 
fluenced by Cynewulf, but is not by him nor by the 
aut hör of any of the Cynewulfian poems’. 

Wenn nicht ein glücklicher Zufall uns hilft, glaube 
ich auch nicht, dafs wir aus diesen inneren Gründen 
allein den Yerf. der Judith feststellen können. 

Wismar i. M. 0. Glöde. 


Carl Voretzsch, Die französische Heldensage. Aka¬ 
demische Antrittsvorlesung, gehalten am 25. Januar 1894. 
Heidelberg 1894, Karl Winters Universitätsbuchhandlung. 
32 S. 8®. 

Nel prender possesso della cattedra di filologia ro- 
manza all’Universitä di Tübingen, il Dr. Carl Voretzsch 
scclse a soggetto del suo discorso inaugurale Die fran¬ 
zösische Heldensage. La scelta era un omaggio 
alla memoria venerata di un illustre predecessore, Ludwig 
Uhland, che fu de’jnrimissimi, e non tra i tedeschi soltanto, 
a rivolgere la mente e gli studi all’ epopea francese; e 
tornava in pari tempo opportuna per chi s’era dato a 
conoscere segnatamente colla memoria, oltremodo notevole, 
Über die Sage von Ogier dem Dänen und die 
Entstehung der Chevalerie Ogier (Halle, 
1891). 

II Yoretzsch parla dunque di una materia che gli 
ö familiäre, e ne parla da pari suo. Un discorso d’in- 
dole sintetica, quäl ö questo, mal puö riassumersi; nö 
gioverebbe il farlo. Mi limiterö dunque a fermarmi su 
ciö che costituisce l’idea cardinale delP esposizione. 

Si meraviglia l’autore che, mentre s’ö tanto lavorato 
e tanto si lavora intorno ai poemi epici francesi, della 
‘Heldensage’, considerata distintamente dai prodotti poe- 
tici, si sia ben poco discorso; ‘ja selbst das Wort, wenn 
auch nicht der Begriff Heldensage scheint in der 
romanischen Philologie wenig geläufig/ Perö, come indica 
il titolo stesso, ö di questa invece che il Voretzsch si fa a 
trattare, parte considerandola in sö medesima, parte in¬ 
vece ne* suoi rapporti coli’ Epos. 


Confesso che non credo troppo meritato il rimprovero 
che viene cosl ad essere mosso ai romanisti. Penso 
piuttosto che l’aver essi rivolto il loro Studio ai pro¬ 
dotti concreti, li abbia salvati da un gran numero di 
fantasticherie, che senza dubbio sarebbero sorte nelle loro 
menti, se fossero corsi dietro alla ‘Sage’; certi saggi a 
cui diedero materia i personaggi, per esempio, di Orlando 
ed Ulivieri, mi paion provare col fatto questo che io 
dico. 

Ma quand’ anche della ‘Heldensage’ francese si fosse 
sempre discorso coi sani criteri a cui il Voretzsch obbe- 
disce, riconoscendo cioö di muoversi sopra un terreno 
essenzialmente storico, un danno ci sarebbe stato pur 
sempre; se pure non fosse seguito che, studiando accu- 
ratamente i fatti quali si presentano, si fosse visto mano 
mano che di una ‘Sage’ foggiatasi e propagatasi indipen¬ 
dentemente dalla forma di canto, c’ era poco da dire, e 
poco soprattutto di sicuro. Chi ad ogni costo voglia parlare 
di ‘Sage’, sarä tratto inevitabilmente ad arricchir questa 
a danno dell’ epopea: a spogliare cioö una persona viva e 
florida, per vestire ciö che molte volte non ö che un fan- 
tasma, e quasi sempre poi non piü che uno scheletro. 
E ciö mi pare sia accaduto fino ad un certo segno al 
Yoretzsch medesimo. 

Il fatto si ö che nella Francia noi tocchiam con 
mano i canti quanto mai di buon’ora 1 ; e rifiutarsi a 
riconoscere ad essi un’ esistenza piü antica di quella 
che si puö dimostrar con documenti, ö un disconoscere 
l’eloquenza delle ragioni intrinseche e un far torto alle 
prove e testimonianze che per tutte le razze germaniche 
ci conducono a ritenere ab antiquo i ‘carmina’, se non 
proprio ‘unum’, come Tacito dice, certo ‘maximum 
memoriae et annalium genus’. 

Con ciö sono ben lontano dal voler negare alla 
‘Sage’ la sua importanza; ma, per il dominio romanzo, 
essa ö ai miei occhi assai minore di quella che il Voretzsch 
vuole attribuirle; e soprattutto poi, se si tratta di una 
divinitü, cotesta divinitk ö chiusain una cella, deutro alla 
quäle i profani non sono ammessi a guardarc che per 
qualche spiraglio. Ho detto ‘per il dominio romanzo’; 
e a porre cotale limitazione non sono indotto sempli¬ 
cemente dal dovere di non ficcar troppo il naso nei 
fatti altrui. Gli ö che tra le condizioni germaniche e 
le romanze c’ö una differenza notevole, sl per ciö che 
riguarda il materiale pervenutoci, come per quel che 
concerne le cose in sö stesse. 11 parlare di ‘Sage’ an- 
zicbö di poemi, ö in un buon numero di casi per la 
filologia tedesca una necessitä imposta da quella mede¬ 
sima prudenza, che alla sua consorella comanda precisa- 
mente il contrario. Ma poi c’ö un altro punto da consi- 
derar bene. Si rifletta come la nazione francese risultasse 
da due elementi disparati: accanto al germanico vi s’ha, 
piü copioso senza confronto, il romano. Ora, all’ ele- 
mento romano, in quanto popolo, e popolo in non 
poca parte cittadino, anzichö schiatta, la ‘Sage’ mal 


1 Coglierö quest’ occasione, tanto piü che l’autore stesso 
mi ci porta con una nota (p. 34), per dire che, mentre, dopo 
lo scritto del Suchier nella Zeitschr. für roman. Phil., 
XVIII, 175, riconosco volentieri di aver avuto torto nel 
ritenere che il biografo di S. Farone dichiari espressamente 
di aver preso ciö che ci dice della guerra sassone, e perö 
anche il frammento famoso, dalla Vita di S. Farone, credo 
sempre probabilissimo, per piü motivi, che abbia vera¬ 
mente attinto di lä. 

15* 
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poteva accomunarsi in altra forma che di canti. E 
s’aggiungevano fors’ anche disposizioni particolari dovute 
alla coltura latina, non estranee del tutto, quasi vorrei dire, 
nemmeno alla disparitä odierna tra le due filologie. 

P. Rajna. 


Pierre Lanäry d’Arc« Bibliographie raisonnäe et analyti- 
que des ouvrages relatifs ä Jeahne d’Arc. Paris, Libr. 
Tec^ener, 1894. XX und 1007 S. Fr. 30. 

Das ursprünglich mäfsig starke Buch hat sich jetzt, 
infolge des starken Anschwellens der Jeanne d’Arc-Litte- 
ratur, auf ein Konvolut von mehr als 1000 Seiten und 
2150 Nummern vermehrt. Der Bibliographie müssen als 
Hauptvorzüge Vollständigkeit und Übersichtlichkeit nach¬ 
gerühmt werden. Nicht nur die eigentlichen Quellen und 
Urkundensammlungen, sondern auch alle Monographien, 
Populargeschichten, Dichtungen, Iconographieen u. 8. w. sind 
sorgsam berücksichtigt worden. Freilich haben die Kata¬ 
loge der Pariser Nationalbibliothek die Aufgabe des 
Bibliographen sehr erleichtert. Betreffs der aufser- 
französischen Jeanne d’Arc-Litteratur ist die Vollständig¬ 
keit nur eine annähernde, namentlich scheinen ihm die 
deutschen Fachblätter und wissenschaftlichen Zeitungs¬ 
beilagen, welche hie und da auch Jeanne d’Arc berück¬ 
sichtigen, meist unbekannt geblieben zu sein. Doch kennt 
er von den die französischen Litteraturwerke besprechen¬ 
den Fachzeitschriften wenigstens die Zeitschrift für 
französische Sprache und Litteratur. Bei dieser Un¬ 
kenntnis pflegt er daher deutsche Zeitschriften und Zei¬ 
tungsaufsätze einfach zu registrieren und für die Beur¬ 
teilung von deutschen Spezialschriftcn sich auf französische 
Referate zu verlassen. Die schwache Seite des Werkes 
ist die Kritik. Einmal sind seine kritischen Angaben 
viel zu allgemein und oberflächlich, um ein annähernd 
treues Bild der Sache zu geben, dann auch höchst par¬ 
teiisch und von der unbedingtesten Johanna-Gläubigkeit 
erfüllt. So kommt es denn, dafs Karl Haase und sogar 
der streng katholische Beckmann sehr ungünstig beurteilt 
werden, Semmigs Salbaderei dagegen als ‘Hi s toi re 
sa van te’ angepriesen wird. Über des Referenten Schrift: 
Jeanne d’Arc in Geschichte, Legende und Dichtung teilt 
Lanäry d’Arc nur eine böswillig entstellende Randglosse 
des ultramontanen Marius Sepet (in Revue desquest. 
histor., 1. Juli 1890) mit, verschweigt dagegen die 
entgegengesetzte Beurteilung derselben Schrift in der 
Revue critique d’histoire et de littärature, 
11./18. August 1890, Nr. 367. Die Titelangabe ‘auf 
Grund neuerer Forschung’ wird durch ‘pour former 
un e opinion nouvelle’ übersetzt, ein Beweis, wie 
wenig L. d’Arc schon nach der sprachlichen Seite hin sich 
zum Kritiker deutscher Werke eignet. Ähnlich parteiisch, 
wie die Beurteilung der deutschen Jeanne d’Arc-Littera¬ 
tur ist auch die der englischen und teilweis der fran¬ 
zösischen. Überhaupt wären die für den Forscher ganz 
überflüssigen, den Nichtkenner oft irreführenden ‘kriti¬ 
schen’ Katalognotizen schon im Interesse des Preises und 
Umfangs in dem Buche besser fortgeblieben. Im übrigen 
nutzt das Werk dem Jeanne d’Arc-Forscher soweit, wie 
der blofse Sammler der wissenschaftlichen Forschung 
Dienste leisten kann. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


H. Ta ine, Les Origines de ia Franee contemporaine, 

Napoläon Bonaparte« Hsg. von K. A. M. Hartmann. 

Leipzig 1894, E. A. Seemann. 115, XXX und 46 S. 

Das Wagnis, einen so tiefen und auch sprachlich 
nicht immer leicht zu bewältigenden Historiker, wie 
Hippolyte Taine, zum Gegenstände einer Schulausgabe zu 
machen, ist dem bewährten Geschicke Hartraanns wohl¬ 
gelungen. Die Auswahl der einzelnen Abschnitte ist eine 
sehr geschickte. Zuerst werden die Vorreden zu den 
verschiedenen Bänden der Origines de la France 
contemporaine mitgeteilt, dann in 72 sorgsam ge¬ 
gliederten kleineren Abschnitten die packende Charakteri¬ 
stik Napoleons I. So erhält der denkende Schüler za- 
erst einen Begriff von dem, was Taine mit seinem 
bahnbrechenden Werke beabsichtigt hat und wird dann 
mit dem unerreichten Meisterstücke der Schilderungsgabe 
Taines bekannt gemacht. Gerade die aufmerksame Lesung 
dieser Charakterumrisse wird dem schädlichen Einflüsse, 
den ungeschickt ausgewählte Abschnitte aus Thiers, Sägur, 
Erckman - Chatrian u. a. auf das jugendliche Gemüt aus- 
tiben müssen, heilsam entgegenwirken. Auch die Art und 
Weise, wie Herr H. den Pflichten des Herausgebers ge¬ 
recht geworden ist, verdient volle Anerkennung. So hat 
er in den erläuternden Anhang dasjenige von Taines 
Anmerkungen aufgenommen, was zum vollen Verständnis 
des Textes notwendig ist, auch sind die Quellenangaben 
als Fufsnoten angefügt worden. Auf diese Weise wird 
neben dem Interesse des Schülers auch das des Lehrers 
wahrgenommen, was in jeder guten Schulausgabe ge¬ 
schehen soll. 

Besonderer Fleifs ist auf die fast drei Druckbogen 
füllenden erläuternden Anmerkungen verwendet worden. 
Referent hat sie \on Anfang bis zu Ende aufmerksam 
durchgelesen und nichts entdeckt, was ihm in geschicht¬ 
licher oder sprachlicher Hinsicht unrichtig oder ungenau 
erscheinen könnte. Das Leben Taines ist auf etwa 10 
Seiten in einer klaren, knappen, dem Schüler durchaus 
verständlichen Weise geschildert worden, wobei der Her¬ 
ausgeber natürlich darauf Verzicht zu leisten hatte, in 
die philosophischen Tiefen von Taines Welt- und Ge¬ 
schichtsanschauung den noch unreifen Leser ganz ein- 
dringen zu lassen. Vielleicht hätten aus den Nekrologen 
französischer Zeitungen einige charakteristische Kleinig¬ 
keiten aufgenommen werden können, z. B. die an die 
Examinatoren des Kandidaten Jobs erinnernde Befrem- 
dung, welche Taines Doktordissertation bei den gelehrten 
akademischen Beurteilern hervorrief, dann Renans tref¬ 
fende Bemerkung auf Taines Klage, dafs Prinzessin 
Mathilde Bonaparte ihm wegen seiner wahrheitstreuen 
Schilderung Napoleons I. eine Karte mit p. p. c. ge¬ 
schickt habe: er (Renan) hätte es mit einer noch vor¬ 
nehmeren Dame, nämlich mit der katholischen Kirche, 
verdorben u. a. 

R. Mahrenholtz. 


Antichi testi di letteratura pavana pubblicati da Emilio 
Lovarini« Bologna, Romagnoli - Dall’Acqua. 1894. 
(Scelta di curiositä lotterarie medite o rare, dispensa 
CCXLVI1I.) CXVI, 386 S. 

Wer sich mit diesem Bande beschäftigt, wird zwie¬ 
fach überrascht: zuerst angenehm, dann höchst unange¬ 
nehm. Er findet eine Anzahl kultur- und litteratur- 
geschichtlich sehr interessanter, meist anonymer Texte 
des 14. bis 16. Jahrh. vereinigt, von Marsilio da Carrara 
und Francesco Vannozzo bis herab auf Ruzante, den 
berühmtesten der paduanischen Autoren; in der Form 
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des Sonetts, der Barzeletta, der Canzone, der Frottola, 
in Terzinen oder in Prosa; überwiegend dialogisch ge¬ 
staltet, und darunter eine Komödie. Die Einleitung dazu 
beschäftigt sich hauptsächlich mit Inhalt, Zeit und Ver¬ 
fasser der einzelnen Produkte, sowie mit der metrischen 
Entwickelungsgeschichte der frottola; die Illustration dieser 
und anderer Erzeugnisse der Volkslitteratur soll ein 
neues Werk bringen, dessen baldiges Erscheinen der 
Herausgeber in Aussicht stellt; in einem weiteren gedenkt 
er dann den Dialekt zu behandeln. 

Die zweite, unangene! me Überraschung wird dem 
Leser bei einer näheren Betrachtung der hier zusammen¬ 
getragenen Texte zu teil. Es stellt sich allmählich 
heraus, dafs man sich nicht auf die Korrektheit ihrer 
Wiedergabe verlassen kann, dafs es notwendig wäre, 
Zeile für Zeile, Wort für Wort, Buchstaben für Buch¬ 
staben der 368 Seiten nachzuprüfen. Wollte ich das 
mit Hinzuziehung möglichst vieler der von Lovarini zu 
Grunde gelegten Handschriften, alten und neueren Drucke 
unternehmen, so würde ich den Umfang einer Anzeige 
beträchtlich überschreiten müssen. Ich beschränke mich 
also notgedrungen darauf, Proben zu geben. 

Die 32 unter dem Titel Scene contadinesche del 
1400 zusammengefafsten Sonette, von denen einige auch 
in alten Drucken erhalten sind (S. 369 f.), entnimmt L. 
jenem cod. 283 der Bologn. Univers.-Bibliothek, aus 
dem L. Frati im Giorn. stör . d. lett . it. IX eine Reihe 
satirischer Sonette veröffentlichte. Eine Kopie dieses 
Manuskripts, aus dem 17. Jahrh., ist auf der Kommunal¬ 
bibliothek zu Bologna vorhanden. Das erste der Frati- 
schen Gedichte hat L. mit einigen Verbesserungen noch¬ 
mals gebracht. Der Text dieser Scene contadinesche 
gehört zu den einigermafsen zufriedenstellenden, besseren 
Darbietungen des Buches, abgesehen von Kleinigkeiten. 
Ich hebe das hervor, um nicht die Meinung aufkommen 
zu lassen, als sei an den Antichi testi L.s alles miss¬ 
lungen; nur eine Warnungstafel mit der Inschrift ‘Vor¬ 
sicht f möchte ich am Eingänge aufgerichtet sehen. — 
Ich merke Einiges zu den Sonetten an. S. 15, Z. 1: 
lies ve statt ne; S. 18, Z. 1: dafs die Tavola der Hs. 
fora hat, konnte notiert werden; S. 31, Z. 12: torna 
statt tiorna; S. 32, XVI: dieses eine Sonett scheint im 
K d. von anderer Hand geschrieben; S. 35, Z. 10: die 
Emendation war wohl unnöthig; Z. 11: richtig dtt, wie 
L. (S. 374) unsicher vorschlägt; S. 36, Z. 13: ferma 
statt ferma ; S. 40, Anm. 6: tira tira statt tira; S. 41, 
Z. 2: vostra statt nostra; S. 44, Z. 17: fito statt sito; 
8 . 45, Z. 1: die Tavola hat Misicr; Z. 2 : no statt non; 
Z. 8: jostisia statt lostisia ; S. 47, Z. 1; die Tavola hat 
Die statt Bio, lo zuise statt giusc. Hinsichtlich einzelner 
unklaren Stellen wird man L.s Interpretation abwarten 
müssen. 

Als Beispiel dafür, wie ein Litteraturdenkmal nicht 
publiziert werden soll, kann die Commedia inedita di 
Ruzzante gelten, welche allein die Seiten 211—362 füllt. 
Der cod. lt. XI, 66 der Marciana ist der einzig bekannte, 
in welchem dieses Werk — und auch nicht einmal 
vollständig — erhalten ist; schon Vitt. Rossi hatte 
die Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt. Nur der Sprolico 
findet sich aufserdem in verschiedenen Drucken, die von 
L. (vgl. S. 209 f.) zum Teil herbeigezogen werden. 
Zwei Ausgaben konnte er nicht benützen (S. LXXX, 
Anm.), die von 1561 und die von 1554, deren Existenz 
er zu bezweifeln scheint. Meines Wissens besitzt diese 
die Kaiserliche Öffentliche Bibliothek zu St. Petersburg, 


sowie die Königl. und Universitätsbibliothek zu Göttingen. 
Die von 1565 (Venetia, Giov. Bonadio) kennt L. gar 
nicht; sie wäre, ganz abgesehen von den Bibliotheken 
in London, Paris, Dresden und Wolfenbtittel, in der 
Venezianischen Marciana und der Florentinischen Nazionale 
anzutreffen gewesen. 

Über die ihm zugänglich gewordenen Ruzantedrucke 
macht L. zuweilen falsche Angaben. S. LXXX1V wird 
von einer Analogie gesprochen, die die Ausgabe 1555 
(C) in einem bestimmten Passus l esclusivamente > mit dem 
Kodex (A) aufweise; aber an dieser Stelle (S. 216, 
Z. 65—67) hat in Wirklichkeit C (1555) stratusq ; ganz 
wie B (1551), D (1584), E (1598), F (1617), G (1885), — 
locavit und deschiarie wie B; das einzige sedeq ; (und dies 
scheint richtig, im Sinne des Autors) stimmt zu der 
Lesart von A. — S. 214, Z. 40: Auch C hat guarde 
wie BEFG; S. 215, Z. 57 : F hat avorrae, nicht vorrae; 
u. s w. Fast stets hält L. sich an den Wortlaut von 
A; S. 214, Z. 37 weicht er zu Gunsten der Drucke 
davon ab, und zwar recht unglücklich: in A heifst es 
richtig tanti bie gesie; L. aber merkt nicht, dafs biü 
gesib zu lesen ist, und setzt nach B u. s. w. das falsche 
tante bie gesie ein. Andererseits hätte er die zu Z. 45 
angemerkte Stelle on e tanti bie dottore u. s w., welche 
A fehlt, aus B—G in den Text aufnehmen können; ebenso, 
der Übereinstimmung mit dem folgenden wegen, das mo 
no (S. 217, Z. 72), wo A nur mo hat, und hinter stuorie 
Fragezeichen setzen; ferner (S. 217, Z. 82) Abano statt 
Abana (A). 

Die — Sorglosigkeit, mit welcher L. die Hs. A 
gelesen und zum Abdruck gebracht hat, läfst sich kaum 
deutlich beschreiben; ich will wenigstens versuchen, ein 
annähernd getreues Bild davon zu geben. 

Er unterdrückt Worte und Buchstaben, die im Kodex 
stehen, oder setzt solche, die nicht dastehen, ein; beides 
ohne es zu sagen und ohne dafs ein Besserungsbedürfnis 
vorläge,* vielfach wird so geradezu der Sinn entstellt. 
S. 218, Z 92: perehd vcea, Hs. 1 pcrcte i veea ; 255, 
525: che wo, Hs. che a no; 264, 739: Mo me, Hs. Jfo 
a me; 266, 774: portar , Hs. portare; 267, 799: schivar , 
Hs. schivarc (dann ist auch costion zu lesen, nicht costion ); 
272, 43: Mo , a* crea , Hs. Mo , s’ a f crea; 274, 92: 
Laga - me far , Hs. Laga-me pur far (dadurch erübrigt 
sich L.s Emendation, S. 380); 283, 303: era , Hs. serä ; 
285, 353: po sul , Hs. po insul; 310, 182: Ta^io, Hs. 
Ta{io osto (durfte nicht fortbl eiben, da L. auch bei ZU io, 
S. 311, die nähere Bezeichnung novizo wiedergiebt); 312, 
283: cossi , Hs. e cossl; S. 317 fehlt die Angabe Nale , 
wo dieser zu sprechen beginnt: Z. 358; S. 383, Z. 746: 
Biime , Hs. Be, dii-me; 334, 767: tugo, Hs. tnogo; 
337, 849: in frissura , Hs. in Ja frissura. — Anderer¬ 
seits: S. 236, Z. 61: che h, Hs. die (= ch'h); S. 253, 
Z. 466 bis: Voltando in lä, Hs. Voltado in lä; 300, 
713: infinamentre, Hs. infinmentre; 304, 52: Hai-vu , 
hal-vu mo, Hs. Hal-vu mo; S. 308, Z. 145 bis: vien 
presentando , Hs. vien presentado; S. 809, Z. 151 und 
153: Chi (d)entro, Hs. Chi entro (also brauchte L. nicht 
zu tilgen!); 318, 388: besognerae, Hs. besognerä ; 328, 
610: Tavivi, Hs. Thaiui (iies Thäivi ); Z. 621: te te 
’n stasivi, Hs. te te stasivi; 331, 705: pl indrio , Hs.pl 
drio; 333, 756: che a } no , Hs. che no; 350, 1187: 
acqua , Hs. aqua; 355, 1300: rengraziö y Hs. regraziö; 
360, 1413: far(e) cosse no fate p ), Hs. far (also Tilgung 


1 Die Orthographie wie bei L. 
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bei L. unnötig!) cossa no fata pl; Z. 1414: che non se 
ß nomb in tri , Hs. che no se ß nomb i tri; Z. 1415: 
e nu mo faron in quatro, Hs. e numo farom i quatro . 

Nicht blofs tilgt L., wie wir gesehen haben, was 
gar nicht vorhanden; er ergänzt umgekehrt auch, was 
schon die Hs. bietet. S. 263, Z. 693: 2)1, [te] parse - 
la; 319, 407: zä che [te] vore frapare. Seine Fufsnoten 
geben den Zustand des Kodex höchst mangelhaft an; 
ich verweise nur auf S. 257, wo zu Z. 557 hätte be¬ 
merkt werden müssen, dafs ein e vor heia gestrichen ist; 
zu 560, dafs che (abgekürzt) nachträglich eingefügt; zu 
565, dafs vor tra ein sea gestrichen steht; zu 575, dafs 
vor vorä sich ein gestrichenes mo findet. Von den Auf¬ 
lösungen abgekürzter Wörter hebe ich zwei heraus: 
messier (S. 217, Z. 79), an dessen Stelle massier zu 
setzen war (vgl. S. 218, Z. 87, wo es in der Hs. aus¬ 
geschrieben ist), — und vom (S. 284, Z. 345, nicht 
etwa Druckfehler: s. die Anm. dazu): es mufs von (erste 
Pers. Sing. Praes., wie S. 225, Z. 86) heifsen. 

Die falsch gelesenen Stellen erscheinen in stattlicher 
Zahl; sie ergeben bei L. oft überhaupt keinen oder einen 
der Absicht des Autors nicht entsprechenden Sinn. Ich 
begnüge mich mit der Herzählung eines Teiles. S. 219, 
Z. 101 f. liest L.: quigi ... devente Stuotene in sletre, statt 
quigi . . . devente Stuotene insletrb (Acc. in der Hs.); 
223, 59: poltron (Anm.: poltrom), lies (Hs. abgekürzt 
prodhom , in L.s Schreibung:) prodom; 244, 259: ww, 
lies me; Z. 273: (Ö) dolge mia Betia serore (nach S. 379), 
lies 1 O dolge mia heia s.; 245, 294: zapa e hätte, lies 
sapa o häile; 248, 364: ver , lies tuor; 250, 398: porzin , 
lies ponzin (das n abgekürzt); 254, 495: To, lies Bo; 
Z. §03: te sl , lies te esi (zu dieser Form vgl. unten); 
260, 629: al to partio , lies altro (abgekürzt) p.; 274, 
109: ch f a 9 V ha (mit eingesetztem h ), lies G'ha-la (und 
hinter snaturale Fragezeichen); 278, 199: fa-te, lies 
trä te; 280, 246: conzan , lies conzar; S. 283, Anm. zu 
310: pasientia (mit gestrichenem e, wie L. will), lies 
pasijntia ; 286, 379: avi, lies hai-u; 287, 398: st£, lies 
sl; Z. 411: Cancaro! el, lies Cancar ch 1 el; Z. 418: 
a Bio e, lies a* dighe (h von mir eingesetzt); 288, 434: 
hen vo[le]ntiera (nach S. 380), lies hen e ontiera (L.s 
Vorschlag also zu verwerfen); 290, 471: Jagemina , lies 
Jacomina; 294, 572: lasse-me (das eine s eingefügt), 
lies base-me; Z. 573 f.: Ve m’ he . . . fata , lies Te 
m’ he . . . fata; 300, 701: meic-ve, lies mete-te; 303, 
18: remiedio , lies remielio; 305, 68: miga, lies minga 
(das n abgekürzt); 306, 89: Julio, lies TuMo; 314, 
278: aservl , lies a servir (und 279: hinter compagnon 
Komma); 315, 302: che la ne ha tegnü muö , lies che 
la n’ heha tegnü mub; Z. 310: ferza, lies fersa; 316, 
338 f.: Sta pur si sa ampö hen brausi . . ., lies Sea 
p., s i sa, a. h. b.; 322, 490: fosse, lies fossb (Accent 
in der Hs.); 323, 498: tuti, lies tute; 325, 550: 0 i 
me cari e huoni dl, lies Oim >., c. e b. d.; 333, 751: 
segno, lies tegno; 340, 923: le alzane, lies la alzana; 
343, 996: mogiere , che , lies mogier, perchb; 345, 1064: 
perchb che somte (!) sl a’-l sb, lies perchb che om (Hs. 
hom) te si d-l sb; 346, 1079: no* m ha (h eingesetzt) 
magb (!), lies wo m’ amagb (3. Pers. Perf.); 347, 1093: 
in spirito e* son, lies inspiritb (Acc. in der Hs.) e* s.; 
352, 1220: e mi cre[zev]a mo mi, lies e mi a crea mo 
mi (daher ist L.s Vorschlag wertlos). 


1 Immer in L.s Schreibung. 


Im Emendieren ist L. eben nicht besonders glück¬ 
lich ; hierfür noch ein paar Belege. Der sprolegaore bittet 
(S. 215 f.) den hl. Antonius, ihm Kraft zu verleihen: 
che d* possa hen dire i laldi de la to Pava e che a y fa>;t 
cognosser de che zepo a 9 seom e de che narsion e ’ sm 
vcgnü , che e da massier Antenore da Truogia, com a 
ve digo , che venerom . Bisse ancora Verzilio, quando 
che ’l disse: l Hic urhem Patavi siravit sede que ocavit . 
Der letzte Satz ( Bisse u. s. w.) bei L giebt so keinen i 
rechten Sinn. Ich schlage vor, so abzuteilen: . . . veghh. 
Che b da massier A . da T., com a’ ve d., che venerom , 
disse a. V., quando che *l disse: ...:*.. .das sagte 
gleichfalls (schon vorher wurde eine Vergilstelle citiert!) 
Vergil, als er sagte: Hic urhem 1 u. s. w. — S. 228, 
Z. 159 f.: e sl gK b hen puoca zente, che ghe sipia 
remiliare . Das bedarf der Änderung: sipia in sepa 
(sappia). — S. 267, Z. 811: a f dovi. Die Hs., giebt 
douij, doch ist doivi zu lesen. 

Ein besonders helles Licht fällt aus der folgenden 
Reihe auf die Fähigkeit des Herausgebers, seinen Text 
lesbar zu gestalten. S. 224, Z. 89 ff.: E no se dort k 
(scilic. cavala) sea andä, che a } son squaso despcr'o; e 
asse che a’ sl chialö! Vavesse-u vezua me? Natürlich 
verlangt der Sinn: desperb. asse che a y s) chialo ? (Auch 
in der Hs. Fragezeichen.) ‘Und ich weifs nicht, wohin sie 
gegangen ist, und bin fast verzweifelt. Ist’s lange, 
dafs Ihr hier seid? Solltet Ihr sie etwa gesehen 
haben?’ — S. 267, Z. 808: te e fato per volentb. Es 
handelt sich nicht um essere (2. Pers. Sing.), sondern 
um avere und mufs (in L.s Schreibart) he, nicht e, heifsen. 
Dieser Fehler begegnet mehrmals: S. 228, Z. 166; 
S. 231, Z. 239 und 241 (he = 1. Pers. Sing.); S. 247, 
Z. 330; S. 255, Z. 517; S. 267, Z. 808 (he = 2. Pers. 
Sing.). Umgekehrt treffen wir he (= 1. oder 2. Pers. 
Sing., von avere) an Stelle des richtigen ö (= 3. Pers. 
Sing., von essere ): S. 238, Z. 117; S. 248, Z. 347; 
S. 274, Z. 107. — Tub pl roha ca te pub erwartet 
man S. 248, Z. 367; L. aber liest: ch 1 a' te puö; vgl. 
denselben Schnitzer S. 266, Z. 786. — S. 256, Z. 554 
wird aus frema-tc un pub con (Hs. kürzt das n ab) mi 
bei L.: frema-te un puoco, mi , . . . / — S. 263, Z. 709: 
te vegne chl i dolore , soll heifsen: t . v. quij (so die Hs.) 
dolore. — Die Verse 71—73 auf S. 273 lauten bei L.: 
A sto mub, al dcspetoso (lies despeto so, reimt auf po), 
a’ V averomo (lies averom mo) per forza. No gi stemer<>\ 
una (lies stemeron na) scorza. — Be, zula-ghe el pigtiolb 
(S. 295, Z. 589), so zerreifst er den Imperativ Betula. 
— Mo su, va-la mo a hasare (‘geh sie nun küssen’, 
S. 307, Z. 122) verballhornt er in: Mo su, volamo 
ahasare! — Rätselhaft beinahe ist, was sich L. bei dem 
folgenden Passus gedacht haben mag — ein Druckver¬ 
sehen (wogegen auch das Komma hinter Pogiestb spricht) 
würde er doch in der schier endlosen Berichtigungstafel 
(S. 369—383) gut gemacht haben —: Tavivi tafüa la - 
quela, pl ch* ave Signica me, ne Stotene , am Pogiestb (!!), 
sl gran sfilosofäore (S. 328, Z. 626 ff.). Hielt er 
Pogiestb für einen Philosophennamen? Oder spukte das 
Wort poestb (S. 327, Z. 609)? Es ist zu lesen: ampö 
gi b stb sl gran sf.; die ganze Stelle bedeutet: ‘Du 
hattest so viel Redegewandtheit, mehr als Seneca hatte 
und Aristoteles, und doch sind sie so grofse ‘Philosophieref 
gewesen.' — Das Wort rigohelo (vgl. Ruz., Anconitaua, 
Atto II) erscheint in der Gestalt Rigo helo (S. 329, 
Z. 640). — Basche me ve a regordare (‘Da mir einfallt’, 
ve = it. vienc) leitet Tamia eine neue Frage ein; L. 
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setzt hin: Baschb m 9 eve a r. (S. 334, Z. 772). — 
Schon der Reim (auf Ib) fordert S. 337, Z. 847: albuoli 
abogientb; L. jedoch giebt: albuoli a bogiente. 

Schon mehrere der aufgeführten Fehler liefsen ver- 
mnten, dafs L. auch nicht mit einer ausreichenden Kenntnis 
der Sprache ausgestattet sei. Diesen Verdacht bestätigen 
Verstösse wie: 0 malan te da-ghe (lies daghe, 3. Pers. 
Praes. Coni.) Bio! (S. 265, Z. 750). — S. 297, Z. 645 f.: 
Mo al sangue del mal dr'ean! cK a’ sl (!) che a’ sare 
impazb. Natürlich kann es nur cassl (Hs. chassi) che . . . 
heifsen, wie L. auch aus meinem Buche (Die padua- 
nische Mundart bei Ruzante, § 158) hätte er¬ 
fahren können 1 . Nicht anders S. 312, Z. 225: Mo 
ben-sü , frelo , ch 1 a ’ sl (lies ca sl)! — In der Klage 
um ihren Gatten hebt Tamia (S. 326 f.) dies als Zeichen 
seiner Liebe hervor: Se talvolta , co intraven , a ’ trazea 
na corezaza , te divi: «Bon pro tefaza! »e no :<z Ais-tu 
cagb el cuore /» L. interpungiert falsch: cuore ? und 
beweist damit, dafs er sich über die Form Ais-tu (hier 
2. Pers. Sing. Imperf. Coni., nicht 2. Pers. Sing. Praes.; 
vgl. Pad. Mundart, § 115, Anm. 1) im Irrtum be¬ 
findet. Ein Druckfehler liegt kaum vor; denn in einem 
andern Texte, dem Pianto de la Tamia (S. 201, Z. 15 f.), 
setzt er ebenso unrichtig: mo quanti arb me dito: « ais¬ 
tu cagb el core?» statt: . . . core /» und allenfalls darauf 
erst Fragezeichen. — S. 222 leistet sich L. zu dem 
Passus Te iri evi (!) sl revoltb cuore e bati col magon 
folgende Fufsnote: l mevi o mexi ciob mi sei y (!!). Und 
so druckt er au Stelle des richtigen esi (= 2. Pers. 
Sing. Praes. von aver«) in Verbindung mit einem Pron. 
oder einer Partikel (m esi , te esi , e sl esi): m ’ evi 
(S. 222, Z. 21), te sl (254, 503) oder Te he sl (263, 
707), E sl, e sl (359, 1404). Zwischendurch aber korri¬ 
giert er es hinten in den Nachträgen zu S. 228 und 271 
(hier mit einem schüchternen Fragezeichen) oder setzt 
gleich richtig esi: S. 271, 278, 344, kurz: es herrscht 
die gröfste Inkonsequenz. Zu esi ist die damit gebildete 
2. Pers. Sing. Fut. zu stellen: voresi (S. 254, Z. 496), 
saveresi (257, 566), aresi (S. 258, Z. 600 und S. 344, 
Z. 1030), poresi (281, 265), meneresi (289, 452), pro - 
veresi (340, 820); während L. das Wort zerreifst ( menerb 
sl) oder ein ungerechtfertigtes zweites s in die Endung 
einschiebt ( voressi u. s. w.). Das Gleiche thut er einmal 
bei esi:te m ’ e(ssi ), S. 296, Z. 627. Endlich gehört 
hierher sesi (= ital. sai ‘du weifst*), woraus L. sb sl 
macht: S. 257, Z. 563; S. 344, Z. 1032. Alle diese 
Formen sind zu beurteilen wie vuosi (Pad. Mundart, 
§ 115, Anm. 2); die zweite, schon damals nicht als 
Behauptung formulierte Hälfte meiner Erklärung (‘Ana¬ 
logie zu *posst’) halte ich, trotz der Zustimmung B. Wi es es 
(Literaturblatt 1893, Sp. 20), nun mit Rücksicht 
auf esi , sesi nicht für annehmbar und schliefse mich 
Meyer-Lübke an: Ital. Gram matik, § 467, wozu 


1 Vielleicht aber kennt er dieses Buch nicht. Denn 
wie sollte man es sonst erklären, dafs er von der darin 
(S. 101, Anm.; vgl. Giom. st. d, l. i., XIV, 294) befindlichen 
Ankündigung einer Ruzante-Ausgabe mit kritisch herge¬ 
stelltem Texte gar keine Notiz nimmt? Einer Ankündigung, 
die ich Giom. st. d. I. XVI, 437, n. 2, mit dem Bemerken 
wiederholte, dafs ich auch die Publikation der bisher un- 
edierten Werke vorbereite. Auch davon schweigt Herr L. 
Seine Art, den Ruzante zu veröffentlichen, ist nicht geeig¬ 
net, mich zur Aufgabe meiner Absicht zu veranlassen, im 
Gegenteil! Freilich werde ich mir auch künftig mehr Zeit 
dazu nehmen, als Herr L., der die Schwierigkeiten augen¬ 
scheinlich sehr unterschätzt hat. 


die von mir oben verzeichneten Bildungen (vgl. unten 
puosi) jetzt die Bestätigung liefern. Daneben bei Ruz. 
he, sb u. s. w. L. schreibt unzutreffend: vuossi (S. 227, 
Z. 146; S. 229, Z. 185 und 194; S. 231, Z. 229; 
S. 248, Z. 356 u. s. w.). Einmal hat die Hs. auch ein 
(wohl unverdächtiges) puosi (S. 344, Z. 1039): Te sb 
pur , dighe , an ti an s'a* son un omo compio , e se per 
un bon mario te puossi (lies puosi) me megiorare. — 
Eine Endung -omo der 1. Pers. PJur. kannte ich bisher 
in Ruz. nicht (vgl. Pad. Mundart, § 116, S. 66). 
Mehrere Formen bei L. aber weisen sie auf und müssen 
ins Auge gefafst werden. S. 289, Z. 445: fazomo , die Hs. 
jedoch fazemo ; 301, 743: stagomo , die Hs.: stagemo 
(lies staghemo); 311, 201: a 1 vogiomo, die Hs.: a’ vuogio 
mo; 322,475: saltessomo , die Hs.: saltessemo (richtig? 
Man vgl. Pad. Mundart, S.67, Anm. 2, und Sal vioni, 
Ancora del Cavassico , in: Nozzc Cian-Sappa-Flandinet , 
p. 233, n. 3). Es bleiben zwei in ihrer Vereinzelung 
zweifelhafte Fälle, wo die Hs. wirklich -omo zu haben 
scheint. A'favelomo de Amore (S. 227, Z. 148) liefse 
sich unschwer A’favelom mo de A . lesen; ebenso a' V 
averomo per forza (273, 72): a’ V averom mo p. f. \ 
wenn man nicht beidemal Schreibfehler für -emo ver¬ 
muten will. 

Die Einleitung (S. XLI ff.) enthält einiges Gute; 
was L. über die in dem Stücke vorkommenden An¬ 
spielungen auf historische Ereignisse und Personen sagt, 
und die daraus gezogenen Schlüsse auf die Entstehungs* 
zeit des Werkes sind ganz verständig. Wenn er hervor¬ 
hebt, diese Komödie sei hier ‘ dissepolta per la prima 
volta dal famoso zibaldone marciano\ so wissen wir nun, 
welch zweifelhafter Dienst mit dieser Ausgrabung nicht 
nur Ruzante, sondern auch den Fachgenossen geleistet 
worden ist. Wem etwa die in dieser Anzeige gegebenen 
Proben nicht genügen sollten, dem bin ich eine zweite 
Blütenlese zu liefern bereit. — Von einer Herausgabe 
der anderen Verskomödie unseres Paduaners, der Pasto¬ 
ral, welche bekanntlich der cod. Marc. It. IX, 288 
enthält, sah L. ab, weil sie nicht ‘ganz im Dialekt ge 
schrieben und volkstümlich’ ist. Immerhin kann er es 
sich nicht versagen, wenigstens Anfang und Ende, das 
Personenverzeichnis und eine Stelle des Prologs mitzu¬ 
teilen ; alles mit der nun sattsam an ihm gekennzeichneten 
Korrektheit. Statt barbariche natione z. B. (s. S. LXXII f.) 
druckt er barbaresche nation; statt in questi proximi 
elapsi anni: in questi prossimi e elapsi anni: statt non 
cupidi m altiera phama salire: non cupidi di altiera 
fama . Nachdem er so Beweise von seiner Bekanntschaft 
mit den Venezianischen Ruzante - Handschriften gegeben, 
nennt er auch den Veronesischen cod. 36 der Bibi. 
Comun., ohne etwas davon verlauten zu lassen (und zu 
wissen?), dafs ich längst im Giom. st. d. lett. it., XVI, 
436 sg., auf dieses Manuskript aufmerksam gemacht und 
es eingehend beschrieben habe. Und dies ist nicht die 
einzige derartige Unterlassung. Er veröffentlicht den 
neunten seiner Texte (Valfabeto dei villani) und sagt 
nicht, dafs Novati (Carmina medii aevi, Firenze, 1883, 
S. 29 f., Anm. 2) den zu Grunde gelegten cod. Marc, 
erwähnte (‘Alphabeto disposto contra i Villani) und 
einzelne Stellen daraus wiedergab. L. macht Angaben 
über den cod. Magliab. VII, 1030 und die darin auf¬ 
gezeichneten mariazi (Nr. 10, S. L1I ff.) und citiert nicht 
Giom. st. d. lett. it., IX, 290, wo V. Rossi vieles von 
dem berichtete, was L. auf S. LIII als eigene Weisheit 
darbietet. Von einem alten Drucke dieser mariazi sprach 
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übrigens auch Stoppato {La commedia popöl . in Italia , 
Padova, 1887, S. 94 ff.). 

L. ist kein Anfänger mehr. Er hat früher Besseres 
za leisten vermocht, als in der vorliegenden, zum Teil 
unbrauchbaren Sammlung. Vielleicht kann er es wieder 
künftig, wenn er mit mehr, weit mehr Sorgsamkeit und 
wissenschaftlichem Ernst an seine Aufgaben herantritt, 
— aber nur daun! Er verspricht, wie oben bemerkt, 
hier ein neues Werk, ‘ehe presto sarä di pubblico dominio 
eine gute Gelegenheit, diese Scharte auszuwetzen. Möge 
er sie nur auch wahrnehmen! 

Breslau. Richard Wendriner. 
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L. Frankel, Bräuche portugiesischen Volksglaubens; 
heutiger Volksglauben. —K. Weinhold, Überein schien 
Wiegenlied. — E. Schmidt, Kluge, Deutsche Studenten¬ 
sprache. 

Am Urquell VI, 3: Wied emann, Ungerecht Gut — Feil¬ 
berg, Der Vampyr. — Rademacher, Maisitten am 
Rhein.— Sartori, Zahlen, Messen, Wägen. — Haase, 
Die Wetterpropheten der Grafschaft Ruppin und Um¬ 
gegend. — v. Wlislocki, Quälgeister im Volksglauben 
uer Rumänen. — Haas, Das Kind im Glauben und Brauch 
der Pommern. — Frankel, Helgoländer Sagen. — Heilig, 
Volkslieder aus Waibstadt bei Heidelberg. — Kulkc, 
Judendeutsches Volkslied (Mähren). — Schumann, 
Laterncnlieder aus Lübeck. — Treichel, Knechtlohn 
im Ermlande. — Mestorf, Volksmann, Nagelberg, 
Ausbuttern. — Treichel, Schlegel, Simonsen, Aller¬ 
neueste Hochzeiten. — Frankel, Zum Krambambuli- 
Lied. — Hennicke, Zähne. 

Mölusiue VII, 8: E. Beurlier, Pourquoi fevrier n'a que 
vingt-huit jours. — J. Tuchman, La fascination: D. 
Prophylaxie. — H. Gaidoz, La grande-ourse XHI: le 
'eüne des neuf ötoiles. — Chansons populaires de la 
lasse-Bretagne. 47: Le Mar^chal Miserable, par F. M. 
LuzeL 48: Marie. 49: La jeune amoureuse. 50: Le 
deiaissö, par E. Ernault. — E. Emault, Le jeu de? 
Lignes verticales. — H. Gaidoz, Un ancetre du quatrieme 
etat dans Timagerie populaire. — Ders., Weigand, Die 
Aromunen; contes populaires recueillis ä Bournois, par 
Ch. Roussey; Schräder, Der Bilderschmuck der deutschen 
Sprache. 


Zs. für deutsches Altertum 39,3: W r ed e, Die Entstehung der 
nhd. Diphthonge. — Ries, Zuras. Genesis.— R.M.M eyer, 
Bliggervon Steinach.— Schulze, Die negativ excipieren- 
den Sätze. — Schönbach, Zu Walther von der Vogel - 
weide. — Seemüller, Zum Gedicht von der Böbracn- 
schlacht. — Schröder, Kulmer Bruchstück der Chrlst- 
herre-Chronik. — Anzeigen: Heusler, Minor, Nhd. 
Metrik. — Mourek, Wustmann, Verba perfectiva im 
Heliand. — Jcllinek, Zangemeister-Braune, Bruchstücke 
der as. Bibcldiehtung. — Seemüller, Junghans, Die 
MischprosaWillirams. — Schön bach, Hallwicb, Böhmen 
die Heimat Walters? — Singer, Zeidler, Die Quellen 
von R. v. Ems W. von Orlens; Untersuchung des Ver¬ 
hältnisses der Hss. von R. v. Ems W. von Orlens. — 
Seuffert, Widmann, Hallers Staatsromane. — Sauer, 
Lücke, Bürgers Homerübersetzung. — Jonas, Haym, 
Briefe W. von Humboldts an Nicolovius. — Litteratur- 
notizen: R. M. Meyer, Erhardt, Die Entstehung der 
homerischen Gedichte. Kauffmann, Sauer, Mahabharats 
und Wate. Ha mack, v. Biedermann, Erläuterungen zu 
Goethes Tag- und Jahreslieften. R. M. Werner, Steiner, 
Tieck und die Volksbücher. — Wrede, Berichte über 
G. Wenkers Sprachatlas des Deutschen Reiches, XII 
( Wachsen, ochsen, Korb , Seife, zwölf alle, kalte, bleib , fliegen* 
Kleider , trinken). 

Zs. für deutsche Philologie 28, 1: F. Holthausen, Zum 
Heliand. — R. M. Werner, Zwei Bruchstücke aus der 
Christherre-Weltchronik. — A. Schmidt, Mitteilungen 
aus deutschen Handschriften der grofsherzogliehen iLd-j 
bibliothek zu Darmstadt. — R. Sprenger, Zu Reinke 
de Vos. — F. VV. E. Roth, Mitteilungen aus mhd. Hand¬ 
schriften. — A. Leitzmann, Das chronologische Ver¬ 
hältnis von Strickers Daniel und Karl. — O. Erdmann, 
Zur Textkritik von Ilartmanns Gregorius, I. — J. Stosch, 
Beiträge zur Erklärung Wolframs. — H. Düntzer, Der 
Ausgang von Goethes ‘Tasso’. — R. Sprenger, Zu den 
Kinder- und Hausmärchen der Gebrüder Grimm. — J. 
Bolte, Zu Johann Rasser. — E. Wolff, Rudolf Hilde 
brand, Nekrolog. — R. Thurneysen, Zimmer, Nennin? 
vindicatus. — H. Meyer, Kühnemann, Herders Person-; 
lichkeit in seiner Weltanschauung. — H. Gering, Bugge, 
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Bidrag til den aeldste skaldedigtnings historie. — E. 
Mogk, Wolfskehl, Germanische VVerbungssagen. - O. 
Jiriczek, Kahle, Die Sprache der Skalden. — E. Bern¬ 
hardt, Mourek, Einflufs des Hauptsatzes auf den Modus 
des gotischen Nebensatzes. — Th. Siebs, Zur altsächs. 
Bibeldichtung. — R. Meyer, Zur allitterierenden Doppel¬ 
konsonanz im Heliand. — Neue Erscheinungen. — Nach¬ 
richten. 

Alemannia XXIII, 1: J. J. Hoffmann, Schapbach und 
seine Bewohner (mit Tafel): 1. Ortsname; 2. Flurnamen; 
3. Familien- und Taufnamen; 4. Hausbau; 5. Hausmarken; 
6. Volkstracht; 9. b. Kinderreime; 9. f. Ortsneckereien; 
11. Sagen; 12. Sitten und Bräuche. — L. Wilser, 
Schwaben und Alemannen. — K. Amersbach, Zur 
Tanuhäusersage. a. Zur Etymologie von Venusberg; b. Zu 
dem ‘Thanauses’ des Aventin; c. Über die Heimat des 
Minnesängers Tannhauser. — F. Pf aff, Die Künstler¬ 
inschrift zu Engen. — Alte Sprüche. — Anzeigen und 
Nachrichten: R. Weifsenfels,H. Stickelberger, Parallel- 
stellen bei Schiller. Ed. Heyck, Rud. Kletnpaul, Das 
Mittelalter. Ders., Otto Henne am Rhvn, Geschichte 
des Rittertums. A. Holder, R. Kien, Alles onterenand. 
Ders., L. Egler, Mythologie, Sage und Geschichte der 
Hohenzollernschen Lande. Ders., Seb. Sailer, Sämtliche 
Schriften in schwäbischem Dialekte, 4. Aufl. von Hafsler. 

Enphorion, Ergänzungsheft zum 2. Bd. Mitteilungen aus 
der Litteratur des 19. Jahrh. und ihrer Geschichte: Jak. 
Schipper, Charles Wolfe. — Spirid. Wukadinovitf, 
Über Kleists ‘Käthchen von Heilbronn’. — A. Chr. 
Kali scher, Clem. Brentanos Beziehungen zu Beethoven. 
— Beilage: A. Sauer, Über Clemens Brentanos Bei¬ 
träge zu Karl Bernards Dramaturgischem Beobachter (An 
Reinhold Steig in Berlin). — R. Steig, Zu Theodor 
Körners Leben und Dichten: 1. Tod und Schwertlied; 
2. Theodor Körner und die Liedertafel in Berlin; 3. Das 
Sonett an Henriette Hendel - Schütz. — A. Reicht, 
Grabbes und Grillparzers ‘Hannibal’. — R. Kraufs, 
Studien zu Eduard Mörikes Gedichten: 1. Zeit der Ent¬ 
stehung; 2. Art der Entstehung; 3. Verschiedene Fassun- 

fen; 4. Idylle vom Bodensee. — Beilage: Ein ungedrucktes 
ugendgedieht Mörikes. — W. Bucnner, Unbekanntes 
und Ungedrucktes von Ferdinand Freiligrath. — Jak. 
Baechtold, Der Apotheker von Chamouny oder der 
kleine Romanzero von Gottfried Keller, in älterer Fassung. 
— Miscellen: Friedrich Ast an Creuzer. — E. Fromm, 
Ein Sprachdenkmal aus den Befreiungskriegen. 

Zs. fUr den deutschen Unterricht IX, 3. Heft: E. G ö t z i n g e r , 
Das Verb lassen bei Luther und Goethe. — E. G. O. 
Müller, Der Streit über das Wesen des Satzes. — H. 
Nehry, Der oder die Tiber, der oder die Rhone? — auch 
etwas von deutschen Schiffen. — A. Puls, Über einige 
Quellen der Gedichte von August Kopisch. — W. Vil¬ 
mar, Ein Beitrag zur Geschichte der deutschen Inter¬ 
punktion. — L. Koch, Dramatische Schüleraufführungen. 
— Sprechzimmer. Nr. 1: 0. Gl öde, Tiernamen im 
Volksmund und in der Dichtung. Nr. 2: Th. Matthias, 
Zu Schillers ‘Wilhelm Teil’ (IV, 2, 425 flg. und V, 1, 35 flg.) 
und ‘Braut von Messina' (1346 flg. und 2116 flg.). Nr. 3: 
C. Müller, Der Bediente (Zeitschr. 8, 685 flg.). — A. 
Engl er t, Lesebuch für höhere Lehranstalten, hsg. von 
den Fachlehrern der köuigl. Kreisrealschule München. — 
F. Hartmann, G. Bötticher und K. Kinzel, Geschichte 
der deutschen Litteratur. — G. Klee, Marg. Lenk, Der 
kleine Lumpensammler. Auf dem Christmarkt. Die 
Zwillinge. - Ders., L. H. Fischer, Aus Berlins Ver¬ 
gangenheit. — O. Lyon, Eugen Wolff, Goethes Leben 
und Werke. — Ders., Max Koch, Zeitschrift für ver¬ 
gleichende Litteraturgeschichte. — Zeitschriften. - Neu 
erschienene Bücher. — 4. (Bismarck-)Heft. Mit einem 
Bildnis Bismarcks: O. Lyon. Bismarck. — Ders, Bis¬ 
marck als Künstler in Politik und Sprache, I. — Rud. 
Hildebrand, Namen mit und ohne Bedeutung. — H. 
Unbescheid, Die Kriegspoesie von 1870/71 und das 
‘Kutschkelied’. —Litteratur: Ders., P. v. Elpons, Tage, 
buch des deutsch-franz. Krieges 1870/71. — O. Lyon, 
Horst Kohl, Die politischen Reden des Fürsten Bismarck; 
Bismarck-Jahrbuch. — Ders., H. v. Poschinger, Die An¬ 
sprachen des Fürsten Bismarck 1848—1894. — Ders., 
M. Greif, Das erste Blatt zum Heldenkranz. 


Zs. des allgemeinen deutschen ..Sprachvereins X, 5: 

K. Bruns, Gerichtsdeutsch und Ähnliches. — Noch ein¬ 
mal das Fremdwort im Volksmunde. — J. E. Wülfing, 
Ölgötze, Ölkopf. 


Korrespondenzblatt des Vereins für nd. Sprachforschung 

XVIII, 1: H. Jellinghaus, A. Schierenberg. — J. 
Franck, Die Herkunft von mnd. enket. — Einflufs des 
Dänischen. — G. Lugge, Nd. Pflanzennamen. 


Dania III, 2: K. Larsen, Om dansk argot og slang. — 
O. Jespersen, Substantivers overgang til adjektiver. 
— H. F. Feilberg og Niels R. Fi nsen, Folkets fore- 
stilling og videnskaben. — O. Siesbye, En sproglig 
addition. — Ad. Hansen, At traekke hansker. — H. 
Schuchardt, Vole i Lhorabre. — Vilh. Andersen, 
Svar til hr. V. Thoresen. — Th. A. Müller, R. Hilde¬ 
brand, Über das Problem einer allgemeinen Entwickelungs¬ 
geschichte des Rechts und der Sitte. 


Revne de Philologie francaise et proven^ale IX, 1: L. 

C16dat, La conjugaison morte (Forts.). — E. Roy, Les 
lettres de noblesse (1503) du po£te Jean Molinet. — Ders., 
Le blason d’un roi des Ribauds bourg. et le roman du 
duc Jean sans Peur. — L. Vernier, Observations sur la 
phon^tique du latin vulgaire. — H. Diez, Chanson en 

E atois ä l’occasion de la f6te de S. M. Louis XVIII. — 
i. Clödat, Les lois de la d^rivation des sens appliqu^es 
au fran^ais. — Ders., Le superlatif relatif en fran^ais. 
— Nouvelles traductions dialectales d’un passage de 
Mireille. — J. Buche, Huguet, Etüde sur laSyntaxe de 
Rabelais. 

Franco-Gallia XII, 5: A. Gittöe, Un peu d’histoire ä pro- 
pos de jeux d’enfants. 

Rassegna bibliograflca della Ietteratura italiana III, 3 

(März): P. Pin ton, Gioda, La vita e le opere di Giov. 
Botero. — F. Sensi, Cozza-Luzi, Chiara di Assisi secondo 
alcune nuove scoperte e doeumenti. — Comunicazioni: 
A. Mussafia, Per la canzone del notaio Giac. da Len- 
tini ‘La ’namoranza disiosa’. — Annunzi biul.: Max. Durand- 
Fardel, La ‘Divine Com6die’ traduction libre; Gorra, 
Morfologia italiana; Salvioni, Deila voce fdura e del 
inonte Farawla; Schofield, The source and history of the 
VI Ith novel of the VIBh day in the Decameron. 


Litterarlsches Centralblatt 17: Erzgräber, Elemente der 
historischen Laut- und Formenlehre des Französischen. — 
18: W. Str., Lindsav, The latin lauguage. —-AI. T., 
Fumagalli, Chi l’ha cfetto? — Hz., Zeidler, Die Quellen 
von Rudolfs von Ems Wilhelm von Orlens. — W. V., 
Gutzmann, Des Kindes Sprache und Sprachfehler. — 
Goethes Werke, hsg. von Goedeke; Schillers Werke, hsg. 
von Goedeke. — 20: -gk., Mikkelsen, Dansk Sproglajre. 

— Mor. Reich, Ausgewählte Werke, hsg. von R. Fürst. 

— Nie. Herman, Die Sonntags-Evangelia (1561), hsg. 
von R. Wolkan. 

Deutsche Litteratnrzeltnng, Nr. 15: Strauch, Schnee" 

gms, Geschichte der grotesken Satire. — Nr. 16: Meyer» 
üntzer, Goethes Stammbäume. — Nr. 17: Sauer, Keiper» 
F. L. Stolbergs Jugendpoesie. — Nr. 19: Loewe, Vetter, 
Wallenstein in der dramatischen Dichtung des Jahrzehnts 
seines Todes. 

Sitzungsberichte der bayer. Akademie der Wissenschaften, 

1894, 3: v. Maurer, Ein neues Bruchstück von Söder¬ 
mannalagen. 

Bericht des Freien Dentschen Hochstiftes, 1895, 2: F. 
Muncker, Die Begründung des Freundschaftsbundes 
zwischen Schiller und Goethe im Hinblick auf die gleich¬ 
zeitige deutsche Litteratur. — A. Krüger, Stella und 
Mattabruna. — K. Rehorn , Der Mythus von Oegir. — 
L. Oelsner, Zur Textgesehichte des Salischen Gesetzes. 
— V. Valentin, Zur Kritik und Ergänzung der Laokoon- 
Gruppe. — M. Koch, Neuere Goethe- und Schiller- 
Litteratur. 

Nene Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, Heft 3: 
A. Leitzmann, Wilhelm von Humboldts Briefe an F. 
A. Wolf aus der Zeit seiner Leitung des preufsischen 
Unterrichtswesens. 
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Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalteu 

III, 6: Schanzenbach, Aus der Münzstätte der franz. 
Sprache. — Nestle, Goethes Gütz und die Fremd¬ 
wörter. 

Zs. für das Gymnasialwesen, A pril :Heydenreich, Knauth, 
Von Goethes Sprache und Stil im Alter. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 46, 4: Hans 
Sachs, Fabeln und Schwänke, hsg. von Goetze, Bd. 2; 
Musculus, Hosenteufel, hsg. von Osborn; Koenneke, 
Bilderatlas zur Geschichte der deutschen National- 
litteratur. 

Zs. für das Realschulvresen XX, 4: A. Bechtel, Zur 
Lehre von der Übereinstimmung des participe pass£. 

Zs. für Ethnologie. 1895, I: R. Andree, Die Südgrenze 
des sächsischen Hauses im Braunschweigischen. 

Argovia, Bd. XXV: Walther Merz, Die Rechtsquellen 
der Stadt Aarau. 

Mitteilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins, N. F. 

V: Strack, Übereine Aisfelder Dichterin. —A. Bock, 
Goethe und Hoepfher. — C o 11 i n, Karl Friedrich Bahrdt 
in Giefsen. 

Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbttrgische 
Landesk unde XVIII, 5: A. S c h u 11 e r u s, Zum Kronstädter 
latein.-deutschen Glossar. 

Deutsche Rundschau 21, 8: F. X. Kraus, Erinnerung an 
Maxime du Camp. — R. v. Liliencron, Der Walleu- 
stein der Schillerschen Tragödie im Lichte der neuesten ! 
Geschichtsforschung. I 

Stimmen aus Maria-Laach 4: A. Baumgartner, Tassos 
Befreites Jerusalem. 

Blätter für ütterarische Unterhaltung 15: E. v. Sall- 
würk, Zur Shakespeare-Litteratur. — A. Schlossar, 
Sagen und Märchen. — 17: Eugen Mogk, Der ober- 
germanisch -rätische Limes des Römerreiches. — Th. 
Achelis, Zur Völkerkunde. — 18: K. Heinemann, 
Neue Goethe-Schriften. 

Die Grenzboten, Nr. 16: Die deutsche Sprachinsel Gott¬ 
schee. — Nr. 17: Litteratur: Farinelli, Grillparzer und 
Lope de Vega. 

Die Aula. I, 4: E. Wolff, Inwieweit ist die Litteratur 
unseres Jahrhunderts für wissenschaftl. Betrachtung reif? 
Allgemeine Zeitung, Beilage 79: Th. Trede, In Tassos 
Heimat. — 81: A. Weifs, Zola und Ben Jonson. — 82: 
Fr. Muncker, Gedichte von Ernst Scherenberg. — 86: 
Edwin Bormanns Shakespeare-Geheimnis. - 91: Georg 
Edward, Percy Bysshe Shelley. — 92:G. Nordmeyer, 
Pontius Pilatus in der Sage. — 94: Günther, Landes¬ 
kunde von Bayern. — 96: Fr. Muncker, Shakespeares 
Heinrich VI. m neuer Bühnenbearbeitung. — 99: John 
Addington Symonds. 

Leipziger Zeitung, Wissenschaftliche Beilage. 42: Ludw. 

Frankel, Zu J. Chr. Günthers 200. Geburtstag. 

The Academy 1197: Macaulay, The lost french work of 
Gower. — 1198: Ders., Troilus and Cressida in Skeat’s 
edition II. III. — Toynbee, The etymology of cormo- 
rant. — De Quatrefages, The Pygmies, transl. by Starr. 

— 1199: Littledale, A Shakespere allusion, 1653. — 
1200: Duflou, Milton and Vondel. -- Aitken, MarvelPs 
poems and satircs. — Chance, The etymology of cor- 
morant. 

The Athenaeum 3520: Butler, Dante, his time and his 
work; Passerini, Giornale Dantesco I. — Scott, Caxton’s 
birthplace. — Mayhew, A dictionary of literary english. 

— 3521: Pa ton, Briseis. 

Museum III, 3: Bülbriug, Codex Vercellensis, hsg. von 
Wülker. — Boer, Noreen, Altschwedisches Lesebuch. 

— Frantzen, Ellinger, Hoffmann, sein Leben und seine 
W erkc. 

Nederl. Spectator, 1895, 13: Duflou, Vondel en Milton. 

— 14: Koster, Miltons Natuurgevoel. — 15: Logeman, 
Engelsche gouwspraken. 

Revue critique 17: P. N., Studi su Matteo Maria Boiardo; i 
Volta, storia poetica di Orlando, studiata in sei poemi; 
Le poesie volgari e latine di Matteo Maria Boiardo, 
riscontrate sui codici ... da Angelo Solerti. — Droz, 
Mellerio, Lexique de Ronsard. — 19: A. Jeanroy, 
Springer, Das altprov. Klagelied mit Berücksichtigung | 
der verwandten Literaturen. — Ders., Teuliö, M6mo- i 


randum des Consuls de la ville de Märtel (Lot). — Ch. ] 
Andler, Lichtenberger, Histoire de la langue allemande. I 

— R. Rosieres, Rossel, Histoire de la litt4r. fransige 1 
hors de France. — 20: F. Piquet, Schönbach, Über 
Hartmann von Aue. — Ch. bei ob, Hauvette, Les 
relations litt^r. entre la France et lTtalie. 

Revue pol. et litt. 14: J. Levallois, Souvenirs litt^raires 
(Penseurs et Croyants, Charles Fauvety, Jean Wallon, 
Auguste Desmoulins, Hippolyte Destrem, F61ix P6caut). 

— 15: J. Normand, Camille Doucet (aus Anlafs des 
unlängst erfolgten Todes des Akademikers). — E. Fagjnet, 
Outre-iner par P. Bourget. — 16: F. Sarcey, IvEcole 
normale et la Revue bleue. — J. du Till et, La prin- 
cesse de Bagdad de M. A. Dumas fils (aus Anlafs einer 
neuen Aufführung des Stückes). — 17: J. Levallois, 
Souvenirs litt4raires (Bersot, Laboulaye,Magnard,Claretiet 

— G. Pellissier, Revue litt^raire (Lanson, Histoire de 
la littdrature fran^aise; Stapfer, Montaigne). — 18: G. 
Lanson, Balzac d’apr£s sa correspondance (aufser den 
in die (Euvres aufgenommenen Brieten kommen noch die 
in der Revue de Paris 1894 und 1895 veröffentlichten 
Briefe in Betracht). — Balzac ä Milan 1837 (aus R. Bar- 
bieras La contessa Maffei e la Societä milanese 1834 bis 
1886). 

Revue des cours et confärences III, 25: E. Faguet, Theo¬ 
phile de Viau. Sa vie. — 26: Ders., Thdophile de Viau. 
Son caract&re. Ses iddes. Pyrame et Thisb6. — 27: 
Ders., Theophile de Viau; L’auteur de Pyrame et Thisbe : 
Le po&te classique. — 28: Ders., Theophile de Viau. 
Le poete classique, Le poßte romantique. 

Bulletin hebdomadaire des conrs et conförences I, 25: 
Droz, Taine. — C o v i 11 e, La civilisation fran^aise au 
14» et au 15» si^cle. Origines de la renaissance en France. 

— 26: Petit de Julie ville, Villon. Le Grand Testa¬ 
ment. — Droz, Taine. — 27: Ders., Taine (Forts.). — 
Co ville, La civilisation fran^aise au 14» et 15« siede 
(Forts.). — 28: Petit de Julleville, Villon (Sehlufs). 

Annales du Midi 26: A. Jeanroy, Le latin vimen et ses 
ddriv^s en proven^al et en francais. — A. Thomas, 
Levy, Provenz. Supplement-Wörterbuch, T. L 
Revue du Midi 1893: Puech, Bonaventure des Periers k 
Nimes. 

Revue de l’iustruction publique en Belgique 38, 2: Bona- 
fous, Henri de Kleist. — J. R ei nach, L^loquenee 
fran^aise. 

Rendiconti della reale Accademia dei Lincei, Serie V, 
Vol. IV, Fase 2-': Monaci: Di alcune nuove osservazioni 
sulla cantilena giullaresca del cod. Laur. S. Croce XV, 1. 
Atti delP imper. reale accademia degli Agiati di Rove- 
reto, Anno XII: Fr. Cipolla, II messo del cielo del 
canto IX deir Inferno: memoria. 

Nuova Antologia 6 (15. März): Paolo Lioy, GP indovi- 
nelli nel Folk-lore. — ßoll. Bibi.: F. De Simone Brouwer, 
Don Giovanni nella poesia e nelP arte musieale. — 

7 (1. April): J. Del Lungo, Torquato Tasso. — E. 
Panzacchi, Preludio lirico all’ Aminta. — Mario 
Pelaez, La poesia giovanile e la canzone d’amorc di 
Guido Cavalcanti. Studi di Giulio Salvadori. — Boll. 
bibl.: Genua, poemetto di Giovanni Maria Cataneo, pubbl. 
da G. Bertolotto. 

Revista critica de historia y literatura espanolas 1,2: 
Pi dal, Priebseh, Altspanische Glossen. 


Neu erschienene Bücher. 

Baudouin de Courtenay, J., Versuch einer Theorie 
phonetischer Alternationen. Ein Kapitel aus der Psycho- 
jdionetik. Strafsburg, Karl J. Trübner. V, 124 S. 8°. 

Hi rt, Hermann, Der indogermanische Accent. Strafsburg. 
Trübner. XXIII, 328 S. Mk. 9. 

Holder, Alfr., Altceltischer Sprachschatz. 7. Lfg. Göh'i- 
tit-GaNi. Sp. 1537-1792. 

Münch, Dr. Wilhelm, Provinzialschulrat in Koblenz, 
und Glauning, Dr. Friedrich, Prof.und Stadtschulrat 
in Nürnberg, Didaktik und Methodik des französischen 
und englischen Unterrichts. (S.-A. aus Dr. Baumeisters 
Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere 
Schulen.) München, Beck. 13 Bogen. 8°. Mk. 4,50. 
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Peters, E., Die Vision des Tnugdalus. Programm des I gestellt von E. Reichardt, E. Koch und Th. Storch. 
Dorotheenst Realgymnasiums Berlin. 29 S. 4°. Meiningen, L. v. Eyes Buchhandlung, in Komm. 1. Teil. 

1 Vin, 156 S. 8°. Mk. 4. 


Altere deutsche Grammatiken in Neudrucken, hsg. 
von John Meier. 1. Das Büchlein gleichstimmender Wörter 
aber ungleichs Verstands des Hans Fabritius, hsg. von 
John Meier. Strafsburg, Trübner. XXXII, 44 3. 8°. 
Mk* 2. 

Baldes, Die Birkenfelder Mundart. Ein Beitrag zur 
Kenntnis des Südmittelfränkischen. I. Lautlehre. A. Voka¬ 
lismus. Programm des Gymnasiums zu Birkenfeld. 
29 S. 4°. 

Bohm, H., Zur deutschen Metrik. II. Über den Rhythmus 
des gesprochenen und des gesungenen Verses. Programm. 
Berlin. 28 S. 4°. Leipzig, Fock. 

Böhme, F. M., Volkstümliche Lieder der Deutschen im 
18. und 19. Jahrh Nach Wort und Weise aus alten 
Drucken und Handschriften, sowie aus Volksraund zu¬ 
sammengebracht, mit historisch-kritischen Anmerkungen 
versehen und hsg. Leipzig, Breitkopf & Härtel. In 12 
Lfgn. 1. Lfg. S. 1—64. 8°. 

Braune, W., Gotische Grammatik mit einigen Lesestücken 
8® d ^^2 60 ZeiChniS 4 Aufl * HaIle ’ Nierae y cr - 140 S. 

Brti c kn e r, W., Studien zur Geschichte der langobardischen 
Sprache. Diss. Basel. 34 S. 8 °. (Die vollständige 
Arbeit erscheint als Heft 75 der Quellen und For¬ 
schungen.) 

Chevalier, L., Zur Poetik der Ballade. III. Progr. Prag. 
39 S. 8°. Leipzig, Fock. 

Oöntzer, H., Goethe, Karl August und Ottokar Lorenz. 
Ein Denkmal. Dresden, Dresdener Verlagsanstalt. 124 S. 
8°. Mk. 2. 

Eckart, Rud., Aus alten niedersächs. Chroniken. Beiträge 
zur Sitten- und Sprachkunde Niedersachsens. Braunschweig, 
C. A. Schwetschke & Sohn. 1. Heft. 46 S. 8°. 
Mk. 0,60. 

Feierfeil, G., Zu Wilhelm Scherers Poetik. Programm. 
Landskron. 29 S. 8°. 

Finck, F. N., Über das Verhältnis des baltisch-slavischen 
^roiHalaecents zum urindogermanischen. Marburger Diss. 

Orüuer, W., Die Lehre von den Mittelcharakteren in der 
Tragödie nach Lessings Darstellung. Progr. Leipzig. 
H S. 4°. Leipzig, Fock. 

Komorzynski, K., Beobachtungen über die Fauna der 
deutschen Dichtung. Progr. Troppau. 20 S. 8°. 
Kühnemann, Eug., Kants und Scnillers Begründung der 
Ästhetik. München, Beck. IX, 185 S. 8°. Mk. 4,50. 
Maack, R., Über Popes Einflufs auf die Idylle und das 
Lehrgedicht in Deutschland. Ein Beitrag zur vergleichen¬ 
den Literaturgeschichte. Progr. Hamburg, 16 S. 4°. 
Mikk eisen, Kr., Dansk Sprogla?re med sproghistoriske 
Tillaeg. Kopenhagen, Lehmann & Stage. VIII, 466 S. 8°. 
National -Litteratur. Historisch - kritische Ausgabe. 
Hsg. von J. Kürschner. 849. Lfg.: Goethes Werke. 
30. Bd., hsg. von A. G. Meyer und G. Witkowski. 1. Lfg. 
8.1—128. — 850: Kudrun, bearbeitet von P. Piper. 3. Lfg. 
S. 257-384. Stuttgart, Union. 8°. ä Mk. 0,50. 
Neudrucke deutscher Litteraturwerke des 16. und 17. Jahrh. 
Nr. 135—138: Angelus Silesius, cherubinischer Wanders¬ 
mann (geistreiche Sinn- und Schlufsreime). Abdruck der 
1- Ausgabe von 1657. Mit Hinzufügung des 6. Buches 
nach der 2. Ausgabe von 1675. Hsg. von G. Ellinger. 
Halle, Niemeyer. LXXX, 174 S. mit 1 Abbildung. 8°. 

a Mk. 2. 

Niedergesäfs, O., Schiller in seinen Briefen. I. Progr. 

Gotha. 26 S. 4°. Leipzig, Fock. 

Heuter, Friedrich Rückert und Joseph Kopp 1837—1842. 

Mit 18 Briefen des Dichters. Progr. Altona. 48 S. 8°. 
Sammlung Göschen. Bd. 10a: Der Nibelunge Not in 
Auswahl und mittelhochdeutsche Grammatik mit kurzem 
Wörterbuch von W. Golther. 8. Aufl. 192 S. — 31: 
Geschichte der deutschen Litteratur von M. Koch. 2. Aufl. 
282 S. Stuttgart, Göschensche Verlagshandlung. 12°. 
*Mk.0,8O. 

öcnlurick, J., Schiller und die Bibel. Progr. Leipzig. 
33 S. 4 <\ Leipzig, Fock. 

Schriften des Vereins für meiningische Geschichte und 
Landeskunde. 17. Heft: Die Wasunger Mundart, dar- 


Shumway, Daniel Bussier, das ablautende Verbum bei 
Hans Sachs. Ein Beitrag zur Formenlehre des Deutschen 
im 16. Jahrh. Göttinger Diss. Göttingen, Vandenhoeck 
& Ruprecht. 149 S. 8°. Mk. 3,60. 

Schmidkontz, J., Ortskunde und Ortsnamenforschung im 
Dienste der Sprachwissenschaft und Geschichte. I. Unter¬ 
suchungen über deutsche Ortsnamen im Anschlufs an die 
Deutung des Namens Kissingen. Halle, Niemeyer. X 
und 94 S. 8°. Mk. 2,40. 

Stein, A., Schillers Demetrius - Fragment und seine Fort¬ 
setzungen (Schlufs). Progr. Mülhausen. 26 S. 4°. 
Stuhrmann, J., Das Mitteldeutsche in Ostpreufsen. I. 

Progr. Deutsch-Krone. 25. S. und 1 Karte. 4°. 
Verdeutschungsbücher des Allgemeinen deutschen 
Sprachvereins, VI: Das Berg- und Hüttenwesen. Berlin, 
Verlag des Allgem. deutschen Sprachvereins. 20 S. 8°. 

Bormann, E., Der Anekdotenschatz Bacon-Shakespeares. 
Heiter-ernsthafte Selbstbekenntnisse des Dichtergelehrten. 
Leipzig, Edwin Bormanns Selbstverlag. VIII, 122 S. mit 
Abbila. und 3 Tafeln. Mk. 10. 

English Men of Letters. Vol. 5: Lamb, by Alfred 
Ainger; Addison, by W. J. Courthope; Swift, fey Leslie 
Stephen. London, Macmillan. 8°. Sh. 3,6. 

Jones, R., The growth of the idylls of the king. Diss. 
Heidelberg. 161 S. 8°. 

Krummacner, Beispiele zur englischen Syntax. Progr. 
Kassel. 11 S. 4°. 

Quellen und Forschungen. Heft 76: Huchown’s Pistel 
of swete Susan. Kritische Ausgabe von Hans Köster. 
Strafsburg, Trübner. 98 S. 8°. Mk. 3. 

Rüg gl es, H. J., The plays of Shakespeare. Founded on 
literary Forms. Boston, Houghton Mifflin & Co. 
Sammlung kurzer Grammatiken german. Dialekte. 
Hsg. von W. Braune. C. Abrisse. Nr. 2: Abrifs der 
angelsächs. Grammatik von E. Sievers. Halle, Niemeyer. 
III, 56 S. mit 2 Tab. 8°. Mk. 1,50. 

Steche, G., Der syntaktische Gebrauch der Konjunktionen 
in dem angelsächs. Gedichte von der Genesis. Diss. 
Leipzig. 61 S. 8°. Leipzig, Fock. 

Vance, Hiram Albert, Der sjrätags. ‘Sermo in Festis 
Sanctae Mariae Virginis* mit Rücksicht auf das Altengl. 
sprachlich dargestellt. Diss. Darmstadt, Otto. 

Albizzi, Mat. Degli, Rime, a cura di Pasquale Papa. 
(Per le nozze di Or. Bacci con Romilda Del Lungo.) 
Firenze. 15 S. 8°. 

Alvisi, Ed., Nota al canto XI, versi 43—75, del Paradiso 
di Dante Alighieri. (Collezione di opuscoli danteschi in- 
editi o rari. Vol. XII.) Cittä di Castello, S. Lapi. 56 S. 
16°. L. 0,80. 

Amalteo, Fr., e G. Jac. Dionisi, Bricciche dantesche. 

(Per le nozze Fiammazzo-Pittan.) Udine. 15 S. 8°. 
Antonellis, C. De, De’principi di diritto penale che si 
contengono nella Divina Commedia, con prefazione e a 
cura dell’ aw. V. Scaetta. (Collezione di opuscoli dan¬ 
teschi VIII.) Cittä di Castello, Lapi. 105 S. 16°. 
L. 0,80. 

Bar bi, M., Poesia popolare pistoiese. (Per le nozze di 
Or. Bacci con Romilda Del Lungo.) Firenze, Carnesecchi. 
31 S. 8°. 

Berghoffer, G., II Dialetto flumano. Fiume, Mohovich. 
30 S. 8°. 

Bettini, L., Le perifrasi della Divina Commedia. Raccolte 
e annotate. Cittä di Castello, Lapi. 

Biblioteca italiana. Zum Schul- und Privatgebrauch 
begründet von Prof. Dr. A. Güth. 12. Heft: II ventaglio. 
Commedia di Carlo Goldoni. Hsg. und mit Anmerkungen 
und Wörterverzeichnis versehen von Dr. E. Maddalena. 
Berlin, L. Simion. 95 und Wörterverzeichnis 12 S. 16°. 
Mk. 0,50. 

Boswell, C. S., The Vita Nuova and its Author: Being 
the Vita Nuova of Dante Alighieri, LiteraBy Trans. 
With Notes and Introduction. London, Paul Trübner & 
Co. 228 p. 8°. Sh. 2,6. 
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Bottagisio, G., Osservazioni sopra la fisica del poema di 
Dante. Nuova edizione sulla prima veronese del 1807 a 
cura di G. L. Passerini. (Collezione di opuscoli danteschi 
vol. X.) Cittä di Castello, Lapi. 69 S. 16°. 

Buffenoir, H., Jean Jacques Rousseau et ses visiteurs. 
(Extrait de la Revue britannique [mars 1895].) Paris, Hen- 
nuyer. 35 p. 8°. Fr. 1. 

Busch erb ruck, Karl, Die altfranz. Predigten des heil. 
Bernhard von Clairvaux. Bonner Diss. (Die ganze Arbeit 
erscheint Romanische Forschungen IX, 2.) 30 S. 8°. 

Delaite, Jules, Essai de grammaire wallone. II. partie: 
Articles, substantifs, adjectifs, pronoms et particules de 
la langue wallone. Li6ge, Vaillant-Carmanne. 92 S. 8°. 

Flamini, Fr., Spigolature di erudizione e di critica. 
(Darin u. a.: La Beatrice di Dante; Per il testo della 
Raccolta aragonese; Sui pretesi sonetti di A. Poliziano; 
L’Arcadia del Sannazzaro; Per la storia della lirica ital. 
dal Poliziano al Bembo.) Pisa, Mariotti. 213 S. 16°. 

Fuhrken, G. E., De David ii prophecie. Ein altfranz. 
Gedicht aus dem 12. Jahrh. Zum erstenmal nach der Hs. 
hsg. Diss. Halle. 46 S. 8°. 

Guarini, Aless., II Fametico savio owero il Tasso: 
dialogo a cura di Ferd. Ronchetti. (Collezione di opus¬ 
coli danteschi vol. XVII.) Cittä di Castello, Lapi. 110 S. 16°. 

Godefroy, Dictionnaire de Tancienne langue fran^aise. 
Fase. 80 (bourre — carrefourj. S. 357—432. — Schlufs des 
8. Bandes. 

Jacquet,A, Le Sentiment national au XVI 0 siäcle. Claude 
de Seyssel. (Extrait de la Revue des questions historiques 
[avril 1895].) Paris. 43 p. 8°. 

Jeanroy-Felix, V., Nouvelle Histoire de la littärature 
fran^aise pendant la Restauration. Paris, Bloud & Barral. 
XI, 483 p. 8°. 

Lanson, G., Histoire de la litt^rature fran^aise. 2« Edition, 
revue et corrig^e. Paris, Hachette & Co. XV, 1159 p. 
16°* Fr. 4. 

Laude, In, di Verona: poesia del sec. XV. Hsg. U. Mar¬ 
ch esini. (Per le nozze di Or. Bacci con Romilda Del 
Lungo.) Firenza, Barbara. 15 S. 8°. 

Libro d’amore: canti e stornelli del popolo toscano, racc. 
ed ill. da N. Tommaseo. Vol. I. Pistoia, Beggi. 159 S. 24°. 

Lope DeVega. Un’ egloga nella versione italiana inedita 
di Giambatt. Conti, par cura di Vitt. Cian. (Per le nozze 
di Or. Bacci con Romilda Del Lungo.) 26 S. 8°. 

Ludovisi, J., L’Ugo D’Alvernia secondo il codice franco- 
veneto della biblioteca vescovile di Padova. Aquila, Meie. 
99 S. 8°. 

Marini, G. B., Cavalier Marino, L’Adone: poema, con gli 
argomenti del conte Fortuniano Sanvitale e l’allegoria 
di Don Lorenzo Scoto. Firenze, Salani. 521 S. 16°. 

Mazzoleni, A., Aci e Galatea nella leggenda. Acireale, 
Donzuso. 48 S. 8°. 

Miola, Alf., Notizie di manoscritti neolatini. I. Mano- 
scritti francesi, provenzali. spagnuoli, catalani, e porto- 

f hesi della Bibi. Naz. di Napoli. Napoli, Furchheim. 
01 S. L. 6. 

Müsset, A Selcction from the poetry and comedies of 
Alfred de Müsset. Edited with an introduction and notes 
by L. Oscar Kuhns. Boston, Ginn & Co. XXXVII und 
282 S. 8°. (Gut.) 

Nicolet, V. et M. Reymond, Lamartine et les Alpes. 
Discours de reception äl’Acad^mie dclphinale deM. Victor 
Nicolet, et Röponse de M. Marcel Reymond, president de 
l’Academie. (Extrait du Bulletin de l’Acadömie delphinale 
[4 0 sörie, t. 7].) Grenoble, Allier pßre et fils. 95 p. 8°. 
Noury, J., Voltaire inedit (Billets ä Cideville; Contrefa$on 
de ses ceuvres ä Rouen; Correspondance de Cideville avec 
Voltaire, de Madame du Chätelet avec Cideville. (Extrait 
du Bulletin historique et philologique [1894].) Paris, 
Imprimerie nationale. 15 p. 8°. 

Paris, Gaston, Membre de Plnstitut: La poesie du moyen 
age. Le^ons et lectures. Deuxiäme serie: La Litt^rature 
fran^aise au XII 0 siäcle; L’Esprit normand en Angleterre; 
les Contes orientaux dans la Littärature fran^aise au 
moyen äge; La Legende du inari aux deux femmes; la 
Parabole des trois anueaux; Siger de Brabant; la Litt6- 
rature fran 9 aise au XIV 0 si&cle; la Poesie fraucaise au 
XV 0 sißcle. Paris, Hachette & Co. 1 vol. 16°. Fr. 3,50. 

Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in 


Pech, R., Les Facheux de Moliäre comparäs k son Mis- 
anthrope. Progr. Königshütte. 20 S. 8°. 

Predigten des H. Bernhard in altfrz. Übertragung. Aus 
einer Hs. der Königl. Bibliothek zu Berlin hsg. von Alfr. 
Schulze. Bibi, des litter. Vereins in Stuttgart. CCIIL 
XX. 442 S. 8°. 

R e i m a n n, A., Voltaires Merope in deutscher Übertragung. 
Progr. Wohlau. 24 8. 4°. Leipzig, Fock. 

Rosmini, A. eS. Pellico: Due lettere inedite a L. For- 
naciari. Hsg. R. Fornaciari. (Per el nozze di Or. Bacci 
con Romilda Del Lungo.) 4 S. 8°. 

Rudershausen, A., Pretiöse Charactere und Wendungen 
in Corneilles Tragödien. Progr. Mainz. 35 S. 4°. 

Saggi romaici, Nuovi, di terra d’Otranto, editi e studiati 
da Astorre Pellegrini. Estratto dai Supplementi perio- 
dici delP Archivio glottplogico italiano. 96 S. 8°. 

Sage io di novelle che di dicono dai contadini della Val- 
delsa. Hsg. Gius. Bacci. (Per le nozze di Or. Bacci con 
Romilda Del Lungo.) 23 S. 8°. 

Simon, Phil., Jacquesd’Amiens. Berliner Diss. 25 S. 8°. 

Sorio.Bart., Letteredantescheall’amicoprof.Fr.Longhena. 
(Coli, di opuscoli danteschi XVI.) Cittä di Castello, Lapi. 
167 S. 16°. 

Stappers, H., Dictionnaire synoptique d’6tvmologie fran- 
caise, donnant la d^rivation des mots usuels ciasses sous 
leur racine commune et en divers gToupes, latin, grec, 
langues germaniques, celtique, anglais, Italien, espagnol, 
portugais, arabe, h6breu, hongrois, russe. langues slaves, 
etc.; par Henri Stappers. 3® Edition. Paris, Larousse. 
972 p. 12°. Fr. 6. 

Tap polet, Ernst, Die romanischen V erwandtschaftsnamen. 
Mit besonderer Berücksichtigung der französischen und 
italienischen Mundarten. Ein Beitrag zur vergleichenden 
Lexikologie. Strafsburg, Trübner. 11 Bogen mit 2 Karten. 
Mk. 5. 

Tasso, Torquato, Aminta: Favola boscareccia con gBin- 
termezzi; eaita con prefazione e note da A. Mazzoleni. 
Bergamo, Carnazzi. 113 S. 16°. 

—, —La Gerusalemme liberata riveduta nel testo e com- 
mentata dal Prof. Pio Spagnotti. Mailand, U. Hoepli. 
XXXIX, 486 S. Mk. 2. 

Trommlitz, Die französischen ui -Perfekta aufser poi 
(potui) bis zum 13. Jahrh. einschliefslich. Progr. des 
Gymnasiums zu Stralsund. 19 S. 4°. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten u. s. w. 

Dr. Joseph Wright, Prof, in Oxford, versendet so¬ 
eben einen Prospektus, der zur Subskription auf das von 
ihm herausgegebene ‘English Dialect Dictionary' einladet. 
Dieses Werk soll sämtliche Dialektwörter enthalten, 
welche heutzutage in irgend einem englischen Dialekt Vor¬ 
kommen oder während der letzten 200 Jahre im Gebrauche 
waren. Um die Veröffentlichung des Werkes möglich zu 
machen, mufs der Herausgeber einer Zahl von mindestens 
tausend Subskribenten gewifs sein. Sobald diese Zahl erreicht 
ist, wird das Werk in Angriff genommen werden. Der erste 
Teil von ungefähr 144 Seiten soll im Juni 1896 erscheinen 
und dann alle sechs Monate ein Teil, bis das Werk voll¬ 
endet ist, was, wie der Herausgeber hofft, in acht Jahren 
der Fall sein wird. Der Subskriptionspreis beträgt 1 Guinea 
(21 Mk.) für das Jahr. Die Adresse des Herausgebers, an 
den Subskribenten sich wenden wollen, ist Prof. Joseph 
Wright, 6 Norham Road, Oxford (England). 

Preisaufgabe der Fürstlich Jablonowskischen Ge¬ 
sellschaft für das Jahr 1897: Untersuchung über die Sprache 
der deutschen Urkunden in der kaiserl. Kanzlei Karls IV. 

Dr. F. Panzer hat sich an der Universität München 
für deutsche Philologie habilitiert, Dr. F. Schurring an 
der Akademie Münster für neuere Literaturgeschichte. 

Antiquarische Kataloge. Geiger & Jedele 
(Stuttgart): Deutsche Sprache und Literatur. 


Französische Ferienkurse der Universität in Genf. 

In Genf finden in diesem Jahre vom 15. Juli bis 
31. August und vom 1. bis 20. Oktober Ferienkurse im 
modernen Französisch für Lehrer und Studenten statt. 


Heidelberg. — Pierer'sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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Noreen, Abrifs der nrgerman. Lautlehre (Ehris- I 
mann). • 

Händeke. Die mundartlichen Elemente in den 
elsämischen Urkunden des Strafsburger Urkunden¬ 
baches (Socin). 

Panzer, Lohengrinstudien (Golther). 

Nik. Herman, Die SonnUgserangelia, hsg. von 
Wolkan (Leitsmann). 


Ehr mann. Die bardische Lyrik im 18. Jahrh. 
(Leitzmann). 

Brninier, Faust vor Goethe (Leitzmann). 
Olrik, Kildcrne til Saksea oldhiitorie II: norröne 
Sagoer og danske Sagn (Golther). 

F. Jonsson, Heimskringla (Golther). 

Jiricsek, Die Bdsa>Kimur (Golther), 

Crescini, Manualetto provensale (Levy). 


Schultz, Gaskogniache Grammatik (Zauner). 
Percopo, La prima imitazione delP Arcadia ecc. 
(W i e a e). 

Kübler. Die auffixhaltigen romanischen Flurnamen 
GraubQndens (Mejrer-Lftbke). 

Bibliograph ie. 

Literarische Mitteilungen, Personal- 
nachrichten u. a. w. 


Adolf Noreen, Abrlfs der urgermanischen Lautlehre 
mit besonderer Rücksicht auf die nordischen Sprachen 
zum Gebrauch hei akademischen Torlesungen. Vom 

Verfasser selbst besorgte Bearbeitung nach dem schwedi¬ 
schen Original. StraFsburg 1894, K. J. Trübner. XII 
und 278 S. 8°. 

Vielfachen Wünschen entsprechend hat Noreen nun¬ 
mehr sein Utkast tili föreläsningar i urger- 
raansk judlära in deutscher Übersetzung erscheinen 
lassen. Es ist eine wesentlich erweiterte, zum Teil auch 
amgest&ltete Bearbeitung geworden. Die Grundanlage ist 
dieselbe geblieben, doch ist die Anordnung des Stoffes, 
die Reihenfolge einzelner Kapitel, mehrfach geändert, vor 
allem aber ist der Inhalt, unter Verwertung der neuesten 
Forschungsergebnisse, erweitert (auf die in jüngster Zeit 
stark betonten Sandhierscheinungen ist indes wenig ein¬ 
gegangen) und durch eine grofse Anzahl neuer Beispiele 
and Etymologieen bereichert worden, dazu ist die Be¬ 
nutzung sehr erleichtert durch ein von E. Lidön vorzüg¬ 
lich ausgearbeitetes Register. — Folgende Einzelheiten 
möchte ich anmerken: 

S. 26. ahd. szhan, ags. seon, an. sia ‘seihen’ kann 
wegen des Accents nicht ai. sincumi gleichgestellt werden, 
vgl. Osthoff, Beitr. 8, 269. — S. 30. Gegen die Annahme, 
dafs ahd. ewist aus * am-wist- durch Dissimilation ent¬ 
standen sei, spricht ahd. sonista ‘Schweineherde’ (vgl. 
Kern, Glossen in der lex salica S. 145, Brate, Bezzen- 
bergers Beitr. 13, 30), bei welchem Dissimilation aus¬ 
geschlossen ist. 

S. 30—32. Neu hinzugekommen ist § 10, 1 über 
das germ. geschlossene e, das auch Noreen geneigt ist, 
auf Bj zurückzuftihren. Aber die Grundformen der zu¬ 
nächst in Frage kommenden Wörter sind bei Ansatz von 
H (z. B. * hejr) nicht ganz klar. Diese Schwierigkeiten 
lösen sich, wie ich glaube, unter der Annahme, dafs 
dieses B = iB ist. Demnach ist germ. her = *Äf'e-r, 
eine Kasusbildung wie germ. * per *hvBr (dazu im Ab¬ 
laut as. hir, Sievers, Beitr. 16, 246); i fällt nach dem 
konsonantischen Anlaut aus, aber nicht spurlos, sondern 
es teilt dem e — (je zweigipfligen Accent mit und be¬ 
wirkt dessen Annäherung an die t-Artikulation, d. h. B 
wird geschlossen und unterscheidet sich dadurch von 
dem gewöhnlichen germ. B — ce. Desgleichen ahd. ztri 


= *die-rios, von w. dei-dl-dje- gebildet wie gr. ctql- 
CrjXog — * diB-los, dazu im Ablaut as. ags. iir , an. tirr 
— *dl-ro$; ebenso ist das Verhältnis von ahd. *w€ra 
wiara von der Wurzelform U}B- ‘winden’ zu ags. wir, 
an. virr von der Wurzelstufe ui-. Dagegen ist die 
Parallele got. skeirs , as. ags. scir , an. skirr, mnd. md. 
schir ‘glänzend, klar, rein 1 und ahd. skSri, adv. skero 
8kiaro 7 mhd. schiere ‘rasch, schnell’ nur scheinbar, die 
Bedeutungen weisen auf verschiedenen Ursprung: got. 
skeirs u. s. w. gehört, wie allgemein angenommen wird, 
zur w. sk(h)ej- ‘scheinen’, ahd. skSri dagegen zur w. 
s-kej ‘bewegen’, wozu u. a. lat citus ‘schnell’, und geht 
aus von der Wurzelform tye-, die vielleicht auch in lat. 
cieo enthalten ist. Ahd. skSri ist danach ‘beweglich, 
schnell’, auf geistigen Interessen kreis übertragen ‘sagax’, 
vgl. Ahd. Gl. 1, 244, 33—37: sagax acer aut celer 
ad investigandum i sceri atar edho sniumi zi spur - 
germe u. s. w. (R sagax: ‘ horsc ’). Got. fera , ahd. fSra 
fiara ‘Seite, Richtung* (Sievers, Beitr. 16, 249 f.) fasse 
ich als pi-Brü (vgl. Schräder, Bezzenb. Beitr. 15, 132), 
das ist Präfix pi - (vgl. ai. apikakäas ‘die Gegend der 
Achselgruben’, apikarnas ‘Gegend des Ohres’ u. a.) und 
e. Substantiv *crö, oder zunächst ein lokaler Kasus von 
*erä verbunden mit der Präp. pi - als Grundlage eines 
sich daraus entwickelnden Flexionsschemas (z. B. Loc. 
*pi Bräij woraus ein einheitliches Wort mit Nom. *pyera 
abgeleitet); * erä gehört zu der von Fick, vgl. Wb. 1 4 
S. 5 besprochenen Gruppe ved. äräd ‘aus der Ferne’ 
u. s. w., *piBrä wäre also ‘die Gegend in der Ferne’, 
‘das Draufsen’, ‘was von meinem Standpunkt aus bei¬ 
seite liegt’. — Gehört ags. cSn , ahd. kSn, kirn zu got. 
keinan , so läfst sich cen von der Wurzelform gje - (gr. 
Lijv) ableiten, = *kie-nos. Ebenso ags. wile neben an. 
vel von w. ui- nie- (s. oben wir-, wera). — Ags., afr., 
as. lef ‘gebrechlich’ wird auch von Noreen mit lit. lai¬ 
bas ‘schlank’, ksl. libivü ‘zart’ zusammengestellt, und 
jedenfalls gehört es zur w. lep ‘abnehmen, schwinden’. 
Vielleicht ist lef eine ursprünglich reduplizierte Form, 
das e also entstanden wie im Prät. der reduplizierten 
Verba, und zwar Part. perf. act. von w. leibh- = *lelit>us, 
intrans. ‘einer der abgenommen hat’, welches eine Parallele 
hätte an der Bildung von ksl. libim, libövü . 
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Durch einen ganz anderen Prozefs als jene urgerm. 
£ entstanden die nur im Westgerm, nachzuweisenden £ 
in einer zweiten Gruppe von Wörtern: in ags. med., as. 
mida, ahd. meta und in den spezifisch ahd. chreg, stiega 
(wozu stiagil) und mhd. wiege, mnl. wieghe. Dafs auch 
das letztere, wie die anderen, zur i-Reihe gehört, be¬ 
weisen verwandte Formen wie mhd. weigen ‘schwanken’, 
Schweiz, weiggen, waicken ‘wackelnd bewegen’ (Stalder 
2, 442 f., Schild, Beiträge 18, 349), weikele ‘wiegen’ 
(Bachmann, Schweiz. Gutturallaute S. 21), mittelfränk. 
(luxemburg.) weihen, weygen (J. Meier, Jolande S. XXIV 
und 126), weiterhin ahd. gi~ ar-weigen ‘vexare’ (also = 
‘hin- und herdrehen’), vgl. auch Franck, Et. Woordenb. 
s. wieg , und Roethe zu Reinmar 1, 68; Wurzel ist idg. 
uejß weshalb Noreen mit Recht gr. ei'xto, lat. vices, 
an. vixla beizieht. Das Gemeinsame dieser drei Wörter 
ist, dafs ihr £ auf ein durch a-Umlaut aus i entstandenes 
e zurückgeht, auf das die tönende Spirans ^ folgt. Der 
während des Überganges aus der Artikulation des £ in 
die vermutlich ziemlich weit davon abstehende Arti¬ 
kulation des 5 * fortdauernde Stimm ton* bildet mit der 
Betonung des e zusammen einen doppeltönigen Accent. 
In manchen Mundarten wird ein Vokal in offener Silbe 
vor 5 * gedehnt, z. B. in der Soester Mundart wird e vor 
g zu & (sonst e zu io), Holthausen § 99, ähnlich in der 
Münsterischen Mundart (Kaumann, Entwurf § 8), in 
der Strafsburger Mundart (ej > ei, Ad. Stitterlin, Laut- 
und Flexionslehre der Strafsburger Mundart S. 53, auch 
S. 16). — Durch einen ähnlichen Vorgang ist ags. med, 
as. me'da, ahd. meta aus mezda zu erklären (* mezda > 
* mezda > * me da, vgl. *liznön > hznön as. Unön). 
Dafs die Dehnung in den Nebenformen ahd. stega und 
ags. meord (ahd. Urnen) nicht stattgefunden hat, ist viel¬ 
leicht auf mundartliche Verschiedenheiten zurückzuführen, 
wo ? und z nur einen geringen Stimmton hatten. Zur 
Erklärung von med und Unön hat meines Wissens zu¬ 
erst Behaghel auf circumflektierende Betonung aufmerk¬ 
sam gemacht (Germ. 31, 381 f.). 

Kein £ liegt vor in mhd. schief, schiec, sondern ie 
ist hier = ahd. io; es sind Wurzel Variationen zu an. 
skeifr, ags. scdf, bezw. an. skeika wie ahd. sliofan zu 
an. Sleipner , ags. tö-slipan, ahd. sltfan (diese s. bei 
Noreen S. 67). Ebenso liegt kein £ zu Grunde dem 
ahd. gimierit ‘gelandet’ (Otfr. V, 25, 2). Es gehört zu 
mhd. mer(e)n, mnl. nndl. meren, eigentlich ‘das Schiff 
an den Landungspfahl anbinden’, engl, ‘to moor a ship’, 
franz. amarrer , vgl. besonders Schmeller 1, 1640 f. und 
Piper, zu Otfr. V, 25, 2. Es ist ein -jan-Verb zu subst. 
mar in ahd. marsteccho (vgl. D. Wb. 6, 1893), mnl. 
meer ‘Pfahl’, an. mari ‘the post of a bedstead’, schwed. 
marstake, marvidja (Rietz S. 430), norw. mara, mar- 
stokk , marsüla, marfot (Aasen S. 479—481); ags. mchrels, 
mdrdsrdp ‘a rope for mooring a ship’. Zu Ofr. zi stade 
gimierit , vgl. mhd. merte er zuo stade (Lexer 1, 2116); 
das auffallende ie ist wohl mit Piper daraus zu erklären, 
dafs meren für Otfr. Fremdwort war. 

Eine dritte Gruppe mit £ > ea bilden die Lehn¬ 
wörter aus dem Lat. und Rom. wie got. mes, ahd. mias, 
ziahha, bieza (ags. bete), briaf u. s. w. mit lat. e und e, 
welche im Afranz. zu ei und ie-ie wurden, also zwei¬ 
gipfligen Accent aufweisen. Auch £ in got. Krcks, ags. 
Crecas , ahd. Chreah geht auf einen circumflektierten 
Vokal zurück: ae in lat. graecus war zweigipflig betont, 
ae war spätlat. ‘ein schwachdiphthongisches <ee' (Seel¬ 
mann, Ausspr. des Latein S. 178), vgl. Rhaetia ]> ahd. 


Riaz\ auch wenn es Lehnwort aus dem griech. ist = 
rQaixog (Sievers, Beiträge 18, 410), so führt die Stufe 
*kreikaz zu £. — Lehnwort im Ags. und Ahd. ist auch 
Fresa bezw. Fr eso, Freaso — afr. Fresa (pl.). 

Eine vierte Gruppe bilden die redupl. Verba, für 
deren lautliche Entwickelung eine sichere Erklärung noch 
aussteht; eine fünfte die einzelmundartlichen Dehnungen, 
wie ags. we, me u. s. w., und wie ahd. de> dea, dem 
> deam, stark nachdrückliche Formen, zu deren schlei¬ 
fendem Accent zu vergleichen ist schwäb. deom , fcjn in 
derselben Betonungsart (Kauffmann, Schwäb. Mundart 
S. 108). 

S. 66. Hier könnte auch Suffixablaut ir-ur zuge¬ 
fügt werden: ahd. swehur-swehir , ags. tdcor, ahd. zeihhur - 
zeihhir . — Die I § 81 S. 95 ff. behandelten Fälle von 
sonant. Liqu. und Nasalen mit Vokalentfaltung nach 
dem l, r , n, m dürften vermehrt werden: Prät. plur. 
und part., sowie andere Ableitungen der Verba wie ahd. 
flehtan, brestan, dreskan, brettan, brechan ; l^> lu: mhd. 
nhd. lüpfen, lupfen neben Otfr. güepphen ‘heben , die 
wohl zu w. labhe - ‘fassen’ in gr. eikrjepa u. s. w. gehören, 
mit dem Bedeutungswandel von ‘fassen, greifen’ zu ‘heben' 
wie lat. capio zu got. hafjan ; mhd. luppen, lüppett , 
mnl. lubben ‘kastrieren’ neben mundartl. verleppem das¬ 
selbe, der Lepper ‘verschnittenes Pferd’ (Schmeller 1,1498), 
ebenso mit Prüf, ge -: kluppen (= * ge-hlubberi) neben 
der Klepper jetzt ‘schlechtes Pferd’, die ich zu gr. 
xokoßog ‘verstümmelt, gestutzt’, xlapßog ‘verstümmelt' 
stelle; an. slasa und slys , flas und flos flus (Beitrage 
14, 314 f.); mhd. klac und kluc , klapf und klopfen ; 
mhd. slaf ‘schlaff’ und nl. slof, Schweiz, verb. Schluffen ; 
m > mu : ahd. mugum, mohta, mhd. smaz und smus 
‘Kufs’. n > nu: mhd. pfnehen und pfnuht, ahd. nestüo- 
nusta ‘Verknüpfung’, mhd. knacken, an. knoka, ags. 
cnocian, schwed. fnagga und fnugg (Beitr. 14, 347). — 
S. 148 zu an. hnykr ‘a stench’ vgl. Schweiz, nüechtelen. 
das nach Stalder 2, 244 ‘den ersten Grad von Ver¬ 
derbnis beim Fleisch, haut goüt’ bezeichnet (vgl. an. 
fnykr ok ffßa, fnyk af likamanum). — S. 164. Die 
Zusammenstellung von gr. nvxva mit mnd. nahen sollte 
aufgegeben werden. — S. 198. Dafs in ahd. folleistcn , 
folla gan (demnach auch in ags. fultum, fultumian u. a.) 
eine zu folma ‘flache (!) Hand’ gehörige Nebenform mit 
w-Suffix (ai. })äni§) steckt (= ‘hülfreicbe Hand leisten’), 
ist nicht wahrscheinlich, wenigstens nicht beweisbar. — 
S. 208. Beispiele für anlautendes s vor r sind nicht 
gegeben, vgl. got. raupjan, ahd. mhd. roxtfen, mhd. 
rupfen und ahd. mhd. stroufen , mhd. strupfen ; auch ags. 
u. s. w. rand-strand t S. 221 lies got. gdurs , gdurci , 
nicht gaürs, gaurei-, dazu ahd. görag . 

Noreen hat sich den Dank gewifs vieler deutscher 
Leser verdient dadurch, dafs er sich der Mühe unterzog, 
sein vortreffliches Werk in deutscher Umarbeitung er¬ 
scheinen zu lassen. 

Heidelberg. G. Ehrismann. 


Erwin Händcke, Die mundartlichen Elemente in den 
elsässischen Urkunden des Strafsburger Urkunden¬ 
buches. Dissertation. Strafsburg 1894, Trübner. 48 S. 

Das Deutsch der Strafsburger Urkunden des 13. 
und 14. Jahrh. zu untersuchen, ist eine um so inter¬ 
essantere Aufgabe, als dabei nicht blofa die Frage eine 
Hauptrolle spielt, ob es eine mittelhochdeutsche Schrift¬ 
sprache gegeben, sondern auch, wo dieselbe denn eigent¬ 
lich ihre Heimat habe. Der Verfasser hat sich aber die 
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Sache leicht gemacht, indem er die Belege ganz 
mechanisch nach dem Schema einer mhd. Grammatik 
zusammenstellte und auf Fragen wie den Schwund des 
auslautenden e oder die Längung der kurzen Stammsilbe 
einfach nicht einging. Graphisches und Lautliches sind 
nicht geschieden. Wenn z. B. § 10 angesetzt ist: ‘w > 
ü (in den Urkunden ausgedrtickt durch ein über u ge¬ 
schriebenes iy und unter den Beispielen dieser Regel 
mhd. sun (Sohn) figuriert, so ist das scheinbare Umlaut¬ 
zeichen über dem u nur der Haken zur Unterscheidung 
vom n , und keinen anderen Zweck' hat eine Schreibung 
wie pfünt . Die Bezeichnung der u-Laute variiert eben 
ungemein, und wenn man nicht dem Gebrauch jedes 
einzelnen Schreibers nachgehen kann, bleibt nur übrig, 
den richtigen Laut durch Kombination der ahd. und der 
heutigen Form zu finden. 

Umgekehrt ist Lautliches nach Laienmanier ortho¬ 
graphisch aufgefafst, so alem. har für her , lidic — ledec, 
ube — obe y st—sie, geredet > geret. Unechtes ei ( seilig , 
Elisas, heilfer ) hätte in einem Paragraphen und zusammen 
mit unechtem ou (bischouf) behandelt werden sollen. 
Die Schreibung e für ac ist nicht eine Eigentümlichkeit 
nur der Strafsburger Urkunden, sie gehört überhaupt 
zur Urkundenorthographie und ist auch nicht mittel¬ 
deutschen Ursprungs, sondern Nachahmung der mittel¬ 
alterlichen lateinischen Orthographie (eterne memorie statt 
aetcmae memoriae u. s. w.). 

Stark vernachlässigt wird die Flexionslehre, und 
was über die Deklination gesagt ist, hätte ebenso gut 
weghleiben können. Warum soll der Dat. stat (civiiati) 
auffallend sein? 

Brandstetters Luzerner Kanzleisprache wird oft 
citiert, aber seine Durchdringung des Stoffes fehlt. Für 
die Geschichte der mhd. Sprache und des elsässischen 
Dialektes ist auf diese Weise nicht viel herausgekommen. 
‘Dafs um die Mitte des 18. Jahrh. der elsässische Dia¬ 
lekt in wichtigen Punkten auf dem Standpunkt des 
heutigen Dialektes sich befand', ist noch lange nicht 
‘sicher bewiesen'. Die ältesten Belege von & > 6 (jär 
— jör ) sind nach § 2 von 1276. ‘Erst im Anfang des 
neuen Jahrhunderts, also 45 Jahre später, kommen Ur¬ 
kunden vor, in denen sich d und 6 die Wage halten, 
auch wohl einmal eine, in denen (sic!) 6 tiberwiegt resp. 
alleinherrschend ist. Dieselbe Zeit wird man in An¬ 
rechnung bringen müssen, ehe es einem mundartlichen 
Vorgang gelingt, überhaupt Eingang in die Urkunden¬ 
sprache zu finden.' Ganz abgesehen von der unklaren 
Berechnung dieser Zahl 45 mufs die petitio prindpii 
zurückgewiesen werden. Eine jüngere mundartliche Ver¬ 
änderung verschafft sich bisweilen schneller Eingang in 
die Schrift, als eine ältere. Es kommt dabei viel auf 
die Wortbilder an. Und wie erklärt sich denn das Vor¬ 
handensein einer ‘althochdeutschen Richtung', wenn die 
Elsässer Sprache im zweiten Jahrzehnt des 13. Jahrh. 
gar schon über das Mittelhochdeutsche hinaus war? 
Tritt diese ‘althochdeutsche Richtung' auch in den 
fränkischen und bayerischen Urkunden auf ? Es ist eine 
bedenkliche Unterlassungssünde, dafs H. nicht auch die 
früheren, lateinischen Urkunden mit ihren deutschen 
Namen und Flurbezeichnungen zu Rate gezogen hat. 

Wenn unter dem ‘reinen Urkunden deutsch' (S. 3) 
das klassische Mhd. verstanden ist, so müfste auch unter¬ 
sucht werden, ob und wie weit letzteres überhaupt in 
den Prosadenkmälem sich findet, und weiterhin, in 


welchen Denkmälern und Gegenden die Prosaschreibung 
(auch die Orthographie der Namen in den Urkunden 
vor 1250) der mhd. am nächsten kommt. Keine von 
diesen Aufgaben ist durch die vorliegende Arbeit dem 
Ziele näher gebracht worden. 

Basel. Adolf Socin. 


Friedrich Panzer. Lohengrinstudien. Halle a. S. 

1894, Niemeyer. 60 S. 8°. 

Die Lohengrinforschung, welche durch Elster in 
sichere Bahnen gelenkt wurde, erfährt durch Panzers 
Schrift in verschiedenen wesentlichen Punkten Förderung. 
Im ersten Abschnitt wird die handschriftliche Über¬ 
lieferung besonders durch Verwertung der Münchener 
Handschrift geordnet. Die vorgelegten Textstellen sind 
durchaus überzeugend für die Richtigkeit des auf S. 11 
mitgeteilten Stammbaumes. Nur über Füetrers Vorlage 
ist noch kein abschliefsendes Ergebnis erzielt. Während 
Elster den Lorengel und den Lohengrin unabhängig von 
einander aus dem thüringischen Gedichte ableitet, erweist 
Panzer S. 12—20, dafs der Verfasser des Lorengel den 
bayerischen Lohengrin kannte und neben der thüringischen 
Vorlage benützte. Die Quellen des bayerischen Lohen- 
grindichters (S. 20—53) bestimmen seine litterargeschicht- 
liche Stellung. Für den sagenhaften Teil schöpfte er 
aus den 67 Strophen des thüringischen Gedichtes, welches 
er nur soweit, nicht, wie Elster meinte, noch darüber 
hinaus vor sich hatte. Im übrigen ergänzte er aus 
Wolframs Parzival und aus dem jüngeren Titurel. Der 
geschichtliche Teil beruht vollständig auf einer ober¬ 
deutschen Handschrift der Sächsischen Weltchronik in 
der uns bekannten Fassung, nicht, wie Rückert und John 
Meier behaupteten, auf einer erweiterten, uns unbekannten 
Bearbeitung. Die Heidenschlacht schilderte der Bayer 
wie auch sonst viele Roman- und Chronikschreiber des 
13. Jahrhunderts im Anschlufs an Wolframs Willehalm, 
und zwar an die Rezension 1 des Gedichtes, bezw. deren 
Vorlage. Der Verfasser, vermutlich ein Dienstmann des 
Bayernherzogs Heinrich XIII. (1253—1290), besitzt 
eingehende Kenntnisse des öffentlichen und privaten 
Rechts, der Reichs- und Landesverfassung. Er beruft 
sich auch auf den Schwabenspiegel. Aus diesem Wissen 
erweiterte er den Gang der Erzählung beträchtlich zum 
poetischen Schaden, zum kulturgeschichtlichen Vorteil 
des Werkes. Seine selbständige Arbeit beruht mithin 
auf der Vereinigung der sagenhaften und geschichtlichen 
Berichte, wobei er seine Erzählung in die gegenwärtigen 
Zustände versetzt. Für die Zeit der Abfassung bestimmt 
Panzer endlich die Jahre 1283—1290. 1283 hat er 

selber gefunden. Elsam ist Herzogin von Limburg und 
Brabant, die erst von 1283 an vereinigt waren. Panzer 
bereitet eine neue Ausgabe des Lohengrin vor. Seine 
Schrift darf als Befähigungsnachweis zu dieser Aufgabe 
in jeder Beziehung gelten. Die richtige Sprachform, 
eine ausführliche Erläuterung dürfte dem Gedicht sehr 
wohl zu statten kommen. Möchte uns Panzer bald da¬ 
mit erfreuen. Der Lohengrin gewährte so viele wertvolle 
Ergebnisse; möchte er doch auch die Titurelforschung 
zur Nacheiferung ermuntern. 

München. W. Golther. 
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Nikolaus Herman, Die Sonntagsevangelia. hsg. von 
Dr. Rudolf TV olkan. Prag. Wien und Leipzig 1895, 
Tempsky & Freytag. XVI, 256 S. (Bibliothek deutscher 
Schriftsteller aus Böhmen, 2.) 

Der Neudruck von Nikolaus Hermans, des frommen 
Kantors von Joachimsthal, des intimen Freundes von 
Mathesius, kirchlichen Liedern ist sehr willkommen. Sie 
zeichnen sich durch naive Innigkeit und kräftige 
Glaubensstärke aus. Eine eingehende Würdigung stellt 
Wolkan in Aussicht, der in der Einleitung der vor¬ 
liegenden Ausgabe in Kürze ein Bild von dem geistigen 
und sozialen Aufschwung Joachimsthals im Beginne des 
16. Jahrh. entwirft. Eine wahre Perle ist das Lied 
von der heiligen Dorothea (Nr. 83), dessen Inhalt durch 
Gottfried Kellers reizende Legende allgemein bekannt ist. 
Dafs Herman zunächst für Bergleute schrieb, zeigt sich 
aufser in Nr. 80 nur in zwei kleinen Wendungen: euren 
eitern wil ich gehn gut kuckes vnd langes lehn 9, 4, 2; 
in geng vnd fletz gut ertz du legst 101, 2, 3. Mit 
Wolkans Textkonstitution kann man durchweg einver¬ 
standen sein, nur in der metrischen Form hätte er auf 
das, wie mir scheint, streng durchgeführte silbenzählende 
Prinzip hie und da mehr Rücksicht nehmen können. 
Die sprachliche Form und der Wortschatz der Lieder 
verdienten eine eigene Behandlung, da sie mancherlei 
sehr Interessantes bieten; ich hebe nur die merkwürdigen 
Reime ft : cht , ffen : gen , mph : mb, Formen wie schrier 
(26, 1, 4; 62, 7, 1) u. s. w. hervor. — 44, 7, 4 lies 
behüt ; 61, 4, 3 sol . 

Weimar. Albert Leitzmann. 


Dr, Eugen Ehr mann, Die bardische Lyrik im acht¬ 
zehnten Jahrhundert. Halle 1892, Niemeyer. VI und 
108 S. 

Die Bardenpoesie in Ursprung, Entwickelung und 
Ausläufern zum Gegenstände einer litterarhistorischen 
Monographie zu machen, ist ein glücklicher Gedanke: 
die Geschichte der Stile, Motive und rhythmischen For¬ 
men würdp aus einer solchen Betrachtung reichsten Ge¬ 
winn ziehen; ein für Litteratur- und Kulturgeschichte 
gleich bedeutender Faktor in dem Geistesleben des vori¬ 
gen Jahrhunderts würde, allseitig beleuchtet, auf manche 
Richtungen der Poesie in unserm Jahrhundert klärendes 
Licht werfen; auch die Geschichte der Erkenntnis der 
vaterländischen Urgeschichte würde sich bereichert fühlen. 
Die Betrachtung müfste, von den beiden Anregern auf 
diesem Gebiete, Ossian und Klopstock, ausgehend, die 
beiden Dichtergruppen, deren Hauptvertreter die so ver¬ 
schiedenartigen Denis und I^retschmann waren, eingehend 
in Verschiedenheit und Übereinstimmung charakterisieren, 
Stoffe, Motive und Formen allseitig historisch darlegen; 
in gleichzeitigen Urteilen müfste der Eindruck, den diese 
Poesieen auf die Zeitgenossen machten, der Wert oder 
Unwert, den man ihnen beimafs, wie im Spiegel gesehen 
uns vorgeführt werden; endlich müfste gezeigt werden, 
welche Wandlungen des Geschmackes und des littera- 
rischen Takts der Bardenpoesie das öffentliche Interesse 
allmählich ganz entzogen. Nicht unbeachtet dürfte die 
dichterische Phraseologie bleiben; denn reiche Ernte 
würde den lohnen, der der Wortgeschichte in diesen 
Dichtungen nachginge. 

Die litterarhistorische Erstlingsarbeit, welche, aus 
Waldbergs Anregungen erwachsen, Ehrmann uns vorlegt, 
entspricht in keiner Weise den an die Lösung dieser 
Aufgabe zu stellenden Anforderungen. Freilich entwaffnet 
der Verfasser durch ein sehr offenes Eingeständnis aller 


möglichen Mängel, die seiner Arbeit anhaften (darunter 
der schwerwiegende Mangel jedweder Disposition, so 
dafs man erst Seite 77 erfährt, was ein Bardenlied 
sei, womit billig hätte der Anfang gemacht werden 
müssen), die Kritik; da er indes seine Arbeit in diesem 
halbreifen Zustande publiziert hat, kann sie sich ihres 
guten Rechts nicht begeben, Unfertiges zu tadeln. Es 
mangelt Ehrmann, der fleilsige Sammlungen gemacht hat 
und dem auch eine Reihe treffender, ja feiner Bemer¬ 
kungen (so S. 39 über den Einflufs der Ossianschen 
Geisterwelt, S. 52 über mifsglückte Nachahmungen Ossian- 
scher Naturschilderungen, S. 88 über das Musikalische 
bei Kretschmann) gelungen sind, an jeder historischen 
j Methode sowohl wie an dem so notwendigen historischen 
Sinn, an dessen Stelle sich ihm immerfort modernes sub¬ 
jektives Empfinden unterschiebt. Das reiche Material 
ist ohne recht klare und scharfe Disposition aneinander- 
gereiht, wodurch sich mannigfache Wiederholungen er¬ 
geben: auf eine kurze Darlegung der ‘Erregenden 
Momente* folgt eine Betrachtung des ‘Inhalts’ in zwei 
Kapiteln (‘Beherrschende Vorstellungen’ und ‘Gegenstände 
und Stimmungen’), darauf eine Betrachtung der ‘Formen’; 
den Schlufs bildet ein Quellen Verzeichnis der bardischen 
Gedichte, chronologisch geordnet. Zu einer Entwicke¬ 
lungsgeschichte der Dichtungsart ist kein leiser Ansatz 
gemacht: sie allein hätte dem etwas trockenen und not¬ 
wendig ermüdenden Stoffkonglomerat Wärme und Leben 
und inneren Zusammenhang geben können. Ossians Ein- 
fiufs auf die Bardenpoesie geht viel weiter, als Ehrmann 
vermuten läfst: manches von ihm auf ‘rein deutsche’ An¬ 
regungen Zurückgeführte ist in Wahrheit Ossianisch wie 
z. B. die Verwendung des Echos (S. 37), wo schon der 
Ausdruck ‘Töchter der Felsen’ auf Ossians so« of the 
rock (S. 212 Tauchnitz) hin weist, und die Vorstellung 
von Harfenklängen an Felsen (S. 31), Ossians sound of 
the harp from the rock (S. 126). 

Im einzelnen bemerke ich noch folgendes: der 
moderne Vergleich S. 61 ist unklar; die historische Her- 
i leitung der Kenntnisse der Bardendichter von alter deut¬ 
scher Mythologie, die Ehrmann S. 71 für endgültig 
erledigt ansieht, ist in sehr wesentlichen Teilen erst noch 
; zu geben (wir haben jetzt die tüchtige Arbeit von Scheel, 
Vierteljahrsschrift für Litteraturgeschichte 6,186); her¬ 
vorzuheben ist die sicher richtige Abweisung der Ver¬ 
mutung von Weilens, dafs Gerstenberg seine verlorenen 
j ‘Idyllen aus den hesperischen Gärten’ in den ‘Skalden’ 
hin ein gearbeitet habe (S. 74). — Druck und Korrektur 
J des Buches sind bis auf ein paar falsch gedruckte Eigen- 
| namen sorgfältig. 

Weimar. Albert Leitzmann. 

i ________ 

| Dr. Joh. TV. Bruinier, Faust vor Goethe. Unter¬ 
suchungen. 1. Das Engelsche Volksschauspiel ‘Doktor 
Johann Faust’ als Fälschung erwiesen. Halle 1894, Nie¬ 
meyer. 107 S. 

Soweit man aus dem von Bruinier vorgelegten Be¬ 
weismaterial (eine weitere Untersuchung über Quellen 
und Ausbildung der Volksschauspiele von Faust stellt 
er in nahe Aussicht) die Sache beurteilen kann, hat er 
die im Titel seines Buches angeführte These überzeugend 
bewiesen. Die Kette der beweisenden Stollen ist nicht 
ganz lückenlos (vgl. S. 45 und 85), trotzdem scheint 
mir die Unechtheit des von Engel publizierten Stückes 
durch die Konfrontierung mit den originalen Puppenspiel¬ 
texten über allen Zweifel erhoben. Es bleibt zu er- 
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warten, ob und wie Engel selbst sich zu der Sache 
äufsem wird. Dem jungen Gelehrten, der sich durch 
diese Arbeit vorteilhaft im Gebiete der neueren deutschen 
Litteraturgeschichte einführt, gebührt die Anerkennung 
seines Scharfsinns und seiner rücksichtslosen Wahrheits¬ 
liebe. Man darf seinen weiteren Faustuntersuchungen 
mit den besten Erwartungen entgegensehen. 

Weimar. Albert Leitzmann. 


Ax el Olrik« Kildeme til Sakses oldhlstorie II norröne 
Sagaer og danske Hagn* Kobenhavn 1894. X, 816 S. 8°. 

Im Literaturblatt 1894 Sp. 75 wurde bereits Olriks 
erste Schrift über eine Zweiteilung von Saxos Quellen 
angezeigt. Was dort nach allgemeinen Grundsätzen er¬ 
örtert wurde, ist hier im einzelnen aufs sorgfältigste 
durchgeführt. Saxos Erzählungen gründen sich auf 
norröne Sögur und auf dänische Volkssagen. Aus Form 
und Inhalt wird die Herkunft jeder einzelnen Sage er¬ 
wiesen. Manchmal ist norröne und dänische Überliefe¬ 
rung zusammengearbeitet, wie in der Sage von Hithinus 
und Höginus. Die Norröne - Überlieferung erhielt Saxo 
durch den Isländer Arnoldr porvaldsson, der sich 1168 
bei dem Gönner Saxos, beim Erzbischof Absalon auf hielt. 
Dieser hatte eine Skjöldungasaga erzählt auf Grund von 
norwegischen Schiffersagen. Darum tritt von Norwegen 
nur das Küstenland von Drontheim bis Lindesnes her¬ 
vor. Die dänischen Sagen gehen auf Heldenlieder und 
die lebendige Volkssage von Seeland und Nordjütland 
zurück. Dazu kommen noch Märchen und Novellen, 
welche der Engländer Lukas am Hofe Absalons bekannt 
gemacht zu haben scheint. 

Olriks vortreffliche Arbeit rückt Saxo in völlig neue 
Beleuchtung. Seine Persönlichkeit, seine Gewährsleute, 
alles erscheint plötzlich neu und weit klarer, nachdem 
einmal die dänische Geschichte als litterarisches Erzeugnis 
des 12. Jahrh. aufgefafst und ausgelegt wurde. Da 
Saxo in die nordische Sagengeschichte überall hineinspielt, 
ist die richtige Abschätzung seiner Quellen von gröfstem 
Wert. Was er mitteilt, ist nicht schlechthin dänisch. 
Die Übereinstimmung mit norwegischen Sagen beruht 
auf der norrönen Quelle, nicht auf gemeinschaftlicher 
norwegisch-dänischer Überlieferung. Die Scheidung der 
Quellen ermöglicht nicht allein einen Einblick in Saxos 
Arbeitsweise, sondern fördert auch sehr erheblich unsere 
Kenntnis der norrönen und dänischen Litteratur. Was 
wir als Stil der norrönen Fornaldarsögur des 14. und 
15. Jahrh. aus den Denkmälern selber kennen, wird 
durch Saxo bereits fürs 12. Jahrh. als in der Haupt¬ 
sache vorhanden bestätigt. Für Dänemark enthüllt sich 
eine am Ausgang des 12. Jahrh. vorhandene Mischung 
heimischer Sagen und mittelalterlicher Quellen, welche 
den Anfang einer neuen Litteratur bildet. Selten er¬ 
öffnet eine Schrift so vielseitige Ausblicke wie die Olriks, 
selten erhält man so reiche, anregende Belehrung. Die 
Saxoforschung, die seit P. E. Müller unverantwortlich 
vernachlässigt wurde, hat durch Olrik eine mächtige 
Förderung erfahren. 

München. W. Golther. 


Finnur Jönsson« Helmskringla (s. t. u. a.g.n. I. XXIII 
1. und 2. Heft). Kebenhavn 1893/94. 432 S. 8°. 

Eine neue kritische Ausgabe von Snorres Geschichts¬ 
werk ist ein längst gefühltes Bedürfnis. Über die Ein¬ 
richtung der neuen Ausgabe kann erst nach ihrem Ab- 
schlufs und nach Erscheinen der Einleitung berichtet 
werden. Hier sei nur hervorgehoben, dafs jedem Abschnitt 
Verweisungen auf die übrigen norwegischen und isländi¬ 
schen Geschichtsquellen vorangestellt sind, eine höchst 
verdienstliche und nützliche Zugabe, welche die Ver¬ 
wertung des Denkmals in jeder Beziehung erleichtert. 

München. W. Golther. 


0. L. Jlriczek, Die Bösa-Rimur. (10. Heft der ger¬ 
manistischen Abhandlungen von Weinhold-Vogt.) Breslau 
1894, Koebner. XXXVi, 100 S. 8°. 

Seiner Ausgabe der Saga läfst J. nun die Rimur 
folgen. Auf Grund von zwei Handschriften wird ein 
kritischer Text der um 1500 entstandenen Reime her¬ 
gestellt. Die Rimur beruhen auf der älteren Saga und 
gehen auf eine uns nicht erhaltene Handschrift derselben 
zurück. Über die jüngeren Bösa-Rlmur, die 1692 von 
Gudmundur Berg^örsson ebenfalls nach der älteren Saga 
verfafst wurden, berichtet die Einleitung in Kürze. Die 
Herausgabe der Rimur, mit welcher allmählich begonnen 
wird, ist für die Stoffgeschichte von grofsem Wert. Wir 
lernen, wie zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen 
Formen die Stoffe auf Island bearbeitet wurden, wie sie 
sich dem veränderten Geschmack anzupassen vermochten. 
So haben wir den Stoff der Bösa-Saga jetzt in drei 
Bearbeitungen aus dem 14., 16. und 17. Jahrh. gedruckt 
vorliegen. Besonders lehrreich sind solche Fälle, wo 
aus einer Saga auf Island Rimur, in Norwegen Vlsur 
hervorgingen, z. B. aus der [>rymskvi[)a und aus der 
Vplsungasaga und vielen anderen. Noch wichtiger sind 
die Rimur für die Geschichte der isländischen Sprache 
und Verskunst. Wortschatz und Grammatik, Stilistik 
erfahren aus den Rimur vielseitige Bereicherung. Form 
und Stil der einzelnen Rimur treten erst dann ins rechte 
Licht, wenn einmal eine gröfsere Anzahl zugänglich ist. 
Bis jetzt ist kaum ein Sechstel gedruckt. Jiriczek hat 
seiner Ausgabe sehr verdienstliche und verhältnismäfsig 
reichhaltige Anmerkungen beigefügt, worin Metrik und 
Sprache erörtert werden. Zur Vergleichung sind die 
bereits gedruckten Rimur heran gezogen; damit ist der 
Anfang zur Stilgeschichte, was typisch,» was individuell 
zu sein scheint, gemacht. Schwierige Stellen sind erklärt. 
Ein Verzeichnis der Kenningar und seltenen Wörter 
sollten die Herausgeber der einzelnen Rimur im Hinblick 
auf die künftige Geschichte dieser Dichtung nicht unter¬ 
lassen. Solche Sammlungen bilden schätzbare Vorarbeiten 
zum Lexicon poeticum der Rimursprache. Das Buch ist 
Kölbing gewidmet, der zuerst die Rlmurdichtung in ihrer 
vollen Bedeutung würdigte. Nächst ihm erwarb Jön 
porkelsson (vgl. Literaturbl. 1889 Sp. 50 ff.) sich Ver¬ 
dienste um die Rimur. Möge Jiriczeks Buch von neuem 
fördernd und anregend auf diesem Gebiete wirken. 

München. W. Golther. 
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Creseini, Yincenzo, Manualetto provenzale per nso, 
degli alunni delle facoltä di lettere. Verona, Padova 
Fratelli Drucker. 1892. CLXV, 256 S. 8°. 

Crescinis Buch, das als Fortsetzung der von Monaci 
und d’Ovidio früher herausgegebenen Manualetti dTntro- 
duzione agli studi neo-latini angesehen sein will, umfafst 
drei Hauptteile: Grammatik, Texte, Glossar. Vor den 
Texten finden sich einige ‘Appunti diversi’ über ‘la 
particella onorevole \ ‘homo como sogetto astratto’ 
und ‘avvertimenti ritmici’; die den Texten folgenden 
Note, ginnte, correzioni enthalten auch die Erklärung 
einiger nicht leicht verständlicher Stellen. Der gramma¬ 
tische Teil hätte wohl etwas kürzer gefafst sein dürfen; 
da er, wie S. XV besonders hervorgehoben wird, nur 
‘un quadro schematico delle leggi fonetiche e delle forme 
. . . deir antico provenzale letterario per il primo avvia- 
mento degli allievi’ sein soll, so hätten manche Dinge 
ruhig unerwähnt bleiben können, wie z. B. der Übergang 
von tönender Spirans zu r, der doch nur in einer be¬ 
schränkten Anzahl von Texten sich zeigt und in der 
Lyrik überhaupt kaum vorkommt, die Behandlung des 
betonten a im Franco-Provenzalischen, die gaskognischen 
Lauterscheinungen. Allerdings enthält der unter Nr. 24 
abgedruckte Descort des Raimbaut de Vaqueiras auch 
eine gaskognische Strophe, aber das Gedicht wäre wohl 
auch besser in ein für Anfänger bestimmtes Buch nicht 
aufgenommen worden. 

S. XVII. Zu aiga aus aqua wird bemerkt: ‘s’ö 
avuta qui la propagginazione regressiva di u, per cui 
augua , aigua \ Das könnte den Anschein erwecken, als 
ob augua eine bekannte Form und der Übergang von 
au - zu ai- etwas ganz gewöhnliches und regelrechtes sei. 
Ich kenne augue , augoe nur in ein paar älteren bear- 
nesischen Texten (cf. Lespy, zu dessen Belegen ich 
keinen weiteren hinzuzufügen vermag; Mistral verzeichnet 
die Form nicht), sonst ist sie mir nirgends aufgestofsen, 
und die Annahme des Übergangs von au: ai , für den ich 
kein weiteres Beispiel wüfste, scheint mir doch sehr ge¬ 
wagt. — S. XX. lis hat nichts mit lenis zu thun; 
Lienig S. 50, dem Creseini folgt, verweist auf lis ‘lenis’ 
im Don. prov. Aber lenis giebt hier doch nur die 
Bedeutung von lis an, nicht das Etymon. — S. XXIV. 
Das prov. Ergebnis von corpus ist nicht corps , sondern 
cors . Aber wie erklärt sich das? Das p sollte prov. 
doch bleiben. — S. XXIV Anm. 2. Das 29,69 
(= Raimon Vi<jal, So fo 1147) sich findende anuit 
ist Änderung von Tobler, die Handschrift hat tanut 
und im vorhergehenden Verse tut statt tuit. Ob aber 
anuit das Richtige trifft, ist mir deshalb zweifelhaft, 
weil es an dieser Stelle ‘an jenem Abend* bedeuten 
müfste, während anuech 7 so viel ich sehe, nie in 
diesem Sinne vorkommt. Rayn. IV, 318 giebt zwei 
Belege und deutet ‘aujourd’hui*. Das mag für das 
zweite Beispiel, das ich nicht nachprüfen kann, richtig 
sein, im ersten aber, Jaufre 94a, 25 (und ebenso ib. 
93 b, 9), ist es ‘gestern Abend* oder ‘diese (d. h. letzt- 
vergangene) Nacht’, denn Jaufre hat die für ihn ver¬ 
hängnisvolle Frage, die ihm die Schläge der Ritter ein¬ 
trug, am vorigen Abend nach dem Schlafengehen, aber 
vor Mitternacht gestellt, vgl. ib. 91b, 15. Die gleiche 
Bedeutung liegt Romania 24, 81 Z. 18 und 19 vor, 
und Flamenca 5764. Dagegen ‘heute Abend, diese 
(d. h. nun kommende) Nacht, heute’ Guerre de Nav. 
953, Myst. prov. 3201 und 3202, Jur. Bordeaux I, 93 


! 1. Z., Esposalizi 446 (Rom. 14, 514). Ob Esposalizi 
537 ‘heute Abend* oder ‘gestern Abend’ zu deuten ist 
läfst sich schwer entscheiden. Auch fz. anuit 7 span. 
anoche kommen, meine ich, nie = ‘an jenem Abend* 
vor. Wie aber an der Stelle bei Raim. Vidal zu ändern 
ist, sehe ich nicht — S. XXVI Z. 12. Ein jaug neben 
gaug kommt meines Wissens nicht vor. — Ib. Z. 21. 
Jai hat, meine ich, nichts mit joi zu thun, sondern ist 
= gai. Dieses ist zwar bei Rayn. nur adjektivisch 
belegt, findet sich aber als Subst. Appel Chr. 103, 23 
(Marienklage): ‘Car aquel gay qe hieu aver solia, Tot 
m'es tomat en sospir et en ira’; Guilh. de la Barra 
S. 44: ‘Ela meteyssa ab gran gay Amdos en las fons 
metrels vay’ und Hist, sainte böarn. II, 8 Z. 7‘Et 
aparesco los l’angel et ditz los: Jo vos denuncii gran 
gay'. — lb. Anm. 2. ‘Per l’appoggio alla parola seguente 
la voc. diviene atona, sfugge alla legge della conser* 
vazione di a tonica; quindi il mutameuto di ar (‘jetzt’) 
in er'. Aber unbetontes a müfete prov. auch erhalten 
bleiben. — S. XXXVIII. Das z in donzeüa bezeichnet 
doch gewifs keine tönende Spirans. — S. XLI. Bet 
‘Finger’ macht allerdings Schwierigkeiten ; dafs es aber 
aus deit sich sollte entwickelt haben ‘non comportando 
il provenzale ei’, ist gewifs nicht richtig. — S. XLI1I. 
Zu dem Abschnitt über Cons. -f -% ist manches zu be¬ 
merken. So ist für t 4- i Mussafias wichtiger Artikel im 
18. Bande der Romania nicht in Betracht gezogen: 
cambiar , simia , benefici etc. sind keine volkstümlichen 
Bildungen; von den Belegen zu v-f-t geht ploia nach 
W. Meyer-Lübke auf vlglat. ploia zurück, eine Annahme, 
die allerdings für das Prov. nicht notwendig erscheint; 
gabia läfst sich prov. kaum erklären, ist es ital. Ent¬ 
lehnung? Neben dem citierten greujar ist greiar häufig, 
neben breujar findet sich breiar einmal bei Am. Daniel. 
Ein weiterer Beleg ist boier neben durch bou beeinflufstem 
botner . Aber wie erklärt sich aujol neben seltenem aiol? 
— S. L. i Peza pensat ö piü usato nella lingua de’ 
trovatori, che pensa , pessa' . Diese, Lienig S. 103 ent¬ 
nommene, Behauptung ist unrichtig. Volkstümliches pezar 
ist ‘wägen, wiegen, lästig sein’; gelehrtes pensar , sekundär 
pessar ‘denken’. — S. LV. Intervokal, b fällt nur vor 
oder nach labialem Vokal. — lbid. Ursprüngliches bt 
giebt nur t 7 nie ut. — S. LVI. Warum wird neben 
preon die Form prehon besonders hervorgehoben? In 
beiden Fällen liegt doch der gleiche Laut vor. Ist 
irrehon Druckfehler für pregon? — S. LX ist lom 
(lat. luiia) wohl Druckfehler für loba. — S. XCIV ff. 
Poss. Pronom. Es hätte angemerkt werden sollen, dafs 
im Plural Mask die tonlose Form nur im Obliq. vor¬ 
kommt. Die betonte Form, aufser im Maskulinum 
Nominativ Plural, kann nicht nur den Artikel haben, 
sondern sie mufs ihn haben, abgesehen von prädi¬ 
kativer Verwendung. Ausnahmen finden sich ganz ver- 
! einzelt, so Zorzi 15, 44 de mia entcncion y wo Cha- 
j baneau, Revue 25, 196 italienischen Einflufs annimmt, 

I und Gröbers Zeitschr. 10, 158 Bes mals e des deleits 
' Me(n) feri en est peits Mia colpa disen . Mia colpa'n 
die eu 7 E si la’n fas vas Beu E ma colpa’n cnlen , wo 
eine gelehrte Wendung vorliegt. Das tonlose Pronomen 
kann nie den Artikel haben; in den von Creseini ange¬ 
führten Stellen liegt die seltene, im Allgemeinen durch 
analogisch gebildetes sieus verdrängte, betonte Form 
sos vor. So auch Chans. d’Ant. 634: Ins e la major 
i preisa feric cascus Io so, Tal n’i ac qucls (korr. queh 
I aucis e tal ni ac que no , und ferner im Gaskognischen, 
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vgl. Lespy s. v. sou und toun. Es ergiebt sich also für 
die Sprache der Troubadours das Schema: 

Mask. Nom. Sg. mos bous oder lo mieus bous 
„ Obliq. Sg. mon bau „ lo mieu bou 

„ Nom. PI. miei bou „ li miei bou 

„ Obliq. PI. mos bous „ los mieus bous 

Fern. Nom. PI. mos vacas oder las mias vacas 

„ Obliq. PI. »was vacas oder las mias vacas 
S. CIII. Gab es wirklich im Altprov. einen Artikel el ? 
Die bis jetzt dafür beigebrachten Beispiele scheinen mir 
nicht beweiskräftig. Näher darauf einzugehen, würde 
hier zu weit führen, doch soll es an anderer Stelle ge¬ 
schehen. 

S. CXIY. ‘Cosl vediamo coesistere plazcr e plaire\ 
Letzteres ist, so viel ich sehe, der guten Zeit ganz un¬ 
bekannt. Raynouard und Mahn verzeichnen es überhaupt 
nicht, Aug. Fischer, Der Infinitiv im Prov. S. 26 führt 
nur einen Beleg an (Prov. Ined. S. 278 V. 8) aus 
einem nur in Hs. C erhaltenen Gedicht des Raimon 
(Register: Imbert) de Castelnou, das wir nicht datieren 
können, und der Beleg ist nicht einmal absolut sicher. 
Die Stelle lautet: Et ieu vuelh estr’obediens Derenant 
als seus mandamens Si cum lieys playra plaire (: repaire, 
traire). Die Schlufsworte sind doch gewils unrichtig 
überliefert. Ist poira plaire zu ändern oder ist plaira 
zu bewahren und plaire durch ein anderes Wort zu er¬ 
setzen? Aber durch welches? Ich habe plaire nur 
noch Joyas S. 48 Z. 10 gefunden: E si’n mos dichs 
vezetz que se remostre Alcus parlars desplazen[s], cujan 
plaire , Prec vos, quez etz fina flors de bon ayre, Noy 
regardetz si no la bon’ ententa, und complaire an den 
im Prov. Supl. Wrb. I, 805 angeführten Stellen aus 
S. Eust. und S. Andrö. — S. CXY. Der Don. prov. 
86 a, 23 führt devir neben devire an. — S. CXIX. Ein 
Verbum aclaure giebt es nicht. — Ein Infinitiv derger 
ist bis jetzt meines Wissens nicht belegt. Ich habe nur 
derzer Crois. Alb. 6237 und derdre Ramb. de Buvalel 
3, 17 gefunden. — S. CXXV Amkg. Ein fis neben fi 
kenne ich nicht, und dieses geht nicht auf fidum zurück, 
denn das Fern, ist fina , nicht fida oder fiza. Im Glossar 
ist fi ‘fido, fedele’ mit Unrecht von fin ‘fino, perfetto’ 
getrennt. — S. CXXXIII. Wenn 1. PI. sem neben em 
angeführt wird, durfte auch 2. PI. scs erwähnt werden, 
die Mahn Ged. 941, 12, 13 (Peire Cardenal), Flamenca 
3850, Revue d. lgs. rom. 33, 360 V. 3 und 12, Cour 
d’am. 211 (Revue 20, 163, wo plen scs statt plens es 
zu lesen ist), Daurel 1490 sich findet. — S. CLIV. In 
‘Merce clam a mon companho, S’anc li fis tort que lom 
perdo, Et ieu prec ne Ihezu del tro En romans et en 
mon lati’ bedeutet ne sicher ‘darum’ und nicht ‘Herr’. — 

Die Texte sind teils nach früheren Ausgaben, unter 
Benutzung der denselben gewidmeten Besprechungen 
wiedergegeben, teils von Crescini nach den Handschriften 
hergestellt. Meistens sind allerdings nur die wichtigsten 
Handschriften benutzt worden, da die Beschränktheit des 
Raumes die Herstellung kritischer Texte mit Benutzung 
sämtlicher Manuskripte und vollständigem Varianten¬ 
apparate nicht gestattete. Ein paar Bemerkungen zu 
einzelnen Texten seien mir hier gestattet. 

Nr. 15, I. Y. 15 ff. verstehe ich nicht. — V. 35. 
Konstruktion? — V. 45. Ausen giebt keinen Sinn; 
eine Änderung in ausan scheint unnötig. Es liegt ent¬ 
weder Fehler für auzem (so Hs. C) vor, oder es ist au 
s’en zu schreiben. — V. 48. De las mal razonar. Die 
unbetonte Form des Pron. ist hier unstatthaft; schreibe 


cFelas. — V. 49. Digam ist hier schwerlich, wie das 
Glossar sagt, 1. Plur. Praes. Konj., sondern vielmehr 
= digatz me. Vgl. die Lesart von CR. — V. 66. 
Auch Hs. B, Mahn Ged. 135 8, hat affars' und ebenso 
Hs. P, Herrigs Archiv 49, 61. Es ist also Que mal es 
a laissar Affars , pos es plevitz zu schreiben. — V. 69. 
Schreibe vir und tom ; es liegt, wie im folgenden Verse, 
der Konjunktiv vor. Oder sollen vir f und torvC = vire 
und torne sein? — V. 76. Die Hss. CR haben sicher 
das Richtige; nur ist mal in C Kopisten fehler für nil, 
das auch Hs. P hat. Es ist zu deuten: ‘Der Feige und 
der Mutige haben mir nie etwas anderes als Ehre er¬ 
wiesen’ d. h. alle haben mich stets geehrt. — V. 81. 
Setze Fragezeichen nach Per que. — V. 82. Ist nicht 
die Lesart von CR vorzuziehen? 

Nr. 16, I. V. 6. Schreibe aleuja. 

Nr. 19. V. 38. Ist nicht besser mit Hs. C (und 
Hs. O, de Lollis Nr. 55) envazimen zu lesen? — 
V. 55 ist wohl C (0) zu folgen und zu deuten ‘wenn 
auch die Könige nicht gehen’. 

Nr. 20. V. 91 mufs doch wohl res geändert 
werden, da defesa V. 91 und la V. 94 (vgl. S. 174) 
beweisen, dafs der Dichter das Wort als weibliches 
Substantiv empfand. 

Nr. 22. V. 10 hat die einzige Hs. D (in Hs. H 
fehlt die Strophe) queil tragan la lumeira , was nicht 
anzutasten ist; vgl. Mussafia, Del. Cod. Est S. 426. 

Nr. 23. Das Sirventes des Peire de la Cavarana, 
das von Canello im Giornale di filol. rom. III, 7 (nicht 
Rivista di filol. rom. III, 6) publiziert worden ist, bietet 
grofse Schwierigkeiten, und Gaspary, Gröbere Zs. 6, 163 
meint, wie mir scheint, mit Recht, dafs es kaum möglich 
ist, mit dem vorhandenen handschriftlichen Material (das 
Gedicht steht nur in den Hs. D I K) einen allenthalben 
verständlichen Text herzustellen. Mit ihm ist V. 3 das 
handschriftliche pogues zu bewahren, und sein Vorschlag 
V. 27 ni ja sa compaigna zu ändern, ist in Erwägung 
zu ziehen (la vor soa zu streichen, ist nicht erlaubt), 
dagegen scheint mir V. 50—51 Canello, dem Crescini 
folgt, mit seiner Textherstellung und Deutung durchaus 
das Richtige zu treffen und Gasparys frageweise vor¬ 
geschlagene Deutung nicht annehmbar. Andererseits ist 
Str. 5 der Canello-Crescinische Text gewifs nicht richtig; 
es scheint mir ziemlich sicher, dafs sie folgendermafsen 
herzustellen ist: 

Granoglas resembla 
En dir: brod et guaz , 

Lairan , quan s y asembla , 

Cum cans enrabjaz. 

No voillaz ja venga! 

De vos los loignaz! 

Z. 1 haben die Hss. Grant nogles; Z. 3 se sembla , 
was Canello bewahrt und Crescini im Glossar ‘s’assembra’ 
übersetzt, aber ein semblar ‘versammeln’ giebt es, meines 
Wissens, prov. nicht; Z. 4 hat Hs. D ca gegen cuns in 
I K. — Bedenken erregen mir ferner Z. 7—10: 
Lombart , beus gardaz , 

Qe ja non siaz 
Pejer qe compraz , 

Si ferm non estaz. 

Gaspary bemerkt, dafs Z. 9 doch wohl peior das 
grammatisch Richtige sei; aber die Grammatik verlangt 
nicht nur peior, sondern auch comprat , und dies einzu- 
führen verbietet der Reim. Dazu kommt, dafs ‘Gekaufte’ 
mir wenig am Platze scheint, eher würde man noch ein 

17* 


Digitized by Google 




231 


1895. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr* 7. 


232 


‘ vertäut 9 zulassen können. Und darf man pejer sui 
= ‘ich bin übler dran’ auffassen? Leider vermag ich 
die Schwierigkeiten nicht zu beseitigen. Auch die Verse 
10—14 sind mir nicht klar, wenn auch die einzelnen 
Worte leicht verständlich sind. — V. 15 — 16. Sil vos 
fai pois prendre ISavers er amars. Gewifs ist Si'l zu 
schreiben, ‘wenn er’; aber wie ist das übrige zu deuten ? 
‘Wenn er euch dann ergreifen läfst, wird der Besitz 
bitter sein’ giebt doch keinen Sinn. Soll man Xaver mit 
den Hs. D I einsetzen; aber was ist dann Subjekt zu er? 
Wäre dann zu deuten ‘wenn er später Euch den Besitz 
abgenommen hat, wird er sich bitter (hart gegen Euch) 
zeigen’? — V. 20. Was ist Subjekt zu pregna? — 
V. 47. In Malgrat-de-toz möchte Gaspary a. a. 0. den 
Markgrafen Wilhelm Malaspina von Massa erkennen. — 
V. 56. E si ferms estatz. Das überlieferte ferm war 
doch wohl beizubehalten. 

Nr. 26 V. 39—40. Tan me platz de vos em sap bo , 
Quc totz mals davers m’en es pros. Das Glossar deutet 
davers ‘in confrontoh Ist das richtig? Oder darf man 
‘in Wahrheit, sicherlich’ deuten? — V. 59. Per qu’ieu 
de ben amar nom fenc. Glossar ‘mi fingo’. Es ist 
‘lässig sein in Bezug auf, vernachlässigen’. 

Nr. 28 Z. 38. Setze Punkt nach comandamcn 
und Komma nach promes in der folgenden Zeile. — 
Z. 48. Korr, volc statt vol. — Z. 51. Korr, eissiria 
statt eisseria. 

Nr. 29. Raim. Vidal, So fo. V. 4. On s’espan 
ram e fuclh e flors . Es wird ram* e fuelV e f. zu 
schreiben sein. — V. 41—48 Anmerkung. Die Rede 
des Spielmanns kann nur bis V. 40, nicht bis V. 43 
gehen. Die Worte lo fait . . vos ai dig yeu wären ganz 
unpassend im Munde des Joglars, der doch Herrn Ugo 
die Angelegenheit erst vortragen will, während sie sehr 
gut für den Dichter passen, der die Geschichte im vor¬ 
hergehenden Teil der Novelle schon erzählt hat. Auch 
möchte ich lieber der Annahme Toblers, dafs zwischen 
V. 45 und 46 eine Lücke sich finde, zustimmen als 
Crescinis Deutungsvorschlag; s’indugia steht eben nicht 
im Text, son falhir ist nicht l lor fallire *, wenigstens 
kommt meines Wissens die Verwendung von son für 
lor sonst bei R. Vidal nicht vor. Die früher von mir 
vorgeschlagene Änderung in mot a mot ist unnötig; mot 
e mot steht auch Flamenca 7220. — V. 91. Mas a 
mi vensera coratie A far I. aital iutiamen Per so car 
cn despagamcn Venon ades aital afar. Genügt hier der 
Konditional? Und müfste, wenn Toblers Deutung ‘aber 
mir würde es deu Mut übersteigen’ das Richtige trifft, 
nicht der Artikel vor coratje stehen? Ist etwa mens eia 
statt vensera zu ändern und zu deuten ‘mir fehlte die 
Lust’? — V. 97. Vuelh qu’en portes a las razos Quc 
m'avetz dichas mo semblan. Es ist doch wohl de statt 
a zu ändern; ‘meine Meinung über die von Euch mir 
mitgeteilten Angelegenheiten’. — V. 130 ff. Korr. E 
nonremens e mala fe E prenden s’onor e son be? — 
V. 134. Korr, son sen; es kann sich doch nur um 
die Meinung der Dame handeln, da Herr Ugo sein Urteil 
ja erst später abgiebt und vorerst nur das ihm Mitge¬ 
teilte rekapituliert. — V. 135. Ich verstehe Vabranda 
nicht. Es ist Konjektur von Cornicelius, die Hs. hat 
sabranda. Sollte nicht a randa zu ändern sein? Das 
folgende tot so wäre abhängig von ay dins el cor (‘Ge¬ 
dächtnis’), statt des Semikolons wäre ein Komma zu 
setzen. Im folgenden Verse würde ich Vautral in Vau- 
tras ändern, ‘die andere sich verteidigt’. — 


Nr. 30 Flamenea. V. 8 El. Korr. c. — V. 38. 
Qucl comte de la Mar ca A Guillems de Nevers feril 
E derochat . . e retengut Son cavall neis e son escut. 
Was soll hier neis? Das Glossar übersetzt neis ‘pure, 
ancbe’, aber neis ist ‘selbst’, und wenn es ‘auch’ be¬ 
deutete, könnte es doch schwerlich hinter cavall stehen. 
Korr, wirr? — V. 62. E sim solves de ma preison 
Aures ne , si puesc, guisardon. Vorher heifst es: E 
si voles de mon aver , D’aquel poires assaz aver , es kann 
also si puesc nicht richtig sein. Korr, sous pliu? Oder 
sius platzt — V. 77. Korr, autr'en statt autrem ? — 
Oder nur autre , cf. V. 105? — V. 98. will Tobler mais 
s'en lesen, Bartsch ren mais. — V. 107 will Tobler 
vos siatz lesen; vgl. aber V. 79. V. 114. Tobler 
korrigiert fermar. — V. 115. Korr, parec. 

Nr. 37, II. Sordel, Ensenhamen. V. 2. Korr. 
can statt con, vgl. V. 4. — V. 104. Schreibe nos cn\ 
nos = nous wie V. 69, vgl. auch Zorzi 2, 62 Amkg. 

— V. 113. Korr, que statt ques, vgl. V. 115. 

Nr. 39. V. 4. Die in der Anmerkung vorge¬ 
schlagene Änderung scheint mir schwerlich befriedigend. 

— V. 25—27. Korr. Joan, Vaura que tan fortfmen] 
ventava El granfz] tesaurfs] qe mena en Lomfxirdia 
L’empcraire , e la naus qel [foc] portava Es la grunz 
ostz . Wegen der Änderung in aura und der Ergänzung 
von foc siehe die vorhergehende Strophe; der Adler 
bedeutet nach V. 9 und 10 den Kaiser ; el ist = cs 
lo. Die Änderung von fort in fortmen möchte ich des¬ 
halb vorschlagen, weil das Auge des Kopisten leicht von 
-men auf das folgende uen abirren konnte und so der 
Ausfall des men sich leichter erklärt als der des von 
Crescini vor tan fort ergänzten [vitz]. — V. 42. La- 
morzamenz del foc semblava Paz , qe volra Vcmpcrairc 
aisi sia Qan serv e jaz. Die letzten Worte sind mir 
unverständlich. Korr. Qan s*er venjatz ? — V. 53. 
Conos. Korr, conois. 

Nr. 42. V. 5. Vesi . Es wird fe fi zu lesen sein; 
vgl. Gaspary, Gröbers Zs. 11, 274. 

Nr. 44, II. Zorzi. V. 45—46. Ich bin in meiner 
Ausgabe ohne Berechtigung von der handschriftlichen 
Überlieferung abgewichen. Rohleder, Zu Zorzis Ge¬ 
dichten (Hallenser Dissertation 1885) S. 17 hat mit 
Recht bemerkt, dafs zu lesen ist: E cum er an vencut 
los Genocs Et en anta Vemperador grcc ines. Aus 
diesen Zeilen ergiebt sich, dafs das Gedicht kurz (er 
an vcncut) nach der Schlacht bei Trapani 1264 verfafst 
ist. Wenn das Gedicht (es ist das bekannte an 
Bonifaci Calvo gerichtete Sirventes) wirklich, wie 
die Biographien angeben, während Zorzis Gefangenschaft 
entstanden ist, so kann die Angabe von 0. Schultz 
(Gröbers Zs. 7, 227), dafs Zorzi erst Ende 1266 in 
Gefangenschaft geriet, nicht richtig sein. Schultz stützt 
sich auf Galvani, der im Novellino Provenzale erzählt, 
das Schiff, auf dem Zorzi sich befand, sei von dem 
genuesischen Admiral Peschetto Mallone weggenomraen 
worden, und dieser hat in der That 1266 ein venetia- 
nisches Schiff erobert und mit vielen Gefangenen nach 
Genua gebracht. Woher aber stammt Galvanis Kunde, 
dafs Zorzi auf jenem Schiffe war? Schultz macht auf 
die Übereinstimmung von Galvanis Erzählung mit der 
venezianischen Chronik des Canale aufmerksam und sieht 
darin eine Bestätigung des im Novellino Gesagten. Liegt 
es nicht näher, anzunehmen, dafs Galvani die Chronik be¬ 
nutzt hat und das dort Erzählte auf Zorzis Gefangennahme 
übertrug, um so seine Novelle lebendiger zu gestalten? 
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Erzählt er doch auch, von Guilhem Figueira: ‘cominciö 
a spargere una sua maniera di rime pastorali, alle quali 
dette nome di Pastorelle e che parvero molto nuove e 
piacenti’, was doch niemand als richtig wird anerkennen 
wollen. Galvani bemerkt, dafs er über Zorzi ausführ¬ 
licher im Educatore Storico, Anno II, Dispensa X, einer 
Zeitung, die 1846 in Modena erschien, gehandelt habe. 
Vielleicht würde sich aus jenem Artikel, der mir nicht 
zur Verfügung steht, erkennen lassen, aus welchen Quellen 
Galvani geschöpft bat und ob das im Novellino von 
Zorzi Erzählte Glauben verdient oder nicht. 

Ich schliefse mit dem Wunsche, dafs dem Buche 
Crescinis, das gewifs zur Förderung der prov. Studien 
in Italien wesentlich beitragen wird, bald eine zweite 
Ausgabe beschieden sein möge. 

Freiburg i. B. Emil Levy. 


Emil Schultz, Gaskognische Grammatik. Teil 1: 

Lautlehre. Jenaer Diss. Greifswald 1893, Druck von 

Julius Abel. 111 8. und 1 Karte. 8°. 

Das Gaskognische ist ein bisher sehr vernach¬ 
lässigtes Gebiet der romanischen Dialektologie. Eine 
zusamraenfassende Arbeit, die sich auf alle Unterdialekte 
erstreckte, existiert überhaupt nicht. Die J^tudes sur 
les idiomes pyreneens von Luchaire haben das Verdienst, 
zuerst eine Übersicht über alle Dialekte des Gaskogni- 
schen versucht zu haben, sind aber, wie die übrigen 
Arbeiten desselben Verfassers, so wenig wissenschaftlich, 
dafs sie selbst als Materialsammlung nur einen sehr be¬ 
dingten Wert haben. Was in Bezug auf einzelne Dialekte 
geleistet worden ist, ist fast durchweg dilettantisch und 
nur mit Vorsicht zu benützen ; nur die Arbeiten Bour- 
ciez ? , ferner einige Aufsätze in der Revue des patois 
gallo-romans und in der Romania verdienen Beachtung. 
Gerade von diesen scheint der Verf. der vorliegenden 
Dissertation nur die letztgenannten zu kennen. Seine 
Kenntnis moderner Dialekte stützt sich fast nur auf 
Lespys Grammaire bearnaise , Lespy-Raymonds Diction- 
naire bearnah (deren Wert als Materialsammlungen gern 
zugegeben sein soll), dann auf die Übersetzungen der 
Paraböle de VEnfant prodiguc, auf Luchaire und auf 
einzelne Dichter. Keine dieser Quellen bedient sich einer 
verläfslichen Orthographie. Übrigens sind selbst diese 
Quellen vom Verf. nicht genügend ausgenützt worden; 
aus Lespy - Raymond hätte er weit mehr schöpfen 
können. 

Die Arbeit enthält nur den Konsonantismus; der 
Umstand, dafs eine Fortsetzung möglicherweise in Aus¬ 
sicht genommen ist, mag den Mangel eines Quellen Ver¬ 
zeichnisses, eines Registers sowie einer allgemeinen Be¬ 
sprechung des Dialektes entschuldigen, welch letztere 
insbesondere die Mittelstellung des Gaskognischen zwischen ' 
dem Spanischen einer-, dem Provenzalisch-Französischen j 
anderseits zu erörtern hätte. — Da ich hoffentlich bald 
in der Lage sein werde, meine Ansichten über die wich¬ 
tigsten Eigentümlichkeiten des Gaskognischen an anderer 
Stelle darzulegen, so beschränke ich mich auf einige 
wenige Bemerkungen zu der vorliegenden Abhandlung. 

Der Verf. hat seiner Arbeit offenbar das Schema 
der Afr. Grammatik seines Lehrers Schwan zu Grunde : 
gelegt ; daher die Trennung der ‘Mediopalatalcn* von 
den ‘Velaren’, die für das Gaskognische gänzlich wertlos 
ist. Überhaupt sollte man bei einer historisch-gramma¬ 
tischen Untersuchung doch die Einteilung nach phone¬ 
tischen Gesichtspunkten fallen lassen und die einzig be¬ 


rechtigte nach der Stellung der Konsonanten durchführen, 
wie sie Meyer-Lübke in der Romanischen Grammatik 
angewandt hat. So hätte auch das Auseinanderreifsen 
von j , g(e) 1 dj vermieden werden gönnen, wie überhaupt 
das ganze Verfahren abgekürzt worden wäre. 

Was nun Einzelheiten betrifft, so liefsen sich fast 
auf jeder Seite Behauptungen aufzeigen, die zum Wider¬ 
spruche herausfordern; ich beschränke mich auf einiges 
Wichtigere 

S. 1. Ein Versuch, das relative Alter von v = b 
zu bestimmen, hätte gemacht werden sollen. — S. 4. 
Dafs b in der Verbindung bt erhalten geblieben sei, 
ist physiologisch unmöglich; ob es p gesprochen wird 
ist zum mindesten zweifelhaft. S. 5. Die wichtige Be¬ 
merkung, dafs mb zu m wird, wodurch sich das Gas¬ 
kognische dem Spanischen anschliefst, fehlt gänzlich. 
Beispiele: amas Rec. S. 5, S. 29; camis S. 109, come 
im Glossar zum Rec.; coubum(e), paloume y dcsplouma 
(zu plumbum ), entrams , loum , (ou)melic, coume alle bei 
Lespy - Raymond; vor dem Ton scheint es zu bleiben 
(wie nd): coumbida , embeye (nv). — S. 8 Z. 6 soll es 
heifsen £ statt s. — S. 9 Z. 18. countre , countre-punto 
sind zu streichen. — S. 9 unten. Auch hier hätte ein 
Versuch gemacht werden sollen, das relative Alter des 
b zu bestimmen. — S. 17. Z. 13 lies errebe st. cerbbe. 

— Z. 7 von unten nimmt S. die unsinnige Ansicht 
Luchaires an, der in dem es von eslame u. s. w. eine 
Vorsilbe erblickt; das s erklärt sich phonetisch: fl- > 
hl- > fl- ]> sl - > esl-. Über das Verhältnis zwischen 
Gaskognisch und Spanisch in Bezug auf f > h verliert 
der Verf. kein Wort. — S. 24 unten und S. 25 oben. 
Es ist doch nicht so ausgemacht, dafs Luchaire im Rechte 
ist; im Dict. böarn. von Lespy-Raymond findet man eine 
ganze Reihe von Wörtern, die interv. t aufweisen: cour - 
natc, ditau , escounetou , esputi , hüte , hourata , ites e bites, 
marita , mazeta , nata , natau , metoutch , betet u. a. m. 
(allerdings Made *foenata). Für c sind keine sicheren 
analogen Beispiele da, da bei manduca , masteca , nouqub 
(neben g) andere Erklärungen möglich wären; doch 
cccute ? — S. 29 heifst es (Z. 3 von unten): ‘Nach a 
w'urde tr zu dr; J wie verhält es sich dann mit payrc } 
mayre u. s. w.? — S. 30 Z. 1. ‘Nach u und i erhielt 
sich t in exequtre , arbitre ’; möglichst ungeschickt aus¬ 
gedrückt! — S. 31. Warum anlautendes s in den an¬ 
geführten Wörtern zu £ wird, sollte doch erklärt werden. 

— S. 35. Es hätte bemerkt werden können, dafs die 
Wörter, welche rs, ns aufweisen, gelehrt sind. Z. 16 
wird dazu auch cansons gerechnet. — S. 36 Z. 16. Der 
Laut wert des ch ist anzugeben ($). — S. 39 Z. 4 ff. ‘Im 
südwestlichen Teil des Gaskognischen wurde l vor e 
mouilliert’; wieder eine ganz kritiklose Aufnahme einer 
Luchaireschen Ansicht ; die Palatalisierung des l in den 
angeführten Wörtern rührt von dem i des Diphthongen 
ie her; in dilhuus hat wohl ü dieselbe Wirkung gehabt. 

— S. 40 Z. 4 von unten. Das r in cara soll auf Ver¬ 
sprechen beruhen; es weist vielmehr auf eine Grundform 
*callarc zurück, die auch dem spanischen callar genügt. 

— S. 42 Z. 14. bilc mag ein Lehnwort aus dem Fran¬ 
zösischen sein, aber keinesfalls wegen des l statt ll ; vgl. 
Meyer-Lübke, Roman. Grammatik I § 545. — S. 47 
Z. 18. -« aus -1 im Obi. soll aus dem Nom. stammen; 
wie erklärt S. dann die Verbalformen leau (calet), bau 
(valet), bou (*volet)? — S. 54 Z. 14. Die Behaup¬ 
tung, dafs sich zwisAen n und r ein d einschob, ist 
entschieden unrichtig, ondra u. s. w. sind Buchwörter 
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oder dem Französischen entnommen. Die volkstümliche 
Behandlung dieser Gruppe liegt vor in dibes (die veneris) 
d. h. be(n)d(r)s \ geer , gier (generu); mit anderen Worten: 
der Ausfall des interv. n ist älter als die 
Synkope. — S. 55. haut (altu) und einige andere 
Wörter, in denen gesprochenes Ji- auftritt, hätteu hier 
eingefügt werden können. — S. 58 Z. 8. ‘m -+- Labial. 
m geblieben, aber n gesprochen’ nach Lespy. Physio¬ 
logisch wäre das merkwürdig: L. meint vermutlich, dafs 
der Vok. nasaliert wird. — S. 58 Z. 3 von unten wird 
die überraschende Entdeckung gemacht, dafs in coms 
und bescoms der Dental vor dem Flex. s gefallen sei (!) 

— S. 59 Z. 4. ‘m + n hat sich verschieden entwickelt’; 
ganz richtig, aber in anderem Sinne als der Verf. meint. 
Der wahre Sachverhalt ist folgender: ursprüngliches 
mn wurde (über bn oder vn ) zu un : daun f, saun (somnu), 
daun (damnu, Rec. S. 38, S. 40); Garona (Rec. S. 9, 
Garumna, o wohl o dh. u); sekundäres mn dagegen 
hält sich entweder, oder wird nn , oder auch m (letzteres 
vielleicht französisch), also hcmn$, oder henn$ (auch 
hem$ Mistral) dial. geschieden. — S. 64 Z. 12 von u. 
timbre ist franz. Lehnwort; die volkstümliche Form ist 
tembou. — S. 69 Z. 21. Dafs in Bordeaux für z : d 
eintritt, ist richtig, aber in argillarju kann ich kein z 
entdecken. — S. 70 Z. 2. ‘Iro Anlaut wurde k" zu ts 
geschrieben c\ Z. 14. ‘Ebenso heute ...’. Heute wird 
s gesprochen, aber auch zur Zeit der Abfassung der 
Urkunden im Rec. wurde schon s gesprochen; vgl. sens 
(census) S. 21, seleltrar 93, so 20, siuada 99; und um¬ 
gekehrt: cent (sanctu) 54, eens (sine) 128 u. s. w. — 
S. 71 Z. 12. -c(e) wird nur ira Auslaute zu ts (auch 
heute noch plats u. s. w.); im Inlaute erscheint z: seze 
(eicere), heus (aus heuze filice, vgl. huzeya). — S. 79, 
letzte Zeile ff. sind ganz verschiedene Fälle zusammen - 
geworfen. — S. 81 Z. 6. Die angeführten Wörter sind 
gelehrt und sagen daher gar nichts — S. 87 Z. 11. 
Heute spricht man nicht ktcand , sondern d ist stumm. 

— S. 95 Z. 10. Das Etymon von uca ist unmöglich 
vocitare (so zu lesen statt voeitare), daher auch kein 
Dental verstummt. — S. 95 Z. 2 von unten. In plang 
(d. h. plarl) soll die gern. prov. Form eingedrungen sein! 
Es ist natürlich post verbal. — S. 96 Z. 10. l rj nach 
dem Tone wird zu r, ohne par. i zu entwickeln.’ Wie 
erklärt S. kuf (coriu), frf (area)V — S. 99 Z. 2 von 
unten. ‘Der stimmhafte Labial fällt’ (in den Gruppen 
bj , vj ); dies ist entschieden unrichtig. Im Böarni- 
schen wenigstens erhält er sich als ti, und y bleibt eben¬ 
falls (resp. wird J), vgl. arrauy$ (rabia), kauy$, greuy$, 
leuye , buyd (Ochsen hüten), auyöu . — Andere Entwicke¬ 
lungen sind dial. oder französische Lehnwörter, oder sie 
erklären sich anders wie ay§, dcy$\ pluy§ gehört über¬ 
haupt nicht hierher. — S. 101. Sind rapagiu (Z. 12 
von unten) und masnagiu (Z. 9 von unten) wirklich vl. 
Formen? — S. 104 Z. 14. j bedeutet allerdings den 
Lauti; freilich nicht im Böarnischen. — S. 106 Z. 9. 
sj wird is, soll heifsen iz. — S. 110 von unten. Was 
über podos u. s. w. gesagt wird, ist falsch. Diese Formen 
stehen mit lat. potuissera u. s. w. in keinem direkten 
Zusammenhang, sondern sind Neubildungen. — S. 111 
Z. 6. Dafs ein vl. dicuesse existiert habe, glaubt S. 
wohl selbst nicht. 

Schliefslich kann ich die Bemerkung nicht unter¬ 
drücken, dafs sich in einer sprachwissenschaftlichen Ab¬ 
handlung die Schreibung ‘ethymologjsch’ (S. 22, 7; 53, 9; 
55, 24; 69, 7, also keine Druckfehler) etwas sonderbar 


ausnimmt; sie wird durch das ‘epentetisch’ auf S. 99 
Z. 2 von unten nur teilweise aufgehoben. 

Sternberg (Mähren). 

Adolf Zauner. 


Erasmo P&reopo, La prima imltazlone dell’ ‘Arcadia’ 
aggiunteri V ‘egloghe pastorall’ di P. J. de Jennaro 
e di Filenio Gallo ecc. Napoli 1894, presso Luigi Pierro. 
240 S. 8°. Lire 5. 

Pietro Jacopo de Jennaro, aus altem neapolitianichen 
Adel und von dem Könige Ferdinand I. von Neapel 
vielfach in wichtigen Stellungen verwendet, hatte von 
seinem Vater das Lehen Rocca delle Fratte unweit Gaeta, 
geerbt, welches diesem von Alphons I. wegen seiner her¬ 
vorragenden Verdienste bei der Eroberung des König¬ 
reiches verliehen war. 1481 wurde es ihm plöulich 
ohne irgend welche Veranlassung auf Anstiften des 
Antonello de Petruciis und des Grafen von Sarno, Francesco 
Coppola, die damals bei Ferdinand allmächtig waren, 
genommen und 1482 an den Grafen von Fondi, Onorato 
Gaetani, für 10 000 Dukaten verkauft. Seinem Schmerz 
und Groll über diese Ungerechtigkeit machte er in einer 
Anzahl Eklogen gegen sie Luft, die er aber zunächst 
nicht veröffentlichte. Als seine Gegner infolge des ver¬ 
unglückten Aufstandes der Barone gefallen waren, dichtete 
er zu den vorhandenen Eklogen eine Reihe hinzu, welche 
Ferdinands Sohn, den Herzog von Kalabrien Alfonso, 
verherrlichten, schrieb zu ihnen eine Art sie verknüpfen¬ 
den Roman in Prosa, den Transcorso del volun- 
tario exilio u. s. w., in den die Gedichte eigentlich 
hätten eingefügt werden sollen, und schickte dem Ganzen 
eine Widmung an Alphons voran, worin er ihm den 
Entstehungsgrund seines Werkes auseinandersetzt, in der 
Hoffnung, dafs ihm nunmehr Gerechtigkeit widerfahre. 
Er bekam jedoch die Besitzung nicht wieder; sie wurde 
vielmehr 1497 von Friedrich von Aragonien Prospero 
Colonna gegeben, dem Ferdinand der Katholische 1504 
den Besitz bestätigte. Das Werk ist zwischen 1481 und 
1486 entstanden, wurde aber erst 1508 nach erneuter 
Überarbeitung — von der älteren Redaktion besitzen 
wir noch die I., IV., V. und VIII. Ekloge — gedruckt 
und Ettore Pignatelli gewidmet. De Jennaro starb 
während der Drucklegung, welche sein Sohn, dem letzten 
Wunsche des Vaters geraäfs, zu Ende führte. Die in 
der Pastorale auftretenden Hirten sind wahre Persönlich¬ 
keiten, uud es gelingt Pörcopo, eine Anzahl von ihnen 
unzweifelhaft zu identifizieren. Der künstlerische Wert 
des Werkes ist gering; seine Sprache enthält viel Dialekt 
und ist deshalb philologisch interessant Am wichtigsten 
ist die Pastorale aber dadurch, dafs sie die erste be¬ 
kannte Nachahmung der Arcadia Sannazaros ist. Dies 
weist Pörcopo unzweifelhaft nach. Wenn wir es nicht 
auch noch auf andere Weise zeigen könnten, so wäre 
das Vorhandensein dieser Eklogen also ein sicherer Be¬ 
weis dafür, dafs die Arcadia in ihrer ersten Gestalt 
schon vor 1481 bekannt war. Pörcopo handelt in der 
Einleitung auch noch von den übrigen gedruckten und 
ungedruckten Werken de Jennaros und beschreibt den 
Druck von 1508, nach welchem er dann seine Ausgabe 
führt. Dieselbe ist sehr sorgfältig und giebt in Fufs- 
noten zahlreiche sachliche und sprachliche Erklärungen. 
Hinweise auf Sannazaro, Boccaccio u. a. und die Varianten 
der ersten Redaktion, welche uns in einem cod. nap. 
(I, IV, V, VIII) und einem cod. ricc. (I) erhalten ist. 
Zum Text, und zu den Anmerkungen habe ich nur wenig 
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zu bemerken. S. 54 Z. 7/8 konnte der Spagnolismas 
A me~mc hervorgehoben werden. S. 61 Z. 158 wohl 
ruschi e lentischi; auf die mifslungene Konstruktion 
Z. 166 ff. sollte hingewiesen sein. S. 62 Z. 175 lies 
muH' acera? Lateinisch kommt mollis bei juncus und 
mrgultu in dieser Bedeutung vor; es wäre also synonym 
mit ondcgiante. Man wende nicht ein, dafs Z. 181 
nochmals aciera erwähnt ist: auch die Steineiche ist 
zweimal, Z. 177 und 178 genannt. Mollacera könnte 
auch ein Wort sein. S. 70 Anm. 26, dieselben Reime 
IV 2 ff. S. 70 Z. 29 halte ich dissaciati des Druckes 
für richtig, trotz der Variante im cod. neap. Es ist 
= insatidbili (so S. 73 Z. 97). S. 73 Anm. 89, die¬ 
selben Reime IV 89 ff. S. 84 Anm. 1, dieselben Reime 
VIII 59 ff. und X 68 ff.; Anm. 8 vgl. zu den Reimen 
X 71 ff. und dieselben Reime XII 8 ff. S. 85 Z. 21 
und 88 Z. 120 1. che statt chi. S. 85 Z. 26 ff., die¬ 
selben Reime IV 95 ff.; Z. 31 campi — vivi ist auch 
toskanisch. S. 88 Z. 102 1. gioir. S. 89 Anm. 136, 
dieselben Reime I 34 ff., VII 37 ff., XIV 121 ff. S. 109 
Z. 115 1. de. S. 126 Z. 30 1. c’ statt e. S. 145 hinter 
Z. 60 Punkt oder Semikolon; Z. 77 fehlt eine Silbe. 

In einem Anhänge veröffentlicht Pörcopo I eine 
weitere Nachahmung der Arcadia von dem Toskaner 
Filenio Gallo, welche zwischen 1480 und 1497 entstanden 
ist, II. Giuliano Perleonis Satira morale auf den Auf¬ 
stand der Barone und den Tod des Francesco Coppola 
und Antonello de Petruciis und seiner Söhne (also nach 
11. Mai 1487) und ein langes Dokument aus dem 
neapolitianischen Staatsarchive über den Verkauf des 
Lehens Rocca delle Fratte an Onorato Gaetani. Der 
Dichter Filenio Gallo tritt in de Jennaros Hirtendichtung 
als Phileno auf. Es gelingt Pörcopo nur wenig über 
ihn beizubringen. Er beweist jedenfalls, dafs er kein 
Neapolitaner ist, wie ein Gedicht Rustico Romanos an 
ihn glauben machen könnte, sondern dafs er aus Monti- 
ciano bei Siena stammt. Die Ausgabe seiner Hirten¬ 
dichtung ist nach drei Hss. und einem senesischen Drucke 
unter Zugrundelegung einer Neapolitaner Hs. sorgfältig 
geführt und wie de Jennaros Pastorale erläutert. Die 
letzte Bemerkung der Anm. 1 S. 173 gehört auf S. 178. 
S. 178 Z. 4 tilge T. S. 182 Z. 113 1. tuo. S. 183 
Z. 139 zeugt nicht für einsilbiges gioia , denn das i von 
patini und e a bilden nur eine Silbe. Z. 150 fehlt eine 
Silbe (Che in ist zweisilbig). S. 187 Z. 250 1. pastore 
oder mit M no me. S. 190 Z. 318 ist ganz richtig: 
el ist senesisch = nel zu fassen ‘wodurch sie bei dem 
Hirtenhaufen triumphierte\ S. 191 Z. 356 1. augmen- 
tatidosi. S. 196 Z. 475 beginnt Phylenios Antwort. 

S. 200 Z 585 1. ingumbrano. S. 203 Z. 650 ff. scheint 
aus üiustinianis Ballata LX entlehnt. Der Satire Per¬ 
leonis (Rustico Romano) geht eine kurze Einleitung vor¬ 
auf, die namentlich über sein Freundschaftsverhältnis zu 1 
de Jennaro spricht. Sie wird nach einem Neapolitaner 
Drucke von 1492 gegeben. S. 210 Anm. 1 lies 68 
statt 60. S. 214 Z. 57 ist linio = rigo. S. 219 
Z. 211 fehlt eine Silbe; 1. o per gran. Der Abdruck 
des interessanten lateinischen Dokumentes schliefst die 
sorgfältige Arbeit ab, welche uns noch manche weitere 
Studien zu den Neapolitaner Dichtern unter den Ara- 
gonesen verheifst. Eine kleine Anzahl Druckfehler ist 
leicht zu verbessern. 

Halle a. S. BertholdWiese. j 


Kühler, A., Die suffixhaltigen romanischen Flurnamen 
Graubündens. I. Teil. Liquidensuffixe. Erlangen und 
Leipzig 1894, F. Deicliertsche Verlagsbuchhandlung Nachf. 
Georg Boehme. XV, 133 S. 8°. Mk. 2,80. (Münchener 
Beiträge VIII.) 

Wieder ein neuer Beitrag zur rätischen Ortsnamen¬ 
kunde und wieder ein neuer Beweis dafür, wie sehr Steub 
mit seinen rätischen Etymologieen auf dem Holzwege war. 
Je strenger, je systematischer, je wissenschaftlicher die 
Forschung wird, um so mehr kommt man zur Erkenntnis, 
dafs die grofse Mehrzahl der Flur- und Ortsnamen in 
Graubünden und Tirol lateinisch-romanischen, nicht vor¬ 
romanischen Ursprungs ist. Ein kleiner Rest wird ja 
wohl noch bleiben, aber, wie der Verf. der vorliegenden 
Schrift mit Recht betont, nur bei stark bewohnten 
Orten, deren Namen eine gröfsere Lebensfähigkeit haben. 
Was der Ortsnamenforschung noch am meisten not thut 
und was man häufig genug auch da vermifst, wo die 
lautlichen Verhältnisse gebührend berücksichtigt werden, 
j das ist die Klarheit darüber, nach welchen Prinzipien 
das Volk seine Fluren und Höfe und Berge und Seeen 
beuennt. Wenn z. B. tocus Benmus als ‘aux promon- 
toires multiples 1 erklärt wird (Rev. celt. VIII, 111), so 
widerstrebt das durchaus der Art, wie die uns etymo¬ 
logisch deutlichen Seenamen gebildet sind, es verstöfst 
gegen die Regeln der Toponomastik und müfste daher 
abgelehnt werden, selbst wenn es lautlich richtig wäre. 
Auf diese Seite der Untersuchung neues Licht zu werfen, 
ist die vorliegende Arbeit sehr geeignet. Der Verf. hat 
eine ungeheuere Menge von Flurnamen gesammelt, die 
Örtlichkeiten zum Teil selber in Augenschein genommen 
und hat dadurch ein sicheres Gefühl für das Mögliche, 
Gewöhnliche und das Seltene oder gar Unmögliche 
gewonnen, so dafs er bei den Deutungen auch in 
schwierigen Fällen zumeist das Richtige trifft. Seine 
Anordnung ist allerdings nicht die nach den Bedeutungs¬ 
kategorien, sondern nach den Suffixen, aber schon das 
ist ein grofser Vorteil, da man nun sieht, welche Suffixe 
gebräuchlich sind, welche nicht; ja es würde sich fragen, 
ob eine andere Reihenfolge, etwa nach den Stämmen, 
bei der Masse des Stoffes thunlich gewesen wäre. 

Allein auch noch in anderer Hinsicht ist die Arbeit ver¬ 
dienstlich. Vor Besprechung der einzelnen Suffixe und 
Ortsnamen sind jedesmal alle oder doch die meisten 
der mit dem betreffenden Suffixe gebildeten Appellativa 
deren der Verfasser habhaft werden konnte, zu¬ 
sammengestellt, so dafs wir gleichzeitig mit den Flur¬ 
namen die ganze Suffixlehre des bündnerischen Romanisch 
bekommen, wofür man dem Verfasser nur dankbar sein 
kann. 

Das erste Heft behandelt, wie schon der Titel sagt, 
nur die Liquidensuffixe, doch ist zu hoffen, dafs, da 
das Material einmal beisammen ist, die anderen nicht 
lange auf sich warten lassen. Für die Fortsetzung 
möchte ich nur einen Wunsch äufsern, dessen Erfüllung 
wohl nicht unmöglich ist: eine gleichmäfsige Transkription. 
Ich weifs freilich aus eigener Erfahrung, dafs das nicht 
ganz leicht ist, und ich begreife es vollkommen, wenn 
der Verf. an den ihm schriftlich Überlieferten Formen 
nichts zu ändern wagte (S. 9). Wenn er nun aber ‘bei 
der Erklärung eines Namens die orthographischen Eigen¬ 
tümlichkeiten des betreffenden Gewährsmannes berück¬ 
sichtigen konnte 1 , so sind wir anderen nicht in derselben 
Lage und stehen oft den Formen ratlos gegenüber, weil 
wir nicht wissen, wie die Zeichen zu fassen sind. Das 
gilt namentlich für die Vertreter von lat. ca und ce. 

18* 
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Es liefse sich wohl in solchen Fällen hinter der offiziellen 
Schreibung in Klammern die phonetische hinzufügen. 

Dafs unter den 1700 Namen nicht alle ganz richtig 
gedeutet sind; dafs hie und da Versehen unterlaufen, die 
den Anfänger verraten, wird man gegenüber dem vielen 
Guten nicht hoch anschlagen wollen; für einzelnes, wie j 
namentlich für farmlim, wird Körting die Verantwortung 
zu übernehmen haben, s. lat.-rom. Wb. 3132 ; die richtige 
Deutung von truoi ‘Alpenweg’, das noch mit trivium 
zusammengebracht wird, hat Salvioni (Le rimedi Cavassico 
II S. 398) zu einer Zeit gegeben, wo die Arbeit des 
Verf. wohl längst im Drucke war u. s. w. Ich hebe 
noch einiges hervor. 

Nr. 64. Nigleuls zu r. ägla lat. ilice Steineiche? 
Das Fragezeichen bezieht sich wohl auf die Zusammen¬ 
stellung des Ortsnamens mit dem Appellativum, nicht 
auf dessen Verhältnis zu lat. Hex. Es liegt aber auf der 
Hand, dafs eng. ägla, egla nur in der Bedeutung, nicht 
in der Form lat. Hex entspricht, als Etymon aber 
acylos (axvlog) hat, vgl. ilicis glans, quam Humerus 
aculon appellat Plin. 16, 19 Detlefseu. Das griechische 
Wort mufs danach in die römische Volkssprache ein¬ 
gedrungen sein , aber allerdings erst in einer Zeit, wo 
man schon oclus u. s. w. sprach. — 69. Parniel ohne 
Deutung. Kann es nicht Pruneolu sein ? — § 26 Anm. 
ischell ‘Achse’ aus aoriculus. Ist die Form richtig? 
Carisch giebt obw. ischill , ueng. aschigl , oeng. ischigl , 
aschigl , die alle wie afr. aissil und ital. assilc auf axile 
weisen. — Nr. 404. Fundrils ohne Deutung. Ich 
denke an fundus oder genauer an den Stamm fundor -, 
der auch anderweitig bezeugt ist. — § 63. stella Holz¬ 
späne gehört weder zu hasia noch zu assis , sondern zu 
assula. — Nr. 454. croda ‘Felsabsturz’ nicht zu 

corruptare , wie schon das d zeigt, sondern zu *corrotare . 
— § 70 Anm. 2. sein ‘Schwarm’ aus eximen oder exumcn 
statt examen , dazu § 67 r. schaums— exagmen statt examcn. 
Hier wie mitunter anderswo wird die genaue Analyse 
der Wörter dadurch erschwert, dafs ihre Provenienz 
nicht genügend genau angegeben wird, doch lassen sich, 
so viel ich sehe, alle Formen mit exam(i)ne , exam(i)na, j 

dem Postverbale zu exam(\)nare vereinigen, da a die I 

Behandlung von am + kons. zeigt. — § 74. pxätaun 

‘Pfütze’ hat mit pult ‘Brei’ wohl gar nichts zu schaffen, 
sondern ist aus paltaun entstanden (Weiterbildung von 
palta ), vgl. fultschada aus * falciata. — § 85. discheina 
‘je zehn’ aus declna , vielmehr dectna , eine Anbildung 
an seni u. s. w.; gieina ~ janua + sagena , wenn ich 
recht verstehe. Das ist aber wenig wahrscheinlich, da 
doch ‘Thür’ und ‘Netz 1 sich schlechterdings nicht be¬ 
rühren. Eine Erklärung von ieina und sard. enna , 
die in der Bedeutung sich völlig mit janua decken, ver¬ 
mag ich freilich nicht zu geben. — § 87 wird darauf 
hingewiesen, dafs - en an Stelle anderer Suffixe tritt: 
preseppcn mspraesepium und dergl. Ich will bei diesem 
Anlafs daran erinnern, dafs ad umbatten ‘umsonst’ 
auffällig zu neap. mmdttoto und span, embalde (aus 
embatte) stimmt. — 798. Die Deutung Engiadina, 
in ältester Gestalt Eniatina aus alne - et - ina scheint 
mir mit den Lauten schwer vereinbar. — 1142. Wall - 
ramenga — aqualarium H- amen H- hm leuchtet wenig 
ein, ob auch iu der Nähe ein Walrampitschen vorkommt, 
das sich deutlich in walrarn pitschen (klein) zerlegt. — 

§ 98. Hgiongia ‘Wurst’ hat mit Ugare nichts zu thun, 
sondern ist lucanica. — § 100. -öY/w ist nicht -iniu, 
sondern - oniu; in ramansegna ‘Rüge’ wird irgendwie 


moncrc zu suchen sein, Part. *remonsus , vgl. afr. semons. 
— 104. pupira ‘Elend’ stammt direkt oder indirekt 
aus pauperics, — r 1390. Calüra zu calar ‘Holz 
herablassen’, eher calüra ‘Wärme’ wie 1387 cadiras zu 
caUdus gezogen wird. — § 112. luvre ‘Arbeiter’ nicht 
ille operarius , sondern laborarius. — 1459. alosser 
‘Faulbaum’, alossa, alaussa ‘Faulbeere’ steht mit frz. aligä 
unserm ‘Elsbeere’ in keinem Zusammenhang. — Schliefs 
lieh noch eine Bemerkung zu bül' ‘Trog’, das auf alveu- 
culo zurtickgeführt wird. Von Seiten der Bedeutung liefse 
sich dagegen kaum etwas einwenden, aber bei der Selten¬ 
heit eines Suffixes -nelo sind die formalen Bedenken so 
grofs, dafs man sich nach einer anderen Deutung Um¬ 
sehen wird. Mit biit gehört ital. bugno ‘Bienenstock 7 
und bugnolo , bugnola zusammen, die Diez II als un¬ 
gewisser Herkunft bezeichnet 1 und zwar wird *buglio1o 
durch Dissimilation zu bugnolo geworden und von da 
bugno gewonnen sein. Als Grundform ergäbe sich büclu 
oder buliu. Darf man an bucula, bucvdare ‘Gefäfs’ be, 
Marcellus und Anthimus denken ? Dafs die lateinischen 
Wörter mit cc zu schreiben und von bucca abzuleiten 
seien, ist doch ganz unwahrscheinlich. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 


Zeitschriften. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litte« 
raturen 94, 4: Ryssel, Syrische Quellen abendländischer 
Erzählungsstoffe. III. Der Pariser Text der Siebenschläfer- 
legendc. — Zupitza, Anmerkungen zu Jakob Rymans 
Gedichten^tfV.— Weinhold, Längin, Deutsche Hss. der 
Grofsherzogl. Badischen Hof- und Landesbibliothek. — 
M. C. P. Schmidt, Flohr, Geschichte des Knittelverses 
vom 17. Jahrh. bis zur Jugend Goethes; Tyrol, Leasings 
sprachliche Revision seiner Jugenddramen; Göttinger 
Musenalmanach 1770, hsg. von Redlich; Höber, Eiehen¬ 
dorffs Jugenddichtungen. — Speyer, Uhland, hsg. von 
Frankel. — Zupitza, Hall, A concise anglo - saxon 
Dictionary. — A. Müller, Muret, Encyklopädisehes 
Wörterbuch der engl. Sprache; Backhaus, Engl. Lebr- 
und Übungsbuch; Runge, Engl. Gespräche. — Opitz, 
Fehse, Lehrbuch der engl. Sprache; Kares, Lehrgang der 
engl. Sprache; Wilke, Einführung in die engl. Sprache. 

— Zupitza, Cynewulfs Elene. A metrical translation, 
by Jane Menzies; Chaucer’s Canterbury Tales. Ed. by 
A. Pollard; Goldsmith, Good-natured Man; She stoops th 
conciuer. Witli introd. and notes by K. Deigliton. — 
A. Müller, Dickmann, Franz, und engl. Schulbibliothek; 
Bahlseu und Hengesbach, Schulbibliothek franz. und engl. 
Prosaschriften. — Tobler, Erzgräber, Elemente der 
historischen Laut- und Formenlehre des Franz. — Speyer, 
de Beaux und Glauser, Franz. Lese- und Übungsbuch. — 
Eggen sch wy 1 er, Bertholet, Mosaique fran^aise. — 
Mangold, Eloeser, Die älteste deutsche l bersetzung 
MolißrescherLustspiele.— M ahrenholtz, Bals. Rousseau 
und sein Einflufs auf die Volksschule. — O. Schultz. 
Hartmann, Ch&ner-Studien. — Tob ler, Lang,Das Lieder¬ 
buch des Königs Denis von Portugal. — W. Meyer- 
Lübke, Weigand, Die Aromunen; Erster Jahresbericht 
des Instituts für rumänische Sprache zu Leipzig. 

Die neueren Sprachen III, 1: Krön, Die Methode Gouin. 

— Wähmer, Der franz. Ferienkurs zu Frankfurt a. M. 

— Lloyd, Storni, Engl. Philologie, 2. Aufl. — ßernard, 
Zu den Verhandlungen des 6. Neuphilologentages. 

Modern Language Notes X, 5: Dick ho ff, ‘Vergeben* in 
Goethe’s Tasso II, 3; L. 1404. — Blackburn, Note ou 
the Phoenix, v. 151. — Shipley, Arrangement of the 
Canterbury Tales. — Matzke, Garner, Ruv Blas par 
Victor Hugo. — Egge, Lockwood, Lessons "in English. 

— Bo wen, Fontaine, Fleurs de France; Fontaine, Les 


1 Mit dem kymr. hon haben die Wörter nichts zu 
schaffen. Prov. bugno , afr. hugnon , die Diez hier anfuhrt, 
gehören zu ital. bugna, Wb. I. 
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historiens fran^ais au XIX® siäcle; Edgren, Le tour du 
monde en 80 jours. — Dodge, Groth, A danish and dano* 
norwegian grammar; Lentzner, A short Skandinavian 
frrammar. — Lodeman, Muzzarelli, The academic french 
course; Bercy, Lectures faciles pour l’6tude du fran^ais. 

— Stuart Symington, Lewis, Michel Strogoff. — 
Hulme, Klu^e, Deutsche Studentensprache. — Henkels, 
The. authorship of Flamenca. — 6: Lentzner, Histor. 
outline of the Danish Language. — Leser, Modern 
freneh gene — old french gehine, from gehir. — Simonds, 
Two unedited chansons ot Robert la Chißvre de Reims. 

— Kuhns, Some verbal resemblances in Orlando Furioso 
and the Divina Comedia. — Wood, Apparent absence 
of Umlaut in O. E. — Armstrong, The position of the 
secondary accent in french etymons having more than 
two pretonic syHables, I. — Warren, Pellissier, Con¬ 
temporary french Literature. — Todd, Jenkins, L’espur- 
gatoire Seint Patriz of Marie de France. — Fontaine, 
Leunc, Difficult modern french: Les Döcadents. — Child, 
Chaucer’s flouse of Farne and ßoccaccio’s Amorosa Visione. 

— K arsten, Indiana Philological Society. 
Indogermanische Forschungen V, 3: W. Streitberg, 

Accentfragen. — H. Hirt, Über die mit -r» und -bh ge¬ 
bildeten Kasussuffixe. — F. Holthausen, Got. ahaks. 

— S. Bugge, Nachtrag zu den gotischen Wörtern aus 
dem Armenischen. 

Memofres de la Soetätä de linguistique de Paris IX, 1: 

Breal, 1. L’allem. schließen = lat. excludere. 2. Allem. 
schürzen = lat. excurtiare. 3. L’accusatif du gerondif du 
fran^ais. 4. Un produit de l’analogie: le mot anglais 
Colinderies. 

Zs. für vergleichende Litteratnrgeschichte, N. F. VIII, 3: 

Stern, Die ossianischen Heldenlieder, 3. — M. Landau, 
Die Dramen von Herodes und Mariamne, I. — V. V a 1 e n - 
tin, Dichterisch und poetisch. — E. Sulger-Gebing, 
Dante in der deutschen Litteratur bis zum Erscheinen 
der 1. vollständigen Übersetzung der Divina Comedia 
(1767 —1769), I. — Stiefel, Zwei Schwänke des Hans 
Sachs und ihre Quellen. — Ders., Über die Quelle der 
Turandot-Dichtung Heinz des Kellners. — Bechstein, 
Die Quellen von Rudolfs von Ems ‘Wilhelm von Orlens’. 

— M. L and au, Bibliothek älterer deutscher Überset¬ 
zungen. I. Die schöne Magelone, hsg. von J. Bolte. 

— Landmann, Amersbach, Aberglaube, Sage und 
Märchen bei Grimmelshausen. — Parmentier, F£camp, 
Le poßme de Gudrun. 


Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache nnd Litte- j 
ratur XX, 1 und 2: R. Much, Die Deutung der ger- j 
manischen Völkernamen. — Ders., Die Herkunft der * 
Quaden. — Ders., ! 'A\ox(ai . — Ders., Ulis Schiff. — [ 
C. C. Uhlenbeck, Etymologisches. —G. Ehrismann, 
Etvmologieen, II. — Ders., Textkritische Bemerkungen 
(1. Zur Krone Heinrichs von dem Türlin. 2. Der Name des 
Dichters des Schlegels. 3. Zu Hermann v. Sachsenheim). 

— O. Brenner, Zum deutschen Vokalismus (2. Umlaut 
des tu. 3. Der Umlaut der Praeteritopraesentia. 4. Die l 
Anssprache des c). — Ders., Zu Beitr. 19, 467 ff. — H. 
Ost hoff, Etymologica. II. — P. J. Cosijn, Anglosaxo- 
nica, II. — A. Kock, Zur Behandlung des durch u ent¬ 
standenen Brechungsdiphthongs in den altnord. Sprachen. 

— G. Binz, Zeugnisse zur germanischen Sage in England. 

— C. Kraus, Das gotische Weihnachtsspiel. — G. Kos- 
sinna, Der Ursprung des Germanennamens. — E. Sie- 
vers. Das Todesjahr des Wulfila. — C. C. Uhlenbeck, 
Zur Gutturalfrage. — Ders., Neue Belege von p aus b 
im Anlaut. — Ders., Miscellen. — E. Sievers, Gram¬ 
matische Miscellen. 10. Zum Umlaut des tu im Mhd. — | 
J. Meier, Miscellen (1. Die Herkunft der Siebenbiirger I 
Sachsen. 2. Singularartikel vor Pluraldativen. 3. Das | 
beste Deutsch. 4. Herr Neidhart. 5. Süfskind vonTrim- | 
borg. 6. Ein Irrtum in Goedekes Grundrifs. 7. Zum 
Leben J. G. Schochs). — H. Schuchardt, Bakeljauw. ; 

— O. Behaghel, Mhd. erbeit. 

Zs. für den deutschen Unterricht IX, 5 und 6 : E. H ey d en - , 
reich, Zur Methodik des beschreibenden Aufsatzes. — i 
Willy Thamhayn, Die Quelle zu Uhlands Taillefer j 
im Unterricht der Tertia. — H. Diintzer, Der Schlufs- 
chor des Goetheschen Festspiels: ‘Des Epimenides Er¬ 
wachen’. — Ders., Georg Leopold Weyland, Goethes 1 


Strafsburger Genosse. — Ein weiterer Brief und Reime 
Rudolf Hildebrands an einen seiner früheren Schüler auf 
St. Thomä. — R. Dietrich, Der deutsche Unterricht in 
der pädagogischen Presse des Jahres 1893. — G. Berlit, 
Aus Rudolf Hildebrands Unterrichtspraxis. — R. Wirth, 
Ein dunkles Wort bei Hölderlin. — Chr. Semler, Wil¬ 
lems Reinaert in dem deutschen Unterricht. — Joh. 
Kreutzer, Die Huldigungsfahrt der höheren Lehrer¬ 
schaft nach Friedrichsruh. — M. Mcndheim, Der ur¬ 
sprüngliche Text von Hauffs Märchenalmanach auf das 
Jahr 1827. — Sprechzimmer. Nr. 1: J. Leithaeuser, 
Anfrage. Nr. 2: K. Ullrich. Nachtrag zum Scherz¬ 
gespräch Zeitschrift VIII, 408 ff. Nr. 3: H. Weber, 
Zu l aUeweile\ Nr. 4: H. Menges, Zur Betonung und 
Verkürzung der Namen (Zs. VIII, 186; VIII, 479). — 
G. Klee, A. Stern, Studien zur Litteratur der Gegen¬ 
wart. — K. J. Krumbach, G. Heydner, Lesebuch für 
das 2. Schuljahr. — C. Hentschel, Charles Lambs 
Shakespeare-Erzählungen. — K. Menge, A. Edel, Der 
deutsche Aufsatz in Lehre und Beispiel. — 0. Lyon, 
G. Berlit, Rudolf Hildebrand. Ein Erinnerungsbild. — 
Ders., G. Krüger, Bismarcks Mahnruf an die akademische 
Jugend. — Ders., R. Franz, Der Aufbau der Handlung 
in den klassischen Dramen. — Ders., K. Kinzel, Gedichte 
des 19. Jahrh. — Ders., R. Franz und K. Lindecke, 
Dichtungen der neueren Zeit nebst Lebensabrissen der 
Dichter. — Ders., 0. Weise, Unsere Muttersprache, ihr 
Werden und ihr Wesen. 

Zs, des allgemeinen deutschen Sprachvereins, Wissen¬ 
schaftliche Beihefte, Heft VIII: F. JCluge, Die deutschen 
Namen der Wochentage sprachgeschichtlich erläutert, I. 

— R. H oder mann, Universitätsvorlesungen in deutscher 
Sprache. Christian Thomasius. seine Vorgänger und 
Nachfolger. — Th. Gärtner. Das .Gebiet der Spraeh- 
gesetzgebung. — F. van Hoffs, Über Vergleichungs¬ 
sätze der Nichtwirklichkeit bei Dichtern. — Fr. Jehle, 
Zur Verteidigung. 

Goethe-Jahrbuch, Bd. 16: B. Suphan, Goethe und das 
Jubelfest der Reformation 1817: Goethe an einen unbe¬ 
kannten deutschen Patrioten; Aus schwerer Zeit; Eine 
Charakteristik ; Goethe an Schiller, Oktober 1794; Goethes 
ungedruckte Übersetzung der Chöre von Racines Athalie. 

— O. Harnack. Zwei Briefe von Goethe und einer von 
Karoline von Humboldt. — R. Steiner, Goethes Be¬ 
ziehungen zur Versammlung deutscher Naturforscher und 
Ärzte in Berlin 1828. — A. Gen the, Acht Briefe Hegels 
an Goethe. — O. Francke, Goethebriefe in Sachen 
Böttigers. — H. Funck, Zehn Briefe von Susanna 
Katharina von Klettenberg an J. K. Lavater. — G. Thu- 
dichum, Goethe und unsere Zeit. — Th. Schiemann, 
Aus V. Hehns Vorlesungen über Faust. — V. Valen¬ 
tin, Homunculus und Helena. — 0. Pniower, Die Ab¬ 
fassung der Scene ‘Vor dem Thor’ im Faust. — Al. T il le , 
Zwei Zeilen Faust. — H. Morsch, Zur Deutung der 
Epimenidesfigur. — R. Steig. Ergo bibamus. — J. Herz¬ 
felder, Zu der zahmen Xenie ‘Bürgerpflicht’. — L. 
Fränkel, Zu ‘Alles in der Welt läfst sich ertragen — 
Nur nicht eine Reihe von schönen Tagen’. — R. M. M e y e r, 
Zur ‘inneren Form’. — Ders., Das Blenden der Erschei¬ 
nung. — M. Jastrowitz, Historische Notiz über Aphasie. 
P. v. Petrovics, Ein Beitrag zur Familiengeschichte 
des Geschlechts Goethe. — L. Fränkel, Zu Goethes 
Studentenerlebnissen. — Ders., Neues über Goethes 
Beziehungen zu den ‘Propheten’ Basedow und Lavater. 

— Ders.,LudwigTieck in Weimar 1793. — A. Schloss ar, 
Goethe und Graf Ant. Prokesch-Osten. — H. Si eveking, 
Goethe und Schopenhauer. — V. Valentin, Zu Goethe 
und Winckelmann. — G. A. Müller, Zu Goethes Sesen- 
heimer Idylle. — H. Funck, Eine Reliquie der Frau 
von Branconi. - Th. Distel, Zum Privileg der Ausgabe 
1. H.— Ders., Zu einem Goethebildnis. — L. Fränkel, 
Eine Selbstbiographie G...von Loepers. — C. Fasola, 
Goethes Werke in ital. Übersetzung. — E. Schmidt, 
Otto Devrient. — L. Fränkel, Karl Köstliu. — Ders., 
Rud Hildebrand. — L. Bellermann. Franz Kern. — 
G. Witkowski, Wilhelm Arndt. — T. A. Stephens, 
Hermann Hager. — Bibliographie. — Fr. Spielhagen, 
Die epische Poesie und Goethe. Festvortrag. 

Chronik des Wiener Goethe-Vereins, Nr. 6: 0. Lorenz, 
Goethe im Konseil. — Goethes Naturlehre in der Schule. 
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Jahrbuch der Grillparzer-Gesellschaft V: C. Glossy, 
Aus Bauernfelds Tagebüchern. — A. Sauer, Grillparzer 
und Katharina Fröhlich. — R. v. Payer, Hamerling als 
Gymnasiallehrer. — A. Schlossar und W. Schäfer, 
Briefe von Grillparzer. — Fr. Lemmermayer, Aus 
dem Tagebuche der Freiin von Knorr. — E. Reich, 
Jahresbericht der Grillparzer-Gesellschaft. 

Korrespondenzblatt des Vereins für nd. Sprachforschung, 
Nr. 2: Koppmann, Zum Eulenspiegel. — Peters und 
Sprenger, Zum Redentiner Osterspiel. 

Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letterkunde XIV, 
2: Worp, De bronnen van Voskuyl’s tooneelspelen. — 
De Vreese, Ledikant. — Verdam, Een vierde tekst van 
‘Ons Heren Wonden’. — van Helten, Etymol. en andere 
bijdragen (De praep. ont en het inc.hoatieve (?) ont- ; Itijtcn ; 
reus; fl lern] temayeren : Inh)ns). — Bolte, Bilderbogen des 
16. Jahrh. — Opprel, De zachte en scherpe e en o bij 
Cats. — van Verdeghem, Nederlandsche handschriften 
in Engeland. — De Vreese, Nieuwemiddelnederlandsche 
Fragmenten, IV. Fragment van eene berijmde geschiedenis 
van Barlaam en Josaphat? — S t o e 11, Nog eens 
‘Dubbeld’U, Dubbel U’ (Bredero, Griane 1340). — Ver¬ 
dam, Kon fortse. 

ßidrag, Finllindska tili svensk sprak-och folklifsforskning 

iitg. af Svenska landsmalsföreningen i Helsingfors. (Da¬ 
rin u. a. Freud en tha I, Ekki lyf. — E. Lagus, Ger- 
maniska toner i den finska falkvisan. — O. F. Hult- 
man, w-omljudet af a i de östnordiska spraken. — Ders., 
De östsvenska dialekterna. — Pipping, Fonautografiska 
studier.) Helsingfors. 318 S. 8°. Kr. 3,75. 


Englische Studien XXI, 1: Graz, Beiträge zur Textkritik 
der sogen. Cädmonschen Dichtungen. — ’Aronstein, 
John Marston als Dramatiker (Sehlufs). -- Nader, Das 
6. Sommer-ineeting der Oxford University Extension. — 
Ellinger, Jespersen, Progress in Language with special 
reference to English. — Nader, Cosijn, Altwestsächsische 
Grammatik. — Brenner, Hall, A concise anglo-saxon 
Dictionary. O. Gl öde, Grein-Wiilker, Bibi, der ags. 
Poesie, II. — Brenner, Vance, Der spätags. Sermo in 
Festis Sanctae Mariae virginis, mit Rücksicht auf das 
AE. sprachlich dargestellt; Hulme, die Sprache der ae. 
Bearbeitung der Soliloquien Augustins. — Aronstein, 
Child, John Lyly and Euphuism. — L. Frän k el, Brandl, 
Shakespeare; Oechelhäuser, Shakespearana; von Milletich, 
Die ästhetische Form des abschliefsenden Ausgleiches in 
den Shakespeareschen Dramen; Würth, Das Wortspiel 
bei Shakespeare; Shakespeares Julius Cäsar, übersetzt 
von Schlegel, hsg. von Englert. — Bobertag, Trans¬ 
actions of the Manchester Goethe Society 1886—1893. — 
Glöde, Lewis, The history of the engl. Paragraph. — 
Mangold, Hausknecht, The Engl, student; The Engl. 
Reader; Krüger, Engl.-Germ. Voc. — Klinghardt, 
Olsvig, Yes and no. — Würzner, Krön, Dialogische 
Besprechung Hölzelscher Wandbilder in engl. Sprache. 

— E. Kölbing, Textkritische Bemerkungen zu William 
von Schorham; Kleine Beiträge zur Erklärung und Text¬ 
kritik vor-Shakespearescher Dramen; Bemerkungen zu 
Byron’s Cbilde Harold.— Frän kel, Nochmals zur Legende 
von Einsiedler und Engel. — W ü 1 f ing, croud = krächzen? 

— Gn er lieh, Zur Abstammung des Wortes 'pedigree'. 

— Grub er, Der älteste, neu aufgefundene Druck der 
dramatischen Werke des Sir Richard Steele. — Eli inger, 
Zu dem Gebrauche des Infinitivs nach todare. — Sehröer, 
Laura Soamcs f. 

Anglia XVII, 4: Leonhardt, Bischof Fletcher. — F. 
Holthausen, Zu alt- und mittelenglischen Dichtungen. 

— Hausknecht, Vier Gedichte von Charles d’Orleans. 

— L. Schipper, ‘Der Papist Shakespeare im Hamlet’ 
von J. Spanier. — Kolkwitz, Zum Erfurter Glossar. — 
Aron stein, Ben Jonsons Theorie des Lustspiels. — 
Swaen, To shrink , to sing , to drink , to sink, to hegin, 
to spin, to ring, to sjrring. — Einen kel, Die Wortstellung 
im engl. Nebensatze. — Beiblatt VI, 1 und 2 (Mai-Juni): 
Trautmann, Graz, Die Metrik der sogen. Cädmonschen 
Dichtungen. — Ackermann, Swallow, Methodism in 
the light of the english literature of the last Century; 
Shelley, Der entfesselte Prometheus. Deutsch von Richter; 
Lindner, Henry Ficidings dramatische Werke. — Ellinger, 
Griebs engl. Wörterbuch, hsg. von Sehröer. — Skeat, 


brede in Chaucer’s House of Farne. — Holthausen. 
Antwort aufWülkersReplik Beibl.V, S.263ff. — W ülker, 
Bemerkungen zu vorstehender Antwort. — Trautmann, 
Der Andreas doch von Cynewulf; Zu Cynewulfs Andreas. 

— Ackermann, Longfellows Urteil über Excelsior. — 
Kellner, Neueste Prosadichtung. — Andrae, Ausge¬ 
legte Vogelstimmen. — Wen dt, Deutschbein und Willen¬ 
berg, Leitfaden für den engl. Unterricht; Deutschbein, 
Oberstufe des engl. Unterrichts; Ders., Praktischer Lehr- 

ang. — Ellinger, Bahlsen und Hengesbach, Sckul- 
ibliothek franz. und engl. Prosaschriften. — Kemlein, 
Bierbaum, Lehr- und Lesebuch der engl. Sprache. — 
Klapperich, Koch, Lehrbuch zur Erlernung der engl. 
Sprache. — Mann, Soames, The Child’s key to reading. 
Jahrbuch der deutschen Shakespeare-Gesellschaft 31: 
Löning, Über die physiologischen Grundlagen der 
Shakespeareschen Psychologie. — Klein, Ober Hamlet. 

— Kilian, Der Widerspenstigen Zähmung. Vorschläge 
für eine neue scenisclie Einrichtung des Stückes. — 
Fresenius, Shakespeares ‘Timon von Athen' auf der 
Bühne. — Bolte. Das schöne Mädchen von Bristol, ein 
engl. Drama aus Shakespeares Zeit, übersetzt von Ldw. 
Tieck, hsg. von J. B. — Sarrazin, Neue ital. Skizzen 
zu Shakespeare. I. Herzog Vincentio in ‘Mafs für MalY 
und sein Urbild Herzog Vincenzio Gonzaga. _IL Das 
Gonzaga-Schauspiel im Hamlet. — Conrad, Über die 
Entstehungszeit von ‘Was Ihr wollt’. — Trau mann. 
Die künstlerische Arbeit von Shakespeares Othello. - 
Adler, Das Verhältnis von Shakespeare's Antony and 
Cleopatra zu Plutarchs Biographie des Antonius. — 
Con rad, Metrische Untersuchungen zur Feststellung der 
Abfassungszeit von Shakespeares Dramen. — Sehröer, 
Zur Neuausgabe der Cambridge-Edition. — Ders., Kleine 
Beiträge zur Erklärung des Hamlet-Textes. — Conrad, 
Zu Cäsar III, 1, 105. 

Zs. für roman. Philologie XIX, 2: Gessner, Das span, 
indef. Pron. — Horn ing, Die Suffixe -icm«, -occn*, 
üecus im Französischen. — Fuhrken, De David li pro- 
phecie. — Ulrich, Fiore de Virtü. — Becker, Nach¬ 
träge zu Jean Lemaire. — Stiefel, Calderons Lustspiel 
‘La Dama Duende’ und seine Quelle. — Der«., Eine 
deutsche Parallele zum ital. und engl. Mysterium über 
die Verheerung der Hölle. — Settegast, Die Bildung 
der 1. PI. Prs. Ind. im Galloromanisehon, vorzüglich im 
Französischen. — J. Babad, Romanische Etvmologieen 
(ital. hußio ; ital. marcone; sp. marranö). — Moyer- 
Lübke, Romanische Etymologieon (prov. bau: combrus: 
asp. enguedat ; fr. fade; ostfr. quy\ afr. isneh pas). — 
Gärtner, Istoria limbil de Alexandru Philippide. — 
Renier, Flamini, Studi di Storia letteraria italiana e 
straniera. — Supplementheft XV (XV. Band 5. Heft) 
Bibliographie 1890 von Kurt Schmidt. 171 S. 8°. 

Kritischer Jahresbericht über die Fortschritte der rom. 
Philologie I, 5: Th. Gärtner und J. Ulrich, Räto¬ 
romanische Sprache und Litteratur. — M. Gast er. 
Rumänische Sprache und Litteratur. — G. Meyer und 
M. G aster, Das Albanesische. — W. Golther. E. Köl¬ 
bing, E. Koppel, Wechselbeziehungen zwischen roma¬ 
nischer und germanischer Litteratur. — R. Schröder, 
Französische Volkskunde. — G. Pitr6, Folklore in Italia. 

— H. Prutz, Kulturgeschichte der romanischen Völker. 

— W. Schum, Schrift- und Handschriftenkuiide. 

Revue des langues romanes 5 (Mai): Camus, Un aas. narou- 

rois du XV° siöcle (Sehlufs). — Barbier, Le Libre de 
meraorias de Jacme Mascaro (Forts.). — Revillout, La 
legende de Boileau, X. — Paillet, Un rapprochement 
entre La Fontaine et Victor Hugo. — Ri viere, Rigan- 
dons chant^s autrefois ä Saint-Manrice-de-rExil (Isere). — 
6 (Juni): Ri gal, Corneille et l’evolution de la t-ragddic 
en France, II. — Revil lout, La legende de Boileau, XI. 

— Buche, Lettres in£dites de Jean de Boysson£ et de 
ses amis, II. — Keidel, Note sur le ms. 205 de Berne 
(Bibi. Bongarsiana). — Rivi^re, Chansons patoises qui 
se chantaient ü Saint-Maurice. 

Zs. für franz. Sprache und Litteratur XVII, 2: Groos, 
Schneegans, Geschichte der grotesken Satire. - Go Ith er, 
Voretzseh, Die französische Heldensage. — M a h r e n h o 11 z, 
Scholl, Die Vergleiche in Montchrestiens Tragödien*. 
Rudershausen, Pretiöse Charaktere und Wendungen in 


Digitized by Google 


245 


1895. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 7. 


246 


Corneilles Tragödien; v. d. Osten, Luise Dorothee, Her¬ 
zogin von Sachsen• Gotha 1732—1767. — Morgenroth, 
Schmidt, Die Gründe des Bedeutungswandels.—El 1 i n g e r, 
Zatelli, La deuxieme ann6e de grammaire. — v. Sa 11- 
würk, Ricken, Neues Elementarbuch der franz. Sprache. 

— Block, Ohiert, Franz. Übungsbuch; Wolter. Frank¬ 
reich. — Roe t h, Schild, Elementarbuch der franz. Sprache. 

— Kalepky, Rahn, Lesebuch für den franz. Unterricht. 

— Ph. Rofsmann, Wie lehrt man in Frankreich die 
deutsche Sprache? — P. Rousselot und Koschwitz, 
Ferienkurse in Greifswald. 

Giomale storico della letteratura italiana 74, 75: A. 

Med in, Le rime di Bruscaccio da Rovezzano. — Fr. 
Foffano, L’ 4 Amadigi di Gaula’ di Bernardo Tasso. — 
R. Renier, Sui brani in lingua d’oe del ‘Dittamondo’ e 
della ‘Leandreide’. — Fr. Ci pol la, La concubina di 
Titone nel C. IX del Purgatorio. — L. Dorez, Lettres 
inedites de Jean Pic de la Mirandole (1482—1492). — G. 
B. Marchesi, Le polemiche sul aesso femminile ne’ 
sec. XVI e XVII. — C. Trivero, Croce, La critica 
letteraria. Questioni teoriche. — G. Rua, Bödier, Les 
fabliaux, Stüdes de litt^rature populaire et d’histoire litte- 
raire du M. A. — V. Rossi, Studi su Matteo Maria 
Boiardo; Boiardo, Le poesie volgari e iatine riscontrate 
sui codici e su le prime starape da A. Solerti. — Boll. 
bibliogr.: R., De Chiara, Dante e la Calabria. — L. L., 
Durand-Fardel, La Divine Comädie; traduction libre. — 
R., Collezione di opuscoli danteschi inediti o rari, dir. da 
G. L. Passerini Disp. 1 — 16. — G. V., Penco, storia della 
letteratura italiana vol. III. Franc. Petrarca. — F. N., 
Hauvette, Notes sur des mss. autographes de Boccace h 
la bibliotheque Laurentienne. — R., Fontana, Renata di 
Francia duchessa di Ferrara (1537—1560). — V. Ci., 
Bonardi, Lo Studio generale a Mondovi (1560—1566). — 
Ders., Cannavale, Lo studio di Napoli. — S. P., Mazzo- 
leni, Bergamo e il Tasso. — G. Ro., Lumbroso, Saggio 
d’una bibliografia ragionata per servire alla storia del- 
l’epoca napoleonica. — R., Nigra und Orsi, II natale in 
Canavese. — Em. B., Majnoni, Antonio Gazzoletti, poeta 
e patriota. — Fl. P., Torraca, Nuove Rassegne. — F. N., 
Galli, I manoscritti e gli incunaboli della biblioteca 
comunale d’Imola. — E G. P., Randaccio, Dell’ idioma e 
della letteraturagenovese. — Annunzi analitici: Cipolla, 
per la storia d’Italia e de’ suoi conquistatori nel medio 
evopiü antico; Miola, Notizic di mss. neolatini; Valerio, 

II secentismo nel periodo delle origini; Berger, La bible 
italienne au moyen äge; Dante Alighieri, Tutte le 
opere, ed. E. Moore; Fi amm azzo, Il codice dantesco della 
biblioteca di Bergamo; Filomusi Guelfi, Le tombe 
degli eretici nell’ Inferno di Dante; II disdegno di Guido; 
M esseri, Matteo Palmieri cittadino di Firenze del secolo 
XV; Marchesan, Notizie e versi scelti di Franc. Iio- 
landello poeta trivigiano del sec. XV; Rossi, Una bal- 
lata ed uno strambotto del quattrocento; Wen drin er, 
Die Quellen von Bernardo Dovizis Calandria; Rosi, II 
Barro di Paolo Foglietta, commedia del sec. XVI; Ceci 
e Croce, Lodi di dame napoletane del sec. XVI; Dejob, 
Un homme d’etat spirituel et chevaleresque; Orlando, 
Carteggi italiani inediti o rari antichi e moderni; Ottino 
e Fumagalli, Bibliotecabibliograüca italica. — Pubbli- 
cazioni nuziali: Flamini, Mazzetto di rime dei secoli 
XIV e XV; Ruberto, Frammento autobiografico di 
Gabriele Pepe; Maroni, Dali’ ‘Amazonida’ di Andrea 
Stagi anconitano; Merkel, Un mazzetto di leggende 
sublacensi illustrate; Menghini, Cantilene e canzoni 
popolari antiche: Cian, Lettere inedite di Giambattista 
Cintio Giraldi; Benadducci, Carme di Franc. Filelfo a 
Felice Ferretti edito per la prima volta; Sabbadini, 
Una mascherata mitologica a Ferrara nel 1433; Biadene, 
L’urban cortese; D’Ancona, Lettere di illustri italiani; 
Ma zzoni, Un sonetto politico di maestro Antonio da 
Ferrara. — Comunicazioni ed appunti: L. Frati, Per la 
storia del codice Isoldiano. — Fr. Carabellese, Per 
Messer Francesco da Barberino. 

Rassegua bibliografica della letteratura italiana III, 4: 
N. Tamassia, Sutter, Aus Leben und Schriften des 
Magisters Boncompagno; Gaudenzi, Sulla cronologia delle 
opere dei dettatori bolognesi da Boncompagno a Bene di 
Lucca; Frati, A proposito di Maestro Bene. — Fl. Pelle- 
grini, Cipolla, Per la storia d’Italia e de’ suoi conqui- I 


statori nel Medio Evo piü antico. — F. Cipolla, La 
lonza di Dante.—Annunzi bibliografici: A. D’A., Negri, 
Divagazioni Leopardiane. — F. Flamini. Bacci, ‘Liber 
Amatorius , canzoniere di Antonio Forteguerri. — A. D’A., 
Pera, Nuove biografie livornesi; Rasi, I comici italiani; 
Simiani, La Vita e le opere di Nicolö Franco. 

Giornale Dantesco III, 1: Casini, L’edizione giolitina 
della Divina Commedia postillata da T. Tasso. — Papini, 
Dante e la musica. — Cipolla, II secondo cerchio del- 
Dlnferno’ a proposito di una publicazione recente. — Car- 
boni, Ancora della ‘seconda morte’. — Passerini, 
Noterelle (La ruina de’ venti tra i lussuriosi). — III, 2: 
A. DcGubernatis, Le type indien du Lucifer chez 
le Dante. — C. Carboni, La Beatrice di Dante. — 
V. Ru sso, Di una nuova costruzione della valle d’abisso. 

— F. Ronclietti, Vapori acces inon vid’ io si tosto . .. 

— Ders., Barbi, Dante. (S.-A. aus Vollmöllers Jahres¬ 
bericht.) — G. Mar uff i, Celcstino V ed il VI centenario 
della sua incoronazione. — F. Ronchetti, Filomusi 
Guelfi, Le tombe degli eretici nell’ ‘Inferno’ di Dante. 
Il disdegno di Guido Cavalcanti. — G. Maruffi, Oelsner, 
The Inmience of Dante on Modern Thought. 

Bullettlno della societa dautesca ital. II, 7: E. G. Parodi, 
Studi vari sulla scuola poetica Siciliana di A. Zenatti, 
F. Torraca, F. E. Restivo e A. Mussafia. — P. L. Ram- 
baldi, R. Murari. ‘E li ma celo lui Besser profondo’ 
(Note dantesche). II. ‘Inf.’ XIV, 79, 80. — Fl. Pelle- 
grini, P. Nadiani, Interpretazione dei versi di Dante 
sul fiume Montone. — U. Marchesini, F. Cipolla, In¬ 
torno al v. 15 del c. XX del ‘Purgatorio’. 

Supplement! periodic! aiP Archivio glottologico italiano 
II: C. Giacomino, Sülle relazioni tra il basco e l’egizio. 

— G. J. As coli, Celtica. — Ders.J Sulla voce per ‘cento’ 
nel rumeno. — Per la commemorazione di Guglielmo 
Dwight Whitney. — III: A. Pellegrini, Nuovi Saggi 
romaici di Temi d’Otranto. — G. J. As coli, Per la 
‘Toponomastica italiana’. — V. Poggi, Venetologia. 

Revue hispanique II. 4: R. J. Cuervo, Disquisiciones 
sobre antigua ortografia y pronunciaciön castellanas. — 
Poesias ineditas de don Tom&s de Yriarte. — Poesias 
ineditas de don Jos6 Iglesias. — E. Cotarclo, Una obra 
desconocida de Don Enrique de Villena. — J. Fitz- 
maurice-Kelly, Ormsby, Lope de Vega. (In The 
Quarterly Review 358.) — R. Foulchd-Delbosc, 
Kayserling, Mots espagnols dans le Schibbolö Hall^ket. 
(Revue des 6tudes juives Nr. 57.) — Ders., Codorniu, 
Des origines de la langue et de la litt^rature espagnoles. 


Literarisches Centralblatt 21: -gk, Katalog over den 
Amamagnaeanske Händskriftsamling, 2. Haeft. — J. Sz., 
Beiz, Heine in Frankreich. — 22: Bettelheim, Deutsche 
und Franzosen. — Al. T., Andersen, Une in5rc. Conte 
en vingt-deux langues. E(l. par Hansen. — M. K., Stern, 
Die deutsche Nationallitteratur vom Tode Goethes bis 
zur Gegenwart. — 23: M. K., Baumgart, Goethes Ge¬ 
heimnisse und seine ‘Indischen Legenden’. — 24: Wolf¬ 
ram v. Eschenbach, Parzival, translated by Jessie L. 
Weston. — -1., Kern, Zu deutschen Dichtern. — Kn., 
Hartmann, Die Anschauung im neusprachlichen Unterricht. 
— 25: Steig und Grimm, Achim von Arnim und die 
ihm nahe standen. 

Deutsche Litteraturzeitung, Nr. 23: Schmidt, Faust, 
ein Menschenleben, bespr. von R. M. Meyer. 

Götting. Gelehrte Anzeigen 4 (April): Heusler, Sander, 
La mythologie du Nord. — Vogt, Herrmann, Albrecht 
von Eyb. — 5 (Mai): Wilmanns, Zwei altdeutsche 
Rittermaren, neu hsg. von Schröder. 

Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der Wissen¬ 
schaften in Wien, Philologisch - historische Klasse, 132: 
G. Meyer, Die lateinischen Lehnworte im Neu¬ 
griechischen. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Piidngogik 151, 152, 
4: J. Ziehen, Der franz. Anfangsunterricht und der 
Frankfurter Lehrplan. — A. Leitzmann, W. v. Hum¬ 
boldts Briefe an Friedrich Aug. Wolf aus der Zeit seiner 
Leitung des preufsischen Uuterrichtswesens 1809/1810 
(Forts.). 
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Zs. für das Gymnasialwesen , Mai: Seiler, Die Ent 
Wickelung der deutschen Kultur im Spiegel des deutschen 
Lehnworts, von Becker. 

Gymnasium, Nr. 11: Matthias, Deutsche Schülervorträge 
im Anschlufs au Goethesche und Sehillersche Gedichte. 
Zs. für das Realsehulwesen 20, 5: J. Weifs, Zum Formen¬ 
bau des franz. Verbums. 

Süddeutsche Bl&tter für höhere Unterrichtsanstalten 
III, 6: Nestle, Goethes Gütz und die Fremdwörter. — 
7: K. Erbe, Betrachtungen über die zu Städtenamen 
gehörigen Ableitungen auf -er und -isch. — 9 und 10: 
»chauffier, Sprichwörtliche Redensarten aus dem 
Mhd. 

Zs. für Kulturgeschichte II, 4: R. Mül ler, Cher die 
historischen Volkslieder des 30jährigen Krieges. 
Mitteilungen des Vereins für die Geschichte Berlins, 

Nr. 6: L. Geiger, Achim von Arnim als Geschichts¬ 
schreiber des Berliner Theaters. 

Württembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte, 

N. F. IV: H. F isch er, Geographie der schwäbischen 
Mundart. 

Mitteilungen und Umfragen zur bayerischen Volkskunde, 

Nr. 2: J. »Schmidtkontz, Der Deichbaum. 

Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen 
in Böhmen 33, 4: H. Gradl, Deutsche Volksaufführungen. 
Beiträge aus dem Egerlande zur Geschichte des »Spiels 
und Theaters. — R. Wolkan, Hohenfurter Marien¬ 
sequenz. 

Blätter des Vereins für Landeskunde von Niederösterreich, 

N. F. XXVIII, 1—8: J. Lampel, Walthers Heimat. 

— G. E. Friess, War Paul Rebhuhn, der erste deutsche 
Kunstdramatiker, aus Waidhofen an der Ips gebürtig? 

Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbürgische 
Landeskunde, Nr. 6: A. Schullerus, Zur Litteratur 
der Hameler Rattenfängersage. 

Preufsische Jahrbücher, Juni: C. Vor et z sch, Jakob 
Grimms Deutsche Tiersage und die moderne Forschung. 

— O. Harnack, Portig, Schiller in seinem Verhältnis 
zur Freundschaft und Liebe, sowie in seinem inneren 
Verhältnis zu Goethe; Müller, Jean Paul; Pradez, Le 
Faust de Goethe. 

Altpreu frische Monatsschrift, N. F. 32, 1, 2: Schwenke, 
Zwei Lieder für den Hochmeister Albreeht von Branden¬ 
burg, nebst Notizen zur altpreufsischen Buchdrucker¬ 
geschichte. 

Schweizerische Rundschau, Nr. 5: Karl Meyer, Die 
Trachten der Ritterzeit. 

Die Aula 5,6: Elster,, Die Darstellungsformen literar¬ 
historischer Epochen. — 8: V. Valentin, Realismus 
und Naturalismus. 

Deutsche Dramaturgie I, 8: Die Entstehung von Hebbels 
Nibelungen-Trilogie. 

Blätter für litterarisclie Unterhaltung 20: Schlossar, 
Zur Volkskunde einer deutschen Sprachinsel. 

Allgemeine Zeitung. Beilage 105—107: Kuno Fischer, 
Shakespeare und die Bacon-Mythen. — 112, 113: Rumän. 
Totenbräuche. — 115: F. Kluge, Aus dem Studenten¬ 
leben des 18. Jabrh. — 116, 117: Neues von Benjamin 
Constant.— 118: Erich Schmidt über Gustav Freytag. 

— 121, 122: A. von Weilen, Zwei Sturm- und Drang¬ 
perioden. — 126: K. Steltner, Gustav Frey tag. 

Leipziger Zeitung, Wissenschaftliche Beilage 60: Victor 
Hugo und sein Verhältnis zum deutsch - französischen 
Kriege. 

Museum III, 4: Symons, Lichtenberger, Histoire de la 
langue allemande. — Logeman, Celestina from the 
Spanish by Mabbe, ed. Fitzmaurice-Kelly. — De la 
Saussaye, Olrik, Kilderne til Sakses Oldhistorie. 
Vragen van den Dag, 1895, Mai: R. D. Nauta, De 
Fransche roman van 1610 tot op onzen tijd. 

Nederlandsche Spectator, 1895, 17: Kok, Een middel- 
eeuwsch visioen (Piers the Plowman). — Ising, Uit den 
riddertijd. 

The Academy 1201: »Scottish life and romancc. — Toyn- 
bee and Macsweeney, The etymology of cormorant. 

— 1203: Butler, Dante, his times and his work; Tom- 


linson, Dante, Beatrice and the Divine Comedy; Oelsner. 
The influence of Dante on modern thought. — Mayhew, 
The etymology of Baunauenta. — 1204: Ders., The 
etymology of Daventry. — 1205: Cor bin, The Eliza- 
bethan Hamlet. — Nicholson, The etymology of Da¬ 
ventry and Bannauenta. — Mayhew, Is Daventry in 
the Itinerary. 

The Athenaeum 3526: Heslop, Northumberland words, a 
glossary of words nsed in the county of Northumberland 
and in the Tyneside. — 3528: Stapfer, Montaigne. 

Quarterly Rewlew 360: The Waverley Novels. — The 
poetry of Chaucer. 

Nineteenth Century, April: Swinburne, The plays of 
Thomas Heywood. 

Nordisk tidskrlft för vetenskap, konst och industri. 

1895, 4: Cederschiöld, Om s. k. subjektslösa satser i 
svenskan. 

Sanitären, 1895 (luh. u. a.): Warburg, Bellmansdikteu i 
Danmark. — L. We i bu 11, Bellman sasom skald bedömd 
af sin samtid. — R. Steffen, Anteckningar tili Bell- 
mansdiktens historia. 

Historisk tidskrlft utg. af svenska historiska foreningen 
1895, 1: H. Schück, Die senaste undersökuingarna rü- 
rande ynglingasagan. 

Revue hlstorique, Mai-Juni: Hunfalvy, Reflexions sur 
Torigine des Daco-Roumains. 

Revue celtique XVI, 2: E. Ernault, Sur quelques textes 
franco-bretons. 

Journal des Savants, Mai 1895: M. Brdal, Grammaire 
comparee des langues indo-germaniques. (Über Brugmann- 
Delbrücks Grundrifs.) — G. Paris, La Nouvelle fran?. 
aux XV« et XVI e siecles. (Im Anschlufs an Toldo, Contri- 
buto allo studio della novella francese del XV e XVI sec., 
considerata specialmente nelle sue attinenze con la lette- 
ratura italiana.) 

Revue des deux mondes, 15. Mai: V. C herbuliez, Le 
Tasse, son centenaire et sa legende. 

Revue critique 21: A. MorelFatio, Farinelli, Grill - 
arzer und Lope de Vega. — T. de L., M6moires de 
aint-Simon T. IX. — 23: A. C., Zwei altdeutsche Ritter- 
mären. Moriz von Craon, Peter von Staufenberg. Neu 
hsg. von Edw. Schröder. — 24: E. Bourciez, Etienne, 
Essai de grammaire de l’ancien fran^ais. — 25: E. Beau- 
vois, Wimmer, Om undersoegelsen og Tolkningeu af 
vore Runemindesmmrker. — T. de L., G. Paris, La poesie 
du moyen äge. Le$ons et lectures. 2 e s£rie. 

Revue pol. et litt. 19: C. Alberti, La littßrature bour¬ 
geoise en Ailemagne; Gustave Freytag. — J. Levallois, 
Souvenirs littßraires (Forts.). — H. Potez, Les chansou? 
mad^casses de Paruy (eine Fälschung, mit welcher P. 
1787 der Liebhaberei für Erzeugnisse der Naturvölker 
entgegenkam und durch die sich Herder täuschen liefe). 

— 20: Comte Pierre de S6gur, Les deruieres annees 
du marßchal de S6gur (f 1801). — G. Pellissier, Les 
Goncourt. — 21: Raoul Rosi6res, M. J.-M. de Heredia 
(zeigt die Abhängigkeit dieses Dichters von Leconte de 
Lisle). — P. Monceaux, Mazzini d’aprßs ses lettres in¬ 
times. (Lettres intimes de Joseph Mazzini publ. avcc une 
introduction par Mademoiselle D. Melegari, Paris 1895.1 

— 22: Ch. Recollin, M. Jules Lemaitre. — C. S., Les 
amies de jeunesse de Guillaume de Humboldt. 

Polyblblion, Mai: E. Bouchet, Pr6cis des littdratures 
ätrangöres anciennes et modernes. — P. Toldo, Contri- 
buto allo studio della novella francese del XV e XVI. 
secolo. — Studi su Matteo Maria Boiardo. — A. Volta 
Storia poetica di Orlando studiata in sei poemi. 

Revue des cours et confdrences 29: E. Faguet, Theophile 
de Viau. Le po&te romantique. — J. Martha, Tacite, 
La Germanie. — 30: E. Faguet, Theophile de Viau. 
Le po6te rustique. — 31: Ders., Cyrano de Bergerae. 
Sa vie. — 32: Ders., Cyrano de Bcrgerac. Ses lettres. 
La Mort d’Agrippine. 

Bulletin hebdomadaire des cours et confdrences I, 29: 

Petit de Julleville, Martin Lcfranc. — Coville, La 
civilisation francaise aux XIV® et XV® siecles. — Ehr- 
harcl, Les tenaanees po^tiques de Klopstock d’apres 
Wingolf. — 31: Petit de Julleville, Martin Lefranc. 

— 32: Fortsetzung davon. 
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Huot& Antologla 8 (15. April): Boll. bibl.: La Divina Com¬ 
media di Dante Alighieri con commento del prof. G. Po- 
lotto. — Le Roman de la rose ou de Guillaume de Dole 
p. p. Servois. — 9 (1. Mai): I. Del Lungo, T. Tasso. 
— J. Martini, L’onorevole Gius. Giusti. — E. Pan- 
zacchi, Preludio lirico all’ ‘Aminta’. — Boll. bibl.: 
Zenatti, La scuola poetica sic. del sec. XIII. —- Gian- 
nini, Teatro popolare lucchese. — 10 (15. Mai): Zum¬ 
hin i, L’aseensione del Petrarca sul Ventoux. — Boll. 
bibl.: Negri, Divagazioni leopardiane. 

Atti del! 9 imper. reale accademia degli Agiati di Rove- 
reto 145, serie III, vol. I, fase. 1: F. Cipolla, Inferno 
XV, 70 e segg. 

Atti del reale fstituto yeneto di scienze, lettere ed arti, 

serie VII, T. VI, disp. 5: F. Cipolla, Noterelle dan- 

tesche. 

Reyista criticä-llterarä III, 4: Ar. Densu ?ianu, Curente 
vechl $i nouö. — Ders., Glosariu din T6ra-Hategulul.— 
Nie. Densusia nu. Literaturä popularä: Lupta dela 
Sulferinü (baladä); Din, Constandm ?i Romanft (baladä). 


Neu erschienene Bücher. 

Cosquin , E., Les contes populaires et leur origine, dernier 
ctat de la question. Paris, Bouillon. 24 S. 8°. 
Hartmann, K. A. M., Die Anschauung im neu sprachlichen 
Unterricht. Vortrag. Wien, Ed. flölzels Verlag. 134 S. 
Mk. 0,50. 

Mallock, W. H., Studies of Contemporary Superstition. 
London. 310 p. 8°. Mk. 7,20. 


B ä u m e r, R u d., Untersuchungen über die Bergreihen von 
1531, 1533, 1536 und 1537. Diss. Jena, H. Pohle. 43 S. 
8 °. Mk. 1. 

Becker, H., Goethe als Geograph. Progr. Berlin. 30 S. 
4°. 

Bibliothek, Cottasche, der Weltlitteratur. 256. Band: 
Briefwechsel zwischen Lessing und Eva König. Mit Ein¬ 
leitung und Anmerkungen von E. Dörffel. Stuttgart, 
J. G. Cottasche Buchhandl. Nachf. 1. Bd. 210 S. mit 
1 Bildnis. 8°. Mk. 1. 

Bl atz, F., Nhd. Grammatik mit Berücksichtigung der 
historischen Entwickelung der deutschen Sprache. Karls¬ 
ruhe, Lang. 3. Aufl. Bd. 1. XI, 856 S. 8°. Mk. 9. 
Bober g, V., Den danske Retskrivnings Historie i de sidste 
200 ar. Kjebenhavn, Gjellerup. 70 S. 8°. Kr. 1. 
Bodmer, H., Die Gesellschaft der Maler in Zürich und 
ihre Diskurse (1721—1723). Diss. Zürich. 127 S. 8°. 
Boyesen, H. H., Essays in Scandinavian literature* 
London, D. Nutt. 8°. Sh. 5. 

Creuzer, Friedrich, und Karoline von Güiiderode. Mittei¬ 
lung über deren Verhältnis. Heidelberg, Groos. 18 S. 
H\ 

Dalin, A. F., Svenska spräkets synonymer. 2. uppl. 
granskad och redigerad af J. R. Spilhammar. Stockholm, 
J. Beckman. 395 S. 8°. Kr. 3. 

Drees, H., Walther von der Vogelweide, König Philipps 
Herold. Progr. Wernigerode. 54 S. 8°. 

Eichhorn, K., Mays Spiel von der Vereinigung göttlicher 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, neu hsg. und mit einer 
Einleitung versehen. Progr. Meiningen. 67 S. 4°. 
Ellinger, G., Gellerts Fabeln und Erzählungen. Progr. 

Berlin, Gaertner. 20 S. 4°. Mk. 1. 

Forschen ge n, theatergeschichtliche, hsg. vonB.Litzmann. 
XI: Johann Friedrich Schönemann und seine Schau- 
spieleigesellschaft. Ein Beitrag zur Theatergeschichte 
des D. Jahrh. von H. Devricnt. Hamburg, L. Vofs. 
VIII, >398 S. 8°. Mk. 9. 

Förstqr, K., Der Gebrauch der Modi im ahd. Tatian. 
Dissy Kiel. 62 S. 8°. 

Fraerrich, F., Untersuchungen über Schillers ‘Wallen- 
steir. Progr. Berlin, Gaertner. 20 S. 4°. Mk. 1. 
Grim^ne, Fr., Zur Geschichte des Minnesängers Gottfrid 
von Neifen und seines Geschlechts. Programm. Metz. 
23 J. 4°. 

Habtrland, F., Krieg im Frieden, eine etymologische 
Plauderei über unsere militärische Terminologie. II. 
Prqrr. Lüdenscheid. 43 S. 8°. 


Haehnel, Karl, Goethes ‘Faust* im Gymnasialunterricht. 

Progr. des Gymnasiums zu Leitmeritz i. B. 26 S. 8°. 
Hammer, W., Ortsnamen der Provinz Brandenburg. 

II. Teil. Progr. Berlin, Gaertner. 30 S. 4°. Mk. 1. 
Hasselq vist, T., Ossian i den svenska dikten och litte- 
raturen, jemte inledning. Diss. Lund, Gleerup. 185 S. 
Hehn, V., Gedanken über Goethe. 3. Aufl. Berlin, Born¬ 
träger. III, 408 S. 8°. Mk. 8. 

He ine mann, K., Goethe. Mit vielen Abbild. 1. Halb¬ 
band. Leipzig, Seemann. 208 S. 8°. Mk. 3. 

Henke, W., Der Typus des germanischen Menschen und 
seine Verbreitung im deutschen Volke. Tübingen, Laupp. 

50 S. mit 16 Abbild. 8°. Mk. 1. 

Hörö und Leander. Das mhd. Gedicht von Hero und 
Leander, übersetzt von R. E. Ottmann. Mit revidiertem 
Gruudtext. Leipzig, G. Fock. 59 S. Mk. 0,90. 
Hoffmann, O., Der Wortschatz des jungen Herder. Ein 
lexikalischer Versuch. Progr. Berlin, Gaertner. 25 S. 
4°. Mk. 1. 

Idiotikon, schweizerisches. Heft XXVIII: lidr—lek. 
Joesten, J., Wolfgang Müller von Königswinter. Sein 
Leben und die Bedeutung seiner Werke für das deutsche 
Volk. Köln, Kölner Verlagsanstalt. 45 S. 8°. Mk. 1. 
Karsten, T. E.. Studier öfver de nordiska spräkens pri- 
mära nominalbildning. I. Diss. Helsingfors. 

Kettner, Gustav, Schillerstudien. Progr. von Pforta 
54 S. 4°. 

Köhler, J., Der Ursprung der Melusinensage. Eine ethno¬ 
logische Untersuchung. Leipzig, Pfeiffer. VI, 66 S. 
8°. Mk. 3. 

Li tteraturden kmale, deutsche, des 18. und 19. Jahrh., 
hsg. von A. Sauer. Nr. 52 und 53, neue Folge Nr. 2 und 
3: Göttinger Musenalmanach auf 1771, hsg. von C. Red¬ 
lich. Stuttgart, G. J. Göschenschc Verlagshandl. IV, 
100 S. 8°. ä Mk. 0,60. 

Ljunggren, S., Svenska vitterhetens häfder. V. Band 
4. (Schlufs-)Heft. Lund, Gleerup. Kr. 2. 

Luthers, M., Werke. Kritische Gesamtausgabe. Bd. 14. 

Weimar, Böhlau. XIX, 761 S. 8°. Mk. 19,60. 

Mourek, V. E., Weitere Beiträge zur Svntax des ahd. 
Tatian. (Aus ‘Sitzungsberichte der königl. böhmischen 
Gesellschaft der Wissenschaften’.) Prag, RivnäC, in Komm. 

51 S. 8°. Mk. 0,80. 

Nibelungenlied, the. The lay of the Nibelungers. Trans- 
iated into English verse after C. Lachmann’s collated and 
corrected text by J. Birch. 4. ed. München, Ackermann. 
220 S. 8°. Mk. 5. 

Noreen, A., Spridda studier —populära uppsatser. (Darin 
u. a.: Svensk folketymologi; Om tavtologi; Om spräk- 
riktighet.) Stockholm, Geber. Kr. 2,75. 

Ordbok öfver svenska spraket utgifven af Svenska aka- 
demien. 3. Hagft. Afktddninn — afrftda. Lund, Gleerup. 
Leipzig, Spirgatis. Sp. 273—432. 4°. 

Ortner, Heinr., Bemerkungen zu Heinrich von Kleists 
Hermannsschlacht. Ein Beitrag zum Kapitel der Schul¬ 
lektüre. Progr. des neuen Gymnasiums zu Regensburg. 
32 S. 8°. 

Pohl, O., Die Lehre Lessings von der Tragödie, verglichen 
mit der aristotelischen. Progr. Breslau. 18 S. 4°. 
Prohasel, P., Uber vier Bruchstücke aus der Weltchronik 
des Rudolf von Ems. Progr. Glatz. 33 S. 4°. 

Rothe, P., Die Konditionalsätze in Gottfrieds von Strafs¬ 
burg ‘Tristan und Isolde’. 96 S. Hall. Diss. 
Sachsenspiegel, der, nach der ältesten Leipziger Hs. 
hsg. von J. Weiske. Neubearbeitet von R. Hildebrand. 
7. Aufl. Leipzig, Reisland. XV, 202 S. 8°. Mk. 3. 
Samlingar utg. af Svenska fornskriftsällskapet. 106: 
Svenska medeltidspostillor, III, 3. Kr. 2,50. 107: Jung- 
fru Marie örtagarcl. Ilaeft 1. Kr. 3,25. Stockholm. 8®. 
Sander, J., Das Nibelungenlied. Siegfried der Schlangen¬ 
töter. Hagen von Tronje. Eine mythologische und histo¬ 
rische Untersuchung. Berlin, Friedländcr. 124 S. 8°. 
Mk. 4,60. 

Schmidt, Wörterbuch der Strafsburger Mundart. Strafs¬ 
burg i. E., J. H. Ed. Heitz (Heitz & Mündel). 1. Lfg. 
Mk. 2,50. 
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Schräder, H., Der Bilderschmuck der deutschen Sprache. 

4. Aufl. Weimar, Felber. XX, 545 S. 8°. Mk. 6. 
Studien, Grazer, zur deutschen Philologie, hsg. von A. 
E. Schönbach und B. Seuffert. 1.—4. Heft. 1: Die reli¬ 
giösen Anschauungen Wolframs von Eschenbach, bearb. 
von A. Sattler. XI, 112 S. Mk. 3,80. 2: Diu vröne 
Botschaft ze der Christenheit. Untersuchungen und Text 
von R. Priebsch. X, 75 S. Mk. 1,70. 3: Flemings Ver¬ 
hältnis zur römischen Dichtung. Untersucht von S. Tropsch. 
X, 144 S. Mk. 4. 4: Prior in Deutschland. Von S. 
WukadinoviC. X, 72 S. Mk. 1,70. Graz, Verlagsbuch¬ 
handlung ‘Styria*. 8°. Mk. 10,70. 

Treichel, A., Volkslieder und Volksreime ausWestpreufsen. 

Danzig, Bertling. VIII, 174 S. 8°. Mk. 3. 

Vofs, H., Goethe und Schiller in persönlichem Verkehre. 
Nach brieflichen Mitteilungen. Mit Einleitung und Er¬ 
läuterungen neu hsg. von G. Berlit. Stuttgart, Cotta. 
X, 250 S. 8°. Mk. 3. 

Wimmer, L. F. A., Om Undersagelsen og Tolkningen af 
vore Runemindesmasrker. Kjobenhavn. 120 S. 4°. (Nicht 
im Buchhandel.) 

Wörterbuch, deutsches. IX, 4: Sehleier — Schloß. 


Adler, F., Das Verhältnis von Shakespeare’s Antony and 
Cleopatra zu Plutarchs Biographie des Antonius. Diss. 
Halle. 55 S. 8°. 

Bartlett, John, Familiär Quotations: a collection of 
passages, phrases and proverbs traced to their sources in 
ancient and modern literature. Ninth ed. London, Mae- 
rnillan. 8°. 

Berners, Lord, The chronicles of Froissart. Translated 
by John Bourchier, Lord Berners. Edit. and reduced into 
one volume by G. C. Macaulay. London, Macmillan. 
XXX, 484 S. Sh. 3,6. 

Brooke, Lord, The Friend of Sir Philipp Sidney: being 
selections from the works in verse and prose of Fulke 
Greville, Lord Brooke, made by Alexander B. Grosart. 
London, Elliot Stock. XX, 255 S. 24°. Sh. 3,6. 

Cook, Alb. S., Exercises in old English. Boston, Ginn 
& Co. 73 S. 12°. 

Corbin, John, The Elizabethan Hamlet. A study of the 
sources, and of Shakspcre’s cnvironment, to show that 
the Mad Scenes had a comic aspect now ignored. With 
a prefatory note by F. York Powell. London, Elkin 
Mathews. Sh. 3,6. 

Courthope, W. J., A History of English Poetry. Vol I. 
London, Macmillan. 8°. Sh. 10. 

Defoe, D., On Royal Education: A fragmentary treatisc. 
Edit. for the first time, with introduction, notes &c., 
by K. D. Bülbring. London, Nutt. 92 p. 8°. Sh. 2. 

Dowden, E., New Studies in Literature. London, Paul, 
Trubner & Co. Sh. 12. 

Dunbar, Being a selection from the poems of an Old 
Makar. Adapted for modern readers by H. Haliburton. 
London, Scott. Xn, 120 S. 12°. Sh. 2,6. 

English Men of Letters. Vol. 6: Scott, bv Richard H. 
Hutton; Bums, by Principal Sliairp; Colericfge, by H. D. 
Traill. London, Macmillan. 8°. Sh. 3,6. 

Fischer, K., Shakespeare und die Bacon-Mythen. Heidel¬ 
berg, C. Winter. Mk. 1,60. 

Ford, J., Works. Ed. by W. Gifford. 3 vols. London, 
Lawrence & Bullen. 1176 S. Sh. 21. 

Gurteen, S. H., The Arthurian Epic: A Comparative 
Study of the Cambrian, Breton and Anglo-Norman Versions 
of the Story and Tennyson’s ‘Idylls of the King’. Lon¬ 
don, Putnam’s Sons. 446 p. 8°. Sh. 7,6. 

Heinrich, F., Ein me. Medizinbuch nach den Mss. des 
British Museum Sloane 3153, Sloanc 405, Royal 17 A III, 
Royal 19 674. Harleian 1600 unter Zugrundelegung des 
Br. M. Additional Ms. 33, 996. Münst. Diss. 39 S. 

Jones, H. A., The Renascence of English Drama: Essays, 
Lectures and Fragments relating to the Modern English 
stage. Written and delivered in the years 1893/94. 
London, Macmillan. 354 p. 8°. Sh. 6. 

Kreutzberg, P., Brutus in Shakespeares Julius Cäsar. 
Progr. Neisse. 16 S. 4°. 


Legends, the, of King Arthur and his Knights. Com- 
piled and arranged by James Knowles (J. T. K.) 8 th ed. 
London, Warne. XI, 308 p. 8°. Sh. 3,6. 

Lindelöf, Udo, Grunddragen af engelska spräkets histo- 
riska ljud- och formlära. Helsmgfors, Hagelstam. 
108 S. 8°. 

Louis, G., Thomas Morus und seine Utopia. Progr. Ber¬ 
lin. 30 S. 4°. Mk. 1. 

Meifsner, H., Die Quellen zu Shakespeares ‘Was ihr 
wollt*. I. Progr. Lyck. 26 S. 4°. 

Moolhuizen, J. J., Vondel’s Lucifer en Milton’s Verloren 
Paradijs. Haag, Nijhoff. 8°. Fl. 1,50. 

Morley, H. and Griffin, W. H., English Writers. Vol. 2: 
Shakespeare and his time under James I. London, 
Cassell. 480 p. 8°. Sh. 5. 

Murray, New english dictionary on historical principles. 

Fanged—Fee (vol. IV) by H. Bradley. S. 65—128. 4 ft . 
Norden, J., Die Ethik Henry Homes. Ein Beitrag zur 
Geschichte der englisch-schottischen Moralphilosophie im 
18. Jahrh. Hall. Diss. 81 S. 8°. 

Oechelhäuser, W., Einführungen in Shakespeares Bühnen - 
dramen und Charakteristik sämtlicher Rollen. 3. umge¬ 
arbeitete Aufl. Minden, Bruns. XI, 255 S. 8°. ML 2. 

Plutarch’s lives of the noble Grecians and Romans. Engl, 
by Sir Thomas North. Anno 1579. With an introduction 
by George Wyndham. London, Nutt. 2 Bde. Ci, 372, 
420 S. 8°. 

Rosner, Shakespeares Hamlet im Lichte der Neuropatho¬ 
logie. Berlin, Fischers medizin. Buchhandl. (H. Kornfeld! 
Mk. 1,20. 

Scottish Poetry of th 17 th Century. Edit. by George 
Evre Todd. (Abbotsford Series of the Scottish Poets.l 
Glasgow, W. Hodge & Co. VIII, 296 p. 8°. Sh. 5. 
Seyferth, P., Sprache und Metrik des me. strophischen 
(Gedichtes ‘Le Morte Arthur’ und sein Verhältnis zu ‘The 
Lyfe of Ipomydon*. Berliner Beiträge, VIII. Berlin, Vofs. 

Shakespeare. A new Variorum. Edit. by H. H. Furness. 
Vol. 10: A Midsummer Night’s Dream. London, Lippin- 
cott. 476 p. 8°. Sh. 18. 

Waugh, E., Poems and Songs. Edit. by George Milner. 
With a Preface and an Introductory llssay on the Dia- 
lect of Lancashire considered as a Vehicle for Poetry. 
London, J. Heywood. 320 p. 8°. Sh. 2. 

Wendel 1, B., William Shakespeare: A Study in Eliza¬ 
bethan Literature. London, J. M. Dent. 436 p. 8 °. 
Sh. 4. 

Williams, A. M., Studies in folk-song and populär poetry. 
With a prefatory note by Edward Ciodd. London, Stock. 
334 S. 8°. Sh. 6. 

Wood, S., On the teaching of Shakespeare in schools. 
London, Heywood. 12°. 16 S. 


Banner, Max, Französische Satzlehre. Bielefeld und 
Leipzig, Velhagen & Klasing. 82 S. 8°. 

ßanti, Ch., L’Amynthas du Tasse et 1’Astree d’Honore 
d’lJrfe. Avec les meilleurs portraits du Tasse, les orne- 
ments et les trois meilleures gravures de l*6dition aldine 
(1583) de l’Amynthas, les portraits d*Honor6 d’Urfe, de la 
berg^re Astree et un frontispice du roman francais (edit. 
pansienne de 1633). Paris, Bouillon. 8°. Fr. 3. 

Barra, E. de la, Cuestion filologica. Examen y refutaeion 
de un folleto sobre gramätica antigua del prof. D. F. 
Haussen. Rosario de Santa FA 79 S. 8°. 

—, —, Ensayos filologicos americanos; carta al prof. D. R. 
Lenz, sobre su introduccion al cstudio del lenguaje vul¬ 
gär de Chile. Rosario de Santa Fe. 54 S. 8”. 

—, —, Problemas de fonetica. Diptongos y adiptongos; 
Diäresis y sin^resis; Triptongos; Hiatos y Sinalefas 
Buenos Aires, F. Lajoune. 192 S. 8°. 

Bernardin, N. M., Un pr&uirseur de Racine: Tristan 
PHermite, sieur du Solier (1601—1655). Sa famille, sa 
vie, ses oeuvres. Paris, Alphonse Picard et fils. Un vol. 
XI, 632 p., portrait. 8°. Fr. 7,50. 
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Bindoni, Giuseppe, La topografia del romanzo I pro- 
messi sposi. lllustrata da carte topographiche, tipi e 
mimerose vedute. Turin, Kosenberg & Sellier. Un vol. 
16°. L. 2. 

Blondel, J. E., Phonologie m6canique de la langue fran- 
gaise. Paris, Guillaumm & Cie. 409 p. 8°. Pr. 4. 
ßourdeau, J., La Rochefoucauld. Paris, Hachette. 
Fr. 2. 

Cadalso, Don Jos6, Obras ineditas. Publ. por R. 

Foulchä-Delbosc. Madrid, Murillo. 80 S. 8°. Pes. 3. 
Camici, Fr., Notizie della vita e delle opere di Niccolö 
Forteguerri: contributo alla storia letteraria del secolo 
XVIII. Siena, Tip. Bernardino. VIII, 171 S. 16°. 
L. 2. 

Caruso, S., Aridosio di Lorenzino De’ Medici. Benevento, 
F. De Genuaro. 


Catalän y Latorre, A., El beato Juan de Avilla. Su 
tiempo, su vida y sus escritos, y la literatura mistica en 
Espafia, Madrid, F4. 203 S. 16°. 

Collignon, A., Diderot: sa vie, ses Oeuvres, sa corre- 
spondance. Paris, F. Alcan. XVII, 304 p. 18°. Fr. 3,50. 

Coville, A., Les 6tats de Normandie, leurs origines et 
leur d&veloppement• au XIV® siele. Paris, Picard. 
Fr. 7,50. 

D’Hau8Sonville,Le Comte, Lacordaire. Paris,Hachette. 
Fr. 2. 

Du Rusquec, H.,NouveauDictionnairepratique et^tymo- 
logique du dialecte de Löon, avec les variantes diverses 
(laus les dialeetes de Vannes, Treguier et Cornouailles. 
Paris, Leroux. III, 325 p. 8° ä 2 col. 

Fabris, G. A., Studi Alferiani. Firenze, Paggi. 

Fanfani, P., Indagini dantesche. = Collezione di opuscoli 
«lanteschi inediti o rari 21. CittA di Castello, S. Lapi. 


Finzi, Gius., Storia della letteratura italiana. Vol. 1: 
Dalle origini al secolo XV. 3 a ediz. L. 3. Vol. 2: II 
risorgimento, il seicento e l’Arcadia. 2 a ediz. L. 5. 
Vol. 3: La letteratura moderna. L. 5. Vol. 4, parte l a : 
II romanticismo e Alessandro Manzoni. L. 5. Vol 4, 
parte 2 a : Giacomo Leopardi e la letteratura contem- 
poranea. L. 5. Torino, Ermanno Loescher. Prezzo ri- 
«iotto per l’opera intera L. 20. 

Fröhlich, K., J. Garniers Institutio gallicae linguae (1558) 
nnd ihre Bearbeitung von Morlet (1593) mit Berücksich¬ 
tigung gleichzeitiger Grammatiker. Progr. Eisenach. 
18 8 . 4 Ü . 

Herizo, Man. Esteban, Elementos de gramatica eom- 
parada de las lenguas latina y castellana. P. I. Ana- 
«ogia. Madrid, Suarez. XI, 387 S. 16°. Pes. 4. 

ILrrensch wand, K., Jean Baptiste Louis Gresset, sein 
Leben und seine Werke. Diss. Zürich. 204 S. 8°. 

^Jjsch, Französische Flickwörter. Ein Beitrag zur 
französischen Lexikographie. I. Teil. Progr. Berlin. 
32 8. 4°. Mk. 1. 

Jahnow, A., Beobachtungen über La Fontaines Fabeln, 
Jjit besonderer Berücksichtigung seines Verfahrens bei 
»erwertung entlehnter Stoffe. L Programm. Strehlen. 
15 S. 4°. 


Jahrbuch der französischen Litteratur, von M. Mayr. 
L ^ a hrg. Zittau, Pahlsche Buchhandlung. VII, 136 S. 
3°. Mk. 1,50. 

Lope de Vega, Obras. Publ. por la R. Academia Espa- 
öola. Tomo IV. Comedias de vidas de santos. Vorrede 
y'on M. Menendez y Pelayo. Madrid, Rivadeneyra. 
CXXV, 593 S. 4<>. 

k°.th, J., Die Sprichwörter und Sentenzen der altfranzö- 
sischen Fabliaux, nach ihrem Inhalt zusammengestellt. I. 
P ro gr. Greifenberg. 15 S. 4°. 

Lotsch, F., Über Zolas Sprachgebrauch. Diss. Greifs¬ 
wald. 67 S. 8°. 

Raugras, G., Philosophenzwist. Voltaire und Rousseau, 
übersetzt von O. Schmidt. Wien, Wilhelm Frick. XIII, 
*33 8. 8 o. Mk. 10. 

ii 

“»oneudez y Pelayo, M., Antologia de poetas liricos 
oastellanos desde la formacion del iuioma hasta nuestros 
Tomo V. (Bibi, clasica 188.) Madrid, Murillo. 
LCCV11I, 136 S. 16°. 


Mettlich, J., Bemerkungen zu dem anglo-normannischen 
Lied vom wackeren Ritter Horn. Diss. Kiel. 44 S. 8°. 

Mucha, O., Über Stil und Sprache von Philippe Desportes. 
Diss. Rostock. 88 S. 8°. 

Nebot y P6rez, Jos6, Apuntes para una gramätica 
valenciana populär. Madrid, Suarez. 204 S. 16 u . Pes. 2. 

Osterhage, G., Bemerkungen zu Gregor von Tours 
kleineren Schriften. Progr. Berlin. 28 S. 4°. Mk. 1. 

Pasolini, P. D., I genitori di Torquato Tasso. Roma, 
Löscher. XI, 289 S. L. 10. 

—, —, e A. Solerti, Torquato Tasso e la Casa di Savoia: 
lettere, sonetto, estratti. Roma. 12 S. Fol. 

Pavesio, P., Vita di Torquato Tasso pubbl. da A. Solerti. 
Torino, Roux, Frascati & Cie. 13 S. 16°., 

Plattner, Ph., Sp6cimen d’un dictionnaire de la pro- 
nonciation fran^aise. II. partie. Progr. Berlin. 18 S. 
4°. Mk. 1. 

Postille alla Divina Commedia, di Torquato Tasso. Ed. 
sulF autografo della regia accademia Angeliea, da Eur. 
Celani, con pref. di T. Casini. Cittü di Castello, Lapi. 

Prosalegenden, Altfranzösische, aus der Hs. der Pariser 
Nationalbibliothek Fr. 818. Hsg. von Ad. Mussafia und 
Th. Gärtner. I. Teil. Wien, Braumüller. IV, 232 S. 
Anm. XXVI. Mk. 7. 

Rigutini, G., und O. Bulle, Neues italienisch-deutsches 
und deutsch-italienisches Wörterbuch. In 17—18 Liefer. 
Leipzig, Bernhard Tauchnitz. 1. Bd. 1. Liefer. II und 
S. 1—96. 8°. Mk. 1. 

Robert von Blois sämtliche Werke. Zum erstenmale 
hsg. von J. Ulrich. Bd. III. Die didaktischen und reli¬ 
giösen Dichtungen Roberts von Blois. Nach der Arsenal¬ 
handschrift hsg. Berlin, Mayer & Müller. XXXIII und 
129 S. 8°. 

Rolland, R., Les Origines du th^atre lyrique moderne. 
Histoire de l’op^ra en Europe avant Lully et Scarlatti 
(th6se). Paris, Thorin. 326 p. et 15 p. de Supplement 
musical. 8°. 

Rousset, H., Le th^atre ü Grenoble: histoire et physio- 
nomie (1500 — 1890). Grenoble, Impr. dauphinoise. VItl 
und 179 p. 8°. 

Sporon, W., Jean Rotrou. En litteraer-historisk studie. 
Udgivet af Kr. Nyrop. Kopenhagen, 246 S. 8°. 
Mk. 3,75. 

Springer, Herrn., Das altprov. Klagelied mit Berück¬ 
sichtigung der verwandten Litteraturen. Eine literar¬ 
historische Untersuchung. Nebst einer Beilage über die 
Vizgrafen von Marseille und das Haus Baux in ihren 
Beziehungen zu den Trobadors, einer kritischen Ausgabe 
einiger Lieder und zwei ungedruckten altfranzösischen 
Klageliedern. = Berliner Beiträge zur germanischen und 
romanischen Philologie VII, Roman. Abteil. 2. Berlin, 
C. Vogt. 111 S. 8°. 

Stefan, Al., Laut- und Formenbestand in Guillaumes li 
Clers’ Roman Fergus. Progr. Klagenfurt. 49 S. 8°. 

Stiebeier, E., Der Subjonctif in den verkürzten Sätzen 
des Französischen. Progr. Stettin. 24 S. 4°. 

Taxus Torquatus. Carmina latina. Editio altera cum 
proemio et notis Antonii Martini. Rom, Forzani. 59 S. 
8 °. 

Termine Trigona, V., Margutte nel Morgante maggiore. 
Sassari. 26 S. 16°. 

T e x t e, J., De Antonio Saxano (Antoine du Saix, 1505 —1579), 
franco-gallico carminum scriptore (th£se). Paris, Hachette 
& Cie. 127 p. 8°. 

Wechssler, Ed., Über die verschiedenen Redaktionen 
des Robert von Borron zugeschriebenen Graal - Lancelot- 
Cyklus. Halle, Niemeyer. 64 S. 8°. 

Wen dt, O., Encyklopädie des französischen Unterrichts. 
Methodik und Hülfsmittel für Studierende und Lehrer 
der französischen Sprache mit Rücksicht auf die An¬ 
forderungen der Praxis. Hannover, Carl Meyer. 2. Aufl. 
2. (Schlufs-)Teil. VIII und S. 209-356. 8°. Mk. 2. 
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Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten u. s. w. 

Das Wörter buch der elsässischen Mundarten, 
bearbeitet von E. Martin und H. Lienhart, wird vom 
Jahre 1896 an in ungefähr 5 Lieferungen von je 10 Bogen 
in Lexikon - Oktavformat und entsprechender Ausstattung 
zum Preise von je Mk. 5 im Verlage von K. Trübner in 
Strafsburg erscheinen und voraussichtlich schon im Jahre 
1897 vollständig vorliegen. 

In der von W.Foerster hsg. Romanischen Bibliothek 
sollen demnächst erscheinen: Sordello di Goito, hsg. von 
Cesare de Lollis; Kristians von Troyes Erek, Textausgabe 
mit Wörterbuch von W. Foerster. 

Prof. Dr. C. Voretzsch in Tübingen bereitet eine 
Neuausgabe der von Barrois 1842 herausgegebenen Che Va¬ 
lerie Ogier vor. 

Prof. Dr. Hermann Ost hoff in Heidelberg ist von 
der Soci6t6 de Linguistique zu Paris zum ordentlichen Mit- 
gliede ernannt worden. 


An der Universität Halle a. d. S. hat sich Dr. Edl 
Wechssler für das Fach der romanischen Philologia) 
habilitiert. 

t am 28. Mai zu Steglitz bei Berlin der Litteratur- 
und Sagenforscher Prof. Dr. Heinrich Pröhle. 

f am 12. Juni zu Neustrelitz der bekannte Lexiko¬ 
graph Prof. V i 11 att e. 

f am 15. Juni der Prof, der germanischen Philologie 
an der Universität Kiel, Dr. 0. Erdmann, im Alter von 
49 Jahren. 

f am 6. Juli der Professor der engl. Philologie ander 
Universität Berlin, Dr. Julius Zupitza, im Alter von 
51 Jahren. 

Antiquarische Kataloge. Cohen, Bonn (88: 
Sprachwissenschaft; Literaturgeschichte). — Fock, Leipzig 
(103: Deutsch: Bechsteins Bibliothek). — Hoepli, Mailand 
(99: Französische Literatur). — Mayer & Müller, Berlin 
(141: Germanische Philologie). — J.Eckard Müller, Halle 
(47: Germ. Rom. 48: Volkstümliche Literatur). —- Otto. 
Erfurt (516: Deutsch, Englisch, Französisch). — Simmel, 
Leipzig (164: Romanisch). — Spirga tis, Leipzig (32: Gram¬ 
matik und Wörterbücher). 


Preis für dreigespaltene 
Petitzeile 25 Pfennige. 


Literarische Anzeigen. 


BeilagegebOhren nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


Librairie H. WELTER, rue Bonaparte 69, PARIS. 

Vient de paraitre-. GRAMMAIRF , L ' ouvr ^ e , 8er * con, P |et en * 

^ 1 1 «VI I V l n lll L_ Le pnx pour los sousenpteurs est de 

(GRAND IN-8, 800 PAGES) I Q ES L A N G U E S \JS2 dSl* 
W. MEYER-LIEBKE I R O M A N E S 

PROFESSEUR A L’UNIVERSIT^ DE VIENNE. 


II« VOLUME: MORPHOLOGIE ROMANE 

Traduction frangaise par MM. 

AUGUSTE DOUTREPONT I GEORGES DOUTREPONT 

Professeur k l’Universitö de Liege. | Professeur k l’Universitd de Louvain. 

Paru prtcedemment: PHONfiTIQUE ROMANE 

Traduite par Eugene RABIET. Un vol. gr. in-8 de 640 pages. — PRIX: 20 fr. 


LE III« ET DERNIER VOLUME: SYNTÄXE ROMANE, 


paraitra en 1897 . 


Soeben erschien: 


Die Neueren Sprachen. 

Zeitschrift fnr üen nenspraciilchen Unterricht 

mit dem Beiblatt 

Phonetische Studien. 

In Verbindung mit F. Dörr und A. Rani be au 
herausgegeben von 
Wilhelm Vietor. 

Bd. HI (Jahrgang 1895), Heft 1. 

Jährlich 10 Hefte gr. 8°. Preis compl. Mk. 12.—. 

Marburg, fl, ß. ElweiMe V8rla£sMMliiDg. 


Wir offerieren: 

Germanistische Abhandlungen 

lierausgegeben von K. W'einhold. 

Heft 1—8. Gr. 8. Breslau 1882—91. 

Statt Mark 47.00 nur 30 Mark. 
Soviel bis Ende 1803 erschienen! 

Die „Germanistischen Abhandlungen“ enthalten wert¬ 
volle grammatische u. literargeschichtliche Untersuchungen 
sowie Textpublikationen aus den älteren und neueren Pe¬ 
rioden der germanischen Sprachen von Warnatsch, U. Jahn. 
O. Zingerle u. a. 

S. Calvary ft Co., Abteilung Antiquariat, 
Berlin NW. 6, Luisenstrasse 31. 

Gesucht zum l. October 1895 Neuphilologe, 

der stenographirt, als Privat8ekretär ftir Korre¬ 
spondenz und bibliothekarische Arbeiten. Offerten 
unter B. 10 an den Verlag des Literaturblattes. ■ 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neu mann in Heidelberg. — Pierer’scke Hofbuchdruckerei in Alteuburg. 
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Schröder, Die Kaiserchronik eines Regensburger 
Geistlichen (Meier). 

Schreiber, Die Vaganten-Strophe der mitiellat. 
Dichtung u. d. Verhältnis ders. zu mhd. Stropben- 
fornen (Wallensköld). 
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Edward Schröder, Die Kaiserchronik eines Regens¬ 
burger Geistlichen, herausgegeben (= D. Chroniken I, 1). 
Hannover 1892. 

Edward Schröders Ausgabe der Kaiserchronik, 
die hier durch Schuld des Referenten etwas verspätet 
zur Anzeige kommt, hat die Erwartungen, welche man 
nach der Person des Herausgebers und nach der Stelle 
des Erscheinens zu hegen berechtigt war, durchaus er¬ 
füllt. In ansprechendem and sauberem Gewände liegt 
uns nun dieses wichtige Werk vor, und, wenn auch nicht 
alle Fragen, die sich an die Dichtung knüpfen, gelöst 
sind, so bietet doch Schröders Ausgabe eine solide und 
feste Grundlage für die weitere Beschäftigung mit ihnen. 
Eine langjährige Thätigkeit hat der Herausgeber dem 
Werke gewidmet, und sieben Jahre ist an ihm gedruckt 
worden. Kein Wunder, wenn da manche in der zunächst 
fertig gestellten Einleitung geäufserten Ansichten in einem 
Nachwort wesentlich modifiziert erscheinen, und wenn 
nicht immer die wünschenswerte Konsequenz im änfseren 
Gewände des Textes bewahrt ist. 

ln einer gehaltreichen Einleitung, der man anmerkt, 
dafs sie in vielen Punkten die Resultate breiterer For¬ 
schung zusammenfafst, orientiert E. Schröder uns über 
die Litteratur, die Handschriften, ihre Beziehungen unter 
einander, die Zeit der Abfassung und die Heimat der 
Kompilation. Er würdigt die Thätigkeit des Dichters 
and die Zusammensetzung seines Werkes, geht auf die 
historischen Quellen ein und giebt schliefslich eine Schilde¬ 
rt 11 ^ der Nachwirkung und Verbreitung des Gedichtes. 
Ich mufs es mir versagen, an dieser Stelle auf des Her- 
oasgebers wertvolle Ausführungen einzugehen, da er in 
seinem Schlufswort vom Jahre 1892 das baldige Er¬ 
scheinen einer ausführlichen Arbeit über die meisten dieser 
Kragen in Aussicht gestellt und erst kürzlich wieder 

demnächst erscheinend bezeichnet hat. An dies zu 
erwartende Werk würde sich die eingehende Würdigung 
der Aufstellungen des Herausgebers anzulehnen haben, 
«fetzt scheint mir die Beschränkung auf den uns hier 
gegebenen Text der Dichtung geboten. 

Nur auf einen Punkt, den auch Schröder erst neu- 
»ch (Neues Archiv f. ä. d. Geschichtskunde 20 [1895], 
*86) wieder behandelt hat, möchte ich kurz cingehen 


und meine abweichende Meinung hervorheben. R. N e b e r t 
hat in einer kleinen Schrift über die Abfassungszeit der 
Kaiserchronik (Festschrift der latein. Hauptschule zur 
200 jährigen Jubelfeier der Universität Halle, 1894) eine 
nähere Beziehung zwischen der Kaiserchronik V. 14 791 ff. 
und der Constitutio Friedrichs I. de pace tenenda , die 
am 18. September 1156 zu Regeusburg erlassen ist, 
wahrscheinlich gemacht und dem zufolge die Abfassungs¬ 
zeit der Kaiserchronik auf 1156 fixiert. Schröder lehnt 
(1. c.) diesen Punkt, wie die übrigen Erörterungen Neberts, 
in deren Verwerfung ich mit ihm einig bin, schroff ab, 
aber, wie ich glaube, mit Unrecht. Ich meine nicht, 
dafs es Schröder gelungen ist, die Gründe Neberts in 
dem einen Punkt zu entkräften, und halte sein Raisonne- 
ment für nicht beweisend 

Das Handschriftenverhältnis der Kaiserchronik liegt 
im ganzen klar und ist von Schröder überzengend dar¬ 
gestellt. Ebenso verdient die Gestaltung des Textes in 
den meisten Punkten uneingeschränktes Loh. Mit Recht 
ist der Herausgeber konservativ verfahren und hat nur 
selten an den Formen der Worte wie der Verse herum¬ 
geändert. Einige Male allerdings scheint Schröder mir 
an der Überlieferung zu Unrecht gebessert zu haben; 
er hat an den Text in Beziehung auf Klarheit und ebene 
Gestalt zu hohe Ansprüche gestellt, während Sonderbar¬ 
keiten und Inkonsequenzen, ja Widersprüche schon der 
Dichtung angehören. Andere ‘Entdeckungen’, die nur 
durch hyperfeine Distinktionen und gewaltsame Text¬ 
behandlung und Interpretation ermöglicht sind, hat Vogt 
meines Erachtens überzeugend kürzlich noch einmal, und 
hoffentlich bei dem Rödigerschen Liede endgültig, zurück¬ 
gewiesen (Zs. f. d. Ph. 27, 145 ff.). 

Schon Vogt (Zs. f. d. Ph. 26 [1894], 553) hat 
darauf aufmerksam gemacht, dafs Schröder eine Reihe 
seltsamer Reime (>< w : - ^ und - : - w) mit Unrecht als 
unzulässig bezeichnet und meist gegen alle Hss. geändert 
hat. Schröder hat offenbar die Ähnlichkeit der ver¬ 
schiedenen Fälle gar nicht bemerkt, denn es findet sich 
bei den einzelnen hierher gehörigen Versen öfter die 
Bemerkung, ‘der Reim sei unerhört’, ‘Derartiges komme 
in der Kaiserchronik nicht znm zweitenmal vor’ u. Ä. 
Das Unrichtige von Schröders Ansicht läfst sich leicht 
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durch Anführung der betreffenden Fälle zeigen 1 : tier: 
vieren 1894, *erde : gere 2286, *sunes : gaistes 
2553, *bettet:stete 3097, Zambri:scriben 10020, 
wären : Juliän 10848, *genanne : mane 11402, 
*revarn : bähen 15 434. Vogt verweist auf P. Br. 
Beiträge 2, 247 f. und MSD. XXXIV, 16, 3. Man 
wird die Erscheinung weiter verfolgen müssen, ehe man 
eine allseitig befriedigende Erklärung geben kann, aber 
jedenfalls ist sie hinreichend bezeugt, um Schröders 
Änderungen unrichtig erscheinen zu lassen. 

Date der Kompilator nicht frei von Flüchtigkeits¬ 
fehlern ist, die zu einer Verwerfung von Versen ah 
unecht oder ähnlichen Dingen nicht führen dürfen, be¬ 
weisen mehrere Stellen. So z. B. wird Helena V. 8233 
und 8563 als Heidin behandelt, aber 8228 spricht sie 
ruhig davon, wer an Christus glaube, der sei vor gote 
verteilet . Constantinus Leo wird 13 762 und 13 773 als 
kaiser, 13 763 als chunic bezeichnet. Dahin gehören 
auch ein paar von Schröder im Nachwort (S. 441) als 
unecht bezeichnete Verse der Crescentia. Schröder ver¬ 
wirft mit Unrecht V. 12 016—18 (bei Sehr. Druckfehler 
12 516) wegen 12188. Aber schon V. 11 960 und 
11965 sagen das Gleiche wie 12016 ff. Dann müfsten 
auch diese Verse unecht sein. Wir sehen, dafs die eben 
genannte Verdächtigung, wie die sonstigen Annahmen 
zahlreicher Interpolationen, was Vogt (1. c.) klar erwiesen 
hat, auf zu subtilen Erwägungen beruhen. 

In Bezug auf das Wortmaterial nur ein paar Kleinig¬ 
keiten. Warum wird eigentlich immer jä geschrieben 
im einsilbigen Auftakt (im zweisilbigen merkwürdigerweise 
nicht), während es nur in der Proklise vorkommt und 
sicher kurz ist? Dafs Schröder auch nach Pauls Aus¬ 
führungen, P. Br. Beitr. 1, 358 Anm. 1) im II. Anhang 
der für der hat schreiben wollen, nehme ich nicht an 
und halte den Circumflex für einen Druckfehler. Das 
Glossar habe ich nicht nachgeprüft, doch es scheint mir 
nach einigen Anzeichen, dafs eine gröfsere Ausführlich¬ 
keit nicht vom Übel gewesen wäre. Was heilst z. B. 
V. 14 677 gebrast ? Die Römer wollten einen Meineid 
in der Kirche des hl. Pankratius schwören; sie waren 
gerade dazu bereit, da gebrast ainem. Die Folge ist, 
dafs alle irre werden, zurückweichen und fliehen. Es 
mufs etwas geschehen sein, was Aufsehen unter den 
Herumstehenden erregt hat. Das Lexikon schweigt. 
Sollte es aber nicht heifsen, bis einem der sinne ge¬ 
brast, ähnlich wie geswant und später auch gelirach im¬ 
personell und absolut in diesem Sinne gebraucht werden? 
Ebenso verstehe ich nicht, warum zu V. 12 546 waz , 
wenic! wizze du mir , Hunt? eine Erklärung im 
Glossar fehlt. Es ist wohl wene zu schreiben (wene 4, 
wene 5,6; den anderen fehlt es), denn es ist doch 
Ausruf des Schmerzes. Aber weder unter wenic noch 
w&nc bucht es das Glossar. 

Wie dann und wann eine Erklärung, die wir zu 
fordern berechtigt sind, mangelt, so ist an ein paar 
Stellen die vorhandene Interpretation falsch. Dafs, wie 
auf S. 368 Anm. 2 behauptet wird, ‘der Dichter von 
den heidnischen Ungarn zu sagen scheine: gote lop $i 
sungen (15 825)’, wird Schröder bei ruhiger Überlegung 
kaum aufrecht erhalten. Dieser schroffe Subjektwechsel 
hat doch in einer Dichtung des 12. Jahrh. nichts Auf- 

1 Die schon von Vogt citierten Beispiele versehe ich 
mit einem Sterne und bemerke im übrigen, dafs ich mir 
leider nicht alles hierher Gehörige notiert habe und dafs, 
soweit ich mich erinnere, die Fälle noch zahlreicher sind. 
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fallendes. Ebenso verrät die Interpunktion auf S. Mi 
Z. 32 der Einleitung ein Mifsverständnis der Lesart voJ 
Bruchstück 11 und C. Es heilst natürlich: Wa$ ist dJ 
liebe geschehen? * 1 

Nicht immer sind Schröders Angaben ganz zuver¬ 
lässig , wie wir schon oben bei den seltsamen Reimen 
sahen. So giebt er auf S. 395, 28 ff. an, der Anhang 1 
der Kaiserchronik habe nur zwei Reime m ; n, und zwar 
beide Male bei Eigennamen, und übersieht, dafs V. 747 
Am (Meeresarm) : varn reimt. Unrichtig ist auch die 
Angabe, die sich auf S. 46, 35 f. (vgl. 15 936 Var.) 
findet, dafs houbetstat allein von Rom (nur Y; X hat stat)\ 
und Regensburg gebraucht werde, für die es je einmal 
auftritt. V. 15 936 nennt die Vorauer Hs. Augsburg 
houbetstat , und die Wahrscheinlichkeit spricht für diese 
Lesart; V. 17 062 wird Speier als der Verschwörer 
houbetstat bezeichnet. Das hätte irgendwie bemerkt 
werden sollen. Überflüssig ist die Konjektur im II. An¬ 
hang V. 80, wo Schröder wSnekeit für werdekeit einsetzt 
und die Änderung in den Lesarten zu rechtfertigen sucht. 
Werdekeit und richtuom bilden einen Gegeusatz, wie so 
oft, und schon V. 152 hätte die Belassung der hand¬ 
schriftlichen Lesart nahelegen sollen: der französische 
König scheut, da ihm der Reichtum Genüge bietet, die 
Würdigkeit, die ihm das Kaisertum bringt, die aber mit 
Arbeit verbunden ist. 

Am wenigsten befriedigt die Interpunktion, obwohl 
ich die Schwierigkeiten der Aufgabe nicht verkenne. 
Häufig erscheint sie gezwungen und verrät eine künst¬ 
liche Auffassung des Textes. Sie erläutert vielfach gar 
nicht gewisse Figuren der Satzfügung, die der Dichter 
bietet, was zum grofsen Teil allerdings aus dem Nicht¬ 
verständnis dieser Art der Periodisierung hervorgeht. 
Schröder bietet zu wenig und zu viel. Seine Inter¬ 
punktion reifst oft Zusammengehöriges auseinander; 
so z. B.: 

Wil du an ain waren got gelauben haben? 

der wüste!de widersagen? 

ih antworte dir hie zestet din wip u. s. w. 

Wozu dienen die Fragezeichen, und wozu wird unter¬ 
lassen, die Beziehungen zwischen den beiden ersten Versen 
und dem dritten durch die Interpunktion anzudeutenV 
Bei dieser Art der Interpungierung werden in unzulässiger 
Weise die Verse zerhackt. Andererseits ist ein nicht 
zu billigendes Bestreben vorhanden, den Text glatter 
erscheinen zu lassen, als er wirklich ist, und alle Un¬ 
ebenheiten in Gestalt von Parenthesen und Satzver¬ 
schränkung durch das Medium der Interpunktion zn 
entfernen. 

Eine bedeutsame Stileigenart, die Satzverschränkung, 
ist Edward Schröder bedauerlicherweise fast gänzlich 
entgangen, und doch tritt sie recht häufig auf. Schon 
Heinzei hat in seinem Aufsatze ‘Über den Stil der 
altgerroanischen Poesie’ S. 12 f. gelegentlich darauf hin¬ 
gedeutet und Vogt (1. c. 552 f.) hat erst neulich noch 
in Bezug auf die Kaiserchrouik ihre Wichtigkeit in 
einigen Fällen hervorgehoben. Diese Art der Periodi¬ 
sierung verdiente wohl einmal eingehender verfolgt zu 
werden. Im folgenden gebe ich nur einzelne Beispiele, 
bei denen meist Schröders Interpunktion verfehlt ist. 
Ich scheide verschiedene Fälle. 

1. Auf ein Satzglied (a) folgt ein anderes (b), 
dann wieder ein Bestandteil (Attribut u. a.) oder eine 
Variation von a: 


Digitized by 


Google 


261 


1895. Literatnrblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 8. 


262 


nü ob da$ sö mach körnen 

da$ ih dir zeige dlne ekonen 

mit dinen drin sunen, 

was teil dti denne umbe di wilsedde tuon , 

vil küske und vil raine 

än alle böse maile? [3872 ff.] 

Ebenso: 

si fielen ir vater ze fuo;en, 

st baten in, das si genießen muostn, 

das er auch des gedeckte, 

wie er si zesamene brwhte, 

wainende unde chlagende, 

michel not habende. [4010 ff.] 

Weiter 4207 ff. (4211 Variation zu 4208 f.). — 
4754 ff. — 4305 ff. — 4335 ff. 

2. Auf ein Satzglied (a) folgt eine Parenthese (ein 
Satz mit einem neuen Gedankeninhalt) und dann eine 
Fortsetzung des Gedankens in a: 

da$ ir geverte was so guot 

(dö zowet ir ageleise 

durch die guoten gehaisej, 

da* si in zwain tagen dar geswam. 

[12396 ff.] 

Weiter 4838 ff. — * 11 964 ff.— 12 396 ff. — 
13152 ff. — 14 009 ff. 

3. Auf den Hauptsatz folgt ein abhängiger Satz, 
während erst nach diesem der zu einem Wort des Haupt¬ 
satzes gehörige Inhaltssatz steht: 

er gebot in, da$ si sich es niemer geloupten, 

er niese siu marteren unt houpten, 

sine machten in swanger, 

mit kinde bevangen. [4119 ff] 

Zu vergleichen sind noch weiter 4961 ff. — 
12432 ff. 

4. Vielfach sind auch die Glieder ganz durch¬ 
schlangen und verschränkt, eine Weise, deren einfachsten 
Fall man mit dem Schema a + b + a + b wieder¬ 
geben könnte (vgl. auch Vogt 1. c). Es ist dies wohl 
die häufigste Art. 

wer got, sage mir des ih dih frage, 

weder dir lieber waere, 

an dtne triuwe , 

ob dih ein sconiu frowe 

wolte minnen alle dise naht u. s. w. 

[4585 ff] 

Weiter * 1295 ff. — 4657 ff. — 5149 ff. — 5347 ff. 
— 5811 ff. - 6674 ff. — 8825 ff. — 9602 ff. — 
♦11 523 ff. — * 12 415 ff. — 12 565 ff. — 12 625 ff. 
12 717 ff. — 15 520 ff. — 16574 ff. — 17019 ff. 

Die Reihenfolge a + b + b-f-a z. B.: 
rechuchet sich dirre töte, 
wir volgen dinem rate 
und tverden dir gehorsam, 
gesehen wir den phar ge 3 unt hine gän. 

[10 175 ff] 

Weiter 6946 ff. 

Auch abgesehen von dieser nicht erkannten Stil¬ 
eigenheit scheint es mir an manchen Stellen notwendig, 
Schröders Interpunktion zu bessern. Ich treffe hier in 
vielen Punkten mit Mafsmann zusammen, was ich jedoch 
absichtlich erst nach Einführung der veränderten Inter- 
pungierung konstatiert habe 1 2 . 

Setze nach V. 1415 ein Komma, nach 1417 ein 
Kolon, nach 1418 einen Punkt (= M.). V. 1419 ist 
durchaus Erzählungston. Entsprechend zu interpungieren 


1 Die schon von Vogt angeführten Stellen kennzeichnet 
ein Stern. 

2 Wo meine Interpunktion ganz gleich der Mafsmanns 
ist, setze ich (— M.), wo nur ähnlich (<» M.). 


ist V. 1572 f. (= M.). — V. 1696 ist einzuklammern 
(== M.), da V. 1695 und 1697 in engster Beziehung 
stehen. — V. 1914 setze am Versschlufs ein Kolon 
(= M.). So besonders mit Rücksicht auf V. 1981 und 
1986. — Nach 2072 ein Punkt, nach 2073 ein Kolon, 
nach 2074 ein Komma. Das Leid ist eben ihr Be¬ 
trogensein seitens des Gauklers. Die Antithese zwischen 
der Freude, dafs sie Petrus gesehen und dem Leid, das 
sie Gott klagen wolle, ist gesucht (= M.). — Nach 
2681 ein Komma. Das Fragezeichen stört den Zusammen¬ 
hang mit dem Folgenden, und rein fragend (= wamrh 
nicht?) ist wart hier nicht (= M.). — Nach 4233 setze 
ein Komma (= M.). — V. 6832 setze an Sen Vers¬ 
schlufs ein Komma. Der er (6830) ist nicht der Mann 
des Adelgör, wie Schröder nach seiner Interpunktion 
wohl annimmt, sondern Severus (^ M.). — Nach 
V. 9815 setze ein Semikolon ("v> M.). — Nach V. 10 055 
setze ein Komma, nach 10 056 ein Semikolon. Das im 
ersteren Verse stehende dem gote verfangt eine attri¬ 
butive Erklärung; sonst müfste es doch wohl ir gote 
oder ähnlich heifsen. — V. 11722 ff. lies: Duo rümten 
si di clüse Unt giengen von dem hüse Ainen frölichen 
ganch . Dö diu löriche sanch , Des morgenes als ez; tag et e, 
Der wahtare sagete u. s. w. M.). — Nach V. 11 861 
setze ein Komma, nach 11862 einen Punkt. Die Leute 
sollen ihr Leben nicht aufs Spiel setzen, weil es ein 
Befehl ihres Gemahls ist. Das charakterisiert die Dulderin 
und gehorsame Ehefrau, während der Tausch der Ge¬ 
wänder gar nichts mit dem Gebot ihres Herrn zu thun 
hat (= M.). — Nach V. 12 510 ein Kolon, nach dem 
folgenden Verse ein Komma (= M.). — Nach 12 751 
setze ein Komma. — Nach 13 032 ein Komma, denn 
V. 13 034 ist ein davon abhängiger Konsekutivsatz 
(= M.). — Nach 14 361 setze einen Punkt, nach 14 362 
ein Kolon. — Nach 15 321 setze einen Punkt, nach 
15 322 ein Komma (— M.). — Nach 17 063 setze ein 
Komma, nach 17 064 ein Semikolon (= M.). — Im 
Anhang I ist V. 82 wohl keine Parenthese. Friedrich I. 
wollte das Meer vermeiden (warum giebt übervam =- 
bei Seite lassen, keinen Sinn?), doch vermochte er das 
Folgende nicht zu verhüten: die Donau fuhr er und sein 
Heer abwärts. Möglicherweise ist er fuore zu schreiben. 

— Sollte nicht Anhang II in V. 44 nach räche ein 
Semikolon zu setzen sein? — 

Wohl auf Druckfehlern beruht folgendes Irrige: 
Nach 4448 tilge den Punkt und setze ihn nach 4449. 

— Nach 9045 tilge das Komma. — Nach 9499 tilge 
den Punkt und setze ihn nach 9501. — Nach 9711 
setze ein Komma. — Nach 10115 tilge den Punkt. — 
Nach 13 371 setze einen Punkt. — Nach 15185 setze 
einen Punkt. — Nach 15 407 setze einen Punkt. — 
Nach 16 776 tilge den Punkt. 

Im Interesse der Nichtgermanisten wäre lebhaft zu 
wünschen gewesen, dafs der Herausgeber häufiger, als 
er es tbut, in den Anmerkungen eine Erklärung schwieriger 
Stellen gegeben hätte. Nicht immer sind Zusammenhang 
und Abhängigkeitsverhältnis filr den dem Fache Ferner¬ 
stehenden leicht zu erkennen. Eine weniger vornehme 
Sparsamkeit wäre meines Erachtens hier am Platze 
gewesen. 

Halle a. S. John Meier. 
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J. Schreiber, Die Vaganten-Strophe der mittellateinl- 
schen Dichtung und das Verhältnis derselben eu mittel¬ 
hochdeutschen Strophenformen. Ein Beitrag zur Car- 
mina-Burana-Frage. Strafsburg i. E. 1894, Fr. Schlesier. 
204 S. 8°. 

Die Arbeit Dr. Schreibers, von der ein Teil schon 
früher als Doktordissertation erschienen war, greift in 
das Gebiet, der germanischen Philologie hinüber, insofern 
hier wieder die viel besprochene Frage behandelt wird, 
ob den mittelhochdeutschen Strophen der ‘Carmina Burana’ 
die Priorität den entsprechenden lateinischen Liedern 
gegenüber zukommeo soll, oder vice versa. Die kon¬ 
stante formelle und teilweise auch die inhaltliche Zu¬ 
sammengehörigkeit der jedes Mal miteinander auch 
äufserlich verbundenen lateinischen und deutschen Lieder 
schliefst jeden Gedanken an ein späteres, zufälliges Neben¬ 
einandersetzen der betreffenden Lieder vollständig aus. 
Die Frage ist somit nur, wo die Ursprünglichkeit und 
wo die Nachbildung zu suchen ist, oder ob vielleicht ein 
gleichzeitiges Entstehen denkbar sei. Der erste, der dem 
Verhältnisse zwischen den lateinischen und den deutschen 
Liedern der Carmina Burana eine eingehendere Unter¬ 
suchung widmete, Prof. E. Martin (in Zs. f. d. Alt. XX, 
46—69), sah, bis auf ein paar Ausnahmen, die lateini¬ 
schen Lieder als die ursprünglichen und die deutschen 
als ihre Nachbildungen an. Eine entgegengesetzte An¬ 
sicht verfocht K. Burdacb (Reinmar der Alte und Walther 
von der Vogelweide, 1880, S. 155—168), indem er 
behauptete, die deutschen Strophen seien die Originale, 
die den lateinischen Liedern als Vorbilder gedient hätten. 
In einem Aufsatze im 29. Bande der Zs. f. d. Alt. 
(S. 121—236) untersuchte dann R. M. Meyer aufs neue 
das streitige Verhältnis und kam dabei zu dem Resultate, 
dafs die Beziehungen zwischen den deutschen und den 
lateinischen Liedern im allgemeinen nicht homogen seien, 
sondern dafs bald das lateinische, bald das deutsche 
Lied seiner Entsprechung als Vorbild gedient habe, und 
dafs übrigens in vielen Fällen nicht an Nachbildung von 
der einen oder anderen Seite, sondern an Zusammen¬ 
stellung existierender Lieder gleicher Melodie zu denken 
sei. Schliefslich stellte sich der Verf. dieser Zeilen in 
einem Aufsatze über ‘Das Verhältnis zwischen den deut¬ 
schen und den entsprechenden lateinischen Liedern in 
den Carmina Burana' (in den Mömoires de la Sociötö 
nöo-philologique ä Helsingfors, I, 71—109) wiederum 
auf den Standpunkt Burdachs. Jetzt sucht Dr. Schreiber 
seinerseits die Priorität der lateinischen Lieder zu ver¬ 
fechten, ohne sich jedoch mit sämtlichen deutschen Liedern 
der Carmina Burana zu beschäftigen. 

Der Verf. geht von der richtigen Voraussetzung aus, 
dafs eine gründliche Kenntnis der Vagantendichtung 
überhaupt notwendig sei, um die lateinischen Lieder der 
Carmina Burana recht wertschätzen zu können. Da nun 
diejenigen lateinischen Lieder der Carmina Burana, die 
er untersucht, bis auf eine Ausnahme, inhaltlich und 
vor allem formell, den auf französischem Boden ent¬ 
standenen Vagantendichtungen nahe stehen, während die 
entsprechenden deutschen Strophen inhaltlich unbedeu¬ 
tend und unselbständig sind und formell mehr oder 
weniger direkt auf der Vagantenstrophe gebaut sind, so 
glaubt er sich berechtigt, den Schlufs zu ziehen, dafs 
die lateinischen Lieder die Originalschöpfungen, die 
deutschen Strophen dagegen die Nachbildungen seien. 
So einfach dargestellt ist diese Schlufsfolgerung aller¬ 
dings verlockend. Der Verf. berücksichtigt aber gar 
nicht den Umstand, dafs die kleine Sammlung zusammen¬ 


gehörender lateinischer und deutscher Lieder in den 
Carmina Burana durchaus, wie ich in meinem oben¬ 
genannten Aufsatze bewiesen zu haben glaube, den Ein¬ 
druck einer auf einheitliche Weise entstandenen 
Liedersammlung macht. Nun können aber ziemlich viele 
der deutschen Lieder, sowohl wegen ihres Ursprungs 
(z. B. von bekannten Minnesängern), wie wegen ihrer 
äufseren Form, unmöglich Nachbildungen der entsprechen¬ 
den lateinischen Lieder sein. Oder glaubt etwa der Verf. 
beweisen zu können, dafs ein Dietmar von Eist, ein 
Reinmar, ein Walther von der Vogelweide unter dem 
direkten Einflufs der französischen Vagantenlyrik ge¬ 
dichtet haben? Wenn nicht, so ist es entschieden vor¬ 
sichtiger, nicht ohne weiteres diejenigen deutschen Lieder 
als Nachbildungen der entsprechenden lateinischen zu 
betrachten, welche stilistisch und formell undeutsch 
klingen, — wenn nämlich eine andere Erklärung mög¬ 
lich ist. Und eine andere Erklärung scheint mir, trotz 
des Verf. abweisender Haltung (S. 91), ganz plausibel. 
Die deutschen Strophen, seien sie Minnelieder, Tanz¬ 
lieder, Erfindungen deutscher Vaganten oder irgend 
welchen anderen Charakters, sind meines Erachtens der 
Strophenform und vor allem der Melodie 
wegen als Muster benutzt worden. Wenn auch 
die nachgebildete Strophenform in mehreren Fällen den 
lateinischen Vaganten sicher ganz heimisch war, so dafs 
es also eigentümlich scheinen kann, dafs sie eines Vor¬ 
bildes bedurften, so können wir wenigstens von vorn¬ 
herein von der Melodie nicht dasselbe behaupten. Ich 
meine also, dafs vor allem die (nur in sehr wenigen 
Fällen überlieferte) Melodie die Veranlassung zur Nach¬ 
bildung gab. Der Verf. scheint aber gar nicht für denk¬ 
bar zu halten, dafs lateinische Vaganten, welche in ihren 
Liedern genaue Kenntnis der in Frankreich entstandenen 
Vagantcnlitteratur zeigen, in deutscher Sprache abge- 
fafste Lieder als musikalische Muster benutzt haben 
können. Bei dem herumirrenden Leben der Vaganten 
kommt mir jedoch eine solche Hypothese sehr natürlich 
vor. Und was wissen wir übrigens von den Verfassern 
unserer lateinischen Lieder? Dr. S. hat allerdings mit 
grofser Sorgfalt die Berührungen zwischen jenen lateini¬ 
schen Liedern und der französischen Vagantenlitteratur 
untersucht und dabei gezeigt, dafs die ersteren dem Ein¬ 
flüsse der letzteren unterworfen gewesen sind. Dafs aber 
die Verfasser der betreffenden lateinischen Lieder der 
Carmina Burana eben deswegen Franzosen gewesen wären, 
ist — wenn auch sehr möglich — doch nicht absolut 
sicher. Es gab doch wohl auch deutsche Vaganten, 
wenigstens im Westen Deutschlands, die mit der aus 
Frankreich stammenden lateinischen Vagantenpoesie ganz 
vertraut waren. Die Nationalität tliut übrigens meines 
Erachtens gar nichts zur Sache 1 . 

Wenn also der Verf. auch durch seine Arbeit keines¬ 
wegs bewiesen hat, was er eigentlich beweisen wollte, 
nämlich, dafs die deutschen Lieder der Carmina Burana 
(er hat, allerdings nur diejenigen, die auf der Vaganten¬ 
strophe odfer einer geringeren Modifikation derselben 
gebaut sind, untersucht) den entsprechenden lateinischen 
nachgebildet worden sind, so ist doch seine Arbeit 
schätzenswert dadurch, dafs sie in anschaulicher Weise 
den Einflufs der lateinischen Vagantenpoesie Frankreichs 


1 Beiläufig will ich hierbei bemerken, dafs ich keines* 
wegs, wie der Verf. S. 91 behauptet, vorausgesetzt habe, 
dafs unsere Vaganten sämtlich Deutsche gewesen seien. 
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auf die lateinischen Lieder der Carmina Burana darlegt. 
Es ist nur Schade, dafs er in diese Untersuchung nicht 
auch diejenigen lateinischen Lieder hineingezogen hat, 
denen deutsche Strophen bekannter Minnesänger ange- 
bängt sind. Er würde dann, zum Schaden seiner Theorie, 
gefunden haben, dafs auch diese Lieder, an Wendungen 
und Ausdrücken, die der französischen Vagantenpoesie 
zugehören, reich sind. 

Hier ist natürlich nicht der Platz, in eine Prüfung 
der textkritischen Besserungs Vorschläge und anderer 
Details der Arbeit einzugehen. Nur kann ich nicht 
darauf verzichten, des Verfassers kühne Rekonstruktion 
eines lateinischen Liedes (Carmina Burana 109) hervor¬ 
zuheben, welches in seiner jetzigen Gestalt, bis auf einen 
kleinen Fehler (4, 4: mi statt mea) , in formeller Hin¬ 
sicht ganz mit der nachfolgenden deutschen Strophe 
(von unbekanntem Verfasser) übereinstimmt,* von diesem 
Liede behauptet aber der Verf., um es seiner Theorie 
dienstbar zu machen, dafs es nur in verstümmelter Ge¬ 
stalt vorliege und ursprünglich in der Vaganten Strophe 
geschrieben worden sei (s. S. 88 ff.). Ich drucke hier 
als textkritische Kuriosität das ganze Lied in der vom 
Verf. gegebenen Form ab, wobei die kursivierten Stellen 
seine Zusätze angeben: 

Teil us flore vario denuo vestitur, 
et veris pr^sentia Iqpida sentitur; 
hilomena dulciter modulans auditur: 
yemis s^vitia victa sic 1 finitur. 

Rübent gene /cmi»r, coma disgregata 
fronte eadit liiere parum inelinata; 
tota ridet facics; felix et beata, 
que tantis virtutibus a diis est 2 ornata. 

Graciiis sub cingulo Tay dis de more 
ista vincit attamen balsamum odore; 
felix, qui cum virginc fruitur sopore: 
hic diis ad$quabitur unico honore. 

Distant supercilia spatio decenti 
at equali spatio ocidi ridenti; 
os invitat osculum simile poscenti: 

Subveni, mi domina, absque te cadenti! 

Vulneratus nequeo sine te sanari, 
nulla vite poterit mihi nunc spes dari, 
nisi me pre ceteris velis consolari, 
que tu cuncta-v vinc€res 3 forma singulari. 

Glaube, wer es kann, an die Annehmbarkeit dieser 
gut kombinierten Rekonstruktion! 

Helsingfors. A. Wallensköld. 

The Tudor Translation», editcd by W. E. Henley. 
V. An iEthiopian History, written in Greek by Helio- 
dorus, Englished by Thomas Underdowne, anno 
1587. With an introduction by Charles Whibiey. Lon¬ 
don 1895, David Nutt. XXIX, 290 S. Sh. 12. 

VI. Celestina, or the Tragickc-Comedy of Calisto and 
Melibea, Englished from the Spanish of Fernando de 
Rojas by James Mabbe, anno 1631. With an intro¬ 
duction by James Fitzmaurice-Kelly. London 1894, David 
Nutt. XXXVI, 287 S. Sh. 12. 

Die Sammlung der Tudor Tramlations , deren erste 
vier Bände in diesem Blatte (Bd. XIV, Sp. 56, und 
Bd. XV, Sp. 152 f.) anerkennend angezeigt werden 
konnten, ist kürzlich mit zwei weiteren Übersetzungen 
fortgesetzt worden. In Vorbereitung befinden sich noch 


1 Hs. sic hiemis sevitia. 

2 Hs. que tantis est virtutibus. 

3 Hs. vincis. 


Norths Pluiarch , Lives of the Noble Grecians and 
Bomanes , with an introduction by George Wyndham; 
Holland’s Suetonius , The Twelve Casars, with an intro¬ 
duction by G. W. Steevens; Fentons BandeUo , Tragicalc 
Discourses , with an introduction by R. Langton Douglas; 
Hollands Livy , The Second Punic War , und Sheltons 
Cervantes , Don Quixote. 

Die Einrichtung und Ausführung der zwei neuen 
Bände ist genau wie die der früheren: Wir erhalten 
eine anziehende Einleitung und einen buchstäblich ge¬ 
treuen Abdruck des Textes, ohne weitere Beigaben, ob¬ 
wohl einige erläuternde Anmerkungen zu einzelnen Stellen 
sehr erwünscht wären. 

In der Einleitung zur JEthiopian Histoire beleuchtet 
Mr. Whibiey zunächst die kleine, erst im 14. Jahrh. 
erfundene Legende, wonach Heliodorus im 4. Jahrh. 
Bischof von Tricca in Thessalien war und lieber sein 
Amt preisgab , als den Ruhm, das Buch geschrieben zu 
haben, das seinen Namen unvergänglich gemacht hat. 
War er auch kein Bischof, so war er sicher ein Bücher¬ 
wurm. Dies verrät sein Roman, in dem die Menschen 
so unpersönlich und ihre Umgebung so farblos wie 
möglich geschildert sind, als von einem Manne, der das 
Leben nur in seiner Studierstube aus den Werken der 
griechischen Dichter kennen gelernt hatte. Darum er¬ 
klärt es sich leicht, dafs der Roman, welcher so kaum 
i einem bestimmten Lande und einer bestimmten Zeit rn- 
gehörte, in Underdownes freier Übertragung sich fast 
: wie ein echt englisches Erzeugnis ausnimmt. Was Mr. 
Whibiey hierüber und über Underdownes Bedeutung für 
die Geschichte der englischen Prosa sagt, ist ebenso 
zutreffend und lehrreich, als fesselnd und anregend. Eine 
kurze Besprechung der anderen englischen Übersetzungen 
und Bearbeitungen macht den Schlufs. 

Auch Mr. Fitzmaurice-Kelly beginnt die andere 
Ausgabe mit einer Aufklärung über das Original. Mit 
beneidenswerter Sachkenntnis, scharfsinnigem Urteil und 
glänzender Darstellungsgabe werden der Ursprung des 
Werkes, seine hervorragenden Eigenschaften und seiue 
Stellung in und für die spanische Litteratur erörtert. 
Ein gleiches Mafs uneingeschränkter Anerkennung ver¬ 
dient die hierauf folgende feine Studie von Mabbes aus¬ 
gezeichneter Übersetzung. Daran reiht sich eine ver¬ 
dienstliche Biographie und kurze Erwähnung seiner 
übrigen Übersetzungen, eine, von welchen Godwin ‘the 
best translation in the English language* genannt hat, 
und als Schlufs eine gedrängte Vorführung der unzähligen 
anderen Übertragungen und Bearbeitungen der Celestina. 

Groningen (Niederlande). 

K. D. Bülbring. 


Georg Schläger, Studien über das Tagelied. Jenaer 
Inauguraldissertation. Jena 1895. 8°. IV, 89 S. 

Die vorliegende Schrift besteht aus drei ziemlich 
selbständigen Abhandlungen, welche das altfranzösische 
Tagelied ‘Gaite de la tor’, das Tagelied in der Provence 
und in Nordfrankreich und die Herkunft des Tageliedes 
betreffen. In einem Anhang wird dann noch die Weise 
des altfranzösischen Tageliedes in modernen Notenzeichen 
wiedergegeben. Der Verfasser hatte also nicht die Ab¬ 
sicht, eine vollständige Geschichte des Tageliedes zu 
schreiben. Grofsen Fleifs und Spürsinn hat er offenbar 
auf seine Untersuchungen verwandt. Leider entsprechen 
die zu Tage geförderten Resultate der aufgewandten 
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Mühe nur sehr wenig. Die getroffenen Entscheidungen 
entbehren meist der Überzeugungskraft, die vorgebrachten 
Vermutungen sind unwahrscheinlich, und oft hat Sch. 
dabei seiner subjektiven Meinung einen allzu zuversicht¬ 
lichen, apodiktischen Ausdruck verliehen. 


Gleich in der ersten Abhandlung wird den bis¬ 
herigen Auffassungen des bekannten altfranzösischen 
Tageliedes eine viel unwahrscheinlichere entgegengestellt. 
Gesichert ist nur die Zerlegung des Gedichtes in drei 
Teile, weil sie schon die verschiedene Gestaltung des 
Refrains verlangt. Eitel Phantasie ist es aber, wenn 
nach Sch. der erste Teil die Ankunft des durch eine 
verdächtige Gestalt erschreckten Ritters auf dem Schlols- 
hofe und seine ersten Worte an den Wächter und die 
Dame enthalten, der zweite eine gar anmutige Begleitung 
der sich gleichsam hinter einem Vorhänge abspielenden 
Haupthandlung: ein durchgeführtes Zwiegespräch, bei dem 
jeder der Beteiligten seine Rolle festhält, bilden und der 
dritte Teil endlich die Rückkehr des Ritters von seiner 
Zusammenkunft und seine Verabschiedung von dem 
Wächter berichten soll. Allerdings kann ich auch die 
Auffassung Jeanroys in seiner Besprechung von Sch.s 
Arbeit (Romania 24, 288) *que ce sont les röpliques 
des deux veilleurs coupees par le son de la trompe, qui 
forment la plus grandc partie de la piece’ nicht ohne 
weiteres teilen, wenn auch oft genug zwei Wächter sich 
in den Vortrag des Gedichtes geteilt haben mögen. 
Ebenso wenig glaube ich mit J. ‘que le refrain, trois 
fois röpötö: Bien ai seüquenousenavrons joie, 
fait allusion ä la räcompense en argent qu’ils attendent 
de Tamant’. Ich bin vielmehr der Ansicht, dafs das 
Gedicht als Dialog zwischen Liebhaber und Wächter 
aufzufassen ist und im ersten Teil die eigentlichen 
Strophen der Liebhaber, den Refrain der Wächter zu 
sprechen hat, umgekehrt im zweiten Teil, während der 
dritte Teil ausschliefslich dem Liebhaber angebört. Dem 
neuen Textabdruck, welchen Sch. von dem Gedichte ge¬ 
liefert hat, folgen einige Bemerkungen, von denen ich 
die zu 37 (tor statt flor) für die glücklichste halte. 
Aufserdem bedingt der Obliquus sägnor in Z. 5 noch 
die Änderung von sont in Z. 4 zu voi. Handschriftliches 
N'aiet (nicht N'aiet) Z. 26 ist beizubehalten, schon 


wegen voist Z. 27 und vuet Z. 28. Auch tor Z. 60 
durch jor zu ersetzen scheint unnötig. Ich hatte mich 
dahin ausgesprochen, die überlieferte Strophenform 
a a b' aab' C C IV CCB' 


5 4 6 5 4 

a a A A 
15 15 15 13 


6 


7 4 6 3 4 6 


weise auf eine ältere 


zurück, wobei allerdings durch Unter¬ 


drückung eines et hu in C 7 dieses erst zu C& verkürzt 
werden mufste. Sch. kann diesem theoretisierenden Ver¬ 
fahren keinen wirklichen Wert beimessen. ‘Wenn die 
Schweifreimverse einmal in allgemeinem Gebrauch waren, 
so konnte doch der Dichter mit ihnen ebenso frei 
operieren wie mit irgend welchen anderen; und nichts 
wird ihm gar ferner gelegen haben, als der Gedanke an 
ein theoretisches Grundschema mit einreimigen Versen’. 
Dem gegenüber ist zu bemerken, dafs die Dichter sich 
sehr wohl bewufst gewesen sein werden, dafs die Schweif¬ 
reim verse durch Zerlegung von Langzeilen entstanden 
sind, wie das der Ausdruck rimes brisöes zur Ge¬ 
nüge darthut. Warum sollte also unsere Strophe nicht 
direkt oder indirekt auf das Grundschema mit einreimigen 
Versen zurückgeführt werden dürfen? Übrigens werde 
ich demnächst an dem Bau der ältesten französischen 


Balladenstrophen zeigen, wie behufs Angleichung des 
Refrainanfangs an den Strophenausgang eine Zerlegung 
von Langzeilen in ganz beliebige Teile mit vollem Be- 
wufstsein seitens der Dichter vorgenommen wurde. — 
Zur zweiten und dritten Abhandlung will ich hier nur 
auf meine Bemerkungen in der Zeitschr. für französische 
Sprache und Litteratur XVI, 2, S. 115 ff. zu den be¬ 
treffenden Ausführungen Jeanroys hinweisen. Hoffentlich 
verwertet Sch. seine umfangreichen Kenntnisse auf dem 
Gebiete der alt französischen Lyrik bald zu einer neuen, 
etwas nüchterner ausgeführten Untersuchung. 

Marburg i. H. E. Stengel. 

Dr. Georg Erzgraebcr, Gymnasialprofessor, Elemente 
der historischen Laut- und Formenlehre des Franzö¬ 
sischen. Berlin 1895, R. Gaertners Verlagsbuchhandlung. 
VI, 52 S. 8°. 

Nicht zum erstenmale wird hier der Versuch ge¬ 
macht, den Ergebnissen der romanischen Philologie Ein¬ 
gang in den höheren Schulunterricht zu verschaffen 1 . Ein 
denselben Zwecken dienendes Werk, das sich freilich, 
wie die meisten seinesgleichen, ausschliefslich mit dem 
Zeitwort befafst, habe ich im Archiv Bd. 73, 356—361 
besprochen und dabei meine Stellung zur Frage erläutert, 
insbesondere aber, wenn auch in aller Kürze, dargelegt, 
innerhalb welcher Schranken sich der Betrieb dieser 
philologischen Methode, die übrigens nicht nur von be¬ 
rufenster wissenschaftlicher Seite, sondern auch in einer 
Verordnung des grofsherzoglich badischen Oberschulrates 
vom 26. Mai 1882 (s. Ncuphil. Centralblatt, Juli 1888, 
S. 249) empfohlen wird, im praktischen Unterricht zu 
bewegen hätte. Es wäre wünschenswert gewesen, dafs 
der Verfasser sich ebenfalls über die von ihm beabsichtigte 
Art der Benutzung seines Buches geäufsert hätte. Er 
hat sich nicht darüber ausgesprochen, ob es dem Schüler 
in die Hand gegeben werden, oder nur als Vademekum 
für den Lehrer dienen soll. Im ersteren Falle hätte er 
den Bedenken derjenigen zu begegnen, die dem Schüler 
die Bewältigung einer Menge abstrakten Stoffes nicht 
zumuten möchten, dessen Verständnis eine heute wohl 
j kaum mehr erreichbare Beherrschung der lateinischen 
1 Prosodie und Formenlehre, uud nicht nur der klassischen, 

I voraussetzt, dann aber, um nennenswerten Erfolg zu haben, 
t die Teilnahme des Schülers in so hohem Mafse in Anspruch 
! nehmen müfste, dafs eine Benachteiligung sonstiger auf dem 
I Gymnasium, für welches ein Buch dieser Art doch haupt¬ 
sächlich berechnet scheint, nun einmal höher bewerteter 
Unterrichtsfächer unausbleiblich wäre. Besser unter¬ 
gebracht scheint mir das Buch in der Hand derjenigen 
neusprachlichen Lehrer, die eine strenge grammatische 
Schulung nicht ganz aus dem Unterricht verbannt wissen 
und einen Leitfaden zu eigenem Gebrauch nicht missen 
wollen. Hatte der Verfasser diesen Zweck im Auge, so 
kann ich freilich den von ihm hervorgehobenen Mangel 
an ähnlichen Hülfsmitteln nicht anerkennen, mufs ihn 
vielmehr auf den auch von F. Neumann in Vollmöllers 
Kritischem Jahresbericht 1890, S. 312 gerühmten, im 
Anschlufs an französische Schulreformen entstandenen 
| Pröcis de phonetique fran^aisc etc. von E. 

I Bourciez, Paris, Klinksieck 1889, vor allem aber auf 


I 1 Den gleichen Zweck für den lateinischen Unterricht 
j verfolgt übrigens Max Engelhardt, Die latein. Konjugation 
nach den Ergebnissen der Sprachvergleichung, Berlin. 
| Weidmann, 1887. 
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E. Murets Ausgabe von A. Darmesteters Cours de 
gramwaire historique de la langue fran^aise, 
I e partie, phonötique, Paris, Delagrave 1891 ver¬ 
weisen, der, aus den Forderungen der Schule hervor- 
gewachsen, sich nach und nach zu einem der trefflichsten, 
auf der Höhe der Wissenschaft stehenden Werke über 
Lautlehre herausgestaltet hat, durch seine populäre Dar¬ 
stellung aber ganz besonders die Erreichung derjenigen 
Ziele zu fördern berufen scheint, die Erzgraeber als Ideal 
vorschweben. Ohne mit meinen im Archiv stehenden 
Ausführungen in Widerspruch zu geraten, mufs ich also 
sagen, dafs für mich ein Bedürfnis nach neuen derartigen 
Hülfsmitteln nicht nachgewiesen erscheint. Ich bleibe 
auch dabei, dafs der erziehende Unterricht viel weniger 
in einer möglichst umfassenden Aneignung als in metho* 
discher Durchdringung des hier gebotenen Lernstoffes sein 
höchstes Ziel zu suchen habe, und kann daher die syste¬ 
matische Behandlung der wissenschaftlichen Laut- und 
Formenlehre im höheren Schulunterricht nicht guthei&en 
denn vieles, was in solchem Zusammenhänge nicht über¬ 
gangen werden darf, würde sich der Einsicht selbst be¬ 
gabter Schüler entziehen und ungehört verhallen. Mit 
weit gröfserer Befriedigung würde ich demnach alle Be¬ 
mühungen begrüfsen, die darauf ausgingen, die historische 
Laut- und Formenlehre — und natürlich auch die Syntax 

— auf die Fälle hin zu prüfen, die sich zu schulgemäfser 
Behandlung eignen, dabei aber nicht unterliefsen, das 
Ausgesonderte didaktisch zu gliedern und mit den sonstigen 
Forderungen des Unterrichtes in Einklang zu bringen. 
Ich denke mir eine Diskussion solcher Gegenstände, mit 
der ich übrigens im Archiv 73, 359 ff. bereits einen 
bescheidenen Anfang gemacht habe, nicht völlig aus¬ 
sichtslos. Dafs der Verfasser zu solcher Arbeit besonders 
gut vorbereitet sein dürfte, ist mir unzweifelhaft. 
Wenigstens legt sein Buch, dessen wissenschaftlicher 
Wert an und für sich durch vorstehende Erörterungen 
in keiner Weise herabgesetzt wird, für die Vertrautheit 
Erzgraebers mit den Ergebnissen der heutigen Forschung 
ein recht günstiges Zeugnis ab und erfreut insbesondere 
durch die klare, leidenschaftslose Darstellung. Im ein¬ 
zelnen bleibt freilich manches zu bessern oder erweist 
sich abweichender Auffassung fähig. So ist S. 4 das 
über den Fortschritt von retinet zu rctenet Gesagte un¬ 
zureichend. — S. 8. Die Zusammenstellung von de, 
sante mit aile , pair als Zeugen des gleichen Lautgesetzes 
wird bei dem Schüler Bedenken erregen. — S. 9 mufste 
strenger zwischen rone und prouve geschieden werden. 

— S. 11 Anm. Die Mitteilung, dafs bisher unerklärtes 
foin und avoine vielleicht burgundischem Einflüsse zu 
danken sei, wird den Schüler völlig kalt lassen. — 
S. 12, 3. Mit der stilistischen Fassung dieses Para¬ 
graphen wird man sich schwerlich zufrieden geben können. 

— S. 13. Man vermifst die Scheidung zwischen latei¬ 
nischer und romanischer Position. Ein denkender Schüler 
wird also an tiede > tppidum Anstofs nehmen müssen. 

— S. 15, 6 b. Dafs lutrin > lectrinum durch lu be- 
einflufst sei, würde ich nicht schlankweg behaupten. — 
Zu S. 15, 4 nebenher die Anfrage, ob auch hulot = 
Helot (modern helote oder ilote) bei CI. Marot, s. Ideler 
und Nolte, Handbuch der französischen Sprache II, 5, 
hierher zu rechnen ist? — S. 15, 6a. farouche ent¬ 
spricht nicht ferocem . Von dem Worte handelten zuletzt 
Cohn, Suffixwandlungen S. 296 und Ebeling, Auberee 
II, 106. — S. 15, 6 b. aage aus * aetaticum durfte 
nicht als unbelegt bezeichnet werden. — S. 16, 6 c. 


Auch faon, Laon, sowie gelegentlich noch begegnendes 
saotd für soül im Gegensatz zu Raoul waren hier zu 
nennen. — S. 16C. Die Erörterungen über die Schick¬ 
sale der Vokale in vortoniger Silbe sind durchaus un¬ 
zureichend, daher denn S. 17, 2 Beispiele für dem 
Wesen nach ganz verschiedene Erscheinungen zusammen¬ 
gepfercht werden; auch durften dem Schüler geläufige 
Wörter wie orphelin, pelerin, ennemi u. a. m. hier nicht 
übergangen werden. — S. 20. Dafs aigu Lehnwort sein 
soll, leuchtet nicht ein. Man vgl. altes segur > secu- 
rum. — S. 20 c. Zu den Doppelkonsonanten gehört 
auch rr, welches in courrai, mourrai, querrai sogar 
noch doppelgipfelige Aussprache hat. — S. 22. Die 
Fassung des vor Konsonant’ beginnenden Absatzes ist 
zu bemängeln. Statt von Accent zu reden, war eher 
auf die lautlichen Folgen des Schwundes von s vor 
Konsonant aufmerksam zu machen. — S. 23. Nicht 
nur in -umna wird mn zu n, sondern auch in danmare. 
— S. 25. Neben viendrai war auf abweichendes vin- 
rent hinzuweisen. — S. 26. Was über den Einflufs des 
flexivischen s auf das Verhalten der auslautenden Kon¬ 
sonanten gelehrt wird, genügt nicht. Vor allem mufsten 
zugleich die Personalsuffixe s und t in Betracht gezogen 
werden. — S. 33. benin geht nicht unmittelbar auf 
benignum zurück. — S. 48. Verba wie vetir und faillir 
sollten nicht mehr ohne weiteres der reinen zweiten Konju¬ 
gation zugeteilt werden. — S. 45. In mis > misisti 
kann das s nur flexivisch sein. — S. 47, 1. Dafs 
stammhaftes s vor flexivischem s ausgefallen sei, ist, 
besonders soweit die 1. sing, finis und connais gemeint 
ist, unhaltbar. — S. 47b. Die Behauptung, dafs un¬ 
organisches e in den conj. praes. von I eingedrungen 
sei, um eine Scheidung vom Ind. herbeizuführen, geht 
von einer irrigen Auffassung vom Wesen der Sprache 
aus, hat auch, materiell betrachtet, keinen Sinn. — 
S. 49. Dafs semondre unmittelbar aus submonere stamme, 
habe ich schon Archiv 92, 452 bezweifelt. — S. 49. 
Zu dem Übergange von -mbr- zu - ndr mufs Behrens, 
Zeitschr. für nfr. Sprache und Litteratur V, 75, 76 
verglichen werden. — S. 49. Das / der Infinitive 
saillir, faillir, bouillir soll einer Einwirkung von bouillons 
u. s. w. zu danken sein; doch bleibt zu erwägen, dafs 
der Indikativ altfr. salons, falons, boulons heifst, also 
selber analogische Umbildung erfahren hat. Das / von 
cueillir heischt gesonderte Betrachtung. — S. 50. Das 
Futurum faudrai würde ich, wenigstens ohne der mehr 
und mehr in Gebrauch kommenden Neubildungen zu ge¬ 
denken, nicht mehr lehren. — S. 50. Warum werden 
die auffallenden Futura cueillerai, saillerai , pourvoirai , 
asseoirai nicht erklärt? 

Potsdam. A. Risop. 


A. Colignon, Diderot, Sa vie, ses wuvres, sa correspoii- 
dance. Paris 1895, F^lix Alcan. XVII, 304 p. 

Eine sehr geschickte Zusammenfassung der bekannten 
Thatsachen und der Ergebnisse der neueren französischen 
Forschung. Insbesondere lesenswert sind die Abschnitte 
über Diderots Kunstansichten, seine Philosophie, seine 
moralisch - politisch - sozialen Ideen. Diderot unterschied 
das für die Skulptur Geltende von den Gesetzen für die 
Malerei. In der ersteren solle es nichts Possenhaftes, 
Burleskes, Scherzhaftes, selten etwas Komisches geben, 
der letzteren seien weitere Grenzen gesteckt. Aufgabe 
der Kunst schie» ihm die Nachahmung der treu be- 
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obachteten Wirklichkeit. In der Weise unserer heutigen 
Naturalisten unterschied er das Nackte von dem Ent¬ 
hüllten (desbabillö), nur das letztere galt ihm zugleich 
für indöcent. Als Philosoph war er Skeptiker, aber 
keineswegs Atheist (C. geht also nicht so weit, wie 
Naigeon u. a.); doch erscheint er vielfach als Vorläufer 
Lamarcks und Darwins in seinen Anschauungen über die 
Naturentwickelung. Sein Moralgesetz war der wohl¬ 
verstandene Egoismus, der das Allgemeinwohl im Inter¬ 
esse des eigenen fördere. Als Politiker huldigt er den 
radikalsten Folgerungen der Volkssou veränetät, die er 
auch in den Katharina II. gegebenen Ratschlägen nicht 
verleugnet. In der Schlufsbetrachtung stellt C. aber 
Diderots Bedeutung und seinen bleibenden Einflufs viel 
zu hoch (er nennt ihn u. a. p. 289 ‘Fhomme complet 
du XVIII siöcle et du notre aussi et de tous les temps'), 
obschon aus seiner eigenen Darstellung sich das nicht 
ergiebt. Die Schrift ruht zum Teil allerdings auf ab¬ 
geleiteten Quellen und bringt nichts eigentlich Neues, 
enthält aber durch die Citate aus Diderots Schriften 
und die Verweise auf andere Beurteilungen, sowie durch 
die abgerundete, frische Schilderungsweise einigen Wert. 
Über das Leben selbst und über den Briefwechsel er¬ 
fahren wir nur das oft Gelesene, auch die dramatischen 
Theorien D.s und sein Wirken für die Encyklopädie 
werden nicht von dem Bisherigen wesentlich abweichend 
geschildert. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


Henry R. Laug, Das Liederbuch des Königs Denis ! 
von Portugal. Zum erstenmal vollständig herausgegeben I 
und mit Einleitung, Anmerkungen und Glossar versehen. 
Halle a. S. 1894, Max Niemeyer. CXLV1II, 174 S. 8°. 

Seit vor nun zwei Jahrzehnten die Aufgabe, den 
Romanisten das im Cod. Vat. 4803 enthaltene Lieder¬ 
buch in seinem statu quo zu erschliefsen, durch Monaci 
in mustergültiger Weise gelöst, und nicht lange darauf 
der neu gefundene Canc. Colocci-Brancusi, soweit er den 
Liederschatz vervollständigte, unter Mit hülfe des selben 
italienischen Gelehrten von seinem jungen Schüler Molteni 
zum Gemeingut gemacht worden war, ist zwar mancher 
kleinere und gröfsere Beitrag zur textkritischen Bear¬ 
beitung sowie zur literarhistorischen und sprachwissen¬ 
schaftlichen Ausnutzung jener kostbaren Materialien 
geliefert worden. Auch beim Studium der portugiesisch- 
galizischen Volkspoesie werden wichtige einschlägige 
Thatsachen zu Tage gefördert; auf den Sprachzustand 
des 13. und 14. Jahrh. fielen durch eingehende Unter¬ 
suchungen von Phonetikern, Grammatikern und Ety¬ 
mologen, sowie durch Herausgabe anderer gleichzeitiger 
Texte helle Streiflichter; und bei der immer tiefer ein¬ 
dringenden Durchforschung der provenzalischen und alt¬ 
französischen Liederpoesie, wie auch der sicilianischen 
Dichtcrschule ward nebenbei selbst die Entwickelung der 
Lyrik auf der iberischen Halbinsel vielfach beleuchtet. 
Trotzdem hatte — seitdem statt der dürftigen und arg 
verunstalteten 400 und so und so viel Bausteine, aus 
denen Diez 1863 das damals vorzügliche, nun aber unzu¬ 
längliche Werk über die erste portugiesische 
Kunst- und Hofpoesie errichten konnte, das vier- 
bis fünffache an echtem zuverlässigen Material vorlag 
und zum Neubau herausforderte — niemand sich der 
galizisch - portugiesischen Denkmäler in gröfserem Mafs- 
stabe und in eigentlich philologischer Weise angenommen, 
von Theophilo Bragas improvisierter ^ laienhafter, und 


darum• rücksichtslos kühner, von der Wissenschaft nur 
mit Vorbehalt benutzter Edigäo critica restituida 
und der sie begleitenden, aus Wahrheit und Dichtung 
gemischten Einleitung abgesehen. Oder (der Wirklichkeit 
entsprechender) noch niemand hatte die Ergebnisse seiner 
Arbeit in einem selbständigen Werke ans Licht gebracht 
als Henry R. Lang, der sich durch eine längere Reihe 
sprachwissenschaftlicher und folkloristischer Aufsätze und 
Besprechungen bereits als gründlicher Kenner und ein¬ 
sichtsvoller Beurteiler hispanischen und besonders portu¬ 
giesischen Schrifttums bekannt gemacht hatte 1 , es unter¬ 
nahm, einen wichtigen zusammenhängenden und in sich 
abgeschlossenen Teil des altportugiesischen Liederschatzes 
in kritischer Lesart herzustellen und geschichtlich wie 
sachlich nach allen Seiten zu erläutern. 

Das grofse Verdienst, eine Aufgabe, nach der wenige 
Hände sich ausstreckten, kühn ergriffen, rasch und mit 
Energie durchgeführt zu haben, wird niemand ihm 
schmälern können. Ist doch, seit der amerikanische 
Forscher seinen Lehrstuhl in New-Haven auf Jahresfrist 
verliefs, um erst auf den Azoreninseln (für deren Sprache 
und Volksleben die bedeutende, über 30 000 Seelen 
zählende azorianische Kolonie in Neuengland lebhaftes 
Interesse in ihm erweckt hatte), hernach in Lissabon 
und später in Strafsburg unter Prof. Gröbers Leitung, 
seine romanistischen Fachkenntnisse — an letzter Stelle 
besonders das zum Eindringen in die altportugiesische 
Dichtkunst so unentbehrliche Provenzalische und Alt- 
französische — noch zu vervollkommnen, und die für 
seinen Specialzweck nötigen Bücher zu sammeln, bis 
zu der Zeit, wo er uns die Ergebnisse seiner Arbeit 
bot, gerade nur ein Lustrum verstrichen. 

Dafs er alle sich irgend wie mit dem Altportu¬ 
giesischen beschäftigenden Einzelarbeiten von Braga, 
Coelho, Leite de Vasconcellos, Gon<^alves Vianna, Epi- 
phanio Dias, Monaci, de Ixdlis, W. Storck, von Rein- 
hardstöttner u. s. w., auf die ich schon hindeutete, 
systematisch benutzt hat und ihnen auch manche An¬ 
regung und Aufklärung verdankt, ist selbstverständlich. 
Trotzdem bleibt es wahr, dafs in der Richtung, die er 
einschlug, eigentliche nennenswerte Vorarbeiten nicht zur 
Verfügung standen; denn selbst die summarische Dar¬ 
stellung der ersten Epoche portugiesischer Dichtkunst 
und Volkspoesie, welche ich im Grundrifs veröffentlicht 
habe, und die sich vielfach mit Längs Einleitung berührt, 
lag gedruckt erst vor, als sein Werk im Ms. schon ziem¬ 
lich weit gefördert war. 

Die kritische Ausgabe der Lieder des Königs Denis 
von Portugal, der diese Zeilen gewidmet sind, ist somit 
eine auf sich selbst gestellte Leistung, für die wir den 
wärmsten Dank schuldig sind — die wertvollste, die seit 
Monacis Veröffentlichungen den galizisch - portugiesischen 
Troubadours gewidmet ward — ein Zeugnis von Kühn¬ 
heit und Thatkraft, sowie grofsen Fleifses, tüchtiger 
Sachkenntnis und sicherer Methode. Kein künftiger 
Beurteiler wird daran vorübergehen können, ohne sich 
mit Lang auseinanderzusetzen. 

Von den beiden Teilen, aus denen das Werk be¬ 
steht, entstand der philologische zuerst und ward schon 
1892 als Doktordissertation gedruckt, während der 
litterarhistorische später in Amerika hinzugefügt ward. 


1 Siehe Zs. XIII, 213, 217, 309, 406, 600; XIV, 226, 
540; XV, 517, 563; XVI, 217, 422; Rev. Lus. II und Mod. 
Lang. Notes. 
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Der ältere umfafst sämtliche bis heute bekannt 
gewordene Lieder des fruchtbarsten aller altportugiesi¬ 
schen Xiebesdichter, des Königs Denis: 138 Nummern 
mit zusammen 2784 Zeilen, ein Zwölftel etwa des ganzen 
weltlichen Liederschatzes. Davon waren 128 Stöcke, d. h. 
76 cantigas de amor und 52 cantigas de amigo 
bereits dreimal gedruckt worden, in einem Sonderband 
als Cancioneiro d’El Re iD. Diniz 1 von Moura 
(1847), in völlig unzulänglicher Weise, in fortlaufendem 
Text, ohne Teilung der Gedichte und ohne Beiwerk; 
1875 von Monaci, diplomatisch treu, nach der von 
Moura schlecht gelesenen vatikanischen Handschrift, im 
G. V., und noch in demselben Jahre von Braga, nach 
einmaliger Lektüre, in rasch und unmethodisch korri¬ 
giertem Texte. Die 10 Spottgedichte hingegen waren 
erst e i n mal, im C. C. B., erschienen. Für eine des Dichters 
würdige Ausgabe hatte in sechs Jahrhunderten keiner 
seiner königlichen Nachfolger und keiner seiner Unter- 
thanen gesorgt. Brauchbare Korrekturen hatten Diez. 
Monaci, Coelho, Epiphanio Dias und Wilhelm Storck 
zu einigen Stellen geliefert. Das Meiste und Beste aber 
mufste Lang selber thun. 

Er bietet als Text die von ihm kritisch gereinigte, 
orthographisch geregelte und durch eine sinnentsprechende 
Interpunktion und Druck weise verdeutlichte Lesart des 
Cod. Vat., die meisthin befriedigt. Nur bei einigen 
schwierigeren oder stark verderbten Gedichten (L1V 
LXXVI, CXXXVI, CXXXV11) versagte die Dolmetschet 
kunst. Fufsnoten, welche die besserungsbedürftigen Buch¬ 
staben der Vorlage (d. h. des diplomatischen Abdrucks 
von Monaci) wiedergeben, wo nötig mit kurzer Recht¬ 
fertigung der angebrachten Änderung, erleichtern dem 
Leser die Nachprüfung. Die Varianten des Codex CB. 
werden leider erst am Schlüsse geboten. Sie hätten 
Lang mehrfach der Vorführung von Konjekturen tiber¬ 
hoben und des öfteren noch Verbesserungen gestattet 
(z. B. in Z. 44, 120, 232. 299, 363, 364, 638, 657, 
680, 681, 684, 1059, 1075, 1688, 1754, 2050, 2140, 
2220). Auffällig ist in diesen Varianten die häufige 
Setzung von x für e (in den portugiesischen Vertretern 
von placet, placere, facere), die vielleicht nur auf Ver¬ 
kennung eines Schriftzeichens beruht (V). Wir verdanken 
diese Beigabe Monaci. Von selbsteigener Kollation hatte 
Lang Abstand genommen, vermutlich weil seit längerem 
verlautet, das in der Einleitung zum C.C.B. gegebene 
Versprechen — ein ‘studio’ oder ‘esame critico 
delleparti comuniai dueCodici’ — werde dem¬ 
nächst , zur Freude und zum Nutzen der Romanisten, 
eingelöst werden. — Der Mühe, aus Bragas Text alle 
die zahlreichen Fälle anzugeben, in denen er das Rechte 
getroffen, sowie die nicht seltenen, in denen er falsch 
interpretiert, Richtiges verschlechtert oder Fehlerhaftes 
unbehelligt stehen läfst, durfte ein Nicht-Portugiese sich 
selbst überheben. Ich hätte es nicht geihan. 

Zur weiteren Klärung des Textes dienen treffliche 
‘Anmerkungen’. Sie sind vorwiegend sprachlicher 
Natur und betreffen Phonetik, Grammatik, Wortdeutung 
und Satzbau. Tobler wird mit Genugthuung erkennen, 


1 Nachrichten über das verschollene, selbständige 
‘Livro das Trovas del Rei D. Denis 1 , das König D. Duarte 
im 15. Jahrh. noch in seiner Bücherei barg, das unter 
Johann IH. wieder aufgetaucht sein soll, und dessen Spuren 
mau bis in dies Jahrhundert verfolgen kann, findet man bei 
Lang nicht. 


wie anregend seine feinfühligen ‘Vermischten Bei¬ 
träge’ gewirkt haben, zur Beobachtung syntaktischer 
Eigenheiten führend. Doch fehlt es auch nicht an sach¬ 
lichen Erklärungen. Auf Anklänge an andere altportu¬ 
giesische Lieder, an portugiesische Volkslieder und 
besonders an provenzalische und altfranzösische Ge¬ 
dichte wird gleichfalls hingewiesen und damit auf das 
in der Einleitung behandelte Thema vorbereitet. Zum 
Schlufs verzeichnet und übersetzt ein Glossar alle wich¬ 
tigeren Worte und Redewendungen. 

Der zuletzt bearbeitete, allgemeinere Teil enthält 
(abgesehen von einigen abschliefsenden Nachträgen und 
Berichtigungen zum ganzen Werk) auf 148 Seiten einen 
litterarhistorischen Abrifs. Doch beschäftigt sich der¬ 
selbe keineswegs ausschliefslich mit der Persönlichkeit 
und den Werken des Dichterkönigs. Vielmehr ist von 
dem Verfasser des Liederbuchs, welchen sein Taufname 
gleichsam unter das Banner des französischen Schutz¬ 
heiligen gestellt hatte 1 , bei dem sein Grofsvater Alfons X. 
so gerne schwur (par San Denis oder passan-Denis 
z. B. CM. 115, 146, 238, 292) nur gelegentlich, auf wenigen 
Seiten, die Rede (XXXVI—XL), wie von einem aus 
der beträchtlichen Schar der portugiesisch dichtenden 
Minnesänger, ob auch von dem Bedeutendsten, an dessen 
Namen die von Jahrhundert zu Jahrhundert fortgepflanzte 
Kunde von der altportugiesischen Dichterschule allein 
anknüpfte. Die ganze erste portugiesische Kunst- und 
Hofpoesie, ihre Entstehung und Entwickelung, sowie die 
Beschreibung der von ihr gepflegten Dichtgattungen nach 
Form und luhalt bildet den Gegenstand der Abhandlung. 
Selbst der dornenvollen Pflicht, die Chronologie der 
Dichter herzustellen, hat Lang sich nicht entzogen und 
bei direkter und sorgsamer Ausarbeitung der alten 
Geschichtsquellen viel Brauchbares festgestellt. Kern¬ 
frage aber ist, ob alle Erzeugnisse dieser 
Dichterschule, mit Einschlufs der Canta¬ 
res de amigo, welche allgemein als volks- 
mäfsig bezeichnet werden, nach Inhalt und 
Form auf provenzalische und altfranzö¬ 
sische Vorbilder zurückgehen, oder ob der 
entlehnten Hofpoesie eine heimische Volkspoesie vor¬ 
ausging und an sie abfärbte. Diese wird ausführlicher er¬ 
örtert im Anschlufs an Jeanroys geistvolles und inhalt¬ 
reiches Werk über die ‘Origine9 de la poösie lyrique’, 
nicht selten aber auch im Gegensatz zu demselben. 

Um den auffälligen Doppelcharakter der galizisch- 
portugiesischen Lyrik zu erklären, der zu so wider¬ 
sprechenden Behauptungen über ihre Originalität oder 
Abhängigkeit geführt hat, sucht Lang es, wenn nicht sicher, 
so doch wahrscheinlich zu machen, dafs Galizien die 
Wiege und Santiago de Compostella der Mittel¬ 
und Ausgangspunkt für eine sich aus lateinischen litur¬ 
gischen Gesängen in nationaler Eigenart entwickelnde, 
ob auch von den zahlreichen französischen Wallern nicht 
unbeeinflulste, geistliche und weltliche Volkspoesie in 
galizischer Sprache gewesen ist, die sich schon im 
12. Jahrh. kräftig entwickelte und ihrerseits auf die 
Kunst- und Hofpoesie einzuwirken begann, sobald diese 


1 Da er zufällig am Feste des französischen Schutz¬ 
heiligen (9. Oktober) geboren wurde, benutzte der zu Frank¬ 
reich in so engen Beziehungen stehende Vater Alfons III. 
diesen Umstand, um seinen (bald nachher einem französi¬ 
schen Aio zur Erziehung übergebenen) Sohn Denis zu 
taufen, statt nach dev bislang eingehaltenen nationalen 
Sitte Affonso oder Sancho. 
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um 1200 in direkter und bewufster Nachahmung der 
provenzalischen Meister an den Höfen von Leon und 
Portugal ins Leben gerufeu wurde 1 . Fromme Weisen 
und Tanzlieder, wie sie bei Gelegenheit der romarias 
ertönten, müfsten somit die ältesten portugiesischen Lieder 
gewesen sein; die Einkleidung in schlichte miteinander 
reimende Zweizeiler, mit darauf folgendem einzeiligen 
Refrain (eine aus den Kirchenliedern so bekannte Form) ; 
und die Wiederholung ein und desselben Gedankens in 
veränderter Gestalt wären die charakteristischen Grund¬ 
züge jenes vorgeschichtlichen Volksliedes. — Vor allem 
aber wäre damit erklärt, warum auf der 
ganzen Halbinsel gerade das Galizische die 
Sprache der Lyrik geworden ist. 

Vielfache Beziehungen zum galizisch-portugiesischen 
(und asturischen) Volksliede, sowohl was den Gedanken- 
und Gefühlsinhalt, als was die dargestellten Sitten, die 
Ausdrucksweise und die Versifikation betrifft, werden mit 
der gleichen Absicht, den nationalen Charakter der 
Cantigas de amigo zu kennzeichnen, in die Erörte¬ 
rung eingeffochten. 

Andererseits aber hat Lang auch, zur Erhärtung 
der Gegenthese von der Abhängigkeit, eingehender als 
es bisher geschehen war 2 , durch Sammlung zahlreicher 
Beispiele von mehr oder weniger dichter Anlehnung an 
provenzalische und alt französische Lieder, zu zeigen ver¬ 
sucht, wie weit sich die schou im 16. Jahrh. in Italien 
wie in Portugal anerkannte Nachahmung der Arvernos 
e Limosines erstreckte. Und gerade für diese Leistung 
mufs man ihm in Portugal besonderen Dank wissen, da 
hier zu Lande, infolge des Mangels an einer ausreichenden 
provenzalischen und altfranzösischen Bibliothek, niemand 
in den Werken der Trouv&res und Troubadours be¬ 
wandert genug ist, um sich selbst an die Lösung der 
Aufgabe zu wagen. Der Wunsch, Lang möchte dieselbe 
bis zur völligen Erschöpfung weiterführen, wird sicher¬ 
lich von mehr als einer Seite laut werden — und hoffent¬ 
lich nicht unerfüllt bleiben 8 . 

Denn auch hier, wie in den meisten Einzelfragen, 
ist natürlich die Beweisführung noch keine vollständige; 
die Ergebnisse sind nicht immer genügend gesichert, 
viele Dinge sind nur flüchtig gestreift, besonders in dem 
so wichtigen und dankenswerten Kapitel über die Versi¬ 
fikation; andere nicht einmal erwähnt 4 . Kurz dieser 
erste Schritt ist nicht zugleich der letzte. Es bleibt 
noch viel zu thun übrig. Und auch wo man den Re¬ 
sultaten zustimmt, kann man über die eingeschlagenen 
Wege anderer Meinung sein, als der Verfasser. Ich 


1 Zu den Gesang und Tanz verbietenden Stellen aus 
den galiziseheu und nordportugiesischen Konzilbeschlüssen 
läfst sich noch einiges hinzufügen, z. B. aus dem späteren 
Conc. de Valen^a 1255: nee pennittant choreas facere in 
ecclesiis vel coemeteriis. (Aguirre, ed. Roma 1753, vol IV 
p. 201, laut Coelho, in Bol. Soe. Geogr. Lisb. 1881 II, p. 6.) 

2 Schon Diez hatte bekanntlich einige beachtenswerte 
Nachklänge herausgefunden; und Jeanroy hatte neuerdings 
auf weitere aufmerksam gemacht (p. 316—320). 

8 Schon jetzt hat Lang in einem lesenswerten Vor¬ 
trag das Thema wieder aufgenommen und weitergesponnen. 
8. Mod. Lang. Notes X p. 209 -231: The Relations of the 
earliest portuguese lyric scliool with the Troubadours and 
Trouveres. 

4 Die Reime z. B., die uns so angenehme Auskunft 
über die Aussprache des Altportugiesiscnen und zur Ent¬ 
wickelung der Metaphonie von 6 und 6 und e und e liefern 
können, sind ganz unverwertet geblieben. 


glaube, im Gegensatz zu den femerstehenden und von 
hoher Warte ausschauenden Ausländern, deren Augen¬ 
merk begreiflicherweise vorwiegend auf die Berührungs¬ 
punkte mit Frankreich gerichtet ist, werden die Portu¬ 
giesen den Zusammenhang der Cantares de amigo mit 
heimischer Sitte und Denkungsart noch kräftiger betonen 
wollen, als Lang thut, der übrigens, wie Jeanroy, in 
seinem Urteil über die Punkte, wo Nachgeahmtes und 
Selbständiges aneinandergrenzen, viel mehr hin und her 
schwankt, als nach meiner kurzen Inhaltsangabe scheinen 
möchte. 

Ich selbst habe im einzelnen gar mancherlei zu 
Text, Anmerkungen, Glossar und Einleitung zu be- 
| merken. 

! Da es aber unmöglich ist, in einer kurzen Anzeige, 
wie der Charakter dieses Blattes sie zuläfst, einem Buche 
von der Bedeutung des Liederbuches kritisch gerecht 
zu werden, verspare ich meine Einwendungen für eine 
andere Stelle 1 und beschränke mich hier darauf, die 
Fachgenossen, welche sich für Altportugal interessieren, 
auf das wertvolle Werk aufmerksam zu machen, 
i Dem Verfasser sei Dank! Dank aber auch dem 
Verleger, der trotz der üblen Erfahrungen, die er mit 
: seinen früheren portugiesischen Patenkindern gemacht 
hat. bei diesem Täufling wiederum Gevatter stehen wollte! 
Hoffentlich ist die Nachfrage nach dem Cancioneirode 
D. Denis so grofs, dafs erstens die erfolgreiche Arbeit 
zum Zweck einer zweiten Auflage bald wieder auf- 
i genommen werden und der spätere endgültige 
Herausgeber, welchem Lang den Weg geebnet zu 
haben wünscht, er selber sein kann; zweitens aber 
auch der Verleger Mut gewinne, um den Cancioneiro 
da Ajuda endlich aus dem Dunkel und der Einsamkeit 
- meines Arbeitszimmers hervorzurufen. 

I Porto. 

j Carolina Michaölis de Vasconcel 1 os. 
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P. Laurent, Chansons populaires de la Basse-Bretagne, 
LI. La sone du jeune clerc. — J. Tuchmann, La 
Fascination: D) Prophylaxie (Forts.). 

Archivio per Io studio delle tradizioni popolari XIV, 2: 
Greco, La favola degli abitatori del mare. — Gust. 
Meyer, II Cola-Pesce in Grecia. — Prato, Le dodici 
parole della veritä, novellina-cantilena popolare conside- 
rata nelle varie redazioni it. e straniere (Forts.). — Di 
Martino, Leggenda sul vespro siciliano in Noto. — 
Martinengo Cesaresco, Adamo ed Eva. — Croce, 
I Lazzari. — Crimi-Lo Giudice, L’educazione della 
prole neleontado di Naso. — Bacci, Usi e Costumi dei 
Contadini della Valdelsa. — Pulci, Usi agrari della 
provincia di Caltanissetta. — Amalfi, La festa di San 
Martino nel Napoletano. — Vid Vuletic-Vukasovic, 
La festa di Santa Lucia in Dalmazia. — Cal via, Giuochi 
fanciulleschi sardi. — Nardo - Cibele, Canti ed 
orazioni bellunesi. — Di Martino, Una Variantenoticiana 
della formula per la impastatura ed infomatura dei pane. 

— Menghini, Indovmelli popolari romani. — Lum- 
broso, Bestie delinquenti. — La festa di S. Sebastiano 
in Siracusa. — II sangue di S. Gennaro. — La festa 
della Hesurrezione di Gesü Cristo nella Valletta in Malta. 

— Pitrö, Levi, Fiorita di Canti tradizionali del popolo 
italiano. — Ders., Naguera, Memoria sobre los Cantos, 
Bailes y Tocatas populäres de l’Isla de Mallorca. — 
Ders., Chatelain, Folk-Tales of Angola. 


Euphorion II, 3: G. Wi tko wski, Aristoteles und Shake¬ 
speare in Leasings Hamburgischer Dramaturgie. - R. 
M. Meyer, Wilhelm Meisters Lehrjahre und der Kampf 
gegen den Dilettantismus. — A. Kopp, Bibliographisch¬ 
kritische Studien über Joh. Christian Günther: 3. Einige 
Strophen Günthers; Anhang: Eine Strophe Günthers und 
ein ihm untergeschobenes Gedicht. — E. Horner, Das 
Aufkommen des englischen Geschmackes in Wien und 
Ayrenhoffs Trauerspiel ‘Kleopatra und Antonius’. — K. 
Sch üd de köpf, Scnubart u. Gleim. — R. Hassen camp, 
Briefe von Joh. Heinr. Jung-Stilling an Sophie von La 
Roche. — R. Schlöfser, Studien zu Goethes ‘Elpenor’. 
— Joh. Niejahr, Goethes Gedicht ‘Das Tagebuch’. — 
A. Sauer, Johann Leonhard Schräg und Jean Paul. 
Kleine Beiträge zur Geschichte des deutschen Buch¬ 
handels und zur Charakteristik Jean Pauls. — Miscellen: 
A. v. Weilen, Aus dem Nachleben des Peter Squenz 
und des Faustspiels. — 0. v. Heinemann, Lessingiana. 
I. Zu Lessings Berufung nach Wolfenbüttei. II. Über 
Lessings verschiedene Wohnungen in Wolfenbüttel. — 


H. Funk, J. K. Lavater über F. M. Leuchsenring. — 
A. Leitzmann, Authentische Xeniendeutungen.— Th. 
Distel, Aus dem Briefwechsel Wilhelm v. Humboldts 
(1808/1809). — A. Rosenbaum, E. L. Grosse. Nachträge 
zu Euphorion 2 , 330 ff. — Rezensionen und Referate: 
A. Hauffen, Köhler, Aufsätze über Märchen und Volks¬ 
lieder. J. W. Nagl, Hauffen, Die deutsche Sprachinsel 
Gottschee. R. Fürst, Wolkan, Geschichte der deutschen 
Litteratur in Böhmen bis zum Ausgange des 16. Jahrh. 
F. Eichler, Flohr, Geschichte des Knittelverses vom 
17. Jahrh. bis zur Jugend Goethes. Chr. Würfl, Petri, 
Kritische Beiträge zur Geschichte der Dichtersprache 
Klopstocks. E. Naumann, Herders Werke. 1. Teil. 
2. Abteil. Stimme der Völker, hsg. von Heinr. Meyer. 
R. Haym, A. Leitzmann, Tagebuch W. v. Humboldts 
auf seiner Reise nach Norddeutschland im Jahre 1796. 
E. Arleth, J. Müller, Jean Paul und seine Bedeutung 
für die Gegenwart. J. Baechtold, Schulte vom Brühl, 
Otto Müller. E. Guglia, Th. Flathe, Deutsche Reden. 
M. Poll, Bericht über die während des Jahres 1894 in 
Amerika veröffentlichten Aufsätze über deutsche Litte¬ 
ratur. — Bibliographie: 1. Zeitschriften; 2. Bücher: 
Möllendorf, Die Weltliteratur. Wukadinovic, Prior 
in Deutschland. Maack, Über Popes Einflufs auf die 
Idylle und das Lehrgedicht in Deutschland. Jädicke, 
Bismarck und das deutsche Vaterland im zeitgenössischen 
Lied. Kern, Kleine Schriften, 1. Bd. H. Blümner, 
Lyon, Bismarcks Reden und Briefe. Griscbach. Kata¬ 
log der Bücher eines deutschen Bibliophilen. Wittig, 
Urkunden und Belege zur Günther-Forschung. Jonas, 
Schillers Briefe. 5. Bd. Klee, Zu Ludwig Tiecks ger¬ 
manistischen Studien. — Nachrichten. 

Zs. für den deutschen Unterricht IX, 7: R. Fofs, Einige 
Bemerkungen zu der Novelle C. F. Meyers ‘Der Heilige’. 

— G. Leue, Das Wort Germania. — J. P. Schmitz, 
Zu Goethes Fischer. — H. Menges, Wer hat das Wörter¬ 
verzeichnis in Adam Petris Nachdruck des neuen Testa¬ 
ments aufgestellt? — K. Franke, Politische Thaten und 
Worte Jakob Grimms. — F. Branky, Wie E M. Arndt 
um Städte werben läfst. — H. Rinn, Bild und Gleichnis 
in Luthers Briefen. — Sprechzimmer. Nr. 1: Fr. Spalter, 
Bemerkungen zu Mackels Aufsatz über Namenforschung. 
Nr. 2: 0. Gl öde, Ein Spottlied auf die Dänen aus dem 
Jahre 1657. Nr. 3: A. Weinhold, Zu Heft IV, 259. 
Nr. 4: W. Büchner, Zu Wustmanns Buch ‘Als der 
Grofsvater die Grofsmutter nahm’. Nr. 5: R. Eickhoff, 
Zu Gelierts Gedicht ‘Der Bauer und sein Sohn’. Nr. 6: 
P. Bi unk, Zu Schillers Kampf mit dem Drachen. Nr. 7: 
R. Sprenger, Zu Uhlands Ernst, Herzog von Schwaben. 
Nr. 8: R. Wustmann, Zu Schlossers Götter. — Rud. 
Fricke, M. Stöber, Regeln über die Satzzeichen, ver¬ 
bunden mit Aufgaben. — O. Gl öde, R. Eckart, Nieder¬ 
deutsche Sprichwörter und volkstümliche Redensarten. 

— K. Franke, K. Narten, Lies richtig! —- O. Lyon, 
Dr. G. Klee, Zu Ludwig Tiecks germanistischen Studien. 

— Ders., W. H. Riehl, Land und Leute. — Ders., Ver¬ 
deutschungsbücher des allgemeinen deutschen Sprach¬ 
vereins. IV. Das Berg- und Hüttenwesen. 

Noord en Zuid XVIII, 3: Dr. J. A. Worp, Invloed van 
het Fransche drama op het onze in het begin der 17de 
eeuw. — A. S. Kok, Aren-lezing, XIV. — M. K. de 
Jong, Kantteckeningen bij de Nederlandsche spraak- 
kunst door T. Terwey. — C. J. Vierhout, Stilistische 
overwegingen. — T. van Veerdeghem, Bijdragen tot 
onzen zestiend’ eeuwschen taalschat. — J. M. Rittner 
Bos. De oude handschriften en eerste uitgaven in de 
openbare boekerijen te New-York. — Verscheidenheden: 
Officieel Nederlandsch. Een mooie meid zou in een her¬ 
berg eerlijk zijn. Engelsch zweet. Sterke geesten. 
Esseers of Essenen. Op een grooten voet leven. — v. d. 
Mate, Jan Adam Kegge en zijn dochter. — Ders., 
Proeve van behandeling van kleine dichtstukken. — 
Tijdschriften. — Boekbeoordeelingen: M. de Vries en 

L. A. te Winkel, Woordenboek der Nederlandsche 
taal. Van Sente Brandane. — Vragen. — 4: Dr. F. A. 
Stoett, Het achtervoegsel -Baar. — De Reinaert. — 
Dr. G. A. Nauta, Huygnens’ zedeprint ‘een comediant’. 

M. A. P. C. Poelhekke, J. A. Alberdingk Thym, I. — 
Dr. G. A. Nauta, Nalezingen. — C. J. Vierhout, 
Stylistische overwegingen. — Vragen. — Verscheiden 
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heden: Luteraen en Calvinist als scheldwoorden. Dwaal- 
tuin -Doolhof. Bij de Camera Obscura. Waterstaat. 
Hoorn des overvloeds. Calescimus illo. — v. d. Mate, 
Aanteekeningen bij Staring’s Veenrook. — Tijdschriften. 

— Boekbeoordeelingen. — Boekenlijst. 

Arkiv för nordisk fllologi XII, 1: S. Bug ge, Den danske 
vise om Gralver kongens sön i sit forhold til Wolf- 
dietrich-sagnet. — E. Wadstein, ßidrag tili tolkning 
ock belysning av skalde- ock edda-dikter, III. — J6n 
Torkel sson, S6ra Gottskälk Jönsson i Glaumbae og 
syrpa bans. — B. Kahle, Der Beiname skiild. — Axel 
Olrik, Anmälan av The first nine books of the danish 
history of Saxo Grammaticus translated by Oliver Elton. 

— H. Hirt, Anmälan av Noreen, Adolf, Abrifs der ur- 

f ermanischen Lautlehre. — Axel Kock, Anmälan av 
ridolf Zetterberg, Bjärköarättens ljud- och böjningslära. 
— Hjalmar Falk, Nekrolog över Knud Knudsen. — 
L. Fr. Läffler (ock E. Hertzberg), Nagra ord om 
Tunestenens sijosteR ock den därmea sammanhängande 
delen av inskriften. — Fr. Kauffmann, Zu pag. 98.— 
E. W., Rättelser tili Arkiv XI, 374 ff. 

Dania III, 3: Kr. Sandfeld Jensen, Ordet ‘Laban*. — 
K. Larsen, Om dansk argot og slang (Forts.).— ßlan- 
dinger: Thomsen, Drcnge gä af skole. Kr. N., Pater 
Wolle Paeirsens munkopraediken. Ders., Den indbildte 
syge. K. Mi kk eisen og O. Jsp., Mere om substan- 
tivers overgang til adjektiver. Kr. N., Katakreser. J. 
M. Jen sen, Sprogpreve fra Vendsyssel: To gange narret. 
Kr. N., Ballade. A. Nielsen, Det fandens P. H. 
W Ulli rasen, At traekke hansker. — Anmeldelser: H. 
Feilberg, E. Tegn6r, En östorländsk besvärjelse och 
västerländsk folktro. Th. A. Müller, H. Gaidoz, Un 
vieux rite medical. Ders., Edv. Hammerstedt, Om 
smöjning. H. F. Feilberg, L. Pineau, Los contes po- 
ulaires du Poitou. Le folklore du Poitou. Le folklorc 
e Lesbos. J. Ottosen, P. Bjerge, ärbog for dansk 
kulturhistorie 1894. 


Archiv für lat. Lexikographie und Grammatik IX, 3: 

Wölfflin, Zur Zahlensymbolik. — Landgraf, Glosso- 
graphie und Wörterbuch. 

Zs. für roman. Philologie XIX, 3: Meyer-Lübke, Zur 
Syntax des Substantivums. — Baist, Arthur und der 
Graal. — Braune, Neue Beiträge zur Kenntnis einiger 
romanischer Wörter deutscher Herkunft. — Suchier, 
Der musikalische Vortrag der Chanson de geste. — 
Friesland, Die Quelle zu Rutebeufs Leben der heil. 
Elisabeth. - Rudow, Neue Beiträge zu türkischen Lehn¬ 
wörtern im Rumänischen. — Ulrich, Fiori di virtü. — 

S ettegast, Enme fenmn ) in der altfranz. Stephansepistel. 

— Conn, Maumis. — Ulrich, Die .s-lose Form der 
1. Plur. im Altoberengadinischen, bezw. Provenzalischen 
und Normannischen. 

Revue des langues rdmanea, Juli: Gabotto, Un po£me 
in^dit de C£sar de Nostredame et quelques autres docu- 
ments littöraires sur Thistoire de France au XVI e si6cle. 

— Revillout, La Legende de Boileau (Schlufs). — 
Ri gal , Soubies. La comedie fran^ajse depuis l’6poque 
romantique. — Cipolla, Gachon, Etüde sur le ms. G. 
1053 des Arch. d6p. de la Lozßre. — Anglade, Marchot, 
Les gloses de Cassel; les gl. de Vienne. — Ders., Poyen, 
Les sons et les formes du erhole dans les Antilles. — 
Ders., Finnamore, Vocabolario dell’ uso abruzzese. — 
Ders., Portal, Scritti vari di letteratura prov. moderna. | 

Revue «Phisloire littäruire de la France II, 3: P. Bonne- i 
fon, La biblioth^que de Montaigne. — A. Gazier, Un 
nouveau ms. de rentretien de Pascal avec M. de Saci 
sur EpictAte et Montaigne. — Ch. Urbain, L’abb6 de 
Canaye et le ‘Discours preliminaire* de TEncyclop6die. 

— M. Tourneux, Barney d’Aurevilly, r^dacteur au 
Journal des däbats. — Tamizey de Larroque, Une 
lettre inedite de M. Nostradamus. — F. Brunot, Notes 
sur l’histoire de la langue fran^aise. — P. C., Quelques , 
remarques sur le texte des sermons de Bossuet. — E. 
Roy, La Fontaine candidat k l’Acad&nie en 1682, d*apr£s 
de nouveaux documents. — A. Delboulle, Addition au 
conte de La Fontaine TErmite’. — P. B., ‘L*Esprit des | 
lois’ et la cour de Vienne. ■— F. Brunot, Etienne, Essai 
de grammaire de l’ancien fran^ais. — P. B., Paris, La I 


poesie au moyen äge. — Br6himont, Texte, De Antonio 
Saxano (Antoine du Saix). — Ravaisson-Mollien. 
Söderman, Alfred de Müsset. 

Rassegna bibliograflea della letteratura italiana III, 5 

und 6: F. Gabotto, Gyraldus, De poetis nostrorum 
temporum. — P. E. Guarnerio, Ancora della lonza di 
Dante. — F. Flamini, Intorno ad alcune rime dei secoli 
XIV e XV. — N. Tamassia, Torquato Tasso e i crimi- 
nalisti contemporanei. — C. E. Poliak, Carteggio di 
Pier Vettori nel Museo Britannico. — Annunzi bibliogr.: 
J. Sanesi, Camici, Notizie della vita e delle opere di 
Nie. Forteguerri. — A. D*A., Fabris, Studi alfienani. — 
G. Setti, Manoni, II costume e Tarte delle acconciature 
nelT antichitä. — G. Mazzoni, De Simone Brouwer, 
Don Giovanni nellapoesiae nelT arte musicale. — A. D’A, 
Giannini, Teatro popolare lucchese; Nigra e Orsi, II 
Natale in Canavese. — Ders., Giordani, Venti lettere 
inedite. — Pubblicazioni nuziali; Nozze Morpurgo-Fran- 
chetti: Bacci, Nota di tutti li maestri di gramatica che 
sono in Toscana, documento volgare del Trecento; Barbi, 
L’umorismo nei Promessi sposi; Biadene, Contrasto 
della rosa e della viola; Biadego, Cronaca veronese 
degli anni 1509 e 1510; Del Lungo, I.*ettera a Bardo 
Altoviti; Frati, Un cronista fiorentmo del 400 alla corte 
milanese; Giannini, Undici lettere del march. Scipioue 
Maffei; G i g 1 i o 11 i, Mazzetto di canti popolari; M a r z i, 
Una quistione libraria fra i Giunti e Aldo Manuzio; 
Mazzatinti, Rispetti di messer Angelo Poliziano; 
Medin, Le rime di Giovanni Dondi dalT Orologio: 
Menghini, Lettere inedite di Giuseppe Baretti; Sforza. 
Tre episodi del risorgimento italiano. — Nozze Bacci- 
Del Lungo: Bacci, Saggio di Novelle che si dicono da* 
contadini della Valdelsa; Bacci, Del notajo pistoiese 
Vanni Della Monna e del furto alla sagrestia de* belli 
arredi ricordato da Dante nel C. XXIV delT Inferno; 
Barbara, L’edizione delle opere di A. Poliziano curata 
da G. Carducci e I. Del Lungo; Barbi, Poesia popolare 
pistojese; Cecconi, Versioni di poeti stranieri; Ci an, 
Un* egloga di Lope de Vega nelta versione inedita di 
G. B. Conti; D’Ancona, Lettera di Fil. Sassetti a Pier 
Vettori; Del Lungo, Frammenti tradotti dalT Aetna; 
Favaro, Un episodio inedito della vecchiaja di Galile«»*, 
Flamini, Duc barzellette di Benedetto da Cingoli: 
Fornaciari, Due lettere di Antonio Rosmini e «li Silvio 
Pellico; Gherardi, Lettera di Giorgio Vasari; Guasti. 
Versi di Cesare Guasti; Marchesini, In laude di Verona, 

P oesia del sec. XV; Mazzi, Argenti degli Acciajuoli; 

* a p a, Rime di Matteo di Landozzo degli Albizzi; Sanesi, 
Documenti relativi a S. Bernardino da Siena; Torraca, 
Noterelle dantesche; Volpi, Canzone di mae^tro Gregorio 
d’Arezzo a Sennuccio del Bene; Zanichelli, La rivo- 
luzione del 1848 e le poesie politiche di G. Prati. 

Giornale Bantesco III,3: A. De Vi t, Dante e Bonifazio VIII. 
— E. Lamma, Del commento allo Inferno di G. Barzizza 
e di un ignoto ms. di esso. — G. Maruffi, Le parolc 
oscure d’Amore nella Vita Nuova. — S. Scaetta, Pier 
delle Vigne. — Passerini, Bolletino bibliografico. — 
Comunicazioni: G. De Leonardis, Graduazione della 
bellezza eterna sul volto di Beatrice. 


Literarisches Centralblatt 26: R. W., Brandl, Shakespeare. 

— 27: J. Sch., Emerson, The history of the english 
language. — G., La Motte Fouqu6 und Eichendorff, hsg. 
von Max Koch. — 28: Weise, Unsere Muttersprache. 

— Kluge, Deutsche Studentensprache. — Böhme, 
Volkstümliche Lieder der Deutschen im 18. und 19. Jahrh. 

— Heinemann, Goethe. — 29: Distel, Die erste Wr 
deutschung des 12. Lukianischen Totengesprächs von 
Joh. Reuchlin. — Kluge, Etym. Wörterbuch der deut¬ 
schen Sprache, 5. Aufl. — 30: -ier, Philippide, Istoria 
limbil romine. — K. Brdch., Wolkan, Geschichte der 
deutschen Litteratur in Böhmen. 

Deutsche Lltteraturzeltung 9 Nr. 26: Scheel, O. Weise, 
Unsere Muttersprache. 

Litterarische Rundschau für das katholische Deutsch¬ 
land, Nr. 7: Jostes, Litzmann, Das deutsche Drama 
in den literarischen Bewegungen der Gegenwart. 
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Berliner phil* Wochenschrift 26: E. Krause, Die nord. 
Herkunft der Trojasage, bezeugt durch den Krug von 
Trugliatella, eine arittnalbtausendjährige Urkunde. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 46, 6: Singer, 
Bötticher, Parzival. — Löhner, Erbe, Regeln für die 
Aussprache des Deutschen, mit Einzeluntersuchungen 
über die deutsche Rechtschreibung. (Erbe steht auf dem 
Standpunkt: ‘Rückkehr zum Mhd.! Das müssen wir 
Deutsche uns zum Grundsätze machen, wenn wir unsere 
Sprech- und Schreibweise endgültig regeln wollen’.!!!) 

Historisches Jahrbuch 16, 2: Streitberg, von Jhering, 
Vorgeschichte der Indoeuropäer. 

Korrespondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthro¬ 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte XXXVI, 5: Joh. 
Bruinier, Silber japan. atro weifs + bher Metall, 
das in ferrum sich finde). 

Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst 14, 2: 

L. Jacobi, Grenzmarkierungen am Limes. 

Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte 
und Altertumskunde VI: J. Graf, Deutsch-lothringische 
Volkslieder, Reime und Sprüche aus Forbach und Um¬ 
gegend. — Bruchstück eines (frz.) Weistums aus Lützin¬ 
gen. 

Zs. des Harzverelns für Geschichte und Altertumskunde 

28, 1: Ed. Jacobs, Ludw. Aug. Unzer, Dichter und 
Kunstrichter, der Verkündiger des Prinzips der Genie¬ 
zeit. — D e r s., Zur geschichtlichen Ortskunde des Brocken¬ 
gebiets; Parzival und Parzivalsbreite in der Grafschaft 
Wernigerode. 

Mitteilungen des Vereins für Geschichte und Altertums¬ 
kunde des Harzgaues. Heft 3 und 4: G. Trimp e, Nach¬ 
klänge der germanischen Götterlehre; Das alte Bauern¬ 
haus im Artlande; Das Mobiliar unserer Vorfahren; 
Mahlzeiten; Ackerbau; Der Hausfieifs. 

Zs. des Vereins für Geschichte und Altertum Schlesiens, 
Bd. 24: Hoffmann, Zu J. Chr. Günthers 200. Geburts¬ 
tage. 

Mitteilungen der schlesischen Gesellschaft für Volks¬ 
kunde II, 1: S. Fränkel, Orientalische Einflüsse auf die 
deutsche Sprache. — P. Dittrich, Schlesische Oster¬ 
gebräuche. — Die Festtage in Glauben und Brauch des 
schlesischen Volkes. II. Pfingsten. — II, 2: Drechsler, 
Streifzüge durch die schlesische Volkskunde: 1. Jugend¬ 
brauch und Jugendspiel. — F. Vogt, Der Toa im 
schlesischen Kinderliede und die Interjektion hvnne. 

Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen 
in Böhmen XXXIII, 1: J. Neubauer, Über Egerländer 
Tauf- und Heiligennamen. — 2—4: H. Gradl, Deutsche 
Volksaufführungen Beiträge aus dem Egerlande zur 
Geschichte des Spiels und Theaters. — K. Wo 1 kan, 
Zwei geistliche Gedichte aus Eger; Hohenfurter Marien- 
ßequenz. 

Deutsche Rundschau, Heft 10: Bernh. Suplian, Das 
Buch Annette. Unbekannte Jugendgedichte Goethes. 

Westermanns illustrierte deutsche Monatshefte, Juli: 
H. Schröder, Goethe in Göttingen. 

Die Gegenwart, Nr. 27: G. Karpeles, Ein Gespräch von 
Heine und Alexandre Dumas p6re. 

Die Grenzboten« Nr. 27: A. Bartels, Friedrich Hebbel 
und Otto Ludwig. 

Blfttter für litterarische Unterhaltung 27: A. S c h 1 o ss a r, 

Zur deutschen Volkskunde und Dialektpoesie. — 28: A. 
Wieruszowski, Jakob Grimm und das deutsche Recht. 

Die Aula 1,12: R. Kieinpaul, Der Ursprung der Sprache. 
— O. Schräder, Indogermanische Altertumskunde. 

Allgemeine Zeitung, Beilage 138: J. Sarrazin, Rabelais 
und die groteske Satire (über Schneegans 1 Buch). — 145 
und 147: L. Geiger, Goethes Briefe 1800—1803 und 
anderes Ungedruckte. — 150: Vom schwäbischen Schiller- 
Verein. — 157 und 158: Vinc. Crescini, Torquato 
Tasso. 

Leipziger Zeitung, Wissenschaftliche Beilage Nr. 71: K. 
Goehrlich, Der Teufelsuame in der organischen Natur. 

Museum III, 5: Salverda de Grave, G. Paris, La 
poösie du moyen äge. 

Gids, Juni: A. G. van Hamei, Gaston Paris en zijne 
leerlingen. 


Vragen ran den Dag, Juni: Gips, Een theatervoorstelling 
in de middeleeuwen. 

Oud-Holland XIII, 1: Kal ff, Bijdrage tot de geschieden is 
van het Amsterdamsch tooneel in de 17 de eeuw. 

The Academy 1206: Jusserand, A literaiy history of the 
english people, from the origin to the Renaissance. — 
Herford, Dialect and archaism in the Shepheards 
Calendar. — Macclure, The etymology of Daventry. — 
1207: May he w, The etymologv of shottery. — Cor bin, 
The german Hamlet. — 1208: Macclure, The etymology 
of shottery. 

The Athenaeum 3529: üaxtoniana. — Defoe’s library. — 
3530: Goldsraid, Ward, Birdwood, Elephant, ala- 
baster. — 3531: Jusserand, A literary history of the 
english people. 

The school revlew III, 6 (Nr. 26 der ganzen Serie) U. a.: 
Ro 1 f e, The sources of our knowiedge of the pronunciation 
of Latin. — Townsend, The Latinity of the Vulgate 
as illustrating the colloquial Latin of the time. — G. 
Hempl, Vowel shifts in relation to time and stress. — 
Miner, The influence of classical leaming on english 
literature in the eariier period, especially as illustrated 
by Layamon’s Brut. 

Nordlsk tldskrift for fllologi III, 3: Sandfeld Jensen 
Rumsensk og Albanesisk (S. 105—137). Aus Anlafs von 
Gaster, Die nichtlat. Elemente im Rum. und Hasdeu, 
Strat si Substrat. 

Pedagoglsk tldskrift 1895, 2: E. Edström, Nochmals die 
französische faire- Konstruktion (zu Ped. tidskr. 1894, 
S. 591 ff.). 

Nordlsk tldskrift 1895, 3: Tor Hedberg, Leconte de 
Lisle (S. 203—221). 

Ord och Bild IV, 3: Paul Meijer Gran<jvist, Marskalk 
och Madame ‘Sans G6ne’ (historisch - kritischer Aufsatz). 

— 5: Johan Vising, Om sagans uppkomst och van- 
dringar (aus Anlafs von B&lier, Les Fabliaux). 

Tllskueren (Kopenhagen), Marts 1895: Joh. Jörgeusen, 
L6on Bloy. — Juni-Juli 1895: Sven Lange, Nutidstyper 
fra det litteraere Paris (J.-L. Forain, Paul Hervieu). 

öfversigt af flnska vetenskaps-socleteteiis förh and Ungar, 
Heft XXXVII :W. Söder hjelm, Über Accentverschiebung 
in der dritten Person Plural is im Altfranz. (Deutsch ge¬ 
schrieben.) 

Finsk tldskrift, April 1895: A. v. Kraemer, Anotole 
France. — Juni 1895: Ola Hansson, Barbey d’Aure- 
villy. 

Le moyen Äge 8, 6: Prou, D’Arbois de Jubainville, Cours 
de littärature celtique T. VII. — M. W., Schlaeger, 
Studien über das Tagelied. 

Revue critique 26: Hauvette, Toldo, Contributo allo 
studio della uovella francese del XV e XVI secolo con- 
siderata nelle sue attinenze con la letteratura italiana. — 
Bourciez, Jeanjaquet, Recherches sur Torigine de la 
conjonction ‘que’ et des formes romanes äquivalentes. — 
A. C., Kont, Lessing et Tantiquit^. — A. C., Soubies, La 
com6die francaise depuis T6cole romantique. — 27: A. 
Jeanroy, Voretzscn, Die französische Heldensage. — 
Dejob, Pasolini, I genitori di Torquato Tasso; II trat- 
tato deir Amore Humano di Flaminio Nobili con le 
postille autografe di T. Tasso; Bauti, L’Amynthas du 
Tasso et l’Astr^e d‘Honor6 d’UrfA — 28: E. Bourciez, 
Les Gloses de Cassel, le plus ancien texte reto-roman, 
par Marchot; Les Gloses de Vienne, vocabulaire r6to- 
roman du XI« stecle, par P. Marchot. — A. C., Osborn, 
Die Teufelslitteratur des 16. Jahrh. — Ders., Geiger, 
Karoline von Günderode und ihre Freunde. — Ders. 
Bing, Novalis, eine biographische Charakteristik. 

Revue pol. et litt. 23: H. Bordeaux, M. Costa de Beau- 
regard. — P. Monceaux, Leconte de Lisle. — 24: E. 
Faguet, Les M6moires d’Eugßne Delacroix. (Dritter 
und letzter Band.) — 25: P. Monceaux, Les M&noires 
de Barras (in 2 Bänden hsg. von G. Duruy). — E. Conte, 
Murger et nos bohemes. — 26: E. Faguet, Immortels 
d’aujourd’hui et de demain (über die neuesten Wahlen 
in die französische Akademie; Winke für die nächsten). 

— M. Wolff, Fenelon et la critique d’apr&s un ouvrage 
de M. CrouslA 
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Revue des cours et confürences 111,33: Faguet, Cyrano 
deBergerac: La Mort d’Agrippine. — 34: Ders., Cyrano 
de Bergerac: Le pädant jou4. — 35: Ders., Cyrano de 
Bergerac: Le pädant jouä. Le vovage ü la lune et le 
voyage au soleil. 

Bulletin hebdomadaire des cours et eonfärences I, 33: 

Petit de Julleville, Martin Lefranc (Forts.): Le 
patriotisme dans le ‘Champion des dames’. — 34: Ders., 
Martin Lefranc (Forts.). 

Nuovn Antoiogla, Fase. 11 (1. Juni): A. Graf, Rileggendo 
le ‘Ultime lettere di Jacopo Ortis’. — Boll. bibliografico: 
Lettere di illustri italiani. — Fr. D’Ovidio, Le cor- 
rezioni ai ‘Promessi Sposi’ e la questione della lingua. — 
Barbi, Poesia popolare pistoiese. — 12: G. A. Cesareo, 
Le ‘Poesie volgan’ del Petrarca secondo le indagini le 
piü recenti. — A. Paoli, Pietro Verri e Alessandro 
Manzoni. — 13: T. Casini, Ricordi danteschi di Sar- 
degna. — L. de Marchi, L’influenza della lirica italiana 
sulla lirica inglese nel secolo XVI (Sir Tommaso Wyatt). 

Bollettlno Storieo della Svizzera ilallana XVII, 5 e 6: 
Glossario del dialetto d’Arbedo per V. Pellandini con 
illustrazioni e note di C. Salvioni. 

Revista crttica de historla y literatnra espanolas I, 4: 
Cotarelo, Menöndez y Pelayo, Antologia de poetas 
liricos. — Meu^ndez ridal, Grünwald, Dialectologia. 

Revista crlticä llterarä III, 5, 6: Ar. Densu$ianu, 
Cärtile bisericescl cu litere latine. — Ov. Densu$ianu, 
Meyer-Lübke, Zur Geschichte des Infinitivs im Rumäni¬ 
schen. — J. P. Botezatu, Fava, Gli Ebrei ln Romania. 
— Ar. Densusianu, Glosariü din Tära-Hategulul. — 
Ov. Densusianu, Notite istorice. — Ar. Densusianu , 
Literaturä popularä: Lunile ?i lucrärile. — Ders., Cün- 
tarea Turculul. 


Neu erschienene Bücher. 

Eickhoff, P., Der Ursprung des romanisch-germanischen 
Elf- und Zehnsilblers (der fünffüfsigen Jamben) aus dem 
von Horaz in Od. 1—3 eingeführten Worttonbau des 
Sapphischen Verses. Waudsbeck, Selbstverlag. IV, 76 S. 
Mk. 2,25. 

Meringer, R., und K. Mayer, Versprechen und Verlesen. 
Eine psychologisch - linguistische Studie Stuttgart, 
Göschen. XIV, 204 S. 8°. 

Singer, S., Apollonius von Tyrus. Untersuchungen über 
das Fortleben des antiken Komans in späteren Zeiten. 
Halle, M. Niemeyer. VI, 228 S. 8°. Mk. 6. 
Uppenkamp, A., Beiträge zur semitisch-indogermanischen 
Sprachvergleichung. Progr. Düsseldorf. 23 S. 4°. 


Amira, K. v., Nordgermanisches Obligationenrecht. 2. Bd. 
Westnordisches Obligationenrecht. 2. Hälfte. Leipzig, 
Veit. XV, S. 385- 964. Mk. 18. 

Braune, W., A gothic grammar with selections for rea- 
ding and a glossary. Translated (from the 4 th german 
edition) and edited, with explanatory notes, comnlete 
citations, derivations, and correspondences by G. II. Balg. 
2 n <l edition. Milwaukee, Wis. 

Cleve, K., Nicolais feyner kleyner Almanach. Ein Bei¬ 
trag zur Geschichte der Würdigung des Volksliedes. 
Progr. Schwedt. 48 S. 4°. 

Dirksen, C., Volkstümliches aus Meiderich (Niederrhein). 
Aus Rheinische Geschichtsblätter, I. Bonn, Haustein. 
59 S. 8°. Mk. 1. 

Dürnwirth, R., Ein Bruchstück aus des Strickers ‘Karl’. 

Progr. Klagenfurt, F. v. Kleinmayr. 30 S. 8°. 
Ellmer, W., Rabelais’ Gargantua und Fischarts Geschicht- 
klitterung. Progr. Weimar. 18 S. 4°. 

Felix, Eilhart von Oberge und Heinrich von Veldeke. 
Progr. Stendal. 22 S. 4°. 

Foä, A., Studi di letteratura tedesca. Florenz, LeMonnier. 
IV, 465 S. 8°. 

Forschungen zur deutschen Landes- und Volkskunde. 
IX, 2: 0. Wittstock, Volkstümliches der Siebenbürger 
Sachsen; A. Sch ein er, Die Mundart der Siebenbürger 
Sachsen. Stuttgart, Engelhom. 194 8. 8°. 


Grammatiken, ältere deutsche, in Neudrucken, hsg. von 
John Meier. I und IIL I. Das Büchlein gleichstimmemder 
Wörter, aber ungleichs Verstandes des Hans Fabritius, 
hsg. von John Meier. XLIII, 44 S. mit Titelbild. Mk. 2. 
— III. Die deutsche Grammatik des Laurentius Albertus, 
hsg. von Carl Müller-Fraureuth. V, XXXIV, 159 S. 
Mk. 5. Strafsburg, K. J. Trübner. 8°. 

Hartmann von Aue, Der arme Heinrich. Ed. with an 
introduction, notes and glossary by John G. Robertson. 
London, Sonnenschein & Co. XVIII, 120 S. 8°. 

Helm, Karl, Zur Rhythmik der kurzen Reimpaare des 
16. Jahrh. Heid. Diss. Karlsruhe, G. Braun. 103 S. mit 
1 Tab. 8°. Mk. 2. 

H offmann, J. J., Volkstümliches aus Schapbach in Baden. 
Aus ‘Alemannia’. Bonn, Hanstein. 50 S. mit 1 Abbild, 
und 1 Taf. 8°. Mk. 1. 

Jacobi, Franz, Quellen zur Geschichte der Cbauken 
und Friesen in der Römerzeit Jahresbericht des Wil¬ 
helmsgymnasiums zu Emden. 19 S. 4°. 

—, J., Magyarische Lehn worte im Siebenbürgisch - Sächsi¬ 
schen. Progr. Schäfsburg. 39 S. 4°. 

Larsen, Admund B., Lydlaeren i den solerske Dialekt 
isaer i dens Forhold til Oldsproget. Christ. Vidensk. 
Selsk. Skrifter, II. Historisk-filos. A. No. 4. Christian«, 
Dybwad, in Komm. 176 S. 8°. 

Möller, H., Das Doberaner Anthyrlied, nach der Hasel- 
dorfer Hs. hsg., untersucht und mit der Druckrezension 
verglichen. Aus ‘Abhandlungen der k. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen’. Göttingen, Dietrich. III, 
96 S. mit 4 Taf. 8°. Mk. 16. 

Mülker, H. G., Euripides’ Medea und das goldene Viiefs 
von' Grillparzer. 1. Teil. Jahresbericht über das Herz. 
Gymnasium zu Blankenburg a. H. 24 S. 4°. 

National-Litteratur, deutsche. Historisch - kritische 
Ausgabe, hsg. von Josef Kürschner. 215. Band: Joh. 
Fischarts Werke. Eine Auswahl. 1. Teil, hsg. von Dr. 
Adolf Hauffen. LXXXIII, 439 S. mit Abbild. — 216. Bd.: 
Anakreontiker und preufsiscb-patriotische Lyriker. 2 Teile 
in 1 Bande. Hagedorn, Gleim, Uz, Kleist, Ramler, 
Karschin, hsg. von Franz Muncker. XIII, 343 S. mit 
Bildnissen und Faksimiles. Stuttgart, Union. 8°. 
ü Mk. 3,50. 

Nietzki, M., Heinrich Heine als Dichter und Mensch. 
Beiträge zu seiner Charakteristik. I. Progr. Königs¬ 
berg. 25 S. 4°. 

Oechelhäuser, A. v., Die Miniaturen der Universitäts- 
bibliothek zu Heidelberg. 2. Teil. Heidelberg, Köster. 
VII, 420 S. mit 16 Taf. 4°. Mk. 60. 

Quellen und Forschungen zur Sprach- und Kultur- 

f eschiehte der germanischen Völker, hsg. von A. Bramll, 
1. Martin, E. Schmidt. 75. und 76. Heft. 75: Die Sprache 
der Langobarden von W. Bruckner. XVI, 338 S. Mk. 8. 
— 76: Huchown’s pistel of swete Susan. Kritische Aus¬ 
gabe von Dr. Hans Köster. IX, 98 S. Mk. 3. Strafs¬ 
burg, K. J. Trübner. 8°. 

SaxtSn, Rolf, Finska länord i östsvenska dialekter. Diss. 
von Helsingfors. 132 S. 8°. 

Schiffmann, Weltpriester Conrad, Bruchstücke aus einem 
inhd. Passionsgedichte des 14. Jahrh. Aufgefunden und 
veröffentlicht von Sch. Linz, F. J. Ebenhöch. 12 S. mit 
2 Abbild. 8°. Mk. 0,80. 

Sc hui ler us, A., Die Vorgeschichte des siebenbürgisch- 
deutschen Wörterbuchs. Progr. des theologisch - päda¬ 
gogischen Seminars in Hermannstadt. 44 S. 4°. 
Schwering, J., Zur Geschichte des niederländischen und 
spanischen Dramas in Deutschland. Münster, Coppenrath. 
Mk. 2. 

Steinmeyer, E., und E. Sievers, Die ahd. Glossen. 
3. Bd. Sachlich geordnete Glossare, bearbeitet von St. 
Berlin, Weidmann. XII, 723 S. 8°. Mk. 28. 

Thiele, R., Die Theaterzettel der sogen. Hamburgischeu 
Entreprise (1767—1769). Beiträge zur deutschen Littera- 
tur- und Theatergeschichte. 1. Die Wichtigkeit der 
Theaterzettel für Leasings Hamburgische Dramaturgie. 
Erfurt, Guther. Mk. 0,80. 

Ton etz, Arthur, Über Herders nationale Gesinnung. 
Progr. des Gymnasiums zu Brieg. 24 S. 4°. 
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Treichel, AL, Volkslieder und Volksreime aus West- 
preufsen. Danzig, Bertling. 8°. Mk. 3. 

Vetter, Ferd., Die neuentdeckte deutsche Bibeldichtung 
des 9. Jahrh. Mit dem Text und der Übersetzung der 
neuaufgefundenen vatikanischen Bruchstücke. Ein Bei¬ 
trag zur Litteratur- und Kirchengeschichte. Basel, B. 
Schwabe. 47 S. 8°. Mk. 1,50. 

—, —, Die neuaufgefundenen altsächsischen Genesisbruch¬ 
stücke. Zum Gebrauch für Vorlesungen hsg. Aus 4 V., 
Die neuentdeckte deutsche Bibeldichtung des 9. Jahrh.’ 
Basel, B. Schwabe. 12 S. 8°. Mk. 0,50. 

Vogt, Paul, Die Ortsnamen auf -scheid uud -auel (ohl). 
Ein Beitrag zur Geschichte der fränkischen Wanderungen 
und Siedclungen. Progr. des Gymnasiums mit Real- 
progymnasium in Neuwied. 42 S. 8°. 

Volbehr, Th., Goethe und die bildende Kunst. Leipzig, 
E. A. Seemann. VII, 244 S. 8°. Mk. 2,60. 
Warnatsch, Otto, Beiträge zur germanischen Mythologie 
nebst Anhang: Nordische Sagen auf dem Gymnasium. 
Progr. des Gymnasiums zu Beuthen O.-S. 20 S 4°. 
Wei nhold, K, Die altdeutschen Verwünschungsformeln. 
(Sitzungsberichte der Berliner Akademie, 1895 , 31.) 
87 S. 8°. 

Wimmer, L. F. A., De danske Runemindesmaerker under- 
segte og tolkede. Kopenhagen, Gyldendal. 174 S. 
Imp. 4°. 

Wis ser, W., Das Verhältnis der Minnelieder-Handschriften 
A und C zu ihren gemeinschaftlichen Quellen. Progr. 
Eutin. 24 S. 8°. 

Wychgram, Dr. J., Schiller. Dem deutschen Volke dar- 
gestellt. Bielefeld, Velhagen & Klasing. VIII, 539 S. 
mit 206 Abbild., 48 Lichtdrucken und autotvp. Beilagen. 
8°. Mk. 9,60. 

Zippel G., Deutsche Völkerbewegungen in der Römer¬ 
zeit. Progr. des Friedrichs-Kollegiums zu Königsberg. 
35 S. 8 °. 


Banning, A.. Dickens’ Beziehungen zu Carlyle. I. Procr. 
Hagen. 20 S. 4°. 

Bradhering, II., Das engl. Gerundium. Progr. Emden. 
17 S. 8°. 

Carpenter, Fr. J., Metaphor and simile in the ininor 
Elizabethan Drama. Chicagoer Diss. Chicago. XVI, 
217 S. 8°. h 

Crake, A. D., Stories of the old saints and the anglo- 
saxon church. London, Mowbray. 8°. Sh. 2. 

Gfinde 1, G. E., Edgar Allan Poe. Ein Beitrag zur Kennt¬ 
nis und Würdigung des Dichters. Progr. Freiberg 
36 S. 4°. b b 

Hoops, Joh., Keats’ Jugend und Jugendgedichte. S.-A. 

aus Engl. Studien XXI, 2. Leipzig. 104 S. 8°. 
Koeppel, E., Quellenstudien zu den Dramen Ben Jonson’s, 
John Marston’s und Beaumont’s und Fletcher’s. = 
Münchener Beiträge zur roman. und engl. Philologie XI. 
Leipzig, Deichert. VTII, 159 S. 8°. Mk. 3,60. 
Library of early english writers. Ed. by C. Horst- 
man. Vol. I. Yorkshire writers. Richard Rolle of Ham- 
pole, an english father of the church and his followers. 
Ed. by C. Horstmann. London, Swan Sonnenschein & Co. 
XIV, 443 S. 8°. 

Milton’s Sonncts. With introduction, notes, glossary and 
indexes. By A. W. Verity. Cambridge, University 
Press. 

Schipper, Dr. L., Shakespeare und dessen Gegner, 
namentlich Appleton Morgan, Mrs. Pott und Donnelly. 
W. Shakespeare, ein hervorragender Dichter. Francis 
Bacon, ein grofser Prosaiker, aber kein Dichter. Münster, 
Theissing. 64 S. 8°. Mk. 1,20. 

Westen holz, Dr. Fried r. v., Die Tragik in Shakespeares 
Coriolanus. Eine Studie. Stuttgart, F. Frommann. 31 S. 
8°. Mk. 0,50. 


Antologia, Piccoia, ad uso della gioventü studiosa, 
pel terzo centennale della morte di Torquato Tasso. 
Oneglia, Ghilini. 103 S. 8°. (Enthält Urteile und Ge¬ 
dichte über Tasso von Settembrini, De Sanctis, Quinet, 
Foscolo, Aleardi, Leopardi, Prati, Maffei, De Leonardis.) 


Ausgaben und Abhandlungen aus dem Gebiete der 
romanischen Philologie, veröffentlicht von E. Stengel. 
Bd. XCIII. Auch unter dem Titel: ‘L’Ystoyre et la Vie 
de Saint Genis’. Nach der einzigen bekannten Hand¬ 
schrift zum erstenmal veröffentlicht von W. Mostert und 
E. Stengel. Marburg, N. G. Eiwert. IV, 124 S. 8°. 
Mk. 3,20. 

Baretti, .G., Lettere inedite pubbl. per cura di Mario 
Menghini. Per te nozze di Salom. Morpurgo con Laura 
Franchetti. Roma. 21 S. 16°. 

Bartsch, K., Chrestomathie de l’ancien fran^ais (VIII® k 
XV® si&cles). Accompagnee d’une grammairo et de d’un 
glossaire. 6« Edition revue et corrig^e par A. Horning. 
Leipzig, Vogel. IV, 755 S. 8°. Mk. 10. 

Beiträge, Berliner, zur germanischen und romanischen 
Philologie, veröffentlicht von E. Ebering. Romanische 
Abteil. Nr. 3: Jacques d’Amiens von P. Simon. Berlin, 
C. Vogt. III, 72 S. 8°. Mk. 1,80. 

Bettini, L., Le perifrasi della Divina Commedia raceolte 
ed annotate. Coli, di opuscoli danteschi inediti o rari, 
dir. da G. L. Passerini, XVIII—XIX. Cittä di Castello, 
Lapi. 172 S. 16°. L. 0,80. 

Bl ad 6, J. F., Contes de ia Gascogne. Paris, C. L6vy. 
II, 310 p. 18°. Fr. 3,50. 

Buffenoir, H., Les Visiteurs de Jean Jacques Rousseau. 
2® partie. Extrait de la Revue britannique (juin 1895). 
Paris, Hennuyer. 43 p. 8°. Fr. 1. 

Codice diploinatico Dantesco. I documenti della 
vita e della famiglia di Dante Alighieri riprodotti e illu- 
strati da G. Biagi e G. L. Passerini. Mailand, U. Hoepli. 
Lieferung 1. Fol. Fr. 10. (Dieses Werk wird alle auf 
das Leben nnd die Familie Dantes bezüglichen, noch 
vorhandenen Dokumente in photographischer Reproduktion 
bringen, die verloren gegangenen werden auf ihre Glaub¬ 
würdigkeit geprüft und event. in Buchdruck wieder¬ 
gegeben werden. Das Ganze erscheint in ca. 40 Liefe¬ 
rungen von je 5 Tafeln in Phototypie oder in Druck mit 
Illustrationen. Die Auflage ist auf 300 numerierte Exem¬ 
plare, auf Handpapier, beschränkt.) 

Crescini, V., Torquato Tasso. Padova. 50 S. 8°. 

Descostes, Fr., Joseph de Maistre pendant la Evolution. 
Tours, A. Marne & fils. 1 vol. 8°. Fr. 7,50. 

Dictionnaire g^n^ral de la languc fran^aise par Hatz¬ 
feld, Darmesteter, Thomas. Fase. 16: Grabat—Hystero¬ 
tomie. S. 1185—1264. 

Don di Dali’ Orologio, Giov., Le rime, per cura di 
Antonio Medin. Per le nozze di Sal Morpurgo con Laura 
Franchetti (10). 55 (9). Padova, Gallina. 

Faguet, E., La tragddie fran^aise au XVI. siede (1550 k 
1600). Rdmpr. facsimilöe conforme k l’6dition de 1883. 
Paris, H. Weiter. Fr. 10. 

Forehhammer, H., und II. Jacobson, Elementar 
italiensk Lydlaere. Kopenhagen, Host. 

Godefroy, Dictionnaire de l’ancienne langue fran^aise. 
81: Carrel-chüe . 

Gregorio d’Arezzo, Canzone a Sennuccio Del Bene. Forll. 
Pubbl. da G. Volpi per le nozze di Orazio Bacci con 
Romilda Del Lungo. 10 S. 8°. 

Hanösen, F., Sobre la pronunciacion del diptongo ie en 
la epoca de Gonzalo de Berceo. Santiago de Chile. 
Anales de la Universidad. 7 S. 8°. 

—, —, Sobre la conjugacion de Gonzalo de Berceo. Publ. 
en los ‘Anales de la Universidad’. Santiago de Chile. 
50 S. 8°. 

Illing, Ernst, Über die Sprache der altfranz. Hs. Franc. 
1070 der Nationalbibliothek zu Paris. Hallenser Diss. 
34 S. 8°. 

Johansson, Aifr., Verbot faire mid följandc Infinitiv. 
Progr. des Gymnasiums zu Norrköping. 24 S. 4°. 

Lenz, Rod., Estudios Araucanos. I. Viaie al Pais de los 
Manzaneros contado en dialecto huilliche por el indio 
Domingo Quintuprai, de Osorno. Publ. en los ‘Anales 
de la Universidad de Chile’. Tomo XC. Santiago de 
Chile. 29 S. 8°. 

Li Proverbe au Vilain. Die Sprichwörter des ge¬ 
meinen Mannes. Altfranz. Dichtung nach den bisher be¬ 
kannten Hss. hsg. von Ad. Tobler. Leipzig, Hirzel. 
XXXIII, 188 S. 8°. 
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Longhaye, R. P. G. t Histoire de la littärature fran^aise 
an XYll® stecle. III: Boileau, Racine, La Fontaine, 
Bourdaloue, La Bruy&re, Fdnelon. Paris, V. Retaux. 
1 vol. Fr. 5. 

Meifsner, F., Sully-Prudhomme. Eine litterarhistorische 
Studie. Progr. Basel, Schwabe. 40 S. 4°. Mk. 1,20. 
Meyer-Lübke, W., Grammaire des langues romanes. 
Traduction francaise par A. et G. Doutrepont. T. II®: 
Morphologie. Paris, H. Weiter. XV, 734 fe. 8°. 
Montaigne, Mich.de, L’Italia alla fine del sccoloXVI: 
Giornale di viaggio in Italia nel 1580 e 1581. Nuova edizione 
del testo francese ed italiano con note ed un saggäo di 
bibliografia dei viaggi in Italia. A cura del proL Aless. 
D’Ancona. Cittä ai Castello, Lapi. IV, 719 S. 16°. 
L. 16. 

Natali, G., Torquato Tasso, filosofo del bello, dell* arte 
e deir amore. Koma. 36 S. 8°. 

Paganini, Car. Pagano, Chiose a luoghi filosofici della 
Divina Commedia , racc. e ristampate per cura di Giov. 
Franciosi. Coli, di opuscoli danteschi inediti o rari vol. 5. 
Cittä di Castello, Lapi. 101 S. 16°. 

Proto, E., Sul Rinaldo di Torquato Tasso. Napoli, 
Tocco. 

Rondini, D., Canti popolari Marchigiani raccolti a Fos- 
sombione ed annotati. Turin, Clausen. XV, 292 S. 
Fr. 2,50. 

Saggio di canti popolari romagnoli raccolti e annotati da 
Benedetto Pergoli. Forli, Bordandini. XV, 228 S. X. 
16°. L. 3. 

Schäfer, H., Chanson d’Esclarmonde. Erste Fortsetzung 
der Chanson de Huon de Bordeaux nach der Pariser Hs. 
Bibi. Nat. fran£. 1451. Progr. Worms. 71 8. 8°. 
Seherillo, M., La prima tragedia del Manzoni (II Conte 
di Carmagnola). Progr. Mailand. 52 S. 8°. 
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betreffend. 


Hophas Bujrge, Bidrag til den »ldste Skaldedigtnings 

Historie* Christiania 1894, Aschenhoug & Co. 184 S. 8°. 

Der bekannten Hypothese Bugges, dafs ein grofser 
Teil der besonders in den sogenannten Eddaliedern nieder- 
gclegten Mythen nicht rein nordischen Ursprungs sei, 
sondern aus Irland stamme, wo die Norweger jüdisch- 
christliche und klassische Mythenstoffe kennen gelernt 
und dann, mit nordischem Geist durchtränkt, mit ein¬ 
heimischen Elementen verbunden hätten, ist von den 
verschiedensten Seiten widersprochen worden. Einer der 
wichtigsten Einwände war der von F. Jönsson (Ark. f. 
nord. fil. IX, 1 ff.) erhobene, dafs den Skalden des 
9. Jahrh. die Mythologie der Eddalieder in ihren Grund¬ 
zügen schon bekannt gewesen sei, wie aus den Kenningar 
in den Bruchstücken ihrer Gedichte hervorgehe. Da 
nun die ersten norwegischen Vikinger im Jahre 795 an 
Irlands Küsten erschienen seien, so sei es ein Ding der 
Unmöglichkeit, dafs schon ca. 840, um welche Zeit der 
älteste Skalde Brage gedichtet, so zahlreiche fremde 
Sagenstoffe den Norwegern hätten vermittelt werden 
können. Diese Argumentation jönssons besteht natürlich 
nnr dann zu Recht, wenn die in der Überlieferung unter 
den Namen von Dichtern des 9. Jahrh. gehenden Bruch¬ 
stücke und Gedichte echt sind. B. hatte nun schon 
gelegentlich ausgesprochen, dafs er die isländ. Über¬ 
lieferung in diesem Punkte für falsch halte. In dem 
vorliegenden Buche nun sucht er mit dem ganzen Auf¬ 
wand seiner Gelehrsamkeit und mit grofsem Scharfsinn 
a&chzuweisen, dafs weder die unter dem Namen Brages 
gehenden Bruchstücke noch die Gedichte des {»jößolfr 
° r Hvini dem 9. Jahrh. angehört haben können. 

Der Gang seiner Untersuchung ist in den Haupt¬ 
punkten folgender: Der erste Teil beschäftigt sich mit 
ßrage. Durch Einsetzen von Wortformen, in denen i- 
oder w-Synkope stattgehabt hat, würde der metrische 
Iteu der Verse zerstört werden. Nun zeigen aber Runen¬ 
inschriften, besonders die um 900 anzusetzende sebwed. 


von Rök, Formen wie sitiR, strandu, sunu, das dänische 
Leidener Runenalphahet (ca. 825—850) Runennamen 
wie reiduy soulu. Da nun nicht anzunehmen ist, dafs 
im Westnorwegischen die Vokalsynkope früher eingetreten 
ist, als im Dänischen und Schwedischen, so beweisen 
Formen wie hgnd, gjyldj mogr in Brages Versen, dafs 
diese nicht aus der ersten Hälfte des 9. Jahrh. stammen 
können. Einige Lehnwörter, die aus England und Irland 
stammen, können unmöglich so früh in die norwegische 
Sprache eingedrungen sein. Die poetische Ausdrucksweise 
in Brages Versen, besonders der Gebrauch der Kenningar, 
zeigt, dafs sie jünger sein müssen, als die Hauptmasse 
der Eddalieder mit ihrer einfachen Sprache. Die ältesten 
dieser aber datiert man jetzt nicht weiter zurück, als 
etwa bis zum Jahre 900. Dazu kommt, dafs Brages 
Verse Bekanntschaft mit einer Anzahl von Eddaliedern 
zeigen, insbesondere mufs die Ragnarsdräpa jünger sein, 
als die im 10. Jahrh. gedichteten Hampesmäl. Des weiteren 
sucht B. zu zeigen, dafs die Kunstdichtung der Skalden 
sich nach dem Muster und unter dem Einflufs der irischen 
Kunstdichtung entwickelt hat. Ein solcher Einflufs kann 
natürlich auch im Beginn des 9. Jahrh. noch nicht statt¬ 
gefunden haben. Auch das Versmafs der Brageschen 
Verse ist von Wichtigkeit. Das Dröttkvaett ist aus dem 
Mälahättr entwickelt, dieses aber ist wahrscheinlich, 
nach der Meinung Jönssons, ca. 900 entstanden. Auch 
die auf dem angeblichen Schild, den Brage besingt, dar¬ 
gestellten mythologischen Scenen weisen nach dem Westen. 
In England, im besonderen in Nordengland, begegnen 
uns schon, wie Stephens will im 6. oder 7., sicher aber 
wohl im 9. Jahrh. bildliche Darstellungen aus Helden- 
und Göttersage, wie die von Wieland dem Schmied und 
seinem Bruder Egil, vom gefesselten Loke und seiner 
Gattin, sowie von Thors Fischfang. Dort also lernten 
die Norweger solche Darstellungen kennen und nach¬ 
ahmen. Zu all diesen inneren Gründen kommen nun 
noch eine Anzahl äufserer, historischer, von denen der 
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wichtigste folgender ist: Brage nennt den Ragnarr, der 
ihm den Schild geschenkt, ßengell, d. h. ‘König’. Dieses 
Ragnarrs, den die spätere isländ. Tradition mit dem 
Beinamen Lof)brök belegt (ob Brage den Namen schon 
gekannt, ist nicht ersichtlich) historisches Vorbild war 
der Normannenanführer (Dux) Ragnarr, der im Jahre 
845 in Frankreich heerte and fiel. Dieser aber war 
kein Köpig. Folglich konnte er in einem bei seinen 
Lebzeiten entstandenen Gedicht nicht das schmückende 
Beiwort f engeil erhalten, sondern dies war erst in viel 
späterer Zeit möglich, als die Erinnerung an ihn ver- 
blafst und er zu einer Person der Heldensage geworden 
war. Die isländ. Tradition läfst Brage ferner am 
Hofe der schwedischen Könige Eysteinn Beli und Bjprn 
at Haugi weilen. Von dem ersteren wissen wir wenig, 
hier liegt wahrscheinlich Verwechselung vor mit einem 
norwegischen König gleichen Namens, der zweite ist 
ziemlich sicher ein König Bern, mit dem Ansgar kurz 
vor 830 zusammentraf. Aus diesem Umstand darf man 
nichts schliefsen für die Authentizität der Brage bei¬ 
gelegten Strophen trotz der früher nachgewiesenen Sue- 
cismen in der Strophe von Gefion und Gylfe, denn es 
hat durchaus nichts Unwahrscheinliches, dafs deren Ver¬ 
fasser sich in Schweden aufgehalten hat und dafs man 
dort noch in der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. Kunde 
vom König Bj$rn at Haugi hatte. Als eine Möglichkeit 
wird dann noch hingestellt, dafs der Name von Brages 
Vater, Boddi, und der seiner Frau, Lopthona, irischen 
Ursprungs seien, was darauf hin weisen würde, dafs Boddi 
einer der ersten norwegischen Ansiedler auf Irland und 
sein Sohn Brage Mischblut gewesen sei. 

Im zweiten Teil seines Buches (S. 108 ff.) unter¬ 
sucht B. die Frage, wann und wo das Ynglingatal verfafst 
sei. Zunächst verfolgt er hier denselben Weg, wie bei 
Brages Versen, um zu zeigen, dafs das Ynglingatal nicht, 
wie man sonst annahm, der zweiten Hälfte des 9. Jahrh. 
angehören kann. Auch hier weist er einige Formen 
mit Synkope in den Endsilben nach, schliefst aus der 
Anwendung der Kenningar im Gedicht auf die Priorität 
der älteren Eddalieder; das Wort flcemingr ‘flämisches 
Schwert’ kann noch nicht so früh nach dem Norden 
gedrungen sein, da im Jahre 820 der erste Vikingerzug 
nach den flämischen Küsten unternommen wurde. Ferner 
setzt das Ynglingatal Bekanntschaft mit einigen Edda¬ 
liedern voraus, besonders mit Vpluspä und Grlmnismäl, 
die, wie B. ein anderes Mal zu zeigen verspricht, in 
Britannien entstanden sind, und zwar ca. 950. Aufser- 
dem scheint Egil Skallagrfmsson das Ynglingatal gekannt 
zu haben. Wenn dessen Sonatorrek im Jahre 960 ge¬ 
dichtet ist, so mufs das Ynglingatal ca. 950 entstanden 
sein. Zu bemerken ist ferner, dafs unser Gedicht in 
dem ca. 995 gedichteten Häleygjatal nachgebildet ist. 
Die letzte Strophe des Ynglingatal verherrlicht einen 
König Rpgnvaldr. Da nun sonst im Liede immer die 
Geschlechtsreihe vom Vater auf den Sohn fortgeführt 
wird, so haben die Isländer geschlossen, dafs der Rpgn- 
valdr der Sohn des in der vorhergehenden Strophe ge¬ 
nannten, ca. 840 gestorbenen Olafr Geirstadaälfr gewesen 
sei und ihn dann zu einem Zeitgenossen Harald Härfagrs 
und zu einem König von Vestfold oder Grenland gemacht. 
Aber es ist mit keinem Wort im Gedicht gesagt, dafs 
R 9 gnvaldr ein König jener Gegenden und der Sohn des 
Olafr war, und ferner berichten die Quellen auch nicht 
das mindeste über einen Unterkönig Haralds in den 
genannten Landschaften. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
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ist vor der letzten Strophe eine Lücke gewesen, in der 
eine oder mehrere Strophen gestanden. Wer war nun 
König Rpgnvaldr, zu dessen Preis das Lied gedichtet 
ist? B. erinnert daran, dafs auch die norwegischen 
Könige zu Dublin ihr Geschlecht von Yngve herleiteten. 
Nun werden uns in der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. 
mehrere norwegische Könige des Namens Rpgnvaldr in 
Britannien genannt. Doch wagt B. nicht, mit Bestimmt¬ 
heit einen derselben als den vom Dichter verherrlichten 
zu nennen. Ein wichtiger Grund, die Entstehung des 
Gedichtes nach dem Westen zu verlegen, ist auch noch 
folgender: Die Dichtungsart, wie sie uns in dem Ynglin¬ 
gatal entgegentritt, das durch ein ganzes Geschlecht 
hindurch die Todesart und meistens auch den Ort der 
Bestattung angiebt, ist den übrigen germanischen Völkern 
ganz fremd. Wohl aber haben wir aus Irland vor der 
Zeit und auch ungefähr gleichzeitig mit dem Ynglingatal 
nach B.s Zeitbestimmung eine Anzahl solcher Gedichte, 
von denen B. eines mit ausführlicher Inhaltsangabe vor¬ 
führt. Diese stimmen so genau mit der ganzen Art und 
Weise des Ynglingatal, dafs man nicht anstehen kann, 
sie als Vorbilder dieses anzusehen. Die Frage nun nach 
dem Verfasser des Ynglingatal beantwortet B. folgender- 
mafsen: Unter den Kämpfern, die auf dem Schiff Olafs 
Tryggvasons in der Svolderschlacht waren, wird auch ein 
I>örgrfmr ör Hvini E>jö|>ölfsson genannt. Von dessen Vater 
wissen wir ferner, dafs er ein Skalde war und ein Gedicht 
auf den Jarl Strütharald verfafst hat. Dieser f>jöj>ölfr aus 
Hvinir, wie nach einer Bemerkung Ryghs in Zukunft statt 
Hvin zu sagen ist, war der Dichter des Ynglingatal, der in 
der Mitte oder zweiten Hälfte des 10. Jahrh. gelebt hat. 
Ihm sind auch die Haustlpng zuzuschreiben, ln einem 
Nachtrag geht dann B. noch auf zwei Aufsätze Wadsteins 
ein (Ark. f. nord. fil. XI, 64—92), in denen dieser zu 
beweisen sachte, dafs die letzte Strophe nicht einem 
König Rpgnvaldr gegolten, indem er rggnvaldr als 
Appellativ fafst, sondern der Verherrlichung Haralds 
Harfagrs diene, der König Olafr der vorletzten Strophe 
Strophe sei ein irischer König norwegischer Abstammung, 
Olav Feilan oder Oleiv Hvite. Ein Mitglied des isländ. 
Geschlechts der Breidfirdinge, die diese Könige zu den 
Ihren rechnete, habe das Gedicht verfafst, das eine Nach¬ 
ahmung des Häleygjatal sei. B. hält seine Meinung in 
allen Punkten aufrecht und weist die Aufstellungen W.s 
zurück. 

Ich habe geglaubt, eine so ausführliche Analyse des 
Buggeschen Buches geben zu müssen, weil die in ihm 
behandelten Fragen von aufserordentlicher Wichtigkeit 
nicht nur für die skandinavische Philologie, sondern auch 
weiterhin für die germanische Mythologie sind. B 
arbeitet mit einem ungemein reichen Material, von allen 
Seiten beleuchtet er die in Frage stehenden Probleme 
und tritt mit grofsem Scharfsinn und mit grofser Vor¬ 
sicht an sie heran, nur gelegentlich seine Lieblingstheorie 
von der Herkunft nordischer mythologischer Namen und 
Figuren aus jüdisch-christlichen und heidnisch - antiken 
streifend. Eine Fülle von Belehrung wird jeder, der 
sich näher mit seinem Buche beschäftigt, gewinnen. Ist 
ihm nun der Beweis gelungen, dafs die Brage zu¬ 
geschriebenen Strophen nicht aus der Mitte des 9.. 
sondern vom Ende des 10. Jahrh. stammen, und dafs 
das Ynglingatal frühestens um die Mitte des 10. Jahrh. 
entstanden sein kann? Mir ist es ähnlich ergangen wie 
Mogk (Litter. Centralbl. 1895 Nr. 15) und Gering (Zs. 
f. d. Phil. XXVIII, S. 121 ff.), ich halte nur die Aus- 
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führungen über die Abfassnngszeit des Ynglingatal für 
beweisend. Vertragen die Verse Brages wirklich nicht 
das Einsetzen an synkopierter Formen? Gering weist 
ganz richtig darauf hin, dafs ebenso, wie man beim 
Fornyr{)islag ein früheres freieres Versmafs als das uns 
vorliegende anzunehmen hat, Ähnliches auch für das 
Dröttkvmtt wahrscheinlich ist. Es ist meines Erachtens 
nicht glaublich, dafs das Dröttkvsett gleich in der Regel* 
mäfsigkeit entstanden ist, wie es uns in den ältesten 
Skaldengedichten des 10. Jahrh., um von den umstrittenen 
Erzeugnissen des 9. abzusehen, vorliegt. Zum mindesten 
vertragen, wie mir scheint, die Brageschen Verse, ohne 
dafs man sagen könnte, der metrische Bau wäre zerstört, 
zweisilbige Formen, wie * maguR , viniR , also die i- und 
«-Synkope braucht im alleinstehenden zweisilbigen Wort 
mit kurzer Wurzelsilbe, wo sie mit am spätestens ein¬ 
trat, noch nicht vorhanden gewesen zu sein. Zum selben 
Resultat hat mich eine Durchmusterung der der Tradition 
nach gleichfalls dem 9. Jahrh. angehörenden Verse des 
Aupunn illsk&lda, Jwrbjprn hornklofe, Olvir hnüfa und 
Torf-Einarr geführt. Es fragt sich, ob man auch Formen 
wie *handu für hgnd zugestehen will, ich verweise hier 
auf die Bemerkung Gerings über das HlewagastiR auf 
dem goldenen Horn statt des später zu erwartenden 
Hlögestr. Aber zugegeben, dafs man die unsynkopierten 
Formen nicht einsetzen kann. Was ist dann bewiesen? 
B. schliefst, da schwedische und dänische Runensteine, 
sowie Runenalphabete um 900 noch unsynkopierte For¬ 
men haben, müssen die norwegischen Gedichte mit syn¬ 
kopierten Formen jünger sein. Mir scheint dieser Schlufs 
nicht zwingend zu sein. Zunächst ist es keine aus¬ 
gemachte Sache, dafs die Vokalsynkope im ganzen Norden 
gleichzeitig eingetreten ist, sondern es ist sehr wohl 
denkbar, dafs sie, in Norwegen anfangend, sich nach 
Schweden und Dänemark verbreitet hätte. Der Beweis 
B.s, dafs im Norwegischen um die Mitte des 10. Jahrh. 
noch Formen wie lagor = Iggr, feu — fe bestanden 
haben sollen, weil sich diese Bezeichnungen in einem 
auf Irland aufgezeichneten Runenalphabet finden, das er 
auf Grund einiger Runenformen in diese Zeit versetzt, 
ist doch ein sehr unsicherer. Es ist doch wohl sehr 
leicht möglich, dafs in der Abschrift einer älteren Vor¬ 
lage, wie sie nach B.s Annahme vorliegt, einige Zeichen, 
die etwa aufser Gebrauch gekommen, durch jüngere er¬ 
setzt wordeu, während die älteren Namen stehen blieben. 
Übrigens weist B. selbst auf den Widerspruch hin, der 
zwischen seiner Annahme und den in der Hpfofriausn 
des Isländers Egell Skallagrfmsson gesicherten Formen 
ty/, kvgp und ähnlichen besteht. Dafs dieses Gedicht 
unecht und nicht vom Jahre 936 sei, ist bisher nicht 
glaubhaft gemacht. Übrigens würden diese Formen 
meiner Ansicht nach auch der Annahme, dafs in Nor¬ 
wegen noch am Ende des 9. Jahrh. unBynkopierte Formen 
gebraucht wurden, nicht im Wege stehen. Erstens ist 
es sehr wohl möglich, dafs auf Island sich die Laut¬ 
bewegung, die mit Synkope der unbetonten Endungs¬ 
vokale endete, schneller vollzogen, als in Norwegen, 
dann aber scheint mir, wenn man zahlreiche Formen 
ohne Synkope in Versen des 9. Jahrh. annimmt, ein 
solches Vorkommen darauf hinzudeuten, dafs die Un- 
betontheit der i und u schon so stark war, dafs sie dicht 
vor dem Ausfall standen. Es würde sich meines Er¬ 
achtens der Einwand B.s erledigen, dafs nach Sievers 
(P. B. B. V, 468—470) im zweiten Takt des Dröttkvaett 
Verschiebung nie bei Substantiven vorkomme. Sievers 


macht darauf aufmerksam, dafs hier Verschleifung nur 
bei ganz tonlosen Wörtern vorkomme. Bei den in Frage 
stehenden Substantiven war der Vokal der zweiten Silbe 
kaum noch hörbar, so dafs sie ganz gut als einsilbige 
Wörter erscheinen konnten. Ferner roufs man fragen, 
nimmt man als bewiesen an, dafs sich unsynkopierte 
Formen nicht in jene Strophen einsetzen lassen, und 
hält man weiterhin die Vokalsynkope für ziemlich gleich¬ 
zeitig in Skandinavien, ist denn die Altersbestimmung 
der Runeninschriften wirklich eine so sichere, dafs man 
daraufhin so wichtige Schlüsse ziehen kann? Ich glaube 
nicht; zwar verspricht B. eine neue Untersuchung über 
das Alter des Röksteines zu geben, aber wäre es nicht 
vielleicht praktischer gewesen, erst diese vorzulegen, 
damit man die neuen Gründe hätte prüfen hönnen, nach 
denen wir annehmen sollen, dafs der Stein von Rök 
nicht älter sein soll, als ca. 900? Würde man übrigens 
zu der Annahme kommen, dafs trotzdem die Inschrift 
älter sei oder aber dafs die Vokalsynkope in Norwegen 
älter sei als in Schweden, so würde man auch die Ab¬ 
fassungszeit einiger Eddalieder hinaufrücken müssen, 
denn man hat bei ihrer Bestimmung wesentlich, wie es 
z. B. Hoffory bei der Vgluspä gethan, ihr Verhältnis zur 
Vokalsynkope in Betracht gezogen. Ich glaube also 
nicht, dafs es B. gelungen ist, aus der Sprachform nach¬ 
zuweisen, dafs die Brageschen Bruchstücke unmöglich 
dem 9. Jahrh. angehören können. Es müfsten auch alle 
anderen diesem Jahrhundert zugeschriebenen Strophen 
unecht sein, was B. auch andeutet, wozu ich aber vor¬ 
läufig keinen Grund sehe. Die übrigen Gründe will ich 
kürzer behandeln. Die von B. ins Gefecht geführten 
Lehnwörter beweisen nicht viel. Worte wie ‘Schiff 
‘Gelage’, ‘Weib’ setzen durchaus nicht eine sehr lange 
und innige Berührung mit einem fremden Volk voraus. 
Erinnert man sich, dafs nach Zimmers Forschungen 
schon im Jahre 620 irische Anachoreten sich vor den 
norwegischen Vikingern von den Shetlandsinseln, um 770 
von den Färöern (Ber. d. Berl. Akad. 1891, XVI, 38 f.) 
zurückzogen, so hat es durchaus nichts Auffallendes, in 
der Mitte des 9. Jahrh. gerade einem Wort, dem 
einzigen irischen Lehnwort bei Brage, wie lung, ir. 
long ‘Schiff im Norwegischen zu begegnen. Dafs rösta 
franz. Lehnwort sei, wird von Gering a. a. 0. S. 122 
Anm. 3 mit guten Gründen angezweifclt, das b in ags. 
symbel, aisl. sumbl ‘Gelage* kann sehr wohl in den 
synkopierenden Kasus entstanden und von da in den 
Nomin. übergeführt sein, denn im Ags. kann auch, 
wenngleich selten, nach kurzer Wurzelsilbe Synkope ein- 
treten. Also diese Wörter — auf raukn legt B. selbst 
kein Gewicht — beweisen nichts. Auch aus der gekünstelten 
Sprache der Kenningar gegenüber der einfacheren der 
Eddalieder ist nichts zu schliefsen, wir haben hier ganz 
verschiedene Dichtungsarten, die jahrhundertelang neben¬ 
einander gehen und deren jede ihren eigentümlichen Stil 
hat. Ein Gedicht im Volkston wird immer eine andere 
Sprache haben als ein Dithyrambus, ein Lohenstein 
dichtete anders als ein Goethe, und umgekehrt ein Bell - 
mann anders als ein Oehlenschläger. Auch mit den 
angeblichen Entlehnungen Brages aus Eddaliedern ist 
nicht viel anzufangen, Gering meint geradezu, dafs das 
umgekehrte Verhältnis stattgehabt hat. Zu erinnern ist 
noch daran, dafs die Dichter sicherlich einen Formel¬ 
schatz besessen haben, der Gemeingut war, so dafs meiner 
Ansicht nach äufserste Vorsicht bei der Annahme von 
Entlehnungen, zumal bei undatierten Gedichten, anzu- 
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wenden ist. Auch im Metrum sucht B. einen Beweis 
dafür, dafs die Brageschen Verse nach 900 entstanden 
sein müssen. Aber erstens ist die Herleitung des Drött- 
kvaett aus dem Mälahättr nicht sicher; wenn es aber so 
ist, und wenn weiterhin dieser erst um 900 auftaucht, 
so ist damit immer noch nicht gesagt, dafs er erst um 
diese Zeit entstanden ist. Was B. ferner über den Ein- J 
Aufs nordenglischer Kunst mit ihren bildlichen Dar- | 
Stellungen auf die norwegisch - isländische anführt, ruht | 
auch auf unsicherer Grundlage, da die Zeitbestimmungen 
jener englischen Kunstwerke nicht sicher sind. Doch 
bin ich nicht in der Lage, hierüber eine Ansicht aus- 
zusprechen, und B. selbst ruft die nordischen Archäo¬ 
logen auf, sich darüber zu äufsern, ob es nicht möglich 
ist, dafs im Norden am Schlufs des Heidentums wirklich 
solche Schilde vorkamen, wie Brage einen besungen. 

Aus Sprachformen, Wortschatz und Metrum also, 
glaube ich, dafs sich B.s Behauptung nicht erweisen 
läfst. Ist nun die isl. Tradition wirklich unglaubwürdig V 
Auch dies zu beweisen, ist B. — und auch hier befinde 
ich mich in Übereinstimmung mit Mogk und Gering und 
kann mich deshalb kurz fassen — nicht gelungen. Dafs 
Brage den Ragnarr, von dem er den Schild erhalten, 
pengeU nennt, und dafs diese Bezeichnung dem im Jahre ; 
845 in Frankreich gestorbenen Vikingerführef (Dux), 
der als historisches Vorbild des späteren Sagenkönigs I 
Ragnarr Lo{)brök gilt, nicht gebühre, da nur Könige so j 
genannt worden seien, kann kaum als wichtiger Beweis 
angesehen werden. In der Sn. E. I, 510 f. heifst es 
von den Söhnen Halfdans des Alten, deren einer pengell 
hiefs: pessir IX brcedr urdu svä dgretir f hernadi , at 
i gllum frrrdum sidan eru ngfn peirra haldin fyrir 
tignarngfn , svä sem konungs nafn eda jarls ’. Es steht 
also kaum etwas im Wege, dafs Brage den Dux pengell 
genannt habe. Auch der König Bjprn at Haugi, dessen 
Skald Brage gewesen sein soll, läfst sich, worauf B. ja 
auch hin weist, in dem schwedischen König Bern nach- 
weisen, den der Apostel Schwedens, Ansgar, kurz vor 
840 in Schweden antraf. Wie sonderbar, wenn die 
norwegische Tradition fast 150 Jahre die Erinnerung an 
diesen Kleinkönig und den Vikingerftihrer festgehalten 
hätte, wenn sie nicht gerade ihre Stütze in bewahrten 
Strophen Brages gefunden hätte. Über die Unwahr¬ 
scheinlichkeit einer Fälschung verweise ich auf Gerings 
Anführungen, da ich diese nur wiederholen könnte. 

Wenn ich so den ersten Teil ablehnen mufs, so 
kann ich dagegen dem zweiten Teil, die Abfassungszeit 
des Ynglingatal betreffend, zustimmen. Ich glaube, dafs 
B. hier, nicht aus den Wortformen und der Ausdrucks¬ 
weise des Gedichtes, der Beweis gelungen ist, dafs dieses 
Gedicht frühestens um die Mitte des 10. Jahrh. ent¬ 
standen sein kann. Vorläufig noch halte ich es auch 
für sehr wahrscheinlich, dafs der von B. nachgewiesene 
jüngere J>jöJ>ölfr ör Hvini der Verfasser ist und nicht, 
wie Wadstein will, ein isländ. Breidfirdinger, auch dafs 
das Gedicht auf einen König RQgnvaldr des Westens, 
nicht auf einen Olaf gedichtet sei. Da aber, wie mir 
Wadstein mitteilt, er in der Lage ist, demnächst neues 
Material über diese Punkte beizubringen, so enthalte ich 
mich hier noch eines endgültigen Urteils. 

Zum Schlufs sei mir noch gestattet, die Bitte aus¬ 
zusprechen, dafs B. die zahlreichen Ausstellungen, die 
ich gemacht habe, nur als ein Zeugnis dafür auffassen 
möge, wie anregend ein jedes seiner Werke auf diejenigen 
wirkt, die sich mit skandinavischer Philologie befassen 


und dafs ich mir dessen voll bewußt bin, wie schwer 
es ist, Widerspruch zu erheben gegen eine mit so tief¬ 
gründigem Wissen vorgetragene Ansicht. Hervorheben 
will ich noch, dafs, wie es bei einer Arbeit Bugges ja 
fast selbstverständlich ist, auch für die Grammatik so 
manches Wissenswerte abfällt. Von besonderer Wichtig¬ 
keit scheinen mir seine Ausführungen zu sein über die 
Reihenfolge der einzelnen Akte der nordischen Vokal¬ 
synkope (S. 11—25). 

Als erster Akt der Synkope von i und u ergiebt 
sich die Ausstofsung dieser Vokale in den zweiten Silben 
erster Kompositionsglieder, und zwar hier, wie auch in 
späterer Zeit bei alleinstehenden Wörtern, früher nach 
langer als nach kurzer Silbe. Z. B. auf der Blekin- 
gischen Solvesborginschrift (nach Wimmer ca. 750—775) 
asmut < * ansumut und auf der Seeländischen Snoldelev- 
inschrift (ca. 800—825) tisaJhaukum <1 * salihaugum. 
Aus dem von Bugge beigebrachten Material ergiebt 
sich aber meiner Ansicht nach auch ein wichtiges Resultat 
für die Perioden der i- und u -Um laute. Es scheinen i 
und u bei ihrem frühesten Ausfall keinen Umlaut her¬ 
vorgerufen zu haben. Die Form Osfred bei Einhard 
zum Jahre 811 widerspricht dem nicht, da das o sicher¬ 
lich hier nur den nasalen Klang des a wiedergiebt. Eine 
genauere Formulierung meiner Ansicht denke ich an 
anderer Stelle zu geben. 

Heidelberg. B. Kahle. 


J. Minor, Neuhochdeutsche Metrik. Ein Handbuch. 

Strafsburg, Trübner. XVI, 490 S. Mk. 10. 

Es ist nicht wohl möglich, Minors Metrik auf dem 
hier zu Gebote stehenden Raume gerecht zu werden. 
Das Buch ist reich an Gedanken und Anregungen der 
verschiedensten Art, und angethan der nhd. Metrik neue 
Bahnen zu weisen. Nur ist mir der Beisatz ‘Ein Hand¬ 
buch’ nicht recht verständlich; ein Handbuch darf nicht 
in dem Mafse zum Widerspruch reizen, wie es Minors 
Buch thut. Gerade diese Anreizung rechne ich ihm 
andererseits als Verdienst zu; wer sich mit deutscher 
Metrik, alter oder neuer, beschäftigt, wird sich aus ihm 
belehren und wird sich mit ihm auseinandersetzen müssen. 
Ich kann und will dies hier nur in beschränkter Aus¬ 
wahl thun. Vorerst einige allgemeine Einwände. Obwohl 
ich den Nachbildungen antiker Versformen im Deutschen 
ihr Recht lasse, kann ich es nicht billigen, dafs Minor 
sie in den Vordergrund stellt und von allen deutschen 
Versbildungen nur die Nachbildung der Nibelungenstrophe, 
Hans Sachsens Vers und den Knittelvers in eigenen 
Abschnitten behandelt. Man erhält da den Eindruck, 
als ob es überhaupt blofs fremde Versformen in der 
nhd. Metrik zu behandeln gäbe. Im Text kommen die 
volkstümlichen Formen etwas mehr zur Geltung, als die 
Überschriften erkennen lassen. Was die Überschriften 
anlangt, so kann ich nicht umhin — indem ich im 
übrigen das Wuchernlassen von Fremdwörtern Minors 
Geschmack anheimgebe — die Seitenüberschrift ‘Osteo- 
logische Struktur des Hexameters' als eine Verirrung zu 
bezeichnen. 

Nun zu einzelnem. S. 8 wird der Begriff Rhythmus 
umschrieben: der Rhythmus beruhe ‘auf regelmäßiger 
Wiederkehr gleich langer, aber verschieden stark be¬ 
tonter Zeitmomente’. Ich meine auch gleich stark be¬ 
tonter, aber verschieden langer. Was versteht M. unter 
Zeitmomente? Gewifs nicht die Takte, denn die kann 
man nicht betont heifsen; aber auch innerhalb des Taktes 
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brauchen keine gleichen Zeitmomente zu herrschen; die 
wirklich verhältnismäßig gleichen Zeitmomente, die dem 
Sprechrhythmus parallel gehen, die Pulsschläge, entziehen 
sich unserem Bewußtsein; sollten gute and schlechte 
Taktteile als Zeitmomente betrachtet sein, so ist wieder 
zu sagen: der gute Taktteil ist weder = Vs noch auch 
1 a, l/ 4 des Taktes; wo bleibt da die Gleichheit? Der 
Rhythmus beruht vielmehr entweder auf regelmäfsiger 
Wiederkehr stärkerer Betonung, oder regelmäßigem 
Wechsel der Dauer oder regelmäfsiger Unterbrechung; 
das hat seine Entsprechung in dem Rhythmus des Auges; 
ob ich eine Folge | ( | oder | | | | oder I; |j || habe, 
ist Rhythmus da. — S. 14 ff. wird eine neue Unter¬ 
scheidung accentuierender und quantitierender Verse 
durchgeführt je nach der Ausfüllung der Senkung; wo 
diese durch besondere Silben ausgefüllt sein muß, läge 
accentuierende Bildungsweise vor, wo die Senkungssilben 
fehlen können, quantitierende. Ich kann die ersteren 
im Deutschen doch nur als Spielart der Gesamtklasse 
betrachten, die Ausfüllung der Senkung ist rhythmischer 
Stil, nicht neue Grundlage des Versbaues. Wenn wirk¬ 
lich bei fehlender Senkungssilbe die Dauer des Taktes 
strenger eingebalten wird — was ich nicht für sicher 
halte — so ist dieses Einhalten nicht einer besonderen 
rhythmischen Grundlage zuzuschreiben, sondern ergiebt 
sich eben aus dem Fehlen der Senkungssilbe von selbst : 
bei Konrad von Wtirzburg regelt sich der Rhythmus 
von selbst, in den älteren Vierheblern mufs die Rege¬ 
lung durch die Pausen und Dehnungen der Hebungs¬ 
silben geschehen. Die natürliche Betonung wird in den 
senkungslosen Versen nicht deshalb festgehalten, weil 
sonst der Rhythmus verloren ginge, sondern umgekehrt, 
in solchen Versen kann man eben viel eher die natür¬ 
liche Betonung festhalten, da man größere Freiheit hat. 
Es ist kein Zufall, daß gerade in der volkstümlichen 
Dichtung, auch der Franzosen, entsprechend den stärkeren 
Satzaccenten des volkstümlichen Pathos die Senkung mit 
Vorliebe unausgeftillt bleibt Übrigens gilt die Be¬ 
hauptung von dem strenger beachteten Satzton gar nicht 
so allgemein; die Nibelungen, der Titurel werden von 
verschiedenen ganz verschieden gelesen, trotzdem die 
Senkungen fehlen können. So kann ich den Satz (S. 25) : 
fc Die Unterscheidung von Versen mit und ohne regel- 
mäfsigen Wechsel ... ist fruchtbarer als die . . . Lehre 
von accentuierenden oder deutschen und quantitierenden 
. oder antiktn Versen’ nicht unterschreiben. — Die Be¬ 
tonung : solcher Getcultthat (S. 17) ist freilich nicht gut, 
aber | eher ge | ist gar nicht zu beanstanden; man wird 
betonte Auftaktsilben zugestehen müssen, aber der Ton 
ist noch außerhalb des Versrhythmus, ist kein Versiktus; 
über die scheinbare Verletzung der natürlichen Betonung 
im Verseingang wäre Reichel in der Zeitschr. f. d. 
Unterr. zu vergleichen, die überhaupt bei Minor mit 
Unrecht übergangen ist; es sei hier nachdrücklich auf 
dieselbe hingewiesen, besonders auf den schönen Aufsatz 
Hildebrands über den deutschen Hexameter (der freilich 
nach Minors Buch erschienen ist). Sobald das Ge von 
Gewalttbat in obigem Beispiel ins Bewußtsein tritt, ist 
das Überwiegen von sol • verschmerzt. — 4 Sturmflut 
^(reifst)’ (S. 26) soll im Hexameter verpönt sein, weil 
der Takt zu lang wäre, er ist zu schwer betont; das 
zer steigert das vorausgehende flut ; ein Spondeus, der 
zur Not als Trochäus benützt werden kann, wird durch 
Anfügung einer unbetonten, kurzen Silbe nicht zum 
Daktylus; fällt auf sturm ein besonders starker (Sinn-) 


Accent, dann kann wohl auch Sturmflut zer - im Hexa¬ 
meter ertragen werden. — In dem sehr beachtenswerten 
Abschnitt über die antiken Metren hätte eine Ausein¬ 
andersetzung mit Kawzynski nichts geschadet. M. scheint 
mir nicht genügend hervorzuheben, daß bei den antiken 
Versen ein Widerstreit zweier Betonungen besteht — 
Antagonismus hätte ihn M. genannt. Die natürliche 
Wortbetonung kann im griechischen Hexameter unmög¬ 
lich ganz verschwunden sein: und drjfiog sind 

doch im Vers nicht gleich geworden? Der Versiktus 
mufs anderer Art — nach meiner Meinung schwächer 
ins Gehör fallend — gewesen sein, als der Wortiktus; 
er baute sich ganz auf der Quantität auf, er wurde von 
ihr nicht nur eingeschränkt, wie der Wortaccent. Wäh¬ 
rend bei uns die raschere Wiederkehr von Ikten im 
Vers den Eindruck der gebundenen Rede steigert, ist 
im Griechischen (und Lateinischen) das Nebeneinander 
zweier Ikten von künstlerischer Wirkung; diese 
letztere fehlt bei uns, wenn wir auch die Quantität ganz 
genau nachbilden. Bei Hans Sachs ist am ehesten eine 
solche Doppelbetonung anzunehmen, wie M. selbst aus¬ 
führt. Bei den Romanen vergleicht M. die Halbverse 
mit nur einem festen Iktus langen Takten. Gewiß nicht 
mit Unrecht, aber es kommt doch noch etwas hinzu. 
Die iktuslosen Silben werden nicht als vielsilbige Sen¬ 
kung zu betrachten sein, sondern die Romanen bringen 
— vielleicht ähnlich Hans Sachs, aber in geringerem 
Maße — ein Zahlengefühl mit, das ihnen viel schärfer 
als uns gerade die fünf, sechs, sieben Silben als erforder¬ 
liches rhythmisches Ganzes empfiuden lassen. Ich ver¬ 
gleiche dies gesteigerte Zahlengefühl des Ohres mit dem 
gewisser Personen, die mit den Augen eine Zahl auf 
einmal erfassen können, die andere Leute sich nur durch 
.Zerlegung faßbar zu machen vermögen. Wäre nicht die 
Zahl an sich ein rhythmisches Mittel, so wäre es un¬ 
erklärlich, daß die Silbenzahl nicht wechselt, dafs nicht 
Pausen für gesprochene Silben eintreten, wie es in den 
volkstümlichen Versen auch der Romanen ja geschieht. 

Der Verfasser gesteht Brückes Messungen der Gipfel¬ 
entfernungen wenig Bedeutung zu (S. 48 ff.). Für den 
Dichter und für den Vortragenden natürlich haben sie 
nichts zu sagen; für den Metriker liefern sie — zur 
Beurteilung rhythmischer Reihen, natürlich nicht zur 
Beurteilung eines einzelnen Versfußes — den einzigen 
brauchbaren Maßstab, da eben die Hebungsgipfel die 
einzigen scharf faßbaren Teilpunkte sind. Auch die 
Verwendung von Musiknoten zur Darstellung gesprochener 
Rhythmen hat Minors Beifall nicht; sie geben kein ge¬ 
naues Bild, aber sie geben doch annähernd das, was 
wir mit dem Ohr erfassen; wollten wir nach den Ein¬ 
drücken der Phonographenplatte die Dauerverhältnisse 
wiedergeben, würde wahrscheinlich für das Auge der 
Rhythmus verloren gehen. — Dem Rhythmus der Kinder¬ 
lieder wird M. nicht gerecht. Wenn er den steifen, 
holperigen Vers ‘Kuh mir milch gab’ als sehr tiefstehend 
bezeichnet, vergißt er, daß der Satz hier nicht vom 
Rhythmus abhängig ist; gerade die freie Taktfüllung 
hätte erlaubt, den Vers sprachlich ganz anders zu ge¬ 
stalten, ‘die Kuh mir frische Milch dafür gab 1 wäre gar 
nicht gegen den Rhythmus gewesen; die Spielerei liegt 
in dem möglichst kurzen Satz, dem der bewegliche 
Versbau trefflich zu folgen vermochte; insofern möchte 
ich den Kindervers wirklich ‘als Ideal 1 ansehen. 

Ganz besonders fesselnd sind die Abschnitte über 
den Accent, die vielfach und gerade als Grundlage den 
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Accent in angebundener Rede behandeln. Wenn Minor 
hier (S. 68) den Unterschied von Wort- und Satzaccent 
als nur theoretisch bezeichnet, so kann ich das nicht 
zugeben; der Satzaccent bestimmt nicht das Verhältnis 
der verschiedenen Tonstufen innerhalb eines Wortes, 
sondern nur die absolute Tonstärke, und zwar dadurch, 
dafs er die Stärke des Hauptaccentes bestimmt, das gegen¬ 
seitige Verhältnis ist gegeben; allerdings ganz parallel 
erhöhen sich die Stärkegrade unter dem Einflufs des 
Satzaccentes nicht. Auch dafs einsilbige Worte keinen 
Wortaccent haben, kann ich nicht glauben. Um nicht 
zu weitläufig zu werden, will ich nur auf die klaren 
Verhältnisse der dänischen Betonung einsilbiger Worte 
hin weisen. — Die Betonungen in ‘emphatischer Rede 1 , 
wie ‘ündankbäres Kind’ (S. 64), ‘gerächter Himmel’ hat 
Minor nicht näher betrachtet. Sie erklärt sich daraus, 
dafs man, um den Begriff lange in wirksamem Ver¬ 
nehmen zu erhalten, auf der Höhe des verwunderten, 
entrüsteten u. s. w. Nachdruckes bleibt oder gleich am 
Anfang über die gewöhnliche Stärke (und Höhe) hinaus¬ 
greift, um am Schlafs nicht zu tief herabzusinken, dem 
Wort als Ganzem, nicht blofs der Begriffssilbe, wird 
gröfsere Wirkung dadurch gesichert. Über lebendig 
(S. 67) geht M. vielleicht in Anbetracht der zahlreichen 
Versuche, die schon vorliegen (vor allem in der Zeitschr. 
f. d. Unterr.) rasch hinweg. Es wäre aber lohnend, die 
Wirkung eines späteren Nebentones auf den voraus¬ 
gehenden Hauptton etwas weiter zu verfolgen; es käme 
dabei auch das schwed. vcesendlig in Frage. Ich glaube, 
die neue Betonung ist von den viersilbigen Formen aus¬ 
gegangen: lebendige , sobald hier das letzte e in das 
Steigen der Tonwelle fällt, mufs end einen starken Neben¬ 
ton erhalten. Die rhythmische Gliederung unserer Sätze 
zeigt eine Erscheinung, die dem Umlaut entsprechend 
Umtonung genannt werden könnte: unserem Bewufstsein 
ist der Ausgang eines rhythmischen Ganzen viel ein¬ 
drucksvoller, als der Anfang; er wirkt voraus, und wenn 
auch leb eine Zeitlang den ihm gebührenden Accent erhielt, 
so ist der Ausgang endige doch mächtiger. Da das 
Wort nur einen einfachen Begriff darstellt, so konnte 
sich ein zweiter Accent nicht halten, der rhythmisch 
bequemere siegte ( lemdic dürfte die regelrechte Fort¬ 
bildung der dreisilbigen Form sein); lebendig gehört in 
dieselbe Erscheinungsgruppe, wie Rumölt der Küchen¬ 
meister und das oben gestreifte solcher Gewalttat. Den 
richtigen Weg zum Verständnis hat Behaghel zuerst be¬ 
treten. An Minors Angaben zeigt sich recht deutlich, 
wie schwankend die Betonungsweise ist, gar manche 
seiner Ansätze kommen mir unnatürlich vor; ehe durch 
Erhebungen in allen Teilen Deutschlands eine sichere 
Grundlage geschaffen ist, halte ich es für unfruchtbar, 
mit ihm darüber zu streiten. Doch das glaube ich be¬ 
stimmt verneinen zu müssen, dafs wir kein Anapäste 
hätten (S. 169): übergeht und alle ähnlichen Formen sind 
doch wohl w ^ . Unterricht ist wohl angeschlossen an 

Untergang , Unterwasser u. s. w.; in der Verbindung mit 
dem Artikel der Unterricht konnte sich der hier stärker 
heraustretende Nebenaccent leicht vordrängen, zumal 
viersilbige Formen, in denen der Rhythmus das rieht 
geschützt hätte, kaum Vorkommen 1 . Das Beispiel Rauch¬ 
tabak (S. 81) hätte vielleicht eine eingehendere Behand¬ 
lung des Zwangsrhythmus, dessen Wesen im Satz auch 


1 aber unterrichten mit der gewöhnlichen Rhythmus¬ 
ordnung. 


Minor erkannt hat, verlangt Wir können ta hier nur 
dann betonen, wenn wir Rauch cirkumflektieren, über 
das gewöhnliche Mafs dehnen und stark hervorheben, 
sonst wird man, auch bei logischer Verstärkung des ta, 
doch am Ende den Eindruck erhalten, - x x gesprochen 
zu haben; ebenso bei nicht zusammengesetzten Worten, 
wie mindere u. ä. — Dem schwarz und weifs (S. 93) 
kann lehrreich schwarz oder weifs gegenübergestellt 
werden. — S. 101 ist wohl in dem Satz: ‘bei zwei 
Silben zwischen zwei stärkeren Accenten ist Nebenton 
nicht auf der ersten, wobi aber auf der zweiten Silbe 
möglich’ erst und zweit vertauscht, vgl. unangenehm, 
unangemessen , dazu stimmt wieder das vorauszusetzende 
löböndige. — S. 115 hätte Heuslers Kampf gegen die 
schwebende Betonung wohl berücksichtigt werden können. 
— Zu dem Beispiel breitete (S. 120) müfste als mög¬ 
liche Betonung die von Erlkönig kommen; breitete ist 
zu lesen, sobald brei unter starker Betonung Höhe und 
Tiefe der rhythmischen Welle in sich vereinigt. 

S. 187 spricht Minor aus, dafs der den Takt be¬ 
herrschende Versaccent am Anfang oder Ende des Taktes 
stehen mufs; das ist doch wohl ein Versehen, denn M. 
giebt an anderen Stellen den Dipodien die Form — w - ^ 
(vgl. Windet zum Kranze | die goldenen Ähren u. 8. f.); 
statt Takt soll es wohl Fufs heifsen, wie denn M. in 
der That Takt auch für Fufs gebraucht. — Sehr hübsch 
ist die Unterscheidung jambischer und trochäischer Verse 
S. 160 ff. — Die S. 176 ff. für Hans Sachs vorge¬ 
schlagenen Besserungen treffen sicher zum größten Teil 
nicht das Richtige, das beweisen die Sächsischen Hand¬ 
schriften und die Mundart, aus der Sachsens Sprache 
stammt; ch statt ich ist nicht anzunehmen, wohl aber 
r für er (:schönr , S. schreibt ainr , padr 1 ), n für -en, 
Schultz für SchuUes u. s. w. — Zum deutschen Hiatus 
wäre zu bemerken, dafs er deshalb in der Senkung nicht 
gestattet ist, weil der starke Vokalab- und -einsatz, wie 
er sich im Deutschen ergiebt, in der Sefikung verhältois- 
mäfsig zu viel Kraft beansprucht. — S. 207 spukt noch 
das stumme e (angeblich in beträte). Auch bei der 
Unterscheidung der klingenden und stumpfen Verse hätte 
Heusler berücksichtigt werden sollen. Unklar ist mir 
der Satz S. 183: ‘Dipodische Gliederung führt auf eine 
gerade Anzahl von Takten: nur zwei-, vier-, sechssilbige 
Takte u. s. w. können dipodisch gegliedert werden.’ 
Natürlich mufs die Dipodie sich in Hälften teilen lassen; 
aber sollte es nicht statt Takte das erstmnal wieder 
Füfse heifsen oder ist ein halber Takt auch wieder ein 
Takt? Übrigens sind die Schnaderhüpfel zum Teil aus 
dreisilbigen Takten zusammengesetzt und doch dipodisch; 
der erste Fufs der Dipodie ist regelmäfsig eine Über¬ 
länge. — Wichtig ist mir, wenn M. S. 193 den Dichter 
selbst nicht für die letzte Quelle für das Verständnis des 
Versbaues erklärt, er steht damit, wenn ich recht sehe, 
im Gegensatz zu Sievers Ausführungen auf der Wiener 
Philologenversammlung, die auch ich mir in dieser Rich¬ 
tung nicht anzueignen vermag. Dagegen glaube ich auch 
Minor nicht beitreten zu können, wenn er in der — 
übrigens höchst beachtenswerten — Ausführung über die 
Satzpausen die Meinung des Dichters aus der Gestaltung 
der Verse im Munde eines geübten Deklamators oder 
Schauspielers und deshalb aus physiologischen Erwägungen 
ermitteln will; es ist doch etwas anderes, ob ich meine 


1 Vgl. Ickelsamers Bemerkung (T. Gramm. Bia), dafs 
Feter als Petr gesprochen werde. 
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eigenen Sätze baue oder ob ich von Fremden gebaute 
mit weiser Verteilung nachspreche. Dafs sich die Satz¬ 
bildung überhaupt auf die Dauer physiologischen Rück¬ 
sichten anbequemt, will ich nicht leugnen, aber die 
körperlichen Bedingungen der Sprecharbeit beschränken 
den Ausdruck, sie schaffen ihn nicht. 

Auf die einzelnen Versgattungen einzugehen, erlaubt 
mir hier der Raum nicht Ich weise auf die wichtigen 
Abschnitte über den Knittelvers besonders hin. Bezüglich 
der Nachbildungen der Nibelungenstrophe wäre noch ein 
Unterschied zu machen, ob die achte Halbzeile mit vier 
deutlichen Hebungen (wie bei Hinsberg) oder nach Art 
der mhd. Strophe mit schwacher erster Hebung gebaut 
werden. Die Gudrunstrophe unterscheidet sich doch 
etwas mehr von den Nibelungen, als M. angiebt. 

Doch ich muls abbrechen. — Das schöne Buch ist 
leider durch viele Druckfehler entstellt; einige der 
schlimmsten sind die tapferen Toten am Busento und 
Gieselbrecht. Sonst aber möchte ich die Arbeit als eine 
ganz besonders wertvolle auch am Schlufs nochmals 
empfehlen. 

Wttrzburg. 0. Brenner. 


EwaldFrey, Die Te mporalkonj unktlonen der deutschen 
Sprache in der Übergangszeit vom Mhd. zum Nhd. im 
Ansehlufs an Peter Suchenwirt und Hugo v. Montfort. 

= Berliner Beiträge zur germ. und rom. Philol. Germ. 
Abteil., 4. Berlin, C. Vogt. 104 S. 8°. Mk. 2. 32 S. 
erschienen auch als Berliner Diss. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dafs kaum ein Ge¬ 
biet der germanistischen Wissenschaft aufklärender Einzel¬ 
untersuchungen mehr bedarf als die Syntax. Der Verf. 
der vorliegenden Arbeit hat sich die Aufgabe gestellt, 
einen kleinen Abschnitt der Syntax bei zwei Dichtern 
des 14. Jahrh. darzustellen und hat, indem er diese 
Aufgabe im allgemeinen befriedigend löste, einen dankens¬ 
werten Beitrag zur Geschichte der deutschen Syntax 
gegeben. Nicht nur die Bedeutung der Temporal¬ 
konjunktionen wird geschildert, sondern auch ihre Stel¬ 
lung im Satze; ja die Abhandlung erstreckt sich sogar 
auf die Stellung des Satzes, in dem die Konjunktion 
Yorkommt, und auf das Tempus des Verbums, mit dem 
die Konjunktion verbunden ist. Obwohl letzteres in ein 
Kapitel über Konjunktionen gewifs nicht gehört, soll es 
hier nicht getadelt werden; denn diese zum Teil ganz 
guten Beobachtungen hätten schwerlich sonst untergebracht 
werden können. Da man von einer allgemein anerkannten 
Feststellung der syntaktischen Begriffe noch weit entfernt 
ist, hat der Verf. selbst den Begriff der ‘Konjunktion* 
zu umgrenzen gesucht, ohne sich jedoch streng an seine 
Definition zu halten. Denn Adverbia in ganz absoluter 
Verwendung sind recht ausführlich behandelt, vgl. nu 
S. 10, noch S. 24, ehe S. 56 und 58, sit S. 63. 

Das Material ist von dem Verf. mit grofsem Fleifse 
gesammelt und umsichtig angeordnet worden, die einzelnen 
Bedeutungen einer Partikel sind oft recht klar unter¬ 
schieden. Dabei läuft freilich eine Anzahl falscher Auf¬ 
fassungen mit unter; vgl. nu bedeutungslos (S. 21), dö 
bedeutungslos nach Relativen (S. 42), danne nahe an 
Bedeutungslosigkeit streifend (S. 73) u. ä. Kann denn 
ein Wort jemals bedeutungslos werden? Die einzelnen 
Beispiele, die für diese Bedeutungslosigkeit angeführt 
werden, hätten sehr wohl unter den früheren Verwen¬ 
dungen der betreffenden Partikel untergebracht werden 
können. 


Frey beschränkt sich nicht auf die Beschreibung 
der syntaktischen Erscheinungen, sondern sucht hierfür 
Erklärungen zu geben, die er teils durch sprachrhisto¬ 
rische Vergleiche, teils durch Berücksichtigung der beiden 
Dichterindividualitäten gewinnt. Allerdings ist für recht 
viele Spracherscheinungen die Begründung nicht einmal 
versucht worden; so für die Stellung von wann (S. 51), 
denn (S. 74) und dem untergeordneten dö (S. 45); für 
den Rückgang im Gebrauche des Konjunktivs nach ehe 
(S. 61) und für die Modusänderung nach Komparativen 
(S. 77); für die Entwickelung der Bedeutung ‘daher* 
für sit u. s. w. Der Vergleich mit dem Nhd. ist nicht 
versäumt worden, doch hat sich der Verfasser wohl nur 
durch die Möglichkeit einer nhd. Übersetzung verleiten 
lassen, wenn er von dö (S. 47) und dä (S. 89) be¬ 
hauptet, sie verträten Relativpronomina, deren Beziehungs¬ 
wort teils einen Zeitbegriff, teils einen Raumbegriff ent¬ 
halte. Dies ist so wenig der Fall, wie bei dem nhd. 
‘in der Zeit als, an dem Orte wo* als und wo Relativ¬ 
pronomina vertreten; hier ist doch nur die ursprüngliche 
lokale und temporale Bedeutung vorhanden. Eine Be¬ 
zugnahme auf die nhd. Umgangssprache, die in manchen 
Fällen sehr nahe gelegen hätte — z. B. bei der An¬ 
fügung von dazs an die unterordnenden Konjunktionen 
ehe , sit , unz , bis —, fehlt vollständig. Hierdurch wäre 
wohl die falsche Anschauung vermieden worden , dafs 
erst der Ausfall von dazs diesen Adverbien ihre unter¬ 
ordnende Bedeutung gegeben habe (S. 59 und 82). Auch 
die Behauptung, dafs durch dö die Gleichzeitigkeit scharf 
betont wird (S. 34), sowie die Erklärung für das nach¬ 
zeitige dö (S. 35) und für denn in negativ excerpierenden 
Sätzen (S. 75) dürften unhaltbar sein. Keine Erklärung 
ist es, wenn S. 14 die Nachstellung des nu enthaltenden 
Satzes durch die Schwäche der Partikel begründet wird 
und nicht vielmehr wie S. 20 dadurch, dafs dieser Satz 
demjenigen Satze, dessen Gedanken er fortführt, nach- 
folgen mufs. Gut erklärt aber ist meist die Entwicke¬ 
lung der temporalen Grundbedeutung zu anderen Bedeu¬ 
tungen, so das lokale dö (S. 38), das unterordnende ehe 
(S. 59) u. a. 

Dieburg. H. Reis. 


Le poöme de Gudrun • ses origines, sa formatlon et son 
hlstoire. Thöse presentöe k la facultö des lettres de 
Paris par Albert Föeamp. Paris 1892, Emile Bouillon. 
XXX vH, 288 S. 8°. 

Vor ein paar Jahren habe ich hier das Buch von 
H. Lichtenberger über das Gedicht und die Sage von 
den Nibelungen angezeigt und als eine gute Einleitung 
in die grofsen Fragen empfohlen, die sich an den Gegen¬ 
stand knüpfen. Ohne meine Schuld habe ich erst jetzt 
Gelegenheit, die nur ein Jahr später erschienene Schrift 
von Fdcamp über die Gudrun zu besprechen. Auch sie 
ist eine jener umfangreichen ‘Thesen*, wie sie in Frank¬ 
reich üblich sind; der Zweck des Buches ist etwa der¬ 
selbe wie bei Lichtenberger : eine kritische Darstellung 
dessen, was bis jetzt für den Gegenstand geleistet ist, 
daher zugleich als Einleitung in das Studium für andere 
dienlich. Diesem Zweck dient auch die beigegebene 
Bibliographie. Während Lichtenberger seinem Buch nur 
eine Liste der wichtigeren Nibelungen Schriften beigegeben 
hat, giebt F. für die Gudrun, für welche eine Biblio¬ 
graphie wie die Zarnckes noch nicht existierte, ein Ver- 
I zeichnis von Büchern und Aufsätzen, das ganz vollständig 
* sein soll. Da er den Kreis des Aufzunehmenden sehr 

22 * 
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weit gezogen hat, so kann man gelegentlich im einzelnen 
mit ihm rechten; so hätte zn den 273 Nummern, welche 
auch eine Anzahl von Schriften enthalten, die nicht 
direkt auf die Gudrun Bezug haben, z. B. auch der 
Aufsatz von Heinzei über die Walthersage gefügt werden 
können. Die Anlage ist wenig durchsichtig; Lichten- 
berger hat das in seiner Rezension in der Revue critique 
(1895, Nr. 10) sehr richtig getadelt. Zuerst eine Intro¬ 
duktion mit ausführlicher Inhaltsangabe des Gedichts; 
dann drei Bücher: 1. Recherches sur Forigine et la 
composition du poöme; 2. Les ölöments mythologiques 
dans le poöme de Gudrun; 3. Etüde sur la formation et 
la transmission du poöme. Was an einem Orte bei¬ 
sammen sein könnte, mufs öfters an mehreren gesucht 
werden. Auch in Beziehung auf den Inhalt weicht F. 
nicht zu seinem Vorteil von L. ab. Während dieser in 
der Kritik wie der Sage so des Gedichts die neuesten 
Anschauungen dargelegt, zum Teil selbst solche weiter¬ 
geführt hat, steht F. noch auf einem recht alten Stand¬ 
punkt. Er sieht nicht nur die nordischen Überlieferungen 
über Hilde als die echtesten an, sondern ist sofort zur 
Anknüpfung an den Göttermythus, zum Aufsteigen in 
die älteste germanische Vorzeit bereit; kurz er operiert 
noch ganz mit den vergleichend - mythologischen Ideen, 
mit der Originalität und Echtheit der nordischen Sage, 
mit dem Naturmythus als dem Ursprung aller Sage, 
sonst würde er Simrocks Mythologie nicht öfters citieren, 
die jetzt nicht so bald jemand zur Hand nimmt. Nun 
—■ man kann sagen, das ist Sache des Standpunkts; 
ärgerlicher ist, dafs F. die Einwendungen, die gegen diese 
Behandlungsweise von mehr als einer Seite, zum Teil 
sogar von sehr konservativer, gemacht worden sind, gar 
nicht zu kennen scheint. Er nennt nur Bugge mit seinen 
Andeutungen über einen antiken Ursprung der Hjadninga- 
Sage. Er hat überhaupt alles, was auf das Gudrungedicht 
und dessen Inhalt Bezug hat, gelesen; aber darüber 
hinaus reicht offenbar seine Kenntnis nicht weit; weit 
genug, um, wie meine Stichproben zeigen, deutsche und 
nordische Texte richtig zu verstehen und wiederzugeben, 
aber nicht weit genug, um den gesamten Stand der 
Sagen-, Mythen- u. s. w. Forschung genau zu kennen. 
Insbesondere bat F. keine Vorstellung von Schullerus’ 
und Golthers Untersuchungen über den Valholl- und 
Valkyren-Mythus. Seit es fraglich geworden ist, ob die 
nordische Vorstellung von den Valkyren überhaupt ger¬ 
manisch ist, geht es nicht mehr an, die nordische Hildr 
als Valkyre ohne weiteren Beweis an die Spitze der 
nordischen Sagenentwickelung zu stellen und durch diese 
Valkyreneigenschaft die Sage andererseits auf die Götter¬ 
welt zurückzuführen. Ich darf hier wohl noch ein paar 
Stellen anfügen, die gleichfalls zeigen, dafs der Verfasser 
aufserhalb des eigentlichen Rahmens seiner Arbeit der 
vollen Sicherheit entbehrt. S. 6: Die Hauptereignisse 
des Beowulf und des Wldsfd wurden ‘dös le VIII e 
ou IX« siöcle* durch die Dänen bei den Angelsachsen 
eingeführt. S. 74: ‘Dietrich est tour ä tour de Berne, 
de Vörone et de Bonn’. Ist nicht Bern ==-- Verona? 
S. 105 scheint Snorri als Kleriker gefafst zu sein oder 
ist ‘les autres membres du clergö’ ungeschickt gesagt. 
S. 115 ff.: Hilde soll ursprünglich Personenname ge¬ 
wesen und erst Yon da aus zu der Bedeutung ‘Kampf 
gelangt sein. S. 116, Anm. 2 kennt F. Mogks Unter¬ 
suchung über Bragi nicht. S. 117: Unter Troja werde 
immer die Unterwelt verstanden; weifs F. nichts von 
Zarnckes Ausführungen über den trojanischen Ursprung 


der Franken? S. 128 f. ist Hrafnagaldr als Quelle 
gebraucht. S. 134: Von einem wilden wlbe ist doch 
nicht ohne weiteres = ‘d’une femme marine’. S. 136 f.: 
‘waten’ = ‘traverser, passer, transporter d’une rive a 
l’autre*; dazu ist Weigand citiert, der aber natürlich 
das Richtige hat. S. 142: Freyr nach Finn Magnusen 
= ‘seminator, sator, fruggs ac fructus largiens’. Soll 
das der Wortsinn 6ein? S. 212: Günther soll alt¬ 
nordisch (anders hat die Stelle keinen Sinn) Gudhere 
sein. S. 215 f. ist noch in sehr weitgehender Weise 
für die Geschichte unseres Epos mit dem Strophen¬ 
entlehnungsverbot operiert. 

Die genannten Mängel hängen wesentlich mit einem 
Umstande zusammen, der nicht sehr zur Empfehlung des 
Buches dient. Man erfährt aus der Vorrede, dafs das 
Werk schon 1881 vollendet war, aber wegen eines 
Augenleidens des Verfassers erst 1891 in den Druck- 
gegeben werden konnte. Trotzdem ist es in der appro¬ 
bierten Form von 1881 veröffentlicht; die Bibliographie 
geht allerdings bis 1891, in den Fufsnoten sind jeweils 
die neueren Publikationen erwähnt und in der Vorrede 
giebt der Verf. seine Motivierung, warum er trotz (zum 
Teil in Übereinstimmung mit) der Litteratur seit 1881 
seine Ansichten nicht zu ändern gebraucht habe. Nie¬ 
mand wird dieses Verfahren billigen können; dem Publi¬ 
kum, das den Inhalt des Buches begehrt, wird des Verf. 
Streben ‘de respecter scrupuleusement la forme, sous 
laquelle l’approbation officielle lui avait ötö accordöe' 
sehr gleichgültig sein, und auch die Pariser Fakultät 
hätte wohl nichts gegen eine zeitgemäfse Umarbeitung 
gehabt. Nun ist das Neue nicht nur äufserlich aufgeflickt, 
wie Zinkornamente auf ein altes Haus; es ist auch, was 
schlimmer ist, natürlicherweise nicht genug zur Geltung 
gekommen. Ich sage das, ohne mit F. über seinen Stand¬ 
punkt zu rechten. Aber selbst wenn man sich ins Jahr 
1881 zurückversetzt, so war doch schon damals Wil- 
manns’ Werk längst erschienen; trotzdem ist es S. 216 
in einer Anmerkung abgemacht und in der Vorrede be¬ 
sprochen, als ob es erst nach 1881 datierte. Man kann 
W.s Arbeit in ihren Resultaten füglich verwerfen; aber 
in der wegwerfenden Art, wie F. thut, darf man von 
einem solchen Forscher nicht reden; hier wäre eine auch 
nur annähernd vollständige Analyse des Werks am Platze 
gewesen. Überhaupt sind die Partieen, welche von der 
Geschichte des Gedichts handeln, am wenigsten befriedi¬ 
gend. Ich gebe gerne zu, dafs man bei der Art der 
Überlieferung — man denke etwa, die Nibelungen wären 
nur in k erhalten! — nicht weit kommen kann; aber 
mehr Schärfe und Präzision hätte die Sache doch ver¬ 
langt. Etwas Unfertiges liegt überhaupt trotz aller Aus¬ 
führlichkeit in dem Buche; ich finde Ungleichheiten, ja 
leichte Widersprüche. S. 134 heifst es, die Helsingas 
seien nicht zu identifizieren, gleich auf der nächsten Seite 
ist richtig Helsingfors, - borg, - land (warum nicht 
auch Helsingör?) genannt, aber S. 187 heifst es, die 
H. weisen in dieselben Küstengegenden wie ‘Stürmen’. 
S. 62, Anm. 2 ist das Tier gabilftn besprochen, aber 
erst S. 199 erfährt man, dafs der Parcival ein Tier 
gampelün kennt. Sehr unklar ist, wie sich der Verf. 
das Verhältnis zwischen der Gudrun und dem Biterolf 
vorstellt, der oft citiert ist. Das Register ist ziemlich 
ausführlich, läfst aber mitunter im Stich; oberflächlich 
und äufserlich gemacht ist es jedenfalls; ich finde zufällig 
‘Chimöne, 5’, was steht S. 5? ‘il n’y avait guere 
de Chimönes en Scandinavie!’ 
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Das Gesagte wird begründen, warum ich in dem 
Werke die Erfüllung dessen, was ich — und wohl auch 
andere — davon erwartet hatte, nicht gefunden habe. 
Tübingen. Hermann Fischer. 


Karl Borinski, Balthasar Grad an and die Hoflltte- 
ratur in Deutschland, Halle 1894, Niemeyer. VIII, 
147 S. 

Borinski hat in dem vorliegenden Buche einen höchst 
interessanten Gegenstand, dessen weittragende Bedeutung 
eigentlich vor ihm nie recht erkannt worden ist, auf 
eindringliche geistvolle Weise behandelt. Leider zeigt 
auch diese Schrift, wie frühere Arbeiten des Verfassers 
eine Schwerfälligkeit des Stils, eine gedrungene Dunkel¬ 
heit und Kürze der Diktion, die den Genufs der Lektüre 
stellenweise sehr beeinträchtigen oder fast illusorisch 
machen. Den Inhalt des Buches, von dem reichste und 
vielseitigste Anregung ausgeht, können wir hier nur im 
Fluge mustern. Das erste Kapitel (S. 1—52) behandelt 
Gracians Leben und die Quintessenz seiner Werke: dem 
erst durch Schopenhauer wieder kongenial erweckten 
spanischen Jesuiten verdankt die moderne Zeit zwei ihrer 
gangbarsten Begriffe, ‘Politik’ und ‘Geschmack’, auf die 
sich denn auch die Hauptaufmerksamkeit des Verfassers 
richtet; die Entstehung der sittlichen Ansichten Gracians 
wird ansprechend psychologisch abgeleitet, und gerade 
hier vermifst man häufig die Deutlichkeit und klare 
Präzision im Ausdruck der Gedanken. Das zweite 
Kapitel (S. 53—107) mustert die Hoflitteratur in Deutsch¬ 
land. Hier ist als besonders gut gelungen die Würdi¬ 
gung des von Lessing übersetzten Huarte hervorzuheben ; 
im Mittelpunkte stehen hier in Deutschland Schupp und 
Thomasiu8, der mit den Anfängen unseres deutschen 
Journalismus aufs engste verknüpft ist. Im dritten 
Kapitel (S. 108—138) handelt es sich um die Hof¬ 
dichtung des 17. Jahrh. Der Hauptpfleger des politischen 
Romans ist Christian Weise, dessen Werke eingehend 
behandelt werden; den Ausblick auf die Staatsromane 
des 18. Jahrh. wünschte man breiter und ausführlicher. 
Drei kurze Anhänge (S. 139—147) beschliefsen die 
Untersuchung. — S. 61 Anm. 3 ist Waldberg zu lesen. 

Weimar. Albert Leitzmann. 

Über Herders Übertragungen englischer Gedichte* Habili¬ 
tationsschrift zur Erlangung der venia legendi der Philo¬ 
sophischen Fakultät der Ruprecht-Karls-Universität zu 
Heidelberg vorgelegt von Dr. phil. Albert Waag, 
Professor an der Höheren Mädchenschule Heidelberg. 
Heidelberg 1892. 51 S. 8°. 

Wie schon der Titel dieser Schrift zeigt, beschränkt 
sich ihr Verf. darauf, unter Herders Nachdichtungen nur 
die Übertragungen aus dem Englischen nach Form (Vers- 
mafs und Ausdrucksweise) und Inhalt mit ihren Vorlagen 
zu vergleichen und, ohne das ganze Material erschöpfend 
vorzulegen, an ausgewählten Beispielen dessen Verfahren 
anschaulich zu machen. Dafs bei solcher Beschränkung 
'kein abgeschlossenes Bild’ Herderscher Übersetzungskunst 
entstehen kann, giebt der Verf. (S. 3) selbst zu. Indes 
in einem solchen Gesamtbilde müfsten doch gerade die 
Verdeutschungen englischer Gedichte nach Zahl und Be¬ 
deutung einen bevorzugten Platz einnehmen; anderseits 
hält auch der Verfasser öfter über die selbst gesetzten 
Schranken hinaus vergleichende Umschau, berücksichtigt 
Herders Vorgänger und Nachfolger und behält ebenso 
dessen eigene kritische Grundsätze und Absichten im 
Auge, wie er gelegentlich nach etwa sich geltend machen¬ 


den fremden Einflüssen ausspäht: so ist sein Beitrag um 
jener Beschränkung willen nicht wertlos. Hie und da 
hätte allerdings solche Umschau noch weiter reichen 
können. So wäre es z. B. aus Anlafs der von Herder 
in seinen Übersetzungen gemiedenen spanischen As¬ 
sonanzen (S. 9) wohl am Platze gewesen, auf den auch 
sonst öfter herangezogenen Gid und die gleichzeitigen 
Äufserungen in der Adrastea (V. 2, 244 f., 250 f.; 
Werke, Suphan, 24, 250 f. 253 f.) hinzuweisen. Und 
noch mehr vermisse ich Verweisung auf die in den 
Blättern von Deutscher Art und Kunst (S. 57 f.; Werke 
5, 194 f.; mein Neudr., Deutsche Literaturdenkmäler 
des 18. und 19. Jahrh., 40/41 S. 41, 23 ff.) an das 
‘Heidenröslein’ geknüpften Bemerkungen Herders über 
Vorschlag und Elisionen, sowohl aus Anlafs der das 
Versmars überlaufenden Silbenzahl (S. 9), als — wo sie 
besonders gute Dienste hätte leisten können — bei der 
Vergleichung älterer und jüngerer Fassungen in dem 
mich überhaupt wenig befriedigenden Kapitel ‘Fortschritt 
in Form und Ausdruck’ (S. 30—33). Hier ist es dem 
Verf. auch trotz Redlichs jeden Zweifel ausschliefsender 
Anmerkung (Werke 25, 657 zu 13 und 135) begegnet, 
dafs er bei der Ballade ‘Die schöne Rosamunde’ den 
Text der älteren Volksliedersammlung (1774) für den 
des Silbernen Buches (1771) nahm,' die zwei ältesten 
Fassungen (bei Redlich ai und as, letztere eben die 
Vorlage für das Silberne Buch) dagegen für ‘zwei Kor¬ 
rekturen Herders, welche bei der Ausgabe von V. (der 
‘Volkslieder’ 1778) übersehen scheinen’. Derselbe Irr¬ 
tum wiederholt sich bei ‘Edward’; hierzu verzeichnet 
Redlich überhaupt keine Varianten aus dem Silbernen 
Buch; wenn sich aber der Verf. schon bei ihm nicht 
zurecht finden konnte, so hätte ihn doch die Anführung 
des Eingangs der Ballade in Karolinens Brief vom 9. März 
1772 (Aus Herders Nachlafs 3, 196 f.) eines Besseren 
belehren können. Auch wäre hier doch ebenso die 
Fassung aus den Blättern von Deutscher Art und Kunst 
zu vergleichen gewesen, wie es bei ‘Wilhelms Geist' ge¬ 
schah 1 . Ungenau ist auch die Angabe über ‘Das Lied 
aus dem Gefängnis’; die dem Verf. auffällige Lesart 
‘verkäfiebt’ steht, wie aus Redlichs Apparat zu ersehen 
(25, 517), nicht ‘bis 1774’, sondern lediglich in der 
älteren Volksliedersammlung; der Göttinger Musen¬ 
almanach 1773 (und ältere Varianten verzeichnet Redlich 
überhaupt zu diesem Stücke nicht) hat dafür ‘eingesperrt’. 
Solche Irrtümer und Ungenauigkeiten beeinträchtigen 
wirklich den Wert der Arbeit; denn sie verrücken und 
verdunkeln das richtige Verhältnis der verschiedenen 
Fassungen zu einander. Infolge jener Verwechselung 
redet der Verf. von angeblichen ‘Härten’ im Silbernen 
Buch, die in Wahrheit doch erst der älteren Volkslieder¬ 
sammlung angehören und für diese ebenso charakteristisch 
sind wie das sichtliche Streben nach möglichster Treue 
gegen die Vorlagen, und daran knüpft er seine weiteren 
Beobachtungen über Herders Fortschritte in der Über- 
setzungskunst. Aber nicht genug daran, ich fürchte, es 
läuft dabei, ich will nicht sagen beim Verf. selbst, aber 


1 Nickt glücklich ausgedrückt ist es, wenn von dieser 
Übersetzung gesagt wird, sie sei ‘also von 1773’; das könnte 
leicht von der Entstehungszeit verstanden werden und wäre 
dann selbstverständlich falsch. Ich möchte nicht kleinlich 
werden, aber’in diesem Falle, ist es schon wegen des Ver¬ 
hältnisses zu der Fassung in der älteren Volksliedersamm¬ 
lung notwendig, genau zwischen dem Jahr des Erscheinens 
und dem des Entstehens zu unterscheiden. 
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doch heim Leser noch ein weiteres Mißverständnis mit 
unter. Wie soll man denn jene sogenannten ‘Härten’ 
verstehen ? Etwa als Anzeichen einer noch unbeholfenen, 
erst bei längerer Übung allmählich ‘rein’ und ‘gewandt’ 
werdenden Technik, als hätte der Übersetzer damals 
noch ‘nicht vier Füße und acht Silben zählen oder sie 
sammt züchtigen, niedlichen Reimen finden können’ ? 
Oder nicht vielmehr als recht geflissentlich in bewufstem 
Gegensatz zur herkömmlichen Kunstübung und Kritik 
gewagte, nicht selten überkühne Freiheiten in der Be¬ 
handlung der Form, des Verses wie des Ausdrucks; ge¬ 
wagt ganz im Geiste der im Briefwechsel über Ossian 
ausgesprochenen Anschauungen und im Dienste des dort 
geforderten, schon vorhin betonten Treue? Wie gesagt, 
ich möchte nicht dem Verf. eine Unklarheit der An¬ 
schauung hierüber unterschieben, aber eine recht klare 
und bündige, jedes Mißverständnis ausschliefsende Be¬ 
lehrung erhält der Leser doch auch nicht, und was etwa 
vereinzelt dazu beitragen kann, ist wenigstens nirgends 
zu einer solchen zusammengefafst. Die vorerwähnten 
Ungenauigkeiten sind übrigens, wie ich mich an einer 
Anzahl von Stichproben überzeugt habe, keineswegs die 
einzigen, und man wird gut thun, die Angaben des Ver¬ 
fassers nicht ungeprüft hinzunehmen. Ich will mich hier 
auf solche Einzelheiten nicht näher einlassen; nur noch 
ein Wort Uber die Strophenbehandlung in den ‘Drei 
Fragen’. Der Verf. nimmt (S. 8) für die Frage- und 
Antwortstrophen ‘5 Jamben’ an, durch die Herder sie 
‘aus den umrahmenden Strophen von 4 Jamben hervor¬ 
hebe’, und findet darin eine ‘geschickte Änderung ’; ich 
weifs nur nicht, wie er Z. 15 ‘Oder was ist grüner als 
grünes Gras? 1 mit 5 Hebungen (von ‘Jamben’ möchte 
ich bei diesem Gedichte doch lieber nicht reden) lesen 
will; hat aber diese nur 4, dann ist auch für alle übrigen 
die Annahme einer 5. Hebung hinfällig, vielmehr statt 
ihrer überall eine dreisilbige Senkung anzuerkennen. 

Prag. H. Lambel. 


Allgemeine Sammlung niederdeutscher Rätsel. Mit eini- 
gen anderen mundartlichen Rätselaufgaben und Auf¬ 
lösungen. Hsg. von Rudolf Eckart. Leipzig 1894, 
Adolf Weigel. VIII, 136 S. 8°. Mk. 1,50. 

Der Herausgeber verfolgt mit dieser Sammlung 
keinen wissenschaftlichen Zweck, hat sich vielmehr damit 
begnügt, ‘das ganze Rätselmaterial teils aus dem Volks- 
munde selbst, teils aus den schon vorhandenen Special¬ 
forschungen jedermann wohlfeil darzubieten’. Dem aus¬ 
gesprochenen Zwecke des Werkes, ein Volksbuch zu sein, 
würde es aber vor allem entsprochen haben, die Rätsel 
zweideutiger Form auszuschliefsen, wie das auch Joh. 
Gillhoff in seinem vortrefflichen Büchlein über das 
Mecklenburgische Volksrätsel gethan hat. Da das 
Werkchen ‘den weitesten Volksschichten zur unterhalten¬ 
den Lektüre dienen will’, hat E. auf die Mitteilung von 
Varianten verzichtet, ist jedoch dabei nicht völlig konse¬ 
quent verfahren (vgl. z. B. Nr. 585, 586). Wünschens¬ 
wert wäre es gewesen, dafs die hier zuerst gedruckten 
Rätselfassungen durch den Druck gekennzeichnet wären. 
Auch vermifst man ungern, wenigstens für die aus dem 
Volksmunde mitgeteilten Rätsel, die Angabe des Ur¬ 
sprungsortes. Mit der Anordnung des Stoffes hat sich 
der Herausgeber wenig Mühe gegeben. So ist es zu 
tadeln, dafs oberdeutsche Rätsel unter die nieder¬ 
deutschen gemischt sind; erstere waren vielmehr einem 
besonderen Anhänge vorzubehalteu. Als Nr.£417 steht 


eine niederdeutsche mitten zwischen hochdeutschen Fas¬ 
sungen. Die Auflösungen der Rätsel treffen nicht immer 
das Richtige, doch ist dies verzeihlich, da wir es hier i 
oft mit entstellten und verstümmelten Texten zu thun 
haben. Man vergleiche z. B. Nr. 345: 

‘Goden Oavend, Sergeant! 

Ech komm dor öre Böschekamp. 

Ech komm net öm Eäten und Drenken; 

Ech woll ens hüeren, 

Wat Tid van Dagen 

Et es got Hasejagen. 1 j 

‘Wenn den Dännenbom 

Drüch st£ht (lies steit?) 

Wenn et ön Hot vör et onger göht (lies geit?); 

Wenn de Lompe Schörme dragen; 

Wenn de Du’en de Lebendige begraven.’ 

Die Auffassung soll sein ‘abends, resp. nachts’ und 
es scheint, als ob der Verfasser sich dadurch zu so ge- 
wagteh Erklärungen wie Dännenbom = Eimer von Tannen¬ 
holz und so völlig unmöglichen, wie Höt = ‘Holzschuh’ und 
‘Holz der Bettlade’ hat verführen lassen. Dännenbom 
kann nichts anderes sein, als der Tannenbaum; Höt 
scheint mir dagegen entstellt und in Föt ‘Fufs’ zu ändern. 
Überhaupt enthalten nach meiner Ansicht diese Zeilen 
kein eigentliches Rätsel, sondern gehören unter die viel 
verbreiteten sogen, rätselhaften Antworten. Falschen 
Erklärungen begegnen wir auch sonst. So kann in 
Nr. 338 gesotten nicht — ‘gesetzt’ sein; es ist vielmehr 
in gesät zu ändern. Ebenda kann geplocken nicht durch 
‘gepflückt’ erklärt werden; es bezieht sich vielmehr auf 
die Flocken , die Fettwürfel in der Rotwurst (s. Danneils 
Altmärk. Worterb. S. 158). In Nr. 355 ist stflestärk 
nicht = stark wie ein ‘Stiel 1 , sondern wie ‘Stahl’ (vgl. 
Stelen — stählern im Mnd. Wb. 4, 381). Besonders 
auffällig ist es, wenn in Nr. 336 die alte Konjunktion 
6t (eht , et) — ‘nur’ durch ‘alt 1 übersetzt wird. Die 
Übersetzung von Föllke durch ‘Pfülchen’ in Nr. 341 ist 
unverständlich. Überhaupt wird der Herausgeber in 
einer etwaigen zweiten Auflage noch mancherlei zu bessern 
haben. Die Ausstattung des Buches ist sauber, der Druck 
sorgfältig. In der Auflösung zu Nr. 338 lies Wurst¬ 
darm statt -dorn, Nr. 420 Besen statt esen. 

Northeim. R. Sprenger. 


Jules Jeanjaquet, Recherches snr Foiiglne de la 
conjonction 4 que’ et des form es romanes equi valentes. 
Paris, Weiter; Leipzig, Fock; Neuchätel, Attinger. 1894. 
8°. (Züricher Dissertation.) 

Ist das Problem, das zu lösen Zweck der vor¬ 
liegenden Arbeit ist, ein sehr interessantes und wichtiges, 
so hat der Verfasser doch seine Kräfte keineswegs über¬ 
schätzt, als er sich an dasselbe wagte, und wenn nach 
der Vorrede das, was uns geboten ist, nur erst die Ein¬ 
leitung zu einer umfassenden Studie bildet, so darf man 
dieser Studie mit den allerhöchsten Erwartungen ent¬ 
gegensehen. In der That nämlich zeigt die Untersuchung 
eine ganz ungewöhnliche Belesenheit in den romanischen 
Schriftsprachen, in Mundarten und in der spätlateinischen 
Litteratur, dazu das Geschick, zu beobachten und syn¬ 
taktische Fragen richtig zu behandeln, so dafs man den 
Ausführungen mit Vergnügen folgt, auch da, wo ihnen 
beizupflichten schwer oder unmöglich ist. 

Das erste Kapitel zeigt das Umsichgreifen von quod 
im Spätlateinischen, weist, gewifs mit gutem Fuge, die 
Annahme griechischen Einflusses oder vorklassischer, 
vulgärer Ausdrucksweise, die sich so lange nicht in die 
Litteratur gewagt habe, ab und betont mit Recht, dafs 
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der Ausgangspunkt für die Verdrängung des Inf. mit 
Akk. durch einen Objektsatz bei den Verben der Gemüts¬ 
bewegung zu suchen sei, wo mit quod zunächst der Grund 
des Affektes angegeben wird, mit leichter Bedeutungs- 
verschiebung aber, was Grund ist auch als Inhalt gefafst 
werden kann, vgl. ‘ich freue mich, weil er kommt' und 
‘ich freue mich, dafs er kommt’. Erscheint auch bei 
den Verben dicendi und sentiendi namentlich da quod, 
wo durch ein demonstratives hoc auf den Inhalt des 
Nebensatzes hingewiesen wird, so hält sich dagegen ut 
nach den Verben der Willensäufserung bis in die spätesten 
Zeiten, so dafs es schwer ist, die Art und Weise zu 
erkennen, wie quod an seine Stelle getreten ist. Kaum 
za entscheiden ist, ob quod infolge lautlicher Verhältnisse 
sich an Stelle von cum habe eiufinden können. Ich 
würde es noch entschiedener ablehnen, als der Verfasser 
S. 23 f., da beispielsweise in die tertia quod est sabbati 
oder in usque ad decimum diem quod cst pentecusUn 
schon der Kasus des Substantivnms im abhängigen Satze 
quod einfach als relatives Adverbium erscheinen läfst. 

Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit der auf 
verschiedenen romanischen Gebieten mehr und weniger 
im Sinne von que erscheinenden Form co und unter¬ 
sucht, ob darin quod oder quö zu sehen sei. Die Ent¬ 
scheidung fällt im ganzen zu Gunsten des letzteren aus, 
dagegen wird für rum. cd an dem Zusammenhang mit 
quod festgehallen. 

Im dritten Kapitel sucht der Verfasser zu beweisen, 
dafs das romanische que als Konjunktion wie als Rela- 
tivum auf lateinisch quem, nicht auf quid beruhe. Die 
Laute geben keine Entscheidung zwischen den zwei 
Formen an die Hand, auch wenn man dem altromanischen 
qued vor Vokalen mehr Beweiskraft zuschreiben will, 
als der Verf. zu thun geneigt ist; man ist also auf die 
spätlateinischen Texte und auf den Sinn angewiesen. 
Nun ist es eine längst bekannte Thatsache, dafs seit 
dem 4. Jahrh. unserer Zeitrechnung qui und quem auch 
an Stelle von quae und quam treten und, nachdem ein¬ 
mal das Neutrum beim Nomen geschwunden war, sogar 
quod verdrängen. Der Akk. quem, nun zu que geworden, 
hatte dann, nach dem Verf., als relatives Adverbium 
gedient, wie allerdings eine solche Form que in dieser 
Funktion schon im 5. Jahrh. belegbar ist, nnd dieses 
Relativadverbium que wäre nun auch allmählich in die 
Stelle der Konjunktion quod eingerückt. 

Trotz der musterhaften Darstellung vermag ich diese 
Erklärung nicht anzunehmen. Was zunächst die Verein¬ 
fachung der Flexion 

qui , quae 
cui, cui 
quem, quam 
qui, quae 
quos, quas 
zu 

qui 

cui 

que(m) 

betrifft, so darf man sie nicht ohne weiteres mit deutschem 
W oder ‘was* statt ‘welcher’, mit ngr. ortov statt og, 
>/s o vergleichen, da hier ein Adverbium oder ein Neutrum, 
d. h. also eine des Genusunterschiedes entbehrende, von 
Anfang an dem Geschlecht des Beziehungswortes in- 
differont gegenüberstehende, auch die Kasus verschmähende 
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Partikel vorliegt, wogegen es sich bei qui um Über¬ 
tragung des Mask. auf das Fern, trotz völliger Bei- 
behaltung des Kasus handelt. Das ist aber doch etwas 
ganz anderes: auf der einen Seite ein relatives Ad¬ 
verbium, auf der anderen ein flektiertes Pronomen, das 
für Mask. und Fern, dieselbe Gestalt zeigt. Dafs 
ferner da, wo das neutrale Pron, am Platze war, schon 
im 4. oder 5. Jahrh. quod durch qui ersetzt sei, während 
doch bei Pron. und Adjektivum das Neutr. bis in die 
historische Zeit hinein, zum Teil sogar bis heute vom 
Mask. getrennt bleibt, ist sehr wenig wahrscheinlich, 
wenn auch die Mangelhaftigkeit unserer Quellen uns 
vielleicht das Paradigma Mask., Fern, qui , Ntr. quod 
nicht mit Sicherheit nachweisen läfst. Immerhin werden 
wir gleich sehen, dafs ein Nom. Mask., Fern, qui, Ntr. 
que tliat sächlich vor kommt, wodurch dies eben angenommene 
qui quod eine starke Stütze erhält. Wenn es sich also 
in dem Ersatz yon quae quam durch qui quem um etwas 
anderes handelt, als in ngr. onov für og, ij, wie ist er 
zu erklären? Dafs quis und qui im späteren Lateinischen 
und im Romanischen nicht auseinander gehalten, vielmehr 
qui an Stelle von quis gerückt ist, ist eine Thatsache, 
an der schlechterdings nicht gerüttelt werden kann. Nun 
dient quis für beide Geschlechter, ebenso quem als sub¬ 
stantivisches Fragewort , und der Dativ cui als Inter- 
rogativum wie als Relativum. Daraus erklärt sich, wie 
mir scheinen möchte, die Übertragung von qui auf das 
Fern, um so leichter, als dessen Nom. quae nach Ver¬ 
stummen des -m mit dem tonlosen Akk. des Mask. 
que(m) identisch geworden war. Also statt 

qui, que 

que, qua 

tritt auch im Fern, qui que ein. Dafs auch im Neutrum 
zwischen quid und r quod ausgeglichen werde, ist leicht 
begreiflich, nur könnte man allerdings der Bevorzugung 
von qui entsprechend auch hier quod erwarten. Wenn 
dem nun nicht so ist, wenn statt quis quid als Grund¬ 
lage von ital. chi che , franz. qui quoi, span, quien qqe 
u. s. w. vielmehr qui quid erscheint, so lassen sich die 
Gründe dafür vielleicht geben, jedenfalls besteht die 
unleugbare Thatsache. Wenn wir aber daraus entnehmen, 
dafs die Unterscheidung zwischen Relativpronomen und 
Fragepronomen, die im Lateinischen bis auf einen ge¬ 
wissen Grad bestand, im Mask. und Fern, aufgehoben 
ist; wenn wir ferner sehen, dafe das Neutrum des Frage¬ 
pronomens nur quid ist, ist es dann so ganz undenkbar, 
dafs quid auch auf das Relativum übertragen worden 
sei, also: 

Mask. Fern. Neutr. 

Interrog. qui qui quid 

Relat. qui qui quod, 
dann Relat. quid 't Die weitere Verschiebung vom Rela- 
tivum zur Konjunktion ist von Jeanjaquet dargelegt, so 
dafs ich nicht weiter darauf einzugehen brauche. Ich 
glaube nun, dafs der Zustand, den ich als den vor¬ 
romanischen voraussetze, sich wirklich belegen läfst. 
Aus dem wertvollen Material, das Bonnet, Le latin de 
Gr^goire de Tours S. 389 ff. aus dem fränkischen Ge¬ 
schichtsschreiber zusammengetragen hat, ergiebt sich, 
dafs neben qui mit Bezug auf ein Mask. oder Fern, und 
auf ein neutrales Suhstantivum sich mit Bezug auf ein 
neutrales Pronomen oder Adjektivum (id, hoc , melius 
u. s. w.) meist quae, d. i. que findet. Ganz reinliche 
Scheidung kann man selbstverständlich nicht erwarten, 
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aber aus der grofsen Masse löst sich doch ganz deutlich 
die Flexion ab: 

Mask. Fern. Neutr. 
qui que 

que quc. 

Es giebt nun zwei Möglichkeiten der Erklärung. 
Entweder Ntr. que ist quid oder es ist vom Mask. quc(m) 
übertragen, in welchem Falle man annehmen mufs, dafs 
beim Neutrum der Akkusativ den Nominativ verdrängt 
habe, weil auch in anderen Fällen der Nominativ des 
Neutrums mit dem Akkusativ des Maskulinums identisch 
war. Wobei man nicht vergessen wolle, dafs diejenigen 
romanischen Idiome, die beim substantivischen Pronomen 
quem alB Nominativ Mask. verwenden, im Neutrum bei 
quid bleiben: span, quien quc u. s. w. Jeanjaquet be¬ 
ruft sich für seine Auffassung »darauf, dafs sich quem 
als Nominativ findet, doch sind seine Beweise nicht 
stichhaltig. Zunächst handelt es sich bei zweien davon 
um die Verbindung von quem mit einem Passivum: 
quem suspcnditur statt qui suspcnditur oder, wie die 
vulgäre Ausdrucksweise wäre, quem suspendunt. In den 
ziemlich häufigen Beispielen von der Art des vorliegen¬ 
den sieht man l.un wohl besser eine Verschränkung der 
volkstümlichen und der klassischen Passivbildung, wie 
Schuchardt Zs. 1,118 betont hat. Von dennoch bleibenden 
fünfen zeigen drei die Verbindung quem mihi , bei der 
vielleicht das auslautende - m von quem durch das von 
mihi bedingt sein kann, so dafc nur mehr zwei bleiben, 
bei denen umgekehrte Schreibung anzunehmen umso 
näher liegt, als der Verf. selber zweifellose und von 
ihm anerkannte Beispiele solcher falscher quem giebt 
und S. 57 zeigt, dafs auch per quid in Urkunden mit¬ 
unter perquem geschrieben ist, wo an ein quem = lat. 
quem zu denken * unmöglich ist. 

Endlich im letzten Kapitel werden die verschiedenen 
Fälle untersucht, in denen im Romanischen eine Kon¬ 
junktion ca erscheint. Hat es nie einem Zweifel unter¬ 
legen, dafs das namentlich in Norditalien und in Portugal 
heimische ca nach Komparativen dem lat. quam 1 ent¬ 
spreche , so ist dagegen ca im Sinne von ‘denn, weil, 
dafs’ davon zu trennen und gemäfs seiner Verwendung 
in den ältesten Texten auf lat. quia zurückzuführen, 
zu dem es sich lautlich verhält wie Napoli zu Ncapolis. 
Dies nachgewiesen zu haben, scheint mir eines der 
sichersten und glücklichsten Ergebnisse der Schrift. Es 
wird dann die Geschichte dieses romanischen ca, seine 
zeitliche und örtliche Ausdehnung und der Umfang seines 
Gebrauches kurz skizziert, namentlich auch darauf hin¬ 
gewiesen, dafs es mehrfach in die Sphäre von que ein¬ 
greift, im Anschlufs woran auf eine ähnliche Erweiterung 
der Bedeutung von afr. car bingewiesen wird. Ein inter¬ 
essantes Beispiel für portug. ca im Sinne von quia ist 
poretn sc vo§ mm monstrem ja ca vos sodes desleal peca - 
dor Graal 113, 23 ‘darum zeigen sie sich euch nicht, 
weil ihr ein treuloser Sünder seid’, wo allerdings die 

1 Dafs daneben quam mit -m in span. cuan, portug. quäo 
fortlebt , ist natürlich ganz gut. möglich. Bedenkt man 
freilich, dafs lat. muUu im Spanisch-Portugiesischen eine 
Kurzform mult- zeigt, dafs ferner sanctu als san , sfto er¬ 
scheint, so könnte tan, täo auch auf tant(us) beruhen, was 
ja auch Diez angenommen hatte. Wenn ich dagegen (und 
gewifs andere vor mir) lat. tarn als Grundlage angesetzt 
nabe (Rom. Gramm. I 8. 461), so hat mich dazu prov. tu 
im Boeci bestimmt, das aus tant - nicht entstanden sein 
kann. Auch Jeanjaquet führt span, cuan, portug. qnön auf 
quam zurück (S. 67). 
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kausale Kraft nicht in ca allein, sondern in ja ca (vgl. 
ital. giaccht) liegt, wenigstens kann ja nach altporto- 
giesischer Wortstellung nicht zu monstrem gezogen 
werden. 

Zum Schlosse werden die Gebrauchsweisen von rum. 
ca, in dem quam und qua zusammengeflossen seien, er¬ 
örtert, worauf einzugehen ich mir diesmal versagen mufs. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 

Abb£ Delarc, L’Eglise de Paris pendant la r^volution 
fran^ isc. 1789—1801. Paris 1895, Desclee & Brouwer. 

Von diesem, auf 18 Lieferungen berechneten und 
auf eingehendsten Archivforschungen beruhenden Werke 
liegen bis jetzt 3 Lieferungen vor, welche bis Februar 
1790 reichen. Zuerst wird die nach Zahl der Geineinde- 
glieder sehr ungleiche Zusammensetzung der Kirchspiele 
von Paris statistisch erörtert. Die Stellung des niederen 
Klerus erscheint viel günstiger, als gewöhnlich ange¬ 
nommen wurde, denn er war meist unabsetzbar, seine 
Ernennung auch in vielen Fällen nicht von dem geist¬ 
lichen Vorgesetzten abhängig und seine Gehälter wenig¬ 
stens auskömmlich. So ist ja auch die Sachlage schon 
von H. Tai ne im letzten Bande seiner Origines de la 
France contemporaine dargestellt worden. In das Ordens¬ 
wesen griff die französische Regierung im Mai 176G 
durch zwei Edikte ein, in denen sie sich das Recht 
zusprach, Gelübde, die den kanonischen und bürgerlichen 
Gesetzen widersprächen, zu lösen und Ordensgemein¬ 
schaften ans politischen Gründen anfznheben. Die Auf¬ 
lösung des Jesnitenordens in Frankreich erscheint dem 
Verf. als schweres Unrecht. Von dem religiösen Zu¬ 
stande in Paris unmittelbar vor der Revolution giebt 
Verf. Schilderungen nach Merciers Table&ux de Paris’, 
ans denen hervorgeht, wie sehr die Ideen der Aufklärung 
schon in den ßürgerstand eingedrnngen waren. Genaue 
Angaben folgen dann über die Wahlen des Klerus zur 
konstituierenden Nationalversammlung und die Opfer¬ 
willigkeit des Klerus, auf Steuerfreiheit zu verzichten, 
sowie über die revolutionären Gedanken, welche sich in 
der Weltgeistlichkeit regten, und der späteren Zerstörung 
der gallikanischen Kirche wenigstens vorarbeiteten. Be¬ 
sonders ist in dieser Hinsicht die Broschüre des Abbl 
Fauchet ‘De la religion nationale’ erwähnenswert. Sehr 
zugethan den zeit entsprechenden Reformen war auch der 
Erzbischof von Paris, de Juignö. Doch verdächtigte ihn 
der Volkshafs als Urheber der Hungersnot, und er 
wanderte, um sein Leben zu retten, am 15. Oktober 
1789 aus. Dann folgt die Schilderung der Aufhebung 
der geistlichen Fendalrechte (4. August 1789), über 
welche Verf. nichts erheblich Neues bringt, so wenig 
wie über die Fusion des Klerns mit dem dritten Stande 
(Juni 1889). In Kap. 4 (Heft 3) werden dann die 
Beschlüsse der Nationalversammlnng besprochen, welche 
zur Aufhebung des Kirchengates führten. Auch hier 
erhalten wir kein wesentlich verändertes Bild. Das 
5. Kapitel bricht mitten im Zusammenhänge ab. 

Der Verf. steht natürlich anf katholischem Stand¬ 
punkte, ist aber sachlich genug, die Reformbedürftigkeit 
der Kirche anzuerkennen und besonders die ungleiche 
Verteilung der Gehälter und der Arbeitslast hervorzn- 
heben. Ihm scheinen die Steuerfreiheit des Klerus und 
die unsinnig hohen Gehaltssnmmen der vornehmen, meist 
aofserhalb der Diözese residierenden Geistlichkeit ein 
Unrecht. Den Verzicht anf die Feudalrechte billigt er. 
vorbehaltlich einer billigen Entschädigung, die Einziehung 
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des Kirchengates verwirft er natürlich, zumal sie dem 
Staate, der alle bisher vom Klerus getragenen Lasten 
(Kultus-, Armen- und Krankenpflege, Unterrichtswesen) 
zu übernehmen hatte, nicht viel einbrachte. Da in der 
Schrift, neben den archivalischen Notizen, auch viele 
Auszüge aus Broschüren und Zeitschriften jener Periode 
gegeben werden, so ist sie auch da, wo sie nicht durch¬ 
weg Neues bringt, höchst lesenswert. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


Tallevrand. Eine Studio von Lady Blennerhassett. 

Berlin 1894, Gebr. Paotel. VI, 572 S. 8°. 

Die Bezeichnung 'Studie' kommt der oben ange¬ 
führten Schrift der als Verfasserin einer Biographie 
Madame de Staels bekannten Lady Blennerhassett nicht 
recht zu. Denn es fehlt derselben zwar nicht an Quellen¬ 
studien, aber doch an Kritik und Methode. Schon das 
auf S. 531—538 beigegebene Literaturverzeichnis, in 
dem Orts- und Jahresangaben meist durch Abwesenheit 
glänzen und auch Zeitschriften ohne nähere Bezeichnung 
des Jahrganges angeführt werden, erweckt ein ungünstiges 
Vorurteil gegen diese ‘Studie’. Naiv ist es, wie die Ver¬ 
fasserin sich mit den gegen die Echtheit der Memoiren 
Talleyrands (hsg. vom Duc de Broglie) vorgebrachten 
Einwänden abfindet. ‘Niemand,’ sagt sie (Vorr. III) 
zweifelt heute ernstlich mehr, dafs T. Verfasser der 
Aufzeichnungen ist, welchen seine Testamentsvollstrecker, 
die Herzogin von Dino und Herr von Bacourt, die ein¬ 
heitliche Form gegeben haben.’ Offenbar kennt die Ver¬ 
fasserin die ganze Polemik, an der namhafte Forscher 
Frankreichs sich beteiligt haben, nur vom Hörensagen. 
Ebenso souverän heifst es von dem Bischof Roquette 
S. 64: ‘Ihn wählte Molifcre zum Urbild seines „Tartüffe“ 
und niemand täuschte sich darüber.’ Doch, man wollte 
auch andere Urbilder ausfindig machen und die spätere 
Moli&re-Kritik wies die angebliche Beziehung des ‘Tar- 
tüflfe’ auf R. als Klatsch zurück u. s. w. 

Die Verfasserin citiert ihre Quellen nur andeutungs¬ 
weise, angeblich aus Raummangel (S. 531), trotzdem bei 
knapperer Schreibweise das Ganze nebst eingehenden 
Quellennachweisen nur die Hälfte des Raumes eingenommen 
hätte. Die Auffassung Talleyrands ist eine sehr ge¬ 
milderte und abgeblafste, der in den Memoiren verwandt. 
Die Verfasserin erklärt viele seiner schlimmsten Hand¬ 
lungsweisen und Sinnesänderungen nur aus politischen 
Zweckmäfsigkeitsgründen, verschweigt aber die schlimme¬ 
ren Anschuldigungen seiner Gegner nicht ganz. Die all¬ 
gemeinen Zeitverhältnisse werden etwas verschwommen 
geschildert, das Charakteristische wird vor dem nebensäch¬ 
lichen Beiwerk nicht genügend hervorgehoben. Statt der 
Charakteristik geschichtlicher Personen finden wir häufig 
Anekdoten, Bonmots und Schlagwörter. Jedenfalls kann 
die Schrift nicht als eine wissenschaftliche Biographie 
gelten, sie ist vielmehr eine sehr detaillierte und breite, 
aber doch im ganzen annehmbare populäre Lebens¬ 
beschreibung, die besonders auf den Geschmack vor¬ 
nehmerer Leser und Leserinnen berechnet ist. 

R. Mahrenholtz. 


Dr. Luigi Leynardi, La psicologia dell’ arte liella 
Divina Commedia. Torino 1894, Loescher. 510 S. 8°. 
Eire 8. 

Wie alle einsichtsvollen Litterärhistoriker ist Ley- 
uardi der Ansicht, dafs die ästhetischen Normen zur 
Beurteilung eines Dichtwerkes nicht aus dem subjektiven 


Empfinden des Gefallens oder Mifsfallens hergeleitet 
werden dürfen, sondern dafs mau sich zn bemühen hat, 
objektive, allgemeingültige Gesetze für die Wertschätzung 
eines Kunstwerkes ausfindig zu machen. 

Philosophie, speziell die Psychologie, 

Führung vor Fehltritten bewahren kann. Freilich zieht 
Leynardi den Kreis seiner Untersuchung viel zn eng, 
wenn er, dies Prinzip anf die Göttliche Komödie an¬ 
wendend, den Satz aufstellt, dafs Dante nur aus dem 
Grunde ein unübertroffener Dichter sei, weil er nicht 
erfindet, sondern nur durch Gedankenassociation wirk¬ 
liche Empfindungen und Gefühle wiedergiebt: die Komödie 
ist nnr die Geschichte seiner Reisen, seiner Lektüre, 
seiner Beobachtungen. Wo bleibt da vor allen Dingen 
die Rücksicht auf das Phantasieleben des Dichters ? 
Diese Beschränkung rächt sich denn auch, wie wir sehen 
werden. Leynardi will nur einen Teil der Göttlichen 
Komödie nach dem psychologischen Prinzipe untersuchen, 
nämlich die Malerei. Da nnn der Gegenstand, an welchem 
sich Dantes Eigenart als Künstler bethätigt, wie schon 
gesagt, nach Leynardi sein eigenes Leben ist, so zeichnet 
er ans zunächst dieses, wie er es sich zarecht gelegt 
hat. Ich brauche absichtlich den Ausdruck zurecht ge¬ 
legt, denn seiner Theorie zu Liebe läfst er sich dazu 
verleiten, von dem Pfade des sicher Erforschten abzn- 
weichen, ohne dafs er überzeugen könnte. Das zweite 
Buch des Convivio (warum schreibt Leynardi immer 
Convito?) soll vor 1300 entstanden sein. Dafs die 
Erklärer des Werkes die S. 53 angeführte Stelle nicht 
für eine Entstehung desselben vor 1300 ins Feld geführt 
haben, ist nicht so befremdlich, wie Leynardi meint: 
alle haben secolo richtig als Welt gefafst. Für seine 
eigene Ansicht, dafs das Werk zwischen 1295 und 1300 
begonnen sei, bringt er auch nicht einen Schein des 
Beweises bei. Ebenso wenig leuchtet. ein, dafs Dante 
das Convivio in der Absicht und Hoffnung geschrieben 
habe, infolge des Ruhmes, den es ihm verschaffen würde, 
in die Heimat zurück gerufen zn werden, und dafs er 
es abbrach, als die Aussicht auf Rückkehr geschwunden 
war, um in der Komödie, so wie sie vorliegt, ein Rache¬ 
gedicht gegen alle seine Feinde, welche ihm die Er¬ 
reichung seines Zieles unmöglich machten, zu schreiben. 
Letztere einseitige Auffassung schliefst eine völlige Ver¬ 
kennung des hohen ethischen und religiösen Wertes der 
göttlichen Komödie in sich und gönnt der Verherrlichung 
der Geliebten nicht den kleinsten Raum. Seine Auf¬ 
fassung sieht Leynardi in dem ersten Gesänge des In¬ 
ferno bestätigt, dessen Allegorie er S. 71 f. geschickt, 
aber nicht überzeugend zu deuten weifs. Der gröfste 
Fehler der Deutung liegt darin, dafs er die Allegorie 
dieses Gesanges für sich ohne Zusammenhang mit dem 
weiteren Gedichte betrachtet. Da sich die rechte Stim¬ 
mung des Hasses and der Rache in Dante nnn erst 
nach dem völligen Scheitern aller seiner Hoffnungen 
herausgebildet haben kann, so kann die Göttliche Komödie 
nach Leynardi auch nicht vor 1316 begonnen sein. Sie 
wurde in der Ruhe und Abgeschiedenheit von Ravenna 
in den letzten Lebensjahren des Dichters, wenigstens 
vom 5. Gesänge der Hölle an, geschrieben. Dies beweist 
die Beschreibung dieser Stadt (Hölle V 97—99), welche 
Dante nicht hätte entwerfen können, ohne sie gesehen 
zu haben. Diese auf dem psychologischen Prinzipe ge¬ 
gründete Annahme ist natürlich rein willkürlich, wie 
auch die, dafs Dante während seiner nnstäten Wande¬ 
rungen nicht habe an sein Gedicht denken und darau 
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arbeiten können. Mit Recht weist Leynardi aber die 
bekannte Theorie Scartazzinis von der Vorbereitung 
der Göttlichen Komödie und ihrer Entstehung aus einzel¬ 
nen, ganz gelegentlich entworfenen Stücken, die später 
nach dem von Anfang an genau feststehenden Plane zu 
einem Ganzen zusammengefügt wurden, zurück, und wir 
können uns mit ihm einverstanden erklären, wenn er 
die Vorbereitung zu der Göttlichen Komödie in dem 
ganzen Leben des Dichters, in seinen Studien, in seinen 
vielfältigen und feinen Beobachtungen auf seinen ruhelosen 
Wanderungen findet. Proben dieser feinen Beobachtungs¬ 
gabe finden sich schon in der Vita Nuova und noch 
mehr im Convivio. Dies reiche Material stellte sich ihm 
zur Verfügung, als er sein Gedicht zu schreiben begann. 
Dies geschah aber sicher nicht erst in Ravenna! Wir 
müssen uns dabei bescheiden, dafs wir die sicher anzu¬ 
nehmenden einzelnen Entwickelungsphasen des grofsen 
Gedichtes nicht kennen und wohl niemals zu ihrer 
Kenntnis gelangen werden. — In einem weiteren Kapitel 
des ersten Teiles untersucht Leynardi dann den Indivi¬ 
dualismus Dantes und seine Objektivierung in der Gött¬ 
lichen Komödie. Trotzdem er S. 133 bekennt, dafs 
man auch in der Anwendung der psychologischen Ästhetik 
vorsichtig sein mufs, um nicht in Übertreibungen zu 
verfallen, ist er an dieser Klippe recht oft gescheitert. 
So soll Dante (S. 150 und 232) in Österreich gewesen 
sein, weil er den Biber beobachtet haben müsse, wie er 
Vassetta a far la guerra’. Wie nun, wenn gerade 
das Fischen des Bibers eine Legende ist, da der Biber 
sich bekanntlich nur von Pflanzenstoffen nährt? Dante 
mufs wirklich etwas Ähnliches erlebt haben, um von 
Barbariccia schreiben zu können ‘avea del cul fatto 
trombetta* (S. 151). Dante ist auch in Brügge ge¬ 
wesen (S. 228). Warum aber soll er nicht von den 
Dämmen dort gehört haben und imstande gewesen sein, 
sie sich auf Grund seiner eigenen Anschauung der Brenta¬ 
dämme vorzustellen? Es wird nicht einmal eine Be¬ 
sonderheit von ihm beschrieben! Für Hölle XXXII, 
25—28, wo die Sache ganz genau so liegt, wagt Ley¬ 
nardi doch selbst nicht anzunehmen, dafs Dante den 
Don gesehen habe. Leynardi bringt aber sogar Anek¬ 
doten über Dante mit Stellen in der Göttlichen Komödie 
zusammen, um so gewissermafsen ihre Wahrheit zu be¬ 
weisen (S. 152, 153) und entblödet sich nicht, die von 
Imbriani aufgetischten Geschichten von Dantes Verhältnis 
zu seiner Schwägerin und seiner Begegnung mit Brunetto 
Latino wieder aufzuwärmen. Bei solcher Anwendung 
möchte man doch der psychologischen Methode lieber 
zurufen: Sazawgl In dem Schlufskapitel des 

ersten Teiles spricht Leynardi von den Vergleichen Dantes 
im allgemeinen und setzt ihre Eigenart denen Homers 
und Virgils gegenüber auseinander. Sehr interessant 
und belehrend sind der zweite und dritte Teil des Buches. 
Der zweite ist in 6 Kapiteln den indirekten Darstellungen, 
d. h. den Vergleichen in der Göttlichen Komödie ge¬ 
widmet. Nach einer Einleitung über das Vorstellungs¬ 
vermögen Dantes werden die Vergleiche in übersichtlichen 
Gruppen zusammengestellt: die Reisen Dantes in der 
Göttlichen Komödie, die Lektüre Dantes in der Dar¬ 
stellung der Göttlichen Komödie und die Darstellung 
des Menschen in der Göttlichen Komödie, welche ihrer¬ 
seits noch weiter gegliedert sind, und die Kunst Dantes 
in den Vergleichen wird treffend erläutert. Von einzel¬ 
nen Einwürfen, sofern ich sie nicht schon oben gemacht 
habe, sehe ich hier ab, ebenso wie beim dritten Teile, 


der die direkten Darstellungen in einem einleitenden 
allgemeinen und vier weiteren Kapiteln behandelt und 
sich in dem Schlufskapitel über die Gesetze der Harmonie 
des Verses verbreitet. Hier sucht Verf. wieder viel zu 
sehr zu schematisieren, und, von den nicht neuen Be¬ 
merkungen über Tonmalerei und einigen weiteren Aus¬ 
führungen abgesehen, wird er schwerlich ungeteilten 
Beifall erringen. 

Aus dem Buche ist manche Belehrung zu schöpfen, 
und ich hätte es mit noch mehr Genufs gelesen, wenn 
es mir nicht, namentlich im ersten Teile, oft recht viele 
Mühe gemacht hätte, des Verfassers Ansicht scharf zu 
erfassen. Ungemein störend sind die vielen Citate, 
welche sich zwischen uns und den Verf. drängen. Die 
richtige Citierung und der korrekte Druck sind mir an¬ 
genehm aufgefallen. 

Halle a. S. Berthold Wiese. 


Zur Dante-Litteratur. 
Xin. 


1. Die Kunstlehre Dantes und Glottos Kunst. Antritts¬ 
vorlesung, gehalten in der Aula der königl. Universität 
in Leipzig am 4. Mai 1892 von Hubert Janitsehek, 
ord. Prof, der Kunstgeschichte. Leipzig 1892, F. A. Brock¬ 
haus. 31 S. 8°. 


2. Bildliche Darstellungen zu Dantes Dlvina Commedia 
bis zum Ausgang der Renaissance. Von Dr. Ludwig 
Yolkmann. Leipzig 1892, Breitkopf & Härtel. 65 S. 
8 °. 


8. Giorgio Trenta, L’Inferno di Andrea Orcagna. 

Aflfresco che trovasi nel Camposanto Pisano, in rel&zione 
colP Inferno di Dante. Pisa 1891, Tipografia editr. Gali- 
leiana. 35 p. 8°. 

4. -. L’Inferno e gli altii Affreschi del Campo¬ 

santo dl Pisa, attribuiti agli Orcagna, a Buffalm&co, al 
Lorenzetti e a Giotto, restituiti ai loro autori. Con 
documenti inediti. Pisa 1894, Enr. Spoerri Editore. 
74 p. 8°. 

5. Prof. Angelo Lupatelli. La Cbiesa di s. Francesco 
© gli affreschi del secolo XIV nella Cappella Paradisi; 
il dipinte ad olio del Piazza nella parete della sagTcntia 
di s. Martino in Terni. Discorso etc. Terni 1892, 
Tipogr. lit. M. Ccccarelli. 20 p. 8°. 

6. Dante. Illustrazioni alla Divina Commedia delP artista 
fiammingo Glov. Stradano 1587, riprodotto in foto- 
tipia dair originale conservato nella R. Biblioteca Medicea 
Laurenziana di Firenze. Con una prefazione del Dott. 
Guido Biagl, prefetto della R. Bibi. Medic. Laur. e 
segr. della Soc. Dant. Italiana. IX Bl., 49 Taf. mit Text. 
Fr. 150. 


7. II Paradiso Dantesco nei quadri miniati e nei bozzetti 
diGiulio Clovio, pubblicati sugli original! della Bibi. 
Vaticana da Giuseppe Cozza-Luzi, Vice-bibliote- 
cario di S. R. C. Roma 1893, Tipogr. sociale. 82 p. 8°. 
Fr. 4. 


8. -nei auadri miniati e nei bozzetti di Glulio 

Clovio, puDbl. sugli original] della Bibi. Vaticana da 
Giuseppe Cozza-Luzi, Vice-bibliotecario di S. R. C. 
MDCCCXCIV. Fototipia Danesi. 83 Bl., 34 Tafeln. 
Fr. 200. 

9. Codtce diplomattco Dantesco. I Documenti della vita 
e della famiglia di Dante Alighieri, riprodotti in facsimile, 
trascritti e lllustrati con note critiehe, monumenti d’arte 
e figure, da Guido Biagl e da G. L. Passerini. 
Con gli auspiei della Societä Dantesca Italiana. Roma 
1895, l’anno della nascitä del Poeta DCXXX. Prima 
Dispensa-Maggio 1895. 


Ich vereinige in der nacbfolgeoden kurzen Be¬ 
sprechung alles Dasjenige, was seit meiner Ausgabe der 
Luca Signore!!ischen Illustrationen zur DC. (Freiburg 
1892) über das Thema ‘Dante und die Kunst' er¬ 
schienen ist. 
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1. Der Vortrag J&nitscheks über Dante und 
Giotto war das letzte, was der geistvolle Kunsthistoriker 
uns geschenkt bat. Es gebührt dieser Arbeit hier noch 
eine ehrenvolle Erwähnung. Denn klarer wie irgend 
jemand vor ihm hat es unser verstorbener Kollege hier 
ausgesprochen, welche Bedeutung der Dichter der DC. 
für die bildende Kunst der Neuzeit dadurch hat, dafs er 
sowohl der bis auf Giotto geübten traditionellen Plastik 
und Malerei als dem alten verkünstelten Stil der Pro- 
venzalen gegenüber seine in der Inspiration wurzelnde, 
aus der Tiefe der Seele geschöpfte Kunst als ( stilo nuovo’ 
entgegengestellt hat. Mit der Forderung, dafs innerlich 
Erlebtes darzustellen sei, ist D. der Schöpfer des modernen 
Kunstprinzips geworden. 

2. Dr. Volkmann hat in seiner sehr verdienst¬ 
vollen Dissertation es unternommen, zuerst eine wissen¬ 
schaftliche Übersicht und teilweise Durcharbeitung der 
illustrierten Hss. der DC. und der auf die DC. zurück¬ 
zuführenden Bildwerke zu geben. Von den Hss. unter¬ 
sucht er die zu Padua, Mailand, Florenz, Turin, Venedig, 
Rom, Modena, Neapel, Altona; geht dann zu den Zeich¬ 
nungen des Sandro Botticelli, den Kupferstichen des 
Baldini, den Holzschnittausgaben des 15. Jahrh., den 
Hss. mit Kopien nach den Holzschnitten, der Auffassung 
des Cinquecento (Luca Signorelli, Michel Angelo), den 
Zeichnungen des Federigo Zuccaro, des Giov. Stradano, 
den .Holzschnittausgaben des 16. Jahrh. über. Endlich 
werden noch die Darstellungen des Jüngsten Gerichtes 
seit dem 14. Jahrh. in ihrem Verhältnis zur DC. ge¬ 
prüft. Gegen manche Behauptung wäre Einspruch zu 
erheben. So wenn, wie es scheint, der Verf. die Ab¬ 
fassung der DC. um 1316 setzt (S. 5); oder wenn er 
dem Camposantobild zu Pisa jede Beeinflussung durch 
die DC. abspricht (S. 55). Auch ist zu bedauern, dafs 
ihm bei weitem nicht alle Illustrationen des Gedichtes, 
wie die Pariser, Londoner, Pester Hss. bekannt waren, 
bezw. von ihm untersucht werden konnten. Denn wo 
immer seine Arbeit einsetzt, mufs man das sachverständige 
Urteil und die treffliche Methode des Verf. dankbar 
anerkennen. 

3. und 4. In beiden Abhandlungen besteht Tren ta, 
wie mir scheint, mit vollem Recht, auf der Abhängig¬ 
keit des Inferno im Camposanto zu Pisa von Dante; 
zum erstenmal wird nach dieser Richtung eine genaue 
Analyse des Wandgemäldes geliefert. Im Jahre 1891 
schrieb H. G. Trenta das Bild noch, mit den meisten, 
Andrea Orcagna zu; 1894 ist er in der Lage, auf Grund 
fortgesetzter archivalischer Erhebungen die Meister 
Francesco da Volterra, Neruccio und Berto um 1371 
als diejenigen zu bezeichnen, welche urkundlich als die 
Urheber der Passion Christi, des Trionfo della Morte, 
des Giudizio Universale ziemlich gesichert erscheinen. 
Das Inferno (p. 38) setzt er etwas später und glaubt, 
dafs auch Cecco di Pietro 1372 an demselben gearbeitet 
habe. Die Hypothese scheint mir ganz gut begründet 
zu sein. Sehr wertvoll sind auch die urkundlichen Nach¬ 
richten über die umfangreichen Restaurationen, welchen 
die erwähnten Fresken des Camposanto, namentlich 1438 
und 1523 unterzogen worden sind. 

5. In der Kapelle der Paradisi in Terni hat ein 
unbekannter Quattrocentist die drei Reiche nach Dante 
gemalt, vielleicht auf Bestellung eines Mitgliedes der 
Familie, aus welcher 1333 Paoli di Pietro di Giovanni 
Paradisi als Podesta von Florenz genannt wird — ob 


derselbe, welcher später auf die Anstellung Boccaccios 
als Erklärer der DC. eingewirkt haben soll? Es ist 
das Verdienst des Prof. Angelo Lupatelli, diese 
Gemälde zuerst beschrieben und analysiert zu haben. 
Am Schlüsse des Vortrags wird auch das von Paolo 
Piazza aus Castelfranco (st. 1621) gelegentlich seines 
Aufenthaltes in Terni dort gemalte grandiose Bild des 
Weltgerichts behandelt. 

6. Der hochverdiente frühere Direktor der Lauren- 
ziana Hr. B i a g i, jetzt Direktor im Unterrichtsministerium, 
hat zum erstenmal die Clairobscurezeichnungen des Hans 
van der Straet (1523 in Brügge geboren) herausgegeben. 
Von den Zeichnungen der Hs. sind 28 auf Stradano 
zurückzuführen, die übrigen hat schon Bandini als 
fremdes Eigentum erkannt. Biagis Ausgabe, von der 
Firma Alinari mit allen Mitteln der heutigen photo¬ 
graphischen Vervielfältigungstechnik hergestellt und durch 
einen wertvollen Text eingeleitet, wird stets zu den 
kostbarsten Stücken der Dante-Litteratur zählen. Man 
kann den lebhaften Wunsch nicht unterdrücken, dafs 
Hr. Biagi und die Firma Alinari es nun auch auf sich 
nehmen möchten, den unserer Ansicht nach noch viel 
wertvolleren ‘Dante historiato’ des Federigo Zuccaro 
zu publizieren. Freilich werden die Kosten einer Re¬ 
produktion dieses mächtigen, in der Kupferstich- und 
Handzeichnungssammlung der Uffizien bewahrten, 1586 
bis 1588 ausgearbeiteten Bandes noch viel bedeutender 
sein; indessen dürften bei dem aufserordentlichen Inter¬ 
esse, welches die Gegenwart dem Dichter entgegenbringt, 
die Schwierigkeiten nicht unüberwindlich sein. Einen 
Beweis dafür, dafs solche Unternehmen sich lohnen, 
liefert gleich die folgende Nummer. 

7. und 8. Die Lichtdruckreproduktion der berühmten 
Vatikanischen Handschrift (Cod. Vat. Urbinat. 365), 
welche wir dem gelehrten Mgr. Cozza-Luzi verdanken. 
Der Codex wurde zwischen 1476 und 1482 für den 
Herzog Federigo von Montefeltro hergestellt, d. h. teil¬ 
weise, denn seine Vollendung fällt erst in die Mitte oder 
in die zweite Hälfte des 16. Jahrh. Wenn die Italiener 
die späteren Arbeiten und namentlich die Illustration 
des Paradiso dem Giulio Clovio zuschreiben, so werden 
sie in diesem Punkte in Deutschland bei den Vertretern 
der Kunstwissenschaft starken Bedenken begegnen. Schon 
Volkmann (S. 19) hat darauf hingewieseu, dafs der 
michelangeleske, virtuos übertreibende Stil des Clovio in 
diesen Zeichnungen durchaus vermifst wird. Mgr. Cozza- 
Luzi hat sich auf die Publikation des Paradiso beschränkt; 
wir bedauern das um so lebhafter, als, wie auch Volk¬ 
mann wiederum ganz richtig gesehen hat (S. 18), die 
weniger beachteten Darstellungen des ältereu Meisters 
die bedeutenderen sind. Es wäre dringend zu wünschen, 
dafs auch diese einer ähnlichen Veröffentlichung unter¬ 
zogen würden; hoffentlich zu einem billigeren Preise, als 
der ‘Paradiso’. Für Leser, welche nicht gern 200 Fr. 
ausgeben, hat der Herausgeber den erklärenden Text 
mit einer Illustrationsprobe besonders ubdrucken lassen 
(Nr. 7). 

9. Die Herren Biagi und Graf Pass er in i 
kündigen in dem ‘Codice diplomatico Dantesco’ ein neues 
grofses Unternehmen an, welches sich der Aufmerksam¬ 
keit aller Danteforscher in hohem Grade empfiehlt. Es 
soll ca. 40 Lieferungen in Grofsfolio, jede Lieferung zu 
fünf phototypischen Tafeln und zum Preise von 10 Fr. 
umfassen; jährlich sollen nicht mehr als zehn ‘Dispense’ 


Digitized by Google 



1 


319 1895. Literaturblatt für germanische 


aasgegeben werden. Für Mitglieder der Societä Dantesca 
Italiana ist ein Vorzugspreis von 8 Fr. pro Lieferung 
festgesetzt. Das als Probe versandte erste Heft bringt 
allerdings in sehr glänzender Ausstattung Urkundliches 
zur Geschichte der Danteschen Gesandschaft nach San 
Gemignano mit zahlreichen, diese Stadt betreffenden 
Textillastrationen. Ich kann mich der Besorgnis nicht 
erwehren, dafs die Grenzen der Publikation zu weit 
gezogen, der Umfang des Werkes zu grofs sind and die 
Kostspieligkeit desselben infolgedessen der Durchführung 
hinderlich sein wird. Gleich die erste Lieferung bringt 
ein weitschichtiges Material an Text und Illustrationen, 
welches für die Geschichte von S. Gemignano gewifs 
interessant ist, aber in gar keiner oder nur entfernter 
Beziehung zu Dante steht. Wenn alle Orte, welche seit 
Dantes Leben in Betracht kommen, in gleicher Weise 
behandelt werden sollen, werden selbst 40 Lieferungen 
nicht ausreichen. IgIi hätte einen nur Dantes Leben 
ins Auge fassenden, alles Überflüssige beiseite lassenden 
Codex diplomaticus in ein oder zwei tüchtigen Quart¬ 
bänden entschieden vorgezogen; indessen sei auch das 
Unternehmen, wie es geplant und begonnen ist, will¬ 
kommen geheifsen. Glückt es, dasselbe zu gutem Ende 
zu führen, so werden wir es um so lebhafter begrüfsen. 
In jedem Falle möchte ich alle Freunde des Dichters 
und seines Werkes um thatsächliche Unterstützung einer 
Publikation bitten, deren innerer Wert durch die Namen 
der beiden Herausgeber ohne weiteres gewährleistet ist. 

Freiburg i. B. F. X. Kraus. 


H. Teuliö, Memorandum des consuls de lu ville de 
Märtel. Paris 1895, Bouillon. 47 8. 8°. (Extrait de la 
Revue de philologie Francaise et provencale toine VII et 
VIII.) 

Die hier publizierten Texte entstammen einer Hand¬ 
schrift, die auf der Mairie von Märtel (Lot) gefunden 
worden ist. Das Ms., das jetzt 78 Blätter umfafst, 
ursprünglich aber deren wohl 96 zählte, enthält Ver¬ 
zeichnisse der von den Konsuln der Stadt während 
mehrerer Jahre gemachten Ausgaben, eine Verhandlung 
über einen Erbschaftsstreit, Listen der Einwohner der 
Stadt und der Vorstädte, ein Namensverzeichnis der¬ 
jenigen, die den Konsuln Geld geliehen hatten, mit An¬ 
gabe der geliehenen Summen u. s. w. Die datierten 
Stücke fallen zwischen 1252 und 1284. Teuliö bringt 
einen Teil der in der Hs. enthaltenen Stücke in sorg¬ 
fältiger Weise zum Abdruck und Iftist dem Texte Be¬ 
merkungen über die sprachlichen Eigentümlichkeiten 
desselben und ein die bei Raynouard fehlenden Wörter 
und Wortformen umfassendes Glossar folgen. — I, 187 
schreibe IWefan; I, 192 korr. far statt fürs; II, 177 
korr. merihs statt meg , vgl. I, 310, das vorhergehende 
men verstehe ich nicht; V, 63 schreibe Ja a tenguda , 
vgl. Z. 85 und 87; V, 66 schreibe seih ‘ob (sie) ihm’; 
V, 160 tilge das Semikolon; V, 206 korr. salet statt 
satetz ; V, 221 korr. e [ern] Ihi vegairct — Dafs in 
techa I, 275 das n ausgefallen ist, wie S. 32 gesagt 
wird, bezweifele ich, wenn damit der rc-Laut gemeint 
ist; der Buchstabe (oder der ihn ersetzende Strich über 
dem e) mag in der Handschrift fehlen, ist aber dann zu 
ergänzen. Dasselbe gilt von lec I, 124, III, 55 u. ö., 
rctec II, 35, tcgucs I, 85 neben venc I, 239 und II, 28, 
tenguda V, 86, 87. — Im Glossar ist kaum etwas nach¬ 
zutragen ; ich habe mir nur noch acta V, 19, arcipreveire 

I, 247 und frairet 11, 3 angemerkt. Dagegen hätten j 
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assiza , carreira , caudeira , cerbe , cosentimen , darreira 
u. s. w., die bei Raynouard als asiza , carrier a, caudiera. 
Serbe , cossentimen , darriera stehen, fortbleiben können. 
Einige Wörter sind dem nicht publizierten Teil der Hs. 
entnommen, und in diesem Falle ist die betreffende Stelle 
hinzugefügt, aber nicht immer ausführlich genug, um die 
Deutuug mit Sicherheit erkennen zu lassen. So ist es 
doch kaum annehmbar, dafs balharguia ‘bailliage’ be¬ 
deuten könne, aber aus den Worten ‘en Tobrador de la 
balharguia 9 läfst sich nichts Näheres erkennen. Auch 
circunstans bedeutet schwerlich ‘circonstances’. Die Worte 
‘e del (korr. dels) circunstans dich qu’en W. Vidals i 
era’ finden vielleicht durch V, 79 ff. : ‘Requeritz qui foro 
a aiso (wer dabei anwesend war), dich qu'en G. Ta¬ 
lhafers e’n G. Cartiers e manh d'autre’ ihre Erklärung. 
— Cegretre. Der Herausgeber meint, es sei vielleicht 
cegentre zu ändern, da Raynouard seguentre verzeichnet 
Sollte nicht auch hier der Strich über dem zweiten c 
fortgelassen und cegrentre zu lesen sein ? Segrent findet 
sich Revue de lgs. rom. 34, 35 V. 24 und essegrentre 
Sermons 26, 5, wo Armitage allerdings in essegumtrr 
ändert, aber Chabaneau Revue 23, 60 zu VIII, 5 das 
handschriftliche -grentre in den Text aufnimmt. — Der- 
rocar ist nicht ‘arracher, sondern wie Raynouard richtig 
angiebt, ‘renverser’. — Dezencusador ist nicht ‘döfen- 
seur\ sondern ‘Entschuldiget. — Duple ist zu streichen : 
es ist zu lesen: III. s. d'u ple baril de vi. — Gagcr. 
Ein solcher Infinitiv ist aus dem Partizip gagut (—jagut) 
nicht zu erschliefsen. — Mecio ist gewifs nie Mask.; 
es ist an der betreffenden Stelle aquesta statt aquest zu 
ändern. — Mestier (aver) V, 246 heifst nicht ‘avoir 
part’, sondern ‘nötig sein’. — Quocol ‘consul*. Kommt 
wirklich c als Bezeichnung der tonlosen Spirans vor n 
und o vor, wie S. 32 gesagt wird? Das dort noch 
angeführte renoncamm ist sicher in retwneiamen zu 
ändern ; soll mau etwa quorol schreiben? Aber ^ findet 
sich sonst, so viel ich sehe, nicht verwandt. — Ress?- 
dar ‘ressouder (?)’. Die betreffende Stelle lautet: ‘Item 
. VI. s. que costero sirven e las gachas . I. fer c’om nos 
ressedet.' Ich verstehe die Stelle nicht, aber die sirven 
und gachas sprechen gegen die vorgeschlagene Deutung, 
von lautlichen Bedenken ganz abgesehen. Ist ser statt 
fer zu ändern? Aber was bedeutet dann das Verb r 
Oder ist ressedar — reissidar Raynouard V, 80? Was 
ist dann aber statt fer einzusetzen ? — Soisheubre. Der 
Infinitiv lautet soisebre. Auch bei Raynouard VI, 6 ist 
das neben soisebre angesetzte soiseufmc zu streichen. 

Frei bürg i. B. Emil Levy. 


Zeitschriften. 

Neuphilologisches Centralblatt IX, 5: Zur Reform d<-< 
Sprachunterrichts. — Reimann, Das Shakespeare-Ge 
licimnis. — IX, 7: Krcfsner, Studien über das modern•• 
span. Dyama. 

Indogermanische Forschungen A r , Anzeiger Nr. 2 und :*►: 
Bibliographie des Jahres 1894. — Vorläufige Mittei¬ 
lungen. 

Zs. fllr vergleichende Literaturgeschichte, N. F. VIII, 4 
und 5: E~ Müller, Schillers Alpenjäger und Kalido^aV 
Sakuntala. — M. Land an, Die Dramen von flerode> 
und Marianine II. — A. Farinelli, Deutschlands und 
Spaniens Beziehungen. (Spanien und die spanische Lite¬ 
ratur im Lichte der deutschen Kritik und Poesie, III und 
IV.)— T. Distel, Die erste A'erdeut schling des 12. Lu- 
kianischen Totengesprächs — nach einer urtextlichen 
Hs. — von Job. ifeuchlin (1495) und Verwandtes aus der 
Folgezeit. —- R. Schlösser, Götter lind die Karsehin. 
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— A. Zipper, Das Manuskript von Kraszewskis Dante- 
Übersetzung. — H. Holstein, Schwartz, Esther im 
deutschen und neulat. Drama des Reformationszeitalters. 

— O. L. Jiriczek, Consoli, Letteratura Norvegiana.— 
M. Koch, Stern, Studien zur Litteratur der Gegenwart. 
Leitzmann, Heitmüller, Adam Gottfried Uhlich; Hol¬ 
ländische Komödianten in Hamburg 1740 und 1741. 

Zs. des Yereins für Volkskunde V, 3: H. F. Feilberg, 
Die Sage von dem Begräbnis König Erik Ejegods von 
Dänemark auf Cypern. — W. Schwartz, Die volkstüm¬ 
lichen Namen für Kröte, Frosch und Regenwurm in Nord¬ 
deutschland nach ihren landschaftlichen Gruppierungen. 
L. Frankel, Feen- und Nixenfang nebst Folyphems 
Überlistung. — A. Schlossar, Kinaerreime aus Steier¬ 
mark. — G. Amalfi, Eine Novelette des Yottiero. — 
0. Heilig, Sagen aus Handschuhsheim. — A. Gitt6e, 
Dienstrecnt una Dienstbotengewohnheiten aus Flandern. 
R. Wossidio, Das Naturleben im Munde des mecklen¬ 
burger Volkes. — R. Wein hold und E. Friedei, Zu 
den Anfängen der Webekunst. — R. Weinhold und 
J. Hoops, Zur Hillebille. — R. Weinhold, Heinrich 
Pröhle f. St. Prato. 

Am Urquell Vf, 6 und 7: Kraufs, Menschenopfer in 
Serbien. — Wiedemann, Bienensegen und Bienenzauber. 

— Schmeltz, Über einen Hochzeitsbrauch in Hamburg. 

— von Wlislocki, Quälgeister im Volksglauben der 
Rumänen. — Haas, Das Kind in Glaube und Brauch 
der Pommern. — Post, Aus dem bremischen Volksleben. 

— Kulke, Judendeutsche Sprichwörter aus Mähren, 
Böhmen, Ungarn. — Sprenger, Fränkel, Das Olden¬ 
burger Trinkhorn und ‘das Glück von Edenhall’. — 
Dittrich,Ostergebräuchc in Niederschlesien. — Wiede¬ 
mann, Steinmetz, Ungerecht Gut —Eschenburg, 
Carstens, Volksmann, Liebeszauber. — Kulke, 
Lied beim Ausgang des Sabbath. — Eschenburg, 
Krause, Schmeltz, Treichel, Woher kommen die 
Kinder? 


Zs. für den deutschen Unterricht IX, 8: S. Feist, Die 
Sage vom Binger Mäuseturm in ihren geschichtlichen, 
litterarhistorisclien und mythischen Beziehungen. — K. 
Haack, Zur Namenforschung. — Sprechzimmer. Nr. 1: 
A. Zimmermann, Zu dem Aufsatz von E. Mackei ‘Zur 
Namenforschung’. Nr. 2: 0. Giöde, Niederdeutsche 
Verse auf alten Geschützen. Nr. 3: M. Goldschmidt, 
Zu Zeitschrift VIII, 272 ff. Nr. 4: Th. Matthias, Ver¬ 
lassen hab’ ich Feld und Auen u. s. w. Nr. 5: R. Spren¬ 
ger, Anfrage. Nr. 6: Brofsmann, Zur 200. Wiederkehr 
des Geburtstages Christian Günthers. Nr. 7: E. Nestle, 
Namen auf •lin. Nr. 8: 0. Giöde, Eine niederdeutsche 
Urkunde aus dem Jahre 1492. Nr. 9: C. Schumann, 
Zu den Kranichen des Ibykus. Nr. 10: Ders., Zur 
Bürgschaft. — K. Menge, Siegm. Oberländer, Vier Jahre 
Unterricht im deutschen Aufsatze. — Ders., A. Engeiin, 
Sammlung von Musteraufsätzen für die Volksschulen und 
die Mittelklassen höherer Knaben- und Mädchenschulen. 
H. Rinn, A. Metz, Nochmals die ‘Geschichte in Sesen- 
heim’. — K. Landmann, Sammlung Göschen: Dr. F. 
Kurze, Deutsche Geschichte im Mittelalter bis 1500. — 
Ders., Sammlung Göschen: Dr. E. Naumann, Der Cid 
von J. G. Herder. — H. Unbescheid, Kutschkes aus¬ 
gewählte Gedichte. — 0. Lyon, J. Weiske, Der Sachsen¬ 
spiegel, 7. Aufl. — Ders., C. Müller-Fraureuth, Die 
deutsche Grammatik des Laurentius Albertus. — Ders., 
Chr. Thomasius, Von Nachahmung der Franzosen. — 
Ders., K. Heinemann, Goethe. — Ders., E. R. Frevtag, 
Historische Volkslieder des sächsischen Heeres. 

Chronik des Wiener Goethe-Vereins IX, 7—10: C. Vogel, 
Der Grofsherzog Karl August, Goethe und Okens ‘Isis’. 

Taal en Lettcren V, 3: J. W. Müller, De oorsprung van 
den Roman de Renart (im Anschlufs an Sudre’s Les 
sources du Roman de Renart). — J. G. Talen, Het 
bijvoeglik naamwoord. — J. H. van den Bosch, Over 
het oiule en het nieuwe taalonderwijs. 


Englisehe Studien XXI, 2: J. Hall, Short pieces from Ms. 
Cotton Galba E. IX. — J. Hoops, Keats’ Jugend und 
Jugendgedichte. — A. Pakscher, Die Berlitz-Methode. 
— K. K. de Jong, On me. Rhymes in end(e) and ent(e). 
P. Bellezza, Langlands Figur des ‘Plowman* in der 
neuesten englischen Litteratur. — A. E. H. Swaen, 
Caliban. — G. Sarrazin, Shakespeares Macbeth und 
Kyds spanische Tragödie. — Ders., Das Personal von 
Shakespeares Hamlet und der Hof Friedrichs II. von 
Dänemark. — E. Kolbing, Byron und Chaucer. — 
Der8., Die sogen. Byron-Grotte in Porto Venere. — F. 
Kluge, Ne. proud—pride. 

Anglla, Beiblatt VI, 3: Hoops, Bradshaw, A concordance 
to tne poetical Works oi J. Milton. — Brot an ek, 
Haliburton, Dunbar. — Ellinger, Grieb-Schröer, Engl, 
Wörterbuch. — Mann, Bartlett, Familiär quotations. — 
Klapperich, Pfeilsticker, Roden Noel; Sonnenburgs 
Engl. Grammatik, bearbeitet von Baudisch und Kellner; 
Jeaffreson und Boensel, English Dialogues. — VI, 4: 
Wüljcer, Bormann, Der Anekdotenschatz Bacon-Shake¬ 
speares. — Afsmann, Wülker, Codex Vercellensis. — 
Holthausen, Jespersen, Chaucer’s liv og digtning. — 
Bulb ring, Schilling, A book of Elizabethan Lyrics. — 
Titcheuer, Jones, The growth of the Idylls of the 
king. —- Groth, Studienreisen und Reisestipendien der 
Neuphilologen. — Wagner, Clairbrook, Die Kunst, die 
engl. Sprache durch Selbstunterricht sich anzueignen. — 
Ellinger, Pünjer und Hodgkinson, Lehrbuch der engl. 
Sprache. 


Romania 95: F. Lot, Celtica (Mabonagrain; Le Chateau 
de Lis; Les morceaux de bois ietös au ruisseau; La force 
de Gauvain et de Peredur; Meraugis de Portlesguez; 
Melvas, roi des morts, et l’ile de verre; Limors; Gene- 
wis; Le Duc de Haut-Bois; Le fils de Perceval; Le 
Sänöchal Dinas et la vilie de Lidan). — A. Thomas, 
Les noms composös et la d^rivation en fran^ais et en 
proven^al. — P. Meyer, La descente de saint Paul en 
enfer, po&me fran^ais composä en Angleterre. — P. 
Toynbee, Dante’s references to Pythagoras; Dante’s 
obligations to Orosius; Some unacknowledged obligations 
of Dante to Albertus Magnus; Dante’s obligations to 
Alfraganus in the Vita nuova and Convivio. — A. Mus- 
safia, Francese vah, valt, valent; sals, satt; chiett, chalt 
— E. Langlois, Interpolations du Jeu de Robin et 
Marion. — G. Raynaud, Le dit du Cheval ä vendre, 

? ubli4 d’aprös un ms. du ch&teau de Chantilly.— G. 

'aris, Abhandlungen, Herrn Prof. Dr. A. Tobler von 
dankbaren Schülern dargebracht. — A. Jeanroy, Gorra, 
Delle origini della poesia lirica del medio evo; Springer, 
Das altprov. Klagelied; Cesareo, La poesia siciliana sotto 
gli Suevi.— G. Paris, Wechssler, Über die verschiede¬ 
nen Redaktionen des Robert von Boron zugeschriebenen 
Graal-Lanceiot-Cyklus. 

Revue de Philologie fran^aise et provenqule IX, 2: Jean¬ 
roy et Teuliö, L’Ascension. myst&re proven^al inedit 
duXV e stecle. — Cl6d at, Etudes ae grammaire framjaise: 
les mots invariables. — J. Texte, Wahlund, Über Anne 
Malet de Graville; Mellerio, Lexique de Ronsard. 

Zs. für fr&nz. Sprach© und Litteratur XVII, 4: Behrens, 
Mever-Lübke, Grammatik der romanischen Sprachen, II. 
— Wagner, Pipping, Die Lehre von den Vokalklängen. 
— Buscherbruck, Schulze, Predigten des hl. Bernhard 
| in altfranz. Übertragung. — Voretzsch, Reifsenberger, 
I Des hundes not.—Block, Benecke, Französische Scnul- 
grammatik. — R o e t h, Stein, Lehrgang der franz. Sprache. 
— De Beaux, Krön, Guide £pistoiaire. — Aymeric, 
Plötz-Kares, Franz. Schulgrammatik. — Sold an, Dick¬ 
mann, Franz, und englische Schulbibliothek. — Dörr, 
Quayzin, Premi&res lectures. — Netto, Zola, Lourdes; 
; Ohuet, La dame en gris. — Mahrenholtz, Gyp, Tante 
I Joujou; Jacot, Vingt ans aprös. 
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Lfttterarisches Centralblatt 31: W. F[o erster], Schneller, 
Beiträge zur Ortsnamenkunde Tirols. — Wunderlich, 
Unsere Umgangssprache. — 82: R. W[ülker], Winter, 
Shakespeare’s England. — Ders., Wülfing, Die Syntax 
in den Werken Alfreds des Grofseu. — 33: Kn[nauerl, 
Tobler, Vermischte Beiträge zur franz. Grammatik, II. 

— K. J. STchröer 1, Witkowski, Die Walpurgisnacht im 
ersten Teile von Goethes ‘Faust’. 

Deutsche Litteraturzeitmig, Nr. 29: Hart mann, Ries, 
Was ist Syntax? — Meyer, Lechleitner, Der deutsche 
Minnesang. 

Göttin*. Gelehrte Anzeigen , Nr. 7: Martin, Kögel, Ge¬ 
schichte der deutschen Litteratur, Ergänzungsheft zu I. 

— Kolde, Luthers Werke, kritische Gesamtausgabe, 
Bd. IX. 

Blätter für das Gymnasial - Schulwesen 31, 7 und 8: 

Reisert, Zur Erklärung und Abfassungszeit der Eichen- 
dorffschen Lieder: ‘Wer hat dich, du schöner Wald’, 
‘O Thäler weit, o Höhen’. 

Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen 
Geschichts- und Altertums vereine, Nr. 6 und 7: Wolf, 
Kritischer Beitrag zu der Reichslimesforschung. 

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Gesellschaft für 
Geschichte und Kunst, Nr. 6: Koehl, Eine neue Deu¬ 
tung der sogen. Jupiter-Gigantensäulen. 

Biographische Blätter I, 1: A. E. Schönbach, tiber den 
biographischen Gehalt des altdeutschen Minnesangs. — 
Stammbuchblätter von Goethe, Lessing. Wieland. — Ein 
Brief Grillparzers au Paul Heyse. 

Die Aula 14 und 17: Sa enger, Thomas Carlvle. — 15 
und 16: J. Schmidt, Komik und Humor in der Volks¬ 
sprache. 

Nord und Süd 218: Alt haus, Alfr. Tennyson. — von 
Biedermann, Ein übersehener Aufsatz von Goethe. — 
219: Fränkel, Der jüngste und Hauptangriff auf Shake¬ 
speares Dicbterexistenz. — 220: Bardeleben, Goethe 
als Anatom. 

Allgemeine Zeitung» Beilage 163: E. Kilian, Zur Theater- 

f eschichte des 18. Jahrh. — 167: H. Wunderlich, 0. 
«rdmann f. 

Museum III, 6: Cosijn, Graz, Metrik der Caedmonscheu 
Dichtungen. — Pol, Deutsche Litteraturdenkmalc 46/48. 

The Academy 1209: Ten Brink, Shakspere. — Mayhc w, 

,The etymology of shottery. — 1210: Morel - Fatio, 
Etudes sur l’Espagne I. 2® 4d.; Don Quixote, translated 
by Wates. —Breul, Handly bibliographical guide to the 
study of the german language and literature for the use 
of teachers and students of German. — 1211: Gurteen, 
The Arthurian Epic, a comparative study of the Cam- 
brian, Breton and Anglo- Norman versions of the Story 
and Tennyson’s Idylls of the King. — Zupitza (Nekrol.). 
— Skeat, arsmic. — 1212: Social England, a record of 
the progress of the people in religion, laws, learning, 
arts, inaustry, commerce, Science, literature and manners 
from the earliest days to the present day, by yarious 
writers, ed. by Traul, vol I—III. — The Memoir of .a 
Protestant condemned to the galleys of France for his 
religion, written by himself, translated by Oliver Gold- 
smitn, with an introduction by Austin Dobson. — 
Boyesen, Essays on Scandinavian Literature. — Ridge- 
way, Tyler, The speculum meditantis of‘Gower. 

The Atheitaeum 3532: Leiters of Samuel Taylor Coleridge 
: ed. E. H. Coleridge. — 3533: Holthausen, Altisländ. 
Elementarbuch; Noreen, Altschwed. Lesebuch; Bugge, 
Bidrag til den aeldste Skaldedigtnings Historie; Stephens, 
The Kunes whence came they? — Pride au x, Platt, 
Elephant , alabaster. — 3534: Breul, Zupitza. 

Journal des Savants, Juni: G. Paris, La Nouvelle fran- 
9 aise aux XV® et XVI® stecles. (II. Art.) 

Revue pol. et littöraire, 1895, II, 1: Quelques lettres in- 
4dites de Michelet. — 3: C. C. de Moli na, Pietro Gian- 
none. (Auszug aus Pierantonis Einleitung zu seiner in 
drei Foliobänden in Rom erschienenen Ausgabe von G.s 
‘Triregno’.) — 4: Charles Le Goffic, Üne Bretonne, 
Henriette Renan (die Schwester Ernests). — G.Pellissier, 
M. Henri de Regnier (voll Anerkennung für den Sym¬ 


bolisten). — E. Faguet, Un pan^gyrique de Diderot 
(A. Collignon, Diderot, sa vie, ses oeuvres, sa correspon- 
dance). — Paul Bonnefon, Edouard Thierry et la 
Com^die-Fransaise sous le second empire. 

Revue crltique 29: A. C., Tagebuch Wilh. von Humboldts 
von seiner Reise nach Norddeutschland, lisg von A. Leitz- 
mann. — Ders., Bonafous, Henri de Kleist, sa vie et 
ses oeuvres. — Ders., Kluge, Deutsche Studentensprache. 
— 30: A. C., Goethe-Jahrbuch XV. — A. Delboulle, 
La lettre B du Supplement du dictionnaire de l’ancicnne 
langue francaise par Godefroy. Fase. 78, 79, 80. — 31 
und 32: A. Jeanroy, Ulrich, Robert von Blois’ Werke, 
III. — v. t Neubauer, Neue Mitteilungen über die Sage 
vom ewigen Juden. — E. Picot, Bernouilli, Basler 
Büchermarken bis zum Anfang des 17. Jahrh. — 33 und 
34: A. C., Bapst, Essai sur l’histoire du thäätre, la mise 
en sc&ne, le <fecor, les costumes etc. 

Bulletin hebdomadatre des cours et confdrenees 1, 35: 

Petit de Juleville, Martin Lefranc (Schiufs). 

Annales de PEst 3 (Juli 1895): Etienne, Essai de grarn- 
maire de l’ancien fran^ais. — Debidour et Etienne. 
Les chroniqueurs fran^ais du moyen äge. 

Nuova Antologia 14: T. Casini, Ricordi danteschi di 
Sardegna, V—VII. 

Atti del reale Istltuto veneto dl scienze» lettere ed arti, 

Serie VII, tomo VI, disp. 6: F. Cipollo, II Gerione di 
Dante. 

Istltuto lombardo dl scienze e lettere» Serie II, XXVIII, 
12 u. 13: M. Scherillo, L’anno della nascitä di Dante. 

Rendlcontl della reale accademia de! Lincei, Serie V, 
vol. IV, Fase. 4: Cesareo, Di un codice petrarchesco 
della Biblioteca Chigiano. — Crescini, L’ultimo verso 
della canzone di Rolando. — 5: Pometti, L**Aretusa’ di 
B. Martirano. 


Neu erschienene Bücher. 

Boltz, L., Linguistische Beiträge zur Frage nach der Ur¬ 
heimat der Arioeuropäer. Darmstadt, Brill. 32 S. 8°. 
Mk. 0,80. 

Reifsenberger, K., Zum armenischen Märchen: Der 
Fuchs und der Sperling. Progr. der Oberrealschule zu 
Bielitz. 

Willems, L., Etüde sur l’Ysengrinus. Gand, Engelcke. 
176 S. 8°. 


Abhandlungen, germanistische, begründet von Karl 
Weinhold, nsg. von Friedr. Vogt. XL Heft: Wencel 
Scherffer und die Sprache der Schlesier. Ein Beitrag 
zur Geschichte der deutschen Sprache von Dr. Paul 
Drechsler. Breslau, Koebner. Mk. 11. 

Baldes, Die Birkenfelder Mundart. Ein Beitrag zur 
Kenntnis des Südmittelfränkischen. Progr. Birkenfeld. 
29 S. 4°. 

Bornscheuer, G., Deutsch. Eine Sammlung von falschen 
Ausdrücken, die in der deutschen Sprache Vorkommen. 
Bonn, Hanstein. XX, 194 S. 8°. Mk. 2. 

Flamini, F., Aurelio Bertöla e i suoi studi intorno alla 
letteratura tedesca. Turin, H. Loescher. 8°. L. 2,50. 

Goedeke, K., Grundrifs der Geschichte der deutschen 
Dichtung. 2. Aufl., Heft 14, Bd. VI. S. 1—112. Dresden, 
Ehlermann. Mk. 2,50. 

Gruber, E. H., Theodor Körner in Dichtung und Wahr¬ 
heit. Hamburg, Verlagsanstalt A.-G. (Sammlung gemein¬ 
verständlicher Vorträge, N. F. Heft 223.) 36 S. 8°. 
Mk. 0,60. 

Haandskrift, det Arnamagnaeanske, 310 qyarto. Saga 
Olafs konungs Tryggvasonar er ritadi Oddr muuer. 
Christiania, J. Dybwaa. 8°. Kr. 2,40. 

Kars ten, T. E., Studier öfver de nordiska sprakens primära 
nominalbildning, I. Diss. von Helsingfors. 121 S. 8°. 

Reeb, Wilh., Germanische Namen auf rheinischen In¬ 
schriften. Progr. de3 Gytpnasiums zu Mainz. 48 S. 4°. 
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Schmitt, Emil, Sagen, Volksglaube, Sitten und Bräuche 
aus dem Baulande (Hettingen). Ein Beitrag zur badischen 
Volkskunde. 23 S. 4°. 

Stadtrechte, oberrheinische, hsg. von der badischen 
historischen Kommission. 1. Abteil.: Fränkische Rechte. 
Heft 1 und 2: Wertheim, Freudenberg und Neubrunn; 
der Oberhof Wimpfen mit seinen Tocnterrechten Eber¬ 
bach, Waibstadt, Obersehefflenz, Börmigheim und Mer¬ 
gentheim, bearbeitet von R. Schröder. Heidelberg, Winter. 
166 S. 8°. Mk. 7,50. 

Ten Brink, J., Geschiedenis der Nederlandsche letter- 
kunde. Afl. 1. Amsterdam, Elsevier. 8°. Fr. 0,95. 


Easton, M. W., Readings in Gower. Halle, Niemeyer. 
50 S. 8°. 

English Men of Letters. Edit. by John Morley. Vol. 8. 
Defoe, by W. Minto; Sterne, by H. D. Traill; Hawthorne, 
by H. James. London, Macmillan. 556 p. 8°. Sh. 3,6. 
Langland’s vision of Piers the Plowman: an english 
poem of the 14th Century done into modern prose. With 
an introduction by Kate M. Warren. London, Unwin. 
176 S. 12°. Sh. 3,6. 

Old english ballads. Selected and edited, with notes 
and an introduction by F. B. Gummere. Boston. 12°. 
„ Sh. 6. 

Schipper, J., Grundrifs der engl. Metrik. = Wiener Bei¬ 
trage zur engl. Philologie, II. Wien, ßraumüller. XXIV, 
404 S. 8°. 

Shakespeare, King Henry the eighth. With introduction 
and notes by K. De ighton. London, Macmillan. 232 p. 
8®. Sh. 1,9. 

—, Twelfth Night. With notes, examination, papers and 
plans of preparation. London, Chambers. 120 p. 8°. 
Sh. 1. 

Shakespeare’s King Henry V. With preface, glossary, 
&c , by Israel Gollancz. (The Temple Shakespeare.) 
London, Dent. X, 174 p. 16°. Sh. 1,6. 

—, King Richard III. With preface, glossary, &c., by 
Israel Gollancz. (The Temple Shakespeare.) London, 
Dent. XII, 194 p. 16°. Sh. 1,6. 

Simonds, W. E., An introduction to the study of english 
fiction. London, Isbister. 228 S. 8°. Sh. 3. 

Berghoffer, Gius., II dialetto fiumano: saggio gram- 
maticale. Fiume, Mohovich. 30 S. 8°. 

Butti, A., Studi pariniani. Torino, Clausen. 172 S. 8°. 
L. 2. 

Canepa, A., Nuove ricerche sulla Beatrice di Dante. 

Torino, Clausen. 100 S. 16°. L. 2. 

Commanville, Souvenirs intimes de Mme., sur son oncle 
Gust. Flaubert. Paris, Ferrond. Fr. 10. 

Histoire litt^rairede la France. TomeXVII—XXIII. 
Reproduction facsimilee. Paris, Weiter. Tome 17, 20, 
21, 22, 23 ä Fr. 50; tome 18, 19 ä Fr. 30. 

L’ascension, mystäre proven^al du XV« si&cle, publik 
pour la premi^re fois, avec un glossaire par A. Jeanroy 
et H. Teulie. Toulouse, Privat. Fr. 2. 

Lavoi-i per le nozze Marietti-Brini. Milano. Darin u. a.: 
B. Nogara, La donna pietosa nella Vita N»ora e nel 
Conrito ; E. Monzini, La storia nella Divina Commedia; 
E. Fascie, Gli Svevi nel poema divino. 

Mori, A., Le sventure del Tasso nel teatro italiano. Bo¬ 
logna, Zanichelli. 31 S. 16°. L. 1. 

Multineddu, S., Le fonti della Gerusalemme Liberata. 

Torino, Clausen. XIV, 218 S. 8°. L. 3. 

Nordfeit, A., Quelques remarques sur les consonnes 
labiales finales. Stockholm. 19 S. 8°. 

Petrarca, Fr., Le Anepigrafe edite, con volgarizzamento 
e note, dal dott. Or. D Uva. Sassari, Dessl. XVI, 161 S. 
8°. L. 3. 

Poyen-Belliste, Renä de, Les sons $t les forraes du 
erhole dans les Antilles. Chicagoer Diss. Baltimore, 
Murphy. 63 S. 8°. 


Procop, W., Über den Ursprung und die Entwickelung 
der franz. Sprache. Progr. Bamberg. 42. S. 4°. 

Rambaldi P. L., Una canzone di Matteo Ciacchieri, edita 
ed illustrata. Padova, Gallina. 40 S. 8°. 

Ri me antiche italiane secondo la lezione del codice vati- 
cano 3214 e del codice casanatense d. v. 5, pubbl. pqr 
cura del dott. Mario Pelaez. In Collezione di opere in- 
edite o rare. Bologna. Romagnoü. XIII, 390 S. 8°. 

Tappolet, E., Die romanischen Verwandtschaftsnamen. 
Mit besonderer Berücksichtigung der {ranz, und italie¬ 
nischen Mundarten. Ein Beitrag zur vergleichenden 
Lexikologie. Strafsburg, K. J. Trubner. VII, 178 S. mit 
2 Karten. 8°. Mk. 6. 

Vergil in the middle ages. By Prof. Comparetti. 
Translated from the new italian Edition by E. F. N. 
Benecke, M. A. Oxon. With introduction bv Prof. Robin¬ 
son Ellis, M. A. London, Swan Sonnenschein. Sh. 7,6. 

Wahl und, K., Über Anne Malet de Graville, eine ver¬ 
nachlässigte französische Renaissance-Dichterin. Halle. 
28 S. 8°. 

Watts, H., Miguel de Cervantes, his life and works. A 
new ed., revised and enlarged. With a compiete biblio- 
graphy and index. London, Black. 306 p. 8°. Sh. 7,6. 

Zenatti, A., La scuola poetica siciliana del secolo XIII. 
Messina. 29 S. 8°. 

Zumbini, B., Studi sul Petrarca. Florenz, Le Monnier. 
16°. L. 4. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten n. s. w. 

R. Loewe in Berlin arbeitet an einer Schrift über 
die Reste der Germanen am Schwarzen Meer. 

Prof. K. Burdach in Halle hat einen Ruf an die 
Universität Kiel abgelehnt. 

An der technischen Hochschule zu Charlottenburg 
habilitierte sich Dr. O. Lippstreu für deutsche Litteratur. 

t zu Kopenhagen der Sprach- und Altertumsforscher 
George Stephens, 83 Jahre alt. 

f am 19. August Prof. Dr. Ludwig Tobler in Zürich 
im Alter von 68 Jahren. 


Berichtigung. 

In dem in Nr. 8 Sp. 268 ff. des Literaturblattes ent 
haltenen Artikel von A. Risop, Dr. Georg Erzgraeber, 
Elemente der historischen Laut- und Formenlehre des Fran¬ 
zösischen, ist in Sp. 268 Z. 10 des Art. Archiv Bd. 75 statt 
73 zu lesen. 


In einer Berliner Teichner- Handschrift fand J. Bolte 
noch 9 (10) bisher noch unbekannte Gedichte Heinrich 
Kaufringers. Sollten noch irgendwo Stücke desselben 
Dichters vorhanden sein, die in gedruckten Katalogen 
nicht verzeichnet sind, so würde für gef. Nachweis im 
Interesse der Sache dankbar sein 

Lingen i. Hann. Dr. K. Euling, 

Burgstr. 3. 


Die Juliablieferung des Sprachatlas des Deutschen 
Reiches (vgl. 1895 Sp. 72) umfafst die Wörter Bauern, blau 
Bl. sw., gefallen, gelaufen , heute, schneien, schreien, Tochter, 
trocknen . Gesamtzahl der fertigen Wörter 86 (= 252 Karten). 

Marburg. Dr. G. Wenker. 
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NOTIZ. 

Den germanistiaohen Teil redigiert Otto Behacke! (Oiemen, Bahnhofetraase 71), den romanistischeu und eugUaehen Teil Frlta Hewamwi 
(Heidelberg, Haupts* rasee 78), und man bittet, die Beiträge (Reoenaionen, karre Notizen, Personalnachrichten etc.) dein entsprechend gefälligst 
zu adressieren. Die Redaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dafs »Hö n®uen Werke 
germanistischen und romaniatisohen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. K. Ketsiana m 
Leipzig zujgesandt werden. Nur in dieaem Falle wird die Redaktion stets im stände sein, über neue Publikationen eine 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen uner 
Honorar und Sonderabzüge zu richten. 


%: 


Preis für dreigospaltene 
Petitzeile 25 Pfennige. 


% 


Literarische Anzeigen. 


Beilagegebühren nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


35 


Ltbrairi© universitaire, franpaise ©t 6trang:&re, ancienne et/ moderne 

COMMISSION | ■■ ■■■ rnmmmm pH ■ . 1 ■ ACHAT DE BIBLIOTHtQUES. 

P °ET r L-fiTRANGER 0 * JEjL. \A/ , hli 1 J Ü J -Ev DE UVREsIpüMES. 

59, RUE BONAPARTE, 59. PARIS 59, RUE BONAPARTE, 59. 
Specialgeschäft für romanische Literatur. Bestassortirtes Lager. 


Ich übernahm die Restauflage des von der „Sociätä 
des Pari ers de France“ patronirten, in meinem Commissions¬ 
verlage erschienenen Werkes: 

R0US8EY (Charles), Glossaire du parier de 

Bournols (Canton de risIe-sur-le-Doubs, arrondissement de 
Beaume-les Dam es). LXIX, 415 pp. k 2 col. in-8°. 1894. 
Ich liefere dieses Werk, das mit Unterstützung des 
Ministeriums des öffentlichen Unterrichts erschien, so lange 
der geringe Vorrath reicht, statt 15 fr. für 5 M. 

Es erschienen soeben und stehen gratis und franco 
zur Verfügung: 

Catalogrue No. 80 : Libri antichi e moderni 

riguardanti l’ltalia. Proven. in gran parte d. Biblioteche 

Gamba, Heredia (Salva), Maglione e Razzolini. 2581 Nos. 

Catalogru© No. 81 : Libros espafioles antiguos y 

modernos Procedentes en su mayor pai*te de la Bibi. 


Heredia (Salva). 800 Nos. 


Unter der Presse befinden sich drei umfangreiche Cataloge: 

No. 82: Thesea presentees aux facultas das Lettres 

en France depuis 1875. (Französische und lateinische 
Doktor-Dissertationen der französischen Fakultäten.) 
Ueber 1000 Nm. 

No. 83: Romailica, enthaltend mehrere grössere 
Sammlungen aus Privatbesitz. 

No. 84: Folklore. 

Ich bitte, schon jetzt zu verlangen. 


Folgende, bisher ginzllch vergriffene nnd sehr seltene 
1 Werke erschienen bei mir in ueuen Auflagen: 

FAOUET (Emile). La tragedie franpaise au 

XVI« sifecle (1550 — 1600). Kompression facsimil^e con- 
forme ä l’edition de 1888. 391 pp, in-8°- 10 fr. 

Wurde noch bis vor kurzem im Anttqoariatsbncli- 
, handel mit 40 fr. bezahlt. 

I Hlsfoire litteraire de la France. Ouvrage commence 

I par des religieux B^nedictins de la Congregation de 
i Saint-Maur et continue par des Membres de Tlnstitut 

1 (Acad4mie des Inscriptions et Beiles-Lettres). Tomes 

i XYII—XXIV. Reproduction facsimilee, publice avec 

Tautorisation de 1'Institut de France. Band 17, 20, 21. 
22, 23 und 24 je 50 fr. Band 18 und 19 je 30 fr. 

: Hier, wie bei Fagnet ist der Facsimile-Druck vor- 

| züglich ausgeführt. 

Die Bände 17 — 23 (das 13. Jahrhundert umschliessend) ver¬ 
kaufe ich, wenn zusammengenommen, statt 310 fr. för 168 ffcm&oa 
netto. Band 24 enthält die resumirte Geschichte der Literatur 
i des XIV. Jahrhunderts (komplet in einem Bande). 

! LIVET (Ch.-L.), Precieux et pricieuses. Ca- 

1 raethres et mosurs iittdraires du XVII« sifccle. Troisicmc 
Edition. XLVIII, 442 pp. in-8°. 


1895. 7 fr. 50 c. 


Madame de Rambouillet — L’abbö Cotin — Madame Oornuel 
- L’abbö d’Aubignac — G. de Scudöry - Mlle de Gournay - 
Le Pays - Jean Grillet Bois - Robert - La Guirlande de Julie 


Verlag: von O. R. REISLAND in Leipzig:. 

Soeben erschien: 

Keats’ 

Jugend und Jugendgedichte 

von 

J. Hoops. 

1895. 104 S. gr. 8. M. 3,60. 

(Sonderabdruck aus Englische Studieu, XXL Band, I 
2. Heft.) 


Soeben erschien: 

Die Neueren Sprachen. 

Zeitschrift für Jen neesprachlichen Unterricht 

mit dem Beiblatt 

Phonetische Studien. 

In Verbindung mit F* Dürr und A. Rambeau 
herausgegeben von 
Wilhelm Vietor. 

Bd. III (Jahrgang 1895), Heft 1. 

Jährlich 10 Hefte gr. 8°. Preis compl. Mk. 12.—. 

Marburg, fl. ß. Elvert» VGrlagsMchhaiidlimf• 


Verantwortlicher Kedacteur Prof. Dr. Fritz Neu mann in Heidelberg. — Pierer’sche Hoi buohdruckerei in Altenburg. 
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Hirt, Der indogerm. Accent (Kluge). 

Wunderlich, UnsereUm c f ang>sprache in der Eigen- 
ait ihrer Salzfngungen dargpstellt (Behaghel). 

Alamek, Die Rätsel unserer deutschen Schüler¬ 
namen (Soci n). 

Martin Luthers Werke. Krtisc! e Gesamtaus¬ 
gabe, 9. und 12. Band (Wunderlich). 

La Tg so n, Sagan ock timorna om Prid J>jöfr hinn 
fraekni ( Go Ith er). 1 


Lundell, Svensk ordliata med reformstavning ocli 
uttal-beieckning (Golthor). 

Delaite. Essai de Grammaire walbnne II (W il- 
niotte). 

Godet, Ilistoire litteraire de la Suisse franf&ise 
(Sachs). 

Cronsle, lenelon et Bos-met (Malirenhol tz). 
Fouilld, Descartes (Borsdorf). 


Isnard, Livre des Privileges de Manosque; cartu¬ 
lain» municipal latin-provenf&l suivi de remarques 
pliilol. par C. Cbabaneau (Levy). 

Merlini, Saggio di ricerche sulla satira contro i 
villano (*V ieso). 

Bibliographie. ' 

Literarische Mitteilungen, Personal' 
nach richten u, s. w. 


Pr. He rin an Hirt, Der indogermanische Accent, ein 

Handbuch. Strafsburg 1895, Trubner. XXIII, 328 S. Mk. 9. 

In den Bechtelschen Hauptproblemen ist bemerkens¬ 
werter Weise das Kapitel über den Accent ausgefallen ; 
in Brugmanns Grundrifs, der ja ein Kapitel über die 
Betonung enthält, ist die empfindlichste Lücke die durch 
die Umstände gebotene gänzliche Vernachlässigung der 
slavischen Dialekte. Seit dem Erscheinen von Bopps 
Accentuationssystem hat es niemand wieder versucht, die 
indogermanische Betonung in ihrem ganzen Umfange zu 
erschliefscn. Nur Job. Schmidt ist ihm mehr als jeder 
andere gefolgt, wenn cs in diesem Buche 1 auch nicht 
immer deutlich hervortritt, wieviel der Verf. ans seinen 
Schriften gerade in dieser Beziehung gelernt hat. Eine 
eingehende Monographie braucht ihr Erscheinen nicht 
weiter zu begründen. Eine Gesamtdarstellung ist aber 
nur dann ein wirklicher Fortschritt, wenn sie das 
Litauisch-Slavische in gleichem Mafse heranzieht, wie die 
anderen idg Sprachen. 

Diese Sätze aus des Verfassers Vorwort erweisen 
die Existenzberechtigung eines Handbuches über den 
iudogerman. Accent um so mehr, wenn es eine solche 
erste Verarbeitung der slavischen Accentverhältnisse 
bringt. Die schon lange von vielen geteilte Hoffnung, 
dafs Verner nach seiner germanischen Entdeckung den 
slavischen Accent im Zusammenhänge bearbeiten würde, 
hat sich leider nicht verwirklicht; von seiner hervor¬ 
ragenden Fähigkeit klarer und wohlgegliederter Dar¬ 
stellung wie von seinen langjährigen Accentstudieu hätte 
man ganz Vorzügliches erwarten dürfen. Auch Leskien 
hat die umfassendsten Studien und Sammlungen über 
slavische Betonung gemacht, ohne bereits zum Abschlufs 
zu gelangen. So erhalten wir hier eine erste Zusammen¬ 
fassung, der Leskiens immer bereite Hülfe zu statten 
gekommen ist. Freilich ist die Ökonomie des Buches 

1 Es ist sehr bedauerlich , dafs Hirt nach eigenem Ge* 
'tfindnis nicht immer deutlich genug hervortreten läfst, 
wasser Job. Schmidt verdankt. Aber dieser Gelehrte mag 
i«‘li trösten mit der Thatsachc, dafs Laelnnann und Ricger, 
'liö das Meiste für die Erkenntnis des germanischen Accents 
g tlmn haben, von Hirt gar nicht citiert werden, während 
Freund Streitberg etwa dveifsigmal namhaft gemacht wird. 


hierdurch verschoben, das Litauisch-Slavische ist keines¬ 
wegs im gleichen Mafse herangezogen wie die anderen 
Sprachen, sondern weit, weit mehr. Und, was noch auf¬ 
fälliger ist, der Verfasser, der bisher mehrfach auf ger¬ 
manischem Sprachgebiet thätig gewesen ist, behandelt 
das Germanische knapper und dürftiger, als man gerade 
von ihm erwarten durfte. 

Wir sind mit ihm einig, wenn er im Vorwort (S. X) 
bekennt, dafs das Vernersche Gesetz, ‘soviel im einzelnen 
darüber geschrieben, noch nicht genügend ausgebeutet’ 
ist, und von dem germanistischen Verfasser dieses Hand¬ 
buchs hätte man wohl erwarten dürfen, dafs er die so 
schmerzlich ‘vermifste Sammlung aller Fälle zürn wenig¬ 
sten aus den älteren Sprachperioden’ selbst liefern würde. 
Eine solche Sammlung hätte dem Buche bei allen Sprech¬ 
forschern, die im Germanischen drinnen stehen oder von 
fern daran Anknüpfung suchen, gewifs noch einen be¬ 
sonderen Wert gegeben, auch wenn der Verfasser ‘nichts 
wesentlich Neues, nichts anderes hätte bieten können, 
als sich aus dem allgemein zugänglichen Material bereits 
gewinnen liefs’. Es ist mir keineswegs so sicher, dafs 
das Germanische keine neuen Aufstellungen bezüglich 
der vorgermanischen Betonung gestattet, und gerade von 
dem vorliegenden Buche, das zum erstenmal den slavo- 
litauischen Accent darstellt, hätte man neue Parallelen, 
neue Thatsachen erwarten dürfen, wie denn gleici Verner 
selbst schöne Parallelen zwischen vorgermanischer und 
slavischer Betonung aufdeckte; man vergleiche z. B. 
Verner S. 125 mit Hirt S. 251, um zu sehen, dafs der 
letztere über den ersteren gar nicht hinausgekommen ist 
und dafs wir immer wieder fürs Germanische an Verner 
und nicht an Hirt anzuknüpfen haben. 

In der That hat Hirt Verners Aufsatz und Verners 
Gesetz nicht in dem Mafse benutzt, wie wir es erwarten 
müßten, wenn sein Buch auf germanischem Gebiet einen 
selbständigen Wert haben sollte. Um an das eben Ge¬ 
sagte über die Bedeutung des Slavischen für die vor- 
gennanische Betonung anzuknüpfen, so finden wir bei 
Verner, aber nicht bei Hirt der Accentübereinstimmung 
zwischen russ. ttjsjafa 1000 und got.-germ. fiüs-undi 
1000 gedacht. Und doch hat Hirt einen selbständigen 

24 
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Passus § 328 über die Betonung der Zahlworte. Und 
die ebenda für die Ordinalia aufgestellte Regel, dafs ihr 
Ton zwischen erster und letzter Silbe wechselt, hätte 
Yerners Ansatz fcdwörpan - und die lit.-slav. Überein¬ 
stimmung dazu in Frage stellen müssen. Dafs Hirt nicht 
von sich aus an ahd. alitodo ae. eahteda , ae. tcogoda as. 
tegotho , auch an ae. siofoda nigoda erinnert, die weder 
auf der ersten, noch auf der letzten betont gewesen sein 
können, ist eine unberechtigte Gleichgültigkeit gegen die 
thatsächlichen Verhältnisse, die unbedingt erwähnt wer¬ 
den mufsten, auch wenn der Yerf. mit Verner den für 
diese Fälle vorauszusetzenden germanischen Accent für 
sekundär ansieht, was er nirgends konstatiert. Ebenso 
gleichgültig gegen Thatsachen erweist sich H., wenn er 
skr. dvitiya trti'ya gar nicht als Ausnahmen seiner 
Regeln anführt. Auch auf diesen Fall mufste er durch 
Verner S. 118 aufmerksam werden. 

Auch an diesem Buche beobachten wir eine Er¬ 
scheinung, die uns an anderen Arbeiten einer jüngeren 
Sprachforschergeneration mehrfach entgegentritt, neben 
der Gleichgültigkeit gegen das thatsächliche Sprach- 
material die Freude und das Behagen an weitgehenden 
Theoremen, die aus den Thatsachen gar nicht folgen. 
Auch hier, wo kaum etwas thatsächliches Neues für das 
Germanische uns geboten wird, fehlt es nicht an einer 
weitschauenden Theorie, die verblüfft: ‘Der grammatische 
Wechsel ist durchaus kein untrügliches Kennzeichen der 
Betonung; gerade auf dem Gebiete der maskul. a-Stämme 
ergab sich aus anderen Gründen die Unrichtigkeit bisher 
ziemlich verbreiteter Anschauungen.’ Diese Stelle des 
Vorworts zielt besonders auf S. 261. Der innere Spirant 
von germ. hauha - (got. hauhs ahd. höh u. s. w.) mufs 
jung sein, nord. Dialektformen mit innerem g , die Norecn 
gefunden hat, sollen älter sein, was auch durch das subst. 
an. liaugr (eigentlich der ‘Hohe’) ‘sicher’ werde. Der 
Verf. hätte sich nicht auf junge nord. Dialektformen, 
sondern auf ags. heagum heage — Adjektivformen — berufen 
können, die ich Angl. 5, Anz. 84 erledigt habe. Hirts 
Adjektiv germ. hauha- bezog sein h (für eigentlich hauga -) 
von den zugehörigen Steigerungen germ. hauliiza hau- 
hista. Dabei wird nicht in Anschlag gebracht, dafs nach 
§ 322 das idg. ‘Komparativsuffix isfho' ursprünglich 
auf dem Ende betont war — was nach einem PBb. 8, 520 
von mir behandelten Zeugnis aus zu urteilen — noch bis 
in die germanische Zeit hinein möglich war. Also nach 
Hirt beruht germ. hauha - hauhizan- hauhistan- mihauga- 
hauhizan - haugistan und das h im Positiv ist übertragen 
aus dem Komparativ. ‘Daher ist wegen des daneben 
stehenden Komparativs der grammatische Wechsel beim 
Adjektivum nicht für ursprünglichen Accentwechsel an¬ 
zuführen.’ Zunächst beweist das Subst. hauga - ‘Hügel’ 
nichts oder es mtifste der Verf. unsers Handbuchs uns 
noch erweisen, was ihm wohl auch bei seiner Gleich¬ 
gültigkeit gegen Thatsachen nicht schwer fallen kann, 
dafs ein Wort beim Funktionswechsel seinen Accent nicht 
ändern kann. Ich habe mir allerdings Beispiele dafür notiert, 
die man in diesem Buche vermifst. Es war von L. von 
Schröder, Zs. 25, 109 zu lernen, dafs Eigennamen, die 
auf Adjektiven beruhen, anderen Accent als die Adjektiva 
im Gr. und Skr. haben können; vgl. zu den dort bei¬ 
gebrachten Beispielen, aus dem Rigveda noch Citra neben 
citra Adj, Qydiva neben cydvd , K($na, Sävya u. s. w., 
und die beachtenswerte Accentübereinstimmung von skr. 
Cäyamand mit gr. ScoLOfAEvog, beide auf anders betonten 
Partizipien beruhend. So kann der Eigenname Wirunt- 


Wirnt neben wisunt verstanden werden, und ahd. Trasan 
als Eigenname scheint dem ind. Adj. dhrjsnü zu ent¬ 
sprechen. Von diesen Accenterscheinungen hören wir 
in dem vorliegenden Buche nichts als eine dürftige, von 
Thatsachen nicht illustrierte Angabe S. 294 , die durch 
die Parallele skr. Cdyamdind: gr. Zhououevog allein 
schon in Frage gestellt wird. Nun ist es sehr wohl 
denkbar, dafs der Unterschied von Subst. (hauga-) und 
Adj. hauha (Adj.) uralt ist, und wir hätten von Hirt 
nach L. v. Schröders Anmerkung KZs. 25, S. 109 
jedenfalls Beobachtung dieses Gesichtspunktes erwarten 
dürfen. 

Aber schliefslich, was will H. mit seiner Skepsis 1 
gegen das Vernersche Gesetz? Mit Verner haben wir 
bisher ein urgerm. kduko- für germ. hauha- konstruiert 
und dabei ist an und für sich nichts über das idg. Alter 
des Accents ohne weiteres präjudiziert gewesen; er mag 
getrost einem Einflufs des Komparativs entnommen sein. 
Nun sagt Hirt: das Vernersche Gesetz erweist keine 
Urbetonung hauha-, sondern das innere h stammt aus 
dem wurzelbetonten Komparativ. Gewonnen wird nichts 
mit Hirts Auffassung, im günstigsten Falle eine mögliche 
Erklärung an Stelle einer wahrscheinlichen gesetzt. Denn 
es ist kaum glaubhaft, dafs hauha- mit dieser Betonung 
sich dem Vernerschen Gesetz wegen des Komparativs 
entzogen haben soll. Wie konsequent hat nicht der rein 
mechanische Vorgang der germanischen Lautverschiebung 
gewirkt! 

Wie sehr der Verfasser im Bann von Theorien steht 
und welcher Art seine Arbeit auf germanischem Gebiet 
ist, möge die Behandlung der Vokativbetonung lehren 
(S. 293 ff.). Lakonisch heifst cs S. 294: ‘Aus dem Ger¬ 
manischen ist nichts zu verzeichnen.’ Lieber wäre es 
uns gewesen, der Verf. hätte uns mitteilen können, dafs 
er die ahd. accentuierten Texte oder die Allitterations- 
poesie auf Vokativbetonung durchgearbeitet habe. Jeden¬ 
falls durfte man es von ihm erwarten, dafs er den Ver¬ 
such wagte. Schon vor dem Erscheinen von Hirts Buch 
hat mich diese Frage beschäftigt, und ich habe mit 
Otfrids III. Buch einen Versuch gemacht, dessen Er¬ 
gebnis ich unten in einer Fufsnote zusammenstelle 2 . 


1 Mit der gleichen Skepsis in Accentsachen kann man 
alle bisherigen Anschauungen über den Haufen werfen. 
Z. B. bisher hat man ^erm. fatlar- mit idg. jxiter - gleich¬ 
gestellt; wie ungerechtfertigt, denn nichts liegt näher, als 
das d aus der Enklise der alten Vokative abzuleiten, und 
was beweist schliefslich skr. patdr und gr. nnrr t (i dagegen? 
hropar- und skr. hhralar- haben durchaus zufällige Über¬ 
einstimmung im Accent, das Wort hiefs idg. hhratr* und der 
vom Germ, bewiesene Accent ist der Vokativaecent im 
Satzanfang und man könnte sich das Verhältnis von germ. 
sirehur gegenüber gr. ixvgog gut ebenso erklären; wir sind 
ia auch nicht verpflichtet, uns um skr. gixigura weiter zu 
Kümmern. Was hat gönn, hardu-s mit gr. xpaTi'g gemein? 
Denn das d könnte doch so leicht aus Zusammensetzungen 
stammen. 

2 Im Satzanfang resp. nach der Cäsur betont Otfr. III 

druhtin 1, 19; 2, 19; 4, 23; 8, 33; 41; 10, 29. 35; 13, 15; 24. 

13. 51. 83. vdter 24, 91; hcrero 2, 31; töhtcr 14, 47; mei<t<xr 

17, 13; injp 17, 53: meisiar (VDj 23, 31. — Nach voran¬ 
gehenden Enklitiken im Satzanfang ist druhtin betont 14, 
31; A T D 24, 23. 34. druhtin innerhalb der Kurzzeile un¬ 
betont 1, 29. 31. 41 (V). 5, 19; 10, 9; 13, 13; 17, 59. 66; 23. j 

45 — nach quad er, quad si aber betont 17, 56; 20, 175: 

V 24, 62. — Wirkliche Ausnahmen der Regel sind 10. 19: 
17, 63; 20, 179; 24, 93. — Man sieht, dafs eine Unter¬ 
suchung über den Vokativaecent vou Hirt unternommen , 
werden mufste, und eine solche hätte die ind. Satztonregel 
auch fürs Germanische erwiesen. 
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Aber einerlei ob das Germanische die gleiche Regel 
bezeugt, wie sie iin Sanskrit gegolten hat, dafs 
Vokative im Satzanfange oder nach einer Pause betont, 
sonst im Satzinnern unbetont waren, es fehlt jeder An¬ 
halt in den sprachlichen Thatsachen, mit Hirt anzu¬ 
nehmen, dafs die Anfangsbetonung des Vokativs Ersatz 
für Enklise sei. Für das alte, durch J. Wackernagel 
KZs. 24, 302 neu gestützte Gesetz, dafs der Vokativ 
den Accent auf die erste Vorsilbe nimmt, möchte ich 
eine bisher, wie es scheint, nicht beachtete Ablaut¬ 
erscheinung anführen, die vielleicht eine Rolle in der 
Frage des Vokativaccents spielen darf. Agni hat im 
Rgveda öfters das Beiwort satyd ‘der Wahrhaftige, Lautere, 
Treue’, aber im Vokativ finden wir im Rgv. als Epitheton 
ornans des Agni immer santya. Wir dürfen zu sntyö- 
einen alten Vokativ söntye ? oder sentyel vermuten 
(sdtitye mit Rücksicht auf germ. sanp- in ags. söd ns. 
söth^). Der parallele Vokativ sahantya agnc mag Nach¬ 
bildung zu santya sein. Gern hätte man in der Be¬ 
handlung des Vokativs den Eigennamen einen Platz ge¬ 
gönnt, insofern ihre Lautverhältnisse öfters auf vokati¬ 
vische Anfangsbetonung zurückgeführt worden sind; eine 
Sammlung und Besprechung dieser Fälle wäre erwünscht 
gewesen. Gern auch hätte man die ind. Regel erwähnt 
gefunden, dafs Adjektiv (oder Genetiv) -f- Subst. oder 
Subst. -f- Adj. (oder Genetiv) im Satzanfanfang nur 
einen Accent auf dem voranstehenden Worte haben 
(Whitney § 314); denn dieselbe Regel gilt auch im germ. 
Vokativ. 

Auch b6i der Lehre von den Präpositionen §§ 336 ff. 
vermissen wir eine ernsthaftere selbständige Zuziehung 
des Germanischen. Denn in diesem Handbuch finden 
wir beispielsweise kein Wort über die seltsame Betonung 
innan breostnm Hel. 606, 3295 (auch ags. Genes. B 
715) = innan burgum Andr. 1237, 1549, innan ccastre 
Andr. 1176, innan Ixealle Dan. 719. Eine solche Aus¬ 
nahme von der Proklise der Präpositionen durfte hier 
nicht fehlen, und jedem, der vom germanischen Stand¬ 
punkt aus den idg. Accent zusammenfassend behandeln 
will, drängt sich derartiges auf. Ich will allerdings 
dabei bemerken, dafs diese frappante germanische Accent¬ 
erscheinung nichts Altes ist; denn dieses merkwürdige 
innan ist eine junge Präposition; das ältere treffen wir 
dafür noch zuweilen an: fnne on healle Beow. 642, fnne 
on recede Möd. 17. 

Es ist somit sehr bedenklich, dafs der Verf. dieses 
Handbuchs keine eigenen, selbständigen Untersuchungen 
auf dem germanischen Gebiet gemacht hat, sonst hätte 
er auch beispielsweise § 337 und § 339 nicht zwei Passus 
von mir über den Präpositionsaccent abgedruckt, sondern 
dazu mindestens auch eine eigene Beobachtung gefügt. 
Und schlimmer noch ist’s, dafs alte, wohlbegründete An¬ 
schauungen nicht als existierend betrachtet werden, dafür 
aber kurzer Hand eine verblüffend neue ‘Regel’ erfunden 
wird. S. 306 ist von der Betonung des Verbs im Satz¬ 
anfang die Rede, wie sie im Sanskrit Gesetz ist, und 
dann heifst es weiter: ‘Mit dieser alten Satzbetonung 
stimmt nun eine wenig beachtete Regel des Allitterations- 
verses: haben wir die Reihenfolge Verbum -f- Substan- 
tivum, so kann das Verbum allein allitterieren; diese 
Regel ist besonders im Heliand nicht selten. Jetzt kann 
man sie als altes Erbgut verstehen.’ Und nun werden 
drei Heliandbelege für diese allerdings bisher wenig be¬ 
achtete ‘Regel’ des Allitterationsverses aufgeführt. Und 
damit sind wir verpflichtet, diese Entdeckung in Zukunft 


als ‘Hirts Regel’ zu citieren. So leicht läfst sich eine 
so weit reichende Kombination nicht aufstellen. Erbringt 
Hirt einmal einen wohlgeführten Beweis für seine Regel, 
so werden wir sie ihm glauben. Jetzt hat er die Wissen¬ 
schaft mit einer vagen Hypothese bereichert, gegen die 
nicht blofs die ags. Poesie, sondern das überwiegende 
Heliandmaterial selbst protestiert. 

Eine ernsthafte Förderung unserer Kenntnisse vom 
Zusammenhang des Germanischen mit den verwandten 
Sprachen wüfste ich aus Hirts Buch nicht zu verzeichnen, 
auch nicht bezüglich kleinerer Punkte. Nirgends selb¬ 
ständige Beobachtung, sichere Kombination. Weder die 
Allitterationspoesie noch die accentuierten ahd. Texte 
sind konsequent verwertet, und man ist für das Germanische 
über dieses Handbuch völlig enttäuscht. 

Im einzelnen zeigt das Germanische in diesem Buche 
nicht immer die sorgsame Beurteilung, die wir von einem 
Germanisten erwarten, der auch für Nichtgermanisten 
schreibt. S. 322 unten wird ahd. ihha mit gr. eyiov 
dem gr. tyio lat. ego gegenübergestellt; dafs Braune, 
Ahd. Gramm. § 282 Anm. 2 den Mifsbrauch von ihha 
zu solchen Zwecken unmöglich macht, erfährt man nicht. 
S. 250 kennt der Verf. ags. pragu = gr. xqoyjog ; er 
meint wohl ags. präg (mit langem Vokal). S. 343 steht 
heele ‘Held’, gemeint ist hcele. § 269 heifst es, dafs die 
Part, auf - nt - in der Betonung der dritten Person Plur. 
folgen, ‘die mit ihnen bildungsgleich ist’, und dafs das 
Germanische nichts Auffälliges zeigt. Wir erfahren nicht, 
was das Germanische zeigt, auch nicht, dafs ags. söd 
asächs. söth ‘wahr’ als Partizip der idg. y es (cf. skr. $dt) 
mit der dritten Person Plur. sind nicht bildungsgleich ist. 

Der Verf. hat — das bezweifeln wir nicht — ein 
zu grofses Gebiet verarbeiten wollen, und unter diesem 
umfassenden Programm hat er nicht die Ruhe zur Einzel¬ 
beobachtung gefunden, auf der sich allein eine umfassende 
Gesamtdarstellung aufbaut. Es thut mir leid, das ge¬ 
rade von dem Gebiet nachgewiesen zu haben, das der 
Verf. nach seinen bisherigen Arbeiten als sein Haupt¬ 
gebiet betrachtet. 

Freiburg i. B. F. Kluge. 


Unsere Umgangssprache, in der Eigenart ihrer Satz¬ 
fügungen dargestellt von Hermann Wunderlich« 
Weimar und Berlin, Felber. XIV, 263 S. 8°. Mk. 4,50. 

Manche Leute bilden sich ein, jede Abweichung der 
Schriftsprache von der lebendigen Rede sei vom Übel, 
und sie haben solchen Frevel mit dem Scheltwort des 
papiernen Stils gebrandmarkt. Schon Minor hat in seiner 
Schrift gegen Wustmann (vgl. Lbl. 1893, Sp. 81) ge¬ 
zeigt, dafs das thöricht ist, dafs der Gegensatz der beiden 
Sprachgebiete innerlich berechtigt und notwendig ist. 
Es ist ein Haupt verdienst des Buches von Wunderlich, 
dafs es diesen Gegensatz in umfassender Weise darlegt 
und eindringender zu begründen sucht. Das erste Ka¬ 
pitel (Rede und Schrift) hat es sich ausdrücklich zur 
Aufgabe gemacht zu zeigen, aus welchen Ursachen die 
Verschiedenheiten herzuleiten sind. Es findet sie in den 
Mitteln, mit denen die beiden Sprachgattungen wirken 
und charakterisiert sehr gut die Art, wie die Schrift 
versucht, an die Stelle von Wirkungen, die mit dem 
Ohr erfafst werden, solche zu setzen, die dem Auge zu¬ 
gänglich sind. Ich meine allerdings, dafs dieser grund¬ 
legende Abschnitt noch ausführlicher hätte gestaltet 
werden können. Schon die Thatsache, dafs die Schrift¬ 
sprache eben schreibt, die Umgangssprache eben redet, 

24* 
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hätte noch eine Folgerung gestattet: es kommt deshalb 
bei der Umgangssprache die ungenügende Zuverlässigkeit 
des Gedächtnisses in Betracht; rasch ist kaum Ausge¬ 
sprochenes vergessen; daher zum Teil die Abneigung 
gegen kunstvolle Perioden, daher die so häufigen Kon¬ 
struktionsmischungen. 

Dafs die grofse Zahl von Voraussetzungen, die dem 
Redenden und Hörenden gemeinsam sind, von Wichtig¬ 
keit sei, hat W. bei den Fällen der Sparsamkeit er¬ 
wähnt; aber auch bei den Erscheinungen, die in Kap. 2 
und 6 erörtert werden, spielt dieser Umstand vielfach 
eine Rolle. Das unmittelbare Zusammensein von Redner 
und Hörer ist dem ersteren aber auch insofern vorteil¬ 
haft, als er unmittelbar an dem Benehmen, den Mienen 
des Hörers zu erkennen vermag, inwieweit er deutlich 
verstanden worden ist. Anderseits wird durch dieses 
Zusammensein die ruhige Überlegung beeinträchtigt, der 
Affekt wirkt stark auf die Sprache ein. Das zeigt sich 
nicht nur in der Fülle der Interjektionen, sondern auch 
die Neigung zur loseren parataktischen Fügung hängt zum 
grofsen Teil damit zusammen. Für den Schreibenden 
ist besonders wichtig, dafs er seine Sprache zu einem 
grofsen Teil durch Lesen erlernt; es sind daher vielfach 
weiter zurückliegende Zeiten, die mit ihren Sprachformen 
auf ihn einwirken; daher der stark konservative Zug 
der Schriftsprache. Und auch die Gelehrsamkeit gewinnt 
Einflufs auf die Schriftsprache; so sind in ihr, z. B. bei 
der Wortstellung, starke lateinische Einwirkungen mög¬ 
lich, die bei der Umgangssprache gänzlich fehlen, wäh¬ 
rend für diese benachbarte lebende Sprachen bedeutsam 
werden können (z. B. Dänisch in der Sprache von 
Schleswig). 

An diese allgemeinen Erörterungen schliefst sich 
sodann die Fülle der syntaktischen Erscheinungen selbst 
an, in fünf Kapitel gegliedert. W. hat hier einen un- 
gemein reichen Stoff zusammengetragen und sich als ge¬ 
schickter, feinsinniger Beobachter bewährt. Seine Haupt¬ 
quellen sind dabei das Drama von Sturm und Drang—dem 
des 18. Jahrhunderts und dem unserer Zeit, und dialek¬ 
tische Dichtungen, besonders Hebel, Niebergall, Rosegger. 
Auffällig ist, dafs von Hebel die Hausfreunderzählungen 
gar nicht benützt sind. Es liegt mir fern, zu diesem 
reichen Stoff einzelne Nachträge zu geben. Immerhin 
möchte ich hervorheben, dafs die grofse Kategorie der 
Konstruktionsmischungen wohl eine Erörterung verdient 
hätte. Bei der ausführlichen Besprechung, die W. den 
Interjektionen angedeihen läfst, ist es auffallend, dafs er 
nicht der Rolle gedenkt, die sie in der Erzählung 
spielen: ‘und er husch über den Graben' (vgl. die von 
mir beigesteuerten Beispiele in Wackeinagels Züricher 
Vortrag über den historischen Infinitiv des Lateinischen). 
Ebeuso ist es befremdend, dafs W. nur solche Inter¬ 
jektionen keimt, ‘die unbewufste Rückwirkung äufserer 
oder innerer Vorgänge sind’. Wörtchen wie i)st , st, xt, 
mhd. za sind dies niemals gewesen, sondern haben von 
vornherein die Absicht gehabt, bei Anderen Reflexe aus¬ 
zulösen. 

Die Gliederung der Kapitel ist keine streng logische; 
dies ist wohl auch nicht beabsichtigt gewesen. Zuerst 
wird ein bestimmter Teil der Rede behandelt: Kap. 1 
die Eröffnungsformen des Gesprächs. Dann aber kommen 
Kapitel, bei denen gewisse Neigungen der Umgangssprache 
den Einteilungsgrund abgeben: Kap. III. Der sparsame 
Zug unserer Umgangssprache. Kap. IV. Der ver¬ 
schwenderische Zug unserer Umgangssprache. Kap. VI. 


Die Altertümlichkeit der Prägung. Ich halte freilich 
die Gesamtauffassung der in Kap. VI. besprochenen 
Erscheinungen für unrichtig. Es handelt sich haupt¬ 
sächlich um die losere Art der Satzfügung. Nun ist ja 
natürlich in der geschichtlichen Entwickelung ein höherer 
Zustand der Kultur das Spätere; es geht aber doch 
nicht an, wenn neben der fortgeschritteneren künstlicheren 
Form die einfachere natürlichere beharrt, dies als eine 
Altertümlichkeit zu bezeichnen. Sonst müfste auch die 
Verwendung der Interjektionen, die Sparsamkeit des 
Ausdrucks unter diesen Begriff fallen. 

Kap. V behandelt den ‘Tauschwert unserer Formen 
und Formeln’, d. h. die Verschiebungen, Veränderungen 
im Gebrauch der Formen. Auch hier zeigt sich, nach 
des Verf. Ansicht, eine bestimmte Neigung der Umgangs¬ 
sprache, ihre Neigung, gegenüber dem eigentlichen Wert 
einer Form ihren Tauschwert zu bevorzugen. W. be¬ 
hauptet nämlich (S. 26): ‘Worte und Sätze sind wie 
Münzen. Sie haben ihren wirklichen und ihren Tausch¬ 
wert.’ Ob der zweite Satz für die Münzen zutrifft, lasse 
ich dahingestellt; für die Sprache ist er sicher falsch. 
Von wirklichem Wert könnte man allenfalls bei den 
unmittelbaren Schallnachahmungen sprechen; im übrigen 
aber haben Worte ganz ausschliesslich den Wert, der 
ihnen im Tauschverkehr beigelegt wird. Bedeutungs¬ 
oder Funktionsveränderung ist Veränderung des Tausch¬ 
wertes. Der Tauschwert spielt eine entscheidende Rolle 
auch bei den Eröffnungsformen des Gesprächs, bei der 
Sparsamkeit des Ausdrucks. Es ist also nicht zulässig, 
dieses einzelne Kapitel im besonderen der Beweglichkeit 
der Tauschwerte zu widmen Vielmehr gehört Kap. V 
eng mit Kap. II zusammen; in diesem (Eröffnungsfonneu 
des Gesprächs) werden die Tauschwerte ganzer Sätze, 
insbesondere solcher Sätze, die aus einzelnen Worten 
bestehen, behandelt; in Kap. V die Tauschwerte der 
Glieder, aus denen die Sätze aufgebaut werden. 

Mit W.s Auffassung der einzelnen Erscheinungen 
kann man, bei manchfachem Widerspruch im einzelnen 
(zu dem süddeutschen Ihnen S. 228, vgl. Germ. XXIV, 
42 und 46) im ganzen wohl einverstanden sein. Auf 
eine geschichtliche Begründung unserer heutigen Um¬ 
gangssprache in ihrer Gesamtheit, hat sich W. nicht ein¬ 
gelassen, und daraus ist ihm an sich kein Vorwurf zu 
machen. Aber einige kurze Andeutungen wären doch 
recht wünschenswert gewesen. So gewinnt es fast den 
Anschein, als ob die Erscheinungen der Umgangssprache 
gegenüber der Schriftsprache im ganzen ein Jüngeres 
darstellten, während es doch — und W. teilt gewifs 
diese Auffassung — nur Bethätigungen von Kräften 
sind, die zu allen Zeiten wirksam gewesen sind; aber 
allezeit hat die Schriftsprache aus der Masse des Mög¬ 
lichen eine verhältnismäfsig begrenzte Auslese gehalten. 
Wenn unser ach zur einfachen Einleitung der Bitte ge¬ 
worden ist (ach, geben Sie mir doch), so ist das nichts 
anderes, als wenn Parzival sagt: owe, muoter, w T az ist 
got? und der Tauschwert des alts. ags. huat hat sich 
so wandelbar gezeigt, als der irgend einer nhd. sekun¬ 
dären Interjektion. Auch sonst ist Ws Darstellung ge¬ 
eignet, falsche Vorstellungen über das Verhältnis von 
Schriftsprache und Umgangssprache zu erwecken. Gleich 
der erste Satz des ganzen Buches lautet: ‘seit es eine 
deutsche Schriftsprache giebt, hat es auch an Berührungen 
und Zusammenstöfscn mit der Umgangssprache nicht ge¬ 
fehlt.’ Richtiger wäre es wohl, zu sagen: hat sich die 
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Schriftsprache niemals völlig von der Umgangssprache 
losgelöst. 

Hoffentlich giebt recht bald eine neue Auflage W. 
Gelegenheit, seine Darstellung noch schärfer zu gliedern 
und weiter zu vertiefen. 

Giefsen. 0. Behaghel. 


Dr. Ed. Adamek, Die Rätsel unserer deutschen Schüler¬ 
namen. An den Namen der nieder-österreichischen 
Lehrerschaft erklärt. Wien 1894, Konegen. XXII und 
143 S. Mk. 4. 

Auch die vorliegende Schrift gehört zum Mittelgut 
der onomatologischen Litteratur; es finden sich darin 
keine allzu groben Verstöfse gegen die Grundsätze der 
Sprachforschung, aber auch nicht viel Neues. Dafs das 
Nanienmaterial gerade einem Lehrer Verzeichnis entnommen 
ist, erscheint auf den ersten Blick nicht ohne Bedenken, 
da manche aus sprachlich anders gearteten Gegenden, 
z. B. Böhmen, sein können; indes, wenn man sich durch¬ 
aus an die heutigen Namen hält, entspricht die Rück¬ 
sichtnahme auf die Mischung der Stämme den that- 
sächlichen Verhältnissen, wenigstens in den Städten. 

Der Verf. beginnt, wie üblich, mit der Theorie der 
altdeutschen Namen, und auch bei ihm ist diese Partie 
die schwächste. Leider haben uns weder Jakob Grimm 
noch Müllenhoff eine systematische Darstellung der alt¬ 
germanischen Namen hinterlassen; Starks Gleichungen 
bedürfen der Nachprüfung und Förstemanns Namenbuch, 
was die Personennamen betrifft, der totalen Umarbeitung. 
Und welch ein gewaltiges Material ist nicht seither 
durch die Herausgabe der Confraternitates und Nekro¬ 
logen hinzugekommen! Die Namen bis 1100 sind heute 
noch ein Thema, welches für sich allein jahrelanges 
Studium in Anspruch nimmt und nicht blofs genaue 
Kenntnis sämtlicher altgermanischer Dialekte voraussetzt, 
sondern dessen Bearbeiter zugleich auch Sprachvergleicher 
sein mufs. Bis wir ein solches Werk haben, ist für 
den Erforscher der neueren Perioden die strengste Selbst¬ 
beschränkung Pflicht; wenn er nur konstatieren kann: 
der und der Name geht auf einen altgermanischen zurück, 
und dieser mufs so und so gelautet haben — so ist 
seine Aufgabe einstweilen genügend erfüllt. Aber Adamek 
will uns beweisen, dafs das -o der Kurznamen schon im 

9. Jahrh. in tonloses -e abgeschwächt (ffrode) und im 

10. Jahrh. apokopiert erscheine (Wolf). Hat er nicht 
wenigstens bei seinem Gewährsmanne gesehen, dafs es 
auch stark förmige Kurznamen giebt? Dafs Bart von 
Pcrhto , Br cm von Brimo, Kapp von Gabo, Kammei von 
Kcmmulo , Roth , Redlich von hrod (ahd. hruodl), Fröh¬ 
lich von frod (ahd. fruot \), Sittig von sind , Süfs von 
sund , Sebald, Seefried von sigi kommen, und dafs Kern 
= Genetivname Geren — all das widerspricht den Laut¬ 
gesetzen; Alt mufs nicht Kürzung eines altdeutschen 
Vollnamens sein, und in Pöschko liegt auch nicht ahd. 
*o vor, sondern es ist slavische Koseform von Beter 
(vgl. Jecht, Neues Lausitzisches Magazin, Bd. 68). In 
Bodo ist -o durch Latinisierung gerettet wie in Otto. 
Dafs in Etwa das ahd. Fern. Erba bewahrt sei, ist mehr 
als zweifelhaft; woher stammt das Geschlecht? Die 
Familiennamen auf -a gehören ohnedies zu den schwie¬ 
rigsten. Auch dafs Waldhauser ein Verderbnis von 
Balthasar sei, ist ein starkes Stück Volksetymologie, und 
eine petitio principii müssen wir es nennen, dafs Sali- 
muth deswegen nicht zu mhd. sal gehören könne, ‘weil 


es für einen germanischen Kriegernamen nicht befriedige*. 
Was sollen wir sagen zu der Ausrede: ‘Eine geordnete 
Aufzählung aller möglichen Konkurrenzen würde bei 
dem Laien nur den Schein erwecken, als ob die wissen¬ 
schaftliche Onomatologie in ihrem ganzen Umfange eine 
problematische Wissenschaft wäre/ Hut ab vor dem 
Laien, der das Buch liest! * 

Mones Ansicht, dafs span. Rodriguez ein germani¬ 
scher Genetiv sei, wird durch Perez < Petrus widerlegt. 

Die Existenz eines süddeutschen patronymischen -er 
(Lexer = Alexii filius) halte ich zwar auch für er¬ 
wiesen, aber der Umstand, dafs derlei Namen vor dem 
14. Jahrh. kaum zu belegen sind und auch nachher 
sichere Beispiele nur sporadisch gefunden werden, macht 
mich mifstrauisch gegen die Ausschlachtung dieses Prin¬ 
zips S. 14 und 15 (wo sogar Straubinger und Schiffer 
hierher gezogen werden!). Nur eine streng methodische 
historische Untersuchung kann in dieses Dunkel Licht 
bringen. In dieser Beziehung könnte der Verf. von den 
Arbeiten seioes Landsmannes Dr. Richard Müller über 
alt-österreichische Namenkunde (in den Blättern für 
Landeskunde Niederösterreichs) viel lernen. 

Die nämliche Bemerkung gilt von den Namen auf 
-eisen , die als ursprüngliche Doppelgenetive erklärt 
werden (Grimm — Grimmis — GrXmmtsen — Grimmisen 
— Grimmeisen). Die Reihe ist ja ganz schön, entspricht 
aber nicht der Chronologie der Spracherscheinungen. 

Interessant sind die bayrisch - österreichischen Bil¬ 
dungen auf - beck , -bock (Kalteriböck — KaUenbacher , 
vgl. mhd. Winsbeke), weil sie das Fortleben einer west¬ 
germanischen Komponente baccjo (wie kempho zu kamph) 
und die Empfindung von ihrer Zugehörigkeit zu bach 
voraussetzen. Die altertümliche Form bestätigt zugleich 
die auch sonst zu machende Wahrnehmung, dafs im 
bayrisch - österreichischen Sprachgebiet die Zunamen 
früher aufkamen als anderwärts. 

Das beste Kapitel, das einzige, welches Neues bietet, 
ist dasjenige über das Festwerden der Namen. Hier 
wird an der Hand niederösterreichischer, speziell Wiener 
Urkunden des 12. und 13. Jahrh. das allmähliche Auf¬ 
hören der Einnamigkeit und das Aufkommen fremder 
kirchlicher Taufnamen nachgewiesen. Auch das vierzehn¬ 
seitige Litteraturverzeichnis ist angesichts der grenzen¬ 
losen Verstreuung der Namenkunde dankenswert. Dafs 
manches Bedeutendere darin fehlt, rechnen wir dem 
Verf. nicht so sehr an, als dafs er Sachen anführt, die 
er selber nicht gesehen hat, oder welche die Namen¬ 
kunde direkt nichts angehen. So Baumanns Aufsatz 
über Totenbticher der Bistümer Chur und Konstanz im 
Neuen Archiv für ältere deutsche Geschichtskunde VIII: 
‘reiche Quelle von Namen* — ja, die Totenbücher, aber 
nicht die Abhandlung; desgleichen Herzberg - Fränkel, 
Über das Verbrüderungsbuch von St. Peter in Salzburg, 
Neues Archiv XII; Laistner, Invento nomine; Piper, 
Liber confraternitatis (sic!). 

Basel. Adolf Socin. 
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Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe. 12. Bd. 

XIII, 706 S. Weimar 1891, Hermann Böhlau. 9. Band. 

XVI, 806 S. Mit Nachbildungen von 27 Holzschnitten 

und 7 Handschriftenfaksimiles. Weimar 1893. 

Wenn schon in jede kritische Ausgabe eines Schrift¬ 
stellers Gegensätze der Interessen und der Standpunkte 
hineinspielen, die eine reine Lösung der Aufgaben er¬ 
schweren oder ganz ausschliefsen, so kommt für die 
Lutherausgabe das besondere Hemmnis hinzu, dafs sie 
mit denselben Leistungen vor dem Forum der Theologie 
und zugleich auch vor dem der deutschen Philologie 
bestehen soll. Die beiden vorliegenden Bände bedeuten 
nun eine entschlossene Wendung nach der philologischen 
Seite, eine Wendung, die der Berufung des Germanisten 
Paul Pietsch zum-Sekretär der Kommission (1890) 
zu danken ist. Unsere Aufgabe kann es hier nicht sein, 
zu prüfen, wie weit mit der neuen Richtung das theo¬ 
logische Interesse gefährdet wird, uns kommt es darauf 
an, zu untersuchen, wie weit die Anforderungen unseres 
Gebietes befriedigt werden. Nur, so viel dürfen auch 
wir hervorheben, dafs die litterarhisto rische 
Würdigung Luthers, die hier in vollerem und reicherem 
Mafse angestrebt wird, sicherlich auch der theologischen 
Forschung zugute kommen mufs; die Einwände aus dem 
theologischen Lager richten sich denn in der That mehr 
gegen das ‘Zuviel’, das neuerdings geboten wird, und 
das die Ausgabe nach Umfang und Tempo schädigen 
soll. Nun, dieser Überflufs trifft auf germanistischem 
Felde einen dankbaren Boden, vor allem möge er die 
gänzlich versandete Frage nach der Stellung Luthers zu 
unserer Schriftsprache wieder in Flufs bringen. — Im 
12. Bande, der hauptsächlich die seelsorgerische Thätig- 
keit des Jahres 1523 umfafst, macht sich die philo¬ 
logische Richtung erst versuchsweise und mehr in der 
Behandlung der ausgewählten Texte bemerklich. So 
suchen die einleitenden Exkurse schon zum Zweck der 
Ermittelung des echtesten Textes entschiedenere An¬ 
lehnung an die philologische Methode (vgl. vor allem 
zum Sendschreiben an die Efslinger S. 151 ff., ebenso 
524 ff.), aber die wesentliche Neuerung liegt doch im 
Varianten Verzeichnisse, wo nunmehr auch die Nach¬ 
drucke Berücksichtigung finden. Pietsch führt eine 
Reihe von Gründen für diese Neuerung ins Feld; viel¬ 
leicht wäre es richtiger gewesen, den Kreis zu beschränken 
und die angeführten mit gröfserem Nachdruck zu ver¬ 
treten. Dafs in den Nachdrucken, weil sie quantitativ 
das Übergewicht hatten über die Original drucke, die 
Form vorliegt, in der Luther auf die deutsche Nation 
wirkte, das ist doch ein Moment von untergeordneter 
Bedeutung; anders dagegen die Erwägung, dafs wir in 
den Varianten das Wechselverhältnis zwischen Luther und 
der Gemeinsprache bis in die Einzelheiten verfolgen 
können. Hier zeigen uns die Varianten in erster Linie, 
was da und dort fremd anmutete an der Sprache Luthers; 
sie lassen uns auf Grund der Thatsache, dafs bei den 
späteren Schriften des Reformators die Varianten der 
Nachdrucke immer spärlicher werden, die Entwickelung 
von Luthers Sprache ebenso gut verfolgen, wie die Fort¬ 
schritte, die die Einigung der deutschen Schrift¬ 
sprache mit Luthers Auftreten machte. Als äufserer 
Grund für die Berücksichtigung der Nachdrucke darf 
auch die Erwägung ins Gewicht fallen, dafs ‘die Nach¬ 
drucke der Lutherschriften nicht so bald wieder in der 
Vollständigkeit werden zusammengebracht werden können, 
wie es zu den Zwecken unserer Ausgabe ohnedies ge¬ 


schehen mufs’. Überdies hat es der Herausgeber ver¬ 
standen, trotzdem den kritischen Apparat aufs äufserste 
zu beschränken, indem er die Varianten, soweit es 
möglich war, in grammatischen Exkursen zusammenfafste 
(vgl. vor allem zur Epistel Petri S. 253 ff.). In diesen 
Exkursen liegen zugleich kleine Vorarbeiten vor für die 
germanistische Lutherforschung, die in den veröffentlichten 
Bänden ein weites Feld für ihre Thätigkeit findet. Pietsch 
mufste sich hier natürlich mehr auf Andeutungen be¬ 
schränken, unter denen die Bemerkungen über einige 
Spuren des Satztones (vgl. S. 474 u. a.) besonderes 
Interesse verdienen. Für Laut- und Formenlehre lassen 
sich hier schon bei der flüchtigen Lektüre kleine Er¬ 
gebnisse abgewinnen, so für die epenthetischen Dentalen, 
die in hundert neben kunnen (346, 25 u. a.) in seint- 
haXben (431, 38), tneincnthaXben (593, 26), unnsertwillcn 
(432, 10), cwrentxcegen (593, 27) in Nürnberger und 
Augsburger Drucken vor allem erscheinen, wie auch der 
Augsburger Druck der Epistel Petri (357,19) das Witten- 
bergische umb meynen teilten durch meinetwillen wieder- 
giebt. Ähnlich zeigen süddeutsche Nachdrucke (Hagenau 
vgl. S. 473) die Neigung, das flexivische 4 t’ der 3. Sing. 
Präsentis auch an die Präteritopräsentia anzuhängen 
(vgl. 505, 8) denn er weyszt wol (508. 14; 520, 5; 
524, 6). Zur Litteratur, die um das Kompositions-V 
anschwillt, sind Formen wie blütt freund (351, 22) 
von Interesse, indes der leichtgeschürzten Behauptung 
von Fränkel (Z. D. U. VII S. 139 vgl. 566), dafs der 
Imperativ bis in mitteldeutschen Dialekten neueren Ur¬ 
sprungs sein müsse, einige Belege entgegentreten (355, 5): 
Bisz gütts mütis und schwcyge deyne zungen aus einem 
Wittenberger Druck, ebenso 628, 13 und 424, 1. 

Aus der Syntax, wo sich Pietsch darauf beschränkt, 
die auffallendsten Fügungen, wie z. B. den negativen Ge¬ 
brauch von thete (S. 100, 31) anzumerken, möchte ich den 
Ergebnissen der eigenen Lektüre nur ein paar Bemer¬ 
kungen entnehmen. Das kausale wann, das Luther selbst 
vermeidet (vgl. m. Satzbau S. 225) findet sich in Nach¬ 
drucken aus Augsburg (594, 39; 595, 26), Nürnberg (623, 
20) und Erfurt (443, 2), ebenso in einer Predigtnachschrift 
aus fremder Hand (648, 3). Die zwangsloseren Fügungen 
der Umgangssprache, für die zudem in 646, 14 aus Roths 
Nachschrift ein neuer Ausspruch Luthers vorliegt, nehmen 
einen ungemeinen Raum, namentlich in den Predigt¬ 
texten ein. Hier, wo wir überhaupt die kritische Auf¬ 
gabe vor uns sehen, Luthers Eigentum aus der fremden 
Überlieferung herauszuschälen, wird es uns zur Pflicht, 
auch für die kleinsten Kleinigkeiten nach Parallelen in 
Luthers unbestrittenem Nachlafs zu suchen. Luther selbst 
gehört hier die noch heute in norddeutschen Dialekten 
beliebte Fügung an: 4 do hatt keyn heylige mehr von 
denn ich und du’ (311, 5; 320, 6; 360, 29; 396, 11; 
411, 20; 415, 22; 587, 25); ebenso ist auch bei Luther 
selbst die Verwechslung von lernen und leren zu be¬ 
legen (239, 9), die (589, 29 u. a.) sich auch in den 
Predigtsammlungen breit macht. Dagegen gehört der 
Artikel vor Eigennamen, wie er in (586, 31) Nun gibt 
ei' sy dem Christo und (588, 13) Nu das . . habt ir 
gehört in disem Ewangelio , wie der Nicodemus in der 
nacht zu dem herren kümmert ist u. a. erscheint, wohl 
dem Nürnberger Drucker an. Eine ganze Reihe von 
stilistischen Neigungen liefse sich sowohl für Luther, als 
anderseits für die Drucker und die Nachschreiber der 
Predigten festlegen, namentlich auch aus der Beobachtung 
des Wortschatzes. Pietsch beschränkt sich hier natur- 
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gemäfs mehr auf die Verzeichnung seltener Wörter, die 
sich zu Nachträgen und Ergänzungen für das deutsche 
Wörterbuch eignen. Hier hätte auch das Wort syngen - 
tantz, mit dem Luther (295, 18) das lateinische choris 
übersetzt, besonderen Hinweis wohl verdient. Eigen¬ 
tümlich ist, wie stark Luther den militärischen Wort¬ 
schatz zu Bildern und Vergleichen beranziebt, teilweise 
allerdings unter Anlehnung an die Bibel. Es liefse sich 
eine ganze Terminologie des damaligen Kriegswesens 
aus den Predigten des streitbaren Mönches gewinnen. 
Auffallend ist auch die Zähigkeit, mit der sich einzelne 
Worte im Satzgefüge festhalten, bis sie durch ein noch 
nachhaltigeres Wort verdrängt werden; dieser Zug hängt 
sichtbar mit der rednerischen Breite des Lutberschen 
Stils zusammen. Dankenswert ist die Sorgfalt, mit der 
Pietsch den zahlreichen Sprichwörtern und Redensarten 
nachgespürt hat, die Luthers Sprache so lebenskräftig 
durchsetzen. Auch die Literarhistorischen Beziehungen 
sind überall nach Möglichkeit herausgearbeitet, so die 
Belegstellen aus den Kirchenvätern (S. 295, 18 u. a.) 
die Nachweisung einzelner Anekdoten und Citate (vgl. 
S. 117), die Anspielung auf Dietrich von Bern (497, 29). 
Vielleicht darf Referent auch auf die zeitgemäfse Stelle 
aufmerksam machen (442, 25): ‘furcht sych allein 
vor Got, seynem herrn, der ym hymmel ist, sunst 
furcht er sych nichts vor keynem . . .’ 

In den Veröffentlichungen des IX. Bandes über¬ 
wiegen die Texte, die als Dokumente zur Entwickelungs¬ 
geschichte Luthers Wert haben. Hierher gehören Rand¬ 
bemerkungen , die Luther in die zu Studienzwecken 
benutzten Codices des Erfurter Klosters eingetragen hat 
(S. 1—115), hierher gehören auch die Bruchstücke und 
Entwürfe zu Schreiben, die später in anderer Gestalt in 
die Öffentlichkeit ausgegangen sind (S. 171 ff., 203 ff., 
302 ff.). Vor allem aber gehört hierher die handschrift¬ 
liche Fassung verschiedener Druckschriften, die in frühe¬ 
ren Bänden unserer Ausgabe nach Originaldrucken ge¬ 
geben wurden. Meines Erachtens hat Pietsch im Vorwort 
zum IX. Band mit voller Überzeugungskraft dargethan, 
welchen selbständigen Wert die Handschrift neben dem 
Originaldruck in vielen Fällen behauptet, und welche 
methodologischen Grundsätze sich für die Textkritik 
daraus ergeben. Ich möchte dem noch anschliefsen, 
dafs wir aus den Handschriften auch in erster Linie die 
Frage beantworten können, was in den Predigtsammlungen 
Luthers Eigentum ist und was nicht. Pietsch hat nach 
dieser Seite hin keine Untersuchungen angestellt, sonst 
hätte er manchen Zweifel lösen können, den seine Aus¬ 
gabe offen läfst, und der Wert dieser handschriftlichen 
Veröffentlichungen hätte sich noch dringlicher dargethan. 

Dagegen hat Pietsch den Nutzen, den uns die Hand¬ 
schriften für grammatikalische Untersuchungen gewähren, 
kräftig herausgearbeitet. Er betont namentlich für die 
Auslegung des 109. Psalms, dafs der Artikel, das Subjekt 
und Objekt der Sätze und das Satzverbum sehr oft erst 
im Drucke zugesetzt wurden, was unter Umständen auch 
für die Beurteilung der Wortstellung von Wichtigkeit 
ist. Diese handschriftlichen Urkunden verdanken wir 
in zwei Fällen dem Danziger Funde, der uns den ‘Ser¬ 
mon von den guten Werken’ und das ‘Urteil 
der Theologen zu Paris’ übermittelt hat, von 
denen nur das letztere in einer kurzen Einleitung und 
dem Epilog den lebendigen Hauch der Lutherschen 
Sprache so recht zum Ausdruck bringt. 


Ein Dritteil des IX. Bandes ist von der Predigt¬ 
sammlung Polianders angefüllt, aus der sich mir aus 
stilistischen Gesichtspunkten teilweise andere Nach¬ 
schreiber ergeben, als Pietsch sie in seiner dankenswerten 
und sorgfältigen Untersuchung andeutet. 

Von psychologischem Interesse sind die Predigten 
über die Genesis, in denen sich Luther ähnlich wie schon 
deutsche Dichter älterer Zeit vergebens bemüht, die 
seinem Wesen so entgegengesetzte unsympathische Gestalt 
Jacobs durch allegorische Deutungen gegenüber dem ehr¬ 
lichen Esau in Vorteil zu setzen. Überhaupt sind aus 
diesen Predigten, wie ebenso gerade aus den wenigst 
gelungenen Schriften Luthers, für die Erkenntnis der 
Persönlichkeit selbst so unschätzbare Zeugnisse zu ge¬ 
winnen, dafs man sich deutlich bewufst wird, warum an 
der 1 itterarischen Erscheinung Luthers die moderne Lehre 
vom ‘Milieu’ zu Schanden werden mufs und warum 
andererseits seine Schriften ein so weites Mafs der Ver¬ 
öffentlichung beanspruchen. 

Heidelberg. H. Wunderlich. 


Ludwig Larsson, Sagau ock rimorna om Fridpjöfr 
hinn frteknl (s. t. u. a. g. n. 1. XXII). Kebenhavn 1893, 
LI, 158 S. 8°. 

Mit gewohnter Sorgfalt druckt Larsson eine Reihe 
von Handschriften ab, welche die Grundlage für eine 
künftige kritische Textausgabe der Fridthjofssaga bildeu 
sollen. Die zahlreichen Handschriften zerfallen in zwei 
Gruppen A und B, deren wichtigste Vertreter abgedruckt 
werden. Aus A erscheint die Stockholmer Hs. 17, 4° 
mit Varianten einiger anderen, aus B die AM. 510 
(bereits den FAS. 2, 488 ff. zu Grunde gelegt), sowie 
AM. 568, 4° und die zwei Pergamentblätter Stockholm 
20, 4°. In B liegt die ursprünglichere Fassung der am 
Ende des 13 Jahrh. entstandenen Saga vor, A ist eine 
erweiterte, jüngere Bearbeitung. Die Rfmur stehen in 
der Mitte, d. h. sie stammen aus einer Handschrift der 
Gruppe B, welche auch für A die Vorlage bildete. Den 
Rfmur sind erklärende Anmerkungen und ein Verzeichnis 
der Kenningar beigegeben. 

München. W. Golther. 


J. A. Lund eil, Svensk ordlista med reformstavning 
ock uttalsbeteckning. Stockholm 1893. XXXH, 384 S. 8®. 

Das Wörterverzeichnis beabsichtigt den ganzen Vor¬ 
rat der in Schweden und Finnland gebrauchten allge¬ 
meinen Umgangssprache vorzuführen. Es enthält 81 000 
Wörter, doppelt so viel als das Wörterbuch der schwedi¬ 
schen Akademie in der 6. Auflage. Neben den um¬ 
fangreichen Wörterbüchern von Forsman, Sundön, Schult- 
hefs, A. F. Dalin hat Lundeil zur Vermehrung des 
Wortschatzes der Akademie die Litteratur herangezogen, 
also vorwiegend aus eigenen unmittelbaren Sammlungen 
geschöpft. Im Vorwort erörtert L. die Grundsätze, nach 
denen gesammelt und zur Aufnahme gesichtet ward. Sein 
gesamter Vorrat beläuft sich auf 120 000. Im Wörter¬ 
buch erscheinen 12 000 Wörter, die bisher überhaupt 
nicht verzeichnet worden sind. Die Aufnahme der einzelnen 
Wörter geschah nach sorgfältigen Erwägungen. Ein An¬ 
hang stellt die nur als zweite Korapositionsglieder ge¬ 
bräuchlichen Wörter zusammen. Endlich sind 600 
schwedische Taufnamen verzeichnet. Die Rechtschreibung 
ist nach den Beschlüssen der Göteborger Schriftsteller¬ 
versammlung vom Jahre 1889 geregelt. Sie sucht will- 
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kürliche Äufeerlichkeiten zu beseitigen, aber mit thun- 
lichstem Anschlufs ans Bestehende. Für dt erscheint 
immer $, für inlautendes f und fv immer t>, also brev , 
skriva für bref , skrifva , hv und hj ist durch v und j 
ersetzt, also vilken , järta für hvilken, hjärta. Im übrigen 
wird dem Unterschied zwischen Schreibart und Aus¬ 
sprache durch in Klammern beigefügte phonetische Zeichen 
Rechnung getragen. Das Buch ist hübsch ausgestattet 
und billig (4,25 Kronen). Auf kleinem Raum, in be¬ 
quemster Übersicht wird der Ertrag grofser Arbeit 
geboten. 

München. W. Go Ith er. 


Julien Deiaite, Essai de Grammaire wallonne. 

Deuxiöme partie. Lifcge 1895 , Vaillant - Carinanne. 

92 p. 8°. 

Le nouveau travail de M. Deiaite ne sera pas saus 
fruit pour ceux qui s’occupent de dialectologie. II ren- 
ferme, en effet, des nomenclatures trös complötes et des 
dötails trös intöressants sur l’emploi des adjectifs et des 
pronoms; les particules liögeoises sont lä, au grand 
complet, et plus d’un mot, tombö k peu prös en 
dösuötude, devra au zöle ingönieux de M. D. une vie 
nouvelle et un regain d’emploi. 

Lorsque j’ai appröciö ici-mßme la premiöre partie 
de cet Essai, consacröe au verbe, j’ai döjä regrett ö que 
la möthode de Tauteur ne füt pas au niveau de sa con- 
naissance du patois. Le memö regret se justifie encore 
aujourd’hui, bien qu’il faille reconnattre k M. D. une compö- 
tence plus sörieuse dans ces delicates matiöres, oü la 
constatation des faits et leur Interpretation s’entremölent 
sans cesse. De ci de lh apparait un sens plus aiguisö 
des difficultös philologiques; le classement est meilleur 
et il est tenu un certain compte du passe de notre patois. 
Toutefois plus familiarise soit avec les ouvrages speciaux 
(notamment la grammaire de M. Meyer -Lübke, qu’il 
ignore), soit avec la vieille langue, en general, M. 
Deiaite se serait epargne plus d’une affirmation osee, plus 
d’une explication inutile ou fausse. 11 n’aurait pas, sur 
la foi d’un livre suranne comme celui de Burguy, 
conserve la notion de trois grands dialectes, auxquels 
il attribue exclusivement, par exemple, la forme de 
l’article li ; il aurait abrögö utilement la longue discussion 
qu’il institue sur le pluriel des noms (p. 20); il aurait 
(p. 24) trouve pour le genre de ces noms des equivalents 
nombreux en a. fr. (notamment pour dent\ pour vd qui 
est feminin dans les chartes que j’ai publiees); il aurait 
classü avec plus de clarte les catdgories de noms, dont 
les correspondants feminins ont des formes variables 
(p. 36); il aurait explique sans coup ferir asse y qui est 
a$-te et oü il ne faut pas voir ‘une persistance de l’s 
latin dans bibis-ne , habes-ne etc.’ (p. 55); il n’aurait 
pas eu de peine h reconnattre dans tel = te le et 
autres formes analogues les equivalents de l’a. fr. jol , 
mel 7 tel , sei etc. (p. 60); il se serait garde de citer Burguy 
au sujet de lei qui n’a jaraais cesse de vivre dans tout 
le Nord-Est et n’a ete nullement remplace ailleurs par 
lie ou par toute autre forme (p. 67); enfin, il aurait 
trouve en a. fr. des exemples de la confusion de soi et 
de lui f 1’origine de nin (= nient) etc. etc. 

Comme on peut s’en convaincre, plusieurs des criti- 
ques que je viens de forrauler ont ete provoquees par 
M. D. en des endroits, oü un simple expose des faits 
les lui eüt evitees certainement. Esprit ingenieux et 
chercheur, M. D. veut se rendre compte de la pro¬ 


duction des phönomönes, et il n’est pas toujours heureux 
dans ses hypothöses. Il l’est d’autant moins que les 
lois phonetiques jouent un röle plus considerable dans 
cette production. Comme tous les amateurs, meine trös 
erudits, qui s’occupent denos pariere, l’auteur de 1 ’Essai 
de grammaire wallonne n’est pas trös au courant 
des itudes de phonötique. On le voit dös le döbut par 
la terminologie qu’il emploie dans son tableau des sons; 
on le voit aussi pas leur classement; c’est ainsi qu’il 
confond h et % c’est-h-dire une aspiröe et une spirante, 
sous la meme rubrique (p. 11, note 4), alors que düs 1888 
j’ai fourni, eu coliaboration avec MM. Gilliöron et Horning, 
des renseignements dätailläs sur lanature du l h (= ch alle- 
mand, % grec etc.) dans la Revue des Patois gallo- 
rOmans. S’agit-il d’expliquer les formes dl (p. 14) ou 
as (p. 15)? M. D. n’est pas moins embarrassö, tout 
simplement parce qu’il perd de vue un trait phonötique 
de son patois, h savoir l’amulssement de Z, qui s’est 
accompli dhs la fin du Xll e siücle. C’est encore la phon6ti- 
que, qui aurait pu §tre mise h contribution pour justifier 
la forme lin-ne (lente), qui aurait dü prendre place 
h c6t6 de la forme contin-ne (p. 34); de m6me la curiositd 
trüs en 6veil de M. D. aurait pu nous valoir une ex¬ 
plication satisfaisante de enn(l) — end plus ancien ; 
cmp. dbanner , ä l’dibanne, Inne (Inde) etc., oü nn 
— nd. 

Une derniere Observation. Le titre de l’Essai pro- 
met plus qu’il ne tient. En röalitö, c’est le seul dialecte 
liägeois que M. D. a 6tudi6. Il n’y a gu&re qu’un ou 
deux endroits oü il nous apporte des termes de compa- 
raisons variös entre ce dialecte et les autres parlers 
wallons (voyez p. 65), sans qu’on sache au juste pour- 
quoi il a d6rog($ ici h sa propre r&gle d’exclusion. 

Liöge. M. Wilmotte. 


Godet, Philippe, Histoire littdraire de la Suisse 
francAise. 2« Edition. Neuchätel 1895, Delacliaux et 
NiestlA 8°. 

Einer der bedeutendsten unter den neueren Litte- 
raturhistorikern der französischen Schweiz, Philippe 
Godet, hat jetzt endlich von seiner Histoire littöraire 
de la Suisse frangaise, welche zuerst 1890 erschien und 
längst vergriffen war, eine neue wesentlich umgearbeitete 
Auflage herausgegeben. Der Verfasser dieses von der 
französischen Akademie preisgekrönten Werkes stammt 
aus einer alten Neuchäteler Familie. Er ist der Sohn 
von Frödöric Louis Godet, der im Jahre 1812 geboren, 
von 1838 bis 1844 Erzieher des späteren Kaisers 
Friedrichs III. war, dann als Prediger und zuletzt von 
1865 bis 1887 als Professor in Neuchätel wirkte, wo 
er heute noch lebt. Er veröffentlichte mehrere Bände 
fitudes bibliques, Kommentare zu einzelnen biblischen 
Schriften uud besonders eine Histoire de la Reformation 
et du Refuge dans le pays de Neuchätel. Sein Sohn 
wurde in Neuchätel am 23. April 1850 geboren, studierte 
Jura in Basel, Berlin uud Paris, war von 1874 an Ad¬ 
vokat in Neuchätel und Redakteur der Suisse liberale, 
widmete sich dann aber gegen 1880 ganz der Litteratur. 
Aul'ser verschiedenen Gedichtsammlungen wie Premiöres 
Poesies, Recidives, Realites, Erosions, Au delä und einem 
im vorigen Jahre mit der Musik von Jaques- Daleroze 
in Genf mit grofsem Beifall gegebenen Drama in 3 Akten. 
Janie, hat er eine grofse Anzahl litterar- und kunst¬ 
historischer Aufsätze geschrieben, so über den Waadt- 
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länder Reformator Pierre Yiret, über Auguste Bachelm, 
Yinet, Agassiz, Juste Olivier und Marc-Monnier, dessen 
Nachfolger er vor etwa zehn Jahren als Berichterstatter 
des Journal des Döbats wurde. Auch in der Revue des 
Deux Mondes wie in einer grofsen Zahl Schweizer Zeit¬ 
schriften ist er ständiger Mitarbeiter, wie er die litte- 
rarische Chronik der Bibliothöque universelle und die 
Jahresberichte im Foyer Romand liefert. Aufserdem hat 
er zu den Ausgaben von Werken verschiedener Schweizer 
Autoren wie Etienne Eggis, Alice de Chambrier, Ernest 
Bussy, Louis Favrat u. a. interessante Vorreden ge¬ 
schrieben, die seine hohe Befähigung als Geschichts¬ 
schreiber der Litteratur seines Vaterlandes bekundeten. 
Hat auch Breitinger in gewissem Sinne recht, wenn er 
(Studien und Wandertage, Frauenfeld 1890, S. 3) sagt: 
Weder die französische noch die deutsche Schweiz hat 
das Glück, eine Nationallitteratur zu besitzen; liegen 
doch die Quellen und die Muster beider Sprachen aufser- 
halb der Schweizer Grenze — so waren doch schon vor 
Godet sehr achtbare Werke über das Schrifttum der j 
französischen Schweiz erschienen, wie der Coup d’oeil | 
sur le mouvement littöraire de la Suisse romande 1849, 
die Littörature de la Suisse frangaise von Hornung in 
der Revue Suisse 1852, die bis Ende des 18. Jahrh. 
reichenden £tudes sur l’histoire litteraire de la Suisse 
frangaise von Ett. Gaullieur (Genöve 1856), Eugöne 
Ramberts Ecrivains nationaux (Genöve 1874), und Rossels 
Histoire littöraire de la Suisse Romande des origines ä 
nos jours (Genöve 1889, 637 p.) neben dem Sammel¬ 
werke von geringerem Werte, das Dr. Semmig unter 
dem Namen: Kultur- und Litteraturgöschichte der fran¬ 
zösischen Schweiz und Savoyens 1882 in Zürich heraus¬ 
gab. Wenn noch 1772 der junge Philippe Bridel in 
Lausanne die Frage aufwerfen konnte: La Suisse fran¬ 
gaise a-t-elle une poösie nationale?, so bildet die Ge¬ 
schichte derselben, welche in der ersten Auflage 563 
Seiten (8°) umfafste, heut einen stattlichen Band von 
620 Seiten (ohne die Table des matiöres und die Table 
alphabdtique). Die Anordnung ist dieselbe wie in jener 
Ausgabe, bringt aber vor dem Schlusskapitel noch ein 
XV.: Notre littörature depuis cinquante ans, in welchem 
wenigstens einiges über verschiedene neuere Schriftsteller 
berichtet ist, die vordem ganz fehlten. Aber auch die 
früheren Abschnitte sind wesentlich erweitert; so handelt 
er jetzt im I. Kapitel ausführlich über Othon de Grand- 
son, den Zeitgenossen Froissarts und über den durch 
Byrons Gedicht mehr bekannten Dulder in Chillon, 
Bonivard; im zweiten ist der Reformator Viret viel ein¬ 
gehender besprochen, ebenso wie Sebastien Castellion, 
der 1515 geborene Bibelübersetzer und Gegner von Cal¬ 
vins rigoroser Richtung, wie über Calvin und Theodore 
de Böze. Im dritten werden die grofsen Genfer Huma¬ 
nisten des 16. Jahrhunderts, Henri Estienne und Frangois 
Hotman behandelt; im vierten besonders Agrippa d’Au- 
bignd und Chappuzeau; im fünften der intellektuelle 
Aufschwung nach Widerrufung des Edikts von Nantes, 
wobei besonders Eugöne Ritters Untersuchungen über 
Muralt und die Pietisten wie im sechsten die Korrespon¬ 
denz Voltaires und Rousseaus ausgiebigen Stoff zu weit¬ 
gehender Besprechung geben. Die Philosophen und grofsen 
Naturforscher Haller, Bonnet, Saussure bilden den Haupt¬ 
gegenstand des siebenten, Gibbon und die Lausanner 
Gesellschaft um 1770 den des achten Kapitels, während 
das neunte eingehend Madame de Charriöre und die 
Neuchäteler bespricht. Das zehnte ist der Revolution 


gewidmet, und hier wie im folgenden, wo besonders der 
Abschnitt über Benjamin Coustant eine wesentliche Um¬ 
arbeitung erfahren hat, interessieren uns besonders die 
Madame Necker, Laharpe, Stapfer und Frau von Staöl 
behandelnden geistvoll geschriebenen Studien. Das zwölfte 
Kapitel bespricht die Genfer Restauration nach dem 
Niedergange des Kaiserreiches und handelt von de Can- 
dolle, Sismondi, Madame Necker de Saussure, Rodolphe 
Töpffer und den Genfer Dichtern, unter denen besonders 
Chaponniöre, Petit-Sann, Galloix und Blanvalet ausführ¬ 
lichere Würdigung erfahren. Im dreizehnten Abschnitt 
wird Alexandre Vinet und seine Freunde, Mounard, 
Vuillemin, Porebat, Juste Olivier, Monneron u. a. be¬ 
handelt; in dem vierzehnten, zum Teil auch wesentlich 
erweiterten die Kantone Fribourg, Wallis und Neuchätel, 
besonders Agassis, Desor und de Chambrier. Das ganz 
neue fünfzehnte Kapitel redet von Madame de Gasparin, 
der im letzten Jahre gestorbenen grofsen protestantischen 
Schriftstellerin, von Mermillod, Cherbuliez, Marc-Monnier, 
dem sinnigen Dichter Amiel, Secretan, Bachelin, Eugöne 
Rambert u. a., deren Schriften, wie er meint, schon in 
den Bestand der Literaturgeschichte übergegangen sind, 
während er in absichtlicher, etwas zu weitgehender 
Selbstbeschränkung nur wenige der noch lebenden Autoren 
ganz kurz erwähnt, ohne ihnen, wie jenen anderen ein¬ 
gehendere Würdigung angedeihen zu lassen, da Ihre 
Thätigkeit noch nicht abgeschlossen ist: nous bornant, 
en quelque sorte, a marquer la place qu’ils occupent dös 
ä prösent dans notre Panthdon littdraire et oü Ton 
devra un jour driger leur statue ou leur buste. Leider 
fehlen neben den schon dahingeschiedenen, Scioberet, 
Urbain Olivier, Eggis und den noch lebenden Bussy, 
J. Combe, Sayous, du Bois-Melly, Robert, Favre sehr 
viele Namen von in der Schweiz sehr beliebten Autoren, 
wie z. B. Mario (eigentlich Mademoiselle Trolliet), Alfröd 
Cdrdsole, Henri Warnery, Madame Gagnebin und einer 
Menge der z. B. von Imer-Cuno in seinen Chants du 
pays (2e ed. 1887 Lausanne) anthologisch behandelten 
Dichtern der neueren Zeit, über deren Biographie Näheres 
zu erfahren selbst in der Schweiz oft sehr schwierig ist. 
Der Verfasser sagte zwar schon in der Vorrede zur 
ersten Auflage: 11 ne faut pas chercher dans notre 
Histoire un inventaire complet et ddtailld; notre but 
a etd non point d’dcrire un livre pour les örudits; aber 
er hätte doch durch gröfsere bibliographische Notizen, 
zu deren Zusammenstellung ihn seine grofse Belesenheit 
im reichsten Mafse befähigte, wie durch eine ausführ¬ 
lichere Behandlung der Neuzeit auch der Wissenschaft 
einen gröfseren Dienst leisten können, und seine feinen 
und mafsvollen Urteile über Schriftsteller wie über den 
Charakter verschiedener Zeiten und litterarischer Centren 
(man vergleiche seine gehaltvollen Bemerkungen auf S. 4 
über Genf, Vaud u. s. w.) würden auch den Lebenden 
nicht zum Nachteil gereicht haben und den sich mit der 
zeitgenössischen Litteratur der Stidwestschweiz Beschäfti¬ 
genden grofse Erleichterung und Belehrung gewähren. 
Auf der Schlufsseite 616—620 fafst er sein Gesamturteil 
dahin zusammen, dafs der Charakter der schweizer Litte¬ 
ratur zu allen Zeiten auf das Praktische und Lehrhafte 
gerichtet gewesen, ‘moins ä l’art que de la propagande’, 
oft pedantisch; dafs sie aber immer mehr befähigt sein 
wird, in dem Ganzen der französischen Litteratur eine 
wichtige Rolle zu spielen, wenn die Autoren nach dem 
das Titelblatt zierenden und das Buch schliefsenden 
Motto des Dichters verfahren: vivons de notre viel und 
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besonders Schweizer Verhältnisse und das Leben des 
eigenen Volkes hauptsächlich als Gegenstand ihrer Be¬ 
handlung ins Auge fassen. In dem neunten Jahrgange 
des seit 1886 erscheinenden Foyer Romand (welches 
neben der Bibliothöque populaire de la Suisse romande 
(seit 1882), der Bibliothöque Universelle, dem Foyer 
domestique, dem Conteur Vaudois und der Semaine littö- 
raire der litterarischen Thätigkeit der lebenden Autoren 
als Organ dient), in dessen früheren Bändchen manche 
hübsche Erzählung und Poesie veröffentlicht sind, fügt 
Godet auf 21 Seiten seinem Werke die litterarische Chronik 
des abgelaufenen Jahres hinzu und berichtet eingehend 
über die in demselben gestorbenen Schriftsteller Astier, 
Daguet und besonders über Madame de Gasparin, die Ver¬ 
fasserin der Horizons prochains und anderer hochbedeu¬ 
tender Werke, welche ihr einen dauernden Platz in der 
gesamten Literatur sichern, wie er die wichtigsten im 
letzten Jahre erschienenen Werke der noch lebenden 
Schweizer einer Besprechung unterzieht. 

Brandenburg. K. Sachs. 


L* Crouslö, Föneloii et Bossuet. Tome I und II. Paris 
1894, Houorö Champion. 573 und 695 p. 

Der Verf. bespricht, auf eingehende Quellenstudien 
gestützt, den Zwist Bossuets mit Föneion und des letzteren 
Verhältnis zu Madame de Guyon und dem Quietismus. 
Aber er ist parteiisch gegen F. eingenommen, während 
ihm Bossuet als Abbild der lautersten, unfehlbarsten 
Wahrheit erscheint. Schon was er in dem Überblicke 
über Föneions Leben vor dem Zwiste mit Bossuet sagt, 
zeigt dieselbe Färbung. Nicht einmal derTölemaque 
F.8 wird ohne Mäkelei gewürdigt. Der Versuch, Fenelon 
im Sinne Bossuets zu einem ‘Montan de Priscille’, 
d. h. zum unbedingten Verteidiger der visionären Madame 
de Guyon zu machen, ist ebenfalls mifslungen. Denn 
Crouslös Gründe für die Abhängigkeit von F.s Ansichten 
über Gebet, reine Liebe zu Gott u. s. w. von den un¬ 
klaren Offenbarungen der Guyon sind sehr schwach. Die 
Übereinstimmungen scheinen vielmehr auf gemeinsame 
Quellen, namentlich auf Francois de Sales, zurtick- 
zugehen. Ebenso sind in dem ganzen Streite Bossuet 
und die ihm blind folgenden Anhänger (Noailles, Erz¬ 
bischof von Paris und der Bischof von Chartres) die 
Angreifer, Föneion der sich Verteidigende. In das 
Ketzergericht, welches Bossuet , Noailles und Tronson 
zu Issy über die Hauptlehren der Guyon hielten, sollte 
Föneion, der sich gar nicht für die letzteren ausgesprochen 
hatte, hineingezogen werden, darum verlangte man von 
ihm die Mitunterzeichnung der 30 Artikel. Dafs F. 
dies unbedingt gethan und nicht Änderungen und 4 Zu¬ 
satzartikel durchgesetzt habe, läfst sich auf Bossuets 
einseitiges Zeugnis, Föneions abweichender Angabe gegen¬ 
über, nicht behaupten. Doch thut das Crouslö. Der 
Streit um F.s Maximes des Saints, in denen dieser 
seine eigene Sache, nicht die der Guyon, vertrat, ging 
auch von Bossuet und Anhang aus. Dafs Bossuet Föne¬ 
ions angebliche Irrlehre dem Könige denunziert habe, 
kann auch Crouslö nicht ganz ableugnen. Ebenso geht 
aus seiner vertuschenden Darlegung hervor, dafs die 
Maintenon von ihrem Beichtvater, dem Bischof von 
Chartres, nicht nur gegen die Guyon, sondern indirekt 
auch gegen Föneion eingenommen wurde. Mit Recht 
lehnte F. die Teilnahme an den Verhandlungen der drei 


Bischöfe (Bossuet, Noailles, Bischof von Chartres) über 
seine Schrift ab, denn sie waren nur ein verhülltes 
Ketzergericht über ihn. Mit der Appellation an den 
Papst, welche Ludwigs XIV. Zustimmung hatte, vergab 
Föneion den Freiheiten der gallikanischen Kirche so 
wenig, wie die drei Gegner, welche auch ihr Urteil über 
Fenelons Maximes des Saints Rom unterbreiteten. 
In dem Prozesse, der nun zu Rom stattfand, standen, 
wie auch aus Crouslös Darstellung hervorleuchtet, alle 
Machthaber auf Bossuets Seite, Ludwig XIV. sowohl 
wie die Maintenon, der gröfste Teil des französischen 
Klerus, wie die Sorbonne in ihrer Mehrzahl. Das 
Examinatorenkollegium und die Kardinäle waren ge¬ 
teilt , der Papst altersschwach und schwankend. Die I 
Föneion wohlgeneigten Jesuiten und Ludwigs XIV. Ver¬ 
treter, der Kardinal von Bouillon, haben die ungünstige 
und unbillige Entscheidung nicht hindern können, da | 
Bossuets zwei Agenten ganz anders wirkten, als Föneions j 
Vertreter Chanterac, zudem die geschlossene Einheit 
der drei Gegner mehr bedeutete, als Föneions fast 
isolierte Stellung. Auch Crouslö, der Bossuets und seiner 
Anhänger Aussagen stets über die von Föneion stellt, 
weil man Bossuet nicht für einen Lügner halten dürfe, 
(als ob dasselbe nicht für Föneion gälte!), der in der 
Beurteilung F.s selbst dem böswilligen Klatsche eines 
Saint-Simon und d Aguesseau Rechnung trägt, Föneions 
eingehenden Briefwechsel mit Chanterac viel weniger 
berücksichtigt, als Phelippeaus uud des jüngeren Bossuets 
hafscrfüllte Berichte, kann uns nicht vom Gegenteil über¬ 
zeugen. Föneion handelte also ganz richtig, wenn er 
der Verurteilung des aus seinen ‘Maximes* nicht in 
seinem Sinne gezogenen und nach seiner Ansicht falsch 
aufgefafsten Propositionen nur äufserlich sich unter¬ 
warf. Gleichwohl nimmt Crouslö hier die Partei von 
Föneions intriguantem Gegner auf der flandrischen 
Diözesanversammlung, von dein Bischof von Saint-Omer. 
Wir können also nicht zugeben, dafs Crouslös Versuch, 
die Sachlage umzukehren und Föneion als den mit Recht 
und nach eigener Schuld Verurteilten, Bossuet und die 
zwei anderen Bischöfe nicht als Angreifer, sondern als 
wohlberechtigte Verteidiger der Kirche hinzustellen, ge¬ 
glückt ist. Föneion hat stets seine Sache von der der 
Guyon mit Fug und Recht getrennt, die Gegner haben 
beide vermischt, um ihm zu schaden. In dem Flug¬ 
schriftenstreite über die Maximes des Saints und 
in den Versuchen, auf das Urteil Roms einzuwirken, ist 
er freilich ebenso unbedenklich, wie seine Feinde. Dafs 
Föneion sich anfänglich dem Urteile Bossuets über die 
Schriften der Guyon unbedingt unterwarf und nachher j 
als Erzbischof eine selbständige Stellung diesem gegen¬ 
über einnahm, entspricht ganz der hierarchischen Ord¬ 
nung und kann nicht, wie Crouslö es thut, als Beweis 
jesuitischer Heuchelei angesehen werden. 

Crouslö hat gewifs recht, wenn er das idealisierende 
Bild, welches die Aufklärung des 18. Jahrh. sich von 
dem Verfasser des Tölemaque und des ‘Examen 
de conscience des devoirs d’un roi* machte, 
als ungeschichtlich nach weist, dabei auch manche Legen¬ 
den zerstört. Aber sonst urteilt er über Föneion als 
moderner romfeindlicher Freigeist, ohne auf die kirch¬ 
lichen Anschauungen des 17. Jahrh. besondere Rücksicht 
zu nehmen. Weil Föneion (in eingeschränktem Mafse) 
ein Verfechter der päpstlichen Unfehlbarkeit und ein 
Freund der Jesuiten war, Bossuet die gallikanischen 
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Freiheiten gegen Rom dnrchkämpfte und vom Orden 
Jesu nicht viel wissen wollte, darum wird Föneion seinem 
Ketzergerichte preisgegeben. 

R. Mahrenholtz. 


Deseartes par Alfred Fouillö. Sammlung von Les Grands 

Ecrivains Fran^ais. Paris 1893, Librairie Hachette & Cie. 

207 S. 8°. 

Den Freunden Deseartes wird von der bewährten 
Hand Alfred Fouillös ein durch originale und tiefe Auf¬ 
fassung ausgezeichnetes Bild des Philosophen geboten, 
welches auch durch die Feinheit und Genauigkeit der 
Ausführung Beachtung verdient. Der Band zerfällt in 
vier verschiedene Bücher, welchen eine Einleitung, 
L’homme, die Umrisse der Lebensgeschichte des Philo¬ 
sophen enthaltend, vorangeht. Hervorzuheben ist die 
immer noch zu wenig bekannte Thatsache, dafs Deseartes, 
nachdem er mit 17 Jahren nach Paris gekommen war, 
sich nicht in einer der Vorstädte verborgen hielt, sondern 
in Poitiers die Rechte studierte, während die Freunde 
ihn in der Bretagne glaubten. Die vier Teile des Buches 
behandeln Mas Weltsystem nach Deseartes und nach der 
zeitgenössischen Wissenschaft’, den ‘ Kartesianischen 
Idealismus’, ‘die Psychologie und die Moral Deseartes’, 
den ‘Einflufs Deseartes in der Litteratur und in der 
Philosophie’. In Buch I ist der durch D. im Denken 
vollzogene Umschwung, sowie die Herstellung der mecha¬ 
nischen Welttheorie entsprechend gewürdigt. Dem Verf. 
steht dabei eine ausgebreitete naturwissenschaftliche Kennt¬ 
nis fördernd zur Seite. Interessant ist die Erklärung 
der Lebensgeister, in welchen F. in ansprechender Weise 
nur ein nervöses Fluidum oder ein einfach mechanisches 
Phänomen erblickt, wodurch die mechanische Welt¬ 
auffassung physiologisch vervollständigt wird. Diese 
Universalmechanik liegt, wie der Verfasser ganz treffend 
bemerkt, der heutigen Wissenschaft zu Grunde. — Das 
zweite Buch ist erkenntnistheoretischen Inhalts. Auch 
in der Kritik der Erkenntnis erweist sich D. als grund¬ 
legend. Richtig wendet der Verf. ein, dafs das berühmte 
ich denke’ genau genommen nur ein ‘Es denkt’ ist, und 
verteidigt dann den Inhalt des bekannten Satzes als 
Ausgangspunkt alles Philosophierens. Die Beziehung 
zwischen Idee und Substanz wird mit vielem Glück er¬ 
örtert, der dualistischen Auffassung gegenüber mit Recht 
hervorgehoben, dafs D. auch zu der monistischen geneigt 
habe, wobei dessen Auffassung freilich endgültig unent¬ 
schieden bleibt. Weder die Materialisten noch die 
Spiritualisten gewähren eine befriedigende Erklärung der 
Welt. — Den Schlufs des Philosophen von der Erkenntnis 
auf Gott und auf Realität der Dinge sucht F. nicht als 
eine äufserliche, der Scholastik entnommene Zuthat hin¬ 
zustellen, sondern als eine durchaus notwendige Folgerung, 
wobei er zugeben mufs, dafs es abzuwarten bleibe, ob 
das Ideal unseres Gedankens anderswo als in unserem 
Gedanken existiere. Wohnt also auch der Weltkonstruktion 
D.s keine zwingende Beweiskraft inne, so ist gleichwohl 
interessant, wie sich nach des Verfassers Ansicht der 
Gottesbegriff des Philosophen darstellt. Wenn D. einer¬ 
seits das höchste Wesen als intellektuelle Vollkommen¬ 
heit betrachtet, so fehlt es doch auch nicht an Stellen, 
welche Gott in der Weise Schopenhauers als Weltwillen 
bezeichnen, wobei sich das Korrelat der Vorstellung 
notwendig einfindet. In dem Willen wäre der Gedapke 
gleichsam als Keim enthalten. Es ist hier nicht der 
Ort, die interessanten, aber notgedrungen nur kurzen 


Bemerkungen F.s über seine eigene Weltansicht zu 
diskutieren in Zusammenhang mit derjenigen D.s, welcher 
in seinen Ansichten schwankt, durchaus nicht immer 
völlig logisch verfährt und eben deshalb bisweilen ge¬ 
nügender Klarheit entbehrt. — Buch III enthält einen 
bemerkenswerten Versuch — gegenüber dem absprechenden 
Urteile Brünetteres, welcher den Anteil des Philosophen 
an ethischen Fragen verkennt — eine Rekonstruktion 
der cartesischeu Ethik zu unternehmen. — Buch IV 
behandelt in etwas skizzenhafter Weise den von Krantz 
übertriebenen, von Brünettere allzu sehr beschränkten 
Einflufs D.s auf Litteratur und Philosophie. Es steht 
heut fest, dafs der Philosoph ein Kind seiner Zeit war, 
der er einen unübertrefflichen Ausdruck verschafft hat, 
dafs er aber in vieler Beziehung seiner Zeit vorange¬ 
gangen ist. 

Das Angeführte mag genügen, um diesen Band der 
erwähnten Sammlung als einen wertvollen Beitrag zur 
Bereicherung unserer Kenntnis des Philosophen zu 
charakterisieren. 

Alberystwyth. W. Borsdorf. 


Isnard, M. Z., Livre des privilfegcs de Manosque. 

Cartulaire municipal latin-proven^al (1169—1315). . . . 
suivi de remarques philologiques sur le texte proven^al 
par M. Camille Chabaneau, Digne, Paris, 1894. 
XCII, 243 S. 4°. 

Die aus dem Jahre 1293 stammende prov. Über¬ 
setzung der Privilegien von Manosque (Basses - Alpes) 
hat in vorliegendem Buche eine sehr sorgfältige Ausgabe 
erfahren. Das sachlich Interessante hat Herr Isnard in 
der Einleitung übersichtlich zusammengestellt, das sprach¬ 
lich Bemerkenswerte hat Chabaneau in den darauf fol¬ 
genden ‘Remarques’ hervorgehoben und ein Verzeichnis 
der bei Raynouard fehlenden Wörter und Bedeutungen 
beigefügt. Es folgen der lateinische und provenzalische 
Text und ein ausführliches Glossar; ein Indexnominum et 
rerum und ein Index chronologicus cartarum machen den 
Beschlufs. S. 7 Z. 12 von unten korr. consclh e volon - 
tat . — S. 17 l.Z. ist ein Verbum vor alcus zu er¬ 
gänzen. — S. 23 1. Z. Korr, de donar. — S. 25 Z. 1. 
korr. äbsölvem . — S. 57 Z. 18 korr. repentensa , und 
so auch im Glossar. — S. 87 Z. 9 lies quel ditz. — 
S. 127 Z. 20 korr. cnfrascrich. — Glazi wird im Glossar 
‘glaive, epöe’ gedeutet mit Hinweis auf S. 57. Dort 
findet sich das Wort zweimal Z. 4 und Z. 12. An der 
ersten Stelle: ‘Sancfoizo entendera en qualque maniera 
am glazi sia facha o am poinh o ab autra cauza, si 
nafra fa’, könnte mau mit ‘Schwert’ auskommen, nicht 
aber an der zweiten: ‘De colp de coutell e d’autres 
glazis . Si colps sera faitz am coutell, espaza, lansa, 
fausso, destrai, aissada, pic o pica o massa de ferre . . .’ 
Paul Meyer, Crois. Alb. Glos, glazis ‘glaive, arme blanche 
en gönöral’. Aber an unserer Stelle wird ja auch die 
massa de ferre dazu gerechnet. Also ‘tödliche Waffe* 
oder einfach ‘Waffe’? 

Freiburg i. B. Emil Levy. 


Dr. Domenico Merlini, Sagglo dl ricerclie sulla 
satira contro il vülano con appendice di documenti 
inediti. Torino 1894, Loescher. 229 S. 8°. L. 5. 

Verfasser nimmt sich dreierlei vor: er will den 
Ursprung der Satire gegen den Bauern ergründen, das 
Entstehen der Maske der Zanni in der Commedia dell’ 
arte aus dieser Satire nach weisen und unveröffentlichte 
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oder schwer zugängliche Dokumente in einem Anhänge 
zum Abdrucke bringen. Am schwächsten ist der erste 
Teil der Arbeit. Nach Merlini ist die Satire gegen die 
Bauern eine doppelte: eine ‘negative’, welche sie schmähte, 
und eine ‘positive’, welche darstellt, wie sie mittelst 
ihrer Verschmitztheit ihre Unterdrücker betrügen. Erstere 
findet ihrer. Ursprung in der Verachtung der Herren und 
Geistlichen gegen den Bauern, der sich oft gegen sie 
auflehnt und in dem Hafs der Bürger gegen sie, der 
sich namentlich entwickelt, als mit der Aufhebung der 
Leibeigenschaft zahlreiche Bauern in die Städte hinein¬ 
strömen und den Bürgern Konkurrenz machen. Letztere 
entsteht aus der Auflehnung der Unterdrückten gegen 
ihre Unterdrücker. Zu ihrer Entwickelung hat die 
Markolfsage wesentlich beigetragen. Diese Auffassung 
ist schwerlich richtig, ganz abgesehen davon, dafs noch 
manche andere Gründe für die Entstehung der Satire 
angeführt werden können. Gerade in der ältesten Satire, 
welche M. anführt, den Versus de Unibove, finden 
wir beide Strömungen friedlich neben einander, genau 
wie im Renart, den er zum Vergleiche heranzieht, ja 
letzterer wird erst später der Unterdrückte. Erst als 
sich die erwähnten Gegensätze verschärften, wird die 
Spaltung der Satire entstanden sein. Meine Auffassung 
finde ich auch dadurch noch bestätigt, dafs sich eine 
nachdrückliche Satire gegen die Bauern in der italieni¬ 
schen Litteratur erst im 15. Jahrh. geltend macht, wie 
M. selbst zeigt. Unzweifelhaft richtig führt Verf. im 
zweiten Teile seiner Arbeit die Entstehung der Maske 
des Zanni auf die Satire wider den Bauern zurück, und 
sehr willkommen ist der Abdruck der sechs Texte im 
Anhänge. Warum nennt M. den zweiten ein Capitolo, 
da er doch eine, allerdings mangelhaft überlieferte, 
Frottola ist? Die erste, gleichgebaute, dem Cecco 
d’Ascoli zugeschriebene Dichtung desselben Druckes 
nennt sich zudem ausdrücklich Frotola. Ich will 
übrigens nicht unerwähnt lassen, dafs sich in der 
XXIII. Oktave der Sferza dei Villani, welche M. 
dem Giambullari zuschreiben möchte, für Landmädchen 
der Ausdruck mattote gebraucht ist. Ist das auch 
ein lombardischer Eindringling? (Vgl. Förster , Zs. f. 
rom. Phil. XVI S. 252 ff.). Das Durcharbeiten des 
Buches wird leider durch eine ganz fehlerhafte Anordnung 
des Stoffes, welche fortwährende Verweisungen nach vorn 
und hinten nötig macht, sehr erschwert. Überdies sind 
sehr viele, an sich höchst interessante und gelehrte Aus¬ 
führungen, namentlich in Anmerkungen, gemacht, die mit 
dem Thema nur lose oder gar nicht Zusammenhängen 
und daher besser weggeblieben wären. Die Druckfehler 
sind im Errata-corrige leider lange nicht alle berichtigt. 
Das Citat aus den Malitie de’ villani S. 3 Anm. 1 
mufs lauten ottava 95 a (V. Appendice IV); S. 118 
gehört Anm. 2 wohl zu 1; S. 131 in der Anm. lies 
Zerbini statt De Amicis; S. 145 fehlt Anm. 1, und 
1 mufs 2 werden. Trotz der gemachten Ausstellungen 
mufs das Buch aber warm empfohlen werden. Es ent¬ 
hält eine Fülle Material, bringt manches Neue und 
Interessante und zeugt von eingehendem Studium des 
behandelten Stoffes. 

Halle a. S. Berthold Wiese. 


Zeitschriften. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litte- 
raturen 95, 1 und 2: Julius Zupitza f. — V. Ryssel, 
Syrische Quellen abendländischer Erzählungsstoffe, IV. — 
A. L. Stiefel, Über das Schwankbuch ‘Schertz mit der 
Warhoyt’. — H. Henkel, Goethes satir.-humor. Dich¬ 
tungen epischer, gemischt und rein lyrischer Gattung. — 
G. Schmilinsky, Triomphe d’Argent. —J. Schmidt, 
Zum Andenken an A. Hoppe. — A. S. Napier, Eine 
weitere me. Übersetzung aer Disticha Catonis. — E. 
Koeppel, Spenser’s ‘BTatant Beast’. — J. Zupitza, 
Zum Märchen vom Tanze des Mönchs im Dornbusch. — 
R. M. Werner, Meyer, Goethe; Wolff, Goethes Leben 
und Werke. — Ders., Bonafous, Henri de Kleist. — 0. 
Gloede, Lindner, Henry Fielding’s dramatische Werke. 

— G. Opitz, Wilke, Anschauungsunterricht im Engl. — 
Ders.. Wingerath, New englisn reading - book. — J. 
Schmidt, Conrad, On english life and customs. — Ders., 
Loewe, Baker, Ilistory of the engl, people.— A. Tobler. 
Abhandlungen, Herrn Prof. Dr. Aa. Tobler dargebracht. 
A. Stimming, Huguct, Etüde sur la syntaxe de Rabe¬ 
lais. — A. Tobler, Walther, Wissenschaftliche Fort¬ 
bildungsblätter für Lehrende und Lernende der franz. 
Sprache. — R. Mahrenholtz, Crousle, Fdnelon etBossuet. 

— A. Tobler, Rime antichc italiane pubbl. per cura del 
dott. Mario Pelaez. 

Neuphilologisches Centralblatt 9, 8: Krefsner, Studien 
über das moderne spanische Drama (Schlufs). — Stengel, 
Friedrich Diez und die Scholien zur Diez - Gedenkfeier 
von Adolf Philippi. 

lHe neueren Sprachen III, 4: Krön, Die Methode Gouin, 
IV. — Aronstein, England um die Mitte des 18. Jahrh. j 

— Tissot, De renseignemcnt secondaire en France. — ! 
Lloyd, Storm, Engl. Philologie, I, 2. Aufl. — F. D., 
Orell Füfslis Bildersaal fflr den Sprachunterricht. — Loh- | 
mann, J. D’Escolaux, A travers mes manuscrits. 

Beiträge zur Kunde der indogerman* Sprachen 21, 2: 

E. Liden, Vermischtes zur Wortkunde und Grammatik. 

— O. Hoff mann, Etymologieen (got. bauan, sparva , an. 
pifttr ‘Pfütze’. — Bezzenberger, Larsson, Ordforrädet 
l de älsta islänska handskrifterna leksikaliskt ock grarna- 
tiskt ordnat. 

Melusine VII, 10: G. Doncieux, La Prison du roi Fran¬ 
cois. — H. Gaidoz, Un ancetre du quatri^me 4tat dans 
l’imagerie populaire. — E. de Schoultz-Adaievsky, 
Airs de danse du Morbihan. — H. Gaidoz, Jean de 
rOurs. — Ch. du Pouey und P. Fa got, Le jeu des j 
li.nes vertieales. — Tuchmann, La Fascination: I>) ! 
Prophylaxie. — H. Gaidoz, L’etymologie populaire et 
le folk-lore. 


Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letterkunde XIV, 
3: W. de Vreese, Dit sijn de X gheboden ons Heeren. 

— H. J. Eymael, De berijmer van den ‘Schijnheiligh’. 

— J. Bolte, Vier Lieder des 17. Jahrh. — H. E. M o 11 z er, 
Een nieuw Ragisel - fragment. — C. C. Uhlenbeck, 
Eene beteekenis van skr. rfcsa. — Ga 114 e, Litus saaroniium. 

— J. A. Worp, De bronnen van Voskuyi’s tooneelspelen. 
Taal en letteren V, 4: R. A. Kollewijn, Het geslacht 

der zelfstandige naamwoorden in het Nederlandscb. — 
W. L. van Helten, Over de verscherpte uitspraak vau 
zachte en de verzachte uitspraak van scherpe stomrae 
consonantcn in het normale Nederlandsch. — van 
Heeckeren, Het jaar 1823 in de Nederlandsche letter¬ 
kunde.— Buitenrust Hettema, Uit de Sprakleer. 
B. Over naamvallen. 

Noord en Zuid XVIII, 5: A. M. Molenaar, Bloemlezing 
uit het Woordenboek der Nederlandsche taal. — A. S. 
Kok, Arenlczing. — Dr. F. A. Stoctt, Matroos. — 
Ders., Het achtervoegsel -lijh — Frank Westhove van 
Couperus en Graf Pepoli van Mevronw Bosboom. 

— M. A. P. C. Poelhekke, J. A. Alberdingk Thym, 
II. — M. K. de Jong, Kantteekeningen bij de Neaer- 
landsche Spraakkunst door T. Terwey. — C. J. Vier- 
hout., Längs ’s Heeren wegen. — J. E. ter Gouw, Ana¬ 
grams. 
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Romanische Stadien, hsg. von Ed. Bo chm er. Heft 22 
■= 6. Bandes 4. Heft: Juan de Vahles, Dialogo de la 
lengua. 

Zs. för franz. Sprache and Litteratur XVI1, 5 uml 7: 

Behrens, Mitteilungen aus Karl Ebenaus Tagebuch 
(Schliffs). — Körting, Die Entwickelung des Suffixes 
-ariu* im Französischen. — Fo erst er, Fr. Diez (amtliche 
Schriftstücke). 

Balletin de la Socidtl des anciens textes fran^ais, 1895, 
1: P. Meyer, Pri£re ä la vierge en vers decasyllabiques 
aceouples. 

Franco - Gallia XII, 9: A. Sorel, Die Persischen Briefe 
Montesquieus. — Jos. Frank, Faguet, Voltaire. — 
Gundlach, Eidam, Mustersätze zur franz. Grammatik; 
Becker und Bahlsen, Ergünzungslieft zu Ulhrichs Ele¬ 
mentarbuch und Schulgrammatik der franz. Sprache. 

(liornale storico della lettcratnra italiana 76 und 77: 
Rossi, II canzoniere inedito di Andrea Michieli detto 
Squarzöla o Strazzöla. — Kosalba, Un poeta coniugale 
del sec. XVI (Berardino Rota). — Bertana, Un precursore 
del romanticismo (Giulio Cesare Becelli). — Rostagno, 
Frammcnti di un cod. di rime volgari affine al Vat. 3793. 

— Paget Toynbee, Le teorie clantesche sulle macchie 
della luna. — Hecker, Delhi parentela esistente fra il 
manoscritto berlinese del Decameron ed il codice Mannelli. 

— San esi, Un libello e una pasquiuata di Pietro Are- 
tino. — Pellegrini, Salvadori, La poesia giovanile e 
la canzone d'amore di Guido Cavalcanti. — Rossi, Le 
rime dr Bartoloineo Cavassico notaio bellunese della 
prima metä del sec. XVI, a cura di V. Cian e C. Salvioni. 

— Sicardi, Simiani, La vita e le opere di Nicolo 
Franco. — Rua, Gabotto, Per la storia della letteratura 
civile dei teinpi di Carlo Emanuele I: La politiea anti- 
spagnuola. — Bertana, Aleinanni, Un filosofo delle 
lettere (Melchior Cesarotti). — Bollettino bibl.: F. S., 
Restivo, La scuola siciliana e Odo della Colonna. — R., 
Capasso, Ancora i Diurnali di Matteo da Giovenazzo. — 
R. S., Gyraldus, De poetis nostrorum temporum, hsg. von 
Wotke. — R., Benincasa, Giovanni Guidiccioni scrittorc 
e diplomatico italiano del sec. XVI. — R., Comme- 
morazione della rifonna inelodrammatiea. — Em. B.,Fabris, 
Studi Alfieriani. — E. G.* Key, All. Manzoni. — Em. B., 
D’Ancona e Bacci, Manuale della letteratura italiana vol. V. 

— E. G. P., Gorra, Morfologia italiana. — Annunzi analitici: 

— Villari, I primi due secoli della storia di Firenze; 
Frati, A proposito di inaestro Bene; Scherillo, L’anno 
della nascita di Dante; Cipolla, Il Gerione di Dante; Bel¬ 
le in o, Jacopo e Giov. de’ Dondi dall’ orologio; Rambal di, 
Una canzone di Manetto Ciaccheri edita ed ill.; Uzielli, 
La vita ei tempi di Paolo dal Pozzo Toscanelli; Gabotto, 
Lo stato sabaudo da Amedco VIII ad Emanuele Filiberto 
vol. III; Renda, Nuove ricerohe sulla ‘Pinta’ del Fo- 
lengo; Jachino, Del pedagogista Pier Paolo Vergerio; 
Cesari, Severo Variniträte umanista; Ceretti, Il salmo 
XLVTI di David commentato dal conte Giov. Pico della 
Mirandola; Ders., L’orazionedomenicale esposta dal conte 
Giov. Pico della Mirandola; Croce, Memoriale a Bea¬ 
trice d’Aragona regina d’Ungheria di Diomede Carafa 
conte di Maddaloni; Ferraro, Due poesie popolari reli¬ 
giöse del sec. XV; Merkel, Il castello di Quart nella 
valled’Aostasecondouninventario del 1557: De S a n c t i s, 
Una scorsa al settecento; Tambara, Rime di realisti e 
giacobini; Rcforgiato, Sul romanticismo in Italia; 
Scherillo, La prima tragedia del Manzoni (Il conte di 
Carmagnola); Bilancini, Giac. Leopardi e Alessandro 
Guidi; Negri, Divagazioni leopardiane; Nottola, Luigi 
La Vista e i suoi scritti letterarii; Giannini, Teatro 
popolare lucehese; Rambaldi, Appunti su le imitazioni 
ltaliane da Aristofane; Mandalari, Anecdoti di storia 
bibliografia e critiea; Flamini, Spigolature di erudizione 
e di critica: Varnhagen, Ital. Kleinigkeiten. — Pubbl. 
Nuziali: Nozze Bacci^Del Lungo und Nozze Morpurgo- 
Franchetti. S. die Titel der Publikationen Literaturblatt 
bp. 280. — Ferner: Fcderzoni, Un paragrafo inedito 
della ‘Vita Nuova’ trovatofra carte del sec. XIII e pubbl. 
(Nozze Carpi-Jacchia); Sforza, Notizie de’ letterati di 
Massa di Lunigiana del conte Jacopo Giuseppe Luciani 
earrarese (nozze Staffetti-Guerra); Bertoldi, Venti lettere 
di Pietro Giordani (nozze Venturi-Stanzani); Flamini, 
Ire sonetti patriottici di poeti dell 1 estreino quattrocento 


(nozze Crivellucci-Brunst); Ferrari, Rispetti e canzonette 
musicali e giuochi per le veglie da manoscritti toscani 
dei sec. XVI e XVIl (nozze Bassini-Clierubini); Sforza, 
Dodici aneddoti storici (nozze Griffi-Sartori); Maruffi, 
Sopra un luogo della Commedia finora non bene inter- 
pretato [Inf. XX, 27—30] (nozze Staffetti-Guerra). — Co- 
nninicazioni ed appunti: Renier, Il lacerto ravennate 
d un antico codice trobadorico. — R. Truffi, Un curioso 
riscontro. 

Giornale Dautesco III, 4: De Chiara, La pena dei sui- 
cidi. — Lamina, Del commento allo ‘Inferno’ di G. Bar- 
zizza e di un manoscritto di esso, II. — Filomusi- 
Guelfi, Una nerifrasi di Dante (Farad. XXVI, 106—108). 
— Carboni, tlna pretesa contraddizione dantesca(Inf. I). 
Cosmo, Della cosi detta canpella dantesca in Terni. — 
Ronchetti Filomusi-Gueln, Qua e lä per la Divina 
Commedia; Sacchi, L’Infcrno di Dante e l sette peccati 
capitali. 


Literarisches Centralblntt 34: Kn[auer], Hatzfeld 
Darmesteter et Thomas, Diction. genöral de la langue 
frangaise 7—13. — Kolsen, Guiraut de Bornelh. — 
F. H[o]lth[au]s[e]n, Jespersen, Progress in language. 
— Ellinger, E. T. A. Iloffmann. — 35: Kn[auer], 
Körner, Der Versbau Robert Garniers. — L d w. 
P r[ ösc h old t], Oechelhfiuser, Einführungen in Shake¬ 
speares Bühnendramen. — Farin elli, Grillparzer und 
Lope de Vega. — 36: 11 H[ir]t, Kaluza, Der altengl. 
Vers 1 und 2; Graz, Die; Metrik der sog. Caedmonschen 
Dichtungen. — Friedrich Creuzer und Karoline von 
Günderode. 

Deutsche Litteratarzeitaug^ Nr. 32: Meyer, Sattler, Die 
religiösen Anschauungen Wolframs von Eschenbach. — 
Pniower, Goethe und Schiller im persönlichen Verkehr. 
Nr. 33: Holtzmann, Zur bäuerlichen Glaubens- und 
Sittenlehre, von einem thüringer Landpfarrer. — Nr. 36: 
W. Scheel, Eckart, niedersächsische Sprachdenkmäler. 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 152, 7: 
E.R.Gast, Zu Lessings Nathan dem Weisen. — Weifsen- 
fels, Biese, Die Philosophie des Metaphorischen. 
Gymnasium 14,16: Widmann, Der Dialekt in der Schule. 
Zs. für die österreichischen Gymnasien 7: ?, Haueis, Ein 
Lobspruch der Stadt Salzburg von Hans Sachs. — 
Jelliuek, Lorentz, Das schwache Praeteritum des 
Germanischen. 

Mitleilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs¬ 
und Schulgeschichte V, 2: F. Falk, Lehrer und Schüler 
des Mittelalters in Bildern. 

Wochenschrift für klassische Philologie XII, 33 und 34: 

Kretschmer, Lindsay, The latin language. 

Bonner Jahrbücher, Heft XCVI und XCVTI: H. Nissen, 
Rheinland in römischer Zeit. 

Mitteilungen des Nordböhmischen Exkursions - Klubs, 

Juni: Friedr. Bernau, Das Leitmeritzer Gesangbuch. 
September: M Urban, Blut-, Feuer- und andere Segen. 
Preufsische Jahrbücher, August: Philippi, Dante und 
die Lehre von den poetischen Kunstformen. — September: 
Conrad, Hamlets gereinigtes Bild. - Delbrück, Der 
urgermanische Gau und Staat. 

Die Gegenwart 30: A. Krüger, Die Reform des neu¬ 
sprachlichen Unterrichts. 

Allgemeine Zeitung, Beilage 172: G. Hartmann, Räto¬ 
romanisches. — 178: H. Düntzer, Neuentdeckte Brief¬ 
entwürfe Goethes an Schiller. 

Leipziger Zeitung, Wissenschaftliche Beilage, Nr. 99: L. 
Fränkcl, Eine typische Frauengestalt der deutschen 
Romantik. — Nr. 102: Ders., Erinnerungen an das 
‘Rheinlied’. 

Frankfurter Zeitung, Nr. 233: A. Hammerer, Ein Volks- 
heiligtum im Rheingau. Epilog zum Rochusfeste. 
Museum 111, 7: Speyer, Stolz, Historische Lautlehre der 
latein. Sprache; Lindsay, The latin language. — Kal ff, 
Niederdeutsche Schauspiele, hsg. von Bolte und Seelmann. 
Kofsmann, Göttinger Musenalmanach auf 1771, hsg. 
von Redlich. — Stoffel, Roorda, Engelsehe Spraak- 
kunst, 1. 
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Archief voor Nederl. keikgesclticdenis V, 3: Oall^e, j 
Middeleeuwsclie kloosterregels, I (de regel der Windes- 
heimsche vrouwcn-kloosters). 1 

The Academy 1213: Tarver, Life and letters of Flaubert. 

S ke at, Boisterous. — Chance, Arsenic. — 1214: A i t k e u, 
Marvell’s satires. — Paget Toynbee, Dante's State¬ 
ment as to the relations of Alexander the Great with 
the Romans, De Mon. II, 9. — Archer, A lost french 
word. 

The Athenaeum 3536: ßoswell, The Vita Nuova and its 
author. — Studies on folklore. — h'lejiharit, alabaster. — 
Bapst, Essai sur l’histoire du theatre. — 3537: The tale 
of Beowulf, sometiine king of the folk of the Weden 
Geats, done out of the old english tongue by Morris and 
Wyatt. — The sources of tTie machinery of love in 
Arthurian romancc. 

Nordlsk Tidskrift for Filologie, 3. R. 3. Bd. 1. und 2. H. : 
E. Wadstein, Förklaringar ock aninärkningar tili forn- 
nordiska lagar. — H. Andersson, Kort öfversigt af 
den moderna italienskans ljudlära. — Jesperscn, 
Kaluza, Chaueer und der Rosenroman. 

Annales du Midi 27: J. Ducamin, L 'n gutturale en gas- 
c pn. — Jeanroy, Kolsen, Guiraut de Bornelli. — Ders., 
Koschwitz, Grammaire historique de la langue des fülibres. 
Ducamin, Schultz, Gascognische Grammatik. 

Revue critique 35 und 36: Jeanroy, Tobler, Vermischte 
Beiträge zur franz. Grammatik. — J. Kont, Hunfalvy, 
Az Olahok ta*rtenete (Geschichte der Rumänen). 

Revue des deux mondes, 1. August: E. Rod, Essai sur 
Goethe. La crisc romantique. — E. M. de Vogüe, 
Jean Jacques Rousseau et le cosmopolitisme littöraire. 
Revue de Renseignement des lamrues vivantes 12, 6: 
C. Stryienski, Un poete d’autrefois. John Gower. 

Revue celtique 16, 3: Loth, A propos de Nennius vindi- 
catus. — Ders., Le sort chez les Germains et chez les 
Celtes. 

Nuova Antologia 14(15. Juli): T. Casini, Ricordi dan- 
teschi di Sardegna, V—VII. — Boll. bibliogr.: Ricci, La 
vita iutima di E. Heine. — Venti lettere inedite di Pietro 
Giordani, con un discorso di A. Bertholdi. — 15 (1. August): 
Boll. bibliogr.: Rispetti di Angelo Poliziano, pubbl. per 
cura di G. Mazzatinti. — Flamini, Aur. Bertöla e i suoi 
studi intorno alla letteratura tedesca. — 16: G. Car- 
ducci, A proposito di un ‘Codice diplomatico dantesco’. 
— F. Nunziante, Mctastasio a Napoli. 

Atti e memorie della deputazione ferrarese di storia 
patria VIII, 2: G. Agnelli, Torquato Tasso a Ferrara. 


Neu erschienene Bücher. 

Bibliotheea philologica od. vierteljährliche systematische 
Bibliographie der auf dem Gebiete der klassischen Philo¬ 
logie und Altertumswissenschaft, sowie der Neuphilologic 
in Deutschland und dem Auslande neu erschienenen 
Schriften und Zeitschriften-Aufsätze. Unter Mitwirkung 
von F. Kuhn hsg. von A. Blau. 48 Jahrg. Neue Folge. 
10. Jahrg. 2. Heft. April—Juni 1895. Göttingen, Vanden- 
hoeck & Ruprecht. S\ 75—136. 8°. Mk. 1. 

Groth, Dr. E., Studienreisen und Reisestipendien der Neu- 

Klk 0 ^ 111, V ° rtrag * Loi i )zi &’ G ’ Foek * 16 8 °* 

Herzog, Dr. II., Zur Lehre vom poetischen Geniefsen. 
Ein Beitrag zur psychologischen Poetik. Progr. Wien, 
C. Konegen in Komm. 32 S. 8°. Mk. 1. 


Ausstellung von Autographen, .Bildern, Schattenrissen^ 
Druckwerken und Erinnerungsgegenständen zur Veran¬ 
schaulichung von Goethes Beziehungen zu seiner Vater¬ 
stadt, veranstaltet vom freien deutschen Hochstift Juli— 
November 1895. Frankfurt a. M., Gehr. Knauer. XV, 
143 S. 8°. ML 1,50. 

Böhme, Franz Magnus, Volkstümliche Lieder der Deut¬ 
schen im 18. und 19. Jahrli. Nach Wort und Weise aus 
alten Drucken und Hs., sowie aus Volksmund zusammen¬ 
gebracht und mit kritisch-historischen Anmerkungen ver¬ 
sehen. Leipzig, Breitkopf & Härtel. Mk. 12. 


De tmers, T.I)., Aanteekeningen opde middelnoderlandsche 
berijming van Siute Franciscus’ leveii. Diss. Groningen. 
Leipzig, Fock. XVI, 80 S. 8°. 

Germanic Studies. Edited by the department of ger- 
manic languages and litoratures of the University of 
Chicago. L Starr Willard Cutting, Der Konjunktiv bei 
Hartmann von Aue. Chicago. 53 S. und 25 Taf. 

Gislason, K., Forlrcsninger over oldnordiske skjaldekvad, 
udgivne af Kommissionen for det Arnamagnaeanske legat. 
Kjobenhavn, Gyldendalske boghandel. X, 311 S. 4°. 

Heinemann, Karl, Goethe. 2. Halbband. Leipzig, E. 
A. Seemann. 1. Bd. XII, S. 209-480 mit Abbild, in und 
aufser dem Text. Mk. 3. 

Holub, Job., Unter den erhaltenen Handschriften der 
Germania des Tacitus ist die Stuttgarter Handschrift dm 
beste. Progr. Weidenau. Prag, H. Dominicus. 2. und 
3. Teil. 8°. 32 und 34 S. k Mk. 0,50. 

Hoskins, Pr., Über die Arten der Konjunktivsätzc in 
dem Gedicht ‘Diu Klage’. I. Selbständige Konjunktiv¬ 
sätze. Berliner Diss. 44 S. 8°. 

Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem Gebiete 
der germanischen Philologie, hsg. von der Gesellschaft 
für deutsche Philologie in Berlin. 16. Jahrg. Dresden. 
C. Reifsner. 1. Abteil. 128 S. ML 9. 

Klee, Gotthold, Grundzüge der deutschen Litteratur- 
geschichte. Für höhere Schulen und zum Selbstunter¬ 
richt. Dresden, Bondi. 180 S. 8°. 

Köhler, P., Der zusammengesetzte Satz in den Gedichten 
Heinrichs von Melk und in des armen Hartmaun Rede 
vom glouben. Berliner Diss. 34 S. 8°. 

Koellner, R., Heinrich Tolle, ein Göttinger Dramatiker 
des 17. Jahrh. Diss. Göttingen. 78 S. 8°. 

Kraner, C. F, Über Schillers Unterscheidung von naiver 
und sentimentalischer Dichtung. Diss. Leipzig. 36 S. 8°. 

Leyer, Friedr. v. d., Des armen Hartmann Rede von 
glouven, eine deutsche Reimpredigt des 12. Jahrh. Ber¬ 
liner Diss. I. 60 S. 8°. 

Limes, der obergermanisch - rätische, des Römerreiches. 
Im Aufträge der Reichs-Limeskommission hsg. von O. 
v. Sarwcy und F. Hettner. Heidelberg, Otto Petters. 
2. Liefer. 44 S. mit Abbild, und 7 Taf. 4°. ML 4. 

Losch, I\, Johannes Rhenanus, ein Kasseler Poet des 
17. Jahrh. Diss. Marburg. VI, 96 S. 8°. 

Luft, W., Die Entwickelung des Dialoges im alten Hilde¬ 
brandsliede. Berliner Diss. 37 S. 8®. 

Magnusson, E, Odin’s Horse Yggdrasill: A paper read 
bofore the Cambridge Philologica! Society, Januarv 24. 
1895. 64 p. 8°. S. P. C. K. Sh. 1. 

Merkes, Pet. Willi., Der nhd. Infinitiv als Teil einer 
umschriebenen Zeitform. Historisch-grammatische Be- 
I trachtungen Göttinger Diss. Göttingen, Vandenhoeek 
j & Ruprecht. 128 S. 8°. 3,20 Mk. 

i Niedergesäfs, Otto, Schiller in seinen Briefen. Progr. 
der Realschule zu Gotha. 26 S. 

Piper, Otto, Burgenkunde. Forschungen über gesamtes 
Bauwesen und Geschichte der Burgen innerhalb des deut¬ 
schen Sprachgebietes. München, Ackermann. 

| Richter, Georg, Beiträge zur Interpretation und Text- 
i rekonstruktion des mhd. Gedichtes: Kloster der Minne. 

Einl. Berliner Diss. 54 S. 8°. 

* —, Konrad, Der deutsche St. Christoph. I. Die Vor- 
I geschickte der Christophlegende. Berliner Diss. 61 S. 
8 °. 

Ritter, O., Geiler von Kaisersberg und die Reformation 
in Strafsburg. Progr. Döbeln. 37 S. 4°. 

Sammlung gemeinnütziger Vorträge. Hsg. vom 
Verein zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse in 
Prag. Nr. 189: Prof. Dr. August Sauer, Friedr. Hölder¬ 
lin. Mk. 0,30 — Nr. 192: Dr. A. Hauffen, Über da? 
Ilöritzer Passionsspiel. Nebst einer Einleitung über die 
Geschichte unseres geistlichen Schauspiels und einem 
kurzen Berichte über andere deutsch-böhmische Voiks- 
schauspiele. Mk. 0,30. — Nr. 194: F. Bardachzi, Hans 
Sachs. Ein Bild des Lebens und Wirkens des wackeren 
I Meistersäugers zur 400jährigen Gedenkfeier seiner Ge- 
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hurt. Mk. 0,40. Prag, Fr. Haerpfers Buchhandlung (R. 
Gautsch & R. SchoefT). 

Sammlung kurzer Grammatiken deutsch er Mund¬ 
arten hsg. von Otto Bremer. III. Otto Bremer, Bei¬ 
träge zur Geographie der deutschen Mundarten in Form 
einer Kritik von Wenkers Sprachatlas des Deutschen 
Reiches. Leipzig, Breitkopf & Härtel. Mk. 6,50. 

Schmidt, Bernli., Der Vokalismus der Siegerländer Mund¬ 
art. Berliner Diss. 103 S. 8°. 

Siebs, Theod.,Westfriesische Studien. Aus dem Anhang 
zu den Abhandlungen der königl. Akademie der Wissen¬ 
schaften zu Berlin. 61 S. 4°. 

Sommerfeld, W. von, Die Beziehungen zwischen den 
Deutschen und den pommerschen Slaven bis zur Mitte 
des 12. Jahrh. Berliner Diss. 45 S. 8°. 

Steinhausen, Georg, Der Wandel deutschen Gefühls¬ 
lebens seit dem Mittelalter (Sammlung gemeinverständ¬ 
licher Vorträge, Heft 225). Hamburg. Verlagsanstalt und 
Druckerei A.-G. 44 S. 12°. Mk. 0,80. 

Stern, Emil, Das deutsche Epos des 17. Jahrh. Progr. 
der Staatsrealschule zu Budweis. 26 S. 8°. 

Stuhrmann, Joh., Das Mitteldeutsche in Ostpreufsen, I. 
Mit Karte. Progr. Deutsch-Krone. 25 S. 4°. 

Wagen führ. Die Lektüre des Nibelungenliedes und der 
mhd. Unterricht auf den Gymnasien. Progr. des Gymna¬ 
siums zu Helmstedt. 27 S. 4°. 


Harnett, T. D., Notes on Shakespeare’s Play of King 
Richard III. London, Bell. 82 S. 8°. Sh. 1. 

Hormann, Edw., Neue Shakespeare-Enthüllungen. l.Heft: 
1. Anno 1598. 2. ‘Der Kaufmann von Venedig* und die 
charakteristische Deutung seiner Personennamen im Sinne 
der Bacon-Shakespeare-Wissenschaft. 3. Ist das Bacon- 
Sonett Shakespearisch oder nicht? 4. Fallstaff im 
Essav-Gewande. Leipzig, Edwin Bonnanns Selbstverlag. 
Mk. 1. 

English Men of Letters. Edited by John Morley. 
Vol. 9: Fielding, by A. Dobson; Thackeray, bv A. Trol- 
lope; Dickens, by A. W. Ward. London, Macmillan. 
652 p. 8°. Sh. 3,6. 

Grieb, Chr. Fr., Englisch-Deutsches und Deutsch-Engl. 
Wörterbuch. 10. Aufl. mit besonderer Rücksicht auf 
Aussprache und Etymologie neu bearb. von Dr. Arnold 
Schröer, a. o. Prof, der engl. Philologie an der Uni¬ 
versität Freiburg i. B. 2 Bände. 1. Band: Englisch- 
Deutsch. I. Hälfte: a — mas. Stuttgart, Neff. Mk. 6. 

Kiefsmann, R., Untersuchungen über die Motive der 
Robin-Hood-Balladen. Hall. Diss. 42 S. 8°. 

8weet, Henry, A primer of spoken English. Sccond ed., 
revised. Oxford, Clarendon Press. 8°. 3,6 Sh. 

Swinburne, A. C., A study of Shakespeare. Third ed., 
revised. London, Chatto and Winaus. 310 p. 8°. 
Sh. 8. 

Wiener Beiträge zur engl. Philologie, unter Mit¬ 
wirkung von Dr. H. Luick und Dr. A. Pogatscher, 
hsg. von Dr. J. Schipper. I. Band: Dr. L. Wurth, 
Das Wortspiel bei Shakespeare. Wien und Leipzig, 
Wilh. Braumüller. 15 Bogen. 8°. Mk. 6. 


Hellezza, Pa., Introduzione allo studio dei fonti italiani 
di G. Chaucer e primi appunti sullo studio delle lettera- 
ture straniere in generale. Milano. 59 S. 8°. L. 4. 

Biblioteca Nazionale delle Tradizioni popolari italiane 
diretta da A. De Gub ernatis. I: A. De Gubernatis, 
Lo tradizioni popolari di S. Stefano di Calcina. 8°. 
Fr. 4. — II: G. Ungareili, Le vccehie danze italiane 
ancora in uso nella provincia boiognese. Mit Musik¬ 
beilagen. 8°. Fr. 5. — III: G. Deledda, Tradizioni 
I>opolari di Nuoro in Sardegna. 8°. Fr. 3. Turin, Carl 
Clausen (H. Loeschers Hofbuchhandlung). 

Boccomino, L. L., La poesia esplicata nei principali poeti 
italiani. Terranova, Scrodato. 3 voll. 231, 198, 206 S. 
L. 6,50. 

Board eau, J., Les grands dcrivains fran^ais. La Roche 
foucauld. Paris, Haehette & Cie. 205 p. et portrait. 
16°. Fr. 2. 


Chiarini, G., e G. Biagi, Elenco dei manoscritti di T. 
Tasso e delle stampe da lui postillate, esposti a s. Ono- 
frio. In ‘Nel terzo Centenario della morte di T. T.’ 
Roma. 

Coen, G., Personaggi storici e mitologici, rammentati nella 
Divina Commedia. Florenz, Bempora & Figlio. 16°. 
L. 1,50. 

Cooper, Fred. Taber, Word formation in the roman 
sermo plebeius: An historical study of the development 
of vocabulary in Vulgär and Late Latin, with special 
reference to the Romance Languages. Boston, Ginn. 
[Inhalt: Introduction: Definition of tlie Sermo Plebeius; 
The Sermo Plebeius in the Provinces; Word Formation 
in Classic Latin; Literary sources of Plebeian Voca¬ 
bulary; General characteristics of Plebeian Vocabulary. 
Part I. Derivation: Substantives: Abstract Substantives 
in -t/o, -tus, -iura , -ntia etc. Concreto Substantives in -o 
(-onis), - tor, -arius , -etum , -ite, -ina etc. Adjectives in 
- bundus, -bilts, -iuus, -ax etc. Diminutives: Adverbs in 
-im, in -ter froin adjectives in - us . Verbs, Frequentative, 
Inchoative, Desiderative, Denominative. Part II. Cora- 
position: 1. Prepositional compounds: Substantives com- 
pounded with in- privative; Adjectives compounded with 
per-, sub -; Verbs compounded with ad-, eon-, de-, dis-, ex-, 
ob-, per-, sub-; Bi - Prepositional verbs: Recomposition. 
2. Nominal composition: Derivative Compounds in -/um. 
Compound verbal Adjectives in -us, -a, -um. Verbs in 
ficare. 3. Hybrids: Greek Element in the Sermo Plebeius. 
Verbs in -are from Greek Substantives. Verbs in -isare. 
Greek Suffixes in Latin: Hybrid Compounds.] XLVII, 
329 p. 8°. Doll. 2,50. 

Du Fail, N. Les Baliverneries et les Contes d’Eutrapel; 
par Noel Du Fail. Texte original et glossaire avec notice 
par E. Courbet. 2 vol. Paris, Lemerre. T. 1 LXXXVI, 
295 p.; t. 2 301 p. Fr. 15. 

Erdinannsdörffer, E., Die Reime der Trobadors. I. Teil. 
Hall. Diss. 74 S. 8°. 

G ü n t h n e r, E., Studien zu Lope de Vega. I. Bibliographische 
Übersicht über die Lope de Vega-Litteratur. II. Leben 
und Werke Lope de Vegas. Sein Einflufs auf das Drama 
aufserhalb Spaniens. Progr. Rottweil. 79 S. 4°. 

Le livre et mistere du glorieux seigneur et martir 
Saint Adrien publ. d’apr^s le ms., de Chantilly, avec 
introduction, table et glossaire par Emile Picot. Imprim6 
pour le Roxburghe Club. XXXIV, 206 S. 4°. 

Monti, L., L’interpretazione dcl verso dantescoPape Satan 
. . . e la perizia di Dante nella lingua greca. Torino, 
62 S. 16°. L. 0,75. 

Paris, G., ‘Pietro Toldo. Contributo allo studio della no- 
vella francese dei XV° e XV1° secolo, considerata special¬ 
mente nelle sue attinenze con la litteratura italiana. Lus 
Cent Nouvelles nouvelles; l’Heptam^ron; les Comptes de 
monde adventureux; le Grand Parangon des nouvelles 
nouvelles; les Joyeux De vis. XIII, 153 p. 8°.’ Extrait 
du Journal des savants, mai et juin 1895. 

Pech, R., Les Fächeux de Moli&re compar^s ä son Mis- 
anthrope. Progr. Königshütte. 20 S. 8°. 

Polet to, G., Digressioni dantesche. Estr. dal periodico 
La Scintilla 1895, 15 ff. Venezia, Cordello. 81 S. 16°. 

Pranzetti, E., Della lirica di Giovanni Fantoni. Tivoli, 
Majella. VIII, 84 S. L. 1,50. 

Rigutini, G., und O. Bulle, Neues italienisch-deutsches 
und deutsch-italienisches Wörterbuch. Leipzig, Beruh. 
Tauchnitz. 3. Liefer. 8°. 1. Bd. S. 193-288. Mk. 1. 

Rolla, P., Toponimia calabrese. Casale., Cassone. 71 S. 
8 °. 

Simonetti, N., Le sintassi italiana e latina in correlazione. 
Cittä di Castello, S. Lapi. L. 1,25. 

Tasso, Bern., Lettere inedite, per eura di G. Bianchini. 
Verona, Drucker. 36 S. 16°. L. 1. 

Tertiault, T., Dictionnaire du Langage Verduno-Chalon- 
nais. Paris, Bouillon. 2. livr. Fr. 2,50. 

Yocca, G. Stef., Saggio su l’Entrde de Spagne ed altre 
chansons de geste meuievali franco-italiane. Roma, Cio- 
tola. 58 S. 8°. L. 2,50. 
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Literarische Mitteilungen, Personal- 
n achrichten etc. 

Im Verlage von K. J. Trübner in Strafsburg wird 
demnächst erscheinen: F. Kluge und F. Lutz, English ; 
Etymology; K. Luick, Untersuchungen zur englischen 
Lautgeschichte; V. Michels, Studien über die ältesten i 
deutschen Fastnachtsspiele. 

Marius Sepet hat für die Pariser Nationalbibliothek I 
einen Catalogue des ouvrages et documents relatifs ä la 
litt^rature dramaticjue contenus dans le fonds des Nouveiles 
aequisitions fran^aises vollendet. 


Auf der 27. Jahresversammlung der American Philo- 
logieal Association (9.—11. Juli in Cleveland) wurden u. a. 
folgende Vorträge gehalten: Fay, Die UnWandelbarkeit 
phonetischer Gesetze; Ilulme, Quantitätszeichen in alt¬ 
englischen Hss., Perrin, Ursprung und Wachstum einer 
Alexander-Legende; Schmidt-Wartenberg, Rousselots 
phonetischer Apparat; March, Eigentümlichkeiten Shake 
speares. 

Der Professor der engl. Philologie an der Universität 
Strafsburg Dr. Alois Brand 1 ist an die Universität Ber¬ 
lin berufen worden. 

Prof. Dr. Fr. Kauffinann in Jena folgt einem Rufe 
nach Kiel an die Stelle 0. Erdmanns. 


NOTIZ. 

Den germanistischen Teil redigiert Otto Behaghel (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romauistischen und englischen Teil Fritz Neumaua 
(Heidelberg, Haupts*rasse 73), und man bittet, die Beiträge (Keceusionen, kurze Notizen, Personalnachrichten etc.) dem entsprechend gefälligst 
zu adressieren. Die Redaktion richtet an die Herren Yeneger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dafs alle neuen Werkc 
gerraanistischen und romanistischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. R. Reisland in 
Leipzig zugesandt werden. Nur in diesem Falle wird die Redaktion stets im stände sein, über neue Publi kat i on en ei ne 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen Über 
Honorar und Sonderabzüge zu richten. 
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Preis für dreigespaltene 
Petitzeile 25 Pfennige. 




Literarische Anzeigen. 
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Beilagegebührun nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


Verlag von O. R. Reisland in Leipzig. 

Soeben volhtündig geworden : 

Handbuch der Geographie 

von 

Dr. Hermann Adalbert Daniel, 

weil. Profossor und Inspoetor adjunctus am Königlichen Pädagogium zu Halle. 

Sechste, vielfach verbesserte Auflage. Neu bearbeitet von Professor Br. B. Volz. 


Erster Band: 

Die 

aussereuropäischen Länder. 

70 Bogen. Gr.-Octav. 1894. 
Preis M. 12.—. 

Eleg. geh. M. 13.20. 


Zweiter Band: 

Europa ausser Deutschland. 

73 Bogen. Gr.-Octav. 1895. 
Preis M. 12.—. 

Eleg geh. M. 13.20. 


Dritter Band: 
Deutschland. 
Physische Geographie. 

34 1 /4 Bogen. Gr.-Octav. 1894. 
Preis M. 6.—. 

Eleg. geh. M. 7.20. 


Vier Bände comjdet M. 40.— ; elegant gebunden M. 44.80. 


Vierter Band: 

Deutschland. 
Politische Geographie. 

66 Bogen. Gr.-Octav. 1894. 
Preis M. 10.—. 

Eleg. geh. M. 11.20. 


Viersprachiges Taschenwörterbuch Deutsch-däniscli-norw.-schwedisches 


von Igw. JEmav . Wessely 9 
Bearbeiter des Thieme’schen Wörterbuches. 

I. Theil: Deutsch Jalionisch-englisch-französisch. 466Seiten 

II. „ Italiano-tedesco-francese-iiiglese. 530 Seiten. 

III. „ English-French-Italian-German. 676 Seiten. 

IV. „ Fran^ais-anglais-allemand-italien. 575 Seiten. 

Preis für alle 4 Theile gebdn. in eleg. Pappkapsel M. 8.—. 

Preis des einzelnen Theiles gebdn. M. 2.40. 


! Taschenwörterbuch. 

| - 

| I. Theil: Deutsch-dänisch-norweg.-schwedisch. 383 Seiten, 
t II. „ Dausk-norsk svensk-tvsk. 435 Seiten. 

| Preis für beide Theile in einen Band gebdn. M. 4.—. 

Preis für beide Theile in zwei Bände gebdn. in eleganter 
j Pappkapsel M. 4.50. 

I Preis des einzelnen Theiles gebdn. M. 2.40. 


Satzprobe (Vs Seite): 

Beschämung — Beschwerde. 51 


Satzprobe (Va Seite): 

Ansehen — Anstehen. 25 


Beschämung | vergogna | shame | 
honte, /. 

beschauen s beseiten. 
Bescheid, m | sentenza; (Ant¬ 
wort) risposta, / | deasion; 
anStcer | d£cision; r£ponse,/| 
— wissen | esaer pratieo di | 
io be acquaintcd icith | avoir 
connaissance de. 
bescheiden, a | modesto | dt's- 
ertft I modeste. 
Bescheidenheit | modästia | 
modesty | discretion, /. 
bescheinigen, ra | attestare | 
to attest | attester. 
Bescheinigung, / | attestato. 
*»; (Empfangs-) ricevufa,/| 
atte Station; acquilUmce | at- 
testation; quittance, /. 
bescheren, va (Jm.) | donare 


beset icith nails ; to shoe | f».rrer; 

f ;amir de; f. | sich — | (an- 
aufen) appannarsi | to tanush I 
se ternir. 

Beschlagnahme | confisca! con- 
JisCdtion | saisie, /. 
beschleunigen, va | accoleraro 1 
to acethrate I acc6 lerer, 
beschlieszen, ra. ir. | termi- 
naro; (dass, zu) ri.sölversi di I 
to conclud (; to resolre upo »* | 
finir; rösoudre (de faire), 
beschmieren, beschmutzen, 
ra | lordare, insudiciare | to 
bestaear, to soil | salir, souiller. 
beschranken, ra! limitnre; (auf) 
ridürre a | to limit; to ndnee 
to \ limiter; restreindre ä. 
beschränkt, a \ (ßg.) oltu«e ' 
tiarrow-mmdtd | borne. 


Insehen. «. | Betragten, c .; 
Udseeuae, n.; Anselse, c. | 
betmkiaude; utseeude; an¬ 
seende, n. | Ohne A. der 
Person | udon Persons An- 
selse | ttiun anseende tili 
person. 

Ansehnlich, a. | anselig | an- 
senlig | A-keit, /. 

Ansehung,/.; ln A.| i Botragt- 
ning af. med Hensyn til | i 
afseeude pa, t anseende tili. 

Ansetzen , v. a. & n. | sadte 
(hen) til, paa, sarnmen; an- 
stette (vordere; besteranie; 
beskikke); gjöre Tillöb; tage 
fat | sdtta tili, /as/a cid; 
vdrdera; bestätnma; tillsätla 
(tili embt ft); sdtta au, dstad: 
tagu fat | A-cung,/.. -zen, n. 


Anspinnen, v. a. | spinde sam- 

men; opsp. [ spinua cid, fast; 
stämpla. 

Anspornen, v. a. | anspore | 
sporra.uppmunti-a I A-nung. f 

Ansprache, /. | tiltale, c. | tiifi- 
tal , n. 

Ansprechen, r. a. | tiltale; 
anmode om | tilltala; auhalla 
om | A-chend, a. v. | som 
ti Italer, behagelig | behaglig. 

Anspruch (-spräche, f.), m. | 
Krav, Fordring. c. \fordrau, 
f., pdstdende, ansprak, n. | 
-slos, a.; -Blodigkeit,/. | for- 
dringslös; F-löslied, c. j au- 
sprakslös; -löshet. f. 

Anstalt, /. -en | Anstalt, c. j 
anstatt, m. 

Anstand, m. \ Anstand (Henst.; 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumaun in Heidelberg — Pierer\jcbc Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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Dr. C. C. Ihlenbeck, Handboek der Indische Klank- 
leer, in vergelijking met die der Indogermaansche st am¬ 
taal, ten gebruike van Studenten in de Nederlandsehe en 
de Klassieke letteren. Leiden 1894, Blankenberg & Co. 
VIII, 101 S. 8°. 

Das Buch, für Studierende der klassischen und 
germanischen Sprachen bestimmt, giebt eine Übersicht 
über das ai. Lautsystem mit Beiziehung zugehöriger 
griechischer, lateinischer und germanischer Etymologieen. 
Es wird für seinen Zweck wohl gute Dienste leisten, jedoch 
wäre entschieden eine eingehendere Berücksichtigung des 
Germanischen zu wünschen. Z. B. hätten auf S. 17 bei 
ai. dy(iu$ 7 bharanti , kataras , kak§a die betreffenden an. 
Tyr, got. bairand , got. hvapar, ahd. hahsa wohl noch 
angeführt werden können, ohne dafs der Raum dadurch 
überschritten worden wäre; und so öfter. Warum wird 
S. 50 für got. faiira rf angesetzt neben dr für ai. 
puras ? 

Heidelberg. G. Ehrismann. 


Germanische Werbungssagen. I. Hugdietrich. Jarl Apol- 
lonius. Von Dr. Karl Wolfskehl» Darmstadt 1893, 
Arnold Bergstraesser. VI, 33 S. 8°. 

Wenn hier in Kürze auf dies dünne Heft aufmerk¬ 
sam gemacht wird, so hat das seinen Giund nicht nur 
darin, dafs die beiden dargebotenen Abhandlungen Vor¬ 
läufer oder genauer ein, äufserer Rücksichten, wohl der 
Promotion halber, abgetrennter Ausschnitt eines gröfseren, 
‘Germanische Werbungssagen’ betitelten Werkes sind und 
wir von letzteren, den bis jetzt mitgeteilten Proben ge- 
m äfs, reiche Belehrung erwarten dürfen. Vielmehr ver¬ 
dient das Schriftchen durch das neue Prinzip, sein klar 
erkanntes Hauptproblem einer Sagenaktion mit Hülfe 
aller verwandten poetischen und mythischen Motive deut¬ 
schst zu umgrenzen, allgemeine Beachtung. Leider tritt 
nur dabei, obzwar Wolfskehl überall weit davon entfernt 
18t > sich mit fremden Federn zu schmücken, mehrfach 
der aus seiner Betrachtungsweise entspringende Fortschritt 
n icht scharf genug vors Auge. Dies liegt gewifs zum 
guten Teile an der Unübersichtlichkeit der Darlegungen, 
die durch mifsliche Anordnung der Unterlagen und über¬ 


triebene Verkürzung der Citate noch verschlimmert wird. 
Trotzdem bleibt der sachliche Gewinn, den man für 
Sagen- und Litteraturgeschichte aus W.s reichhaltigen 
und durch viele, teilweise weit herbeigeholte Lesefrüchte 
gestützten Auseinandersetzungen wird ziehen können, 
zweifelsohne auch dann bedeutend, wenn man der Theorie 
und dem Tenor seines Verfahrens nicht zustimmt. Doch 
darf man über dieses abschliefaend erst urteilen, wenn 
die Gesamtheit der einbezogenen Fälle den roten Faden 
W.s verfolgen läfst. 

Zum Dornröschen S. 3 Anm. 4 vgl. meine Rezension 
Spillers Zeitschrift des Vereins für Volkskunde IV, 
S. 222 ff. Die Robin - Hood - Balladen (S. 3 Anm. 5) 
dürfen nicht in Frickes beschränkter Dissertation, son¬ 
dern vorläufig nur in Fr. J. Childs grofsen Sammelwerken 
nachgeschlagen werden (vgl. Engl. Stud. XVII, 316 ff.). 
Zum Kinderlied von der Königstochter im Turm (S. 3 
Anm. 6) gehört ein verbreitetes, auch in Reimen und 
Märchen auftauchendes Fangspiel (s. Rochholz, Alemann. 
Kinderlied und Kinderspiel S. 410 f.). Übrigens er¬ 
scheinen Schwimmer (d. h. Leander)- und Lenorensage 
(S. 4 n.) auch anderwärts verschlungen. Böckels Ein¬ 
leitung zu seinen ‘Deutschen Volksliedern aus Oberhessen’ 
bot dafür ebenso Belege wie für die Symbolik des auf¬ 
gebundenen und des wallenden Haars (S. 7), und deren 
Nichtbenutzung berührt hier um so auffälliger, als der 
Verfasser sie sonst mit Erfolg ausgebeutet hat. Zu S. 20 
Anm. 2 hätte ihm Reinh. Franz’ Leipziger Dissertation 
‘De Callistus fabula capita duo* (1890); Studior. Lipsiens. 
XII, 235 ff., bes. S. 251 ff.) für die Schlüsse aus dieser 
willkommenen Parallele wertvollen Beistand geliehen, zu 
S. 21, der Verkleidung von Männern in Frauengewand, 
innerhalb ‘des Bereichs erotischer Ereignisse’, einem 
Kardinalpunkt von Wolfskehls Hugdietrich - Auffassung, 
meine Bemerkungen Zeitschr. für vergl. Litteraturgesch. 
IV, 76 Anm. und die vorhergehenden Seiten, zum Apfel 
als Liebessymbol (S. 29 Anm. 3) mein Buch ‘Shakespeare 
und das Tagelied’ S. 52. Schwan und Hengst als Maske 
des frauenbetückenden Gottes stehen durchaus nicht so 
isoliert da, wie nach S. 20 scheinen könnte. Romulus 
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and Remns als aasgesetzte Zwillinge göttlicher Abkunft, 1 
die eine Wölfin sängt, sollten S. 22, wo soeben das 
indogermanische Dioskurenthema durchgenommen ist and 
die Wolfdietrichfabel daran angelehnt wird, nicht fehlen. 
Übrigens wird es Wolfskehl, dessen zweites Kapitel die 
Idee der Werbungssage von Jarl Apollonias aus einer 
inhaltlichen Kontamination eines bei Hoffmann Qor. belg. 
II nr. 14 gedruckten niederländischen Volksliedes ‘van’t 1 
Werelt’sche Wijf — dieser Begriff (vgl. mulier vulgaris) I 
war zu erläutern — und der altnordischen Iron-Apollonius- 
episode ableitet, interessieren, dafs eine seltsame mythische I 
Scene der Wolfdietrich-Abenteuer, die Begegnung mit | 
der, ihn samt Rofs über den Gebirgskamm tragenden 
Riesin Rumy, im holländischen Volksgesange bei Hoff¬ 
mann a. a. 0. 158 (vgl. Grimm, Altd. Wldr. I, 161) 
wiederkehrt. Auf S. 21 tritt er Bugges Vergleich des 
Verkleidungsmotivs bei Neoptolemos’ Erzeugung bei; 
Achill und Wolfdietrich besitzen aber noch ein tertium i 
comparationis: ersterer mufs mit den Leichen der von 
ihm im Skamander Getöteten, letzterer mit den Ge¬ 
spenstern seiner gefällten Feinde kämpfen. Jenes in 
derbsinnliche Sphäre hinabgezogene Volkslied vom ‘Welt¬ 
weib’ hat nun auch der feine Kenner Böhme in seiner 
herrlichen Herausgabe von Erks erneuertem ‘Liederhort’ 

I, S. 469 mit dem deutschen vom jungen Markgrafen 
zusammengestellt. Die anstöfsige Art der Vermummung 
auf den Rat des liebenden Mädchens zurückzuführen, 
wie Wolfskehl S. 31 thut, liegt nicht nur keine Ursache 
vor, sondern es ist auch unnatürlich. 

Das Büchlein ist ordentlich korrigiert, nur läfst die 
Interpunktion, namentlich bei den öfters bis zur Unkennt¬ 
lichkeit zusammengedrängten Bücherangaben, zu wünschen 
übrig, und Seitenziffern fehlen bei Bandnummern öfters 
(z. B. S. 8 Anm. 2, S. 24 Z. 23). Lies: S. 13 Z. 1 
des Textes von unten: gesellen; S. 15 Z. 2 Strophen; 
S. 16 Anm. 3 Z. 2—3 im Lied und Volksbuch vom 
hürnen Seyfrid; S. 19 Z. 13 f. den Fruchtbarkeits- und 
den Lichtgott; S. 19 Anm. 1 Literaturbl. (für germau. 
und roman. Philol.) 1882 [zufolge S. 21 Z. 9]; S. 24 Z. 23 
Müllenhoff (ebenda Z. 25 f. fehlt dreimal die Inter¬ 
punktion). Trotz obiger Einwände gebührt Wolfskehls 
liebevoller Vertiefung in die Zusammenhänge alt¬ 
germanischer Mythenprobleme das so seltene Lob selb¬ 
ständiger Fragestellung und höchst fleifsigen Sammelns 
von Materialien behufs Lösung. Ob oder inwieweit diese 
gelungen, das läfst sich vorderhand eben noch nicht 
entscheiden. 

München. Ludwig Fränkel. 


Gustav Storni, Otto Brudstykkcr af den aßldste Saga 
om Olav den heilige .udgivne for det norske historiske 
Kildeskriftfond. Med Facsimilcr. Christiana 1893, Gren- 
dahl & Sons bogtryckerie. 26, 16 S. 4°. 

In seinem Katalog über die Arnamagnaeanischen 
Handschriften machte Kaalund auf zwei Blätter des Cod. 
AM 325, 4 to. aufmerksam, die möglicherweise bisher 
unbekannte Stücke der ältesten legendarischen Olafssage 
enthielten. Storm hat nun festgestellt, dafs diese Bruch¬ 
stücke thatsächlich zu derselben Rezension gehören, der 
die in Keysers und Ungers Ausgabe der Saga von Olaf 
d. hlgn. (Christiania 1849) S. 90 ff. und in Storms 
Schrift Snorre Sturlussöns historieskrivning S. 233 ff. 
abgedruckten Bruchstücke zuzuschreiben sjnd. Er be- 
schlofs deshalb, die neugefundenen mit den bereits früher 
bekannten zu einer Ausgabe zu vereinen. Wir erhalten 


eine möglichst genaue Wiedergabe des Textes, der eine 
ausführliche Erörterung über die Orthographie der Hand¬ 
schriften beigegeben ist, ferner werden von den früheren 
sechs Bruchstücken Proben, die beiden neu gefundenen 
ganz in Facsimile wiedergegeben. Die Einleitung ent¬ 
hält, aufser den schon erwähnten Angaben über die 
Orthographie der Handschriften, eine genaue Beschreibung 
der Handschriften selbst, derjenigen, der die ersten sechs, 
und der neuen, der die anderen zwei Bruchstücke an¬ 
gehören. An dem isl. Charakter beider kann kein 
Zweifel sein, das Original der ersten gehörte wohl noch 
dem 12. Jahrh. an, die Handschrift selbst stammt von 
ca. 1230—1240, während die zweite Handschrift be¬ 
deutend jünger ist, etwa aus der Mitte des 14. Jahrh. 
herrührend. Alle Stücke repräsentieren eine ältere 
Rezension der Saga von Olaf d. hlg. als sie in der sog. 
legendarischen Olafssage erscheint. Eine scharfsinnige 
Untersuchung führt dazu, den ungefähren Inhalt dieser 
ältesten Rezension zu bestimmen, und es wird dann 
weiterhin gezeigt, in welcher Weise spätere diese älteste 
Olafssage benutzt haben, so besonders der Verfasser der 
Fagrskinna und Snorre Sturluson in der Heimskringla 
und in der ihm zugeschriebenen ‘historischen’ Saga Olafs 
d. hlgn., auch das Verhältnis zur ‘legendarischen’ Saga 
wird genau beleuchtet. Von dieser wird wahrscheinlich 
gemacht, dafs sie nur ein Auszug mit Verkürzungen von 
Styrmes verloren gegangenem Buch über Olaf d. hlgn. 
ist. Man erhält so drei Hauptbearbeitungen: 1. die 
älteste isländ. Saga, 2. Styrmes Buch, 3. die norwegische 
Saga. Die älteste Saga ist nach 1152 verfafst, da sie 
eine Begebenheit dieses Jahres noch erzählt, und wahr¬ 
scheinlich vor 1180. Ihr Verfasser war ein Isländer, 
und zwar wahrscheinlich ein Geistlicher, wie aus dem 
kirchlichen Ton des Ganzen hervorgeht, von dem noch 
interessant ist, dafs er der erste Verfasser zu sein scheint, 
der Skaldenverse als historisches Beweismaterial ver¬ 
wendet. 

Ich schliefse mit dem Ausdrucke des Dankes für 
die schöne Veröffentlichung Storms, der wir so wichtige 
litterarhistorische Aufschlüsse verdanken. 

Heidelberg. B. Kahle. 


Anton Sattler, Die religiösen Anschauungen Wolframs 
von Esclienbacli. Graz 1895, Styria. (Grazer Studien 
zur deutschen Philologie, hsg. von Anton E. Sc hon- 
bach und Bernhard Seuffert. Heft I.) 

Der Verfasser hat unter Ausschlufs der Gralfrage 
die religiösen Anschauungen Wolframs sorgfältig dar¬ 
gelegt, durch Stellen aus Honorius Augustod. und anderen 
Theologen vor Wolfram erläutert und dadurch das Ver¬ 
ständnis des Dichters mehrfach gefördert. Das Ergebnis 
seiner Untersuchung fafst er (S. 109, 110) dahin zu¬ 
sammen, dafs Wolfram in seinen religiösen Anschauungen 
eine Summe von Kenntnissen bietet, wie sie damals nicht 
blofs der Kleriker, sondern auch der gebildete Laie be- 
safs, dafs er sich durchaus an die herkömmliche Schul¬ 
meinung anschliefst und nur in betreff der neutralen 
Engel von ihr abweicht (P. 471, 798; Sattler, S. 49, 
50). Mit Recht sieht der Verf. aber auf S. 34 auch 
die Meinung (Wh. 108), dafs der Leib Christi mit drei 
Nägeln an das Kreuz geschlagen wurde, und dafs das 
Kreuz dreiarmig war (Wh. 406) als Abweichungen von 
der allgemeinen Ansicht an. Zu diesen gehören meines 
Erachtens ferner noch die Angaben, dafs die Israeliten 
beim Auszug aus Ägypten an die Thürpfosten und die 
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Oberschwelle einen Buchstaben schrieben, der die Form 
eines Kreuzes (und zwar des dreiarmigen sogen. Antonius¬ 
kreuzes) hatte (Wh. 406, Sattler S. 33), dafs Astiroth, 
Belcimon, Belet und Radamant gefallene Engel sind 
(P. 463, Sattler S. 51, 52) und die auch sonst berichtete 
Erzählung von den Töchtern Adams und der Entstehung 
der Mifsgeburten (P. 518, Sattler S. 63, 64). Die Aus¬ 
führungen des Verf. sind in diesen Fällen nicht ab- 
schliefsend. Die Frage, ob und wieweit Wolfram in 
Einzelheiten seiner religiösen Anschauungen durch die 
französische Quelle beeinflufst ist, die er neben Chrestien 
für den Parzival benutzte, hat Sattler nicht aufgeworfen. 
Vielleicht sind auf diese die angeführten Abweichungen 
von der kirchlichen Lehre zurückzuführen und einiges 
andere wie z. B. der Ausdruck unser vater Tetragraraa- 
tön (Wh. 309, 9, Sattler S. 1), der Einflufs der Sterne 
auf die Menschen und die Erde (Sattler S. 8—13), der 
pareliure Pläto unt Sibill diu prophötisse als Vorboten 
Christi (P. 465, Sattler S. 26). Auch in Rücksicht auf 
die Quellen frage ist der Umstand beachtenswert, dafs, 
wie Sattler S. 109 bemerkt, Wolfram die theologischen 
Streitfragen, die seine Zeit so lebhaft bewegten, nicht 
berührt. 

Lübeck. Paul Hagen. 


Die Quellen von Rudolfs von Ems Wilhelm von Orlens« 

Eine kritische Studie von Dr. Viktor Zeidler« Berlin 

1894, E. Felber. ' 

Wenn es blofs darauf ankäme, ob der in diesem 
Buche versuchte Beweis, dafs Rudolf von Ems den fran¬ 
zösischen Roman ‘Jehan et Blonde’ von Philippe de Remi, 
so wie er uns vorliegt, gekannt und als unmittelbare 
Quelle für seinen Wilhelm von Orlens’ benutzt habe 
(S. 240, 300, 353), gelungen sei, so dürfte man es ohne 
weiteres kurzer Hand ablehnen. Denn dieser Beweis ist 
nicht gelungen und konnte nicht gelingen, da der Ver¬ 
fasser sich über die schon aus der Lebenszeit der beiden 
Dichter seinem Unternehmen erwachsende Schwierigkeit 
allzu leicht und sorglos hinwegsetzte oder vielmehr sich 
dieser im Eifer der auch sonst die Spuren überhastender 
Eile an sich tragenden Arbeit kaum recht klar bewufst 
geworden zu sein scheint. Rudolfs ‘Wilhelm’ setzt man 
nach dessen eigenen Angaben vor 1243 (Bartsch, Ger¬ 
manistische Studien I, 6 zwischen 1231 und 1235) und 
den Tod des Dichters in Italien 1250—1255. Philippe 
de Remi, Sire de Beaumanoir, der berühmte rechts¬ 
kundige Verfasser der Coutumes du Beauvaisis und, wie 
man seit Bordier annimmt, auch des Romans ‘ Jehan et 
Blonde’ und anderer in derselben Handschrift erhaltener 
Dichtungen, ist wahrscheinlich nicht vor, aber auch nicht 
lange nach 1247 geboren (GEuvres poötiques p. p. H. 
Suchier I, VII, CLIX) und starb am 7. Januar 1296 
(a. a. 0. XII f.); der Roman ‘Jehan et Blonde’, vermutet 
man, ‘n’est pas antörieur ä 1274’ (a. a. 0. CII). Wollte also 
Zeidler für seinen Versuch überhaupt eine sichere Grund¬ 
lage gewinnen, so mufste er vor allem anderen zeigen, 
dafs die bisherigen Annahmen entweder über Rudolf oder 
Philipp oder über beide unrichtig waren. An denen 
über Rudolf zu rütteln fällt ihm gar nicht ein; bei 
Philipp nimmt er allerdings (S. 116 f.) dazu einen An¬ 
lauf mit den Worten: ‘Aus meiner Untersuchung (er 
meint seine Vergleichung der beiden Dichtungen; denn 
eine andere ‘Untersuchung’ dieser Frage legt er nicht 
vor) wird sich aber mit voller Sicherheit ergeben, dafs 
Suchier ‘Jehan et Blonde’ um mindestens 40 Jahre zu spät 


ansetzt. Ich bemerke übrigens, dafs dessen Datierung 
nicht auf innerer Chronologie beruht, sondern blofs auf 
der negativen ‘Thatsache’, dafs erst im 7. Jahrzehnt des 
13. Jahrh. von Grafen von Dammartin die Rede ist.’ 
Allein der erste Satz dieser Äufserung ist eine blofse 
Behauptung, deren Zuversichtlichkeit den Mangel eines 
wirklichen Beweises nicht ersetzen kann; der zweite ist 
nicht einmal richtig, und Zeidler hat die lehrreiche Ein¬ 
leitung Suchiers nur zu flüchtig gelesen; diesem kann es 
um so weniger einfallen, ‘Grafen’ von Dammartin vor den 
siebziger Jahren, (so müfste es doch statt ‘7. Jahrzehnt’ 
heifsen) des 13. Jahrh. leugnen zu wollen, als er selbst 
des Grafen Renaut I., seiner Beziehungen zu England 
und seiner Heirat mit Ida von Boulogne ‘vers 1190’ ge¬ 
denkt (a. a. 0. CI f.); er hebt nur, wie vor ihm schon 
E. Schwan (Boehmers Romanische Studien IV, 367), 
hervor, dafs in diesem Grafengeschlecht zum erstenmal 
in Urkunden von 1274—1298 ein Graf Johann, also 
ein Namensvetter des Helden in Philipps Roman und 
mit diesem schon von Bordier (Philippe de Remi, Sire 
de Beaumanoir, Paris 1869, p. 216) identifiziert, er¬ 
scheint; und darauf, verbunden mit der Beobachtung, 
dafs der Dichter auch sonst vereinzelt solche geschicht¬ 
liche Beziehungen verwerte, beruht sein Zeitansatz. Aber 
doch nicht allein; und wenn Zeidler schon jenen ge¬ 
schichtlichen Beziehungen keine Bedeutung zuerkennen 
mochte, so durfte er doch die aus den Werken selbst 
und den uns bekannten Lebensumständen des Dichters 
beigebrachten Anhaltspunkte für den -Zeitansatz und die 
Reihenfolge der einzelnen Dichtungen (Suchier p. IX, 
XX f.) nicht so ganz übersehen, die uns schwerlich viel 
über 1270 hinauf gelangen lassen. Um ‘Jehan et Blonde’, 
wie Zeidler will, ‘um mindestens 40 Jahre’, also in die 
dreifsiger, zurückzuschieben, hätte er vorher darthun 
müssen, dafs die Gründe, aus denen man den Roman 
bisher in die zweite Hälfte des 13. Jahrh. setzte und 
dem Verfasser der Coutumes zuschrieb, hinfällig seien, 
dafs und warum er vielmehr der ersten Hälfte des Jahr¬ 
hunderts zuzuweisen sei und also der Dichter keinesfalls 
jener rechtsgelehrte Philipp II., sondern höchstens dessen 
Vater Philipp I. sein könne oder überhaupt mit den 
Herrn von Beaumanoir nichts zu schaffen habe. Suchiers 
Einleitung selbst verwies ihn (p. XXI) auf die über¬ 
zeugende, auf sprachliche, stilistische, metrische und 
litterarhistoriöche Thatsachen gegründete Beweisführung 
E. Schwans (Boehmer, Romanische Studien IV, 351 bis 
410), mit der er sich auseinanderzusetzen hatte. Er 
hat einen solchen Gegenbeweis nicht einmal versucht 
und somit selbst versäumt, seiner Annahme die sichere 
wissenschaftliche Grundlage zu schaffen; sie hängt haltlos 
in der Luft. 

Unter solchen Umständen wird man auch wirkliche 
und scheinbare Übereinstimmungen und Anklänge zwischen 
beiden Dichtungen viel vorsichtiger behandeln und anders 
beurteilen müssen, als Zeidler thut Einen besonders 
schlagenden Beweis für die Abhängigkeit Rudolfs von 
Philipp glaubt er in zwei angeblichen Mifsverständnissen 
des franzö ischen Textes bei jenem gefunden zu haben. 
Das eine setrifft die Begegnung Wilhelms mit Amelien 
in der Kapelle (S. 37 f.), das andere den Namen des 
Liebesboten Pitipas (S. 60). Nun braucht man es zwar 
durchaus nicht so unbegreiflich zu finden, wie der Ver¬ 
fasser, ‘was das fröhliche, weltlich gesinnte Kind (Amelie) 
allein in einer Kapelle zu suchen hatte’; als Schauplatz 
eines Liebesgeständnisses bleibt diese Kapelle immerhin 
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auffallend; und dieses Auffällige findet nach Zeidler seine 
Erklärung ohne weiteres in der mifsveistandenen Stelle 
des französischen Romans, wo Jehan seine Blonde zum 
Zweck eines ähnlichen, und zwar hier wie dort des 
zweiten Geständnisses aufsucht en un prael u eie fuisoit 
un capel (861 f. Suchier II, 29). Das wäre nach 
anderen von unseren mittelhochdeutschen Dichtern ab¬ 
gelegten Proben allenfalls möglich; aber zwingend, be¬ 
weisend ist es an und für sich nicht im entferntesten; 
die unmittelbare Abhängigkeit Rudolfs von Philipp 
müfste vielmehr umgekehrt schon anderweitig bewiesen 
sein, um dieser Erklärung festen Halt zu geben. Die 
Kapelle erklärt sich auch wohl ohne ein solches Mifs- 
verständnis; auf die erneute Abweisung folgt (S. 41) 
ein gröeer eit dea Verschmähten, der durch den heiligen 
Ort (sam mir diu gröeiu heilekeit dm hie vor uns beiden 
ist) an Feierlichkeit gewinnen soll. Nicht zwingender 
ist der zweite Fall. Im französischen Roman wird Jehans 
Knappe in den Hafen vorausgeschickt, die Abfahrt des 
fliehenden Paares vorzubereiten; in Dover begegnet er 
vier Rittern des Nebenbuhlers seines Herrn und merkt, 
dafs man diesem auf lauere; vorsichtig geht er durch die 
Strafsen: le petit pas, chiere baissie a tant aU quil 
a laissie la vüe , et s'est entres el port (3637 ff., Suchier 
II, 114). Dieses l le petit pas ’ soll bei Rudolf zum 
Namen Pittpas geworden sein. Aber wie war das mög¬ 
lich ? Elf Zeilen früher steht ja der Name des Knappen 
ausdrücklich im Text (Li contes dist que tant ala Robins 
u. s. w. 3625 f. a. a. 0. 113), und auch sonst begegnet 
er (teils in der gleichen Form, teils Robinet) oft genug, 
dafs er Rudolf hätte geläufig sein müssen; wie kam 
dieser also dazu, aus der vorgelegten Stelle neben dem 
ihm bekannten Namen der Quelle durch Mifsverständnis 
einen zweiten, sonst nirgends wieder begegnenden für 
dieselbe Person herauszulesen ? Ich mag mir Zeidler zu 
Gefallen den deutschen Dichter noch so gedankenlos 
vorstellen, das Kunststück, das er ihm da zutraut, bleibt 
doch gar zu unwahrscheinlich. 

Seinen eigentlichen Hauptzweck hat der Verfasser 
jedenfalls verfehlt; dennoch ist er ebenso unzweifelhaft 
auf einer richtigen Spur, die ihn bei etwas weniger Vor¬ 
eingenommenheit und mehr kritischer Umsicht auch not¬ 
wendig hätte zur Wahrheit führen müssen. Lassen wir 
es uns durch diese Mängel nicht verleiden, sie zu ver¬ 
folgen, so treten wir der bisher unbekannten Quelle 
Rudolfs wirklich näher. Philipps Roman kann es aller¬ 
dings nicht sein, aber gewifs eine verwandte ältere Dar- 
Stellung. Und auch das wird deutlich, dafs bei Rudolf 
die ursprüngliche Fassung nicht mehr rein und unver¬ 
ändert bewahrt ist; denn seine Erzählung setzt sich selbst 
mehrfach in einen inneren Widerspruch zu den ange¬ 
nommenen Voraussetzungen, namentlich dem Fürstenstand 
des Helden und dem kindlichen Alter des Liebespaares. 
Es ist freilich auch hier keineswegs alles, was Zeidler 
vorbringt, gleich, ja manches überhaupt ganz und gar 
nicht beweiskräftig; und mehr als einmal haben die Ver¬ 
wirrung und die Widersprüche, für die er seinen Dichter 
verantwortlich macht, und in überlegenem Tone abzu¬ 
kanzeln liebt, nicht dieser, sondern nur er selbst ver¬ 
schuldet, weil er sich entweder nicht aufmerksam genug 
in den Zusammenhang hineinlas, wie z. B. bei dem ersten 
Turnier 1 , oder dem Brauch und der Anschauung der 


1 Zeidler macht es mit seiner Zerstückelung des Textes 
in kleine Teilchen, zwischen die er immer wieder dazwischen- 


Zeit nicht gehörig Rechnung trägt, wie bei dem schon 
erwähnten Aufenthalt Ameliens in der Kapelle oder dem 
ihn besonders störenden Tischdienst Wilhelms 1 7 oder 
weil er gelegentlich sogar auch eine mittelhochdeutsche 
Redensart mifsversteht, wie bei der Gefangennahme 
Witekins, wo er üf der vart (‘auf der Stelle’) wörtlich 
nimmt (‘also Amilot war noch auf der Fahrt in sein 
Land begriffen’ S. 274). Aber wie viel er in dieser 
Richtung auch sündigen mag, es bleibt doch noch 
genug übrig, um jene beiden Ergebnisse zu sichern, 
und da wird eine künftige neue Untersuchung, welche 
diese Fragen wieder aufnehmen wird, an die seinige 
anknüpfen können. Dieses Verdienst soll ihm daher 
unbestritten bleiben. Nur teilt er es mit R. Heinzei, 
und er hätte dies deutlicher aussprechen sollen. Die 
lakonische Schlufsbemerkung seines Vorworts, dafs er 
‘indireete’ dem genannten Gelehrten Tür einen Quellen¬ 
hinweis zu Dank verpflichtet’ sei, wird erst recht ver¬ 
ständlich durch eine seither in seiner ‘Untersuchung des 
Verhältnisses der Handschriften von Rudolfs von Ems 
„Wilhelm von Orlens“’ (18. Jahresbericht der deutschen 
Staatsrealschule in Karolinentbal, 1894) S. 6 f. abge¬ 
gebene ‘Erklärung’. Dieser ist nun zu entnehmen, dais 
dem Verfasser, während er noch nach der Quelle Rudolfs 
suchte und zu diesem Zwecke eben die ersten Bände 
der ‘Sociötö des anciens textes fran$ais’ durchgelesen 
hatte, durch Dr. Carl Kraus (so, nicht Karl Craus, wie 
Zeidler schreibt) ‘ohne irgend ein Ersuchen’ seinerseits 
die Mitteilung zukam, Heinzei vermute zwischen ‘Jehan 
et Blonde’ und Rudolfs Dichtung einen ‘Quellenzusammen- 
hang\ Anfangs ‘skeptisch’, sei er bei fortgesetzter Durch¬ 
sicht jener Sammlung und bei näherer Prüfung und Ver¬ 
gleichung des französischen und deutschen Gedichts zu 
der gleichen Überzeugung gekommen. Heinzei fallt also, 
wie der Verfasser selbst zugesteht, mindestens die Priorität 
zu, und das hätte gleich von vornherein deutlich gesagt 
werden sollen; denn dafs Zeidler bei weiterer Durchsicht 
der Veröffentlichungen jener französischen Gesellschaft 


redet, bald nach vorwärts, bald wieder nach rückwärts 
verweisend, und zwar ohne Seitenangabe, nicht immer leicht, 
sich ein selbständiges Urteil zu bilden. Trotzdem aber ist 
mir in diesem Falle die von ihm immerfort vermifste Sonde¬ 
rung der üzern und inren nicht unklar; der S. 123 ausge¬ 
sandte garzün berichtet S. 124 über die üzern , und Gillam 
belehrt Wilhelm S. 125 über die inren ; diese allein geht 
denn auch die Versammlung, bei Wilhelm an, während die 
folgende ‘Generalversammlung’ im Zelte des Königs von 
Portegal (S. 130) beide Parteien zusammenführt zur Be¬ 
ratung über das Turnier; dafs vorher schon von Eiuzel- 
kämpfen (der vesperie) gesprochen wurde, hätte doch den 
am wenigsten beirren' sollen, der den Einflufs der ersten 
Bücher des Parzivai naclizuweisen sucht; und wenn dann 
beschlossen wird, lant an lant zu turnieren, so genügt es 
wohl, dafs weiterhin die Führer, die ihre Scharen gegen 
einander führen, allein genannt werden, und die Bedenken 
des Kritikers über den ‘einzigen’ Gilbert und Belin, neben 
denen die Massen für Rudolf eigentlich gar nicht existieren 
(S. 131 ff.), sind ebenso überflüssig, als über die Frage, ob 
Wilhelm in oder aufser der Stadt herbergte, da doch alles, 
was Zeidler selbst vorbringt, auf das erstere weist (S. 120). 
Ich will Rudolf nicht zu einem Meister wirkungsvoller 
Komposition machen; aber hier scheint mir doch alles in 
leidlicher Ordnung, und wenn der Dichter manches, was 
nach Brauch und Sitte oder dem Zusammenhang für seine 
Leser selbstverständlich war, nicht besonders des breitem 
ausführt, verdient er keinen Tadel; und so wäre es noch 
öfter. 

1 Auch hier wundere ich mich, dafs dem Verfasser 
nicht wenigstens Parzivai 33, 2 ff. beifiel, woran er doch 
noch mehr Anstofs nehmen müfste. 
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‘offenbar auch ohne die Vermittelung’ zur Lektüre und' 
prüfenden Vergleichung von ‘Jehan et Blonde’ gekommen 
wäre und selbstverständlich die Verantwortung für seine 
Auffassung und Darstellung jenes ‘Quellenzusammenhanges’ 
allein zu tragen hat, ändert daran nicht das Geringste. 

Bei dieser seiner Auffassung ist es wohl begreiflich, 
wie er dazu kam, alles, was nicht in dem französischen 
Gedicht steht, einfach für Rudolfs Eigentum zu erklären. 
Eine neue Untersuchung wird dies nicht so ohne weiteres 
als selbstverständlich voraussetzen dürfen. Sie wird 
vielmehr der Frage, ob nicht Rudolfs Quelle selbst schon 
Änderungen enthielt, besondere Aufraerksamheit schenken 
müssen, anderseits auch Philipps Erzählung nicht ohne 
weiteres als schlechtweg ursprünglich hinnchmen dürfen. 

In einem Falle aber, bei der Wilhelm auferlegten Bufse, 
hätten die S. 257 vorgebrachten Erwägungen den Verf. 
selbst bedenklich machen sollen, sie als eine Erfindung 
Rudolfs auszugeben, wie es S. 244 geschieht. Sie macht 
thatsächlich schon an sich vielmehr den Eindruck, dafs 
sie auf alter Überlieferung beruht, der weiter nachzu- 
spüreu sich verlohnte 1 . 

Neben der vermeintlichen französischen Quelle ist 
Zeidler auch fleifsig bemüht, Einflüsse deutscher Dich¬ 
tungen nachzuweisen; nicht nur der ersten Parzival- 
bücher und des Titurel, des Tristan, Gregorius, der 
Eneide, sondern auch der Nibelunge und der Kudrun. 
Manches davon ist gewifs richtig oder doch beachtens¬ 
wert; aber einer strengen kritischen Nachprüfung be¬ 
dürfen auch diese Aufstellungen sehr; denn auch hier 
ist der Verfasser viel zu rasch geneigt, auf oft flüchtige, 
auch aus der Sitte oder .aus der Situation sich von selbst 
ergebende Anklänge weittragende Schlüsse zu bauen. 
Recht urteilen wird man über dergleichen Dinge ja erst 
können, wenn der ganze zusammenhängende Text vorliegt, 
und darum gehe ich auf diese Fragen nicht näher ein; 
nur zur Charakteristik hebe ich u. a. die Bemerkung 
(S. 299) aus: ‘Auch das in dem Rudolf eigenen Teile der j 
Dichtung häufige Wort koche wird aus der Kudrun ent¬ 
lehnt sein’; hat Zeidler dieses Wort nicht auch gerade 
in den Büchern des Parzival gelesen, deren Einflufs er 
selbst betont ? 

Die sichtliche Eile, mit der sein Buch gearbeitet 
ist, hat auch sonst nicht nur in der dem Ganzen voran- 1 
geschickten Inhaltsangabe des französischen Gedichts 
und in den daraus sowie aus dem Werke Rudolfs aus¬ 
gehobenen Stellen zahlreiche Versehen, Ungenauigkeiten 
und Ungleichmäfsigkeiten verschuldet, sie hat auch der 
Darstellung geschadet, die nicht selten gegen die Forde¬ 
rungen der Klarheit und Übersichtlichkeit, aber auch 
des guten Geschmackes verstöfst; und an Druckfehlern 
ist das Buch reich wie selten eines; sie zu bessern wird 
durchaus dem Leser überlassen. Ich bedauere, dafs sich 
der Verfasser durch seine eigene Schuld um die eigent¬ 
liche Frucht seiner Mühe gebracht hat; er wird sich 
eben gewöhnen müssen, nicht so sehr in blindem Eifer 
drauf loszueilen, als vielmehr umsichtiger und besonnener 
zu arbeiten und seine wissenschaftlichen Ergebnisse ruhig ; 
ausreifen zu lassen; dann wird es ihm hoffentlich auch | 
gelingen, diesen Mifserfolg wieder glücklich wett zu 
machen. 

Prag. H. L am bei. 


1 Vgl. jetzt auch Anz. für deutsches Altert, und deutsche 
Litter. XXI, 240. 


Rieh. P. WUlker, Bibliothek der angelsächsischen 

Poesie. II. Band, 2. Hälfte. Leipzig 1894. 

Von der Neuausgabe Greins liegt seit Jahresfrist 
nun auch der 2. Band abgeschlossen vor, wesentlich die 
Gedichte des Vercellibuches und der sogen. Caedmon- 
handschrift in Oxford enthaltend. Der 3. Band soll 
dann noch vor allem das Exeterbuch bringen. Der zur 
Anzeige vorliegende 2. Halbband des 2. Bandes bringt 
einige Stücke, die bei Grein noch gefehlt haben, wie 
das Gedicht be Domes Dcege . Einrichtung und Aus¬ 
führung des Ganzen schreitet in dem bisherigen Habitus 
fort, weshalb nicht des näheren darauf einzugehen ist. 
Gleiches gilt von den Anmerkungen und der metrischen 
Gestaltung 

Wenn ich einiges dazu nachtragen darf, so verlohnt 
sich zu Genes. 22 und 23 ein Hinweis auf eine wichtige 
Konjektur von Cockayne und Zupitza A. f. d. A. I, 21 
Anm., auf eine Deutung von heeft Judith 263 durch 
Kern Bijdragen I, 210. Zu preatum Dömesdaeg 281 b. 
erinnere ich an Beitr. 9, 426, wo ich für das hand¬ 
schriftliche preapum eingetreten bin. — Für die Richtig¬ 
keit' von Ebrisc ‘hebräisch’ Judith 241, 306 spricht auch 
das Vorkommen derselben Form Genes. 2021. — Für 
hyrd Genes. 2695 habe ich meinerseits Kz. 26, 100 
eine Vermutung gewagt. 

Freiburg i. B. F. Kluge. 


Wilhelm Mostert, Das Mystfcre de Saint Genis, seine 
Quelle und seine Interpolatoren. Marburger Disser¬ 
tation. Marburg 1894. 51 S. 8°. 

Petit de Julleville in seiner Histoire du Thedtre en 
France , Les Mysteres II, 520 und nach ihm Person in seiner 
Histoire du Verkable Saint Genest de Ttotrou hatten uns 
mit einem Mystöre über den Märtyrer Sankt Genesius 
bekannt gemacht, welches Mostert hier zum Gegenstände 
eingehender Betrachtung wählte. Er beschäftigt sich mit 
der einzigen bekannten Handschrift, welche zahlreiche 
Streichungen und Zusätze von verschiedenen Händen 
enthält und, nach ihrem sehr schlechten Zustand zu 
schliefsen, wohl einst das Handexemplar des Spielführers 
gewesen ist. Mostert will vierzehn verschiedene Schreiber 
herausgefunden haben. Als Autor der Urschrift hat 
schon Petit de Julleville mit Hülfe eines Anagramms 
‘Dompnus Johannes Ouidini’ festgestellt. Mostert prüft 
ausführlich die Thätigkeit des ersten Kopisten und der 
Korrektoren und versucht, das Altersverhältnis derselben 
klar zu legen, was ihm jedoch nicht überall glückte. 
Als Resultat dieser Untersuchung ergiebt sich für Mostert, 
dafs durch die Bearbeitungen der Korrektoren ‘das Drama 
aus einem zur Erbauung dienenden geistlichen Schau¬ 
spiele zu einem fast weltlichen Unterhaltungsstück — 
allerdings mit religiöser Fabel — umgemodelt wurde’. 
Hat es damit seine Richtigkeit, so hätten wir in dieser 
Handschrift ein wertvolles Zeugnis, wie die religiösen 
Spiele, dem Geschmacke des Publikums Rechnung tragend, 
mit der Zeit mehr und mehr ihren religiösen Charakter 
abstreiften und sich verweltlichten. Mostert bietet noch 
einige metrische Bemerkungen, eine ausführliche Analyse 
des Mysteriums und endlich eine Untersuchung über seine 
Quelle. Als solche betrachtet er — was er durch zahl¬ 
reiche Parallelen wahrscheinlich macht — eine lateinische 
Fassung, welche der Passio Sancti Genesii im Codex 
membranaceus olirn sancti Martialis Lemowcensus (Atlas¬ 
format Nr. 5365 der Nationalbibliothek zu Paris) nahe- 
kommt. 
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Die Arbeit macht den Eindruck ziemlich grofsen 
Fleifses. Soweit ich ohne Einblick in das Manuskript 
urteilen kann, läfst sich den Resultaten des Verfassers 
beistimmen. Hin und wieder könnte allerdings eine Be¬ 
merkung exakter sein. So sagt Mostert z. B. S. 1 An¬ 
merkung 4: ‘Person giebt darin (in der Histoire du 
Veritdble St. Genest) eine Sammlung seiner Rotrou-Unter¬ 
suchungen’. Das ist nicht richtig, Mostert scheint nicht 
zu wissen, dafs Person noch in zwei Büchern sich mit 
Rotrou beschäftigt hat. — Ibidem giebt der Verfasser die 
modernen Bearbeitungen der Legende an, aber sehr un¬ 
vollständig. Unbekannt ist ihm — trotz meiner Rezension 
des Personschen Buches im Literaturbl. 1884 Sp. 284 ff. 
— geblieben: El mejor Representante San Gincs von 
Cancer, Martinez und Rosete, ferner Ripolls Ingenio y 
Representante San Gines y San Claudio , eine anonyme 
El Comediante mejor Sem Gines und eine handschrift¬ 
liche Rappresentazione II Genesio von Michelangelo 
Buonarruoti (il Giovine), erwähnt bei Quadrio V p. 75. 

Nürnberg. A. L. Stiefel. 


Manuel de diction et de prononciation fran^aises, par 
Aug« Andrö, professeur, lecteur ä l’Universitö de Lau¬ 
sanne. Lausanne, Payot. 1. 2 d tirage. 8°. 

Auch nach den Werken von Legouvö, P. Passy, 
Vietor, Koschwitz (Les pariere parisiens 1893) ist dieses 
weniger für Philologen als für solche, die an der Hand 
eines Lehrbuches mit einem Lehrer des Französischen 
die richtige Aussprache erlernen wollen, bestimmte Buch 
ein sehr brauchbares Hülfsmittel. Nach einer Vorrede 
und der Darlegung allgemeiner Grundsätze nach dem 
Muster der guten Pariser Aussprache, besonders wie sie 
im Thöätre fran^ais gebräuchlich, einschliefslich Bindung 
und Interpunktion giebt er auf S. 25 Excurses de lectures 
mit ziemlich leicht verständlicher phonetischer Trans 
skription, 4 Contes de Noöl und S. 64—94 praktische 
Winke. Dann folgt ein Traitö de prononciation nach 
Vaugelas u. s. w. bis S. 123. Wir führen ein paar für die 
Art des Verf. bezeichnende Stellen an, ohne uns unbe¬ 
dingt seiner Meinung anschliefsen zu wollen. S. 108: 
Mon, ton et les adjectifs terminös par n perdent gönörale- 
ment leur nasalitö dans le langage familier (ä la liaison), 
mais il est mieux de le leur conserver dans la diction 
elögante. Du reste, l’oreille est ici, comme en d’autres 
points, le grand juge. — S. 98: Le franpais est tout 
plein de sons intcrmödiaires, de nuances indöfinissables, 
ainsi ne suis-je pas pour les rögles.... Er fordert für 
style soutenu und poösie unbedingte Aussprache des e, 
das nur im style familier unterdrückt werde, was be¬ 
kanntlich ein noch sehr streitiger Punkt ist, umsomehr 
als ja auch der schon von Vaugelas als mafsgebend 
citierte Tyrann Usus in der letzten Zeit sich sehr ver¬ 
ändert hat. 

Brandenburg. K. Sachs. 

Memoires du chancellier Pasquier, p. p. M. lc duc d’Au- 
diffret Pasquier« T. I und II, 1789—1814. Paris 1894 
Pion. 

Der 1862 in hohem Alter verstorbene Kanzler 
Pasquier hatte im Jahre 1822 mit der Ausarbeitung seiner 
Denkwürdigkeiten begonnen. Da er zuerst (seit 1787) 
Parlamentsrat, dann, unter Napoleon I, Staatsanwalt und 
nachher Polizeipräfekt, endlich (1814) Generaldirektor 
der Brücken und Chausseen war, so steht er den inneren 
Angelegenheiten Frankreichs sehr nahe und ist über 
manche Ereignisse, z. B. über den Justizmord des Her¬ 


zogs von Engbien, die Verschwörung Pichegrus und 
Mallets, aus den Polizeiakten oder durch unmittelbare 
Kenntnisnahme unterrichtet. Sehr objektiv und sach¬ 
verständig urteilt er daher sowohl über die Revolution, 
wie über die Zeit des Kaiserreiches und die Anfänge 
der ‘Restauration’. Trotz seiner Vorliebe für das sogen, 
ancien rögime tadelt er das Benehmen der Emigranten 
und die Schwäche Ludwigs XVI. gegenüber der Revo¬ 
lution, ist auch mit der verhängnisvollen Opposition, 
welche die Parlamente Ludwig XVI.. machten, nicht ein¬ 
verstanden. Fehler und Vergehen Napoleons, wie den 
Prozefs gegen Moreau und Enghien, die Kontinentalsperre, 
die Invasion in Spanien, die Gewalttätigkeit gegen 
Papst und Kirche, die Hartnäckigkeit, mit welcher der 
unterliegende Kaiser 1813 und 1814 den für ihn sehr 
günstigen Friedensanerbieten der Verbündeten widerstrebte, 
hebt er hervor. Napoleon hat für ihn hauptsächlich als 
Retter Frankreichs vor der ‘Anarchie’ und als Feldherr 
Bedeutung. Daher erkennt er das Selbstmörderische und 
für Frankreich Verderbliche der weltumstürzenden Kriege 
des Kaisers sehr wohl. Ebensowenig entgehen ihm die 
Fehler, durch welche die zurückgekehrten Bourbonen ihre 
Sache gefährdeten. Er bespricht dieselben in besonders 
eingehender Weise, da er in diese Dinge durch seine 
engeren Beziehungen zum Zaren Alexander, zu Talley- 
rand und den Royalisten genau eingeweiht war. Be¬ 
sonders lehrreich sind seine das Bekannte mannigfach 
ergänzenden Mitteilungen über die Verhandlungen des 
von Napoleon 1. 1807 zusammenberufenen israelitischen 
Sanhedrion, von grofsem Interesse auch seine Charakter¬ 
schilderungen Foucbös und Talleyrands (I, 240 - 252, 
270—289). Insbesondere vermeidet er den Mifsgriff 
verschiedener anderer Memoirenschreiber, von ihren 
eigenen Verdiensten mehr als nötig zu sprechen. W r as 
er über seine amtliche Wirksamkeit sagt, stellt immer 
mit den allgemeinen politischen Verhältnissen in Ver¬ 
bindung. Das sine ira et studio übt er auch dem ihm 
so unsympathischen Talleyrand gegenüber, mit dessen 
Selbstschilderungen (in den vielumstrittenen, vom Herzog 
von Broglie herausgegebenen Memoiren) er mehr als ein¬ 
mal in seiner Darstellung tibereinstimmt. 

R. Mahrenholtz. 


Ern est Keuan, Histoire du peuple d’Israel. Tome V. 

Paris 1893, Calmann Levy. 427 S. 

Aus dem Nachlasse Renans e.liert, liegt nun der 
Schlufsband der Geschichte Israels vor und behandelt 
die Zeit von ca. 170 v. Chr. bis zu den Anfäugen des 
Christentums. Mit Renans sonstiger Schriftstellerei teilt 
er Vorzüge, wie Schwächen. Neben vollendet anschau¬ 
licher Darstellungsweise und meisterhaftem Gruppierungs¬ 
talente, unmittelbarer Empfindungswärrae, edler Einfach¬ 
heit des Stiles bemerken wir die Vorliebe für gesuchte 
Anspielungen auf neuere und neueste Verhältnisse und 
den Mangel an scharf sondernder Quellenkritik und sorg¬ 
sam zergliedernder Detailforschung. Eine Reihe voll¬ 
endeter Charakterbilder, z. B. das Herodes des Grofsen, 
in dem Renan nicht nur den gewaltthätigen, vor keinem 
Mittel zurückschreckenden Despoten, sondern auch den 
kunstfördernden Mäcen und den über nationale wie 
religiöse Vorurteile erhabenen Staatsmann hervortreten 
läfst; pikant geschriebene litterarhistorische Essays, wie 
namentlich über den Prediger Salomonis, der mit Vol¬ 
taires und gar mit Heinrich Heines Liebesgedichten ver¬ 
glichen wird; Philos, der nach Renan einerseits einen 
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Beitrag znr Geschichte der menschlichen Geisteskrank¬ 
heiten liefere, anderseits aber der Universalreligion die 
Wege vorbereite; Gruppenbilder, wie das von der Aus¬ 
breitung und der Kapitalmacht des Judentums in der 
zersetzten griechisch-römischen Welt sind Meisterstücke 
des französischen Esprit. Am Schlüsse giebt R. seiner 
Überzeugung, dafs Judentum und Christentum nur ver¬ 
gängliche Formen der Menschheitsentwickelung, das 
griechische Altertum das ewige, unvergängliche Ideal sei, 
lebendigen Ausdruck. 

R. Mahrenholtz. 


P. Marchot, Les gloses de Cassel, le plus ancien 
texte röto-vornan. Friburgi Helvetiorum apud biblio 
polam univcrsitatis MDCCCXCV. (Colleetanea Fribur- 
gensia fase. III.) 67 8. 8°. 

-, Les gloses de Vienne, voeabulalre röto-ronian du 

XI ,ne siede. Fribourg (Suisse) 1895, libraire de l’uni- 
versite. 48 S. 8°. 

Bei seiner scharfsinnigen, aber nicht überzeugenden 
Deutung der ältesten bilinguen Alba als eines tirolischen 
Textes hatte E. Monaci die Vermutung ausgesprochen, 
dafs auch die Casseler Glossen in diese Gegend gehören, 
darin also sich Holzmann anschliefsend im Gegensatz zu 
Diez und allen anderen, die sich bisher mit dem Denk¬ 
male abgegeben hatten, s. Rendiconti della reale acca- 
demia dei lincei, Juni 1892. Da er aber bis jetzt die 
Beweise für diese Annahme schuldig geblieben ist, sucht 
sie P. Marchot zu bringen und lokalisiert auch die Wiener 
Glossen in derselbe n Gegend, wagt sich damit aber leider 
auch diesmal wieder auf ein Gebiet, auf dem er völlig 
Fremdling ist. 

Die erste Arbeit ist ganz verfehlt, und zwar aus 
drei Gründen. Sie ist zunächst falsch angefafst, sofern 
die Untersuchung als eine rein linguistische geführt wird, 
während sie vor allem doch eine philologische hätte sein 
sollen; sodann hat sich der Verf. nicht Klarheit darüber 
verschafft, dafs die rätoromanischen Mundarten von der 
Rheinquelle bis nach Istrien sehr stark voneinander 
abweicben, nimmt vielmehr, wie es ihm gerade pafst, 
bald eine bündnerisebe, bald eine friaulische Form; end¬ 
lich hat er die seiner Ansicht nach beweisenden Glossen 
nicht auf ihre Zuverlässigkeit vom philologischen Stand¬ 
punkte aus geprüft. 

‘La question reste obscure, de savoir si 1’auteur a 
fait un travail original ou s’il s’est aidö de glossaires 
antörieurs: cela, du reste, a peu d’importance’ heifst 
es S. 57. Das ist im Gegenteil von allergröfster Wichtig¬ 
keit. Hat der Verf. eine Vorlage gehabt, so kann doch 
aus der Art, wie er sie benutzt, Licht fallen auf seine 
Heimat. Es wäre z. B. denkbar, dafs die Abweichungen 
darin bestehen, dafs er seinem Idiom fremde Wörter 
durch ihm bekannte ersetzte, und dafs diese letzteren, 
nicht aber jene noch heute im Rätoromanischen lebten. 
Grimm hatte seiner Zeit angenommen, dafs die Casseler 
Glossen im Vocabularium 8. Gallense benutzt seien, 
Henning, Quellen und Forschungen 3, S. 33, Anm. eine 
gemeinsame, von Isidor abweichende Quelle vermutet.. 
Wie verhält es sich damit? Wie grofs Isidors Einflufs 
gerade auf die zweisprachlichen Glossare ist, wissen wir 
aufser durch Henning namentlich auch durch Lübkes 
Nachweis, dafs mehrere der von Wright-Wülker gedruckten 
angelsächsischen auf den Origines beruhen, s. Zupitzas 
Archiv 85, 410; 86, 398. Wie steht es nun mit unserem 
Texte ? 


Die Reihenfolge der Abschnitte ist dieselbe, wie bei 
Isidor, aber anders als im Voc. S. Gail., sofern nämlich 
dort dem Abschnitt über den Menschen der über die 
Tiere, hier der über den Himmel folgt. In der Be¬ 
schreibung des Hauses aber weicht unser Verfasser von 
beiden anderen ab. Zwar pridas : nuanti — S. Gail. 17 
parietas : wanti ist wegen des auslautenden Vokales, 
trapes : capretta 1 — S. Gail. 18 trapi : geprettu , medi- 
ran : cimpar = S. Gail. 12 materia : zimpar wegen 
der Übereinstimmung der Übersetzung bemerkenswert, 
aber der langen Aufzählung von Heizungsvorrichtungen 
fehlt jede Entsprechung in dem anderen Glossar. Be- 
i trachtet man die Casseler Glossen aufmerksam und ver- 
I gleicht man andere Sammlungen damit, so bekommt man 
den Eindruck, dafs ein schon vorhandenes Glossar 
erweitert worden sei, und zwar auf zwei Weisen: der 
Verf. hat zu den überlieferten Worten ihm bekannte 
gleichbedeutende gesetzt, so stehen jumenta und equa , 
troia und scruva mit je gleicher Übersetzung nebenein¬ 
ander, und zweitens hat er, durch den Gleichklang ver¬ 
führt, mitunter Wörter hereingebracht, die gar nicht 
hergehören. Das schönste Beispiel bieten 45 ff. die 
Namen der Finger. Sie lauten: polix : dumo; mdex : 
zeigari , medius : mittarosto , medicus : lahhi , ariieulata . 
aide; minimus : minnisto. Es ist also einer zuviel, und 
zwar wie die Glosse ganz deutlich zeigt, medicus , das 
nicht einen Finger benennt, sondern medicus ‘Arzt’ ist, 
ahd. lahhi , got. lekeis u. s. w. Also, durch medius ver¬ 
leitet, hat der Verf. medicus zugefügt. So hat ihn mitten 
unter die Benennungen der Körperteile der Satz radi 
meo parha auch radices schreiben lassen. Oder soll man 
darin Reste eines alphabetischen Glossars sehen? Eine 
andere für die Entstehungsfrage wichtige Glosse ist S. 172 
ponderosus : haohlohter . Sie eröffnet eine Reihe von 
Bezeichnungen körperlicher Gebrechen. Marchot kennt 
diese Bedeutung von ponderosus im Lateinischen nicht, 
doch hätte er bei Georges gesehen, dafs sie in der Itala 
vorkommt. Diesem ganz ‘gelehrten’ Worte folgt albios ocu- 
lus 7 worin man wohl eher mit Diez Wb. s. v. avocolo eine 
‘Umdeutung’ von dbocolus als, wie Grimm wollte 2 , eine 
Verschreibung aus orhus zu sehen bat. Dies Nebenein¬ 
ander führt wieder darauf hin, dafs das Glossar nicht 
frei entstanden, sondern mindestens an andere ange¬ 
lehnt ist, woraus sich weiter ergiebt, dafs wir zunächst 
von keiner einzigen Form wissen, ob sie in der uns vor¬ 
liegenden Gestalt schon in der (den) Vorlage(n) gestanden 
hat oder dem Verf. angehört. 

Wie wenig Marchot sich mit den Verschiedenheiten 
der rätoromanischen Mundarten vertraut gemacht hat, 
zeigen folgende Beispiele. Lateinisches tonloses e erscheint 
in mantun ‘Kinn’ und saccures ‘Beil’ als a, und da wird 
nun sofort nach Diez auf rätoromanisch (richtig obwaldisch) 
mantun und nach Redolfi auf bergell. sagür verwiesen. 
Andererseits ist germ. w durch tc, nicht durch gu 
wiedergegeben, was tirolisch-friaulisch, nicht bündnerisch 
ist, während umgekehrt e gerade im Friaulischen kaum 
zu a wird. Bei keminada , mediran aus caminata , 
materiamen wird § 60 von Gärtners Grammatik citiert: 


1 Dafs die Glosse nicht romanisch ist, wie Marchot 
meint, liegt auf der Hand und wird durch 8. Gail, be¬ 
stätigt. 

8 ‘Je propose de corriger en orhus 1 schreibt Marchot 
S. 55. Auf diese oder ähnliche Weise pflegt er die Kor¬ 
rekturen anderer anzuführen. 

27* 
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‘Vor der Tonsilbe werden die Vokale sehr häufig abge- 
schwächt.’ Der Satz ist in dieser Knappheit und bei 
dem Mangel an Beispielen allerdings leicht irreführend, 
aber die weitere Bemerkung ‘dabei haben die Mundarten 
für verschiedene Vokale eine Vorliebe’ mufs doch jeden 
Nachdenkenden darauf hin weisen, dafs die Sache nicht 
ganz so einfach liegt. Eine Ahnung von den dialekti¬ 
schen Verschiedenheiten hat Marchot allerdings, wenn er 
den Text schliefslich Friaul zuweist, nicht etwa wegen 
positiver, sondern wegen negativer Züge: -er aus -arm 
und die Plurale auf -Ui sollen Bünden, au und w Tirol 
ausschliefsen. Aber a aus vortonig e schliefst Friaul 
aus; die Behauptung, dafs au nicht tirolisch sei, wird 
durch die von Marchot selber citierte Bemerkung Gärt¬ 
ners, dafs au in Greden bis heute geblieben sei, wider¬ 
legt, da Greden ja doch zu Tirol gehört, und was w 
betrifft, so liest mau allerdings S. 25: ‘On trouve w 
dans le Frioul (Meyer-Ltibke, Grammaire des langues 
rom., trad. frang. I p. 39)’, an der betreffenden Stelle 
steht aber: ‘On retrouve de nouveau dans le Tyrol: 
vadafiar . . .; dans le Frioul: uari et war(\ und es 
liegt auf der Hand, dafs nicht der Unterschied zwischen 
v und w , der nur graphisch sein kann, sondern der 
zwischen w und gw das ist, worauf es ankommt. Ein 
sehr wesentlicher Unterschied zwischen Ost und West- 
rätisch ist der sich in dem Verhältnis von friaul. poledr 
und eng. pülger aus pollicare , von eng. mazde und 
friaul. messedd aus miscitare knndgebende. Nun findet 
sich in unserem Glossare pulcins, und dazu vergleicht 
der Verf. aterg. pulezin. Da das Alttergestinische zum 
Friaulischen in engerer Verwandtschaft steht, als zum 
Bündnerischen, so würde pulcins eine ganz andere Lokali¬ 
sierung verlangen, selbst wenn obw. plu&ein , eng. puläain 
nicht beständen, Wörter, die zwar der Verf. nicht nennt, 
die aber sowohl von Carisch als von Pallioppi verzeich¬ 
net werden. Diese Beispiele zeigen wohl genügend, dafs 
Marchot die nötigen linguistischen Kenntnisse zur Lösung 
seiner Aufgabe fehlen. 

Was nun die Beweise rätischen Ursprungs betrifft, 
so werden nur zwei einzige Glossen angeführt, die nicht 
französisch sein können, für das Rätische aber durchaus 
entscheidend seien. Die eine ist csilos : pretir. Das 
romanische Wort gehört natürlich zur Sippe von lat. 
axißj ist aber in der Form, in der es das Glossar über¬ 
liefert, in mehr als einer Hinsicht auffällig. Marchot 
setzt ohne weiteres axillos als Grundlage an, allein die 
einzige romanische Entsprechung afr. aisseile , wallon. 
aissielle (s. Godefroy) weist auf axella , also auf e und 
auf ein Femininum, wie man ja auch von vornherein 
erwartet. Auf franz. aisseau kann man sich nicht be¬ 
rufen, da dieses erst eine ziemlich späte französische 
Neubildung ist, s. Dict. gönöral. Also der Tonvokal ist 
verschrieben und der Auslaut ist verschrieben. Marchot 
hat selber S. 27 bemerkt, dafs die Maskulina auf 11 
durchweg im Nominativ Pluralis, nicht im Akkusativ auf- 
treten: capilli , putelli , fidelli, agnelli , purcclli , folglich 
kann esilos unmöglich eine gleichartige Grundlage haben. 
Weiter ist auch s für x zwischen Vokalen in unserem 
Texte unerhört, so dafs also das Wort zu den am 
schlechtesten überlieferten gehört. Aber selbst wenn 
dem nicht so wäre, wenn wir der Buchstabengruppe so 
wie sie vorliegt, alles Zutrauen schenken könnten, so ist 
die Beweisführung, mittelst deren es Marchots These 
dienstbar gemacht wird, eine der allermerkwürdigsten. 
‘Im Französischen,’ heifst es S. 31, ‘wird ai erst im 


11. Jahrh. zu c. Ici au contraire nous n’avons pas le 
meme processus: a initial passe directement ä e.’ Wo 
bleibt der Beweis für diese Behauptung ? Da wir keine 
Dokumente haben, sind wir auf Schlufsfolgerungen aus 
dem überlieferten Material angewiesen. Hätte Marchot 
statt Gärtners Grammatik, deren grofsen Wert als Material¬ 
sammlung ja niemand unterschätzen wird, die aber eben 
nur konstatieren, nicht erklären will, Ascolis Saggi ladini 
aufgeschlagen, so hätte er sich aus S. 50 und S. 530 
überzeugen können, dafs das Gegenteil von dem, was er 
sagt, richtig ist 1 . 

Das zweite sichere Kriterium soll meo = meum 
sein. ‘La chute de Ym qui est un phönomöne des lan¬ 
gues romanes du midi, est totalement inconnue au fran- 
gais. Et pourtant dans meo l’on ne peut pas voir unc 
faute de copiste, puisque la forme est attest6e deux fois 
(S. 31). Gehört das Rätoromanische zu den langues 
romanes du midi? Wo ist der Beweis dafür, dafs im 
8. Jahrh. meon im Rätischen nicht bestanden bat? 
Beweist nyon in Tramonti (Gärtner § 120) nicht gerade 
das Gegenteil? Vor allem, wie verhält es sich mit dem 
zweimaligen wico? Die Glossen lauten: 

tun di meo capilli : skir min fahs. 

radi me meo colli : skir minan hals. 

radi meo parha : skir minan part. 

Das dritte meo ist statt mea verschrieben, offenbar 
unter dem Einflufs des ersten und zweiten. In der 
zweiten Glosse ist me zweifellos Dittographie, da ein 
Personalpronomen im deutschen Texte auch nicht vor¬ 
liegt und bei beiden anderen Imperativen fehlt, aufser- 
dera wohl mi lauten würde. Da nun der Auslaut in 
colli mechanisch dem von capiUi nachgeschrieben ist, so 
verliert auch meo sehr an Zuverlässigkeit. Endlich das 
meo in der ersten Glosse ist auf alle Fälle falsch, da 
zu capilli nur meos oder mei passen kann 2 . Wie diese 
Korruptel entstanden ist, läfst sich schwer sagen. Hat 
der Deutsche eine flexionslose Form geschrieben, weil er 
in den Flexionsendungen nicht fest war? Oder ist das 
o wie sonst als stummer Vokal angehängt und steckt in 
dem me ein Nominativ des Plurals? Sei dem wie ihm 
wolle, jedenfalls ist meo philologisch unsicher, und von 
dieser unsicheren Grundlage aus zieht Marchot einen 
linguistisch unsicheren Schlufs. 

Ebenso oberflächlich ist der Kommentar. Dafs für 
manche Wörter romanische Repräsentanten gegeben wer¬ 
den, für die Diez noch keine kannte, ist gewifs dankens¬ 
wert, aber etwelche Kritik dürfte man denn doch minde¬ 
stens erwarten, vor allem Kenntnis des Rätoromanischen. 
Wie sehr aber diese mangelt, zeigt die Herleitung von 


1 Überrascht es, dafs jemand über Rätoromanisch 
schreiben kann, ohne die Saggi ladini immer und immer 
wieder zu Rate zu ziehen, ja onne sie kaum zu kennen, so 
ist die Überraschung noch gröfscr, wenn man S. 38 liest: 
‘Diez voudrait qu’on lüt ordiglas ... Je pr^förerais voir 
dans ordiffas le mot purement celtique (gaef. ordag }, qui a 
du vivre dans les langues romanes au moins dans Tune 
d’elles, puisuu’il a influenee Pa. fr. arteiT. Nur der Relativ¬ 
satz gehört Marchot an, alles andere aber Ascoli (Archivio 
glott. N, 270), ohne dafs auch nur die leiseste Andeutung 
(lavon gemacht wäre. 

2 Marchot meint zwar, capilli sei ein Singular und ver¬ 
gleicht aus Gärtner friaul. k'areli , hat dabei aber nicht be¬ 
merkt, dafs lat. capilli im Friaulischen k’avei entsprechen 
mufs und wirklich entspricht, dafs also k'aveli nicht ein zum 
Singular gewoidcner Plural sein kann. 
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obw. pcfia ‘Ofen’ aus pensilia oder die Behauptung, lat. 
> 'rtnla, nicht sicla lebe fort in rätoroman. sedla nach 
Körting. Die Sache verhält sich aber so: Körting nennt 
iadinisch sedla und hat die Form aus Gröbers Sub¬ 
straten, wo sie als tirolisch bezeichnet wird. Jeder, der 
mit den Sachen vertraut ist, weifs nun sofort, dafs unter 
Iadinisch tirolisch nur die von Alton dargestellten Mund¬ 
arten gemeint sein können, in denen cl zu dl 7 oculus 
zu ucdl wird. 

Es ist hier nicht der Ort und ist auch nicht meine 
Aufgabe, die Heimat der Glossen zu bestimmen. Daraus, 
«lafs Marchots Argumente hinfällig sind, folgt natürlich 
die Unrichtigkeit der Monacisehen These nicht. Frag¬ 
lich bleibt mir, ob wir aus der Behandlung der Laute 
etwas Sicheres erschliefsen können, doch sind allerdings 
Formen wie mediran aus matcriamcn von Wichtigkeit. 
Dafs figido ‘Leber’ im Rätischen kaum möglich ist, hat 
J. Sttirzinger schon hervorgehoben (Archiv lat. Lex. 
IX 467) 1 und im Wortschatz findet sich neben vielem 
sicher Unfranzösischem, wie plana ‘Hobel’, ‘Spitze’, 
dem schönen, von Marchot völlig verkannten quania moi 
doch mancherlei, das ebenso sicher nach Frankreich zu 
weisen scheint. Um aber diese merkwürdige Mischung 
zu verstehen, ist vor allem jene philologische Untersuchung 
vorzunehmen, auf die ich eingangs hingewiesen habe. 

Die Arbeit über die Wiener Glossen macht einen 
etwas besseren Eindruck. Ein sicheres Kriterium für 
die liOkalisierung giebt, wie Marchot ganz recht bemerkt, 
das Nebeneinander von thomar und sincta , das sich in 
den von Gärtner mit z 7, z 8 bezeichneten Mundarten 
Cförz, Kormons) findet. Auch im Wortschatz werden 
einige schwerwiegende Übereinstimmungen nachgewiesen. 
Im Kommentar ist die Besserung von pol , das mit 
Kolben’ glossiert wird, zu dol sehr glücklich, sonst aber 
trifft man auch hier wieder gelegentlich die nämlichen 
Mängel, wie bei der ersten Arbeit, so wenn S. 32 tnezi 
als friaulischer Vertreter von mediu bezeichnet wird, was 
weder mit den Lautgesetzen, noch mit der thatsächlich 
existierenden Form miets übereinstimmt. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 

N. Zingare 111, Operette morali di Giacomo Leopardi 
ricorrette snlle edizioni original! con int roduz ione e 
note ad nso delle scuole. Napoli 1895, Pierro. XLV, 
408 S. 8°. L. 3. 

Obgleich das Buch für die Schule bestimmt ist. 
wird es auch jedem, der sich in Leopardis Gedankenwelt 
rinleben will, ein vorzügliches Hülfsmittel sein, und 
darum sei es hier kurz angezeigt. Jedem der 25 Stücke 
ist eine ausführliche, klar geschriebene Einleitung vor¬ 
aufgeschickt, welche den Inhalt desselben erzählt , Leo¬ 
pardis Gedanken entwickelt, über die Quelle und die 
Art ihrer Benutzung spricht und endlich eine Würdigung 
anschliefst. Dem Texte selbst sind dann zahlreiche Be¬ 
merkungen aller Art hinzugefügt, und es ist namentlich 
mit Recht darauf Bedacht genommen, die entwickelten 
Bedanken durch Parallelstellen aus Leopardis Werken 
and Briefen eingehend zu beleuchten und so das Bild 
v °ü des Dichters Weltanschauung zu vervollständigen. 
Fine Einleitung handelt in vier Kapiteln von der Ent¬ 
stehung des Werkes, der Sprache und dem Stil, der 
Form und den darin niedergelegten philosophischen An- 

1 Wenn ich Rom. Gramm. I § 44 rät. felge erwähne, 
80 ist rät. ein lapsus calami für kat. 


sichten. Der Text ist sorgfältig nach der neuesten Aus¬ 
gabe Mesticas gestaltet, ohne ihr jedoch blindlings zu 
folgen. Der Druck, vor allem aber das Papier, sollte 
bei einer Schulausgabe besser sein. In Deutschland 
pflegt man wenigstens jetzt in dieser Beziehung weit 
höhere Ansprüche zu machen. Druckfehler sind mir 
auch aufser den berichtigten noch eine ganze Anzahl 
aufgestofsen. Möge das Buch bei einem Neudruck auch 
in der Ausstattung das Beste leisten! 

Halle a. S. Berthold Wiese. 


Nyrop Kristoffer, Lärebog i det spanske Sprog. 

2. Aufi. Kopenhagen 1891, Lybecker & Meyer. 146 S. 
8 °. 

— —, La Espaüa moderna. Trozos escogidos de autores 
castellanos conteinporäneos. Kopenhagen 1892, Lybecker 
& Meyer (Paris, Weiter). IX, 232 S. 8°. 

— —, Spansk ördsamling. Kopenhagen 1894, Lybecker & 
Ilirschsprung. 88 Sp. 16°. 

— —, Kortfattet Spansk Grammatik. 2. Aufi. Kopen¬ 
hagen 1894, Lybecker & Hirsclisprung. 122 S. 8°. 

Unter den vielen Gebieten, die ein Vertreter der 
romanischen Philologie zu überblicken hat, giebt es kaum 
eines, wo Prof. Nyrop niclit gepflügt und gesäet bat. 
Was er speziell auf dem spanischen Gebiete geleistet 
hat, wird aus obigem Verzeichnis ersichtlich. Man er¬ 
sieht daraus zugleich, dafs die zwei wichtigsten dieser 
Schriften eine derartige Anerkennung gefunden haben, 
dafs eine zweite Auflage nötig wurde. 

In der That die zwei Schriften Lehrbuch der 
spanischen Sprache und Kurzgefafste spa¬ 
nische Grammatik sind höchst verdienstvoll. Das 
Lehrbuch besteht aus einer Sammlung von Sätzen, Dia¬ 
logen, Rätseln, Anekdoten und schliefslich Erzählungen 
und Briefen, welche nicht besser ausgewählt werden 
konnten. Es ist lebendiges Leben in den Dialogen; 
man findet da wieder alltägliche Scenen aus den Hotels, 
von den Eisenbahnstationen, aus den Läden Spaniens. 
Die Erzählungen sind auch für spanisches Leben sehr 
charakteristisch, und die Anekdoten enthalten echt 
spanische Züge. Durch das ganze Buch laufen Fufsnoten, 
die treffliche, nicht nur sprachliche, sondern auch sach¬ 
liche Erläuterungen geben. Mit einem Wort, ich kenne 
kein Übungsbuch, das zu gleicher Zeit so inhaltsreich, 
so praktisch und so unterhaltend ist. Reisende nach 
Spanien sollten dieses Buoli auswendig lernei;; besseres 
Gepäck können sie nicht tragen. 

Die Grammatik ist wohl auch zunächst auf prak¬ 
tische Zwecke berechnet. Sie ist daher kurz und populär 
abgefafst, aber mit soviel Geschick, dafs kaum etwas 
Wichtiges fehlen dürfte. Kürzer hätte sie meines Er¬ 
achtens ausfallen können. Es ist z. B. immer unpraktisch 
und von wenig Nutzen, ausführliche Genusregeln zu 
geben. Doch dies ist vielleicht Geschmackssache, ln 
ein paar anderen Fällen aber billige ich des Verfassers 
Darstellung nicht. Erstens läfst die Temporalsyntax 
zu wünschen. Man erfährt z. B. nicht vom Präsens, 
dafs es auch erzählend sein kann (präsens bistoricum); 
nicht vom Imperfekt, dafs es einzelne vollendete Neben¬ 
handlungen unter gewissen Umständen vorfübrt und zu 
Beschreibungen dient (aber wohl wird vom Plusquam¬ 
perfekt gesagt, dafs es ‘ebenso wie das Imperfekt’ 
beschreibt). Das definido soll nur einzelne Hand¬ 
lungen ausdrücken; es kommt aber oft bei Wieder¬ 
holungen vor (Lo pense mil veccs , Castelar)\ es soll 
weiter für p 1 ö t z 1 i c h eingetretene Handlungen angewandt 
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werden; aber woher dies plötzlich? Dafs es das 
eigentlich erzählende Tempus ist, wird nie gesagt, wohl 
aber unter preterito anterior , dafs dieses Tempus ‘wie 
das definido' erzählt. Vom Futurum wird angegeben 
(8), dafs es in Fragen angewandt wird. Die Frage¬ 
form ist jedoch wohl nicht das Entscheidende, sondern 
die Bescheidenheit, und Me hard usted cl favor de pa- 
sänne el pan? ist mit Tendrd V . razon zusammenzu¬ 
halten. So hat auch Verf. beim Konditional Querrfa 
hablarle mit Podrias hacerme estc favor? zusammen¬ 
gestellt. 

Weiter nimmt Verfasser an, dafs zu Sätzen wie Si 
lloverd esta tarde ? — ‘Ob es heute abend regnen wird T 
ein bedingter Hauptsatz zu ergänzen sei. Aber 
die Ellipse betrifft natürlich einen fragenden Haupt¬ 
satz, wie im Deutschen und Dialektschwedisch: ‘Om det 
blir regn i afton?’ Übrigens ist die Behandlung des 
fragenden si mitten zwischen zwei Anwendungen des be¬ 
dingenden si störend. 

Die Druckfehler betreffen zumeist die Accente, was 
beim Lernenden einige Kqnfusion hervorrufen möchte. 
Ich bemerke S. 15 sowohl ölivo als dliva für olivo, - a; 
S. 58 Concidicronle für Concedieronle; S. 63 consul für 
cönsul; S. 64 dfo für diö ; S. 75 fue (Se fue al teatro) 
für fue ; S. 99 pajaros für pajaros; S. 111 asperos für 
asperos; S. 48 mientras gegen S. 67 mientras. Von 
anderen Kleinigkeiten bemerke ich noch zu S. 2 , dafs 
die Kürze des Scblufs-e (ebenso wenig wie die Kürze 
irgend eines Schlufsvokals) nicht so sehr hervorgehoben 
werden sollte; bekanntlich kann z. B. ein parte unter 
Umständen mit ausgezogenem e gesprochen werden ; es 
hätte wohl auch in der Lautlehre die allgemeine Angabe 
gemacht werden können, dafs die Vokale nur halblang 
sind; S. 12 senoras; S. 16 Ja astna für el asma (ob¬ 
wohl fern.); S. 45 Bef für Bef.; S. 54 puedieron; S. 57 
verguenza ; S. 67 hina; S. 68 Estramadura; S. 94 
steht wohl dos cominos für dos caminos. 

In dem an zweiter Stelle angeführten Buche hat 
Nyrop eine Chrestomatie der neuesten spanischen Lite¬ 
ratur gegeben. Die Wahl der Verfasser und der Lese¬ 
stücke ist sehr gut getroffen. Nur könnte Echegaray 
mit Fug klagen, dafs er nicht mitberücksichtigt ist. 
Wenn nun auch die gegebenen Stücke in getreuer Weise 
die derzeitige spanische Literatur abspiegelu, so ist da¬ 
mit nicht gesagt, dafs sie eine interessante Lektüre bilden. 
Man wird eher das Gegenteil finden; das ist aber nicht 
Schuld des Sammlers. 

Schliefslich bleibt das kleine Wortverzeichnis zu 
erwähnen. Es mag einem Dänen oder Skandinaven, 
der sich im Spanischsprechen versucht, guten Dienst 
leisten. Die gewöhnlichsten Wörter sind da. Das kann 
man nicht von jedem Wörterbuch sagen. Es giebt z. B. 
ein Nouveau Dictionnaire de poche frang.ais- 
espagnol, von einem gewissen Aquenza (Leipzig 
1891, Teubner), 460 S stark. Aber wenn man es beim 
Spanischsprechen zu Rate zieht, wird man im Stich ge¬ 
lassen. Man will z. B. einen Federhalter kaufen; man 
schlägt nach porte-plume; fehlt. Man braucht ein Wort 
für Wagen ; das gewöhnlichste sowohl auf der Strafse 
wie auf den Eisenbahnen (coche) fehlt. Für Reisende 
so notwendige Dinge, wie Waschbecken, Giefskanne, 
Handtuch sucht man vergebens in Aquenzas Machwerk; 
in Nyrops kleinem Vokabular findet man aber dies alles 
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am richtigen Platze. Sein Geschick und sein praktischer 
Blick haben sich auch hier bewährt. 

Gothenburg. Johan Vising. 


W. Münch, Zur Förderung des französischen Unter¬ 
richts. Zweite veränderte und ergänzte Auflage. Leipzig 
1895, 0. R. Reisland. 121 S. 8 Ö . Mk. 2,40. 

Ein guter alter Bekannter in neuem Gewände. 
Münchs Schrift ist kurz nach denen von Klotz sch, 
Vietor, Kühn u. a. erschienen und hat durch das 
kluge Bestreben des Verfassers, zwischen den unabweis¬ 
baren Forderungen vernünftigen Fortschritts und dem 
Wohlerprobten und Bewährten den richtigen Mittelweg 
zu suchen, alsbald einen grofsen Einflufs ausgeübt. So 
wurde sie bald vergriffen und seit 1890 vergeblich ver- 
I langt. 

Die Neuauflage ist bemerkenswert durch den er¬ 
gänzenden Teil S. 95 ff., der vom gegenwärtigen Stand 
! des französischen Unterrichts und von den noch durch- 
i zu führenden Reformen ein klares Bild giebt. Münch 
! verlangt, dafs Anschauung und Aufnahme der lebendigen 
| Sprache dem verstandesmäfsigen Zergliedern voraufgehe, 

I ferner, dafs das stete Herüber und Hinüber von und zu 
; der Fremdsprache eingeschränkt werde, vor allem aber 
| Lebendigkeit des fremdsprachlichen Unterrichts. Anderer¬ 
seits warnt er vor grundsätzlicher Gleichgültigkeit gegen 
I das geschichtlich Gewordene und Bleibende, vor Preis- 
1 geben des feiner Ausgestalteten und geistig Schulenden 
in der Sprache (S. 103). Unser Schulsprechen soll nach 
Münch wesentlich Vorschulung bleiben, ein Erziehen von 
Ohr und Mund zur weiteren Bildsamkeit; es soll ferner 
den Lernenden mit Sachbezeichnungen und Redewendungen 
ausstatten, womöglich auch zu einer gewissen Unbefangen¬ 
heit im Versuch erziehen (S. 110). Aber die Sprech¬ 
fertigkeit ist und bleibt Nebenaufgabe (S. 50, 51 und 
105). Den neuerdings geforderten ausschliefslichen Ge¬ 
brauch französischer Unterrichtssprache verurteilt M. mit 
treffendem Sarkasmus: ‘Da möchte man sich doch leicht 
fühlen, wie das bekannte Tier auf dürrer Heide — und 
rings herum ist schöne grüne Weide* (S. 51). Dies 
rührt zweifellos daher, dafs der Verf von den vielfach 
verbreiteten Illusionen in betreff der Schwierigkeit eigener 
freier Handhabung des Französischen sich frei weifs. 

Man darf bei Beurteilung der M.schen Erwägungen 
und Forderungen nicht aufser acht lassen, dafs er Ueal- 
gymnasialdirektor war und Realgymnasiasten im Auge 
hat, die durch zweijährigen Lateinunterricht weit auf¬ 
nahmsfähiger geworden sind, als die Insassen lateinloser 
Anstalten. Ebenso möge hier erinnert werden, dafs M. 
der erste Reformer war, der eine schriftliche Nach¬ 
erzählung eines geschlossenen französischen Stückes for¬ 
derte, — freilich nicht, wie jetzt unbesonnenerweist 
geschieht, schon auf der Unterstufe, sondern erst in 
Obersekunda (S. 59). 

Ein frischer Geist besonnenen Fortschritts weht uns 
aus dem Buche Münchs an. Möge sein Warnruf nicht 
ungehört verhallen, man solle über hochgespannten prak¬ 
tischen Lernzielen die allgemeinen ßildungsziele nicht 
aus dem Auge verlieren und geregelte Arbeit unter¬ 
schätzen, um blendenden Raketen nacbzulaufen. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 
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Zeitschriften. I 

Neuphilologisches Centralblatt IX, 9: Sandmann, Vol- | 
taire’s T/Orphelin de la Chine’ und Murphy’s ‘The . 
Orphan of China’. 

Indo?erman« Forschungen V, 5: Brugmann, nhd. koth , 
ahd. sibun und äband. — Lorentz, Zu den germ. Aus¬ 
lautsgesetzen. — Hirt, Der Ackerbau der Indogermanen. 

— VI, 1: Ders., Zu den german. Auslautsgesetzen. — 

Brugmann, Der präter. Bildungstypus ahd. hiaz, altisl. 
het und ahd. Hof, altisl. hliop. — Ders., Dental. Verschlufs- 
laut + * -f- t im Lateinischen und Germanischen. — 
Bülbring, Vokativformen im AE. — Streitberg, Zur 
german. Grammatik. I 

Revue de llnguistique , T. 28, 15 Juli: O. K., Quelques 
notes sur les contes de PeiTault. — H. Schuchardt, 
Le verbe basque.— J. Vinson, Bibliographie folk-lori- 
que. Le cabinet des ftes. 

Zs. für österreichische Volkskunde I, 5 und 6: Schlossar, 
Deutsche Volkslieder aus Steiermark. — Petak, Fried- 
hofsverse in Salzburg. — v. Dobihoff, Altes und Neues 
vom Tatzelwurm. — Na gl, Über den Gegensatz zwischen 
Stadt- und Landdialekt in unseren Alpenländern. — 
v. Heifert, Böhmische Weihnachts- und Fassionsspiele. 

— Urban, Totenbretter in Westböhmen. — Kraus, 
Sagen aus dem Kremsthale. 


Zs. für deutsche Philologie 28, 2: B. Symons, Zur as. 
Genesis. — E. Wilken, Der Fenriswolf. Eine mytho¬ 
logische Untersuchung. — A. E. Schönbach, Zum 
Frauendienst Ulrichs von Lichtenstein. — A. Schöne, 
Zum Goethetext. — H. Gering, Oskar Erdmann f- — 
Ders., Wimmer, SenderjyBands nist. runemindesmaerker; 
De tvske runemindesmaerker; Bugge, Norges indskrifter 
med de addre runer. — Fr. Kauffmann, Meyer, Ger¬ 
manische Mythologie. — H. Wunderlich, Minor, Nhd. 
Metrik. — Ders., Hench, Der ahd. Isidor. — Ders., 
Kraus, Deutsche Gedichte des 12. Jahrh. — Erdmann, 
Valentin, New high german. — A. Leitzmann, Schröder, 
Zwei altdeutsche Rittermären. — Ders., Holz, Zum 
Rosengarten; Die Gedichte vom Rosengarten zu Worms. 
G. Sarrazin, Frankel, Shakespeare und das Tagelied. 

— Erdmann, Hoffmann, Der Einflufs des Reims auf 
die Sprache Wolframs von Eschenbach. — A. Holstein, 
Bolte, Xystus Betulius, Susanna. — Ders., Hartfelder, I 
Phil. Melanchthon,Declamationes. — O. Erdmann, Grise- 
bach, Bürgers Werke. — E. Matthias, Herrmann, 
Albrecht von Eyb. — Heine, Ellinger, E. T. A. Hoff¬ 
mann. — A. Bredfeidt, Höber, Eichendorffs Jugend¬ 
dichtungen. — J. Schmedes, Schreiber, Die Vaganten¬ 
strophe der mlat. Dichtung und das V erhältnis derselben 
zu mhd. Strophenformen. 

Zs. für den deutschen Unterricht IX, 9: A. Voge 1 er, Der 
Charakter Egmonts in Goethes gleichnamigem Drama. — 
0. G l öd e, Der Teufelsglaube in Mecklenburg. — A. K o p p, 
Hans Sachsens Ehrensprüchlein. — H. Unbescheid, 
Anzeigen aus der Schiller-Litteratur 1894/95: J. Wych 
gram, Schiller dem deutschen Volke dargestellt. R. von 
Gottschall, Eine Dichterliebe. G. Kcttner, Schillerstudien. 

F. Riedel, Schillers Wallenstein als tragischer Charakter. 

F. Frädrich, Untersuchungen über Schillers Wallenstein. 
A. Stein, Schillers Demetrius-Fragment und seine Fort¬ 
setzungen (Schlufs). A. Popek, Der falsche Demetrius in 
der Dichtung mit besonderer Berücksichtigung Schillers 
und seiner Fortsetzer. E. Grofse, Übersicht über Lessings | 
Laokoon und Schillers Abhandlung über das Erhabene, j 

J. Schlurick, Schiller und die Bioel. O. Niedergesäfs, 
Schiller in seinen Briefen 1. Teil. H. Vofs, Goethe und ' 
Schiller im persönlichen Verkehre, hsg. von G. Berlit. 

K. Goedeke, Schillers sämtliche Werke in 16 Bdn. Ders., 
Goethes sämtliche Werke in 36 Bdn. F. Jonas, Schillers 
Briefe. E. Sofft, Rudolf von Habsburg im Spiegel der 
deutschen Dichtung. L. Chevalier, Zur Poetik der Ballade. 
W. König, Erläuterungen zu Schillers W. Teil für den ; 
Schulgebrauch. Getreue Nachbildungen der eigenhändigen 
Unterschriften Schillers, seiner Frau und Kinder. Illu¬ 
strierte Klassikerbibliothek. K. Heinze und W. Schröder, j 
Aufgaben aus deutschen Dramen. Schulausgaben. Aus 1 
Zeitschriften. — Sprechzimmer: K. Landmann, Zwei I 


Dichtergeständnisse. — H. Schüller, W. Vietor, Wie 
ist die Aussprache des Deutschen zu lehren? — C.Franke, 
S. M. Prem, Am 100. Geburtstage Grillparzers. — 10: 
A. Freybe, Der deutsche Wald in Religions- und Rechts¬ 
anschauung alter Zeit. — Ad. Müller, Zu Christian 
Thomasius. — J. Sahr, Zu Hans Sachs II. Leben und 
Wirken des Hans Sachs. — Sprechzimmer. Nr. 1: R. 
Jordan, Deutsche Rechtschreibung vor 300 Jahren. 
Nr. 2: E. Nestle, Degen. — Zeitschriften. — Neu er¬ 
schienene Bücher. 

Zs« des allgemeinen deutschen Sprachvereins. X, 5: 

Bruns, Gerichtsdeutsch und Ähnliches. — Noch einmal 
das Fremdwort im Volksmunde. — J. E. Wülfing, 
Ölgötze, Ol köpf. 

Chronik des Wiener Goethe-Vereins IX, 7—10: C. Vogel, 
Der Grofsherzog Karl August, Goethe und Okens Ins. 


Anglia XVIII, 1: A. von Wolffersdorff-Leslie, Was 
Swift married to Stella. — H. Gruber, Beiträge zu dem 
me. Dialoge ‘Ipotis’. — M. Traut mann, Zur Kenntnis 
und Geschichte der me. Stabzeile. — M. Gothein, Zu 
Keats’ Gedächtnis. — W. Heuser, Zu Anglia N. F. V, 
69 ff.; Offenes und geschlossenes ee im Schottischen und 
Nordenglischen. — R. Wülker, Jul. Zupitza. — R. E. 
Neil Dodge, An allusion in Coleridge’s First Advent of 
Love. 


Franco-Gallia XII, 10: Besprechungen und Anzeigen: 
Frankreich an der Zeitwende; Fin de sftcle. — Stier, 
Lehrbuch der französischen Sprache. — Feist, Lehr- 
und Lesebuch der französischen Sprache. — Koschwitz, 
Französische Volksstimmungen während des Krieges 
1870/71. 

Rassegna bibliograflea della letteratura itaüana III, 7 

und 8: M. Meng hi ui, Pelaez, Rime italiane secondo 
la lezione del codice vat. 3214 e del codice Casanatese 
d. V, 5. — A. D ’ A n c o n a, Scartazzini, Dantologia. Vita ed 
opere di Dante Alighieri. — F. Flamini, Studi su Matteo 
Maria Bojardo; M. M. Bojardo, Le opere volgari e latine 
riscontrate sui codd. e sulle prime stampe da A. Solerti. 

— Al. D’Ancona, Celestino V ed if VI Centenario 
della sua incoronazione. — Ders., Ottino e Fumagalli, 
Bibliotheca Bibliographica Italica. — F. Flamini, Gorra, 
Delle origini della poesia lirica del M. E. — Al. D’An¬ 
cona, Cian, L’immigrazione dei Gesuiti spagnuoli lette- 
rati in Italia. — Comunicazioni: F. Gabotto, Sulla 
cattura di Pico della Mirandola nel 1488. — P. E. Guar* 
nerio e F. Cipolia, Ancora della lonza di Dante. — 
Annunzi bibliografici: A. D’Ancona, Pasolini e Solerti, 
Torquato Tasso e la Casa di Savoja: Pasolini, II Trattato 
dell’ Amore Humano di Flaminio Nobili con le postille 
autografe di T. Tasso; Pasolini, I genitori di T. Tasso. 

— F. Flamini, Morf, Die französische Litteratur zur 
Zeit Ludwigs XII.; Die französische Litteratur zur Zeit 
Franz’ I. — Al. D’Ancona, Curti, Carlo Emanuelc I. 

— Y., Finamore, Vocabolario dell’ uso abruzzese. — Al. 
D’Ancona, Zumbini, Breve cenno sulla vita e sulle 
opere di Franc. Salfi. — F. Fl., Vamhagen, Ital. Kleinig¬ 
keiten. 

Revue hispanlque 5: J. Leite de Vaseoncellos, Re¬ 
marques sur ouelaues vestiges des cas latins en portugais. 

— A. Fouleh4-I)elbosc, Le sonnet A Cristo Cruci- 
fieado. — Comte de Puymaigre, Un savant espagnol 
du XVI« siede: Argote de Molina. — James Fitz- 
maurice-Kelly, Burke, A history of Spain. 


Literarisches Centralblatt 37: Eickhoff, Der Ursprung 
des romanisch-germanischen Elf- und Zehnsilblers. — 
Sgt., Dante Alighieri, tutte le opere nuovamente rivedute 
nel testo da Dr. E. Moore. — R. W., William Dunbar, 
Poems. Ed. by Schipper 4, 5. — Kn., Breymann, Die 
neusprachliche Reform - Litteratur 1876—1893. — 38: A. 
Pli., Maugras, Philosophenzwist. VoltaireundJ.J.Rousseau; 
Texte, Jean-Jacques Rousseau et les origincs du cosmo- 
politisme litteraire. — -r, Tobler-Meyer, Deutsche Familien¬ 
namen. - M. Kloch], Bessou, Plateu. — Ders., Vofs, 
Goethe und Schiller im persönlichen Verkehr. Hsg. von 
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ßerlit. — 39: (4. W., Densu?ianu, Aliteratiunea in 
limbile romanice. — -nn-, Fischer, Geographie der 
schwäbischen Mundart. — C., Schlösser, Friedr. Wilh. 
Götter. — Nippold, Die jesuitischen Schriftsteller der 
Gegenwart. — 40: L. Fr., Grisebaeh, Katalog der Bücher 
eines deutschen Bibliophilen. — 41: L. Fr., Neuer deut¬ 
scher Bücherschatz. — F., Bismarcks Reden und Briefe, 
hsg. von Lyon. 

Deutsche Litteraturzeitung, 37: B. Seuffert, Creizenach, 
Geschichte des neueren Dramas; Fr. Nicolais Briefe über 
den itzigen Zustand der schönen Wissenschaften in 
Deutschland; Altenkrüger, Fr. Nicolais Jugeiulschriften; 
Bonafous, Henri de Kleist. — A. Schulze, Abhandlungen, 
Adolf Toblcr dargebracht. — 38: R. M. Meyer, Sander, 
Das Nibelungenlied. Siegfried der Schlangentöter und 
Hagen von Tronje. — 41: S kutsch, Lindsay, The latin 
language. — Bolte, Schwerins:, Zur Geschichte des 
nieuerländischen und spanischen Dramas in Deutschland. 
Cornicelius, Filou, M6riin6e et ses amis. — Bethge, 
Hartung, Die deutschen Altertümer des Nibelungenliedes 
und der Kudrun. 

Österreichisches Litleraturblntt 17: Wackernell, Meh¬ 
ring, Die Lcssing-Legende. — Nagl, Schöppe, Naum¬ 
burgs Mundart. — Czerny, Delbrück, Hamlets Wahn¬ 
sinn. - r., Lewes, GoethesFrauengestalten. — 18: Detter, 
Hartmann von Aue, Iwein, hsg. von Henrici. — Wacker¬ 
nell, Jahrbuch der Grillparzergesellschaft, III und IV; 
Lange, Franz Grillparzer; Grillparzer, hsg. von Sauer. — 
Czerny, Bettelheim, Die Zukunft unseres Volkstheaters; 
Heine, Das Theater in Deutschland. 

Berichte über die Verhandlungen der köuigl. sächsischen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, 1895, 1 
und 2: Sievers, Beowulf und Saxo. 

Sitzungsberichte der philol. - histor. Klasse der köuigl» 
bayerischen Akademie, 1895, 2: Dove, Das älteste 
Zeugnis für den Namen Deutsch. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 151, 152, 

5 und 6: C. Humbert, Der franz. Artikel. — W. von 
Humboldts Briefe an Fr. Aug. Wolf aus der Zeit seiner 
Leitung des preufsischen Unterrichtswesens 1809/1810 
(Schlufs). — 7: C. Hermann, Das Künstlerische in der 
Sprache. — Gast, Zu Leasings Nathan. 

Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalten 
III, 13 und 14: O. Bender, Kleine Bemerkungen zu der 
deutschen Bildungssilbe -er. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 46, 8 und 9: R. 
Heinzei, Parzival, for the first time transl. into english j 
verse by Jessie Weston. — Jellinek Meyer, Einfüh¬ 
rung in das ältere Nhd. 

Zs. für lateinlose höhere Schulen VI, 12: Jansen, Münch 
und Glauning, Didaktik und Methodik des franz. und 
engl. Unterrichts. 

Viert ei jahrsschrift für w issenschaftliche Philosophie XIX, 

3: Martv, Über subjektlose Sätze und das Verhältnis der 
Grammatik zur Logik und Psychologie. VII. 

Historisches Jahrbuch XVI, 3: Grauert, Zur Dante- 
Forschung. 

Schriften des Vereins für die Geschichte Berlins XXXII: 
H. Brendicke, Der Berliner Volksdialekt. 

Geschichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg 30, 1: 

W. Kawerau, Das litterarisehe Leben Magdeburgs am 
Anfang des 17. Jahrh. 

Zs. für die Geschichte des Oberrheins, N. F. X, 3: Fr. 

J ostes, Fritsche Closeners und Jacob Twingers Voka¬ 
bularien. — H. Haupt, Zur Sagengeschiehte des Ober¬ 
rheins und der »Schweiz. 

Forschungen zur Kultur- und Litteraturgeschichte 
Bayerns III: Fr. Schmidt, Ein Festspiel der Münchener 
Jesuitenschule im 16. Jahrh. — Heigel, Die Theater¬ 
zensur unter Kurfürst Karl Theodor. 

Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichts¬ 
forschung XVI, 4: Joh. II u cm er, Historische Gedichte 
aus dem 15. Jahrh. 

Die Gegenwart 36 und 37: M. Brasch, Goethes Beziehun¬ 
gen zur Philosophie. — 38: R. Kraufs, Schillers ‘Nero’. 


Die Nation 49: Widmann, Bouilly’s ‘L6ouore’ und der 
Text zu Beethoven’s ‘Fidelio’. — 51: H. Morf, Moli&res 
Ende. — 52: Ran so ho ff, Michel de Montaigne. 

Blätter für litterarisehe Unterhaltung 37: A. Schroeter. 
Eine neue Schiller-Biographie. — 39: E. v. Sallwürk, 
Shakespeare-Schriften. 

Deutsche Dramaturgie I, 12: Düntzer, Goethes ‘Egmont' 
als Bühnenstück. — Bormann, Gustav Freytag und 
das deutsche Theater. 

Nord uud Süd 223: A. Ruhemann, Die Sage vom ewigen 
Juden in Italien. 

Die Aula I, 23: Gumplowiez, Sprachwissenschaft und 
Sociologie. — W. Kirchbach, Ein Goethebuch und 
Neues über Goethe. 

Neue Revue VI, 35: Fels, Shakespeare oder Bacon? 

Westöstliche Rundschau II, 8: H. St., Schneegans, Ge¬ 
schichte der grotesken Satire. 

Globus 68, 13: W. De ecke. Geologische Sagen und 
Legenden. — Jensen, Ägir in der Sylter Sage. 

Allgemeine Zeitung, Beilage 195: L. Geiger, Heinrich 
Vofs über Schiller und Goethe. — 200: TL Schurtz, 
Volkssage und Volkslied — 207 und 209: J. Sadgen, 
Nikolaus Lenau. — 210: Randbemerkungen zu Goeaekcs 
‘Grundrifs der Geschichte der deutschen Dichtung’. — 
211: S. Gräfenberg, Luis Coloma. — 218: Da< Fran¬ 
zösische in Lothringen. — 222: K. Menne, Eine Ehren¬ 
rettung der niederländischen Litteratur. — 224: F. Am. 
Meyer, Auf Goethes Schweizer Wandei*pfad im Jahre 
1797. 

Leipziger Zeitung, Wissenschaftliche Beilage 103: Das 
germanische Nationalmuseuni zu Nürnberg. 

Frankfurter Zeitung 260: H. Morf, Der Verfasser von 
‘Paul und Virginie’. 

The Academy 1215: Smith, Henry V, act IV, 1, 308. — 
Mercer, The story of ‘Romeo and Juliet’. — Colidge 
und Toynbee, o. fr. Uii, Lat. /neu. — Welsh damit', 
engl. dam. — 1216: Chance, dnrnio, tforn. — 1217: 
Codice diplomatico Dantesco, cd. Biagi e Passerini. — 
Griffiths, Aetors in Shakespere’s time. — Harg, Rom. 
lai; lake. — 1218: Raymond, Rhythm and harmony in 
poetry and music. — Watts, Cervantes. — 1219: 

Magnusson, Odin’s hors. Yggdrasill.— 1220: Liddell. 
Chaucer’s translation of Boece’s ‘Boke of Comfort’. — 
Skeat, Quarrel, King Henry VIII, 3, 14. 

The Athenaenm 3538: George Stephens. — A. Nutt, The 
sources of the machineiw of love in Arthurian romance. 

— 3539: Hatzfeld, Darmesteter, Thomas, Diction- 
naire g6n4rale de la langue francaise. — Editions of 
english classics. — Courthope, The sources of the 
machinery of love in Arthurian romance. — 3540: Dela- 
borde, Jean de Joinville et les seigneurs de Joiuville. 

— Nutt, The sources of the machinery of love in 
Arthurian romance. - 3541: Dowden, New studies in 
literature.— 3542: Murray and Bradley, A new engl, 
dict. ou historieal principles C — F. — 3543: Courthope, 
The sources of the machinery of love in Arthurian 
romance. 

The edncational Times, 1. Soptbr.: E. Stuart, Keats* 
last critic (über Robert Bridges, John Keats, a critical 
essay). — W. Stuart Macgowan, The english Di aleet 
Dictionary. 

The Fortnightlv Review, Septbr.: N owe 11 C. Smith, 
Colcridge and bis critics. — Raleigh, Tudor Traus- 
latious. 

The Saturday Review, 31. August: Benj. Constant. 

Museum III, 8: Uhlenbeck, Hirt, Der indogerm. Accent: 
Finck, Das Verhältnis des baltisch-slavisclien Nominal¬ 
accents zumUrindogermanischen. - Galle e, WustmaDn. 
Verba perfect, im Heliand. — Logeman, Defoe, Of 
royall educacion, cd. Bülbring. 

Revue critiqne 37 und 38: E., Combarieu, Les rapports d 
la musique et de la poösie considerees au point de vue de 
Fexpression. — 39: A. Mcillet, Hirt, Der indogenn 
Accent. — E. Beauvois, Levertin, Gustaf III. som 
ilramatisk feerfattere. — 40: R. Rosi&res, Larroutnet, 
Etudes de littörature et d’art. 3 e s6rie. 
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Le moyen äge VIII, 8 und 9: F. Lot, Nennius et Gildas. 
-- C. B m Schönbach, Über Hartmann von Aue. Drei 
Bücher Untersuchungen. 

Journal des Savants^ August: M; Bröal, Grammaire com- 
paree des langues indo-germaniques III (über Brugmann- 
Delbrücks Grundrifs). & 

Reyne des nniyersitds du Midi, Juli-Septbr.: E. Bouvy, 
La critique dantesque au XVIIIe siöcle: Voltaire et les 
pol^miques italiennes sur Dante. 

Les littöratores consldäräes an point de yne historique 
et eritiqne I, 6: Referat über Collignon, Diderot, sa vie, 
8es Oeuvres, sa correspondance. ? 

Revue pol* et litt. 5; Paul Stapfer, L’arri&re-grand-p£re 
c J e Montaigne (Betrachtungen über M.s Eitelkeit, aus 
Anlafs seiner Abstammung von einem reich gewordenen 
Fischhändler). — 6: Quelques lettres inödites de Madame 
Desbordes-Valmore (aus einer Sammlung vertraulicher 
Briefe., die gegen Ende des Jahres erscheinen soll, sind 
lie ]p 1838 aus Italien geschriebene vorausgegeben). 

— E. Faguet, Cosmopolitisme litt^raire (aus Anlafs des 
anregenden Buches von Joseph Texte, Rousseau et les 
origines du cosm. litt). — 7:E. Grenier, Eugene Rarn- 
bert (es ist nur von dem Dichter die Rede, 1830—1886). 

— 8: Besprechung von Albert Soubies, La Com£die- 
Fran$aise depuis le romantisme (1825—1895). durch J. du 
Tillet. Kurze Notiz über Etiennes Essai de grammaire 
de l’anclen francais. - 9: P.Puget, Pamphlete et pamphlö- 
taires. M. M. Paul de Cassagnac, Drumont et Rochefort. 

— E. Faguet, Lacordaire d’aprös un ouvrage röccnt 
(von d’Haussonville). — 10: Hcliy, Les ätapes d’un chef- 
d’ffiuvre. ‘Thals’ d’Auatole France (1867—1890). An¬ 
ziehende Mitteilungen aus einer Jugenddichtung, die nach 
langem Zwischenräume in der ausgezeichneten Prosa¬ 
erzählung neu erstanden ist. — 11: E. Faguet, Cham- 
fort d’apräs un ouvrage räcent (von Maurice Pellisson). 

— J. du Tillet, Psychologie des auteurs dramatiques 
(wichtige Bemerkungen über die in der Ann^e psycho- 
logique niedergelegten Ergebnisse der Anfragen, die feinet 
und Passy an hervorragende Dramatiker über die Ent- 
stehung des Bühnenstücks gerichtet haben). — 12: Ders., 
Psychologie (Forts.). — L. Vasco, Un nouveau roman de 
M. Perez Galdös (Nazarin). — 13: Quelques lettres in- 
edites de Voltaire et de Diderot ä Francois Tronchin 
(aus dem Nachlasse des Genfer Ratsherrn Tr., eines 
Vetters des berühmten Arztes; jener pflegte die Bühnen¬ 
dichtung, wobei er gern Voltaire und Diderot zu Rate 
zog. Das hier Mitgeteilte ist einem Buche entnommen, 
das Henry Tronchin bei Pion in Paris erscheinen läfst). 

— G. Lanson, A propos d’un nouveau dictionnaire 
(bemerkenswerte Gedanken über die Aufgaben eines 
Wörterbuchs, das eine lebende Sprache für das sie 
sprechende Volk darstellen soll). — 14: Paul Stapfer, 
L’äducation intellectuelle des femmes. — Jules Breton’ 
Leconte de Lisle (persönliche Erinnerungen). 

Revue des deux inoudes^ 1. Septbr.: E. R o d, Essai sur 
Goethe. III. La crise sentimentale. 

Nuova Antologia 16 (15. August): Boll. bibliogr.: Ci an, 
L’immigrazione dei Gesuiti spagnuoli iettcrati in Italia. 

— Toldo, Contributo allo studio della novella francese 
dcl XV e XVI secolo considerata nelle sue attinenze 
con la letteratura italiana. — 17 (1. Septbr.): G. Albin i, 
Matteo Maria Boiardo. — F. Nunziante, Metastasio a 
Napoli (Schlufs). — N. Scarano, La saldezza delle 
ombre nella ‘Divina Commedia’. — Boll. Bibliogr.: F i n al i, 
Crist. Colombo e il viaggio di Ulisse nel poema Dantesco, 
con lettere di F. Tarducci e una prcfazione di G. Franciosi. 
= Nr. 23 der Collezione di opuscoli Danteschi inediti o 

— G. A. Fabris, Studi Alfieriani.— L. Bi ade ne, 
Contrasto della rosa e della viola. — C. Gigliotti, 
Canti popolari raccolti a Camajore, Signa e Formello. 

Riissegna storica napoletana di lettere ed artl, 1894: 
B. Croce, Di alcuni versi italiani di autori snaenuoli 
dei secoli XV e XVI. 6 

Ar v W D° 8tor,co P er . ,e provineie napoletane XX, 2: 

K . ^ r copo, N uovi documenti su gli scrittori e gli 
artisti dei tempi aragonesi. 


Atti e ntemorie della reale accademia dl Padova XI: 

E. Teza, Del Säule aifieriano, tradotto in armeuo dal 
P. Arsenio Bagratuni. 

Bollettino Storico della Svlzzera italiana, Juli-August: 
Pellandini, Glossario dei dialetto d’Arbedo. — Un 
errore di fonetica. 

Revista critlcä - llterarä III, 7—9: N. Dcnsusianu, 
Cestionariü istoricü, partea II. pän& la a. 600. — Ov. 
Densu^ianu, Etimologii romänesci. — Ar. Densu- 
sianu, Basmeie Romäne (de Säimhni); Die rumänische 
Frage (de E. Brote); Bucovina (de G. Bogdan-Duica). — 
Ov. Densugianu, Gramatica ruso - romän^sca a lul 
St. Margela. — J. Corbanü, Icone de la ter&. — Ar. 
Dcnsusianu, Literaturä popularä: Miorita lae. 


Neu erschienene Bücher. 

Brugmann, K., A comparative grammar of the Indo- 
Germanic languages. A coneise exposition of the history 
of Sanskrit, Old Iranian (Avestic and Old Persian), Old 
Armenian, Greek, Latin, Umbro-Samnitic, Old Irish, Gothic, 
Old High German, Lithuanian and Old Church Slavonic. 
Strafsburg, K. J. Trübner. Indices of the vols l-IV. 
Translated from the German by R. S. Conway and W. 
H. de Rouse. IX, 250 S. 8°. Mk. 8,50. 

Chevalier, L., Zur Poetik der Ballade. IV (Schlufs). 
Progr. Prag. 26 S. 8°. 

Schulenburg, A.C. Graf von der, Über die Verschieden¬ 
heiten des menschlichen Sprachbaues. Eine Studie über 
das Werk des James Byrne ‘Principles of the Structurc 
of Language’. Leipzig, Otto Harrassowitz. 20 S. 8°. 
Mk. 1,20. 

T hü men, F., Die Iphigeniensage im antiken und modernen 
Gewände. 2. Aufl. Berlin, Mayer & Müller. 47 S. 8°. 
Mk. 1. 


Abhandlungen, historische, hsg von Th. Heigel und 
H Grauert. 8. Heft: Kaiserpropnetieen und Kaisersagen 
im Mittelalter. Ein Beitrag zur Geschichte der deutschen 
Kaiseridee. Von F. Kampers. München, Dr. H. Lüne¬ 
burg. 262 S. 8°. Mk. 8. 

Ammann, J. J., Das Verhältnis von Strickers Karl zum 
Rolandslied des Pfaffen Konrad mit Berücksichtigung der 
Chanson de Roland (Forts.). Progr. Krumau. Leipzig, 
Fock. 24 S. 8°. 


Braune, W., A gothic grammar. With selections for rea- 
ding and a glossary. Translated (from the fourth german 
edition) and edited, with explanatory notes, complete 
citations, derivations, and correspondences by G. H. 
Balg. 2nd edit. Milwaukee, Wis., The author. 228 S. 
8°. 

Chamisso, A. v., Fortunati Glückseckel und Wunsch¬ 
hütlein. Ein Spiel. 1806. Hsg. von Dr. E. F. Kofsmann. 
(Deutsche Litteraturdenkmale Nr. 54 und 55, N. F. 4 
und 5.) Stuttgart, G. J. Göschensche Verlagsbuchhandl. 
Mk. 1,20. 

Codex diplomaticus Saxoniae regiae. 2. Hauptteil. 
XV. Bd.: Urkundenbuch der Stadt Grimma una des 
Klosters Nimbschen. Hsg. von Schmidt. Leipzig, 
Giesecke & Devrient. 439 S. 4°. 


Det Arnamagnae anske Haandskrift 310 qvarto. 
Saga Olafs Konungs Tryggvasonar er ritadi; Oddr muncr. 
! En gammel norsk bearbeidelse af Odd Snorresens paa 
latin skrevne Saga oin kong Olaf Trvggvason Udgivet 
for det norske historiske kildeskriftfond af P. Groth. 

| Christiana, Grendahl. LXXIX, 156 S. 8°. 

Ebner, Th., Vom deutschen Handwerk und seiner Poesie, 
i = Sammlung gemeinverständlicher Vorträge. 227. Ham- 
. bürg. 51 S. 8°. 

| Felix, Eilhart von Oberge und Heinrich von Veldeke. 
Progr. Stendal. 22 S. 4°. 

Fischer, K., Goethe-Schriften. 4: Goethes Sonettenkranz. 
j (Inhalt: Das Frommannsche Haus. — Goethe und Minna 
i Herzlieb. — Frommanns Berichte. — Die Sonette und 
| die Epimetheuslieder. — Bettina. — Minna Herzliebs 
I Briefe. — Die 17 Sonette. — Der Sonettenkranz.) Hcidel- 
I berg, Winter. 8°. Mk. 2. 
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Goethes sämtliche Werke in 36 Bänden. Mit Einleitungen 
von K. Goedeke. 30. Bd. Stuttgart, J. G. Cottasche 
Buchhdlg. Nachf. XVI, 489 S. Mk. 1,10. 

Grimm, J., und W. Grimm, Deutsches Wörterbuch. 
Fortgesetzt von M. Hevne, R. Hildebrand, M Lexer, 
K. Weigand und E. Wülcker. Leipzig, S. Hirzel. 4. Bd. 
1. Abt. 2. Hälfte. 11. Lfg.: Gefictz—Gestüih. Bearbeitet 
von R. Hildebrand und K. Kant. Sp. 4073-4264. 8°. 
Mk. 2. 

Hungens, Const., De godichten, naar zijn handschrift 
uitgegeven door J. A. Worp. 5. Deel. 1652—1656. 
Groningen, Wolters. 8°. Fl. 2,90. 

Jahresberichte für die neuere deutsche Litteratur- 

f eschichte, mit besonderer Unterstützung von Erich 
chmidt hsg. von J. Elias und Max Osbom. Stuttgart, 
G. J. Göschen. 4. Bd. (1893) in 4 Abt. 1. Abt. 144 S. 
8°. Mk. 6. 

Idiotikon, schweizerisches. Frauenfeld, Huber. 29. Heft. 
Mk. 2. 


Kauffmann, Friedr, Deutsche Grammatik. Kurzgefafste 
Laut- und Formenlehre des Gotischen, Alt-, Mittel- und 
Neuhochdeutschen. Zugleich 9. gänzlich umgearbeitete 
Auflage der deutschen Grammatik I von A. F. C. Vilmar. 
Marburg, Eiwert. 8°. Mk. 1,60. 

Kelle, Joh., Die deutsche Dichtung unter den fränkischen 
Kaisern 1024—1125. Vortrag. Wien, F. Tempsky, in 
Komm. 19 S. 8°. Mk. 0,50. 

Khull, F., Höskuld Kollsson und Olaf Pfan. Aus der 
Laxdsela-Saga. Progr. Graz. 37 S. 8°. 

Lepp, E., Die deutsche Art und der protestantische Geist 
in Gustav Frey tags Werken. Progr. Pforzheim. Leipzig, 
Fock. 32 S. 4®. 


M eyer, W., Nürnberger Faustgeschichten. München, 
Franz, in Komm. Aus ‘Abhandlungen der königl. baye¬ 
rischen Akademie der Wissenschaften’. 80 S. 4°. 
Mk. 2,50. 

Mezi^res, A., Goethe. Les Oeuvres expliqußes par la vie. 
1749—1795. Nouvelle 6dit. Paris, Hachette. 2 vols. 
Fr. 7. 

Moolhuizen, J. J., Vondcls Lucifer en Miltons Verloren 
Paradijs. Dissert. Gravenhag. Leipzig, Fock. VIII, 
128 S. 8°. 

Müller, S., De germaansche Volken bij Julius Honorius 
en anderen. In ‘Verhandelingen der kon. Akademie van 
Wetenschappen te Amsteraam. Afdeel. Letterkunde. 
Deel I, No. 4. 

Olsvig, Vilj., Det störe vendepunkt i Holbergs liv. 

Bergen. Christiania, Nygaard. 2 Bl. 104 S. Kr. 1,50. 
Pawel, J., Johann Wilhelm Ludwig Gleim, der Freund 
und der Dichter der Jugend. Aus handschriftlichen 
Quellen dargestellt. 11. Progr. Wien. 32 S. 8°. 
Schiepek, J., Untersuchungen über den Satzbau der Eger¬ 
länder Mundart. I. Progr. Graz. 42 S. 8°. 
Schmidt, Ch., Wörterbuch der Strafsburger Mundart. 
Aus dem Nachlasse. Strafsburg, J. H. Ed. Heitz. 2. Lfg. 
S. 49—96. 8°. Mk. 2,50. 

Seidl, A., Goethes Religion. Leipzig, Bacmeister. 
Mk. 0,60. 

Singer, L., Grammatisches zu Wielands ‘Gcron’. Progr. 

Wien. Leipzig, Fock. 44 S. 8°. 

Skrifter, histonsk-topografiske, om norge og norske Lands- 
dele, forfattede i Norge i det 16 de Aarnunarede. Udgivne 
for det norske historiske kildeskriftfond ved Gust. Stonn. 
Christiania. 47, 259 S. 8°. 

Spina, F., Der Vers in den Dramen des Andreas Gryphius 
und sein Einflufs auf den tragischen Stil. Progr. Braunau. 
Leipzig, Fock. 77 S. 8°. 

—, —, Ein mittelhochdeutsches Handschriftbruchstück. 

Progr. Braunau. Leipzig, Fock. 2 S. und 2 Taf. 8°. 
Struck, Ferd., Die ältesten Zeiten des Theaters zu 
Stralsund 1697—1834 Ein Beitrag zur Geschichte des 
deutschen Theaters. Stralsund. 8°. Mk. 3. 


Vofs, E., Der Genitiv bei Thomas Murner. Diss. Leipzig. 

Leipzig, Fock. IV, 72 S. 8°. 

W an eck, A., Die Bühnenreform unter Kaiser Josef II., 
ihre Vorgeschichte und Bedeutung. Progr. Mähr.*Ostrau. 
37 S. S\ 


Weddigen, O., Geschichte der deutschen Volksdichtung 
seit dem Ausgange des Mittelalters bis auf die Gegen¬ 
wart. 2. vermehrte und verbesserte Auflage. Wiesbaden, 
Lützenkirchen. 8°. Mk. 5. 


Weifs, R., Über Matthissons Gedichte, mit besonderer 
Berücksichtigung der Sprache und des bildlichen Aus¬ 
druckes. Progr. Komotau. Leipzig, Fock. 40 S. 8°. 
Weitbrecht, Q., Diesseits von Weimar, auch ein Buch 
über Goethe. Stuttgart, Frommann. 313 S. 8°. 
Mk. 3,60. 

Wimmer, P. J. B., Uber den Dialekt Wolframs von 
Eschenbach. Progr. Kalksburg. Leipzig, Fock. 24 S. 
8 °. 


—, —, Beiträge zur Kritik und Erklärung der Werke des 
Mönches von Heilsbronn. Progr. Kalksburg. Leipzig, 
Fock. 26 S. 8°. 


Zarneke, E., Friedrich Zarncke, geb. am 7. Juli 1825, 
f am 15. Oktober 1891. Berlin, Calvary. Aus ‘Biograph. 
Jahrbuch für Altertumswissenschaft’. 21 S. 8°. Mk. 0,80. 


Afsfahl, Alexander Pope und sein ‘Essay on Man'. Progr. 

Stuttgart Leipzig, Fock. 13 S. 4°. 

Barnett, T. Duff., Notes on Shakespeare’s play of ‘A> 
you like it\ London, Bell. 72 S. 8®. Sh. 1. 

Barone, Gius., Di un antenato italiano di Falstaff. Roma, 
Loescher. 29 S. 8°. L. 1. 


Chaucer’s Minor Poems, Selections from, with introduction 
&c. by J. B. Bilderbeck. London. 8°. Sh. 2,6. 

Defoe, D., The historv and remarkable life of the truly 
honourable Colonel Jacaue, commonly called Colonel 
Jack. Edit. by G. A. Aitken. Romances and Narratives, 
vols. 10 and 11. London, J. M. Dent. 2 vols. 216 and 
214 p. 8°. Sh. 5. 

Dowden, E., New studies in literature. London, Paul. 
462 S. Sh. 12. 

Early English Text Society, Original Series: 

100 . Capgravc’s Life of St. Katharine, ed. C. Horst¬ 
mann, with forewords by Furnivall. 

101 . Cursor Mundi. Part VII. Essay on the Mss., 
their dialects &c. by H. Hupe. 

102 . Lanfrank’s Science of Cirurzie, ab. 1400 a. D. ed. 
from the two mss. by R. v. Fleischhacker. Part. 1. 

108 . The Legend of the Cross from a 12 th Century 
ms. ed. A. S. Napier. 

104 . The Exeter-Book (Anglo-Saxon Poems) re-edited 
from the unique ms. by J. Gollancz. Part I. 

105 . The Prymer or Lay-Folks’ Prayer-Book, Camb. 
Univ. Ms., ab. 1420, with facsimiles, ed. H. Littlehalcs. 
Part I. 

-, Extra Series: 

LX111. Thomas aKempis’s De imitatione Christi, engl, 
ab. 1440, and 1502, ed. J. K. Ingram. 

LXIV. Caxton’s Godeffroy of Bolognc, or Siege and 
Conqueste of Jerusalem 1481, ed. Dr. Mary N. Colvin. 

LaT. Sir Bevis of Hamton. Part III, ed. E. Kol¬ 
bing. 

LXVI. Ludgate’s and Burgh’s Secrees of Philisoffres, 
ab. 1445—1450, ed. R. Steele. 

LXYI1. The three kings’ sons, from the unique ms. 
ab. 1500 a. D. Part I. The Text, ed. F. J. Furnivall. 

LXVIII. Melusine, the prose Romance, from the 
unique ms., ab. 1500, ed. A. K. Donald. Part I. Text. 

Flügel, Ewald, Neuenglisches Lesebuch. Zur Einführung 
in das Studium der Denkmäler selbst nach den Hs. und 
ältesten Drucken. Halle, Niemeyer. 1. Band: Die Zeit 
Heinrichs VIII. XII, 547 S. 8°. Mk. 10. 

Huon of Bordeaux. Done into english by Sir John 
Bourchier, Lord Berners, and now retold by R. Steele. 
London, Allen. 4°. Sh. 10,6. 

Jones, H. A., The Renascence of the english drama: 
essays, lectures, fragments relating to the modern english. 
stage. London, Macmillan. 354 ö. 8°. Sh. 6. 

Kail, J., Einige englische Gedichte aus dem Anfänge de 
15. Jahrh. Progr. Prag. Leipzig, Fock. 32 S. 8°. 

Maychrzak, F., Lord Byron als Übersetzer. I, IIA 
Diss. Breslau. Leipzig, Fock. 34 S. 8°. 
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Meifsner, H., Die Quellen zu Shakespeares ‘Was Ihr I 
wollt*. I. Progr. Lyck. 26 S. 

Murray, J. A. H., New english dictionary on historical 
principles. London, H. Frowde. Series II, part 2: 
F—Field. Sh. 12,6. Vol. III: Section Deparaiive — deve¬ 
lopment. Vol IV: Section Fee — field. ä Sh. 2,6. 

Regel, M., Über englisches Theaterwesen zu Shakespeares 
Zeit. Sammlung gemeinnütziger Vorträge. Nr. 204. Prag. 
18 S. 8°. 

Scudder, V. D., The life of the spirit in the modern 
English poets. Boston. 8°. Mk. 9. 

Spenser, Shepheards Calender containing 12 eclogues, 
proportionable to the twelfe months Edited with intro- 
duction and notes by C. H. Herford. London, Macmillan. 
284 p. 8°. Sh. 2,6. 

Streuli, W., Thomas Carlyle als Vermittler deutscher 
Litteratur und deutschen Geistes. Zürich, F. Schulthcfs. 
VII, 146 S. 8°. Mk. 2. 

Windscheid, Kath., Die englische Hirtendichtung von 
1579—1625. Ein Beitrag zur Geschichte der englischen 
Hirtendichtung. Halle, Niemeyer. VII, 114 S. 8°. Mk. 2,50. 
(Ein Stück erschien als Heidelberger Dissertation. Siebe 
Sp. 108.) 


Albert, P., La littArature fran$aise au XVIII« siAcle, 
8« Edition. Paris, Hachette & Cie. 482 p. 16°. Fr. 3,50. 
Annalas della societad Rhaeto - romanscha. Chur, Jul. 

Rieh. Annada IX. III, 258 p. 8°. Mk. 7. 

Apraiz y Saenz del Burgo, Jul., Cervantes vaseöfilo, 
o sea Cervantes vindicado ac su supuesto antivizeainismo. 
Madrid, Murillo. 286 S. 8°. 

Bastin, J., Le verbe dans la langue fran$aise. Etüde 
historique. I. Lexicologie. St.-P6tersbourg. 120 S. 8°. 
Kop. 85. 

Bibliothek, Cottasche, der Weltlitteratur. Stuttgart, 
J. G. Cotta Nachf. Bd. 259—261: Bojardo. Der verliebte 
Roland. Aus dem Italienischen von J. D. Gries. Neu 
hsg., überarbeitet und eingeleitet von Ludw. Frankel. 
2 Bde. 407 und 380 S. mit Bildnis. 8°. & Mk. 1. 
BrunetiAre, F., Nouveaux essais sur la litt^rature con- 
temporaine. Paris, C. L6vy. 341 p. 16°. Fr. 3,50. 
Brunot, F., Pr6cis de grammaire historique de la langue 
fran^aise, avec une mtroduction sur les origines et le 
developpement de cette langue. 3« Edition, revue et 
augment^e d'une notice bibliographique. Paris, G. Masson. 
LV, 698 p. 16°. 

Cecchi, Giovanmaria, Drammi spirituali, con prefazione 
e note di R. Roschi. Vol. I. Firenze, Le Monnier. 
LXXXXVIIII, 389 S. 16°. L. 3. 

Chälons, P. de, Dictionnaire breton-franyais du dialecte 
de Vanne8, de Pierre de Chälons. Re4dit6 et augmentä 
des formes correspondantes jusqu’ici inädites du bas- 
vannetais, de nommreux rapproenements avec les autres 
dialectes bretons et le gailois, suivi d’un appendice ren- 
fermant d’importants extraits du Dictionnaire franQais- 
breton manuscrit du meme auteur, par J. Loth, doyen 
de la Facult6 des lettres de Rennes. Rennes, Plihon & 
Herv6. (BibliothAque bretonne armoricaine, publice par 
la Faeult6 des lettres de Rennes, fascicule I«.) VIII, 
115 p. 8°. 

Chants et Chansons populaires des provinces de l’Ouest 
(Poitou, Saintonge, Aunis et Angoumois), avec les airs 
originaux, recuefllis et annot^s par J6röme Bujeaud. 
Niort, Clouzot. (Extrait des Memoires de la Society de 
statistique, Sciences et arts des Deux - S&vres.) 2 vol. 
T. 1 340 p., t. 2 375 p. 8°. 

Choixdelettresdu XVII« si&cle, publikes avec une intro- 
duction, des notices et des notes par G. Lanson, maitre 
de Conferences suppl£ant k l’Ecole normale supärieure. 
4® edition, augmentee. Paris, Hachette & Cie. XXXVI, 
663 p. 16°. Fr. 2,50. 

Hiccionario cnciclop&lico de la lengua castellana. Com- 
puesto por E. Zerolo, Miguel de Toro y G6mez, E. Isaza 
y otros escritores. Tomo I: A—G. Madrid. XVI, 182 p. 
Fol. Mk. 63,75. 

Eli in er, W., Rabelais’ Gargantua und Fischarts Geschichts¬ 
klitterung. Progr. Weimar. 18 S. 4°. 


En eise, P., Le Patois de Ferneres. £tude comparative. 
Moulins. 48 p. 8°. 

Ferreira, J. P., Notas sobre a lingua portugueza. Recife, 
F. P. Bonlitreau. 234 S. 8°. 

Fried land, Nath an, Vergleich und Metapher in Voltaires 
Dramen. Marb. Diss. 45 S. 8°. 

Furkert, M., Hernani, drame romantique par Victor Hugo. 

Progr. Reichenberg. Leipzig, Fock. 88 S. 8°. 
Gebhart, E., Rabelais. Paris, LecAne, Oudin & Cie. 
(Classiques populaires.) 236 p. et gravures. 8°. 

H6mon, F., Etudes litt£raires et morales. 1« serie. Paris, 
Delagrave. 12°. Fr. 3,50. 

Hoy ermann, F., und F. Uhlemann, Spanisches Lesebuch 
zum Schul- und Privatgebrauch nebst einem Überblick 
über die spanische Litteratur und einem vollständigen 
Wörterbucn. Zweite vollständig umgearbeitete Auflage. 
Dresden, Kühtmann. XVI, 228 und 69 S. 8°. 

Keller, O., Zur lateinischen Sprachgeschichte. 2. Teil: 
Grammatische Aufsätze. Leipzig, Teubner. 8°. 

Kreibich, J., Die französischen Sprichwörter als Muster¬ 
beispiele für syntaktische Regeln. I. Progr. Profsnitz. 
Leipzig, Fock. 26 S. 8°. 

Kris-Epstein, D., L’Ecole descriptive aux XVTII« et 
XIX« siecles. Diss. Bern. Leipzig, Fock. 66 S. 8°. 
Lanson, G., Hommes et livres. Etudes morales et litt£- 
raires. Paris. 18°. Mk. 3,50. 

Lanusse, M., Montaigne. Paris, Lec&ne, Oudin & Cie. 

(Classiques populaires.) 240 p. et gravures. 8°. 
Lintilhac, E., Pröcis historique et critique de la litt6- 
rature fran^aise depuis les origines jusqu’4 nos jours, 
ouvrage conforme au programme tracA par le conseil 
superieur de l’instruction publique, avec un catalogue 
d’ouvrages k consulter et une m^thode pour documents, 
les questions d’histoire ou de critique litteraire, k l’usag e 
de tous les £tudiants en lettres. 2« Edition. Paris, Anar6 
fils. 2 vol. I. Des origines au XVII« siäcle, 360 p.; 
II. Du XVII« si&cle jusqu’ä nos jours, 460 p. 18°. T. I 
Fr. 3, t. II Fr. 4. 

Lisoni, A., A chi 6 indirizzata la canzone del Petrarca» 
O aspettata in ciel beata e betta. Parma. 15 S. 8°. 

—, —, Gli imitatori del teatro spagnuolo in Italia. Parma. 
25 S. 81°. 

—, —, Una sacra rappresentazione a Bari nel Cinquecento. 
Trani. 55 S. 8°. 

Longhaye, G., Histoire de la litt^rature fran^aise au 
XVIIe si^cle. Paris, Retaux & fils. T. 3. Troisi&me 
partie: la Seconde G4n6ration de maitres. Boileau, 
Racine, La Fontaine, Bourdaloue, La BruyAre, F4nelon. 
410 p. 8°. 

Lüdemann, M., Über Destouches Leben und Werke. 
Diss. Greifswald. 57 S. 8°. 

Maafs, A., Allerlei provenzalischer Volksglaube, zusammen¬ 
gestellt nach F. Mistral’s ‘MirAio’. Diss. Berlin. 28 S. 
§°. 

Maurici, Andr., Osservazioni sui ‘Promessi sposi*. 
Palermo. 

Negri, G., Divagazioni leopardiane. I. Pavia. 205 S. 
8®. L. 2,50. 

—, —, L’ultimo canto di Saffo, di Giac. Leopardi. Studio. 
Pavia. 136 S. 16°. L. 2. 

Nicola, Achille de, Anarchia o Beatrice? Studio sul 
canto XXX del Purgatorio. Napoli. 135 S. 8°. 
L. 3,50. 

Petrarca, Fr., II canzoniere, cronologieamente riordinato 
da Lor. Mascetta, con iilustrazioni storiche e un comento 
novissimo. I. Lanciano, Rocco Carabba. LXXV, 526 S. 
L. 6. 

Quedenfeldt, G., Die Mysterien des heiligen Sebastian, 
ihre Quelle und ihr Abhängigkeitsverhältnis. Diss. 
Marburg. 58 S. 8°. 

Ranninger, Franz, Über die Allitteration bei denGallo- 
lateinern des 4., 5. und 6. Jahrh. Progr. Landau. 55 S. 
8°. (Hübsche Arbeit, die auch auf aas Altfranzösische 
Rücksicht nimmt.) 
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Rigutini und Bulle, Italienisches Wörterbuch. 4. Lfg. 
estro — inattaccabile. 

Ritschel, A., Über die interjektionalen Elemente der 
französischen Sprache. Progr. Elbogen. 27 S. 8°. 

Roman ce and other studies, No. I: The ilvangile aux 
Femmes. An old-french satire on women. Edited with 
introduction and notes by George C. Keidel. Balti¬ 
more. Paris, H. Weiter. 93 p. o°. Fr. 5. 

Salvo di Pietraganzili, R., Storia delle lettere in 
Sicilia in rapporto alle sue condizioni dairorigine della 
lingua sino al 1848. Vol. II. Palermo. 480 p. 8°. 
Mk. 12. 

Seitz, C., Joseph Juste Scaliger et Gen6ve. Progr. Genf. 
40 S. 4°. 

S e s t i n i, B., La Pia de’ Tolomei: leggenda romantica senese 
(in versi). Siena. 115 S. 16°. 

Schams, A., Bemerkungen zur spanischen Metrik. Progr. 
Karolinenthal. Leipzig, Fock. 62 S. 8°. 

Siebert, E., Ein Kommentar zu Giacomo Leopardi’s 
‘Pensieri’. I. Diss. Berlin. Leipzig, Fock. 33 S. 8°. 

Stiebeier, Er dm., Der Subjonctiv in den verkürzten 
Sätzen des Französischen. Progr. Stettin. 24 S. 4°. 

Tasso, Bern., e Torquato T., Lettere inedite e saggio 
di una bibliografia delle lettere a stampa di Bernardo 
Tasso. Bergamo, Bolis. 39 S. con ritratto. 4°. 

Ulrich, J., Fiore di virtü. Sapgi della versione tosco- 
veneta secondo la lezione dei manoscritti di Londra, 
Vicenza, Siena, Modena, Firenze e Venezia. Leipzig, 
Rengersche Buchhandl. IV, 55 S. Fol. Mk. 4. 

Vismara, F., L’animo di Torquato Tasso rispeccliiato ne 
suoi scritti. Milano, Hoepli. L. 2,50. 

Werneke, 0., Sprichwörtliche und biblische Redensarten 
im Französischen. Progr. Merseburg. 20 S. 4°. 

Woltersdorff, Essai sur la vie et les oeuvres de Rod. 
Toepffer. II. Progr. Magdeburg. 29 S. 4°. 


Ziegler, M., Über Sprache und Alter des von Robert del 
Boron verfafsten Roman du Saint Graal. Diss. Leipzig. 
95 S. 8°. 

Zingarelli, Nie., Dante e Roma. Saggio. Rom, Loeschcr. 
L. 1,50. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten u. s. w. 

Dr. Mathias Friedwagner (Wien) beabsichtigt, von 
RacuU von Houdenc sämtlichen (echten oder ihm blofs zu- 
eschriebenen) Werken, aus denen Meraugis de Portlesguez 
emnächst bei M. Niemeyer in Halle erseneinen wird, eine 
kritische Ausgabe nach allen bisher bekannten und mehre- 
ren neu aufgefundenen Hss. zu geben. 

Prof. Dr. Jac. Bächtold (Zürich) hat nachträglich 
den Ruf nach Leipzig abgelehnt. 

Dr. Julius Haraszti ist zum o. ö. Professor der 
franz. Sprache und Litteratur an der Universität Klausen¬ 
burg (Siebenbürgen) ernannt worden. 

Der Privatdozent der german. Philologie an der Uni¬ 
versität Göttingon Dr. V. Michels wurde als ord. Prof, 
an die Universität Jena berufen. 

f zu Heidelberg am 15. September Prof. Dr. Th. 
Süpfle, Verfasser der verdienstlichen ‘Geschichte des 
deutschen Kultureinflusses auf Frankreich’, 62 Jahre alt. 

f zu Weimar am 16. September Archivrat Dr. E. 
Wülker. 

Antiquarische Kataloge. Baer & Co., Frank¬ 
furt a. M. (357: Deutsche Litteratur im 19. Jahrh.). — 
Scholz, ßraunschweig (6: Deutsche und fremde Sprachen). 
— Spirgatis, Leipzig (35: Geschichte der dramatischen 
Litteratur). 


Druckfehlerberichtigung. 

Sp. 358, Z. 5 v. u. lies Fertiault statt Tertiault. 


Preis für dreigespaltene 
Petitzeile 25 Pfennige. 


Literarische Anzeigen. 


Beilagegebühren naoh 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


_ Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig, 

Sammlung kürzer Grammatiken deutscher Mundarten 

herausgegeben von Otto Bremer. 

III. 

OTTO BREMER, 

Beiträge 

zur 

Geographie der deutschen Mundarten 

in Form einer Kritik von 

Wenker’s Sprachatlas des Deutschen Reichs. 

geh. Ji 5.—, geb. Ji 6.50. 




Soeben erschien: 

Die Neueren Sprachen. 

Zeitschrift für den neusprachlichen Unterricht 
mit dem Beiblatt 
Phonetisch© Studien. 

In Verbindung mit F. Dörr und A. Rambeau 
herausgegeben von 

Wilhelm Vietor. 

Band III (Jahrgang 1895) Heft 5. Jährlich 10 Hefte gr. 8*. 
Preis compl. M. 12.—. 

Marburg, N. 6. Elwert’sche Verlagsbuchhandlung. 


Verlag von O. R. Reisland Ln Leipzig. 


Foerster, W., und Koschwitz, E., AltfranzOsisches 
Uebungsbuch zum Gebrauche bei Vorlesungen und Seminar¬ 
übungen. 

Erster Th« 11: Die illesten Sprachdenkmäler, mit einem Fac- 
simile. Geh. M. 3.—. 

Erstes Znsatzheft: Uolaadmaterlallen, zuaammengsateilt von W. 
Foerster. Geh. M. 3.—. 

Koschwitz, Eduard, Les plus anciens monuments de la 
langue frangaise publids pour les cours universitaires. 
4"»» edition enrichie et augmentöe. (Avec un facsimile.) 
(VIII u. 50 S. 8.) Geh. M. 1.—. 

Cemmentar za den ältesten Französischen 
Sprachdenkmälern, hrsg. von Eduard Kosch¬ 
witz. I. Eide, Eulalia, Jonas, Hohes Lied, Stephan. 
(Altfranzös. Bibliothek Bd. X.) Geh. M. 5.80. 


Soeben erschienen: 

Provenzalische Chrestomathie 

mit 

Abriss der Formenlehre und Glossar 

von 

Professor Dr. Carl Appel* 

22 Bogen. Lex.-8°. Preis brosch. M. 9.—. 

Nach langjährigen Studien wird hier eine Chrestomathie 
dargeboten, weiche vollständig genügt, in die provenzalische 
Literatur einzuflihren. 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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Klee, Grund zöge der deutschen Litteraturgeschichte 
(Leitzmann). 

Schnorr von Carolsfeld, Erasmus Alberm 
(Leitzmann). 

Ellinger, E. T. A. Hoffmann. Sein Leben und 
seine Werbe (Leitzmann). 

Francb, Etymologisch Woordenboeh der nederl. 
taal (K luge). 


Bruckner, Die Sprache der Langobarden (Kluge). 
Daniel Defoe, Of Royal Educacion. Ed. bv K. 
Btklbring (U 11 rich). 

Voretzsch, Über die Sage von Ogier dem Dänen 
u nd die Entstehung der Chevalerie Ogier (Becker). 
Mabillean, Victor Hogo (Borsdorf). 
Zumbini, Studi sul Petrarca (Wiese). 


Wannenmacher, Die Oriseldissage auf der ibe¬ 
rischen Halbinsel (Stiefel.) 

Breymann, Die neusprachliche Reformlitteratur 
▼onJ1876—1893 (Sarrazin). 

Bibliograph ie. 

Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten II. s. w. 

Ullrich, Herrn., Notiz. 

Appel, C., Druckfehlerberichtigung. 


Grimdzüge der deutschen Litteraturgeschichte. Für 

höhere Schulen und zum Selbstunterricht. Von Prof. 

Dr. Gotthold Klee. Dresden 1895, ßondi. IV, 180 S. 

Mit den methodischen Grundsätzen über den deut¬ 
schen Gymnasialunterricht, wie sie der Verfasser im Vor¬ 
wort zu dem vorliegenden Buche kurz auseinandersetzt, 
mufs man durchaus einverstanden sein: er betont die 
Existenzberechtigung der litterargeschichtlichen Betrach¬ 
tung unserer Dichtung in der Schule, ja ihre Notwendig¬ 
keit; sein Werkchen will nicht der unterweisenden Thätig- 
keit des Lehrers ins Handwerk pfuschen, andererseits 
auch nicht dem Schüler Lust und Freude an eigener 
Arbeit rauben, sondern beiden förderlich in die Hand 
arbeiten. Diesen Anschauungen kommt das vortreffliche 
Buch in hohem Mafse nach: in knapper, nur beim 
Mittelalter vielleicht etwas allzu knapper Darstellung 
wird der Entwickelungsgang unserer Nationallitteratur 
vorgeführt, mit liebevoller Vertiefung die Männer charak¬ 
terisiert, in denen sich die dichterische Volkskraft kon¬ 
zentrierte; das Urteil ist fast überall vorurteilslos und 
wohlbegründet. Dafs Klee die ursprünglich im Manu¬ 
skript enthaltenen Hinweise auf Ausgaben, Biographien 
und anderes wissenschaftliches Material nachträglich ge¬ 
strichen hat (auch die Anmerkung auf S. 12 mufste 
fallen), ist durchaus berechtigt: solche Dinge gehören 
meiner Überzeugung nach nicht in ein Schulbuch, das 
unmittelbare Autorität für den Schüler sein soll, so wenig 
als wir dem Schüler mit wissenschaftlichen Kontroversen 
kommen dürfen. Der beste Erfolg ist dem Buche im 
vollsten Mafse zu wünschen. 

Für eine neue Auflage bemerke ich im einzelnen 
folgendes. S. 3: Dafs die indogermanische Urheimat in 
Mittelasien lag, ist nicht über allen Zweifel erhaben; 
die Zusammenfassung des Gotischen und Nordischen zu 
einer ostgermanischen Einheit ist nacli neueren For¬ 
schungen unhaltbar; die Erklärung der Lautverschiebung, 
die übrigens kein einheitlicher Sprachvorgang war, ist 
nicht deutlich. — S. 15 hätte erwähnt werden müssen, 
dafs ein Teil des Wessobrunner Gebets altsächsisch ist. 
— S. 24, 41, 44, 177: Der Dichter des älteren Sper- 
vogeltons heilst Herger, nicht Heriger. — Dafs Hugo von 
Trimbergs Renner ‘selten langweilig’ sei, wird S. 45 mit 


Unrecht behauptet. — S. 116: Der Leipziger Jurist, 
bei dessen Frau der junge Goethe gesellschaftlichen 
Schliff lernte, hiefs Böhme, nicht Böhmer. Ebenda wird 
fälschlich behauptet, dafs Lenz zu Goethes Strafsburger 
Tischgesellschaft gehört habe. — S. 117 und 129 wird 
der Beginn der Faustdichtung ins Jahr 1774, an ersterer 
Stelle auch Werther ins Jahr 1773 gesetzt. — Nach 
S. 128 beginnen Goethes Annalen 1807! — Irrtümlich 
heifst es S. 135, dafs Schiller 1793 seine schwäbische 
Reise mit seiner Frau ‘und dem neugeborenen Sohne’ 
unternommen habe: der letztere wurde dort erst geboren. 
— Störend und schief sind die Bemerkungen über 
Lessings Auffassung des Christentums S. 101, über den 
versöhnlichen Ausgang des Tasso S. 126 und über Heyses 
Kinder der Welt S. 168. 

Weimar. Albert Leitzmann. 


Erasmus Alberus. Ein biographischer Beitrag zur Ge¬ 
schichte der Reformationszeit von Prof. Dr. Franz 
Schnorr von Carolsfeld. Dresden 1893, Ehlermann. 
VIII, 232 S. 

In mehreren Bänden des von ihm herausgegebenen 
Archivs für Litteraturgeschichte hat Schnorr schon vor 
Jahren Aufsätze zu Erasmus Alberus veröffentlicht, auf 
den kürzlich durch Braunes mustergültige Ausgabe der 
Fabeln wieder eine gröfsere Aufmerksamkeit gezogen ist. 
Als Frucht langjähriger Studien, zu denen ihm nur 
knapp bemessene und häufig ganz unterbrochene Mufse- 
stunden zu Gebote standen, legt der gelehrte Verf. jetzt 
eine gediegene und geschmackvolle Gesamtdarstellung des 
Dichters vor, die alles Lob verdient, das man gründ¬ 
lichster Sachkenntnis, vorsichtig ab wägen dem Scharfsinn, 
wohlthuender Wärme der Auffassung spenden mufs. Das 
Bild des streitbaren glaubensinnigen Lutheraners, liebens¬ 
würdigen Poeten und guten edeln Menschen ist allseitig in 
helle unparteiische Beleuchtung gerückt, ln der zwei Drittel 
des Buches einnehmenden Darstellung von Albers Leben 
und Schriften mischt sich naturgemäfs Schilderung und 
Untersuchung, sich gegenseitig ergänzend und ineinander 
überfliefsend. Das letzte Drittel bringt zum grofsen 
Teil ungedruckte Gedichte und Briefe Albers zum 
I erstenmal ans Tageslicht. Der Artikel bei Goedeke, zu 
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dessen Schriftenverzeichnis Berichtigungen und Nachträge 
gegeben werden, erfährt auch in seiner biographischen 
Hälfte viele wertvolle Verbesserungen. — Der S. 31 
konstatierte Hexameter ist mir zweifelhaft geblieben. 
Dafs Albers Zusammentreffen mit Myconius in Basel 
stattgefunden habe (S. 39), ist aus seinen Worten durch¬ 
aus nicht ‘mit Bestimmtheit' zu folgern, man müfste 
denn das aus dem Sinne des Myconius gesprochene ‘hie- 
her* pressen wollen. 

Weimar. Albert Leitzmann. 


E. T. A. Hoffmann« Sein Leben und seine Werke. Von 
Georg Ellinger. Hamburg und Leipzig 1894, Vofs. 

Der Hauptwert der vorliegenden ausgezeichneten, 
nach der formellen wie inhaltlichen Seite gleich lobens¬ 
werten Monographie über Hoffmann liegt darin, dafs 
Ellinger zum erstenmal die in reicher Fülle handschriftlich 
vorhandenen musikalischen Kompositionen des Dichters 
einer genauen Analyse und Würdigung unterzogen hat; 
ein sehr wesentlicher Teil in dem Bilde des sonderbaren 
Mannes erscheint so zum erstenmal in klarer Beleuch¬ 
tung. Bei den musikalischen Analysen könnte der Stil 
des Verfassers hier und da nüchterner sein. Besonderen 
Dank verdient der Wiederabdruck des Hoffmannschen 
Aufsatzes über alte und neue Kirchenmusik (S. 201), 
der zu dem Besten gehört, was über Musikentwickelung 
geschrieben ist. Biographisch und litterarhistorisch kommt 
Ellinger über das bisher Bekannte nur in Kleinigkeiten 
hinaus. Wichtig ist der Nachweis, dafs nicht, wie man 
bisher annahm, Jean Paul, sondern die Romantiker Hoff¬ 
mann entscheidend beeinflufst haben (S. 39), sowie eine 
Reihe von Studien über die Quellen Hoffmannscher Er¬ 
zählungen. Direkt ablehnend mufs ich mich nur gegen 
die abstrakte und viel zu breite Konstruktion des ost- 
preufsischen Volkscharakters und die Herleitung von 
Hoffmanns Eigenart aus ihm in der Einleitung des Buches 
verhalten: sie stimmt gar nicht zu dem sonst über das 
ganze Buch verbreiteten wohlthuenden historisch-psycho¬ 
logischen Blick, der sich allem Konstruktiven wie ab¬ 
sichtlich fernhält. Fernliegend finde ich auch den Ver¬ 
gleich zwischen Hoffmann und Otto Ludwig (S. 174, 
188). S. 179 hätte Gottfried Kellers ‘Sinngedicht’ er¬ 
wähnt werden sollen. — S. 222 lies 137 statt 134. 

Weimar. Albert Leitzmann. 


Johannes Franck« Etymologisch Woordenbock der 
neederlandsche taal. ’s-Gravenhage 1892, Martinus 
Nijhoff. 1238 Spalten. 

Wenn ein niederländischer Verleger einen deutschen 
Gelehrten beauftragt, ein deutsches Originalwerk zu be¬ 
arbeiten, so wird sich der deutsche Autor desselben über 
die darin liegende Anerkennung freuen, auch wenn weder 
er noch der deutsche Verleger um die Erlaubnis, eine 
solche Bearbeitung veranstalten zu dürfen, angegangen 
worden sind. Diese Anerkennung ist im vorliegenden 
Fall mir um so lieber, als mein Bearbeiter auch meine 
Einleitung — und diese mit meiner ausdrücklichen Ge¬ 
nehmigung — in sein Buch aufgenommen hat. Die bis¬ 
her laut gewordenen critici heben die umfassende Ab¬ 
hängigkeit Francks von meinem Buch, die sich in der 
Übernahme resp. leichten Überarbeitung zahlloser Artikel 
äufsert, übereinstimmend hervor. Aber Fr. ist seinerseits 
voll berechtigt zu der jüngst nachdrücklich vertretenen 
Erklärung, dafs sein Buch keine Übersetzung des 
meinigen sei (AfdA. 21, 308). Wenn Fr. dann ebenda 


noch betont, dafs er in mehr als 300 Artikeln Selb- 1 
ständiges biete — so bedenke man, dafs wir je etwa 
6000 Artikel haben, und mehr als die Hälfte davon ist 
dem Ndl. und Nhd. gemeinsam; der übrig bleibende 
kleinere Teil, soweit es nicht franz. Lehnworte sind, 
bleibt zu einem grofsen Teil unetymologisierbar. Ich habe, 
Litter. Centralbl. 1885, als ich auf dem Standpunkt 
meiner 1. Auflage stand, über Lieferung 1 uud 2 von j 
Fr.s Buch freundlich berichten können; nachdem ich : 
aber durch die weitere Arbeit an meinem Buch zur Ein- ^ 
sicht gelangt bin, dafs es eigentlich nicht schwer gewesen 
ist, bei einiger Selbständigkeit Besseres zu bieten , als 
meine 1- Auflage bot, und nachdem das Erscheinen der 
vorliegenden Bearbeitung desselben die neun Jahre 1884 
bis 1892 füllt, darf ich bei dieser Sachlage jetzt nicht 
mehr den Mafsstab meiner 1. Auflage anlegen. Fr. legt 
auf seine Selbständigkeit grofsen Wert, so sei sein Buch 
nach dieser Seite hier besprochen. 

1. Der Anschlufs an das Original geht so weit, dafs 
mein Bearbeiter offenkundige Versehen und Irrtümer nicht 
bemerkt; unter post und unter sok übernimmt er die 
fehlerhaften ahd. Nominative pfosto und soccho statt )*fost 
und soc aus der 1. Auflage. — Unter oksel hat er ein 
irriges ags. öcusla (für ocusta) ruhig abgeschrieben, ebenso 
unter 1. mat ein ags. mcadu meadwe. Lehrreich ist die 
Gedankenlosigkeit, mit der er unter bcck über hochd. 
Ortsnamen wie Wandsbeck und Windsbeek im Anschlufs an 
meine 1. Auflage fabelt: Wandsbeck , das Fr. von sich 
aus hinzugefügt hat, ist nicht hochd., sondern ndd.; und 
das hd. Windsbeck ist Bezeichnung dessen, der ans 
Windsbach stammt (Schmeller 1 2 202). Noch deutlicher 
zeigt sich die volle Unselbständigkeit des Bearbeiters, 
wenn man bedenkt, wie es verhältnismäfsig leicht war, 
Besseres zu bieten, als in meiner 1. Auflage stand — 
selbständige Sprachkenntnisse, Urteil und Kombinations¬ 
gabe vorausgesetzt. Freilich sind das Eigenschaften, die 
der Bearbeiter eines fremden Buches nicht zu besitzen 
braucht; solche Eigenschaften sucht mau nur in Original¬ 
werken. So findet man sie vielleicht in den originalen 
Zusatzartikeln ? 

2. Mein Bearbeiter bezeichnet oft ndl. Worte als 
spezifisch ndl. ohne fernere Verwandtschaft beizubringen, 
für die leicht eine Wortfamilie aufzüstellen war. Das 
gilt von dem ndl. Fischnamen har der ; Fr. kennt weder 
ags. heardra } noch das ältere und für die Wortdeutung 
wichtige altags. heardhara. Mit Rücksicht auf Fr.s Un¬ 
wissenheit habe ich einen selbständigen Artikel über 
harder in meine 5. Auflage aufgenommen. — Als specifisch 
ndl. gilt Fr. noch lijster ‘Drossel’; er weifs nicht, dafs 
das Wort im Westfäl. und Siebenb. lebt und auch schon 
im Ahd. vorkommt; ich mufs abermals auf die Behand¬ 
lung dieser Wortfamilie in meinem Et. Wb. 6 unter Drossel 
verweisen. — Für ndl. kween ‘unfruchtbare Kuh 7 kennt 
Fr. kein begrifflich nahestehendes Wort, weder mecklenb. 
quenc ‘junge Kuh’, noch osnabr. quienc (Bezz. Beitr. 2, 
232). — klitse ist noch westfäl. (osnabr. klitse ‘meretrix’, 
Bezz. Beitr. 2, 226). — huif ‘Bienenkorb’ nicht blofs 
mndd., noch jetzt münsterisch imm-hüwc. — Für ndl. 
ndd. kregel resp. krid war die münsterische Nebenform 
kräl ‘munter, lebhaft’ wichtig. 

3. Neben der Wortgeographie ist die Wort Chronologie 
eine Hauptaufgabe der Etymologie. Die Etymologie mufs 
stets an das älteste germanische Auftreten der Worte 
resp. Wortformen anknüpfen, zumal da das Ndl. nur 
späte Zeugnisse liefert. Wie Fr. den ags. Fischnamen 
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heardra und den ahd. Vogelnamen listera für ndl. harder 
und lijster nicht kennt, so fehlt unter sprot die ags. 
Bezeichnung der Sprotte als sprott (Angl. 8, 310) — 
Unter gluipen durfte das eddische glüpna als ältestes 
Wortzeugnis nicht fehlen, ebensowenig unter paasch - 
‘Ostern’ PAscha des Heliand und Pdska bei Ulfila; unter 
vont das ags. font fant ‘Taufbecken’. — Unter teef 
‘Hündin* fehlt das älteste Wortzeugnis ags. tife ‘Hündin* 
Leechd. 2, 172. — Während unter beting aus den alten 
Erfurter Glossen ein lat. bitus — nach Diez — angezogen 
wird, fehlen bei Fr. die in denselben Glossen stehenden 
ältesten german. Wortbelege zu trechter, vloot und lies, 
nämlich ags. tracter, flota und lesca (mein ags. Leseb. 

S. 4). — Unter mars mufste altags. mertze angeführt 
werden. — Für das Alter des ndl. zot wäre das Fr. 
unbekannte ags. sott wichtig. — So fehlt unter pont 
ags. punt , unter uier amld. üder, unter marlen ags. 
mkrcls, unter neppe ags. nepte, unter kwetsen andd. 
quezzön . — Unter paander kennt Fr. weder ahd. pfanari 
noch andd. paneri als die ältesten Zeugen für die Sippe; 
bei tronk resp. stronk fehlt ahd. trunk resp. strunk 
(AdGl. 1 364 18 ). — Unter Ircil findet sich engl, trat!, 
aber das chronologisch bedeutsame ags. traglian (Germ. 
23, 398. 399) fehlt natürlich. 

4 . Ich gebe zwei lehrreiche Belege, wie Fr. die 
Sachgeschichte mit der Etymologie verbindet. Über ndl. 
karsaai weifs er nichts, weder dafs der Kirsei im 
18. Jahrh. als englisches, speziell kentisches Fabrikat 
bei uns im Handel war, noch dafs er nach dem südengl. 
Ort Kersey den Namen hat (vgl. das DWb. und Skeat). 
— Bei walros, wo wieder die älteste Namensform ae. 
horshtveel (und hwerl) bei Alfred dem. Grofsen mit dem 
dazu stimmenden an. hrosshralr fehlt, wird Umdeutung 
für ‘russischer Wahl’ angenommen und damit bewiesen, 
dafs Fr. über die älteste Geschichte des Wortes Russe 
nichts weifs und was haben schliefslich die Walrosse mit 
den Russen zu thun ?. 

5. Zeigt das häufige Fehlen von erreichbaren 
alt germanischen Belegen unseren Etymologen in sehr 
bedenklichem Licht, so haben wir weiter festzustellen, 
dafs mein Bearbeiter auch die aufscrgermanischen Wort¬ 
verwandtschaften nicht überschaut. Ich wüfste nicht, 
dafs Fr. einmal selbständig aufsergermanisches Sprach- 
material vergliche. Er kennt nicht einmal die längst 
aufgesteilten Gleichungen. Für ndl. schüft ‘Schulter* ist 
Bezz. Beitr. 1, 341 skr. gupti ‘Schulter* zugezogen; Fr. 
erwähnt es nicht. — So fehlt für ndl. oonen ‘lammen’ 
lat. agnus und die PBBeitr. 9, 194 (vgl. JF. 5, 324) 
behandelte Sippe, wie überhaupt jedwede aufsergermanische 
Vergleichung; ebenso für rook ‘Heuschober’ altir. cruach 
(PBBeitr. 10, 444). — Bei mndl. pertich (unter pari) 
sehen wir engl, pert, aber der Ursprung desselben aus 
franz. apert ist nicht erwähnt. — Kilian hat unter stront 
‘Kot’ das Zeugnis des Scaliger für ein lat. struntus ; Fr. 
ist unfähig gewesen, dem Fingerzeig zu folgen, sonst 
würde er ital. stronzo (— lat. strundius) nicht aus einem 
hd. * strunz abgeleitet haben; so fehlt mithin lat. strun - 
tus (Corp. Gloss. II 189 3S ) unter ndl. stront , wie unter 
bek ‘Schnabel’ das auch bereits von Kilian erwähnt gall - 
lat. beccum ‘Schnabel’ bei Sueton. 

Vollends wird man vergebens bei Fr. neue selb¬ 
ständige Kombinationen suchen. — Für ndl. stijl ‘Pfosten, 
Pfeiler’ wird nur an lat. stilus gedacht, aber das laut¬ 
lich und begrifflich allein verwertbare lat. stela fehlt. — 
Unter wulp hätte der aus dem Seefahrer bekannte dunkele 


ags. Vogelname hwilpe (huilpe) zugezogen werden müssen. 

— Unter rekel wird ohne Grund Verwandtschaft mit 
ae. rcecc PBB. 13, 786 abgewiesen. — 

6. Wo mein Bearbeiter vom Original abweicht, 
giebt er sich oft arge Blöfsen, wie gleich auf S. 1 unter 
aal , wo er Grdf. anghla- annimmt; im Anschlufs an 
meine Anzeige Centralblatt 1885, hat Fr. unter den 
Berichtigungen den Fehler zurückgenommen. — Selb¬ 
ständig zeigt sich auch Fr. darin, dafs er unter toren 
das m von mhd. nhd. türm aus dem lat. Akkusativ 
turrim erklären möchte! 1! — Germ, sadtda- ‘Sattel’ 
(unter zaal) soll ererbtes sod-Üo- sein; der germ. Mittel¬ 
vokal u kümmert Fr. weiter niqjit. — Eine selbständige 
Bemerkung unter school zeugt von den geringen ags. 
Kenntnissen Fr.s. — Ndl. voelen = nhd. fillen wird 
auf ein urgerm. fölmjan zurück geführt!! — Erwähnung 
verdient ad vocem zwoegen, dafs Fr. als engl. Entsprechung 
von ags. swögan das engl, to sough anführt, das ein 
ags. suhhian repräsentiert, aber nicht das allein be¬ 
rechtigte ne. swoon. 

Der Bearbeiter meines Et. Wbs. ist kein Etymologe, 
wie ich denn auch in Fachzeitschriften nie selbständige 
etymologische Artikel von ihm mit Zuziehung von aufser- 
germanischen Verwandtschaften 1 gesehen habe. Es ist 
aber traurig, dafs man den Mangel selbständiger Ety¬ 
mologien einem Gelehrten nachsagen mufs, der unter 
seinem Namen ein Et. Wb. von 619 Seiten gröfseren 
Formats veröffentlicht hat. 

7. Es fehlt Fr. jede breitere Sprachenkenntnis. Man 
sieht es daran, wie er fremde Sprachen citiert. — So 
figuriert unter Behagen skr. chakndmi chakrds für gak- 
ndmi gakras; skr. t und f, n und n werden ständig 
verwechselt; §, sh und sch werden abwechselnd gebraucht. 

— So citiert Fr. got. alabastraün statt alabalstraun, 
quairnus statt qaimus, auzö statt ausö (unter ablast, 
kweern , oor). — Evidente Unsicherheit des sprach¬ 
lichen Wissens ist es, wenn unter kwik ae. cvacian und 
cweccan , unter dwars ae. pveorh und got. pvairhs und 
dann unter dweü got. px ahan ae. pwean und got . pwahl 
ae. pvedd unmittelbar auf einander folgen. So citiert Fr. 
ags. forke und flicke, äf und flat, fryhtan und cnysan. 

— Die ags. Citate wimmeln überhaupt von Druckfehlern, 
die den Schlufs gestatten, dafs das Ags. ebenso wie das 
Skr. meinem Bearbeiter ungeläufig ist. Einige ähnliche 
Proben aus dem Engl, sind papper statt paper unter papier, 
hurdel statt hurdle unter horde, jawl statt yawl unter jol, 
gean für yean unter oonen, gourde für gourd unter kau- 
woerde, vinnen statt vinnew unter vuns, yarne statt yarn 
unter garen. Fr. citiert auch selbständig Nordisch, z. B. an. 
fenna statt fen unter veen, an. postulli unter bischop ; unter 
ooi ‘Lamm’ bemerken wir an. d ‘Schaf’, das Wort heifst 
<vr\ unter 1 mark steht an. mörkr ‘Wald’ statt mörk. 
Lehrreich ist, wie unter waas an. vds ‘Feuchtigkeit’ mit 
gleichbedeutendem ags. was angesetzt wird, und unter 
wasem figuriert dann bei Fr. ags. was ‘Feuchtigkeit* mit 
gleichbedeutendem an. vJs; mein Bearbeiter weifs nicht, 
dafs das an. Wort vds , aber das ags. Wort wds heilst 
und dafs beide (auch mndd. wös) sich nur unter einer 
Grundform wansa- vertragen und nicht, wie zu waas 
bemerkt wird, unter wesa -. Die an. Fcer-eyjar heifsen 


1 Eine bisher unbekannte intern deutsche Kombination, 
die Verknüpfung von schenken mit schank , hat Fr. aufser- 
halb seines Wbs. begründet. 

28 * 
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bei Fr. (unter schaap) Far-eyar und für an. feyja lesen 
wir unter vuul an. feya . — So stehen unter boord , 
volgen und Stehen die an. Infinitive bryddan, fylgan und 
stingan. — Unter toom lesen wir ein got. tewi ‘Schaar 
von 50’; dafs es ein solches Wort nicht giebt, sollte Fr. 
aus der darüber handelnden Litteratur wissen (z. B. 
Grundrifs 1, 405). — Der Artikel rede bei Fr. nennt 
ahd. as. redinön rediön statt as. redinön rediön. 

8. Vermissen wir bei meinem Bearbeiter jede um¬ 
fänglichere Sprachenkenntnis auf altgerman. Gebiet, 
so darf es nicht wunder nehmen, dafs er mit aufser- 
germanischen Verwandtschaften auch nicht selbständig 
operiert, und mau wird verwundert fragen: was giebt Fr. 
den Mut, unter seinem Namen ein Et. Wb. herauszu¬ 
geben? Denn Etymologie ist in erster Linie die Lehre 
von der Wortanalyse und der Wort Verwandtschaft, wie 
sie von einer Sprache in andere reicht, die Lehre 
von den Erbworten und Lehnworten in ihrer Familien¬ 
oder Gruppenverwandtschaft, Verzweigung und geschicht¬ 
lichen Genesis. Wenn es Fr. im Bereich dieser Auf¬ 
gaben an Kenntnissen und Kombinationsgabe gebricht, 
so setzt er die erste Aufgabe der Etymologie in die 
Annahme von Wortkreuzungen, Schallnachakmungen und 
anderen jungen Neubildungen, d. h. in die Annahme nicht 
auf Grund wortgeschichtlicher und wortgeographischer 
Studien, sondern eben in die willkürliche Annahme. Mein 
Bearbeiter hält es für Etymologie, wenn er für die Ent¬ 
stehung von gipfel einerseits gupf und giebel , andererseits 
unpfel , zipfel genügen läfst (AfdA. 11, S. 14); holpern 
beruht ihm ibid. auf hinken humpeln für den Anlaut 
und auf poltern für die weitere Form!! Ähnlich soll 
stolpern zu erklären sein! Knecht und Knabe beruhen auf 
dem Urbegriff ‘Knirps’ (AfdA. 21, 312) u. s. w. u. s. w. 
So macht mein Bearbeiter ohne Verwertung von Spraeb- 
kenntnissen neue Etymologien, uud der Leser wird mir 
es nicht verargen, dafs ich in so haltlosen Annahmen, 
die eben nur Willkür sind, nicht die Aufgabe der 
Etymologie erblicke. Gebricht es aber meinem Be¬ 
arbeiter an Selbständigkeit in Sprachkenntnissen und 
Kombination, so ist es nicht zu verwundern, dafs sein 
Buch, das im Hauptteil auf der 1. Auflage meines Buches 
beruht, mit dem Erscheinen meiner 4. und noch mehr 
dem meiner 5. Auflage in zahllosen wesentlichen Artikeln 
einfach veraltet ist. Denn wie Fr. sich überzeugt hat, 
sind jetzt bei mir ‘überraschend viele Wörter mit Be¬ 
stimmtheit als Lehnwörter erklärt’, die bei Fr. noch als 
einheimisch gelten, und ‘zahlreiche neue Funde, eigene 
und fremde’ (AdfA. 21, 297. 298) sind bei mir zu 
finden, aber noch nicht bei meinem Bearbeiter. Und für 
das specifisch ndl. Wortmaterial fehlt in dem vorliegen¬ 
den Buche eine allseitige Benutzung des naheliegenden, 
bequem erreichbaren und zugänglichen Verwandtschafts¬ 
materials. Jedenfalls zeigt eine Vergleichung der 4. und 
5. Auflage meines Buches mit der 1. Auflage desselben, 
dafs es nicht schwer gewesen ist, in vielen, sehr vielen 
Dingen Besseres zu bieten, als ich es ursprünglich 
konnte. 

Frei bürg i. B. F. Kluge. 


Wilhelm Bruckner, Die Sprache der Langobarden. 

(Quellen und Forschungen Heit 75.) Strafsburg 1895. 

Eine sehr gründliche und gediegene Arbeit, die der 
Schule, aus der sie hervorgegangen, alle Ehre macht. 
C. Meyers Behandlung der langobardischen Sprachigste 
1877 hat schon bei ihrem Erscheinen nicht genügt, und 
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so mufste die Wiederaufnahme des Themas locken. Ver¬ 
steckte Materialien waren aufzusuchen, bei der Beschaffen¬ 
heit der Quellen waren rechtswissenschaftliche Schriften 
ebenso wie die italienische Sprache heranzuziehen und 
das ermittelte Sprachmaterial mufste dem Scharfsinn 
reichliche Gelegenheit bieten, sich zu entfalten. Die 
vorliegende Arbeit erfüllt ihren Zweck nach allen Seiten, 
sie zeugt von guten Kenntnissen und glücklicher Ver¬ 
wertung derselben für die Grammatik wie für das Wörter¬ 
buch und die Namenkunde. Viel unbekanntes Material 
ist beigebracht und richtig gedeutet; weniges Dunkele 
wird wohl auch fernerhin dunkel bleiben. — Zu § 7 
über den Namen J.angobarden glaube ich, dafs er ähn¬ 
lich wie das Headobeardan im Beowulf aufzufassen ist, 
d. h. ich fasse das erste Kompositionselement als ur¬ 
sprüngliches epitheton Omans (wie in Gdr-dene, Heado- 
scylfingas u. s. w.); vgl. die Bar di betticosissimi bei 
Adam von Bremen; natürlich konnte ein solcher Ehren¬ 
name auch zum Staramnamen erhoben werden. Dann 
hätte sich die etymologische Deutung des Namens nur 
um die Barden zu bemühen. — Im Glossar fehlt aus 
§ 88 Anm. 2 fetil , das aufgenommen werden mufste, 
auch wenn es im Langobardischen nur Lehnwort ist 1 . — 
Könnten übrigens nicht auch lama und nassa — obzwar 
langobardisch — doch als (lateinische) Lehnworte auf- 
gefafst werden V 

Freiburg i. B. F. Kluge. 


Of Royal Educacion. A Fragmentary Treatise by Daniel 
Defoe. Edited for the First Time, witli Introduetion, 
Notes, and Index by Karl ßiilbrintr, M. A., Ph. D. 
Professor of the English Language and Literature in the 
University of Groningen, Nethcrlands. London, Published 
by David Nutt. MDOCCXCV. 

Wir erhalten hier das Schlufsstück eines nach¬ 
gelassenen Werkes Daniel Defoes, von Herrn Prof. Bttl- 
bring ebenso sachkundig und sorgfältig herausgegeben 
wie der 1890 in gleichem Verlage erschienene Teil: 
The Compleat English Gentleman (vgl. Literaturblatt 
1890, Nr 11). Die Erkenntnis, dafs diese beiden Teile 
zwei verschiedene Werke ausmachen, verdanken wir dem 
Scharfblick unseres Herrn Herausgebers, der auch zuerst, 
nachdem das Manuskript Defoes schon mehrere Jahre 
in den Schaukästen des Britischen Museums ausgelegen 
hatte, ohne die Aufmerksamkeit der englischen Gelehrten 
zu erregen, den Buchhändler David Nutt zur Veröffent¬ 
lichung desselben anregte. Trotzdem hat es der nationale 
englische Dünkel fertig gebracht, in einer Besprechung 
von Bülbrings früherer Publikation seine Verwunderung 
darüber zu äufsern, dafs zur Herausgabe eines englischen 
Manuskripts aus dem 18. Jahrh. ein auswärtiger Gelehrter 
herangezogen wurde. Wir haben uns dieser neuen 
Publikation nur unbefangen zu freuen, denn eine von 
Bülbring gemachte Entdeckung wirft ein ganz neues Licht 
auf Defue, von dem man mit mehr Recht als von vielen 
anderen, auch bei flüchtigster Betrachtung seiner Lebens¬ 
umstände, zugestehen mufs, dafs ‘sein Charakterbild in 
der Geschichte schwankt’. Es zeigt sich nämlich, dafs 
auch Defoes Charakter, wie der so vieler seiner Zeit¬ 
genossen, in den ungeheueren politischen Wirren seiner 
Zeit und unter dem Druck seiner Stellung als Dissenter, 
sich nicht frei erhalten hat von UnWahrhaftigkeit, 


1 Wo übrigens zu erwähnen war, dafs schon Uhland 
Germ. 2, 345 das langobardische Wort im richtigen Zu¬ 
sammenhang auch richtig gedeutet hat. 
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die so weit geht, dafs man alle Angaben des Schrift¬ 
stellers über sich selbst nur mit äufserstem Mifstrauen 
entgegennehmen darf. 

Wir sprechen daher aufs neue den Wunsch und 
die Hoffnung aus, dafs uns Herr Prof. Bülbring eine mit 
deutscher Gründlichkeit und deutscher Kritik geschriebene 
Biographie jenes so merkwürdigen Mannes schenken möge, 
der, wie kaum ein anderer, alle Seiten der englischen 
Kultur des beginnenden 18. Jahrh. in sich verkörpert. 

Chemnitz. Hermann Ullrich. 

CarlYorctzsch, Über die Sage yon Ogier dem Dänen 
uud die Entstehung der Chevalerie Ogier. Ein Beitrag 
zur Entwickelung des altfranz. Heldenepos. Halle a. S. 
1891. 127 S. 

Ogier der Däne bildet wie Roland, Giraft von 
Roussillon, Wilhelm von Orange einen natürlichen Mittel¬ 
punkt im alt französischen Epos, und zwar erscheint er 
auf den ersten Blick nicht etwa wie Olivier oder Aimeri 
von Narbonne als eine sekundäre, sondern wie die Erst¬ 
genannten als eine primitive Epengestalt. Somit ver¬ 
dient die Untersuchung, die Voretzsch der Entstehung 
der Sage und Dichtung von Ogier gewidmet hat, schon 
durch die Wichtigkeit des Gegenstandes die Aufmerk¬ 
samkeit der Fachgenossen; ihre Anerkennung hat sie sich 
durcIT die gründliche Orientierung, das scharfe, klare 
und umsichtige Verfahren gesichert. Die aufserordent- 
liche Verzögerung dieser Besprechung möge die Schwierig¬ 
keit, das zur Nachprüfung nötige Material zusammenzu¬ 
bringen, und das freie Bekenntnis, dafs ich mich erst 
durch Zweifel und Ungewifsheit zu dem Standpunkt, den 
ich jetzt einnehme, durchringen mufste, entschuldigen. 

Nach Voretzsch ist der epische Ogier seinem ge¬ 
schichtlichen Ursprung nach der Franke Autcharius, der 
mit Karlmanns Witwe zu Desiderius floh, und die Ogier¬ 
dichtung hat mit Gedichten über den Langobardenkrieg 
begonnen, ln der Chevalerie Ogier sind noch zwei 
ursprünglich selbständige Lieder zu erkennen, wovon 
das eine die Schlacht bei den Klausen, das andere die 
Belagerung von Verona mit Übertragung der Erlebnisse 
von Desiderius’ Sohn Adelchis auf Autcharius besang. 
Unabhängig von der weltlichen Tradition bildete sich 
im Farokloster zu Meaux eine Legende über einen ge¬ 
wissen Othgerius, der vielleicht mit Autcharius identisch 
ist, aus; diese gab der Dichtung neuen Antrieb. Den 
folgereichsten Schritt that aber ein Dichter des 11. Jahr¬ 
hunderts, welcher nach dem Vorbilde der Enfances Ro¬ 
land die Enfances Ogier dichtete, wobei er den Helden 
zum dänischen Geisel machte und aus einem Widersacher 
in einen Getreuen Karls verwandelte. Der jüngste Be¬ 
standteil der Chevalerie ist der Sachsenkrieg, ein 
Konvolut aus einem alten Lied über Clotar, einem 4 Mo- 
niage Ogier* und anderen Quellen. Verschiedentlich zu 
kleineren Gruppen vereinigt und jeweils überarbeitet, 
wurden diese Lieder schliefslieh mit neuen Zuthaten zur 
Chevalerie Ogier zusammengefügt; der nordischen 
und italienischen Übertragung liegen indessen noch die 
alten Lieder zu Grande. 

Die Untersuchung dreht sich notgedrungen um das 
gegen Ende des 12. Jahrh. entstandene, mächtige Epos 
von 13 000 Versen, die Chevalerie Ogier, die 
einzige eigentliche Ogierdichtung, von der uns leider bis¬ 
her nur eine unzureichende Ausgabe zu Gebote steht. 
Als idealer Ausgangspunkt ist selbstredend nicht der 
überlieferte, sondern der — kritisch herzustellende — 


ideale Text anzunehmen, und vor jeder anderen Erörte¬ 
rung halte ich es hier für wichtig, dafs wir uns über 
den grundsätzlichen Unterschied zwischen blofser Text- 
recension uud Bearbeitung verständigen. Bei jeder Ab¬ 
schrift haben die alten Texte mehr oder minder be¬ 
deutende Umgestaltungen erfahren, indem die Schreiber 
ihren orthographischen oder mundartlichen Gewohnheiten 
folgten, oder indem sie — aus eigener Initiative oder 
nach Anordnung ihres Auftraggebers — bald unwesent¬ 
liche, bald beträchtlichere Verbesserungen Vornahmen, 
Ausdrücke umtauschten, Verse verdoppelten, neue ein¬ 
schalteten, oft auch gröfsere Stellen einfügten; immerhin, 
da die Abänderungen nur die einzelnen Stellen betreffen, 
werden wir nur von retuschierten, überarbeiteten Texten, 
von Textrecensionen oder Redaktionen reden. Von einer 
Umdichtung, einer Neubearbeitung, einem rifacimento, 
von verschiedenen Versionen sollte erst dann die Rede 
sein, wenn die Dichtung als Ganzes nach bestimmten 
leitenden Gesichtspunkten umgearbeitet worden ist, wenn 
z. B. die Assonanz in reinen Reim, der Zehnsilbler in 
Alexandriner verwandelt wurde, oder wenn ein Dichter 
den gegebenen Stoff auf Grund anderer Auffassung völlig 
umgestaltet hat. Die verschiedenen Textrecensionen bieten 
im Grunde genommen nur ein philologisches Interesse, 
Umdichtungen bedeuten eine litterargeschichtliche That. 
So sind z. B. die Enfances Ogier, die erste Branche 
der Chevalerie, von Adenet umgearbeitet worden, 
und zwar so gründlich, dafs kaum ein Vers seiner Vor¬ 
lage wiederzuerkennen ist; bei der unter dem Namen 
Raimberts von Paris gehenden Chevalerie besitzen 
oder kennen wir unzweifelhaft nur entstellte Texte, die 
Frage ist aber, ob wir den anzusetzenden idealen Text 
nur als Umarbeitung einer verlorenen Version betrachten 
sollen. Voretzsch nimmt letzteres an, und den Beweis 
erachtet er u. a. durch die nordische und frankoitalienische 
Bearbeitungen für erbracht. 

Bei der Karlamagnussaga wird die Sache dadurch 
verwickelt, dafs der überlieferte Text der altnordischen 
Kompilation offenbar unvollständig ist; den Ausfall einer 
Ogierbranche beweisen die jüngere dänische Bearbeitung 
und ein dänisches Volkslied. Die in der Karlamagnus¬ 
saga erhaltenen EnfancesOgier stimmen mit der ersten 
Branche der Chevalerie bis auf einige Auslassungen, 
Glättungsversuche und freie Zuthaten so auffällig über¬ 
ein, dafs keine andere Vorlage anzunehmen ist; die einzige 
Stelle, wo die Saga angeblich das Alte bewahrt hat, ist 
so beschaffen, dafs man höchstens den Ausfall eines 
Verses erschliefsen kann: 

Ogier, dist Kalles, deus a ovrö par mi; 

Or vos doins triees, ä seür es de mi, 

Que n’i seres ne pendus ne ocis, 

*[Tant que je soie retornes ä Paris.] 

Die Karlamagnuskronike giebt aufserdem einen Auszug 
I des Sachsenkrieges, aber in so gedrängter Form, dafs 
| ein Vergleich unmöglich ist. Das Gesamtergebnis ist, 
dafs der nordischen Übertragung wahrscheinlich die 
mittleren Partien fehlten, und hierin trifft sie mit der 
frankoitalienischen zusammen. 

Das frankoitalienische Gedicht, das Voretzsch mit 
Recht den toskanischen Versionen vorzieht, behandelt 
den Stoff durchwegs mit solcher Freiheit, dafs wir keinen 
Grund haben, seine Abweichungen eher der französischen 
Vorlage, als der Willkür des Dichters zuzuschreiben. 

I Wichtig erscheint blofs der Umstand, dafs auch hier der 
I Langobardenkrieg und die Belagerung von Castelfort 
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fehlen. Nach Yoretzsch wäre es ein unerklärlicher Zu¬ 
fall, dafs beide Bearbeiter, jeder unabhängig von dem 
anderen, darauf gekommen wäre, diese Teile — nahezu 
die Hälfte der Chevalerie — auszulassen. Doch 
nicht! Man bedenke nur die Länge der Dichtung; und 
fraglos sind die mittleren Branchen, die für uns wegen 
ihres historischen Gehaltes ein gewisses Interesse haben, 
dichterisch das Schwächste und Langweiligste am ganzen 
Epos, und zudem entsprach die Fehde zwischen Ogier 
und dem Kaiser keineswegs dem Ilittertreueideal, das die 
Karlamagnussaga und in noch höherem Grade der Italiener 
vertritt, für den eine unübersteigbare Kluft zwischen 
den treuen Paladinen und der Geste der Verräter be¬ 
steht. 

Wenn nun wenigstens die beiden Bearbeitungen in 
der kurzen Episode, welche von den Enfances zum 
Sachsenkrieg überleitet und das Zerwürfnis Ogiers mit 
dem Kaiser erklären soll, übereinstimmten! Allein es 
ist kein Vergleich zwischen beiden Erzählungen. Nach 
der Karlaraagnuskremike ist neuerdings ein König von 
Afrika in Italien eingefallen (gerade wie in den Enfances); 
ein Heer unter Charlot und Ogier wird ihm entgegen¬ 
geschickt; in der Schlacht wirft der Heide Charlot aus 
dem Sattel, wird aber von Ogier getötet; aus Eifersucht 
fällt nun Charlot über Ogier her, bis dieser die Geduld 
verliert und den Sohn des Kaisers erschlägt. Nach der 
Venezianer Handschrift hat Maximo Qudd, Fürst von 
Marmora, Karls Gesandten gehängt, Ogier wird geschickt, 
um Sühne zu verlangen. Während seiner Abwesenheit 
ermordet Charlot Ogiers Sohn Baldovino auf der Jagd 
aus Neid, weil Ogier im Kampf mit Karoer (Enfances) 
Sieger geblieben war. Nach erfolgreich verrichtetem 
Auftrag läfst sich Ogier bei seiner Rückkehr zur Ver¬ 
söhnung mit Charlot herbei; als aber eines Tages beim 
Schachspiel ein Streit ausbricht und er an den Tod seines 
Sohnes erinnert wird, erschlägt er den Mörder. Die 
Eifersucht Charlots auf Ogier, die in beiden Erzählungen 
die Handlung bedingt, ißt schon in den Enfances wirk¬ 
sam und ausschlaggebend gewesen. Der Tod Charlots 
ist in beiden Bearbeitungen an die Stelle des Todes 
Lohiers in der Che Valerie getreten; dieses Verfahren, 
Nebenfiguren auszuschalten und deren Erlebnisse auf die 
Hauptpersonen zu übertragen, ist bei ausländischen Be¬ 
arbeitern nicht selten zu beobachten; in unserem Falle 
begreift es sich leicht, da Charlot in den späteren Teilen 
der Chevalerie, zumal im Sachsenkrieg, nur eine 
ganz bescheidene Rolle spielt; nur bei der Versöhnung 
ist sein Anteil bedeutend; allein hier, wo sich die Aus¬ 
länder ohne ihn behelfen mufsten, stimmt ihre Darstellung 
abermals unter sich nicht tiberein; wieder ein entschei¬ 
dender Beweis, der fehlt! Es ist auch schwer erfindlich, 
warum der französische Redaktor im Gegensatz zu den 
von ihm bearbeiteten Liedern Charlot dem Zorne Ogiers 
entzogen hätte, um ihn noch später auftreten zu lassen; 
zum wenigsten wäre dann eine kräftige Beteiligung Char¬ 
lots an der Handlung zu erwarten gewesen. 

Trotz aller Entstellungen ist es unzweifelhaft, dafs 
der Italiener die Schachspielscene und Bauduinets Tod 
kannte; sollten ihm aber die drei von ihm bearbeiteten 
Episoden als selbständige Lieder zu Händen gekommen 
sein, so müfsten, um dieses glückliche Zusammentreffen 
zu bewirken, gar merkwürdige Zufälle mitgewirkt haben; 
da kommt es mir doch wahrscheinlicher vor, dafs die 
Ausländer an ihren Vorlagen zweckmäfsige Kürzungen 
Vornahmen, wozu sie, wie gesagt, durch die Länge der 


! Dichtung und das geringere Interesse, das sie dem Lango- 
! bardenkriege abgewinnen konnten, angeregt wurden. Und 
| dafs z. B. in der nordischen Saga die Ogier - Episoden 
durch fremde Erzählungen getrennt werden, erklärt sich 
ganz einfach dadurch, dafs der Verfasser dieses Karl¬ 
romans, soweit es sich machen liefs, die chronologische 
Ordnung der Ereignisse zu beobachten bestrebt war. 

Die ausländischen Bearbeitungen können also weder 
das Vorhandensein einer älteren Version der Ogier¬ 
dichtung , noch die Sonderexistenz einzelner Branchen 
beweisen. Ebensowenig läfst sich ein derartiger Schlufs 
aus dem Umstand ziehen, dafs Adenet nur die Enfances 
bearbeitete, oder dafs Metellus von Tegernsee in seinen 
Oden nur die Schachscene erzählt. 

Auch die von Voretzsch hervorgehobenen inneren 
Widersprüche in den einzelnen Branchen der Cheva¬ 
lerie Ogier sind nicht so beschaffen, dafs wir eine 
ältere Fassung der Dichtung anzunehmen gezwungen sind. 
Zwischen den Enfances und den übrigen Teilen ist der 
Unterschied in der Auffassung, der Darstellungsweise 
und der dichterischen Eigenart nicht zu verkennen; die 
beiden Abschnitte stellen auch jeder für sich eine völlig 
abgerundete Handlung dar und lassen sich anstandslos 
voneinander trennen. Nicht so die übrigen Abteilungen. 

Mit der Interpolation mag es seine Richtigkeit haben 
für die Verse 3514—3516, 3624-3633, 4230, 4320 
bis 4335 und 4339, Anspielungen auf den von Gaufroy 
geschuldeten Tribut; mit der Streichung dieser Verse 
ist aber jeder Widerspruch gehoben. Die verschiedenen 
Angaben über die königliche Residenz sind beglichen, 
wenn man in V. 3482 eine fast selbstverständliche Kor¬ 
rektur vorniramt (vgl. V. 3152). Wenn Bertran V. 4233 ff. 
Ogier als Thürhüter Karls verhöhnt, so stecken dahinter 
keine unverständlich gewordenen Verhältnisse; es ist 
reiner Hohn, um Ogier zum Zorn zu reizen. Dafs 
V. 3730—3992, das Abenteuer in Dijon, von einem 
rein reimenden Dichter eingeschaltet sind, scheint gewifs, 
macht aber nichts aus für den Rest der Dichtung. Warum 
sollte ein Überarbeiter eher als der Originaldichter das 
Wegnehmen eines Pferdes für moralisch zulässig erachtet 
haben ? Dafs der gebrechliche Namon sich zur Gesandt¬ 
schaft erbietet (vgl. V. 3573 und 3579), ist eben wir¬ 
kungsvoll und im Zusammenhang unentbehrlich. 

Auch bei der Belagerung von Castelfort leuchtet 
mir die Unterscheidung älterer und jüngerer Tiraden 
nicht ein. Es ist nicht richtig, dafs V. 6650 ff. nur 
von einem Kastell geredet wird, es wird von Castelfort 
überhaupt und seiner Lage gesprochen und dabei be¬ 
sonders erwähnt, dafs der Flufs die Seite des maistre 
borc novel schützt (V. 6678). Eine besondere Er¬ 
wähnung des Städtchens hielt der Dichter nicht für 
nötig; in einem anderen Falle, wo ein solches nicht 
vorhanden ist, sagt er es ausdrücklich (V. 6017). Karl 
versucht zuerst der Feste mit Angriffsthürmen nahe zu 
kommen, die Belagerten zerstören die Werke und töten 
den Baumeister und machen mehrere glückliche Ausfälle; 

I der Kaiser mufs sich zu einer längeren Umschliefsung 
' bequemen und läfst sein Zeltlager auf Schufsweite vor 
dem Brückenthor aufschlagen, wie es in ähnlichem Falle 
auch in anderen Epen geschieht. Ich vermag da keine 
Widersprüche zu sehen und finde es ganz natürlich, dafs 
der Kaiser wiederholt die Feste besichtigt, ob sich kein 
Angriffspunkt finden läfst. Dafs bei dieser Beschreibung 
teilweise Girbert de Mes nachgeahmt ist, ist nur ein 
weiterer Beweis für die Jugend der Chevalerie. Schliefs- 
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lieh bleibt Ogier allein in der verwüsteten Burg, die Nah¬ 
rungsmittel gehen ihm aus; es bleibt ihm nichts übrig, 
als ein äufserstes Wagnis: er will ins Lager einbrechen 
und am Kaiser oder an seinem Sohne seiue Rache be¬ 
friedigen. Wie ein Wild verhetzt, hafst Ogier Karl nicht 
minder als Charlot, den Mörder Bauduinets, den Urheber 
der ganzen Feindschaft, der nach der Logik des Gefühls 
auch für die Folgen, für den Tod aller seiner Mannen, 
die Schuld trägt. Es ist nichts natürlicher, als wenn 
in dem gepeinigten Sinn Ogiers alle diese Gedanken 
durcheinanderwogen. Wenn bei dieser Scene etwas un¬ 
wahrscheinlich ist, so ist es, dafs Ogier in seinen Klagen 
von den Knappen belauscht werden kann; aber nachdem 
der Dichter ihn zu dem Behuf hatte vor die Burg her¬ 
austreten lassen, ist es selbstverständlich, dafs er nicht 
länger dort verweilt, und dafs Charlot ihn nicht mehr 
auf dem Stein, sondern auf der Zugbrücke oder auf den 
Zinnen an trifft. Auch das kann man dem Dichter nicht 
verargen, dafs er V. 8614 ff. die Klagen der vorher¬ 
gehenden Tirade nicht noch einmal wörtlich wiederholt; 
in den V. 8615 f. ist hinreichend angedeutet, dafs Ogier 
sich noch immer mit den gleichen Gedanken grämt. 

ln der Schilderung von Ogiers Gefangenschaft 
(Voretzsch S. 111 f.) fallen in der That die Wider¬ 
sprüche auf; allein die Stellen, die Ogier eine gröfsere 
Freiheit geniefsen lassen, fallen der Hs. A zur Last, bis 
auf V. 9694—9711, deren Interpolation am Sehlufs einer 
Branche leicht begreiflich und belanglos ist. 

Gröfsere Bedeutung als diese angeblichen oder un¬ 
wesentlichen Widersprüche haben einige andere Zeugnisse 
oder Denkmäler, die eine ältere Fassung der Ogier¬ 
dichtung zu beurkunden scheinen. Um die Mitte des 
12. Jahrhunderts hat der Mönch Metellus von Tegern¬ 
see in einer Ode seiner Quirinalia (ed. Canisius, Ant. 
lect. Textverbesserungen von Bursian, Sitzungsber. der 
Münchener Ak. Phil.-hist. Kl. 1873) die Schachscene 
bearbeitet. Allein ich halte es nicht für ausgemacht, 
dafs Metell eine französische epische Quelle benutzte. 
Wenn er von seinem Occarius sagt: 

Quem gens illa canens prisca vocat nunc Osigerium, 
so weist der poetische Ausdruck prisca canens nicht un¬ 
bedingt auf ein heroisches Lied; das aus prosodischen 
Gründen im Mittelalter viel gebrauchte canere heifst 
meist nur soviel als narrare , re(erre\ daher bedeutet 
prisca canens etwa res olim gesias referens und läfst sich 
ohne Bedenken auf jede Art von Überlieferung be¬ 
ziehen. Die dem Metrum zuliebe gebildete Namens¬ 
form Osigerius kann ebensowohl einem Othgerius 
lateinischer Quellen entsprechen als dem französischen 
Ogier. An und für sich könnte demnach Metell gerade¬ 
sogut aus einer auf Othgerius von Meaux bezüglichen 
und lateinisch geschriebenen Erzählung geschöpft haben 
als aus einem in der Volkssprache Frankreichs gedichteten 
Liede; in Anbetracht seiner Lebenszeit scheint mir das 
erstere wahrscheinlicher. 

Auf eine geistliche Quelle weist ebenfalls, wie Pio 
Rajna (Romania XXIII, 55) gezeigt hat, die auf den 
Heiligen des Faroklosters bezügliche Erzählung von der 
Wiedererkennung des Pferdes bei Alexander Neckam. 
Voretzschens Annahme, dafs diese in der letzten Episode 
der Chevalerie wiederkehrende Erzählung aus einem 
dem Moniage Guillaume nachgebildeten ‘Moniage 
Ogier* stamme, wird dadurch hinfällig, dals die nur im 
Moniage Guillaume II vorkommende Scene eine 


offenkundige Nachahmung der Chevalerie darstellt, 
wie ich in einer soeben erscheinenden Abhandlung über 
die Wilhelmsage und ihre Beziehung zu Wilhelm dem 
Heiligen (Halle, Max Niemeyer) ausführlich und ich 
glaube unwiderleglich dargethan habe. 

Das Motiv des Sachsenkrieges und der Hauptinhalt 
dieser Episode sollen einem alten Lied von Chlotars 
Sachsenkrieg entnommen sein, und zum Beweis beruft 
man sich auf die Worte Alberichs von Troisfontaines: 
Auctarium ducem qui in cantilena vocatur 
Lotharius superbus. Nach Voretzsch kannte der 
Chronist vermutlich das alte Lied von Chlotar (Lotharius 
superbus) noch, daneben aber schon das neue Lied von 
Ogier, den er mit Pipins Gesandten (Auctarius) für 
identisch hielt. Diesen komplizierten Denkakt — Identi¬ 
fizierung Ogiers mit Auctarius, gleichzeitige Erkenntnis 
der Ähnlichkeit des Ogierliedes mit dem Lohierliede und 
infolgedessen Gleichsetzung Ogiers mit Lohier — mutet 
man dem Chronisten zu und hält es für möglich, dafs 
er diese ganze Gedankenreihe in acht Worten zusammen- 
gefafst habe, gewifs mit der Überzeugung, dafs seine 
Leser ihm in diesem doppelten Gedankensprung würden 
folgen können. Mir scheint die Zumutung etwas stark, 
und ich meine, dafs die Annahme eines Schreibfehlers 
eine weit einfachere Erklärung der Steile böte. Alberichs 
Absicht war doch offenbar, seine Leser darauf aufmerk¬ 
sam zu machen, dafs jener Auctarius der berühmte 
Epenheld Ogier ist. Die in Rede stehende Persönlichkeit 
ist Pipins Gesandter an den Papst (753), den die Vita 
Stephani II Autcharius nennt. Es ist fraglich, ob 
dieser mit dem Autcharius von 771 identisch ist; Alberich 
war aber gewissermafsen gezwungen, den ersteren mit 
Ogier gleichzusetzen, weil der andere in den von ihm 
bearbeiteten Annalen gar nicht erwähnt war. Man be¬ 
achte nun die eigentümliche Namensform Auctarius (frz. 
= *Oitier), unter der Alberich — gewifs seiner Quelle 
folgend — den Pipinischen Gesandten anführt. Unter 
dieser Form war die Identität mit Ogier für den Leser 
nicht auf den ersten Blick ersichtlich, daher mufste 
Alberich vorsichtshalber die Glosse hinzufügen: qui in 
cantilena vocatur... superbus; das Lotharius 
der Handschrift ist gewifs verschrieben für Otcharius 
oder Othgerius oder etwas Ähnliches. Paläographisch 
liefse es sich unschwer begreifen. 

Abgesehen davon hege ich überhaupt sehr ernste 
Bedenken gegen die Existenz des Lohierliedes und gegen 
sein Fortleben bis ins 13. Jahrhundert. Nach Suchiers 
Vorgang (Zs. für rom. Phil. XVIII, 175) ist es nicht 
mehr verwegen, zu gestehen, dafs man das Vorhanden¬ 
sein eines merowingischen Epos in französischer Sprache 
für unerwiesen und unerweisbar hält. Allein auch die 
Bearbeitung ursprünglich fränkischer Dichtungen will mir 
nicht einleuchten. Das Farolied, auf das es hier ankommt, 
spricht erstens nicht von einem Sachsen krieg, sondern 
von einer sächsischen Gesandtschaft, und dann halte ich 
es, um es kurz zu sagen, nicht für ein Volkslied oder 
ein Epos, sondern für ein historisches Gedicht, aus dem 
7. Jahrhundert vielleicht, im ungeschulten Latein und 
der rohen Verskunst jener Zeit (iuxta rusticitatem 
. . . illius aevi) und vermute, dafs Hildegar das Denk¬ 
mal in der Bücherei des Faroklosters vorfand; die an¬ 
gebliche Popularität des Gedichtes und den Vortrag 
desselben im Frauenchor wird sich der Hagiograph aus 
freien Stücken zugedacht haben. Und nicht nur diese 
allgemeinen Bedenken hege ich, sondern ich vermag auch 
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nicht die geringste Ähnlichkeit zwischen der letzten 
Episode der Chevalerie Ogier and der Erzählung 
des Liber historiae Francorum c. 41 zu erkennen, 
wenn ich mich nicht mit vagen und abstrakten Parallelen 
und allgemeinen, bei der gegebenen Situation nicht zu 
umgehenden Zügen zufrieden geben soll. Wollte ich für 
diese Episode ein Vorbild suchen, würde ich eher an 
das Moniage Guillaume denken, weil auch hier der 
Sachsenfürst in Frankreich einbricht und der Kaiser, 
der nach Wilhelms Verschwinden seinen berufenen Ver 
teidiger verloren hat, wehrlos ist 

Am meisten Gewicht dürfte aber eine Stelle aus den 
mittleren Branchen der Chevalerie, dem Langobarden¬ 
krieg, haben. Bei Anlafs der Gesandtschaft Bertrans 
an Desiderius macht einmal Ogier eine Äufserung über 
seine Flucht, die mit der sonstigen Darstellung unseres 
Gedichtes aufser allem Zusammenhänge steht, und die 
den geschichtlichen Sachverhalt sehr getreu widerzu¬ 
spiegeln scheint. 

J’en afui k cest roi Desier, 

Passai Mongieu por ma vie alongier; 

S’en amcnai Loeys et Loliier, 

Ces deus enfans petis a alaiticr, 

Qu’il voloit faire ocire et detranchier. 

[V. 4423 ff.] 

In diesen beiden Kindern will G. Paris die Söhne Karl¬ 
manns sehen, und er meint, dafs diese Verse nicht anders 
zu erklären sind als wie ein fossiles Überbleibsel aus 
den älteren Fassungen der Ogierdichtung. Zunächst bin 
ich nicht recht überzeugt, dafs diese zwei Knaben Karl¬ 
manns Söhne sind, es könnten ganz gut Ogiers Söhne 
gemeint sein; denn da er in diesen Teilen der Cheva¬ 
lerie als in Frankreich begütert und mit allen Pala¬ 
dinen verschwägert erscheint, ist es nicht ausgeschlossen, 
dafs der Dichter ihn auch verheiratet dachte und ihm 
aufser einem älteren Bastard, Bauduinet, zwei unmündige 
eheliche Söhne zuschreibt, die hier gelegentlich erwähnt 
werden 1 . Sollen aber die beiden Knaben wirklich als 
Karlmanns Söhne aufzufassen sein, so scheint mir noch 
eine andere Erklärung dieser Stelle möglich, die mit 
einer gerade entgegengesetzten Ansicht über die Ent¬ 
stehung und Entwickelung der epischen Sagen und Dich¬ 
tungen zusammenhängt. Ich meine nämlich, dafs diese 
zufällige Erwähnung der beiden Karlmannssöhne aufser 
allem Zusammenhang, wie sie in der Chevalerie steht, 
sich auch begreifen läfst, wenn man annimmt, dafs der 
Dichter seinen Stoff nicht älteren Liedern, sondern histo¬ 
rischen Aufzeichnungen, ganz gewöhnlichen Annalen, ent¬ 
nommen hat. 

Ich setze als selbstverständlich voraus, dafs unser 
Dichter seinen Helden Ogier von vornherein schon kennt, 
sagen wir z. B. als Heiligen von Meaux; er weifs, dafs 
er unter Karl dem Grofsen eine bedeutende Rolle ge¬ 
spielt ; er kennt aus derselben Quelle wie Metellus und 
Alexander Neckam die Geschichte vom verhängnisvollen 
Schachspiel und von der Pferdeprobe; er möchte nun 
etwas mehr und etwas Bestimmteres über das Leben des 
Mannes wissen; wohin soll er sich wenden? In den 
Klöstern wurden die alten Annalen aufbew.ihrt, und mehr 
als einmal geben uns die Ependichter selbst an, wie sie, 
bevor sie an ihre Arbeit gingen, diese oder jene Abtei 
aufsuchten, wo ihnen ein freundlicher Mönch die ge¬ 
wünschte Auskunft gab. Um über Ogier, den karolingi- 


1 Ebenso hat Renaut, Ogiers Nachbild, zwei Söhne, 
Aimonet und Yonet. 


sehen Autcharius von 771, etwas erfahren zu können, 
mufste man es glücklich treffen. Von den auf uns ge¬ 
kommenen Annalen geben nur zweidas Chronicon 
Moissiacense und die Annales Lobienses, seinen Namen 
an; als dritte ist die verlorene Quelle anzusetzen, aus 
der Sigebert von Gembloux schöpfte. Von den übrigen 
Annalen und Chroniken geben mehrere ausführlicher Be¬ 
richt über den Langobardenkrieg, aber keine erwähnt 
Ogiers Anteil oder nennt auch nur seinen Namen. Ich 
nehme nun an — und das läfst sich mit dem Ent¬ 
stehungsort der Chevalerie wohl in Einklang bringen 
— dafs unser Dichter weder die im Mittelalter einem 
Nordfranzosen kaum zugängliche Chronik von Moissac, 
noch die Quelle Sigeberts, sondern die im Bistum Lüttich 
in mehreren Abschriften verbreitete Chronik der Bene¬ 
diktinerabtei Lobbes bei Thuin an der Sambre zu Rate 
zog. Da fand er folgendes darin (vgl. MGh. SS. XIII, 
228 f.): 

771. Karolus synodum habuit Valentianis. 
Karlomannus, fratereius,defunctus estSal- 
montiaco; uxor eius cum duobus filiis et 
Otgario marchione ad Desiderium regem, 
patrem suum, confugit. 

773. Legati Adriani papae venerunt a 
Karolo rege contra Desiderium auxilium 
petentes. Karolus profectus est Italiam, 
Papiam obsidione circumdedit; ipse Romam 
peraccessit, ubi et pascha celebravit. 

774. Karolus Roma rediens, Papiam coe- 
pit et Desiderium captum cum uxore et 
filiis exulandum direxit in Frautiam ad lo- 
cum qui dicitur Pausatio sancti Lamberti 
martyris. 

Betrachten wir diese Stelle genau, so sehen wir, 
dafs eventuell die Flucht mit Karlmanns Witwe und 
Kindern die einzige Thatsache aus Ogiers Leben war, 
von der unser Dichter etwas erfahren konnte, wollte er 
nicht alle Klosterarchive Frankreichs forschend abpilgern. 
Nun ist es aber nicht wahrscheinlich, dafs er den poli¬ 
tischen Zusammenhang der Ereignisse begriff; er wird 
schwerlich verstanden haben, warum Karlmanns Tod Ogier 
zur Flucht nach Italien trieb; er wird aber auch nicht 
danach gefragt haben, da er ja die gewünschte Erklärung 
in der tragischen Schachspielgeschichte besafs. Aber 
denkbar wäre es schon, dafs ihm bei den Auseinander¬ 
setzungen seines Gewährsmannes, des Klosterbruders von 
Lobbes, der Umstand des cum duobus filiis auffiel, 
dafs er in seinem Gedächtnis haften blieb, und wie er 
rein äufserlieh aufgefafst worden war, so auch gelegent¬ 
lich, ganz aufser allem Zusammenhang, seine Verwen¬ 
dung fand. 

Die Branche II—XII der Chevalerie Ogier 
gehören auf das engste zusammen, und gegen die ur¬ 
sprüngliche Unabhängigkeit der einzelnen Episoden der 
Erzählung spricht die Einheitlichkeit der Handlung. 
Wohl ändert sich der Schauplatz, es wechseln die mit¬ 
handelnden Personen; aber das Grundmotiv bleibt das¬ 
selbe: Ogier überwirft sich mit dem Kaiser, wird von 
ihm verfolgt, gefangen gesetzt und schliefslich wieder in 
Gnaden aufgenommen. Die Handlung beginnt mit Bau- 
duinets Tod und endet mit der Aussöhnung beim Sachsen¬ 
krieg. Das Schachspiel für sich allein ist kein epischer 
Stoff, es fehlt die Handlung; eine Ode, eine Romanze 
lassen sich daraus machen, ein Heldenlied niemals. 
Wollte man daher annehmen, Metell habe seine Erzählung 
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einem Epos entnommen, so müfste er entweder aas seiner 
Vorlage willkürlich eine Episode losgelöst haben, oder 
seine Quelle verband das Schachspiel mit der in den 
folgenden Oden besungenen Romfahrt. Auch der Sachsen- 
krieg ist ohne Einleitung unmöglich; seine unentbehrliche 
Voraussetzung ist Ogiers Gefangenschaft. Am ehesten 
liefse sich der Langobarden krieg mit der Belagerung von 
Castelfort wegdenken und als jüngere Zugabe eines Nach¬ 
dichters auffassen; indessen spricht die Einheitlichkeit 
des Plans und der Ausführung entschieden dagegen. 

Nun soll aber die Dichtung über Ogier gerade mit 
einem Lied über den Langobardenkrieg begonnen haben: 
für Voretzsch (S. 44) duldet das keinen Zweifel ; mir 
scheint aber gerade bei Ogier die Voraussetzung, dafs 
Sage und Dichtung unvermittelt aus den geschichtlichen j 
Ereignissen hervorgegangen sind, gar nicht einwandfrei. 
Zunächst spricht es der angeblichen Volkstümlichkeit des 
Franken Autcharius wenig zu Gunsten, dafs nirgends 
eine selbständige Nachricht über ihn auftaucht, und dafs 
von allen erhaltenen Annalen diesseits der Alpen nur 
zwei, das Chron. Moissiac. und die Annales Lobienses, 
nebst der verlorenen Quelle Sigeberts von Gembloux 
seinen Namen der Erwähnung wert erachtet haben. Die 
historischen Nachrichten über den Langobardenkrieg gehen 
augenscheinlich insgesamt auf die verlorenen älteren Reichs¬ 
annalen zurück ; nachdem in diesen offiziellen Annalen 
Autcharius’ Name genannt war, konnte keine politische 
Rücksicht, sondern nur Mangel an Interesse das Ver¬ 
schweigen desselben verursachen. Die Anekdote des 
Mönches von Sankt Gallen, die in den Bemerkungen 
über Otker eine vollständige Unwissenheit über seine 
Person und Bedeutung verrät, ist nur zufällig, im Wider¬ 
spruch mit der Geschichte und ohne Beziehung zur 
späteren Sage, an Otkers Anwesenheit in Pavia ange¬ 
knüpft worden. Mir ist es immer unbegreiflich gewesen, 
wie der landesflüchtige, bald überwundene Getreue Karl- 
manns im Munde seiner Widersacher ein Volksheld ge¬ 
worden, wie seine Erlebnisse in der Verbannung in 
Nordfrankreich bekannt und verherrlicht worden sein 
sollen; und noch unglaublicher ist das Interesse für 
Adelchis und seine abenteuerlichen Schicksale, die 
Voretzsch zur Erklärung des Liedes von Castelfort in 
Anspruch nehmen will. 

Für mich besteht kein Zweifel — aber ich hege nur 
geringe Hoffnung, mit meiner Ansicht ohne schweren Kampf 
durchzudringen —, dafs der epische Ogier in seiner Eigen¬ 
schaft als Widersacher des Kaisers, als verhetzter Flücht¬ 
ling, als Schutzbefohlener Desiers eine verhältnismäfsig 
junge Schöpfung ist, und dafs die Dichtung, in der er 
zum erstenmal in dieser Eigenschaft auftritt, eben die 
Branchen II—XII der Chevalerie sind. Der Dichter, 
der dieses Epos verfafste, entnahm seinen Stoff weder 
einem älteren Liede oder einer Reihe von Liedern, noch 
einer fertigen Sage, sondern er schuf seinen Heldentypus 
und dessen abenteuerliche Geschichte mit schöpferischer 
Dichterkraft. Des Dichters Quellen waren einerseits 
irgend welche karolingischen Annalen, die ihn in den 
allgemeinsten Zügen mit den Schicksalen des karolingi¬ 
schen Autcharius bekannt machten, anderseits das Sagen- 
material, das sich um den heiligen Othgerius von Meaux 
angesamraelt hatte, und zwar ist cs nicht die uns er¬ 
haltene Legende, die Conversio Othgerii militis, 
aus der er schöpfte, sondern ein reichhaltigeres Sagen- : 
material, über dessen Ansammlung wir nur indirekte I 
Zeugnisse, Metells Ode, Neckams Erzählung und dergl. I 


| haben. Ob dieses Sagenmaterial eine schriftliche Nieder¬ 
setzung — in lateinischer Sprache — erhalten hatte, 
oder ob es nur mündlich umlief, bleibt dahingestellt ; 
jedenfalls halte ich dafür, dafs dasselbe nicht epischen, 
sondern anekdotenhaften Charakter hatte. Vom karo¬ 
lingischen Autcharius stammt in unserem Epos die Flucht 
zu Desiderius, vom Heiligen aufser dem Schachspiel und 
der Pferdeprobe der treue Genosse Benedikt, der im 
Langobarden krieg der Chevalerie eine Rolle spielt, 
und den auch die Conversio kennt 1 . 

Aufser diesen speziellen Quellen benutzte der Dichter 
noch solche allgemeiner Natur, nämlich ältere Epen, 
denen er Motive entlehnte, vielleicht auch Artusromane, 
vor allem aberGirart de Roussillon, das Prototyp 
der Vasallenaufruhrepen, das vielleicht nicht in einzelnen 
Zügen, aber gewifs der allgemeinen Tendenz nach zum 
Vorbild diente. Und was den Schauplatz der Erzählung 
anbelangt, verwertete unser Dichter nicht alte Über¬ 
lieferungen irgend welcher Art, es sei denn, insofern sie 
den historischen Schauplatz im allgemeinen angaben; für 
die nähere Ausführung bediente er sich eigener Orts¬ 
kenntnis. Denn es ist nicht anders möglich, als dafs 
der Sänger, dem wir diese Partien der Chevalerie 
verdanken, in eigener Person den Weg über Dijon, 
Lausanne, den grofsen Sankt Bernhard, Aosta, Mortara, 
Pavia, Borgo Sandonnino, Fornovo, Pontremoli, Luni, 
den Serchioflufs u. s. w. gezogen ist, und dafs er sich 
auf dieser Fahrt die Stellen aussuclite, wo er die Epi¬ 
soden seiner Dichtung spielen lassen wollte, oder dafs er 
sich später den Schauplatz für dieselben nach den damals 
gewonnenen Anscbauungsbildern zurechtlegtc 2 . Und wenn 
ich nun vom gewaltigen Eindruck des Alpenpasses auf 
Karls Heer lese, so sehe ich darin keine durch alle 
möglichen Bearbeitungen des Gedichts hindurch in ihrer 
ursprünglichen Frische gerettete Erinnerung aus dem 
Jahre 773, sondern den Ausdruck der Empfindungen, die 
den Dichter beim Anblick des grofsartigen Naturschau- 
spicls überwältigten. Infolge der Gepflogenheit, die auf 
uns gekommenen Epen nur als Redaktionen mehrfach 
ül erarbeiteter und umgedichteter älterer Lieder zu be¬ 
trachten, ist man dazu gekommen, die Erfindungskraft 
der altfranzösi6cben Ependichter zu verkenuen, und hat 
eigentlich noch nie die Frage aufgeworfen, wie sie ver¬ 
fuhren, um den gegebenen kargen historischen Rahmen 
mit anschaulichen, lebenstreu ausgeführten Erzählungen 
auszufüllen. Neben der oft bis zum Plagiat getriebenen 
Nachahmung der vorhandenen Epenlitteratur gab gewifs 
die lebendige Anschauung der zum Schauplatz ihrer 
Darstellung auserkorenen Örtlichkeiten den Sängern die 
fruchtbarste Anregung. 

Jünger als die Branchen II—XII der Chevalerie 
sind die ‘Enfances Ogier’, welche die I. Branche bilden; 


1 Beiläufig sei erwähnt, dafs es wohl denkbar ist, dafs 
bereit« anläfslich dieser fortgesetzten Sagenbildung oder 
Sagenanhäufung um Othgerius die annalistischen Angaben 
über Autcharius wieder ans Liebt gezogen und weiter¬ 
gesponnen worden wären, so dafs dem Sänger auch in dieser 
Hinsicht vorgearbeitet war. 

2 Mit Recht sucht Voretzsch meines Erachtens den 
Schauplatz der Kämpfe um Castelfort in Toskana. Mit ge¬ 
nauester Ortskenntnis dürfte es vielleicht gelingen, die 
Örtlichkeiten, die der Dichter im Auge hatte, wiederzufinden. 
Ich würde Castelfort zwischen Luni (am Meerbusen von 
Spezia) und dem Serchio, vielleicht am See von Massaciuc- 
coli, suchen. 
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die Gründe, welche für die Jagend der Enfances sprechen, 
sind so augenfällig, dafs ich sie hier mit Rücksicht auf 
den Ranm übergehe. Nach Voretzsch ist nan die Ge¬ 
schichte der GeiBelschaft und der dänischen Herkunft 
Ogiers überhaupt nichts als eine Erfindung des Dichters 
der Enfances. Allerdings erscheint Ogier in der Eigen¬ 
schaft als Düne schon in der ßaligantepisode des Rolands¬ 
liedes, im Psendoturpin, im Pölerinage, das ich 
freilich für jünger halte; allein dem ist leicht abzuhelfen, 
indem man eine ältere Fassung der Enfances annimmt; 
und da die Enfances die Nachahmung von Aspremont 
verraten, nimmt man eben auch eine ältere Version von 
Aspremont an u. s. w. Ich mufs gestehen, dafs ich auf 
diesem Wege nicht folgen kann. Für mich sind die 
Enfances, Branche 1 der Chovaleri e, das Werk eines 
jungen, kunstsinnigen und begabten Nachdichters, der in 
Anlehnung an die schon bestehende Chevalerie Ogier, 
Branche II—XII, unter Nachahmung der Chanson von 
Aspremont sein Gedicht verfafste, um die allgemein 
geläufige Bezeichnung Ogiers aU Däne zu erklären. Wenn 
es irgendwo eine einheitliche, in sich abgeschlossene 
Dichtung giebt, so sind es die Enfances; Widersprüche 
wird nur der finden, der sich in den Gang der Hand¬ 
lung und die Auffassung des Dichters nicht einleben will. 
Karaheut ist keine Nachbildung von Brunamont, sondern 
das Pendant dazu, das ritterliche, edeldenkende Gegen¬ 
stück zum ungeschlachten, rohen Haudegen; und Gloriande, 
wenn man ihre feine Ironie richtig auffafst, ist eine der 
anmutigsten Franengestalten im altfranzösischen Epos. 

Woher kommt aber die Bezeichnung Ogiers als 
Däne? — Man gestatte mir, meine Ansicht hier in 
kurzen Worten auseinanderzusetzeii. Ogier der Däne ist 
meines Erachtens ursprünglich eine eben solche Phantasie¬ 
gestalt wie Namon von Bayern, Oell von Nantes und 
unzählige andere, die nicht Helden alter, früh verloren 
gegangener Lieder sind, sondern willkürlich geschaffene 
Nebenfiguren in alten, uns erhaltenen Epen, wie Rolands¬ 
lied und dergl. Ogier unterscheidet sich aber von den 
Genannten dadurch, dafs er zufällig einen Namen führt, 
der sich geschichtlich identifizieren liefs. Es war nicht 
schwer, Ogier mit dem Heiligen von Meaux, dessen Ur¬ 
sprung wir nicht kennen, der aber schon im 10. Jahr¬ 
hundert, als es noch gar kein französisches Epos gab, 
bereits Held einer Legende war, gleichzusetzen. Ein 
glücklicher Zufall — anders kann ich es mir nicht 
denken — setzte einen Dichter, der den heiligen Oth- 
gerius kannte, in den Stand, aus den erhaltenen karo¬ 
lingischen Annalen auch vom Franken Autcharius und 
seinen Erlebnissen das Wichtigste zu erfahren. Auf 
Grund dieser Kenntnisse, auf Grund seiner persönlichen 
Bekanntschaft mit dem nordwestlichen Italien und auf 
Grund freier, durch die Nachahmung anderer epischen 
Denkmäler befruchteter Erfindung schuf dieser Dichter 
die Chevalerie Ogier Br. II—XII so, wie wir sie 
mit den unvermeidlichen Entstellungen und mit kleineren 
Interpolationen in unseren Handschriften besitzen. Später 
fügte ein jüngerer Dichter — vielleicht Raimbcrt von 
Paris — eine einleitende Branche, die Enfances hinzu, 
um die Anwesenheit des Dänen Ogier am französischen 
Hofe zu erklären. 

Das ist meine Ansicht, die ich bei dem knapp ge¬ 
messenen Raum nur notdürftig entwickeln kann. Möchte 
es mir gelingen, durch meine Einwürfe die Aufmerksam¬ 
keit der Mitforscher abermals auf dieses interessante 


Problem zu lenken, anf das Voretzsch durch seine ver¬ 
dienstvolle Arbeit soviel Licht verbreitet hat; ieh bin 
weit entfernt, diese Verdienste zu verkennen, obwohl ich, 
in Vertretung eines entgegengesetzten prinzipiellen Stand¬ 
punktes, die Schlußfolgerungen seiner Untersuchung be¬ 
kämpfen muß. 

Budapest. Ph. Aug. Becker. 


Victor Hugo pur Löopold Mabllleau. Paris 1898, Libr. 
Hachette & Cie. Collection des Grands Ecrivains de 
la France. 

Das Werk Mabilleaus über Victor Hugo ist ein 
Porträt und bietet nichts Neues über die Lebensumstände 
des Dichters. Dafür sind die bereits vorliegenden That- 
sachen, besonders soweit sie in den Werken Hugos ent¬ 
halten sind, desto besser verwertet. Mit Recht spricht 
sich der Verfasser dahin aus, dafs sich ein Dichter nicht 
durch die bloßen Anregungen von außen erklären lasse 
und man vielmehr die persönlichen Anlagen vor allem 
berücksichtigen müsse. Demgemäß gliedert M. seinen 
Stoff in drei Abschnitte. Der erste umfaßt La Vie et 
l’oeuvre de Victor Hugo. Er ist der am wenigsten 
originale. Interesse erregt indes eine Charakteristik der 
romantischen Bewegung in Kap. III. Der Anteil Rousseaus, 
Chateaubriands, Ossians, Walter Scotts, Byrons, wird kurz 
berührt. Lamartine und de Vigny werden mit Recht 
abseits gestellt. Die Romantik erreicht in Hugo ihren 
Gipfel, in ihm — sagt der Verf. zu weit gehend — habe 
sie schließlich ihren Grund. Was M- über die einzelnen 
Werke des Dichters beibringt, ist naturgemäß nicht sehr 
inhaltreich. Der II. Abschnitt heißt in etwas unklarer 
Weise ‘Les Sources’. Es handelt sich um Psychologie, 
Sinnesvermögen, Temperament des Dichters. Es zeigt 
sich, daß zwar Hugo einen äußerst lebhaften Sinn für 
die Wirkungen des Lichtes und der Form besaß, da¬ 
gegen nur ein elementares Farbenvermögen aufzuweisen 
hatte. Musikalische Empfindung fehlte ihm gänzlich. 
Was sein Sinnesvermögen hauptsächlich affiziert, sind 
die aufeinander prallenden Gegensätze. 

Zu diesem eigenartigen Sinnesvermögen tritt nun 
eine glühende Einbildungskraft. Diese unterzieht M. in 
Abschnitt III einer Untersuchung. Die Imagination Victor 
Hugos wird von zwei Gesetzen beherrscht, von dem des 
Gegensatzes und von dem der Übertreibung. So er¬ 
klären sich einerseits seine Antithesen, andererseits seine 
progressiven Anhäufungen von Ausdrücken. Der Reichtum 
der einzelnen Züge setzt auch ein gutes Gedächtnis 
voraus, wie es ja dem Dichter in der That eigen war, 
wenn auch oft seine Phantasie zwischen seine Erinne¬ 
rungen trat. Eine gewisse Urteilsfähigkeit wird Victor 
Hugo nicht abgesprochen, nachdem sich Faguet mit allzu- 
großer Strenge abfällig über dasselbe geäufsert hatte. 
Unsere Erkenntnis des Dichters ist durch die vorliegende 
Arbeit hur zum Teil gefördert. Der Stil ist im all¬ 
gemeinen anziehend; der häufige Gebrauch des Wortes 
vraiment fallt auf. Schließlich sei bemerkt, daß der 
Band mit einem Stich, nach dem Bilde des Dichters ! 
von Achille Dövöria, geschmückt ist. 

Aberystwyth. W. Borsdorf. 
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B. Zumbini t Stndl sei Petrarca. Firenze 1895, Suc- 
cessori Le Monnier. VII, 393 S. 8°. L. 4. 

Um vier Aufsätze vermehrt und sorgfältig durch¬ 
gearbeitet sind die geistvollen Studien Zumbinis über 
Petrarca in neuer Auflage erschienen. Die erste handelt 
von dem Gefühle Petrarcas für die Natur. Seine Liebe 
zu ihr äufsert sich nicht nur mit seiner Liebe zum Vater¬ 
lande und zu Laura verbunden, dafs man sie daraus 
entsprungen wähnen könnte, sie zeigt sich auch sonst, 
frei von diesen Gefühlen, an zahllosen Stellen in seinen 
Werken. In feinsinniger Weise weife Zumbini Petrarcas 
Stellung zu den Alten und den neuen Schriftstellern zu 
kennzeichnen, welch gewaltigen Fortschritt er gegen jene 
bedeutet, was ihn noch von diesen trennt, und worin 
seine Eigenart ihren Grund hat. Der Aufsatz über die 
Africa beginnt mit einer kurzen, klaren Darlegung des 
politischen Lebens und Glaubensbekenntnisses Petrarcas 
und scheidet dabei scharf und richtig zwischen seinem 
politischen Ideal und seinen thatsächlichen Bestrebungen 
in Anpassung an die jeweilig gegebene Lage. Petrarca 
wollte soviel wie möglich von der antiken Gröfse wieder 
hersteilen. Er setzte daher keine ernsten -Hoffnungen 
auf König Robert von Neapel, den er nur als Gelehrten 
und Freund hoch achtete. Eine Herstellung der römi¬ 
schen Republik war ihm das höchste Ideal. Da es nicht 
zu erreichen war, begnügte er sich, unentwegt bis an sein 
Lebensende für die Herstellung des römischen Kaiser¬ 
tums zu wirken. Die Rückkehr der Päpste nach Rom 
wünschte er, weil die ewige Stadt auch Mittelpunkt des 
Christentums und auch in dieser Beziehung das Haupt 
aller Völker sein sollte. Die Päpste selbst tadelte er 
wegen ihres Lebens womöglich noch heftiger als Dante. 
Konnte also Petrarca eine Herstellung der römischen 
Republik nicht erwarten, so wollte er wenigstens in 
einem grofcen lateinischen Gedichte ihre Helden und 
Tugenden beleuchten, sie seinen Landsleuten als unver¬ 
gleichliche Muster hinstellen. Dazu wählte er die ruhm¬ 
vollste Periode ihrer Geschichte, den heldenmütigen Kampf 
mit Karthago im zweiten punischen Kriege, in welchem 
Scipio sein Vaterland von der Überflutung durch die 
Barbaren befreit. Das Gedicht des Silius Italicus kannte 
Petrarca nicht, seine Quelle ist Livius. Nach einer In¬ 
haltsangabe geht Zumbini zur Kritik der Africa über. 
Petrarca konnte kein walires Kunstwerk schaffen, weil 
er wegen seiner Ehrfurcht vor der römischen Geschichte 
seiner Phantasie die Zügel nicht schiefsen liefe. Er 
fügte den von Livius gebotenen Thatsachen nur zwei 
Episoden hinzu: Rom und Karthago vertreten personifiziert 
im Himmel vor Jupiter ihre Sache, wo er Virgil nach¬ 
ahmte, und Scipio empfängt im Traume Weissagungen über 
die Zukunft, eine Anlehnung an Ciceros De re publica. 
Die Charaktere sind ohne wahres Leben und poetische 
Wirksamkeit, denn bei den Römern, besonders Scipio, 
sind sie zu sehr idealisiert, bei den Karthagern sind die 
schlechten Seiten übertrieben. Nur bei Nebenpersonen 
und Handlungen finden sich dichterische Schönheiten. 
Hier fühlte sich Petrarca von den Gesetzen der histo¬ 
rischen Treue freier. Die schönsten Stellen sind die 
Episoden der Sofonisbe, wozu Laura Farben leihen mufste, 
und des Mago, dem der Dichter seine eigenen innersten 
Empfindungen in den Mund legt. Der Lyriker kommt 
hier zum Vorteil der Dichtung zum Durchbruch. Schön¬ 
heiten Bind auch in den Vergleichen zu bemerken, welche 
Petrarca im Laufe der Darstellung verwendet, und die 
Zumbini einer Betrachtung unterzieht, wenngleich er mit 


geringen Ausnahmen weder hier noch in seinen Be¬ 
schreibungen wie Dante seine Reiseeindrücke und eigenen 
Anschauungen verwertet. Die Sprache der Africa, welche 
sieb bewußte Freiheiten nimmt, giebt derjenigen der 
besten Humanisten des 15. Jahrh. wenig nach. Der 
Aufsatz I/impero ist gröfstenteils gegen D’Ancona 
und andere, die durch die verkehrte Auffassung der be¬ 
kannten Stelle in der fünften Strophe der Kanzone ltalia 
mia zu ihrer abweichenden Ansicht gekommen waren, der 
Darlegung gewidmet, dafs Petrarca zu keiner Zeit seines 
Lebens das Kaisertum verleugnete — ein kurzes Inter¬ 
mezzo bilden nur die auf Cola Rienzi gesetzten Hoff¬ 
nungen der Herstellung der römischen Republik —, 
sondern in ihm stets eine notwendige Einrichtung er¬ 
blickte, nach deren Erneuerung in Rom die römische 
Weltherrschaft wieder hergestellt werden könne. Zahl¬ 
lose Stellen in allen seinen Werken, welche Zumbini ge¬ 
schickt gruppiert, ohne das im vorhergehenden Aufsatze 
Gesagte zu wiederholen, zeigen diese politische Anschau¬ 
ung, keine Äufserung beweist das Gegenteil. Die ver¬ 
kehrten Erklärungen der Kanzone ltalia mia werden 
Kap. VI—VIII nochmals eingehend zurückgewiesen. Den 
Schlufe der schönen Darlegung bildet eine Vergleichung 
der politischen Anschauungen Dantes und Petrarcas und 
eine Darlegung, welche der festgestellten Meinungs¬ 
verschiedenheiten historische und welche persönliche 
Gründe haben. Valchiusa ist eine reizende, anschau¬ 
liche Beschreibung des stillen, lieblichen Thaies, zu 
welchem der Verfasser mit ‘frommem Schauder* pilgerte, 
glücklich, die lang gehegte Herzenssehnsucht stillen zu 
können, die wohl jeden beschleicht, der Petrarca ver¬ 
ehrt. L’ascenBione sul Ventoux, geschrieben 
nach einer Besteigung dieses Berges, welche der Verf. 
im August 1894 vornahm, bietet gewissermafsen eine 
spezielle Ausführung zu dem ersten Aufsatze. Nach 
eingehender Besprechung von Petrarcas wohlbekanntem 
Briefe, welchen er am Abend seiner Rückkehr von der 
Besteigung des Ventoux dem Pater Dionysius geschrieben 
hat, zeigt er überzeugend, dafs sein Inhalt nicht ewa den 
Sieg des Ascetismus in dem Dichter über das Gefühl 
für die Natur, das nur zaghaft gewesen sei, und seine 
anderen weltlichen Empfindungen bedeutet, wie es oft 
ausgesprochen ist, sondern dafs die Bergbesteigung, durch 
grofse Hinneigung zur Natur veranlafst, dies Empfinden 
vielmehr noch bedeutend gestärkt und vertieft haben 
mufs. Die in den Vortrag eingestreuten geistreichen 
Bemerkungen Über Augustinus und seinen Asccdsmus 
will ich noch besonders hervorheben. Die Aufstellung 
einer Büste Lauras in Vaucluse regt Zumbini in dem 
Aufsatze Per l’inaugurazione del busto di 
madonna Laura zu Betrachtungen über ihr wahres 
Bild an. Ein solches besitzen wir nicht und werden es 
wohl niemals besitzen. Aus den Gedichten Petrarcas ist 
es auch nicht zu entnehmen, da es dort wechselvoll, 
idealisiert und in späteren Jahren überarbeitet erscheint. 
In feinen Zügen schildert uns darauf Z. Laura, wie sie 
in Petrarcas Dichtungen erscheint, besonders in ihrem 
innigen Zusammenhänge mit Vaucluse, der sich auch nach 
ihrem Tode nicht löst. Der Appendice endlich kommt 
auf zwei bereits im zweiten und dritten Aufsatze be¬ 
handelte Streitfragen betreffs der Kanzone ltalia mia, 
benchö ’l parlar sia indarno zurück, die nach 
ihrer Entstehungszeit und die der Erklärung des nome 
vano senza soggetto. Es werden jetzt wohl nur 
noch wenige daran zweifeln, dafs die Entstehungszeit des 
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Gedichtes 1344/1345 ist, und dafs der nome vano 
senza soggetto die Söldner sind. Eine Reihe Giunte 
scbliefsen den Band. Es sei mir gestattet, hier am 
Schluß einige einzelne Bemerkungen zusammenzustellen. 
Nach S. 11 Anm. 1 kam Petrarca 1336 nach Rom. 
Richtiger wäre 5. Januar 1337. S. 26 Z. 13 1. 1347 
statt 1337. S. 69 Anm. in den Ginnte. Ich bin mit 
Gaspary, Casini, D’Ancona und anderen der Ansicht, 
dafs der Beginn der Africa ohne Grund in das Jahr 
1339 gesetzt wird und halte an 1338-1340 fest. Warum 
sollte De Sade seine Gründe nicht ausgesprochen haben, 
welche ihn zu der Datierung 1339 veranlafsten, wenn 
er wirklich welche hatte? Ich finde keine, und auch Z. 
führt keine an. S. 76 sagt Z., dafs die Kanzone Spirto [ 
gentil wahrscheinlich 1385 an Stefano Colonna ge¬ 
richtet sei. Dies halte ich für unrichtig. Nach Pak- 
schcrs zusammen fassen der Darstellung (Die Chronologie 
der Gedichte Petrarcas S. 40 ff.) bleibt kein Zweifel, 1 
dafs das Gedicht 1337 entstanden und an Busone da ; 
Gubbio gerichtet ist. Vgl. auch Cesareo, Süll* ordina- 
mento delle poesie volgari di F. Petrarca, im Giornale 
storico della letteratura italianaXIX, Separatabzug S. 41 ff. 
S. 176 Z. 4/5 steht ungenau pochi armi dopo\ es ver¬ 
ging nur ein Jahr. S. 203 Z. 3 1. not statt «ton. Nach 
den Ausführungen S. 285 ff. und S. 245 scheint Zum- 
bini die Monarchia Dantes sehr früh, jedenfalls aber vor 
1314 anzusetzen. Er würde sich da mit Prof. Grauert 
in Einklang befinden, der das Werk etwa 1802 ansetzen 
will. Seine Beweisgründe sind aber abzuwarten. S. 252 
wird die Invectiva in Gallum als 1372 geschrieben 
angenommen. Sie ist aber vor der Rückkehr des Papstes 
Urban nach Avignon (24. September 1370) verfafst. 
Vgl. Gaspary, Zeitschr. für rom. Philologie III S. 585. 
S. 325 Anm. 1. Die Kanzone Nella stagion che 
’l ciel rapido inchina ist Anfang 1336 entstanden. 
Vgl. Appel, Die Berliner Handschriften der Rime Petrar¬ 
cas S. 27 und 54; Literaturbl. IX Sp. 412, also doch 
fast ein Jahr nach der Besteigung des Ventoux. S. 327 
Z. 7/8 ist di ll a poco ungenau (es handelt sich um 
0—10 Jahre), da Zumbini selbst die Kanzone Italia 
mia mit Fug 1344/1345 ansetzt. 

Tiefe, allseitige Beherrschung des Stoffes, feinstes 
Verständnis für den Dichter und reizvolle Darstellung 
verbinden sich in diesen Studien zu einem harmonischen 
Ganzen, wie man es selten antrifft. 

Halle a. S. Berthold Wiese. 


Wa n n en mach er, Die Griseldissage auf der iberischen 

Halbinsel. Strafsburgor Dissertation. Strafsburg i. E. 

1894. 108 S. 8°. 

F. von Westenholz in seiner nach verschiedenen 
Seiten unzulänglichen Arbeit ‘Die Griseldissage in 
der Literaturgeschichte’ hat besonders dürftig 
die Verbreitung der Novelle auf iberischem Boden be¬ 
handelt ; wir sind daher dem Verfasser der vorliegenden 
Dissertation zu Dank verpflichtet, dafs er damit eine 
Lücke ausfülltc. Während von Westenholz nur die 
Comedia Lope de Vegas über den Gegenstand und diese 
nur aus zweiter Hand kennt, macht uns Wannenmacher 
mit vier spanischen und drei portugiesischen Bearbeitungen 
und einer katatonischen bekannt. In der Einleitung giebt 
er uns zuerst eine kurze Charakteristik der berühmten 
Novelle in ihrer doppelten Gestalt (Boccaccio und Petrarca), 
dann tritt er der Frage nach der Quelle bezw. dem 
historischen Gehalte der Erzählung näher. Er prüft die 


bisher darüber ausgesprochenen Ansichten und weist zu¬ 
nächst alle Versuche, Griseldis und Walther als histo¬ 
rische Persönlichkeiten anzusehen, als unbegründet zu¬ 
rück. Bezüglich der Quelle des Florentiners kann W. 
uns allerdings nicht mehr sagen, als wir bisher wissen, 
nämlich nichts. Gleich anderen, weist er auf ver¬ 
schiedene ältere Dichtungen hin, die einzelne Berührungs¬ 
punkte mit Boccaccio haben: Lai del Fresne von Marie 
de France, Roman du Comfe de Poitiers , Nut broten 
Maidy Legende des Grafen von Gleichen und die des 
Gilles de Trasignies und meint: ‘Alle Einzelheiten der 
Novelle Boccaccios lassen sich freilich in der uns zu¬ 
gänglichen Erzählungslitteratur nicht mehr nachweisen; 
es sind uns aber auch nicht alle Novellenstoffe erhalten, 
die Boccaccio zur Verfügung standen. Die erwähnten 
Erzählungen aber beweisen, dafs schon vor Boccaccio 
der Stoff von der verstofsenen duldenden Gattin und 
Mutter ein beliebter war. Er gestaltete ihn nach eigenem 
Geist und Vermögen, ohne Erfinder des Grundgedankens 
zu sein. Ihm gehörte jedenfalls der Versuch, in seiner 
Griseldisnoveile jenes Dulden bis zur äufsersten Grenze 
des Möglichen und Erlaubten . . . emporgeschraubt zu 
haben.* 

Ich hätte gewünscht, dafs sich W. hier etwas vor¬ 
sichtiger geäufsert hätte; denn als eine Mosaikarbeit 
dürfen wir Boccaccios Griseldis nicht betrachten. Der 
Italiener hat sicherlich eine ganz bestimmte Vorlage, 
sei es nun eine mündliche Überlieferung oder eine ältere 
Dichtung, gehabt, die er bearbeitete und in seiner genialen 
Weise umgestaltete. Möglich, dafs er zur Ausschmückung 
die eine oder andere vorhandene ähnliche Dichtung 
heranzog - besonders zeigt das Lai del Fresne einige 
frappante Ähnlichkeit —, aber sagen zu wollen, wie 
weit sich seine Entlehnungen erstrecken und was ihm 
jedenfalls gehört, das keifst zu weit gehen. Ich habe 
noch nicht alle Hoffnung aufgegeben, dafs es noch ge¬ 
lingen wird, die Vorlage des Boccaccio aufzufinden. Es 
ist mir kürzlich geglückt, eine bis jetzt unbekannte Quelle 
des Boccaccio zu entdecken, und ich kenne jetzt eine 
Richtung, nach der man die Nachforschungen über die 
Quellen des Florentiners anzustellen hat. 

Mit Recht bemerkt Wannenmacher, dafs der Stoff 
auf der iberischen Halbinsel sich nicht der Beliebtheit 
erfreute, die er beispielsweise in Deutschland und Eng¬ 
land fand. Ich selbst habe die reichhaltigen Verzeich¬ 
nisse von Volksschriften durchblättert, welche spanische 
Buchhändler des 18. Jahrh., so z. B. Don Pedro Joseph 
Alonso y Padilla zu Madrid, den von ihnen verlegten 
Werken beigaben und meine Hoffnung, eine volkstümliche 
Bearbeitung der Griseldis darunter zu finden, erfüllte 
sich nicht. Die vön W. aufgefundenen spanischen Be¬ 
arbeitungen sind: 1. eine Stelle in den von H. Knust 
herausgegebenen ‘Castigos y dolrinas que vn sabio daua 
a sus hijas ’; 2. Timonedas 2. Patrana; 3. Lope de Vegas 
l Ejcmplo de casadas y jrrueva de la pacicncia und 
4. eine dreiteilige Romanze bei Daran (Nr. 1273—1275). 
Die portugiesischen sind: 1. ein Märchen von Trancoso; 
2. Nicolau Luiz' Drama Gricelda — wie W. nach weist, 
eine Nachahmung des Apostolo Zeno —; 8. die ‘Cofi- 
j stancia de Grizelia ’ des Theoph. Braga in dessen Contos 
1 Tradicionaes de Povo Port .; hierzu kommt noch eine 
1410 geschriebene, durch einen Neudruck zugänglich 
gemachte katalonische Bearbeitung von Bernat Metge. 

Diese sieben Nachbildungen hat sich W. zu ver¬ 
schaffen gewufst und er giebt uns davon in erschöpfender 
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Weise unter steter Vergleichung der Nachahmung mit \ 
dem Original, Bericht. Seine Mitteilungen sind sowohl j 
durch den interessanten Stoff, als durch viele treffende ' 
Bemerkungen lesenswert und können als ein schätzens- | 
werter Beitrag zur Kenntnis der Wandlungen der 
Griseldisnoveile bezeichnet werden. 

Nachzutragen wäre je eine spanische Comedia und 
Novelle von obskuren Autoren des 17. Jahrh., die ich vor j 
längerer Zeit einmal unter der Hand gehabt, aber bisher 1 
nicht wieder auffinden konnte, und eine spanische Oper 
des 18. Jahrh., anonym erschienen, wahrscheinlich eine 
Nachahmung oder Übersetzung des Apostolo Zeno. 

Nürnberg. A. L. Stiefel. 

Hermann Breymann« Die neuspntcliliche Reform - 
litteratur von 1876—1898. Eine bibliographisch-kritische* 
Übersicht. Leipzig 1895, A. Deichert. 155 S. 8°. 
Mk. 3. 

Eine kritische Zusammenstellung der zahlreichen 
Schriften, Aufsätze, Programmabhandlungen und Lehr¬ 
bücher, welche teils die neu9prachliche Reformbewegung 
schufen, teils aus derselben ihre mehr oder minder zweifel¬ 
lose Daseinsberechtigung herleiten, hat sich seit Jahren 
als Notwendigkeit erwiesen. Dafs der wohlbekannte 
Verfasser der ‘Wünsche und Hoffnungen’ sich 
der Mühe unterzogen hat, nicht allein die vielen Hun¬ 
derte von Titeln zusammenzustellen, sondern auch die 
meisten Schriften selbst durchzuarbeiten, die in den 
gangbarsten Zeitschriften ausgesprochenen Urteile der 
Fachkritik genau anzugeben und bei bemerkenswerteren 
Schriften sein eigenes Urteil knapp und bündig beizu¬ 
setzen, — dies sichert ihm den Dank aller Schulmänner, 
die sich um das kümmern, was vor ihnen geschah. 

Für eine zweite Auflage erluubt sich Referent einige 
VerbesserungsVorschläge. Zuerst darf die Behauptung 
nicht unwidersprochen bleiben, dafs Klotzsch 1876 
den Reigen der Reformer eröffnet hat (S. 126) und an 
ihn erst sich die unabsehbare Litteratur anschliefst. Dafs 
L o u v i e r und Lehmann, insbesondere aber für das 
Latein Perthes voraufgingen, wird zwar anerkannt, 
aber Brey mann scheint das Büchlein von C. Schreiber 
nicht zu kennen, das in dem freilich für Reformen wenig 
günstigen Jahre 1872 in Braunschweig erschien: Die 
Lektüre als Grundlage der französischen 
Grammatik und Konversation. Schreiber denkt 
sich den ganzen Unterricht französisch. Er schliefst 
deutsche Übungssätze aus und beginnt mit Fabeln, analy¬ 
siert dieselben grammatikalisch und verarbeitet sie nach 
der Frage- und Antwortmethode, allerdings nicht immer 
ganz geschickt. Mehrere Jahre vor Klotzsch, Vietor u. a. 
hat Schreiber verlangt, dafs das Lesebuch Grundlage des 
Unterrichts sei, sowie dafs Grammatik und Lektüre in 
lebendige Wechselwirkung treten; er ist somit der älteste 
Verfechter der sogenannten analytischen Methode. So 
ganz unbekannt ist Schreibers Buch nicht, wie Breymann 
aus dem Aufsatz Plattnersim ‘Gymnasium’ Bd. V, 

S. 119 hätte ersehen können. Dafs er diese Zeitschrift 
nicht benutzt hat, scheint aus anderen Stellen der ver¬ 
dienstvollen Zusammenstellung hervorzugehen (z. B. S. 51). 

Ferner müfste in einer kommenden Auflage alles 
zurücktreten, was an persönliche Bemerkung anklingt. 
Von einer Bemerkung wie diese ‘für mich ist die wissen¬ 
schaftliche Grundlage des neuphilologischen Unterrichts 
etwas anderes, als hier dargelegt wird’ hat der Leser 
keinen Gewinn. 

Eine genaue Durchsicht der mit einem Stern be- 


zeichneten Nummern wird einzelnes anders gestalten. 
Wenn Referent beispielsweise die auf ihn bezüglichen 
Citate erwähnen darf, so ist die S. 24 angeführte Ab¬ 
handlung aus dem Jahre 1887 weiter nichts, als die 
alljährliche Programmschau der Zeitschrift‘Gymna¬ 
sium’; weshalb gerade diese hier Platz findet, ist nicht 
klar. Ein Versehen schreibt mir ferner fürs Jahr 1889 
eine Offenburger Programmabhandlung Nr. 580 zu; 
eine gründliche Gewissenserforschung hat meine völlige 
Unschuld an dieser mysteriösen Schrift ergeben. Viel¬ 
leicht ist irgend eine meiner in Zeitschriften erschienenen 
Besprechungen der Reform litteratur durch > einen Schreib¬ 
fehler Breymanns hier eingereiht worden. Auffallend 
stiefmütterlich sind in Bezug auf citierte Fachkritiken 
j behandelt die vortrefflichen Lehrbücher von Platt ne r 
I (S. 75), während Fetter liebevoll mit etwa zwanzig 
I Rezensionen belastet wird. 

I Lückenhaft ist das Verzeichnis der amtlichen Ver¬ 
ordnungen (S. 87 ff.); für Baden, welches gerade in 
dieser Beziehung viel leistet, kennt Breymann nur den in 
der Zeitschrift IV, 232 angeführten Erlafs. Ein 
paar Zeilen an Oberschulrat von Sallwürk, der schon 
1877 den Lehrplan der höheren Mädchenschulen im 
Sinne schüchterner Reform umgestaltet hat, hätten dem 
Verf. das nötige Material verschafft. 

Enttäuscht war Referent von dem Rückblick 
(S. 94 ff.). Von einem so unverdrossenen Sammler 
durfte man hier eine prägnante Zusammenfassung 
der Leitmotive und Ergebnisse der Reform¬ 
schriften erwarten, eine Art Hodegetik für An¬ 
fänger im Lehramt. Man ersieht zwar aus dem 
Rückblick, dafs Breymann zu der vermittelnden Richtung 
gehört, dafs er die Einführung der Lautschrift und die 
banausische Überschätzung der Sprechfertigkeit verurteilt, 
aber das persönliche Element spielt in diesem Rückblick 
eine allzu grofse Rolle. Zuerst glaubt Breymann, seine 
Veröffentlichung rechtfertigen zu sollen, als ob sie für 
einen Professor ‘schenierlich’ wäre, wie Onkel Bräsig 
sagen würde. Dann setzt er sich mit seinen direkten 
und indirekten Kritikern auseinander, mit Klinghardt 
(S. 106 ff.), Ohlert (109), Kühn und Wätzold (117), 
Beyer (110) u. a. Letzterem wirft er vor, er ver¬ 
schweige die von seinen Kollegen der beiden grofsen 
Münchener, sowie zahlreicher anderer bayrischer Real¬ 
schulen seit Jahren ein- und durchgeführte Reform 1 . 
Dagegen bricht er eine Lanze zu Gunsten seines Mit¬ 
arbeiters Möller (S. 124), um dann wieder Wohl¬ 
fahrt eins zu versetzen, und auch unhöflicher Fach¬ 
genossen und schlimmer Verleger zu gedenken. 

Trotzdem kann Referent versichern, dafs die S. 97 
ausgesprochene Hoffnung Breymanns, das Buch werde 
‘namentlich jüngeren Fachgenossen ein unentbehrlicher 
und zuverlässiger Ratgeber sein’, keine sanguinische ist. 
Neben Krefsners vortrefflichem ‘Führer durch die 
französisch - englische Schullitteratur’ wird Breymanns 
bibliographisch - kritische Übersicht über die Reform- 
litteratur in jedes strebsamen Fachmanns Bücherschrank 
ihren Platz haben, wenn die zweite Auflage mit einigen 
kleinen Änderungen versehen wird. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 


1 Sollten die Seitenhiebe S. 112 etwa auf den Phone¬ 
tiker Beyer gemünzt sein, dem Br. nicht sonderlich hold 
zu sein scheint? 
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Zeitschriften. 

Die neueren Sprachen III, 5: R. Krön, Die Methode Gouin 
IV. — Ph. Aron stein, England um die Mitte des 
18. Jahrh. — R. J. Lloyd, Storm, Engl. Philologie. 
2. Aufl. I. (3. Artikel). — A. Gundlach, Kühn, Franz. 
Lesebuch für Anfänger. — A. Beyer, Goerlich, Materialien 
für freie franz. Arbeiten. — J. Sarrazin, Fleischhauer, 
Praktische franz. Grammatik. — Ders., Krefsner, Rustc- 
buef, ein franz. Dichter des 13. Jahrh. — Köcher, Zum 
franz. Unterricht am Gymnasium. 

Modern langnage notes X, 7: Hunt, Educational English. 

- Rennert, Two Spanish manuscript cancioneros. — 
Scott, The misplacement of only. — Pietsch, The 
authorship of Flamenca. — Whitney, The Eli and 
Yard. — Ogden, Font, Essai sur Favart et les origincs 
de la com&fie m^l(5e de chant. — Chase, Wülfing, Die 
Syntax in den Werken Alfreds des Grofsen. — Deering, 
Warren, A history of the novel previous to the XVIB h 
Century. — Bo wen, Kuhns, A sclection from the poetry 
and comedies of Alfred de Müsset. - Nöllen, Betz, 
Heine in Frankreich. — Garn er, Cheval de Fond. — 
Wood, Gothic haipi. — Harris, Was Paradise Lost 
suggested by the mystery plays? 

Publications of the modern langnage Association of 
America, Vol. X, Nr. 3: H. Collitz, Two modern ger- 
man etymologies (Schnörkel, schmarotzen, Schmarotzer) 
S. 295—305. — L. Emil Menger, ‘Free’ and ‘checked’ 
vowels in gallic populär Latin. S. 306 — 341. — J. Hcn- 
dren Gor roll, Indirect Discourse in Anglo-Saxon. 
S. 342-485. 

Archivlo per lo studio delle tradizioni popolari XIV, 3 : 
A. Lumbroso, Altri soprannomi popolari negli eserciti 
del primo Impero Napoleonico. — E Migliaccio, La 
grotta della Soricclla a Santa Lucia di Napoli. — G. 
Piträ, Impronte maravigliose in Italia 33- 44. — Ang. 
N ardo-Cibeie, Canti ed orazioni bellunesi. — J. Ross i, 
Canti popolari del Casentino, Stornelli. — L. Valenza, 
Usi nuziali natalizii degli Ebrei in Tunisi. — Cr. Gri- 
santi, Usi e Costumi dTsnello. — G. B. Corsi, Usi, 
costumi, credenze e pregiudizi del popolo senese. — Cr. 
Grisanti, Usi e costumi siciliani in Isnello. — G. 
Arenaprimo, La festa della Pentecoste in Messina nei 
secoli XVI e XVII. - G. PitrÄ c L. Bonelli, Saggi 
del Folklore doll’ isola di Malta. — M. Pitr6, II ser- 
pente dalle otto teste. — G. Ferraro, II sole. Appunti 
di tradizioni popolari. — G. Ragusa-Moleti, I terre- 
moti e le credenze popolari. — Una eerimonia medievale 
sul confinc franco-spagnuolo. — Le nozioni scientifiche dei 
Somali. — Les cloches de bois. — G. Pitr&, Sebillot, 
Legendes et curiosites des mötiers. 


Zs. für deutsches Altertum und deutsche Litteratur I 

39, 4: Drevcs, Profane lat. Lyrik aus kirchlichen Hss. j 

— Schön hach, Otfridstudien, III. — K. Meyer, Nd. j 
Schauspiel von Jacob und Esau. — Stiefel, ‘Ritter i 
Beringer’ und seine Quelle. — Wallner, Zu Walther 
von der Vogel weide. — Frank, Kluge, Etymologisches | 
Wörterbuch, 5. Aufl. — He usi er, Kaluza, Der ae. Vers. 

— Kögel, Heusler, Über germ. Versbau. — Seemüller, i 
Pafsler, Zur Geschichte der Heimesage. — Sauer, Litte- ] 
ratur über Lenz ■ Weinhold, Gedichte von Lenz; Rauch, 
Lenz und Shakespeare; Froitzheim, Lenz und Goethe; 
Ders., Friederike von Sesenheim; G. A Müller, Sesen- 
lieim wie es ist und der Streit um Friederike Brion, 
Goethes Jugendlieb; Ders., Urk. Forschungen zu Goethes 
Sesenheimer Idylle.) — Litteraturnotizcn: R. M. Meyer, 
E. Meyer, Geschichte des Altertums, II. — Schröder, 
Hellmanu, Meteorologische Volksbücher. — Heusler, 
Mülder, Albrecht von Johannsdorf. 

Beitrüge zur Geschichte der deutschen Sprache und Litte¬ 
ratur XX, 3: J. Lunzer, Die Nibelungenbearbeitung K. 

— W. van Helten, Grammatisches. AXX: Got. aicepi 
und wgerm. 7 der Endung aus e vor i der Folgesilbe. 
XXXI: Zur Behandlung von *aic 2 j und iwj 2 im Wgm. 
XXXII: Die wgm. Formen von got. saiwala. XXXIII: 
Zur wgm. Erweichung des alten im Inlaut stehenden 
stimmlosen Spiranten. XXXIV: Die Genitive hurges, 
ntstes etc. XXXV: Zur afries. und ags. Flexion der u- 
Stämme. XXXVI: Gab es wgm. Reflexe von got. -ans, 


-ins, -ans des Akk. Plur.? XXXVII: Zu den Flexions¬ 
formen von as. thiod(a). XXXVIII: Die as. Dative sg. 
eo, eu und craft. XXXIX: Die wgm. Casus obliaui des 
ungeschlechtigen Pronomens und das Possesiv für die 
2. Plur. XL: Zur Flexion des verbum substantivnm. 
XLI: Das as. Präteritum seu. Nachträge. —Fr. Kauff- 
mann, Mythologische Zeugnisse aus römischen In¬ 
schriften 6: Dea Garmangabis. — K. Bohnenberger, 
Mhd. ä im Schwäbisch-Alemannischen. — E. Sicvers,Wie 
man Konjekturen macht. — O. Brenner, Zur Aussprache 
des Angelsächsischen. — R. Köhler und E. Schmidt, 
Nochmals Singularartikel vor Pluraldativen. — C. C. 
Uhlenbeck, Etymologisches.— J. Meier, Ölingeriana. 

— Ders., Misceilen (8: Die Quelle zum Weiberspiegel 
des Andreas Tharaeus. 9: Mit dem Judenspiefs rennen. 
10: Eine Faustaufführung in Wien. 11: SchawelU, scha- 
helle. 12: Zu Beitr. 10, 572 ff. 13: Zu Beitr. 20, 340). — 
Berichtigungen. 

Wissenschaftliche Beihefte zur Zs« des allgemeinen 
deutschen Sprachvereins 8: F. Kluge, Die deutschen 
Namen der Wochentage sprachgeschicntlich erläutert, I. 

— R. Hodermann, Universitätsvorlesungen in deut¬ 
scher Sprache. Christian Thomasius, seine Vorgänger 
und Nachfolger. — Th. Gärtner, Das Gebiet der Spraeh- 
gesetzgebung. — F. van Hoffs, Über Vergleicbungs- 
sätze der NicTitwirklichkeit bei Dichtern. — 9: H. Dünger, 
Die Bereicherung des Wortschatzes unserer Muttersprache. 

— A. Heintze, Die Stellung des Zeitwortes nach ‘und’. 
Zs. für deulschc Sprache IX, 6: Der 4. Akt im 2. Teil 

des ‘Faust’. — Bürger und Schlegel. 

Zs. für den deutschen Unterricht IX, 11: K. Land mann. 
Zur Erinnerung an Gustav Freytag. — A. Mühlhausen, 
Giebt es eine allgemeinverbindliche Art der Gedicht¬ 
behandlung? — F. Branky, Welche und Welches in 
Tiecks Don Quijote - Übersetzung. — Sprechzimmer. 
Nr. 1: Schmitt, Eine Sage von Karl dem Grofsen. 
Nr. 2: R. Sprenger, Sinnspruch. Nr. 3: Ders., Beiten 
= borgen. Nr. 4: Ders., Zu Zs. 8, 282. Nr. 5: Ders., 
Zu ‘Fähnlein’ bei Uhland. Nr. 6: O. Linsenbarth, 
Ein Beitrag zur Erklärung des Wesens der ‘Huldeu’. 
Nr. 7: W. Kohlschmidt, Zu ‘einen Korb geben’ (Zs. 5, 
122 und 6, 225). Nr. 8: H. Meng es, Hölzerner Rost 
(Zs. 8, 130). Nr. 9: O. Glöde, Sprechen kann er nicht, 
aber er denkt desto mehr. Nr. 10: Ders., Stein und 
Bein klagen. fZu Zs. 6, 577 und 8, 259.j — C. Franke, 
A. Kleinschmidt, Deutsche Stilübungen. — Ders., P.Tesch, 
Die Lehre vom Gebrauch der grofsen Anfangsbuchstaben 
in den Anweisungen für die nhd. Rechtschreibung. — 
O. Lyon, G. Klee, Grundzüge der deutschen Litteratür- 
geschichte. — Zeitschriften. — Neu erschienene Bücher. 
Germanic studles« edited by the departraent of Germanic 
languages and literatures (University of Chicago), II: 

1. Verner’s law in Gothic. 2. The reduplicating verbs 
in Germanic, by Francis Asbury Wood. 

Euphorion II, 4: W. Lang, Wilhelmine Andreä. — Ldw. 
Frankel, Neue Beiträge zur Literaturgeschichte der 
Faustfabel: 1. Ältere Sagenparallelen; 2. Faust bei Jakob 
Wecker; 3. Faustgeschichten bei (Bütner-) Steinhart; 
4. Weintraubenzauber und Faustgenossen bei Simon 
Majolus; 5. Allerlei Faustisches bei J. Chr. Frommann; 
6. Faust bei Bernhard Waldschmidt; 7. Doktor Faust bei 
einem Nachahmer Abrahams a Santa Clara. — E. Elster, 
Bürger und Walther von der Vogelweide. — E. Horner, 
Das Aufkommen des englischen Geschmackes in Wien 
und Ayrenhoffs Trauerspiel ‘Kleopatra und Antonius' 
(Schlufs). — A. Wohlwill. Schubartiana: 1. Chr. F. D. 
Schubart und Markgraf Karl Friedrich von Baden; 

2. Briefe Schubarts an Pfarrer Weysser in Thamm, un¬ 
weit des Hohenaspergs. — D. Jacoby, Zu ‘Alexis und 
Dora’ von Goethe: I. Die Schlufsverse; TI. Zur Entstehung 
des Gedichtes. — Die schöne Mailänderin in Goethes 
Gedichten. — R. Steig, Schäfers Klagelied von Goethe. 

— Misceilen. — M. Rubensohn, Motivwanderung und 
-wandelung. — Th. Distel, Aus dem Briefwechsel Wil¬ 
helm von Humboldts. (Nachtrag zu Euphorion 2 , 640.) 

— Woldemar Frhr. von Biedermann, Erläuterung. 
(Zu Euphorion 1, 346 f.) — Recensionen und Referate: 
R. M. Meyer, Borinski, Deutsche Poetik. K. Fey, Bru- 
gier, Geschichte der deutschen Nationallitteratur. Edw. 
Schröder, Seltene Drucke in Nachbildungen, I. II. 
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L am bei, Bibliothek deutscher Schriftsteller aus Böhmen, 

I, II. K. Drescher, Schriften zum Hans Sachs-J ubiläuin. 
II. Hans Sachs-Forschungen. Joh. Loserth, Loesche, 
Johannes Mathesius. R. Steig, Friedrich Creuzer und 
Karoline von Günderode. A. Eloesser, Meifsner, Der 
Einflufs deutschen Geistes auf die französische Litteratur 
des 19. Jahrh. A. E. Schönbach, Stern, Studien zur 
Litteratur der Gegenwart. E. Guglia, Plechanow, N. 
G. Tschernischewsky. — Nachrichten. — Nachtrage. — 
Register. 

Chronik des Wiener Goethe-Terelns IX, 11 und 12: J. 

Zellner, Goethe und Schopenhauer. — Ein Brief von 
Goethes Mutter an ihren Sohn in Italien. — B. Seuffcrt, 
Goethe an Carus. 

Alemannia XXIII, 2: K. Ott, Ober Murners Verhältnis zu 
Geiler. — O. Heilig, Bastlösereime aus der Gegend 
von Heidelberg. — L. Wils er, Nachträge zu dem Auf¬ 
satz ‘Schwaben und Alemannen'. —Fr. Pfaff, Bartsch, 
Deutsche Liederdichter. 3. Aufl. von Golther. 

Jahrbuch des Vereins für nd. Sprachforschung XX: 

J. Bernhardt, Die Glückstädter Mundart, II. — R. 
Wossidlo, Die Präpositionen und präposition. Adverben. 
in der Mecklenburger Mundart. — W. Scheel, Zur Ge¬ 
schichte der pommerschen Kanzleisprache im 16. Jahrh. 

— H. Tümpel, Die Bielefelder Urkundensprache. — 
R. Sprenger, Zu John Brinkmanns Erzählungen. — 
W. Koppen, Die alten Kalenbergdrucke und Über¬ 
setzungen. — W. Schlüter, Zu den as. Bibclbruch- 
stücken. — A. Lonke, Physiognomische Lehren. — 
Dietz, Über die Mecklenburgische Mundart in Bemer¬ 
kungen zu Richeys Dialectologia Hamburgensis. — J. 
Bolte, Die Wegekörter von 1592. 

Taal en letteren V, 5: H. Lo gern an, Taalverval of taal- 
ontwikkeling? (Aus Anlafs von Jespersen’s Progress in 
Language.) - J. Koopmans, Uit den tijd onzer weder- 
geboorte; Hooft’s Renaissance-klok, I. 

Noord en Znid 18,6: J. H. Gaaren stroom, De Klemtoon 
in het Nederlandsch. — M. K. de Jong, Kantteekeningen 
bij de Nederlandsche Spraakkunst uoor T. Terwey. — 
Dr. J. te Winkel, Gescniedenis der Nederlandsche taal 
(Forts.). — A. M. Molenaar, Bloemlezing uit het 
Woordenboek der Nederlandsche taal. — v. d. Mate, 
De opgaven voor de hoofacte- examcns. — Boekbeoor- 
deeling: Gaarenstroom en van Dalfsen, Stelcursus. 

— Boekenlijst. 

Arkiv für nordlsk fllologl XII, 2: K. B. Wiklund, Om 
kvänerna och deras nationalitet. — M. Nygaard, Kan 
oldn. er vaere particula expletiva? — Axel Kock, Till 
fragan om w-omljudet i fomnorskan. — O. Klockhoff. 
De nordiska framställningarna af Tellsagan. — Alfred 
Nord feit, En fransk-svensk etymologi. — F. Detter, 
Anmälan av ‘Sophus Bugge, Bidrag til den addste skalde- 
digtnings historte’. — Axel o 01rfk, Skald som tilnavn. 
L. Fr. Läffler, Ännu en gang sijosteR. 


Englische Studien XXI, 3: M. K a 1 u z a, Die Schwellverse 
in der ae. Dichtung. — F. Maychrzak, Lord Byron als 
Übersetzer. — E. Nader, Zur Geschichte der University 
Extension. — G. Sarrazin, Der Name Ophelia. — F. 
Kluge, Zeugnisse zur germanischen Sage in England. 
— W. W. Skeat, Zur Abstammung des Wortes ‘pedi- 
gree\ — F. Holthausen und E. Kolbing, Zu Every- 
man. — Ein letztes Mal zur Legende von Einsiedler und 
Engel: F. Lindner, Zu Engl. Studien XXI, 186; L. 
Frankel, Erwiderung. — E. Kolbing, Ein Brief von 
Charles Dickens. — Ders., Julius Zupitza. 

Anglia, Beiblatt VI, 5: Luick, Sievers, Abrifs der ags. 
Grammatik. — Förster, Bearder, Über den Gebrauch 
der Präpositionen in der altschott. Poesie; Ilenshaw, The 
Syntax of the Indic. and Subj. Moods in the anglo-saxon 
gospels.— Brotanek, Elton, An introduction to Michael 
Drayton. — Seydel, Malet, The Wages of Sin. — 
Schultz, Rowbotham, The Troubadours and courts of 
love. (Werthlos). — Barth, Hume, Traktat über die 
menschliche Natur. Deutsch von Köttgen-Lipps; Hume, 
Untersuchung über den menschlichen Verstand. Deutsch 
von Nathanson. — Andrae, Zu Longfellow’s Tales of a 
Wayside Inn. — Becker, The Journal of education. — 
Hart mann, Bröal, De l’enseignement des langues vi¬ 


vantes. Ellinger, Vofs, Lehrbuch der engl. Sprache; 
Dickhuth, Übungsstoff und Grammatik für den engl. An¬ 
fangsunterricht. — VI, 6: Dieter, Clark Hall, A concise 
anglo-saxon dietionary; Cook, A glossary of the old 
northumbrian gospels. — Teichmann, Warren, Lang- 
land’s Vision of Piers the Plowman. — Schipper, Fischer, 
Shakespeare und die Bacon-Mythen; Schipper, Shake¬ 
speare und dessen Gegner. — Titchener, Hearn, Out 
of the East; Dongall, The Mermaid; Deland, Philip and 
his Wife. — Klappe rieh, Die 43. Versammlung deut¬ 
scher Philologen und Schulmänner. — Becker, The 
journal of Education. — Ellinger, Nehry, Modern engl. 
Writers, I. 


Zs. für roman. Philologie XIX, 4: W. Meyer-Lübke, 
Zur Syntax des Substantivums. — C. Michaelis de 
Vascon cellos, Zum Liederbuch des Königs Denis von 
Portugal. — Ph. A. Becker, Nachträge zu Lemaire.— 
A. Tobler, Vermischte Beiträge zur franz. Grammatik. 
3. Reihe 6—9. — W. Meyer-Lübke, Etymologien (rum. 
aräta ‘zeigen’; aspan. extemado). —J. Ülrich, lat. iüex> 
ital. elce ; engad. chiürler , ital. collare foltern. — H. 
Schuchardt, mauvais. — C. Michaelis de Vaseon¬ 
cellos, Lang, Liederbuch des Königs Denis. 

Revue des langues romanes, 4® s^rie, tome VIII, 8—12 
(Aug.—Dezbr.): C. Chabaneau, Cartulaire du Consulat 
de Limoges, De partie (Texte complet). 

Zs. für franz. Sprache und Litteratur XVII, 6: E. Stengel, 
Mussafia, Über die von Gautier de Coincy benutzten 
Quellen. — D. Behrens, Spirgatis, Verlobung und Ver¬ 
mählung im altfranz, volkstümlichen Epos. — E. Ritter, 
Merveilles advenir en cestuy an vingt et sis. Pronosti- 
eation satirique pour l’ann^e 1526. — G. Steffens, 
Wagner, Mellin de Saint-Gelais. — J. Sarrazin, Brune- 
ti£re, Los 6poques du th6ätre franQ. (1636—50); Parigot, 
Le theätre d’hier; Doumic, De Scribe ä Ibsen; Betz, 
Heine in Frankreich. — J. Eli in ge r, Hartmanu, Chänier- 
Studien. — G. Krause, Mayr, Jahrbuch der franz. 
Litteratur. — G. Körting, Zimmermann, Die Geschichte 
des lat. Suffixes -arius in den roman. Sprachen. — L. 
Fränkel, Huguet, Etüde sur la syntaxe de Rabelais. — 
I). Behrens, Erzgraeber, Elemente der historistdien 
Laut- und Formenlehre des Französischen. 0. M i elck, 
Hartifiann, Die Anschauung im neusprachlichen Unter¬ 
richt; Handausgabe von Holzels Wandbildern für den 
Anschauungs- und Sprachunterricht; Gönin und Selja- 
manek, Conversations fran^aises sur les tableaux d’Ed. 
Holzel. — A. Schulze, Toepffer, Nouvelles genevoises. 

— G. Carel, Reclus, En France. — E. Dannheifser, 
D’H^risson, Journal d’un officier d’ordonnance. — Block, 
Kasten, Naturwissenschaftliche Abhandlungen. — Sar¬ 
razin, Taine, Voyage aux Pyr^nöes. — Ellinger, 
Schmidt, Horace. — Krön, Bibliothöque francaise. — 
L. Fränkel, C6s. Villatte.— A. Joh ans son, Ein Fall 
des Konjunktivs in indirekten Fragesätzen im Fran¬ 
zösischen. 

Revue d’hlstolre llttäralre de la France II, 4: A. Car¬ 
tier, A. Cheneviöre, Antoine du Moulin, valet de 
chambre de la reine de Navarre. — P. d’Eströe, Une 
acad&nie bachique au XVII e stfcle. — Ch. Joret, J. B. 
Gaspard d’Ansse de Villoison et la cour de Weimar. — 
E. Picot, Chants historiques fran^ais du XVI® siöele. 
(Forts.). — H. Omont, Nouvelle correspondance inödite 
de Victor Jacquemont avec le capitaine de vaisseau 
J 08 . Cordier, administrateur des AtaDlissements fi-an^ais 
en Bengale (1830—1832). — F. Frank, Un Semblan^ay 
ecrivain. — A. Delboulle, Les emprunts de Montaigne 
ä Amyot. — E. Roy, Bernardin, Tristan l’Hcrmite, sieur 
du Solicr. — J. Toxte, Pellisson, Chamfort, ötude sur 
sa vie, son caractöre et ses ecrits. 

Revistacritlcade hlstorla y Ilteratura espanolns 1,1 (März): 
Hübner, Costa, Estudios ib^ricos. — Llabr^s, Privi- 
legios y Franquicias de Mallorca. — Wcnt worth 
Webster, Celestina, con introd. por Fitzmaurice-Kelly. 

— Farinelli, Brouwer, D. Giovanni neila poesia e 
nell’ arte musicale. — Menendez, Croce, Versi italiani 
di autori spagnuoli und Intorno al soggiorno di Garci- 
lasso in Itaha; Flamini, Studi di storia letteraria. — 
Bibliografia. — Revista de Revistas. — Comunicacioncs. 

— Amena literaturai Balance de 1894. — Ochoa, Dos 
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poet-as bables. — Menendez und Altamira, Libros 
recieutos. — 2 (April): Cotarelo, Obras de Lope de 
Vega, t. 4. — Menendez, Haan, Barlaam and Joasaph 
in Spain. — Unamuno, Gabelentz, Verwandtschaft cles 
Baskischen mit den Berbersprachen. — Menendez- 
Pidal, Priebsch, Altspanisclie Glossen. — Wen t worth 
Webster, Burke, A history of Spain. — Ochoa, Alar, 
Teresa. — Ga Idos, Torquemada. — 3 (Mai): Morel 
Fa tio, Coloma, Retratos de antano. — Farinel 1 i, Egloga 
di Lope trad. p. Conti. — 4(Juni): Cotarelo, Menendez, 
Antologia tom. 5. — Menendez - Pidal, Grünwald, 
Uber den jüdisch-spanischen Dialekt. — Braga, Nueva 
luz sobre Beniardim Ribeiro. — Amena literatura: 
Soriano, Rusifiol, Desde el molino. — Echegaray, 
Recuerdos. — 5 (Juli): Farinelli, Griffin Child, John 
Lyly. — Ders., Boll, Briefe an Liafio. — Butler 
Clarke, Don Quixote, engl, by Watts. 


Zweiter Jahresbericht des Instituts für rumän. Sprache 
zu Leipzig, hsg. von G. Weigand: Arno Dunker, Der 
Grammatiker Bojad2i (S. 1—146). — Perikle Papa- 
hagi, Sammlung aromunischcr Sprichwörter und Rätsel 
(S. 147—192). — C von Sanzewitsch, Die russischen 
Elemente romanischen und germanischen Ursprungs im 
Rumänischen (S. 193—214). — G. Weigand, Istrisches. 
II. Zum Wortschatz (S. 215—224). 


Literarisches Centralbiatt 42: Diu vröne botschaft zc der 
Christenheit. Untersuchungen und Text von R. Priebsch. 

— Tropsch, Flemmings Verhältnis zur römischen Dich¬ 
tung* — M. K., Schillers Werke, hsg. von Bellermann. 

43: F. Hlthsn., Seyferth, Sprache und Metrik des 
me. strophischen Gedichtes ‘Le morte Arthur’. — Vetter, 
Die neuentdeckte deutsche Bibeldichtung des 9. Jahrh. 

— A t Ph., Volbehr, Goethe und die bildende Kunst. — 
44: L. Fr., Köhler, Der Ursprung der Melusinensage. — 
45: Sgt., Bindoni, La topografia del romanzo I promessi 
sposi. — M. K., Foä, Studi de letteratura tedesca. 

Deutsche Litteraturzeitung, 43: R. M. Meyer, Konrad 
von Würzburg, Diu halbe bir, hsg. von Wolff. — J. 
Schatz, Böhme, Zur Kenntnis des Oberfränkischen im 
13., 14. und 15. Jahrh. — A. Leitzmann, Weifsenfels, 
Goethe in Sturm und Drang, I. 

Götting. Gelehrte Anzeigen, Oktober: Seuffert, Hans 
Sachs-Forschungen, hsg. von Stiefel. 

Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, Sitzung vom 20. Juni: K. Wein hold, Die alt¬ 
deutschen Verwünschungsformeln. 

Sitzungsberichte der Wiener Akademie der Wissen¬ 
schaften, Phil.-hist. Klasse, CXXXII: Meyer, Neugriech. 
Studien. III. Die lateinischen Lehnworte im Neugriechi¬ 
schen. IV. Die roman. Lehnworte im Neugriechischen. 

— Ders., Albanesische Studien. IV. Das griechisch- 
südrumänisch-albanesische Wörterverzeichnis des Kaval- 
liotis, hsg. und erklärt. 

Berichte des Freien Deutschen Hochstiftes zu Frankfurt 
am Main, N. F., XI, 3 und 4: Kühl, Bericht über den 
franz. Ferienkurs. — V. Valentin, Über die Lektüre 
der deutschen Klassiker in den oberen Klassen der 
höheren Schulen. — M. K o ch, Neue Goethe- und Schiller- 
Litteratur, XI. — V. Va 1 e n t i n, Bruder Martin in Goethes 
Götz und Martin Luther. 

Berliner philologische Wochenschrift 15, 43: G. Meyer, 
Isohi, Storia delle lingue e letterature romanze, III, 1 
und 2. (Refcr. schliefst mit den Worten: ‘Der Zweck 
des Buches ist mir nicht zum Verständnis gekommen’.) 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 46, 10: M. H. 
Jellinek. Die deutsche Grammatik des Joh. Clajus, 
hsg. von Weidling; Vietor, Die Aussprache des Schrift- 
deutschen. — A. Hauffen, Wolkan, Geschichte der 
deutschen Litteratur in Böhmen. — A. von Weilen, 
Friefs, War Paul Rebhun aus Waidhofen a. d. Y. ge¬ 
bürtig?; Die schöne Magelone, aus dem Franz, übersetzt 
von V. Warbeck, hsg. von Bolte; Bibliothek deutscher 
Schriftsteller aus Böhmen. 

für das Bealschulwesen XX, 10: Wawra, Erzgräber, 
Elemente der historischen Laut- und Formenlehre des 
Französischen. 

Zs« für Kulturgeschichte III, 1 und 2: G. Steinhausen, 


Gustav Frey tags Bedeutung für die Geschichtswissen¬ 
schaft. — J. Meier, Zu der Aufzählung von Spielen in 
Bd. II, 415. — R. M. Meyer, Herrmann, Albrechf von 
Evb. — Stieda, Studentensprache und Studentenlied 
in Halle; John Meier, Hallesche Studentensprache. 

Archiv für Landes- und Volkskunde der Provinz Sachsen 
V: E. Damköliler, Zur Sprachgrenze um Aschersleben. 
Zs. des Vereins für thüringische Geschichte, N. F. 8, 3 
und 4: E. Böhme, Die Weimarischen Dichter von Ge¬ 
sangbuchliedern und ihre Lieder. — L. Hertel, Der 
Name des Rennsteigs. — E. Einert, Ein Streitlied aus 
der Reformationszeit. 

Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst XIV, 
3: 0. v. Heinemann, Ein zeitgenössisches Gedicht auf 
Franz von Sickingen. 

Mitteilungen und Umfragen zur bayerischen Volkskunde 

1,3: Etwas über Mundartforschung in der Schule. — 
Höfler, Der Mond und das Leben auf der Erde. — A. 
En giert, Zum Kinderlied. 

Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen 
in Böhmen 34, 1 und 2: A. R e b h a n n, Einige 

der wichtigsten Ereignisse aus Österreichs Geschichte des 
18. Jahrh. im Spiegel zeitgenössischer Dichtung. — A. 
Hauffen, Die vier deutschen Volksstämme in Böhmen. 
Biographische Blätter I, 3: Fr. Muncker, Moritz Car- 
ri6re. — J. Minor, Schillers Briefe. — M. von Wald¬ 
berg, Rieh. M. Meyers ‘Goethe’. — Anz. von Glossy, 
G ril lparzer-Jahrbuch. 

Westermanns illustrierte deutsche Monatshefte, Oktober: 

Hamerling, Über die deutsche Venus-Tannhäuser-Sage. 
Blätter für literarische Unterhaltung 44: A. Schlossar, 
Zur deutschen Volks- und Dialektkunde. 

Die Gegenwart 44: C. Lombroso, Über Torquato Tassos 
Zustand. 

Der Katholik, 3. T. 12. Bd. (Oktober): Sänger und Gesang 
auf christlichen Inschriften Roms vom 4.-9. Jahrh. 
Leipziger Zeitung, Wissenschaftliche Beilage 129: R. 

Rost, Lessing beim Buchhändler Vofs. 

Kölnische Zeitung 890 und 893: E. Seelmann, Wieder¬ 
auffindung der von Karl dem Grofsen deportierten 
Sachsen. 

Museum III, 9: Symons, Meringer und Mayer, Versprechen 
und Verlesen. Eine psychologisch-linguistische Studie. 
Kal ff, Ten Brink,Gesch.der Nederlandschen Letterkunde, 
Afd. 1. — Groenewegen, Fomaciari, Disegno storieo 
della lett. ital. 

Verslagen en Mededeelingen der Akademie van Weeten- 
schappen, Afdeeling Letterkunde, 3de Reeks, Deel XII: 
P. J. Cosijn, De Waldere-Fragmenten. 

The Academy 1221: Furnivall, Wells Diocesan Registry, 
life in 1584—1622. — Skeat, English words borrowed 
from French before the conquest. — 1222: Walker, 
The greater Victorian poets. — Farinelli, Grillparzer 
und Lope de Vega. — Yeatman, Shakspere’s genealogy. 

— 1223: Furnival 1, The order of the Canterbury Tales. 

— Nicholson, King Arthur in Gildas. — Stokes, The 
genealogy of Shakspere. — Chance, Quarrel, King Henry 
VIII, II, III, 14. — 1224: Spenser’s Shepheard’s Calendar, 
cd. Herford. — Yeatman, Shakspere’s ancestry. — 
Anscombe, King Arthur in Gildas. — 1225: John Lyly’s 
Endymion ed. Baker. — Stokes, Shakspere’s ancestry. 

— The order of the Canterbury Tales. 

The Athenaeum 3545: Skeat, The lapguage of the Mayas. 

— 3547: Don Quixote (Morel-Fatio, Etudes sur l’Espagne, 
2« ed.). — Henry, Pr6cis de gram, compar^e de l’alle- 
mand et de l’anglais. — 3548: Leland, Legends of 
Florence, coli, from the people. 

The Fortuightlv review, Oktober: Y. Blaze de Bury, 
Ferd. Brunetiere. 

The Westminster review, Oktober: D. F. Hannigan, 
Gustave Flaubert. 

Ord och bild 4, S. 385—402: Joh. Vising, Hvad vi be- 
undra i Dantes Komedi. • 

Nordisk Tidskrlft for fliologi, 3. R. IV, 1, 2: R. M., Kauff- 

mann, Deutsche Mythologie. — R. Meyer, Die schöne 
Magelone, aus dem Französischen übersetzt von Veit 
Warbeck 1527, hsg. von Bolte. 
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Revae critique 42: Ch. Dejob, Varnhagen, Ital. Kleinig¬ 
keiten.— 43: J. Psichari, Meyer, Die roman. Lehn Worte 
im Neugriechischen. — 44: L. Auvray, Toynbee, A 
biographical notice of Dante in the 494 edition of the 
‘Speculum historiale’. — L. A., Toynbee, Index of proper 
names in the prose works and canzoniere of Dante. — 

L. G. Pelissier, Lettere di G. Tiraboschi al P. Ireneo 
Affo a eura di Carlo Frati. — Ch. Dejob, Finzi, G. 
Leopardi c la letteratura contemporanca; D’Onufrio, 
Gl’inni sacri di Alessandro Manzoni e la lirica religiosa in 
Italia. — 45: A. C., Creizenach, Geschichte des neueren 
Dramas, 1. 

Rerne poL et littlraire 15: Ch. Hecolin, M. T. de 
VVyzewa. — 16: E. Charavay, Le centenaire de Pln- 
stitut (25. octobre 1795). — J. Poreher, M. Jos<$ Eche- 
garay. — 18: J. Claretie, E. Augier. — 19: A. Du 
Mesnil, M. Alfred. Rambaud. — E. .Faguet, Voltaire 
et Francois Tronchin (aus Anlafs von Le Conseiller F. 
Tr. et ses amis Voltaire, Diderot, Grimm etc. d’apr^s des 
doeuments inädits par Henry Tronchin, Paris 1895). 

Revne des questions liistoriqnes 116 (1. Oktober): Le 
eouite de Puymaigre, Roland dans les traditions popu- 
laires. 

Revue des deux mondes. 15. September: R. Doumic, Les 
premi&res annees de Jos. de Maistre. 

Rlbliotheque universelle et Revue Suisse, 1895, 9: P. 

Stapfer, La tille de Montaigne. 

Nuova Antologia 18 (15. September): A. Zardo, Aug. 
Platen e Venezia. — Boll. bibliogr.: Prose di Francesco 
Redi scelte e commentate per le scuole da Severino Fer¬ 
rari. — Bartolini, Studi Danteschi. — G. Paris, Le 
Roman de Renard. — 19 (1. Oktober): J. Del Lungo, 
Episodi della vita giovanile del Poliziano. — J. Valetta, 

11 teatro lirico in Italia nej secoli XVI e XVII. — ßoli. 
bibliogr.: Zumbini, Studi sul Petrarca. — Bon er, Sui 
initi delle acque. 

Arcliivio storlco per Trieste, LTstria e il Trentino IV, 

3: O. Zenatti, Nuovi testi della canzone capodistriaua | 
sulla pietra filosofale. — P. Tedeschi, L’Antonio Fos 
carini del Niccolini e la tragedia Steno e Contarena del | 
Lugnani. 

Ateneo veueto, lugllo-sett. 1895: A. Belloni, Intorno a 
due passi di un* ecloga di Dante. 19 S. 

Atti del reale istHuto veuelo, Ser. VII, t. VI, disp. 8 e 9: 
B. Morsolin, Un poeta che vive per un sonetto su 
Venezia. — F. Cipolla, Nuove noterelle dantesche. 

Atti della reale aecadeinia delle scieuze di Torino XXX. 
15: D. Pezzi, G. Dw. Whitney. — M. Losacco, II 
sentimento della noia nel Leopardi e nel Pascal. 

Atti della reale aecadeinialuccliese XXVIII: A. Zenatti, 
Una fonte delle novelle del Sercambi. 

Neu erschienene Bücher. 

Schmidt, Joh., Kritik der Sonantentheorie. Eine sprach¬ 
wissenschaftliche Untersuchung. Weimar, Bühlau. IV, 
195 S. 8°. Mk. 5. 

Schultz e, S., Der Zeitgeist der modernen Litteratur Eu¬ 
ropas. Einige Kapitel zur vergleichenden Litteratur- 
geschichte. Halle, Kaemmerer. VII, 91 S. 8°. Mk. 1,20. 

Anakreontiker und preufsisch-patriotische Lyriker, hsg. 
von Frz. Muncker. Stuttgart, Union. 8°. Mk. 2,50. 

Barnstorff, Joh., Youngs Nachtgedanken und ihr Einr 
Hufs auf die deutsche Litteratur. Mit einem Vorwort 
von Frz. Muncker. Bamberg, Büchner. 87 S. 8°. 
Mk. 0,80. 

Becker, R., Der mittelalterliche Minnedienst in Deutsch¬ 
land. Festschrift. Düren. Leipzig, Fock. 70 S. 8°. 

Bibliothek, Cottaschc, der Weltlitteratur. 265. Band: 
Briefwechsel zwischen Schiller und Körner. Von 1784 
bis zum Tode Schillers. Mit Einleitung vou L. Geiger. 
Stuttgart, J. G. Cottaschc Buchh. Nacnf. 1. Bd. 302 S. 
mit 1 Bildnis. 8°. Mk. 1. 

Bolte, Joh., Das Danziger Theater im 16. und 17. Jahrh. 
= Theatergeschichtliche Forschungen, XII. Hamburg, 
Vofs. XXftl, 296 S. 8°. 

Brenner, O., Grundzüge der geschichtlichen Grammatik 
der deutschen Sprache. München, Lindauer. 8°. Mk. 2,40. 


Brenner, O., Ein altes italienisch-deutsches Sprachbuch. 
Ein Beitrag zur Mundartenkunde des 15. Jahrh. München, 
Kaiser. Sep.-Abdr. aus Bayerns Mundarten 64 S. 8°. 
Mk. 1,60. 

Cholevius, C. L., Klopstoeks Bedeutung für sein Zeit¬ 
alter. New-York. 28 S. 8°. 

Dahlerup, V., Det danske Sprogs Historie i kortfattet 
Oversigt. Saertryk af Salmonsens Konversationsleksikon. 

Denkmäler der älteren deutschen Litteratur, für den 
litteraturgeschichtlichen Unterricht an höheren Lehr¬ 
anstalten im Sinne der amtlichen Bestimmungen hsg. 
von G. Bötticher und K. Kinzel. I. Die deutsche 
Heldensage. 2 Kudrun, übertragen und erläutert von 
H. Löschhorn. Halle, Waisenhausbuchh. 2. Aufl. 126 S. 
8°. Mk. 1,5. 

Eyrbyggja Saga. Büid hefir til preutunar, Valdimar 
Asmundarson. Rykjavik. Leipzig, Spirgatis. VIII, 
204 S. 8°. Mk. 1,50. 

Fath, J., Die Schicksalsidee in der deutschen Tragödie. 
Diss. Leipzig. 35 S. 8°. 

Felsmann, Jozsef, A Kalocsai Codex. Köz^pkori n6met 
költem^nyek gyüjtem6nye. (Aus der 11. Sitzung der 
wissenschaftlichen und literarischen Klasse der Sankt 
Stefansgesellschaft.) Budapest. 60 S. 8°. (Inhalt und 
Geschichte des Koloczaer Kodex; bietet nichts Neues von 
Bedeutung.) 

Fischer, E. L., Grammatik und Wortschatz der platt¬ 
deutschen Mundart im preufsischen Samlande. Halle, 
Waisenhausbuchh. XXIV, 260 S. 8°. Mk. 3,60. 

Fuckel, Arthur, Der Ernestus des Odo von Magdeburg 
und sein Verhältnis zu den übrigen älteren Bearbeitungen 
der Sage vom Herzog Ernst. Marburger Diss 84 S. 8°. 

Geisteshelden (Führende Geister). Eine Sammlung von 
Biographien, hsg. von A. Bettelheim. 1. Bd. (I. Samm¬ 
lung): Walther von der Vogelweide. Ein Dichterleben 
von A. E. Schöiibach. 2. Aull. VIII, 216 S. mit Bildnis. 
8°. Mk. 2,40. 

Goethes schöne Seele Susanna Katharina von Kletten¬ 
berg. Ein Lebensbild im Anschlüsse an eine Sonderaus¬ 
gabe der Bekenntnisse einer schönen Seele entworfen 
von Herrn. De dient. Gotha, Perthes. 8°. Mk. 3,60. 

Golther, W., Handbuch der germanischen Mythologie. 
Leipzig, S. Hirzel. Mk. 12. 

Grimm, J., und W. Grimm, Deutsches Wörterbuch. 
9. Bd. 5. Lfg.: Schlafs—Schmecke. Leipzig, S. Hirzel. 
Bearbeitet unter Leitung von M. Heyne. Sp. 769 — 960. 
8°. Mk. 2. 

Hertel, L., Thüringer Sprachschatz. Sammlung mund¬ 
artlicher Ausdrücke aus Thüringen nebst Einleitung, 
Sprachkarte und Sprachproben. Weimar, Böhlau. IV, 
268 S. 8°. 

Heyne, Mor., Deutsches Wörterbuch. 3. Band: R—Z. 
Leipzig, S. Hirzel. VII, Sp. 593-1364. 8°. Mk. 5. 

Jostes, Franz, Meister Eckart und seine Jünger. Un- 

f edrucktc Texte zur Geschichte der deutschen Mystik. 
Yeiburg (Schweiz). Collectanea Friburgensia IV. XXVIII, 
160 S. 4°. 

—, —, Der Rattenfänger von Hameln. Ein Beitrag zur 
Sagenkunde. Bonn, llanstein. 8°. 

Kudrun und Dietrich-Epen in Auswahl mit Wörter¬ 
buch von O. L. Jiriczek. 3. Autl. Sammlung Göschen 
10b. 168 S. 8°. 

Läffler, L. Fr., Om de östskandinaviska folknamncn hos 
Jordanes. Saertryk af Svenska landsmfden 1894. 

M e ringer, R., Studien zur germanischen Volkskunde. 
III. Der Hausrat des oberdeutschen Hauses. Wien, 
Hoelder. Aus ‘Mitteil, der anthropologischen Gesellschaft 
in Wien'. 14 S. mit 41 Abbild. 4°. Mk. 1,60. 
Mettetal, L., Hans Sachs et la reformation. Th&sc. Paris, 
Neblet. 59 S. 8°. 

Nati on allitte ratur, deutsche. Historisch kritische Aus¬ 
gabe, hsg. von J. Kürschner. 863. und 864. Lfg.: Der 
Göttinger Dichterbund. 3. Band. Hsg. von A. Sauer. 
Stuttgart, Union, Deutsche Verlagsgesellschaft. 1. und 
2. Ltg. S. 1—256 mit 1 Bildnis und Faksimile. 8°. 
Mk. 1. 

Nietzki, M., Heinrich Heine als Dichter und Mensch. 
Berlin, Mitscher & Röstell. 8°. Mk. 2,25. 
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Nover, Hans Sachs. = Sammlung gemeinverständlicher 
wissenschaftlicher Vorträge, 229. Hamburg. 58 S. 8°. 
Ott, Karl, Über Murners Verhältnis zu Gailer. Bonn, 
Hanstein. Heidelberger Diss. 8°. 

Reiser, K. A., Sagen, Gebräuche und Sprichwörter des 
Allgäus. Aus dem Munde des Volks gesammelt und hsg. 
Heß 7. Kempten, Kösel. S. 129—192. Mk. 1. 

Ridd erhoff, K., Sophie von La Roche, die Schülerin 
Richardsons und Rousseaus. Göttinger Diss. 109 S. 8°. 
Sammlung von Elementarbüchern der altgerman. Dialekte, 
llsg. von W. Streitberg. 1. Urgerman. Grammatik. 
Einführung in das vgl. Studium der altgerman. Dialekte. 
Von W. Streitberg. Heidelberg, Winter. XX, 372 S. 
8 °'. Mk. 8. 

Sickcl, H., Joh. Ph. Lor. Withofs Metrik und Sprache. 
Diss. Leipzig. 77 S. 8°. 

Sprachatlas, der, des Deutschen Reiches. Dichtung und 
Wahrheit. I. Herrn Bremers Kritik des Sprachatlas. 
Von G. Wenk er. II. Über richtige Interpretation der 
Sprachatlaskarten. Von F. Wrede. Marburg, Eiwert. 
56 S. 8°. Mk. 1. 

Sprachdenkmäler, altsächsisehe, hsg. von J. H. Ga 113e. 
Leiden, E. J. Brill. LI, 366 S. 8°. Mit Atlas: Faksimile¬ 
sammlung von 47 Faksimiles in Photo-Lithographie 
auf 29 Tafeln mit Titelblatt. Fol. In Lcinwandmappe. 
Mk. 45. (Text und Atlas auch in engl. Sprache.) 
Sulger-Gebing, E., Dante in der deutschen Littcratur 
bis zum Erscheinen der ersten vollständigen Übersetzung 
der Divina Commedia, 1767—1769. Beiträge zur ver- 

f leichenden Literaturgeschichte. I. Diss. München. 
5 S. 8°. 

Traeger, P., Die politische Dichtung in Deutschland. 
Ein Beitrag zu ihrer Geschichte während der ersten 
Hälfte unseres Jahrhunderts. Mit einer Arbeit über 
Friedrich von Sallet. Sein Leben und seine Werke. 
Diss. München. 44 S. 8°. 

Trist an als Mönch. Deutsches Gedicht au3 dem 13. Jahrh. 
von H. Paul. Aus den Sitzungsberichten der philos.- 
phil. und der historischen Klasse der bayer. Akademie 
der Wissenschaften, 1895, Heft III, S. 317—427. 
Wilmanns, W., Deutsche Grammatik (Gotisch, Alt-, 
Mittel-und Neuhochdeutsch). Strafsburg, Trübner. 2. Abt.: 
Wortbildung. 1. Hälfte. 352 S. 8°. 

Wilser, L., Stammbaum und Ausbreitung der Germanen. 
Bonn, Hanstein. X, 59 S. mit 1 Stammbaum im Text. 
8 °. Mk. 1,20. 

Woordenboek der nederlandsehc Taal. II. Deel. 7. Afl. 
Hand — Btä. Bewerkt door A. Kluy ver. V. Deel. 8. Afl. 
Grootachting — Gulden. Bewerkt door A. Beets. ’s-Graven- 
hage en Leiden, Nijhoff. Sp. 953—1112 und Sp. 1089 
bis 1248. 


Bi 1 derbeck, J. B., Selections from Chaucer’s Minor poems. 
With introduction &c. London, G. Bell & Sons. Bell’» 
English Classics. 178 p. 8°. Sh. 2 6. 

Bormann, E., Neue Shakespeare-Enthüllungen. Leipzig, 
Edwin Bormanns Selbstverlag. II. Heft. 106 S. 12°. 
Mk. 1. 

Bradhering, II., Das engl. Gerundium. Progr. Emden. 

Easton, M. W., Readings in Gower. Publications of the j 
University of Pennsylvania: Series in Philology, Lite- , 
rature and archeology IV, 1. Boston, Ginn & Co. 
50 S. 8°. 

Fi Ion, A., Histoire de la litterature anglaise depuis ses 
origines jusqu’ä nos jours. 2« edit. Paris, Ilachette & Co. 
648 p. 16°. Fr. 6. 

Jusserand, J. J., Histoire abregee de la Iitterature ang¬ 
laise. Paris, Ch. Delagrave. 12°. Fr. 2,50. 

La mb, C., Life, letters, and writings. Ed. hy Percy Fitz¬ 
gerald. 6 vols. London, Gibbings. Sh. 15. 

More, The Utopia of Sir Thomas, in Latin from the ed. 
of March, 1518, and in English from the first edit. of 
Ralph Robynson’s translation in 1551. With additional 
translations, introduction and notes by J. H. Lupton, 
B. D., sub- master of St. Paul’s scliool, and preacher of 
Gray’s Inn, formerly fellow of St. John's College, Cam¬ 
bridge. Oxford, Clarendon Press. 


Morris, Rieh., Historical outlines of English accidence. 
Comprising chapters on the history and development 
of tne language and word - formation. Revised by L. 
Kellner, with tne assistance of Henry Bradley. London, 
Macmillan. 480 p. 12°. Sh. 6. 

Morsbach, L., Mittelenglische Grammatik. 1. Hälfte. 
Halle, Niemeyer. 8°. Mk. 4. 

Piccini, G., La questione semitica nel Mercante di Venezia, 
la interpretazione del carattere di Shylock. Firenze. 
18 S. 8®. 

Shakespeare, The tempest: A reduced dallastype facsi- 
mile of the play from the first folio (1623) edition and 
facing each page thereof the modern text as determined 
by tne late Charles Knight. Introduction by Dr. F. J. 
Furnival, with portrait. oy Droeshout and facsimiles of 
the original music. Edited, with a glossarial index . by 
F. A. Hyndman, and D. C. Dallas. London, Redway 
(Double text dallastype Shakespeare.) 70 p. Folio 
Sh. 6. 

Sidney, Sir Phil., The lyric poems of. Edited by Emest 
Rhys. (Lyric poets.) London, J. M. Dent & Co. XVI, 
175 p. 8®. Sh. 2,6. 

Sievers, E. W., Shakespeares zweiter mittelalterlicher 
Dramencyklus. Mit einer Einleitung von Dr. W. Wetz. 
Berlin, Keuthcr & Reichard. XX, 247 S. 8°. Mk. 5. 

The Students Chaucer. Being a complete edition of 
his works. Edited from numerous manuscripts, with in¬ 
troduction and glossary, by the rev. W. W. Skeat, Litt. 
D. Oxford, Clarendon Press. 1 vol. 8°. Sh. 7,6. 

Vietor, W., Beiträge zur Textkritik der northumbrischen 
Runensteine. Marburg. Universitätsprogramm. 16 S. 
und 4 Taf. 4°. _ 

Abhandlungen, neusprachliche, aus den Gebieten der 
Phraseologie, Realien, Stilistik und Synonymik unter Be¬ 
rücksichtigung der Etymologie. Hsg. von Dr. Clem. 
Kl öpper-Rostock. 1. Heft: Wiedergabe der deutschen 
Adjektive, Adverbien, Verben und Präpositionen im 
Französischen. Grammatisch-stilistische Studie von Dr 
Clem. Klopper. Dresden, C. A. Koch. XII, 166 S. 
8 °. Mk. 3,50. 

Actes des apötres. Version populaire en transcription 
phon^tique (illusträe); par Paul Passy. Paris, Firniin- 
Didot. 106 p. 16°. Fr. 1. 

Albert, P., La Iitterature fran^aise au XIX« si£cle. 6« £d. 
Paris, Ilachette & Cie. (Biblioth6que vari4e.) 2 vol. 
T. 1er VI, 348 p., t. 2 VIII, 337 p. 16°. Fr. 7. 

—, —, Portes et poösies. 3« Edition. Paris, Hachette & Cie. 
VIII, 327 p. 16°. Fr. 3,50. 

Appel, Carl, Provenzalische Chrestomathie mit Abrifs 
der Formenlehre und Glossar. Leipzig, O. R. Reislard. 
XLI, 344 S. 8°. Mk. 9. 

Arbois de J ubain vi 11 e, H. d’, et E. Ern au lt, Etudes 
grammaticales sur les langues celtiques; par d’Arbois de 
Jubainville et Emile Eruault» Tome 2: Glossaire moyen- 
breton, par Emile Ernault. 2« edition, corrig^e et aug- 
mentöe, avec une pröface et les index du t. l«r. Premiere 
partie: A—G. Paris, E. Bouillon. 314 p. 8°. 

Asse, E., Alfred de Vigny et les äditions originales de 
ses poesies. Paris, Leelerc & Cornuau. 172 p. 8°. 

Babeau, A., Le Th^Atre des Tuileries sous Louis XIV, 
Louis XV et Louis XVI. (Extrait du Bulletin de la 
Societe de l’histoire de Paris et de FIle-de-France, annee 
1895.) 63 p. et pl. 8°. 

Bacci, Peleo, Alcune note e un documento su messer 
Cino da Pistoia. Nozze Gricciöli-Camici. 15 S. 8°. 

Ballo, un, a Firenze nel 1459. (Descrizione in versi.) Hsg. 
V. Rossi. Nozze Gius. Fraccaroli con Isabella Rezzonico. 
Bergamo. 19 S. 8°. 

Balzo, Car. Del, Francesca da Rimini nell’ arte e nella 
critica. Napoli, Tocco. 51 S. 16°. 

Böthune, L., Un vieux poöte liögeois: G. Maigret (1575 
ä 1633). Liöge, Vaillant-Carmanne. 38 S. 12°. 

Braut hörne. Oeuvres completes de Pierre eje Bourdeilles. 
abbö et seigneur de Branthöme. Publikes pour la pre- 
miöre fois selon le plan de l’auteur, augmentees de noni- 
breuses variantes et de fragments inedits, suivies des 
oeuvres d’Andr£ de Bourdeilles et d’une table g6n£rale, 
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avec une introduction et des notes, par M. Prosper M6- 
rimee et M. Louis Lacour. Paris, Pion, Nourrit & Cie. 
2 vol. T. 12 440 p., t. 13 et demier, 332 p. 16° Fr. 6. 
Bru notiere, F., L’Evolution de lapoäsie lyrique en France 
au XIX siäcle. 2* Edition. Paris, Hachette & Cie. T. 2. 
306 p. 16°. Fr. 3,50. 

(-auevazzi, Giov., Torquato Tasso. Lecce. 22 8. 8°. 
Chroniqucs Roman es aes comtes de Foix composäes au 
XV« siede, par Arnaud Esqucrrier et Miegeville 
et publ. par F. Pasquier et 11. Courteault. Sous les 
auspices de la sociätä ariägeoise des Sciences, lcttres et 
arts. Paris, A. Picard. XXV, 192 S. 8°. 

Crescini, V., Torquato Tasso. Padova. 50 S. 8°. 
Dante Alighieri, La I >ivina Commedia. Riveduta nel 
testo e commentata da G. A. Scartazzini. 2» edizione 
riveduta e notevolmente arricchita coli’ aggiunta del Ri- 
mario perfezionato del dott. Luigi Polacco. Mailand, 
Hoepli. XX, 1034 und 122 S. Mk. 3,60. 
Darinesteter, A., Cours de grammaire historique de la 
langue franyaise. Premiere partie: Phonetique publice 
par les soins de M. Ernest Muret. 2« Edition, revue et 
corrigäe. Paris, Delagrave. XII, 171 p. 18°. 

Darme steter, A., et A. Hatzfeld, Morceaux choisis des 
principaux ecrivains en prose et en vers du XVI« siäcle, 
publies d’aprüs les äditions originales ou les äditions- 
critiques les plus autorisäes, et accompagnäs de notes ex- 
plicatives. 6« edition, revue et corrigäe. Paris, Dela- 
grayo. VII, 384 p. 18°. 

Dictionnaire de la Society filologique franyaise, pr£c£d£ 
de lätres-präfaces de MM. Henri de Born ier, Emile 
Burnouf,, Emile Chasles, Emile Gebhardt, Eu¬ 
gene Lintilhac, Albert Malet, Hector Malot et 
Auguste Vacquerie, membres du conseil de la 8oci£t£. 
4° Edition, suivie d'un suplement contenant les mots tecni- 
ques rarement usites, et d’un deusiäme suplement oonte- 
nant les racines. Paris, Firmin-Didot & Cie. I«** fase. 
XXV ä XL et p. 1 ä 8. 4°. 

Dieterle, H., Henri Estienne (Henricus Stephanus). Bei¬ 
trag zu seiner Würdigung als franz. Schriftsteller und 
Sprachforscher. Diss. Strafsburg. 94 S. 8°. 

Eckert, Gustav, Über die bei altfranz. Dichtern vor¬ 
kommenden Bezeichnungen der einzelnen Dichtungsarten. 
Ein^ Beitrag zur Wortgeschichte. Heidelberger Diss. 

Fl euriaux, J., Jean-Jacques Rousseau, sa vie, ses oeuvres. 

Bruxelles, Lamertin. 68 S. 8°. 

Fluri, Theodor, Isembart et Gormont. Entwickelung 
der Sage und historische Grundlage. Züricher Diss. 
Leipzig, Fock. 131 S. 8°. [S. u. Zenker.] 

Gilbert, E., Le roman en France pendant le XIX« siäcle. 
^ Paris, Pion. 18°. Fr. 3,50. 

Gl öde, 0., Franz. Lesebuch für die mittleren Klassen 
höherer Schulen. Ausgewählte Musterstücke aus der 
neueren franz. Litteratur. Nach den Prinzipien der Re¬ 
former zusammengestellt. Marburg, El wert. XII, 233 8. 
8 °. Mk. 2,50. 

Grammatik, historische, der lat. Sprache. Bearbeitet von 
H. Blase, J. Golling, G. Landgraf, J. H. Schmalz, 
Fr. Stolz, Jos. Thüssing, C. Wagener und A. 
Wein hold. I. Bd.: 1. Einleitung, Lautlehre, Stamm¬ 
bildungslehre von Fr. Stolz. 2. Stammbildungslehre. 
Leipzig, B. G. Teubner. VI, S. 365—706. Mk. 7. 
Grauert, Herrn., Zur Dante-Forschung. München, Weifs. 
35 S. 8°. 

Grundrifs der roman. Philologie, hsg. von G. Gröber. 
II, 3. Abt. 1. Lfg. (Bogen 1—8): F. Casini, Geschichte 
der ital. Litteratur. 

Hartmanns, Mart., Schulausgaben franz. Schriftsteller. 
Nr. 18: H. Tainc, L’ancien rägime. La structure de la 
soci£t£. Mit Einleitung und Anmerkungen hsg. von K. 
A. Mart. Hartmann. Leipzig, Dr. P. Stolte. XX, 99 und 
Anm. 57 S. 12°. Mk. 1. 

H6mon, F,elix, Etudes littäraires et morales. Paris, Dela¬ 
grave. (Eloge de Buffon; Involution d’un prix acadämi- 
que; une enquöte littäraire, la Princesse de Cläves est- 
elle de Mme cle la Fayette; La vraie Mine de la Fayette; 
Les premieres Comödies de Corneille; Les caracteres 
chez Corneille; Un roman conjugäl, la marquise de Ca- 
voye; L’amitiä de Montaigne et de La Boätie; Les 616- 


ments antiques, modernes et individuels dans la pädagogie 
de Montaigne; Le scepticisme de Montaigne; L’art, le 
‘moi’ et le goüt de Montaigne; Un agent voltairien, l’abbä 
Lamare: Les caracteres dans la Chanson de Roland; 
Louis IX et Joinville; M. Ferd. Brunetiere et Bossuet.) 
VII, 413 S. Fr. 3,50. 

Jeu de Robin et Marion, Le, par Adam-Le-Bossu, trou- 
v6re arteten du XIII« siede. Publie par Ernest Langlois. 
Paris, Thorin & fils. 143 S. 12° avec 10 planches de 
musique. Fr. 5. 

Köhler, Isidor, Molares und Fenelons Stellung zur Er¬ 
ziehung des weiblichen Geschlechts im Zeitalter Lud¬ 
wigs XIV. Progr. Plauen i. V. 51 S. 4°. 
Larroumet, G., Etudes de litt£rature et d’art. 3« s6rie. 
Paris, Hachette & Cie. (Le Th6ätre d’Orange; Bernard 
Palissy; Watteau; Victor Hugo; M Alexandre Dumas; 
M. Francois Copp6e; M. Paul Bourget; M. Anatole France; 
M. Marcel Pr6vost; MM. D6roul6de, A. Dorchain, P. de 
Nolhac; Conferences et Conferenciers; M. Puvis de Cha- 
vanncs; l’Art dücoratif au XIX« siede; la Jeunesse et la 
Science.) 349 p. 16°. Fr. 3,50. 

Levy, E mil, Provenz. Supplement-Wörterbuch. Berichti¬ 
gungen und Ergänzungen zu Raynouards Lexique roman. 
5. Heft: Da—Jesconoiser. Leipzig, O. R. Reisland. 2. Bd. 
8 . 1 -128. 8°. Mk. 4. 

—, —, Bemerkungen zum engadinischen Hiob. Freiburg. 
35 8. 8°. 

Longuemare, P. de, Le Th6ätre ä Caen. 1628—1830. 

Pans, Picard. VIII, 1370 8. 8°. Fr. 4,50. 

Lorin, F., Etudes littäraires sur Desportes, Racine, Florian. 
Tours, Deslis fr6res. (Extrait du 10« vol. des Mämoires 
de la Societ6 archäologique de Rambouillet.) 177 p. 8°. 
Maas, A., Allerlei prov. Volksglaube nach F. Mistral’s 
‘Mireio’. Berlin, Vogt, Berliner Beiträge zur germ. und 
rom. Phil. XI, 64 S. 8°. 

Meziäres. A., Petrarque: etude d’apräs de nouveaux docu- 
ments. Ouvrage couronne par Pacadärnie francaise. Nou- 
velle edition. Paris, Hachette. (Bibi. vari6e, 1«* s6rie.) 
1 vol. 16°. Fr. 3,50. 

Möller, H., Arigo und seine Deeameron-Übersetzung. Diss. 
Leipzig. 87 S. 8°. 

Montaigne, M. de, Essays. Ins Deutsche übertragen von 
W. Dyhrenfiirth (Blondei). Breslau, Ed. Trewenot. XII, 
318 S. 16°. Mk. 3. 

Mussafia, Ad., Süll’ antica metrica portoghese. Osser- 
vazioni. Wien, Tempsky. = Sitzungsberichte der Wiener 
Akademie Bd. CXXXIII, 10. 36 S. 8°. 

Odin, A., Genäse des grands homracs gens de lettres 
francais modernes. Paris, Weiter. 2 ßde. Fr. 15. 
Pailhäs, G., Chateaubriand, sa femme et ses amis. Etudes 
critiques avec documents inädits. Bordeaux, F6ret & fils. 
400 8. 8°. Fr. 12. 

Papini, Lu., Dante Alighieri e la musica. Venezia 
Olschki. (Aus Giornale dantesco III, 1.) 25 S. 4°. 
Passy, P., Les sons du francais, leur foruiation, leur com- 
binaison, leur repräsentation. 4« edition. Paris, Firmin- 
Didot. 165 p. 16°. Fr. 1,50. 

Salverda de Grave, J. J., De romaansche Philologie en 
hare zusterwetenschappen. Voordracht. Leiden, Brill. 
21 8 . 8 °. 

Sebillot, L6gendes et curiosites des mätiers. Av. nombr. 
reproductions de gravures anciennes et de dessins modernes. 
Paris, Flammarion. 8°. Fr. 10. 

Sommer, G., Essai sur la phonätique Forcalquärienne. 

Greifswalder Diss. 87 S. 8®. 

Sorel, Alb., Montesquieu. Übersetzt von Adolf Krefsner. 

Berlin, E. Hoffmann & Co. IV, 160 S. 8°. 

Stapfer, Paul, La famille et les amis de Montaigne. 

Paris, Hachette. 18°. Fr. 3,50. 

Tasso, Torquato, La Gerusalemme liberata, con note 
di Eug. Camerini e pref. di Carlo Romussi. Milano. X, 
317 8. L. 5. 

Toynbee, Paget, A biographical notice of Dante in the 
494 editiou or the ‘Speculum historiale’. London. 7 8. 
8 °. 

—, —, Index of proper names in the prose works and can- 
zoniere of Dante. Boston, Ginn & Co. 28 8. 8°. 
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Tronchin, H., Le Conseiller Francois Tronchin et »es 
amis Voltaire, Diderot, Grimm etc., d’apr£s des documents 
in&lits. Paris, Pion, Nourrit & Cie. 403 p. et 2 portr. 
8 °. Fr. 7,50. 

Werner, Moritz, Kleine Beiträge zur Würdigung Alfred 
de Mussets (Po4sies nouvelles). Berlin, Vogt. = Berliner 
Beiträge zur german. und roman. Phil. X. 161 S. 8°. 
Zenker, R., Das Epos von Isembard und Gormuud. Sein 
Inhalt und seine historischen Grundlagen, nebst einer 
metrischen Übersetzung des Brüsseler Fragmentes. Halle, 
Max Niemeyer. XV, 203 S. 8°. Mk. 5,50. [S. o. Fluri.] 
Zerbi, Lu., L’Egidio dei Promessi Sposi. Como. 85 S. 
8 °. L. 1. 

Z i in m e rl i, J., Die deutsch-französische Sprachgrenze iu der 
Schweiz. II. Teil: Die Sprachgrenze im Mittellande, in 
den Freiburger, Waadtländer und Berner Alpen. Nebst 
14 Lauttabellen und 2 Karten. Basel, Georg & Co. VII, 
164 S. 8°. Mk. 4,80. 

Literarische Mitteilungen, Personal- 
nachrichten u. s. w. 

Im Verlage von Dr. Max Niemeyer in Halle wird 
demnächst erscheinen: H. Paul, Deutsches Wörterbuch; 
Noreen, Abrifs der an. Grammatik; Becker, Die altfranz. 
Wilhelmssage und ihr Verhältnis zu Wilhelm dem Heiligen; 
Romanische Bibliothek XI: Sordcllo di Goito, lisg. 
von Ces. de Lollis; XII: Die Gedichte des Folquet von 
Romans, hsg. von R. Zenker. 

Im Verlage von C. Winter in Heidelberg wird demnächst 
eine ‘Sammlung von Elementarbüchern der altgermanischen 
Dialekte, hsg. von W. Streitberg’ zu erscheinen beginnen. 
Darin: Bülbring, ae. Elementarbuch; Holthausen, as. 
Elementarbuch; Kahle, Altisi. Eiern.; Michels, Mhd. 
Elem.; Streitberg, Got. Eiern.; Sütterlin, Ahd. Ele- 
mentarbach. 

Im Verlage von H. Weiter in Paris wird demnächst 
erscheinen: Livet, Dictionnaire de la langue de 
Moli^re. Das Werk wird 3—4 Bände umfassen. Der 
Subskriptionspreis bis 1. Januar beträgt 10 Fr. für den 
Band, nach genanntem Datum tritt eine Preiserhöhung auf 
15 Fr. — bezw. 20 Fr. für die 200 letzten Exemplare — 
ein. Der Druck des Werkes soll mit Ende ^1896 voll¬ 
endet sein. 


Der ao. Prof, der roman. Philologie an die Universi¬ 
tät Jena Dr. Cloetta wurde zum Ordinarius ernannt. 

Prof. Dr. Koeppel in München folgt einem Ruf ala 
ord. Professor der englischen Philologie an der Universität 
Strafsburg. 

Der ao. Prof, der engl. Philologie an der Universität 
Prag Dr. A. Pogatscher wurde zum' Ordinarius, dq 
Privatdozent des gleichen Faches anNier Universität Inns¬ 
bruck Dr. R. Fischer zum ao.'Professor ernannt. 

Prof. Dr. E. Koschwitz ist von Greifswald nach 
Marburg, Prof. E. Stengel von Marburg nach Greifswald 
versetzt worden. 

Prof. Dr. K. Brugmann (Leipzig), Dr. K. Fr. Söder- 
vall (Lund) und Dr. H. Sweet (Oxford) wurden zu kor¬ 
respondierenden Mitgliedern der Münchener Akademie er¬ 
nannt. 

t am 25. Oktober zu Utrecht der Prof, der niederl. 
Philologie Dr. Moltzer, 60 Jahre alt. 

f zu Berlin am 11. November der bekannte Verlags¬ 
buchhändler und Professor J.L. Gustav Langenschtfiot, 
63 Jahre alt. 


Notiz. 

Nachdem das seit einer Reihe von Jahren gesammelte 
Material zu meiner Arbeit ‘Robinson und Robinsonadcn, 
Geschichte, Kritik, Bibliographie’ nahezu abgeschlossen ist, 
darf ich das Erscheinen derselben in nicht zu ferne Aus¬ 
sicht stellen. 

Chemnitz. Dr. Hermann Ullrich. 


Druckfehlerberichtigung. 

Im ‘Abrifs der Formenlehre’ meiner Proven za lisch en 
Chrestomathie sind zu meinem Bedauern einige Druckfehler 
stehen geblieben, von denen ich folgende bitte zu ver¬ 
bessern: S. XXIa Z. 9 streiche nicht. — S. XXVa Z. 26 
stelle eher vor aws. — S. XXXVIb Z. 21 lies doler. — 
S. XXXVII a Z. 23 lies plagtU. — S. XLIa Z. 7 lies conoi- 
sser. — S. XLIb Z. 8 lies quarre. —Einige unbedeutendere 
Versehen berichtigen sich von selbst. 

Breslau. C. Appel. 


Titel und Register des Jahrgangs 1895 werden dem 
nächsten Hefte beigegeben. 


Preis für dreigespaltene 
Petitzeile 25 Pfennige. 
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Literarische Anzeigen. 


Beilagegebühren nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 

Soeben erschien: 

Kaifs des Grossen Reise 

nach 

Jerusalem und Konstantinopel. 

Ein altfranzösisclies Heldengedicht, 
mit Einleitung, dem diplomatischen Abdruck der 
einzigen verlorenen Handschrift, Anmerkungen 
und vollständigem Wörterbuch 
herausgegeben von 

Ed. Koschwitz. 

3. verbesserte Auflage. XXXVIII u. 118 Seiten. 8. 
Preis M. 4.40. 

(Altfranzösische Bibliothek. 2. Band.) 

Hierzu eine Beilage von C. A. Koch’i 


Soeben erschien: Der 

SPRACHATLAS 

des 

Deutschen Reichs. 

Dichtung und Wahrheit. 

I. Herrn Bremers Kritik des Sprachatlas. Von 
G. Wenk er. 

II. Über richtige Interpretation der Sprachatlaskarteu. 
Von F. Wr e d e. 

In I. wird die von Dr. O. Bremer, Privatdozent iii 
Halle, soeben gegen die Zuverlässigkeit des Sprachatlas 
gerichtete Kritik in ihrer ganzen Oberflächlichkeit 
enthüllt und energisch zurückgewiesen. 

Li II. wird im Gegensatz zu jener negativen Kritik 
der Weg gewiesen zu einer methodisch richtigen Benutzung 
des Sprachatlas. 

Marburg. 

N. G. Ei werf sehe Verlagsbuchhandlung. 

Verlag 1 (H. Ehlers & Co.) in Dresden. 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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